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Dinftag, den 


Die Freunde, oder: Hundert Guineen. 


Balfche Freunde find mie Zugvögel, die mit 
Annäherung des Winters verfliegen. 








Mi vieler Ordnung und Genauigkeit in meinen Ge: 
fhäften lebte ih in einem gewiſſen Wohlſtande, und 
doch fand ich mich einft in einer folhen Lage, daß ich 
Geld borgen und eines Andern Schuldner werden mufite. 
Diefer Umftand machte einen folhen Eindruck aufmein 
Gemüth, dafi er, obfchon feither viele Jahre verfloffen, 
noch nicht aus meinem "Gedächtniffe verwifcht ift; und 
ba mein Benfpiel vieleicht Andern nützlich ſeyn Eönnte, 
fo will ich es aufzeichnen. 

In die Bank einer Provinz hatte ich einige hun: 
dert Öuineen gelegt; erftens, weil ich einen ber Ge: 
fellfehafter diefes Wechfelhaufes Fannte, und zweytens, 
weil man mir den Zind von meinen Geldern zahlte, 
was bey den Banfherren der Hauptftadt nicht gebräud: 
fi ift. Gewagte Unternehmungen hatten des Hauſes 
Fall zur Folge, und erft nad einem langen Zeitraum 
erbielt ich für jedes Pfund nur fünf Schillinge. Das 
durch kam ich im eine Geldklemme und in die Noth— 
wendigkeit, etwa hundert Öuineen zu borgen ; ich hatte 
aber fo viele Freunde, dafi ed mir ein Leichtes ſchien, 
diefe Summe auf zwey Monathe zu finden, wo ich fie 
ſchon wieder zurückzahlen konnte, da eben in diefem Zeit: 
puncte mein gewöhnliches Einkommen einging. 

As ich die Anzeige dieſes Unfalls in der Zeitung 
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las, ſtieg mir das Blut in's Geſicht. Ich huſtete, pfiff 
und rieb mir die Haͤnde, indem ich zu mir ſelber ſprach: 
„Es hätte mir noch ein größeres Unglück begegnen kön⸗ 
nen. Das it ein Wink, der mich belehrt, daß man den 
Provinzialbanten kein Zutrauen ſchenken fol. Wenn 
ich auf den Ankauf einiger Gemählde verzichte, bie ich 
gern befeffen hätte ; wenn ich mein altes Pferd behalte, 
das ich vertaufchen wollte, und wenn ich auf das nädhite 
Winterconcert nicht unterzeichne, fo wird dieſer Ver- 
fuft bald gedeckt feyn. Übrigens werbe ich vermuthlich 
auch nicht Alles verlieren, und die Sache wohl abge: 
wogen, ift der arıne Teufel von Wechsler noch mehr 
zu bedauern, als ich; alfo muß ich nicht mehr daran 
denken. „Und’ mir,” feßte ich mit einer Regung von 
gebeimer Eigenliebe hinzu, „mir wirb man gewiß hun: 
dert Guineen auf Borg nicht abſchlagen.“ — Da ich 
am Erfolge nit im Geringften jweifelte, fo war id) 
nur in der Wahl desjenigen meiner zablreihen Freunde 
verlegen, den ich um diefen Heinen Dienſt anfprechen 
wollte. Ich ftand mit Herzogen, Lords, Nittern umd 
Edelleuten auf fehr vertrautem Fuße. Meine Anfprüche 
gründeten fih auf alte Bekanntfhaft, Rechtlichkeit, 
guten Ruf, bekanntes Vermögen und dann endlich auf 
oft wiederhohlte Freundichaftsverficherungen. 

Ich dachte zuerit an Cord Walleyfield. Wir waren 
im gleichen Collegium Freunde geworden. Er hatte das 
mabls zwey ältere Brüder, und während er Marine: 
Unterofficier war, hatte ich ihm mehr ald hundertmahl 
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kleine Summen geliehen, ohne begründete Ausſicht 
auf Zurückerſtattung. Jedoch verſchwanden feine zwey 
Brüder, um ihm ihre Stelle einzuraͤumen; den einen 
hatte in London die Auszehrung dahingerafft, der an— 
dere war in Oſtindien am gelben Fieber geſtorben. Dieß 
zweyfache Unglück (ih weifi nicht, ob er es dafür an— 
ſah) ſetzte ihn in den Beſitz eines Titels und eines be— 
traͤchtlichen Vermögens. Er bezahlte mir meine Anſpra— 
chen, und fehrieb mir, daß ih mich an ihn wenden jfolle, 
wenn ich je taufend Guineen bedürfe. Sein Brief, den 
ich aufbewahrt, ſchloß mit folgenden Worten: „Ad 
entrichte in diefem Augenblicke nur das Materielle mei: 
ner Schuld an Sie; die, welche die Erkenntlichkeit ein- 
gegangen iſt, kann noch nicht getilgt werden. Wenn je 
der Gefahrte meiner Jugend, deſſen Freundſchaft jebe 
Prüfung beftand, feine Zuflucht nit zu meinem Beu—⸗ 
tel nimmt, fo er deifen bebarf, werde ich ihn nicht 
mehr für den guten Mitſchüler halten, den ich fters 
in ibm fand.” 

Anden ich mich diefer Umſtände erinnerte, war ich 
verſichert, daß ich ihm diefe hundert Guineen nur for: 
bern dürfe, um fie zu erhalten. Lord Vallepfield Eonnte 
aber auf dem Lande fenn ; in diefem alle war ja Ri— 
hard Mattle da, deſſen Vater ihn auf meine bringens 
ben Bitten nicht enterbt hatte, obſchon er dazu feit 
entichloifen geweien , und den ich bey mir verftedt , bis 
ber alte Baronet eingewilligt, feine Schulden zu bes 
zablen. Endlich blieb mir noch Yamwelore, ber dreyßig 
taufend Pfund gewonnen, weil ich ihm den Math ge: 
geben, zur rechten Zeit Banknoten zu kaufen, ba ih 
fehr früh von einem Freunde, der Secretär bey einer 
Legation war, vernommen hatte, daß der Friede abge: 
fhloffen worden. Ih Eonnte nod bey meinem alten 
Freunde Lord Lounger, bey meinem Verwandten Mea: 
dows, Eurg, bey fehr vielen Leuten anklopfen, denen 
ih fo glücklich geweſen, irgend einen uneigennüßigen 
Dienft zu leiten. Wozu follte ich aber ein langes Ber: 
zeichniß aufſetzen ? Die drey Erftern, an die ich anfangs 
gedacht, konnten nit alle zugleih von London abwe— 
fend ſeyn; und war ich nicht verfichert „ daß ber erfte, 
den ic) finden würde, mir fogleich aus der Heinen Ver: 
legenheit helfen werde? 

Ich fing bey Lord Valleyfield an, den ich ſchon feit 
mehrern Jahren nicht geſehen, weil er eine Reife auf 
das feite Land gemacht, von der er faum zurück war. 
Zutrauensvoll Hopfte ich an feine Thür, und fragte 
den Pfortner: „Iſt Mylord zu Haufe?” — Mit einem 
Zone, der mic fat von ber Wahrheit der Antwort 


überzeugte, ermwieberte er: „Mein, mein Kerr.” Ich 
gab ihm meine Karte, und wollte eben weggeben, als 
ic) die Stimme des Lords vernahm. Er kam aus feiner 
Bibliothek und fprah mit feinem Hunde. Er erkannte 
mid an meiner Stimme und ſchrie: „Ich will des To- 
bes ſeyn, wenn ed nicht mein älteiter und befter Freund 
it!” Er lief zu mir und drüdte mir zärtlich die Hand, 
fo viel ih naͤhmlich glaubte. „Bit du es wirklich,” 
fuhr er fort, „mein alter, mein lieber Steady (dief 
war mein Spitznahme auf der Schule), mein alter 
Wechsler, mein Jugendgeführte? Ich bin äuferft er: 
freut, dih zu fehen! — Erfreut! Diefer Ausdruck it 
zu ſchwach. Man fieht das Pferd mit Freude, wenn man 
beffen bedarf, die Haudthür, wenn man ermübdet von 
ber Reife zurückkommt, und nimmt mit Freude eine 
Prife Tabak, wenn die Mafe darnach Lüftern if. — 
Erfreut! Dieß Wort ift eben fo froftig, ald eine Par- 
lamentsrede, ald das Verſprechen eines Minifters, als 
eine ebrlihe Umhalſung. Ich bin entzückt, bingeriffen, 
freudetrunken! — Mein Keller wird fi einen Aderlaß 
gefallen laſſen müffen; glücklicher Weife aber it er — 
im Vorbengeben ſey ed nur gefagt — gut beftellt. Wir 
wollen unter vier Augen effen, ober in catimini (ver: 
ſteckt), wie meine alte Tante zu fagen pflegte, damit 
wir von unfern Jugendftreichen, das heißt von den mei: 
nigen , ungejtört fprechen können.” Und er lächelte felbit: 
vergnügt über feinen Wis. 

Unbeweglih und verblüfft fand der Pförtner da, 
als er feinen Herrn fo vergeuberifh mit Complimenten 
und Freundfhaftsbezeigungen verfahren fab. „Ih muß 
dich ‚” fuhr diefer fort, der Lady Valleyfield vorftellen, 
und ihr jagen, daß fie in dir mehr ald einen Bruder, 
den Freund in der Noth ſieht. Wer hätte aber auch vor 
zwanzig Jahren geglaubt, daß man eines Tages in dem 
armen Marine = Unterofficier den Lord Grafen von Val: 
(eyfield erblicden würbe ?” 

Während er fo ſprach, nahm er mid unterm Arm 
und führte mich in feine Bibliothek. „Alonzo,“ befahl 
er einem fpanifhen Diener, „geb zu Mylady, und fage 
ihr, daß ich fie bitte, auf der Stelle fi bieber zu be— 
müben.” Der Diener entfernte fid. 

„Ben Gott,” redete er fort, „ih muß ihr in einer 
einzigen Perfon zwey Sachen zeigen, die man nicht 
täglich findet : einen wahrhaften Freund und einen Mann 
von Beift, rara avis in terris! Se, be! Du fiebit, 
mein Alter, daß ich mein Latein noch nicht ganz vergefs 
fen habe. Die Wahrheit zu geſtehen, war id in mei: 
ner Jugend ziemlich träge, und bin es felbft jegt noch 
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ein wenig; jedoch richte ich zuweilen eine Rede an das 
Oberhaus, welche aber nicht laͤnger als fünf Minuten 
dauert, weil ich nur das Weſentliche ſage.“ 

„Aber nun fege dich denn, Steady. Kein Beſuch 
konnte mir fo viel Vergnügen machen, als der deinige. 
Ich fage es, weil e8 die Wahrheit it, und ich es mir 
nit vergeben könnte, wenn ic anders bäadıte. Erin- 
nerft du dich noch des Tages, wo du den Beſchlag auf: 
bobft, den man in einem Gafthaufe zu Plymouth auf 
meine Wenigkeit gelegt hatte?.... Du wirft Mylady 
ſehen. Sie ift keine Schönheit, nein, bas ift fie nidt; 
aber eine reiche Erbinn, eine vortrefflihe Frau. Das 
wiegt Gold auf, nicht wahr? He, he, he!” 

„Da kommt fie ſelbſt! Küffe fie, mein Alter ; aber, 
zum Teufel, küffe fie doch! — Caroline , das ift mein 
zweytes Selbit; der alte Freund, von dem id bir fo 
oft geſprochen; ein Mann, wie man deren feinen findet. 
Küffe ihn, und geb wieder auf dein Zimmer! Ich habe 
fo viel mitihm zu reden! Sage dem franzöfifhen Koch, 
daß er trachten folle , fich heute zu übertreffen; daß wir 
eine ausgeſuchte Mahlzeit haben müſſen. Du wirft mit 
beiner ländlichen Freundinn in die Oper geben; mein 
Alter und ih werden zum Ballet nadhfommen, wenn 
wir nicht zu fehr....” Mylady nahm eine ernfthafte 
Miene an. Ich fagte zu ihrer Beruhigung, ich fey fein 
guter Zecher, und bey dem eriten Winke werde ich ber 
reit ſeyn, den Kaffeb ju trinken. 

„Wie du willft,” verfeßte der Pair, „völlige Frey: 
heit: du Eannit Warfer trinken, wenn du willſt; ich 
begehre nur eine Flaſche und deine Gefellihaft. Nun, 
meine Theuerite, du Eannit deinen Gefchäften nachge— 
ben ; um halb acht Uhr fehen wir uns wieder.” 

„Sie ift eine vortrefflice Frau,” wiederhohlte er, 
während fie ſich zurückzog, und wir leben fo glücklich , 
als es Eheleute von Stande feyn Fönnen. Ich Schränke 
fie keineswegs ein; ich will aber ganz nach meinen Lau: 
nen leben ; auch wiberfpricht fie mir nie. Du weißt, wel: 
ches Leben ich ebemahls führte. Erinnerit du dich noch 
des Heinen Mädchens mit den großen, fhwarzen Aus 
gen ? Und des Zages, an welchem ich dem alten Ju— 
den die Fenfter einfhlug ? — Aber, zum Teufel, ich bin 
jett felbft fo reich wie ein Jude; in meinem Gemüthe 
hingegen ift nichts Züdifches, denn ich treibe Alles my: 
lordmaͤßig, wie man in Frankreich fagt. Aber laß bö- 
ren, fage du mir aud etwas.” 

Diefe letztern Worte erleichterten mich ; denn ich 
batte kaum Zeit gehabt, bin und wieder ein Wörtchen 
anzubringen, fo geläufig fprach er, und am Ende fürd: 


tete ich fat, ihm bie Urfache meines Beſuchs nicht fa- 
gen zu Eönnen. Ich ergriff alfo die Gelegenheit, die ſich 
darboth, und ohne lange Umſchweife machte ih ihn 
mit bem erlittenen Verluſte befannt,, fo wie mit der 
Morhwendigkeit einer Anleihe von hundert Guineen. 
Während er feinen Hund jlreichelte, fügte ich hinzu: 
„Es wäre überflüfig, dir mehr zu fagen, da ich deine 
Breundfchaft kenne; und ich bin verfihert, daß du mir 


bey diefem Anlaſſe gern eine Probe davon geben wirft.” 
(Die Sortfegung folgt.) 





Das Vater:Unfer. 


(Gedicht einer Blinden.) 


D Schöpfer, beine Huld und deine Liebe 

Erhebt den Seift, veredelt unfee Triebe! 

Gib, daß wir dich mit Ehrfurdt Bater nennen, 
na Und did erkennen! 


Geheitigt werde deine Namendr Größe! 

Wir bitten dich, o guter Dater, Höfe 

Ertenntnißi deiner Suld in unfre Hergen, 
Auch unter Schmerzen ! 


2afı uns, o großer Schöpfer! nie vergeffen, 

Daß droben du und Freuden zugemeſſen, 

In jenem Reid laß eink und Rube finden, 
Den Bram verfchmwinden ! 


Mit Luft erfüllt der Engel deinen Willen; 

Laß uns auch fo auf Erben ihn erfüllen! 

Schwingſt du ſchon über uns die Baterruthe, 
Du willſt das Bute, 


Gib heut und Brot, ſtill' unfre Erdenforgen! 

Ein bichter Schleyer hält es uns verborgen. 

Ob wir den andern Tag noch leben werben, 
Noch find auf Erden. 


Beralb uns unfre Sünden, auch die größten! 

Wir fünnen niemahls deiner Gnad' uns tröften, 

Als wenn auch wir des Bruders Schuld vergeben, 
Und für ibn leben. 


Hilf unfern Seelen in Berfuhung ſiegen, 

Zafı nimmer uns im Kampf mit ihr erfiegen! 

D, daß und Tunend mebr und mehr verſchöne, 
Dereink uns fröne! 


Ertöf’ und von den Leiden diefed Lebens! 

Nie bofien wir auf beine Huld vergebens, 

Nur du allein kannſt unſre Geufjer ſtillen, 
Rad deinem Willen, 


Wer hofft auf dich, dem Täßt du nicht verzagen; 
Auch wenn und Leid und harter Rummter plagen: 
So preifen wir doch deinen hehren Nabmen, 
und fpreden Amen! 
E——-f. 
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Anekdoten. 


Bey der Geburt des Kronprinzen von Schweden 
(nachmahligem König Guſtav IV.) gab der ſchwedi ſche 
Geſandte zu Copenhagen, Baron von Sprengporten, 
dem dortigen Volke einen gebratenen Ochſen zum Be: 
ſten. Diefer wurde zur Schau herumgefahren. 

Ein Paar reicher junger Geden hatte fi eine Aut: 
ſche gemiethet, um den Aufzug recht mit Gemächlichkeit 
mit anzufehen und vorzüglich die hübſchen Frauenzim— 
mergefichter zu muſtern, die neugierig aus allen Fen— 
ftern fihauten, vor welden der Ochfe vorben gebradt 
wurde, 

Die Kutfche fuhr dicht hinter dem Ochſen und mußte 
wegen bed Menfchengewühls, oft halten. Bey einer 
folhen Stodung des Zuges fprang ein Matrofe auf 
ben Kutſchentritt, ſah den beyden jungen Leuten ftarr 
in’s Geſicht und fragte fie troden: 

„Sagt mir doch, wie nahe ſeyd Ahr mit dem Ver- 
florbenen verwandt, ba Ihr das erfte Trauerpaar macht 1” 

Helvetius Kutſche wurde in Paris, wegen eines ihr 
in ben Weg gefommenen Wagens mit Holz, in einer 
Strafe aufgehalten. Ungebuldig darüber, und da ber 
Fuhrmann des Holzes mit großem Phlegma Pat zu 
machen ſuchte, dabey aber keinen guten Willen an den 
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Not 
Literatur. 


Weibtihrett. Ein Weibnahtögeldent. Bon Julius Franz 
Schnetter, Profeffor in Gratz. Wien ısar, ben I.B. Wal— 
tishanffer. . 

Es ift in unfern Tagen bes Dichtens gar viel, dennoch iſt die 
Zeit unpoetifih, und ber wahrhaft großen Dichter gibt es nur wer 
»ig. Wer Fönnteim Ernſt nebſt Byron und Götbe noeh Einem 
der Lebenden diefen hoben Mahnen bepiegen? — Den teutſchen 
Parnaß zwar follen behnahe neunhunbert!! Barden und San⸗ 
ger umlagern und umſchwaͤrmen; doch das erinnert nur an die 
alte Riage des Debräers: multiplicasti gentem, non laetitiam! 
Oder follte es freuen gu ſehen, wie Diele derfeiben, von vermein⸗ 
ter Rraftfülle gedrungen, Natur, Sitte und geitherigen Geſchmad 
überbietben wollen, Drfonnenbeit ımd gefunden Verſtand Gaffen, 
und dur Ungebühr, liberfpanntheit und Excentricitat die Anerken⸗ 
nung ihrer Genalitat zu ertrogen meinen? Sollte es freuen zu 
bemerken. mir Undere immer noch Ungetbüme geſchmadlloſer Ders 
gangenheit als bohe Schönbilder ureigner Begeiſterung anfreben 
im Nachahmen, ja wohl auch preifen als muftergüftige Prototopen 
Fünftig vieleicht noch gu erlangender Herrliteit?! Oder verdies 
nen endlich Jene den Dichternabmen, die im durchbohrenden Ge⸗ 
fühle eigner Armuth und Unbedeutenbeit fremdes But muſtern 
und plündern, daran feiten und formen, mengen sind feigen, und 
mis muflvifhen Jufammenfegungen tändeln und bildern fo lang und 


m. 


Tag legte, fhalt Helvetius den Trigen einen um: 
penhund. 

„Sie haben Recht,” verfegte der Fuhrmann ruhig; 
„ich bin allerdings ein Lumpenhund und Cie ein Eh: 
renmann; denn ich gebe zu Fuß neben meinem Wagen, 
Sie ader figen in einer Kutſche.“ 

„Sreund,” verfeßte Helvetius, „ih bitte um Ver: 
zeibung. Ich babe Unrecht; Ihr habt mir eine heilſame 
Lehre gegeben, die wohl belohnt zu werden verdient.” 

Er gab ihm ſechs Franken und befabl- feinem Be: 
dienten, dem Fuhrmann bey feinem Gefchäfte, den Wa- 
gen bey Seite zu ſchieben, hüffreihe Hanb- zu leiften. 
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Louis Armand, Prinz von Conti, hatte einen ftar: 
ken Budel. Auf einem Maskenball bey Hofe zu Paris 
hatte fih Jemand ebenfalls einen Budel gemacht und 
eben fo verlarvt wie der Prinz. — Er ſetzte fi) zu ihm. 
Der Prinz fragte die Maske: 

„Wer find Sie, Maske?” 

„Ih bin ber Prinz von Conti ‚” erhielt er zur 
Antwort. 

Der Letztere, ohne darüber fi zu entrüften, nah 
die Larve ab und verfeßte: he 

„Wie man fih irren kann! Seit länger als zwan⸗ 
zig Jahren hab’ ich geglaubt, ich wär’ es.“ 


_——— u wu uunw 





fo viel, als das Gedachtniß zureihen, und bie Erinnerung willig 
geben mag? — — Demnach thut eb wohl, mitunter auf eine Babe - 
au Roßen, wie die vorliegende ift, die Dr. Prof. Schneller biethet. Der 
Vrf. zeichnet in fünf und drenfig Gonctten ein Mufterbild ebfer 
Weiblichkeit, und deutet mit fehr viel Bartbeit, Anmuth, Innig⸗ 
Feit und Wahrheit die Empfindungen ber Jungfrau, Gattinn und 
Mutter, Worte, Bilder, Wendungen find fein, friſch und gewäblt; 
nirgend darf die fittlidde Grazie errörhen, oder fi etwa ſcheu 
mrawenden, mie von fo manchen ber neueren Taſchenbücher, Au: 
pfer und Sanzweifen! — Hr. Prof. Schneller führte in feiner Welt⸗ 
geſchichte einige treffliche Charaktere baher Weiblichkeit auf ; warum 
verſchmahte er, hier ein Gleiches zu thun? Unfere heil. Schriften 
entwerfen ein herrliches Ideal weiblicher Vollendung ; warum 
wies er nicht auf eingeine Züge in dem Leben Heiliger Grauen 
bin, um Dem refigiöfen Gefühle, das er S. 26. 27. 29. anzuregen 
verſteht, chriſtliche Haltung gu verleihn ? Bekanntlich if das 20 
nett ein eigenfinnig flörriges Ding, und unfere Sprache hat den 
aller Sefhmeidigreit viel Sprödes und Herbes, weßhalb es nicht 
gemeine Gewandtheit verräth fo viel Weiches und Liebliches einer 
fo lang gehaltenen Form au entioden? Einen ganz eigenen Reiz 
gewährt es, den Dauptgedanten, womit der meiſt letzte Ders tie 
legte Terzine ſchlieſſt, im nadfolgenden Sonett gleichlautend 
wiederkehren gu fehen, wodurch, wie Demand treffend bemerkte, 
tie abfalende Schleife wieder aufgenommen, und neu und frifch 


fortgetwunden wird, Die Auflage iR niedlich und correct. i 
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Verleger: U, Strauß, Haupts Redactenr : I: v. Portenſchlag, Redacteur des Not. BL: R. v. Seofried. 
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Die Freunde, oder: Hundert Guineen. 
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(Sortfegung.) 


Yır der Stelle nahm er die Miene eines Menſchen 
an, gegen welhen man mit einer fharfgeladenen Flinte 
geihoflen hat, ohne ihn zu erreichen. Indem er feinem 
Hunde einen Stoß mit dem Bufie verfeßte, jagte erihn 
weg ; er blied wie ein Wallfiſch, und feine uͤberraſchung 
war ſo groß, daß er waͤhrend mehrerer Minuten nicht 
Athem hohlen konnte. Als er wieder frey athmete, 
ſchien er ſehr verlegen, und endlich ſagte er ſtotternd: 
„Ich wäre ein Undankbarer, wenn ich tie Dienfte ‚wel: 
che Sie mir geleiftet, vergeffen ‚Eönnte, und wenn ich 
die Öelegenheit unbenutzt Tiefe, fie Ihnen zu erwiedern. 
Dief ift mein beifiefter Wunfdh. Die Summe, welde 
Sie betürfen, ift eine Kleinigkeit, Ihr Begehren ges 
recht, vernünftig, und eben fo natürlich als einfach, und 
Sie wären allerdings berechtigt, mich für einen elen: 
den Menfchen onzufeben, wenn id Ihnen eine abfchlä- 
gige Antwort gäbe.” Hier hielt er inne, huſtete zmey: 
oder dreymahl, fah mih an, als ob er eine Erwiede— 
rung erwartet hätte. Ich blieb aber ſtumm, wie die ges 
barnifhten Männer in der Zauberflöte, indem ich das 
Folgende aus dem Vorhergehenden errieth. 

„Sie müffen jedod wiffen ‚” fuhr er fort, „daß ich 
eine Unvorfichtigkeit , ja eine grofie Unvorfichtigfeit be: 
gangen habe. Ich habe einem Freunde eine beträchtli- 
de Summe vorgeftreckt, deren er zu feiner Parlaments: 
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wahl bedurfte, fo baf mein Credit bey meinem Wechs⸗ 
ler gänzlich erfhöpft it. Überdieß habe ich auf meinen . 
Gütern Verbefferungen gemacht, und in diefem Augen» 
blick weiß ich felbft nit, wo ih bad Geld hernehmen 
foll, um Alles zu bezahlen, was ich fchuldig bin. Jedoch 
werbe ich bid zum Eſſen darüber nachdenken. . .. und 
feben, ob ich etwas thun kann, denn ich möchte Cie 
vor Allem gern verbinden.” — „Bey'm Zeus!” rief er 
mit wohlftudierter Verwunderung , indem er nach feiner 


Uhr fah: „Es ift ſchon drey Uhr! Wer hätte das ge 


dacht! Wie die Zeit bey einem Freunde verfliegt !” — 
Er drüdte mir die Hand, und indem er mich mit Falſch⸗ 
beit anlaͤchelte, fagte er: „Auf Wiederfehen, mein lies 
ber Steady! Seyen Cie verfihert, daß ich Alles für 
&ie thun werde. ... ja, Alles, was ich werde thun koͤn⸗ 
nen. Ich erwarte Sie zum Speiſen, vergeffen Sie's 
nicht. Leben Sie wohl.” 

Dieß „auf Wiederfehen,” diefi „leben Sie wohl” 
war nichts weniger ald einladend. Der Ton, mit wel: 
chem es ausgeſprochen ward, ſchien im Gegentheil zu 
fagen: „DO, wie bin ich frob, daß ich deiner los bin; 
wie finde ich mich dadurch erleichtert !” . 

Kaum war ich eine Viertelftunde zu Haufe, fo 
brachte man mir einen Zettel folgenden Inhalts: „Mein 
lieber und alter Freund! Die Offenheit it eine Tu— 
gend, die ich nicht hätte, wenn ich Sie länger hinhielte, 
Die Freymüthigkeit ift die befte Politik, Ach fage Ih— 
nen alfo ganz aufrichtig, dafı ich über diefe Eleine Sum— 


u... 
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me nicht verfügen kann. Übrigens bin ih überzeugt, 
daf ein Mann, wie Sie, hundert Bentel offen finden 
wird, und diefi tröfter mich; denn, auf Ehre, ich bin 
in Verzweiflung , dafi es mir nicht möglich iſt, Ihnen 
damit aufzumarten. Ganz Ihr Vallegfield. — Nach— 
ſchrift. Lady Valleyfield it fo eben unpäßlich geworden, 
fo daß wir uns dadurch gezwungen feben, das DVergnüs 
gen, welches uns Ihr Beſuch gewährt hätte, auf einen 
andern Tag zu verfchieben.” 

Diefer Tag iſt noch nicht erfhienen, und ich brauche 
wohl kaum zu fagen, daß ich die Einladung nit an: 
genommen hätte, wenn fie auch je eingefanbt worden 
wäre. Ich war aber [hen zum Voraus verfichert, daß 
ich nicht im diefe Verlegenheit fommenwürbe. „Das iſt 
alfo ,” dachte ih, „iener Mitſchüler, jener Wildfang 
von SeerUinterofficier, der, wenn er nichts zu denken 
hatte, zeriiveut war, verfhwenderifh, wenn er keinen 
Seller befah, und der feinen Beutel nur dann anboth, 
wenn er nichts mehr enthielt!” 

Ich mufi geftehen, ich fühlte mich betrogen, gefränft 
und beſchaͤmt. In diefem Augenblicke kann ich mir noch 
den Eindruck vergegemwärtigen, den Lord Valleyfields 
Benehmen auf mich machte; denn bie Jahre, welche feit: 
dem verfleifen, haben ihn noch nicht verwiſcht. Dief Er: 
eigmfi bildete einen eigenen Feitpundt in meinem Le— 
bendlaufe, von dem an id den Menfchen gram ward, 
mit dem Reim von Menſchenhaß im Bufen, und übers 
all vermuthete ih Verſtellung und Falichheit. 

Ich entſchloß mich jedoch, den Baronet zu befuchen ; 
denn auf Bir Richard hatte ich noch heiligere Anfprü: 
che, Meinem Einflufe auf das Gemüth feines Waters 
war er fein Glück ſchuldig, und das konnte er doch nicht 
vergeifen haben. 

Shen den andern Tag ging ich zu ihm. Zu meis 
nem Empfange wurden die beyden Flügel der Thür ges 
Öffnet, der Pfortner und die Lakeyen verbeugten ſich 
ebrfurchtsvoll,, und auf der Stelle führte man mich in 
das Cabinet des Baronets. 

Bebaglih und felbitvergnügt ſaß er da, in der Sand 
eine politiſche Flugſchrift baltend und mit mehr als buns 
dert zeritreuten Briefen umgeben. „Bebauern ie mid, 
mein lieber Freund, daß ich fo mit Arbeit niedergedrüdt 
bin. Die Geſchaͤfte des Parlaments; die Beforgung 
meiner Güter; die beſtaͤndige Anfficht über mein Ge— 
finde, das mich fonft beftehlen Eönnte; die häufigen Ein: 
ladungen, melde ich erbafte, dieß alles läßt mir kei⸗— 
nen freyen Augenblid. Stets muß ich mich verläugnen 
laſſen, fenft wäre ich nicht Allem gewachſen. Sch würde 
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mich aber" felöit verachten, wenn ich nicht jeden Augen« 
blid einem Freunde zu Befehl ſtaͤnde, dem ich fo viel 
ſchuldig bin. Sie fehen mich vielleiht für einen Höf— 
ling an; man mufi es wohl einiger Maßen feyn ; wenn 
ed aber um Ehre und Pflicht zu thun iſt, bin ich eben 
fo offenberzig, wie ein Seemann, und gehe geraden 
Weges zum Zwecke. Der ganzen Stadt habe ich es ge: 
ſagt — id) darf mich deifen rühmen, und war Ihnen 
diefe Gerechtigkeit ſchuldig — ja, der ganzen Stadt 
babe ich gefagt, daß ich ohne Sie zu Grunde gerichtet 
geweien ware; daß ich Ihrer Verwendung meinen Wohl: 
fand zu verdanken babe. Wer hat mich von den Phili: 
fern befregt ? Sie. Wer bat meinen erzürnten Vater 
befünftigt? Sie. Ih habe ohne Zweifel viele Fehler; 
ich Eenne aber den Undank nur dem Nahmen nach, und 
ich wäre eim ſchlechter Menſch, wenn ih Sie nur einen 
Augenblic vergeilen oder vernadläffigen könnte.” 

Kür und für ließ er ein halbes Dutzend Diener kom: 
men, feine Pferde abbeſtellen, und forad von den Ger 
ſchaͤften, die er diefen Morgen noch zu beforgen babe, 
die er aber nun auffchieben würde, um mich länger bes 
figen zu können. 

(Die Bortfekung folgt.) 





Die Martinsgant. 
(Der Großmutter Erzählung an die Enfel; 


Gin Martinsabend ohne Sans! 

Das wolle! ich doch wohl fehen ! 

Nein, unter Ebrrftenienten kann's 

So nimmermehr geſchetzen. 

D'rum laũt's euch ſchmechen, Rinder, beut, 
Wie's eure AÄtern thaten; 

Sie Hat am Martinstag erfreut 

Stets au ein Sänfedraten. 


Doch wifit ihr aud, warum mar wohl 
Den fetten Leckerbiſſen 

Mit Äpfeln und mit braunem Kohl 
Heut! gar nicht barf vermilfen ? 

Hört an: Indem ihr ſchmunzelnd Faut, 
Bring’ ich dad Ding su Ende; 

Kein Mährcben iſt's, drod einem graut, 
Nur freundliche Legende. 


In alter Zeit, da mar zu Tours 
Ein wad'rer Mann zu finden, 
War war ein armer Priefter nur, 
Dow rein fürwahr von Zünden, 
Ob früher fen, wer dent fin dass 
Soldat er war geweſen, 
Doch feigt er nicht dem Satanas 
Und blieb allein eriefen. 


Ein armer Mönd nur war ber Mann, 
Wollt nie nah Würden trachten, 
Mur Gutes hun „fo viel er fan, 
BDerrängte wohl beachten } 

Und fern von allem Stolz und Neid, 
Sein frommes Leben fübreg, 

Bis er durch Reu' und Herzeleid 
Möcht' droben einft gleriren. 


Batb aber ſcholl ſein Ruf im Land 
Don aller Menſchen Jungen ; 

Da ward der Bilbofsftuhl varant, 
und aller Hutdigungen 

Beriefen unfern Martin d’rauf, 
Dafi er ihn möge ſchmüchen, 

Er, der durch feinen frommen Lauf 
So viel fan that beglüden. 


Der fromme Martin aber war 

Wohl von gang andern Sinnen, 

Zu boch fand dieh ihm offenbar, 

it mod’ er Glamz gewinnen, 

Und meigerte fi laut und fehr, 

So viel fle auch erfannen; 

Dos als ibm nichts wollt’ Helfen mehr, 
Da lief er gar von bannen, 


Und wußte nicht two aus nod ein, 
Und kroch zuletzt vol Schreden 
In einen Ganſeſtall binenn, 

um d’'rin fi zu verfteden, 

Und glaubte d’rin ganz ſicher ſich. 
Wer mocht' ihn da vermuthen? 
Alein im Suchen emfiglid 

Die Mönde auch nicht ruhten, 


nd famen an den Gänfeftall, 
Und mollten weiter wandern: 

Da börten d’ein fie lauten Schall, 
Eins überfchrie den Undern, 

Und alfo toll aing’s drinnen au 
Dit Schnattern und mit Toben, 
Daß um gu fRiften bier bie Rub, 
Das Suchen feldft verfhoben. 


Und fliegen in den Stall — da fand 
Er, wie er feibe! und Iebte. 

Und nahmen Nuss ibn ben der Hand, 
und ob er widerfirehte, 

Ward er zum Bifchof doch geweiht 
Noch in derfeiben Stunde, 

Daß fo ber lieben Ehriftenbeit 

Er wud're mit dem Pfunde, 


Weit aber ihn der Sänfe Schar 
Doc in der Noth vrerrarben, 
So bothen fie die Hälfe dar 

Zu feines Heftes Braten. 


Not 
Shaufpiele 


Hoftbeaternäbftbert. f. Burg.) Um 29. Decem⸗ 
der zum erften Mable: Das Uipenröslein das Patent, 
Yer Shaw; Schaufpiel in drey Ubtheitungen, von Dolbein, 


—— eu ze Zu a u ze ee »“* 


Und wie man ſich's ergähten läßt 
Aus jenen alten Tagen, 

So geht's noch icht an feinem Ber 
Den Bänfen an Die Rragen. 


Drum Rinder laft die Martindgans 
Euch nur recht föſtlich ſchmechen, 
Zu Ehren dieſes braven Maun’s, 
Der ſich dort wollı” verfeden. 
Heut’ flüchtet Feiner ſich nach Haus, 
Beſcheiden fi zu zeigen, 
&r (dmattert licher felbft fih aus 
In Beltung + Ganfeſteigen. 
Th. Bett. 





Aneldote 


In dem Gaſthofe zu Amſterdam, wo Friedrich IL. 
mit dem Oberſten Balbi im ſtrengſten Incognito 1752 
abgetreten war, wuͤnſchte er eine hollaͤndiſche Paſtete 
zu eſſen, beren Gefhmad man ihm als etwas Außer: 
ordentliches gerlihmt hatte. Er gab dem Oberften Balbi 
den Auftrag, bey der Wirthinn eine zu beitellen. 

Als der Oberfte der Wirthinn — die wahrſcheinlich 
ihre Fremden, wegen ihrer ſchlechten Kleidung, eben nicht 
für Capitaliſten halten mochte — dieſen Auftrag madte, 
betrachtete fie ihn erſt von oben bis unten, und fagte auf 
gut hollaͤndiſch: „ES ift ganz gut, daß fie eine Paftete ef: 
fen wollen, aber können Sie felbige auch bezahlen; wilfen 
Sie wohl, daß eine ſolche Paftete dreyßig Gulden Bofter?” 

Balbi antwortete: „Daf der Fremde fo etwas wohl 
bezahlen Eönne, indem er ein Virtuofe fen, der in einigen 
Stunden viel Geld gewönne, wenn er ſich hören Tiefe.” 
Sie lieh ih von Balbi erflären, was ein Virtuofe jep, 
und fagte: „Ey fo muß ich ihm auch hören!” Darauf lief 
fie vor Balbi in bas Zimmer des Königs, und fagte mit 
vieler Höflichkeit: „Mein Herr, da Zie fo fhön pfeifen 
fönnen, wollen Die mir wohl aud etwas vorpfeifen?” 

Der König wußte Anfangs nicht, was die Frau woll: 
te; als ibm aber Balbidie Veranlaffung der Anrede franz 
zöfifch mitgetheilt hatte, laͤchelte er, ergrifffeine Flöteund 
fpielte fo meilterhaft, daß die Frau voll Verwunderung ba 
ſtand. Als er endlich zuihrem großen Mifvergnügen auf: 
börte, rief jie aus: „But mein Herr! Sie können ſchön 
pfeifen und wohl einige Baßen verdienen ; aud will ich 
Ihnen eine Paſtete machen.” 


—— 


be m 


Flaurend, der Lefemwelt zur Genüge befannte Erzählung: Der 
Kirchhof zu Schmnn, gab Hri. v. Holbein ben Stoff ju Bearbeir 
tung diefes Schaufpieles. Es febte zwar ber Geſchichte fo wie dem 
Schaufpiele nit an Unwahrſcheintichkeitenz aber die Idee, daß 
ein junger Teutſcher auf feiner Reife in der Schweitz ein Bauers 
mädchen Ereylich eine eiwas ſtart dolliſirte Perſen, finder, welche 
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ihm augenblidlich die ſtärkſte Leldenſchaft einflößt, von der er aber 
(und zwar unter Donner und Blitz) fo ſchneu getrennt wird, daß 
er faum ihren Nahmen: Liesli erfährt; daß er fodann ein ganzes 
Jahr fang dieſe Leidenschaft nährt, umd endlich in Dt. Petersburg, 
wohin er als Geſandter feines Hofes acht, fein Biesti, als Ly⸗ 
finta, des General Barziteffs Enkelinn (Dteler hatte näbmlid 
feinen Sohn wegen einer Meffallance verfloßen, aus weicher Ders 
Bindung 2iesti entſtammte, in der Schweitz erzogen und endlich 
won dem alten General wieder angenommen ward) wieder findet, 
ſpricht an, und ift von Hrn. von Heibeln nicht unglüdich bears 
beitet. 

Der Rünftterverein unferer Hofbühne both alle Kräfte auf, 
zum guten Erfolge des Schaufpieles benjutranen. Es ward auch 
mit Deofal aufgenommen; Mad. Korn (Liesti) bewegte Ah gang 
in ihrer Sphäre, und war befonders im der erſten Abtheilung die 
Bartpeit und Lieblichteit feld. Mad, Weiffentburn (Brafinn 
Werdenberg) löfte ihre Aufgabe wie immer als dentende, befonnes 
ae ünftlerinn; Die. Lefenre (Baroninn Rautenbef) verdient 
mie Aus zeichnung genannt zu werden, Der vorirefflihe Roc 
wußte in feiner unbedeutenden Rolle, dur die Wurde und Ins 
nigreit feines Spieles Rührung hervorzubringen. Die 6. 9. Ror 
berwein und Korn (Baron Rentheim und Graf Werbenbero) 
foielten mit Zleiß und Wahrbeit, befonderd mußte der erſtere ſich 
den lauteten Benfall zu erringen, Die übrigen Perfonen find vom 
Dichter gu fehr in den Schatten geftellt, um bedeutend vertreten 
zu Finnen. Dod ward von allen das Mögliche geleiſtet. Die fees 
niſche Musßsttung war, wie ben allen Darftellungen unferer Hofs 
bühnen, würdesol. Das Schaufpiel ward am 30. Dec. und ı. Jan⸗ 
ner mit gefteigertem Beyfall mwieberhobtt. Die erſte Vorſtellung 
ward durch bad Erſcheinen des allerböhlten Hofes verherrlicht. 
Das ablreich verfammelte Publicum empfing 33. IM. mit Em 
tbuflasmus; der rauſchendſte einſtimmigſte Jubel drüdte bie Freude 
ded Publicums über das Wiederfehen der angebribeten Herr 


fer aus. 
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(A. A. Hofoperntbeater nächſt dem Rärnthbnerm 
tbore.) Die Aufführung dei Barbler von Sevilla if als das 
nesiefte theatratifche Product vom Stapel gelaufen. Die daben fo 
sablreih verfammelte Menge won Honsratioren und Zuſchauern 
fonnte kaum den Anblick diefes Impofanten Schaufpiels erwarten. 
Das Beiden warb endlich gegeben, die raufhenden Mufltchöre 
ertönten, aber — das Schiff fegelte etwas ſchief, mas feinen 


Grund wohl darin haben mochte, daß der Kliel nicht ganz gerade, 


Tag, fo wie and Pie Geitenwände nicht gan richtig abgemeſſen 
waren. 

Diefe Allegorie mag unfere Achtung für bie Künſtler ber 
weiſen, son Denen wir größten Theils gelungene Borftellungen 
im dieſem Theater zu feben gewohnt find. Hr. Forti fana ben 
Sigaro eben fo Ihön, als ibn Hr. Bifcher ſpielte. — Mad. 
Grünbaum befriedinte nicht vollklemmen ald Rofine, obgleich 
man ihrer Demlibung eigentlich nicht den geringfien Vorwurf 
maben kann. Diefe Sefangpartbie ſagt ihr num einmahl mit fo 
zu als fo viele andere, worin fie zu glänzen pflegt. 

Hr. Roaner ald Almavira war ſehr braun zu nennen, und 
bewies eine verhältmiimäßig unerwartete Routine im Spiel, 
Sein Gefang war größten Theils gelungen. 

Hr. Biebert fellte eine Art Ehameleon vor, und änderte 
teährend der Vorſtellung immer an fd. Er fing feine Role an 
als ein Mann in den fhhöndten Jahren; in der nächſten Seen: 
war er um einige Zwanzig älter, und sieh ſchon wantende Knie 
erbi’dden. Int Anfang ded zwenten Aets war er wieder gan in 
der Höhe, bis der natürliche Zuſtand und die Abnahme feiner 
Kräfte endlich wieder gan ſichtbar wurden. 


Daft, Hr, Sottdanr, if mir Lob zu ermähnch, denn fels 
ne Erſcheluung wirft auch im ſtummen Spiet herrlich jus 
Sanyen. 

Die Hufführung von Beiten der Chöre und des Orcheſters, 
unter ber Leitung des Herrn Operndercetors Weigl, war im 
Ganjzen fchr gut, 

Seit unferer Testen Anzeige gab Herr Wird mad ein 
Mahl Semiramis, eine Oper, in ber ber dritte Met jebem fo ausr 
gezeichneten Meifter im bramatiiden Geſange einen Sieg bereitet. 
Dr. Wild, Mad. Lembert und Hr. Bogl rangen mit gieis 
Ger Kraft und Städt um den Siegerpreis, Jocomde, in weicher 
Oper fomobl Hr. WiId als Hr. Forti gang unerreichbar find, 
warb ebentalld wiederhohlt. Der wahrhaft ſchmelzende und Die ins 
nerſte Beele ergreifende Geſang dieſer beyden Künſtler brachte 
das Puhlleum an mehreren Stellen zum höchſten Entbufiadmus. 
Die. Bio ift gleichfaus mit Lob zu erwähnen. Sie giht das naive 
Dauernnräbhen mit viel Geſchick und Natürlireit. Diefer Geſang 
fagt ihr zu, und man ficht, daß ihr Fach ganz allein das Komi» 
fahre ift. 

Hr. Meier gibe die Rolle des Ammanns mit piel Laune 
und derbstomifcher Kraft. Seine Verſtändlichteit beyem Geſang 
und fein pathetifcher Eruſt im Lächerlichen, wirten ſehr gut zum 
Ganzen mit. Muh Die Lauer fpielt und finge den Bauer 
burſchen recht aut. Schade, daß es nicht mehr Altparthieu gibt, 
um ihre trefflihe Stimme da zu beſchaftigen. Mad, Grunms 
baum verdient eine befondere Erwähnung, fo wie Di. Dom 
bra in der Verfleibungsfcene, Ungeachtet die Parthie der erſteren 
nice eben glängend gehalten ift, fo mußte fie dennoch ihr vielen 
eig gu verleihen. 

Der Benfall in dieſer Dper war in ber That ein Refultae 
von ber fhönen Mitwirfung Aller, — Hr. Wild wurde mit gro⸗ 
fer Musgeichnung beebret, 

Dibelfo, von Roſſeni, ward zur DBeneflje desfelben gegeben. 
Über die vortrefliche Leitung diefer Role durch Hrn. Wild bar 
ben wir und ſchon laut ausgefprochen, und wiederboblen nur, dafı 
Die Stimme diefed Sängers in dieſer ſchweren Hufgabe und im 
hoͤchſten Glanze erfhienen if. Er zeigt fi bier als ein wahr haf⸗ 
ter Sänger, der alle Borderungen der dramatifchen Kunſt in bies 
fer Beziehung erfüllt, Sein Recitatis iR meißterbaft, fein Spiel 
bey fo großer Anftrengung des immer gleichyeltig mimeirfenden 
Seſanges ausgezeichnet. Wer Othello und Überhaupt Die feit 
vierzehn Tagen Statt gehabten Gaſtrollen ded Hrn, Wild ger 
hört bat, der wird nicht mehr an feiner Stimme zweifeln. Der 
Beyfall, der ihm hier zu Theil warb, erfieg den hödften Grad 
des Entbufiasmus. Furore war der Deyfall zu nennen, mit wel: 
chem man diefen Sänger nad feiner letzten Gaſtrolle in Jocond: 
bervorrief und dur einftimmiges Bravo die nechmahlige MWieders 
boblung des Dibello auf den folgenden Tag verlangte, welchem 
Wunſche jedech nicht entſprechen werben fonnte, da anderweite 
Berbindiichkeiten Hrn, Wald's Abreife nöthig machten. 





Eoncert: Anzeige 


Samfags den 6. Jänner ı921, Mittags um balbein Uhr, wird 
Hr. Antonio Dat’ Derca, eriter Eontrabaſſeſt der ruffifchsFaiferlie 
chen Dofcapelle, die Ehre haben, Im F, f. Reboutens Saale eine 
große mufitatiihe Academie zu geben. 

Eintrittö+ Karten zu 5 A. IDEB., find zu haben in den Aunſt 
Hantlungen der O. O. ©. U. Steiner und Comp. am Graben im 
Paternoftergäfihden Nro. 61a, der H. 9. Cappi und Diabelli am 
Graben Nro. 1133 und vor dem Concerte an der Gaſſe des 
Baales, 


— — — — — — — — 
Verleger: A. Strauß, Hauyt⸗Redacteur: J. v. Pertenſchlag, Redacteur des Not Vl.: R. v. Sepfried. 
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6. Jänner ı8aı. 
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Die Freunde, oder: Hundert Guineen. 
(Zortfesung.) 


„Fern + befahl er feinem Kammerdiener , „fage dem 
Kutfher, daß ich meinen Wagen erit um ſechs Uhr braus 
hen werde. Sie erlauben, mein lieber Freund! Ich 
werde erft um bald fieben Uhr ausgeben ; er ift aber 
langfam , und um halb acht Uhr mufi ich wieder zurück 
ſeyn. — In einer Stunde bin ich angekleidet, und den 
übrigen Theil des Morgens werde ich mit diefem Herrn 
jubringen. He, John! vergiß nicht, dem Pförtner zu 
fagen, daß er den Herrn wohl in’s Auge fallen folle; 
für ihn bin ich immer zu Haufe; er kann in mein Schlaf: 
zimmer kommen ; während des Mittageſſens, um Mit: 
ternacht, warın er will — mit einem Wort, er ift ein 
bevorrechteter Freund. — Ad, verzeihen Sie, lieber 
Freund; ich beſchaͤftige mich mit einigen häuslichen 
Angelegenheiten, um Sie hernach ganz genießen zu 
können. — Der neue Stallknecht gefüllt mir keines: 
wegs; er ift langfam wie ein Fiafergaul, und ſchwer 
wie ein Bierbrauerpferd. Sage dem Verwalter, daß 
er ihn verabſchieden und mir einen Jockey fuchen jolle, 
jenem glei, den ich zu Brighton hatte.” 

„Und jet, mein Freund, find Sie nachſichtig ge 
nug, um meine Unhöflichkeit zu entfhuldigen ? Ich habe 
wahrlich feinen Augenblick für meine perjönliden Ge: 
ſchaͤfte. Ich wollte beynabe, daß das Unterhaus zum 
Teufel wäre! Ich habe es geitern fehr fpät, aͤußerſt er: 


muͤdet und erfchönft verlaffen. Die Oppofition bat ung 
viel zu ſchaffen gegeben! Es war Alles gegen uns an: 
gelegt , allein wir haben doc gefiegt. Obſchon ich bey 
einem ruffifhen Prinzen zu Tiſche geladen war, mufte 
ich doch bis nad dem Abftimmen bleiben.” 

Als er diefe Worte ſprach, nahm er eine wichtige 
Miene an, und fuhr im gleihen Tone fort: „ch er: 
warte,” fagte er, „baß ich künftige Woche zu Carl: 
tonhoufe *) fpeifen werde.” Er hatte aber die Rechnung 
ohne den Wirth gemadt. 

„Aber fagen Sie mir, lieber Freund, foll ich Ihrer 
Freundſchaft allein diefen Beſuch zufchreiben, oder wäre 
ich fo glücklich, Ihnen irgend einen Dienſt zu leiften ? 
— Wenn das wäre, fo reden Sie, verfügen &ie liber 
‚mich ; Ihren geringiten Wunfch will ich wie einen Be: 
fehl erfüllen. Ich fpreche wenig, fage nur, was ich 
denke, und handle, wenn es nöthig ift. Ich wiederhohle 
es: die Dienfte, welche Sie mir geleiſtet, babe ich 
nicht vergeffen ; und fobald Sie mir eine Gelegenheit 
an die Hand geben werden, will ih es Ahnen beweis 
fen. Es gibt Leute, die fich durch ihren Reichthum und 
ben Rang, den fie in ber Geſellſchaft befisen , blenden 
laffen ; aber, Gottlob! ich’ gehöre nicht in dieſe Zahl. 
Mein Haus ift nah dem größten Ton eingerichtet, und 
ich kann denfelben behaupten. Eine Bill zu Anlegung 
einer neuen Straße hat den Werth meiner Güter 
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verdoppelt ; Sie können wohl denken, daß ich fie kraͤf⸗ 
tig unteritüßt habe. Sie gebt mitten durch mein Ei: 
genthbum, aber über den fihlechteiten Grund, der mir 
jedoch fehr gut bezahlt worden iſt. Ich habe ſtets den 
ganzen Betrag meiner Jahreseinfünfte vorrätbig in 
meiner Kifte; diefe Vorſicht fehien mir nöthig. Was 
kann man mebr wünfdhen ? En nun, und dod habe ich 
nichts deſto weniger wie allezeit das Herz aufder Zun: 
ge... ich bin aber nicht mehr fo toll, wie ehemahls; 
denn ich habe den Werth bed Geldes kennen gelernt, 
und weiß, daft wir ihm allein unfere ganze Wichtigkeit 
verdanfen.” 

„Aber ich merke, daß ih ohne Ende rede; das 
kommt daher, weil ih hödftvergnügt bin, Sie zu fe: 
ben, und es nicht genug ausdrücken Fann.” 

Ic) dankte ihm dafür. 

„In welcher Welt wir leben!“ fuhr er fort: „Bor 
einigen Jahren war ich enterbt, ohne Hülfsmittel; 
jeßt bin ich, Dank fey Ihnen dafür, im Befite eines 
betraͤchtlichen Vermögens, das ein glüdliches Ungefähr 
nod verdoppelt bat, wührend ich Riefengeftalten ver: 
fhwinden fah, deren Schatten mich in’s Dunkel hüllte. 
Die Nocdemond, ber fih zu Grunde gerichtet, hat 
ſich in ein fremdes Land flüchten müffen ; die Güter un: 
ferd alten Lord» Lieutenants find in Beſchlag genom— 
men, und ber arme Philimore fist im Schuldthurm. 
Aber ſprechen Sie doch, mein lieber Freund, damit ich 
aud das Vergmügen haben kann, Zie zu hören.” 

In feinem Ton und in feinem Benehmen bemerkte 
ich einen gewilfen unverfhamten Übermuth, ber mir 
fehr mißfiel: er war die Folge des Wohlftandes. Ich 
fing jedod meine Geſchichte an, und erzählte fie ihm 
mit wenigen Worten. Obſchon kurz, fhien fie ihm doch 


‚lang. Er hielt mich für einen Menſchen, der hinreichen— 


des Vermögen befafi, und darin irrte er fih nicht. Er, 


* war fo von meiner Klugheit und Erfahrung überzeugt, 


daß er die Möglichkeit nicht vorausfesen konnte, daß ich 
mich in einer Öeldverlegenbeit befinden Eönne; aber 
darin hatte er Unrecht. Während meiner kurzen Erzib: 
fung veränderten fih feine Geſichts zuge mehrere Mahle. 
Abwechſelnd ftellten diefelben das Erftaunen , das Miß⸗ 
vergnügen, ben Geis, ben Stolz, die Verlegenheit 
und die Verftellung dar. Endlich war die Ungeduld der 
leute Zug, den ich auf feinem Geſichte bemerkte , wer: 
aus ich ſchloß, daß meine drey Minuten lange Erzäb: 
lung ibm wie eine Ewigkeit vorgefommen war. Ich ſah 
demnach einer abihlägigen Antwort entgegen, und ver: 
achtete ihm wegen feines Undanks, allein ich war be: 
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sierig, zu fehen, welde Entfhulbigungen er anfüh— 
ven, welche Ummege er einfhlagen würde, nach ben 
prunkenden Dienitanerbiethungen , die er mir gemacht 
batte, 

Er wandte einen Aniff an, auf den ich nicht ger 
faßt war. Kaum hatte ich mein leßted Wort gefpro: 
den, fo brach er in ein unmäßiges Lachen aus. Inden 
er den Zeigefinger fo weit binaufitredte, bit erfmit 
der Nafe eine gleichlaufende Linie bildete, rief er: 
„Nein, mein Sreund, an diefen Köder will ich nicht 
beifien. Sie find fehr gewandt, allein ich laſſe mid 
nicht fo leicht anfoden. Ich Eenne Sie; Sie wollen 
die Menfhen jtudieren. Sie find ein pfiffiger Vogel, 
und fagten zu ſich felbit: Ich will fehen, aus weldem 
Zeuge biefer Baronet gewoben, und ob fein Herz der 
Erkenntlichkeit fähig ut, und zu diefem Ende Geld 
von ihm begehren, das iſt der Probieritein der Freund: 
fhaft. Auf dieſe Art laſſe ih mich aber nicht fangen. 
Sie laheln? Geftehen Sie, daß Sie mich aufdie Probe 
ftellen wollten. — Sie find mir wohl der Mann, der 
feine Gelder fo unfiher anlegen könnte ; Sie, dem ich 
mehr Vorſicht und gefunde Vernunft zutraue, als ir— 
gend einem Menfhen! Die wären wohl der Letzte, der 
in eine ſolche Falle ginge! — Nein, nein, die Geſchichte 
der Provinzialbank wird keinen Glauben finden. Wir 
wollen aber von etwas Anderm ſprechen. Wollen Sie 
beute mit mir zu Mittag fpeifen ? Ich babe gute Ge— 
ſellſchaft, eine Vereinigung von Talent und Geilt, 
Schriftiteller und Schriftſtellerinnen, vornehme Fremde 
und Parlamentsglieder, und was weiß ich alles. Sie 
Geld bedürfen? Ha! ha! ha! verdammt gut geſpielt! 
He! ich ſoll beißen ? Mag nicht; aber warten Sie nur, 
Kniff gegen Kniff. Daß eine Provinzialbank fälle, iſt 
wohl möglich; daß Sie aber Ihre Gelder derſelben an— 
vertrauen, das nicht, nein, nein. Ey nun! Sveiſen 
Ste mit mir!” 

Ach beobachtete ein augenblickliches Stillſchweigen, 
und fann nad, ob es vielleicht nicht möglich wäre, dafı 
er überzeugt fey, ih babe feine Freundfchart nur prü- 
fen wollen ; aber ebe ich den Schluß gezogen, rief er 
ſchon: „Ey, ey, zum Teufel mit dem Werhsler aus der 
Provinz; wir wollen nicht mehr daran denken, und 
vom Mittageſſen reden.” 

Nun nahm ich eine fehr ernſthafte Miene an, und 
verfiherte ihn, daß Alles, was ich ihm gefagt, Wahr: 
beit ſey; daß er an meiner Aufrichtigkeit nicht zweis 
fein dürfe; daſt, wenn er aud auf Augenblicke babe 
glauben Eönnen, daß ic) ſpaße, er jegt vom Gegentheil 
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überzeugt feyn ſolle; wenn bief feiner Seits aber nur Er geht in die Sqhlinge! 
ein Vorwand fey, mir meine Bitte abzufhlagen , ein 
ſolches Benehmen feiner unmwürdig, und ich ber lebte Ein Kerr von &., der einfehr rechtfchaffener Mann 
Menſch wäre, gegen den er fi eines ſolchen Vorwands war, Bam zu dem Polizey » Lieutenant Lenoir zu Pa- 
bedienen dürfe. vis, mit dem er bekannt, und erzählte ihm das Unglück, 

Das wirkte wie ein elektrifher Schlag. Er biß fih das ihm begegnet war. Er hatte eine Summe von 
in die Lippen, fenkte ben Blick zur Erde, und gab mir 100,000 Livres in Gold in Empfang zu nehmen ge: 
ein Zeichen, daß ih mich ruhig 'verhalten folle, wäh: habt, und hatte Einen feiner Freunde gebetben, dem 
rend er das Drafel in feinem Gehirn zu Nathe zog. er feit zwanzig Jahren fein ganzes Vertrauen ſchenkte, 
Endlich , fkatt den geraden Pfad einzuſchlagen, machte ihm zu begleiten, dieß Geld zu fih zu nehmen und es 
er einen neuen Seitenſprung, und fhimpfte gar gewal- fo lange bey ſich zu behalten, bis er ed braude. Man 
tig auf die Wechsler, welche nur Diebe und Räuber ſchaffte es zu diefem vorgeblihen Freunde, aber ins— 
fegen. „Welche Eprlofigkeir, einen Mann, wie Sie, geheim, um das Hausgefinde in keine Verfuhung zu 
zu hintergehen ! Aber auch Ihrer Seite, welche Reicht: führen. Die Battinn diefes Freundes hatte bey'm Her: 
glänbigkeit! Sie ift unerhört, unbegreiflih , und Sie ſchaffen des Geldes gebelfen und war die Einzige, die 
verdienen beynahe, was Ihnen widerfahren it!” etwas davon wußte. 

„Das kann Alles möglich ſeyn,“ entgegnete ih; Nah einiger Zeit verlangte Herr von S. fein 
mes fragt fih aber, 05 Sie mir hundert Ouineen lei: Geld wieder, aber Mann und Frau äußerten das größte 
ben wollen, oder nicht €” Erftaunen, und liugneten durchaus, jemahls einen 

Noch einmahl veränderte fih die Phyllognomie des Heller erhalten zu haben. Er hatte Feine Zeugen, um 
Baronets, und ihr Ausdruck ward noch falſcher. Zu fie zu überführen und hoffte, Herr Lenoir werbe ihm 
gleicher Zeit gewahrte man auf feinem Antlite Demü- wieder zu einem fo großen Theile feines Vermögens 
thigung, Verwirrung, Bedauern, und fein Inneres verhelfen. Der Polizey : Lieutenant verſprach, die Sa— 
ſchien durch einen Kampf zwiſchen Pflicht und Freunde che zu überlegen und fie zu betreiben, aber er nahm 

ſchaft, Meigung und Gerechtigkeit zerriſſen. Er konnte ſich in Acht, ibm Haffnungen zu machen, die vielleicht 
ſich nicht Hänger halten, und mit ftudiertem Tone und nicht erfüllt werden Fönnten. Es war in der That Beine 
Blicke fagte er herausplatzend: „Ölauben Sie mir, mein Kleinigkeit, wieder zu dem Gelbe zu kommen, ba ber 
lieber Freund, nie fand ich mich in einer peinvollern Ca: trenloie Freund ein Mann von Anfehen war, ein Amt 
ge. Entweder muß ich die Achtung meines theueriten hatte, das für feine Rechtſchaffenheit zu bürgen ſchien, 
Sreundes verlieren, oder ein fenerlihes Gelübde bre und in einem guten Rufe ftand. 
ben, das ih in einem Augenblicke that, wo ich nicht Herr Leneir laßt ihm jedoch zu fih kommen und 
vorherfehen Eonnte, was mir heute fo unglücklicher unterrichtet ihn von der Klage, die gegen ihn einge: 
Weife widerfahrt. Durh Gewährung Ihrer Bitte, um laufen war. Man kann fich leicht vorſtellen, daß er al: 
Ihnen aus der augenblicklichen Verlegenheit zu hei les Täugnete und den Kläger ald einen Narren, Traͤu— 
fen , würde ich nur dem aufrichtigſten Wunſche meines, mer u. ſ. w. fhilderte. „Bott !” verfeßte Lenoir, „da 
Herzens folgen; allein ich könnte es nicht thun, ohne Cie fich keinen Vorwurf zu machen haben, fo hoffe ih, - 
gegen eine eben fo gebierherifhe Pfliht zu handeln. daß Die fi nicht weigern werden, mir einen Beweis 
Einer Seits fordert mid die Erkenntlichkeit auf, Jh: davon zu geben, der, indem er fogar den leifeften Ver- 
nen dienlich zu ſeyn; anderer Seits bindet mir ein dru⸗ dacht vernichtet, mich in Stand feßt, zu ſehen, ob Ihr 
dender Umſtand die Hände, und hindert mich, zu hans Verleumder ein Verbrecher oder ein Verrückter ift. Se— 
bein, wie ich es eben fo innig als fehnlich wünfchte. gen Sie fih an diefen Tiſch und fihreiben Sie das, 
(Die Hortfegung folgt.) was ich Ihnen vorfage.” Lenoir beginnt folgender Ma: 
fien: „Alles iſt entdeckt, fiebe Freundinn! wir beyde 
Nachru f. ſind verloren, wenn du dich nicht ſogleich mit den auf— 
Bert Harpar war ein Patriot, bewahrten 100,000 Livres auf's Polizeyamt begibft.” 
Er dichte bis an feinen Tod P x . 
Den Landesvater wahrlid fchr — „Unterſchreiben Sie Ihren Nahmen und feten ie 
In Silber, doch in Gotde mehr. eine Zufchrift an Ihre Gattinn auf diefen Brief.” 
BEREE Der Angeklagte gerierhb in Unruhe, aber da er 
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glaubte, daß dieß bloß ein Spaß fen, der weiter kei— 
ne Folgen babe und dem er nicht wohl ausweichen kön: 
ne, ohne fih für ſchuldig zu erklären, fo unterfchrieb 
er den Brief, machte ihm zu und fihrieb die Zuſchrift 
darauf. Als er aber Herrn Lenoir einem Polizey-In— 
fpector VBefeh! geben hört, diefen Brief an feine Frau 
zu überbringen, allen ihren Bewegungen zu folgen, 
ihm Rechenſchaft davon zu geben und fie zu beglei- 
ten, fobald fie Eommen will, ſieht er, ein, daß er fih 
feldit in der Schlinge gefangen bat; er fallt ihm zu 
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Schaufpiele 


(Hoftbeater nähft der Burg.) Am 34. Dec. wurde 
aufgefübrt: Die Büften, oder: Der Syivefters hend. 
Eine dramatiſche Kleinigkeit in- einem Aufzuge Zwey Brauenzits 
mer, wovon eines Witwe, follen nah dem Teamente des Das 
tere, ben Berluft der Erbſchaft, am Sylveſtertage beirarhen. Die 
Braͤutigame find auch gefunden, und wurden früher von den Schö⸗ 
nen acceptirt, fpäter aber mit Proteſt zurüdgefchidt, und ihnen 
deutlich genug ein Körbchen geflschten, indem ihre Büften, ebedem 
ein wiiltemmenes Geſchent, von den fhaltbaiten Damen perbülft 
werden, zum Beiden, dab man das Driginal nicht mebr gu ſen⸗ 
ben begebre. An dieſem Körbchen iſt jedoch nur eine Amorslaune 
Schuld, Die eine folde Verwechslung der Gefinnungen bervors 
sauberte, daß jede der beyden Damen ben Bräutigam der anderg 
Begünftiget, Diefe Entdedung kommt den Juſtizrathe, einem firens 
gen Vollſtrecker des väterlichen Willens, fehr zu Paße und er ver⸗ 
eint num dennoch am Sylveſter⸗ Abende die beyden Paare. — Diefe 
Kleinigkeit iſt artig angelegt und durchgeführt z wer wollte mehr 
von foldden bramatifden Bonbons fordern! An innerm Leben ges 
brach es jedoch, und viel äußeres Leben batte auch bie Darſtellung 
nicht hineingebradt; daher fehritt dieſe Beylage zu den bramatis 
ſchen Neuigfeiten des verfloffenen Jahres bennahe fpurios über bir 
Bühne, 

—ñ— nn — 

(Tbeateranber Wien) Der Einfledter im Ler— 
chenwalde, oder: Die gebeimnißrelte Laube, Luſt⸗ 
fotel in einem Wete, nach einem frangöfifhen Baudenilfe der H. H. 
Theoton und Gapelle, von 3.8. Eaftelti. Der Einfiedier Ber 
thold bar fi feinen Ruf ben der Einfalt und Leichtgläubigtelt das 
Durch gegründer, Daß er Liedescuren vornimmt, d. h. diefe oder 
iene Perfon von der Liebe en tgeiftert, oder dazu be geiftert, Ders 
gleſchen Tanſendtünſtier wirden auch jegt noch Kunden befommen, 
um fo mebr ın den Jahrhunderten des eifernen Ritterthums, wo⸗ 
bin die Scene verlegt if. Der Einfiedier Berthold iſt aber fein 
Bauterer, Sondern ein ehrſamer Rnappe, den fein Ritter fortjagte, 
ber dann gm einem alten Ginfiedfer pilgerte, biefen beerbte und 
unebſt den Guren des Körpers auch jene Der Seele in feine Praxis 
aufaabı, um — beffer zu effen und gu trinfen. Wer fann fagen, 
*6 habe chin an ralione suflicienti gefehlt? Wer wirft den erfien 
Stein auf ihn ? — Ritter Kilian von Arudenau bat eine Mündel, 
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Füßen , gefteht fein Verbrechen ein und bittet ihn um 
Gottes willen, ihn nicht unglücdlich zu machen. 

Der Polizey-Lieutenant verfpricht ihm dieß, aber 
unter der Bedingung, daß er fogleich feine Stelle nies 
derlege, die er entehrt habe, und erklärt ihm, daß 
er in Zukunft auf fein Betragen fehr aufmerkfam feyn 
werde, i 

Unterdeifen findet fi aud) die Frau mit ben 100,000 
Livres ein, und ber rechtmäßige Eigenthümer bekommt 
das Geld wieder, das er beynahe ſchon für verloren hielt, 
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die er Liebe, die aber einem andern, dem Ritter Roger von Nor 
gingen, gewogen it. Der Zufau will, dat Berthoid in Roger'n 
den Sohn felned chemabligen Herrn findet. Er ſetzt ſich daher 
mit ihm in's Finverſtaͤndni, gibt ihm Bart und Kutte, und die⸗ 
fer ſpielt feine Rolle in der geheimmißsollen Laube (dem Schau: 
plap der Wunder) fo geſchidt, daß der inder Nähe chende Kite, 
ber ein wahrhafter Ritian it, Keinen Unrath wittert, fondern ſich 
über die beitere Gemärhsftimmung feiner Mündel bafı erfreut, Der 
Scherz befommt ihm aber Übel genug; denn Berthold hat es fo 
gefartet, dab Die verſchleyerte Mdelbeid mit ihrem Geliebten ent ⸗ 
flieht , und eine Dauerndirne an ihrer Stelle in der Laube bleibt, 
welche die Mutter zum Einſiedler führte, um fie von der Liebe zu 
Rogers Knappen heilen zu laffen, der aber auch diefe in der ger 
heimnißrolien Laube mit ihrem Schatzchen in Rapport bringt. Die 
Entwidelung wird dadurch berbengefüber, daß Life, als Me ibren 
Liebhaber in Gefahr fiebt, das Incognito aufpeht und den Schleyer 
surüdiwirft, In diefem Augenblide aber nähert fi auch der hoch⸗ 
zeitlihe Zug, Ritter Rogeru und Adelbeid an der Spitze, welche 
unmittelbar nach der Flucht aus ber Laube zum Altar gingen. 
Der Kilian hat das Nachſehen, und doch den Troft, Adelheids 
Bermögen bis zu feinem Tode behalten gu Dürfen, Der Einſiedler 
erhalt zum Lohne felner Gefalligkeit einen Aitterſitz, und ver⸗ 
tauſcht nun den KRlausner⸗Habit mit dem Kitterwamms. 

Diefes heitere Stüd Hat die Lachluſß ſehr angeregt. Es in dea ⸗ 
matiſche Regfamteit in allen Situationen, und der witzige Dialog 
tofirge noch Die pifante Handfung, Etrenge Moraliſten — die ader 
nicht In’d Theater gehören — werden manches gu erinnern haben. 
Die Sache ſitht indeſſen ärgerlicer aus, als fie wirklich iſt, und 
wer dad Ende abmwartet, wırd au won diefer. Seite zufrieden 
geſtellt. Mur die Scene zwiſchen Life uud Mar, in der Laube 
bat ein etwas zu lebhaftes Eolorit;"dieß ift aber Zugabe ber 
Schauſpieler. 

Die Auffuͤhrung half die Wirkung dieſes Luſtſpielchens ver: 
ardßern. Sr. Auſtner ſpielte feinen Einſiedler mit fo Feäftiger 
Komit, daß ganze Scenen fo wie einzelne Reben bedeutend in's 
Licht traten. Er wurde von den Dicn. Schwarz und Botta, 
fo wie von den D. 9. Demmer, Rüger und Palmer be 
ſtens unterſtüht. Das Stück gewann fon Den ber zweyten Bors 
ſtellung mehr Theilnabme ald ben der erſten. Es wird als ange⸗ 
nehmes Vorfpiel zu ben Pantemimen ganz gewiß lange auf dem 
Keperteir bleiben, 


Berleger: U. Strauß, Haupt» Redasteur: J. v. Portenfhlag, Redacteur des Net. BL: R. m. Sepfried. 





Dinftag, den 


— — — 











Die Freunde, oder: Hundert Guineen. 
(Fortfegung.) 


‚Mi: Sie geſehen, habe ich einige Augenblicke diefer 
Sache nachgedacht. Sch babe fie unter allen Geſichts— 
puncten betrachtet; ich babe gefucht, meine Verbind— 
lichkeit zu Ihnen mit fegerlihen Verſprechen zu verei— 
nigen, ohne ed zu Übertreten; ein Verſprechen, das 
ih erit vor Eurzem gethan habe, und jetzt beynahe 
verwünfce.” 

Nun feufzte er und fah mich ftarr an, ob ich ſei— 
nen Worten Glauben ſchenke. 

„Mit betrübtem Herzen muß id Ihnen aber ge: 
fteben, daß ih es nicht thun könnte, ohne mich den 
Vorwürfen meined Gewiſſens ausjufeßen; und @ie 
wären gewiß der lebte Menih auf Erden, der mir fol: 
ches rathen würde.” 

Er hielt wieder inne. Er fah dieſen Beweisgrund 
ald überwiegend und, nach meinen Begriffen, als ent: 
ſcheidend an, und fuchte in meinem Blicke Benfall oder 
doch wenigſtens Vergebung zu lefen; aber feined von 
beyden, denn ich blieb ſtumm und unbeweglich auf der 
gleihen Stelle ſitzen. Da er fih auf feine Beredſam⸗ 
keit verlieh , fuhr er fort: 

„Kurz und offenberzig will ih Ihnen diefe verdriefis 
liche Sache erklären. Oft, ja fehr oft habe ich vetſchie— 
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denen Perſonen Geld geliehen, die aber keineswegs ſich 
befliſſen, mir ſolches zurück zu erſtatten; mehrere ſogar 
haben es gänzlich unterlaſſen. Letzthin habe ich einem 
Manne, den ich nicht nennen will, eine beträchtliche 
Summe geliehen, und ich habe nicht nur mein Geld 
verloren, ſondern dabey noch den Freund eingebüft, 
Mit dem fhwärzeften Undank verweigerte er mir die 
Bezahlung ; und in einem Anfall von Zorn that ich 
das Geluͤbde . . . ja, das fenerlihe Geluͤbde,“ wieder: 
hohlte er mit theatralifhem Tone, „nie wieder, wen 
ed immer ſey, einen Schilling zu leihen. Freylich, das 
war eine Unvorfichtigkeit, die ich fehr bereue; aber was 
ift nun zu thun? Wenn ic Ihnen auf andere Weiſe 
dienen kann, fo reden Sie nur, ich bin willig und bes 
reit dazıı.” 

Ich antwortete ihm , daß ih oft die Bemerkung 
gemacht hätte, daß ein Freund, der einen dringenden 
Dienft zu thun fi weigert, ſtets bereit it, alle ans 
bern Gefälligkeiten zu erweifen, deren man nicht ber 
barf; daß ich aber nicht zweifle (obſchon ich nichts wer 
niger als davon überzeugt war), eine grofie Zahl Freunde 
zu finden, die bereit wären, mich zu verpflichten. 

„Ob Zie deren finden werben?” rief er, haſtig 
diefe Idee auffaſſend: „Ich Eonnte taufend nennen.” 

„Es wäre beifer ,” erwiederte ich, „mir nur einen 
einzigen zunennen; Sie können fih aber diefe Mühe 
erfparen.” 


Ich ſtand auf und empfahl mich. Er verfuchte, einen 
Augenblick, mich zurückzuhalten, allein nur ſchwach und 
gejwungen; er war zu froh, meiner los zu werben. 

Man kann denken, mit weichen Entfhuldigungen 
diefer Abfchlag begleitet war; wie ihn dieß ſchmerze, 
und wie er hoffe, daß unfere Freundfchaft badurd kei— 
nen Abbruch leiden würde. Er barh mich fehr dringend, 
um fieben Uhr zu ihm zu Eommen, mil beute alle 
feine Dilettanti (Auserwählten) eingeladen wären. Ich 
fand im Ablebnen eine gewiſſe Freude. Ich verlief ihn 
jedoch mit fcheinbarer Kaltblütigkeit. Der fette Blick, 
den wir und zuwarfen, fdilderte gegenfeitige Kran: 
fung. Ih war unvorfichtig gewefen und erbittert, mich 
einer Weigerung ausgefegt zu haben, und er nicht we: 
niger betroffen und verlegen, daß ich feine niedrige Un: 
veblichkeit, feinen fchnöden Undank entdeckt haben möc: 


te. Ich glaube, daß wir ung im eriten Augenblicke gern 


ende in die Hölle verwünſcht hätten; allein der Groll 
gleicht bey mir dem Ohl, das man in’d Waller wirft: 
es bleibt auf der Oberfläche und dringt nicht tiefer; nur 


die Eigenliebe war verwundet, das Herz unverfehrt, 


(Der Beſchluß folgt, 





Der Glasbrunnen im Brenngarten *), 


(Ballade) 


Fb war ein rofig Magdelein 
Au voller Blütbe Jahren; 

Bon behreim Wuchſe, ſchlank umd fein, 
Mit dunkelbraunen Haaren. 

Die ſchwarzen Hugen flrabiten ſchön, 
Man fonnte drob erblinden: 

Im Thal und rings auf Vergesböh'n 
War keine fo zu finden. 


Doch war das Blümchen Wunderheid 
Dem Mägdlein nicht gegeben: 

Berichte war auf Glanz und. Gold 
Ihr unabtäffie Streben. 

Die Freyer ohne Prunt und Zier, 
Die wies fie fehnöd von dannen; 

Raum dafi die reifen Brafen ihr 
Ein Lahein abgewanuen. 





Ob ber Bremgartenwalb bey Bern feinen Mabmen der rd 
miſchen prima Guardian, oder aber dem Brennbelze verdante, 
das er der naben Stadt liefert, mögen Gelebetere entſchei⸗ 
den. Dir gewöhnliche Auöfpracdhe, welcht fein m, fondern ein 
m bören Läfit, rechtfertiget Die zur Ballade paflendere Drther 
grabhie des Nabmens Für andere mit der Ortlichkeint nicht 
bekannte Leſer wird bier noch bemerfe, daß eine Quelle in 
dieſem Walde den Nahmen Glasbrunnen trägt. 


Der fhönfte war ein Feenfohn, 
Der had in Sammt und Seide, 

Und wie bem Sonnenlicht zum Hohn 
Erglänzte fein Geſchmeide. 

Der junge Heid, voll Liebesgluth, 
War tapfer und beſcheiden; 

Dot Fonnt' des Mägdleins libermuth 
Rice fatt an ihm fidd meiden, 


Wie oft er auch des Weges ritt 
Zum mwaldumgrängten GSchioffe, 

Dot mußten ſtets Geſchente mit, 
Auf ſchwerbeladnem Roſſe. 

Und wäre feine Mutter nicht 
Die reiche Fee gewelen, 

Er hätt’ auf Liebchens Angeſicht 
Den Abſchied langſt gelefen. 


Im Walde, bey des Mägdleind Schloß, 
Auf Füblumlaubter Stelle, 

Und tief im Moos verſteckt, ergof 
Sid eine frifhe Quelle, 

Hier wagt er einſt, fo warm, fo hold, 
— Noch war ed nie geſchehen — 

Die floige Maid um manch, 
Um Her, und Hand gu fleben. 


‚„Derr Ritter” — ſprach fie d'rauf mit Hohn 


und Faltem Widerſtreben, — 
„Ihr habt wohl feinen Fürftentbron : 
„Bum Brautſchatz mir zu geben ! 
„Dod wenn mir sure Liebe heut 
„Nur Eins vermag zu ſchenten, 
„Dann hofft getroft, ich fen bereit, 
„Den Vorſchlag gu bedenten.” 


„Da fhaut! im Buſche quifft ein Born, 
„Der friſch und herrlich mundet; 
„Doc ihn umfeblıngt fo mander Dorn, 
„Der mir die Dand verwundet, 
„Erbaut ihm gleich von Edelſtein 
„Und breiten gold’nen Spangen 
„Ein Deden, wıe der Duell fo rein, 
„Begum ihn aufgufangen !’ 


Sie ſpricht's und flieht, — In teilder Haft, 
Wie Sturm und Ungewitter, 
Hin nad der Mutter Seenpallaft 
Enteilt der edle Ritter, 
Da trug er Liebchens Wunſche vor, 
Und was fein Herz gelitten. 
Die Mutter lieb’ rin gnädig Ohr 
Den ungefümen Diiten. 


Doch ließ die qute Fer dabeh 
Sich müttertih vernehmen; 
„er meiden will iu fpate Ren’, 
„Der muß ſich früh hegäbmen! 
“Ih abe, Fon, dir bringe die Macht 
„Der Liebe Leid und Schmerzen: 
„Dat Zräulein hängt an eitier Pracht, 
„Und nicht an deinen Hergen.” 


as nun bey'm erſten Roſenlicht 
Die gold'nen Sterne ſchwanden, 
Da mweilt der Ritter langer nicht 
In füher Träume Vanden. 
Es trieb ihn fort, bes Waldes Born 
Im Sluge gu erreichen; 
Den Kappen jagten Gert’ und Sporn, 
Dec ſchien er ibm zu ſchleichen. 


Schon zog er durch den Fühlen Wald 
Huf woblbefannten Wegen, 
Da trat tie weifie Huldarkalt 
Der Maıd ibm frob entgegen, 
Zum Brunnenbeden mies fie bin, 
Das aus ven Büſchen Rrabite, 
Und blau und geib und farmelin 
Des Waldes Brün bemahlte. 


„Herr Ritter,” — hub fie lachelnd an — 
„au Rillen mein Verlangen, 
man einiges bereits getban,' 
„Doc ifl’d nur angefangen. 
„Was fol das ſchoͤne Beden hier 
„In Bufh und Moos bedeuten? 
„Sum reihften Garten müßt ihr mir 
„Den Wald umher bereiten!” — 


D’rauf ats der Ritter noch einmahl 
Eid bin zur Mutter wandte, 

Und dert im bebren Gifenfaat 
Beintiebchens Wunſche nannte, 

Da ſprach die Fee mit Arengem Ton: 
„Die Braut, die bu erforen, 

watt wahrlich bein nicht werth, o Sohn! 
„Und Treue bier verloren.” 


„Doch will ich diefe Treu’ an die 
„Als Rittertugend ehren, 

„Und einmabl noch, zum Preis dafür, 
„Der Eliten Wunſch gewähren, 

Wird aber fie zum dritten Mahl 
„Dergleichen Ach erfühnen, 

„Dann ift nur fanger Reue Qual 
„Bermögend mich zu führen !” 


Das Bräutein ruhe im Abendſchein 
Am diamant'nen Becken; 

Da fprofiten Blumen, groß und Flein, 
Hervor aus allen Eden: 

Und rofenretb und veilchenblau 
Erglimmt's gu ihren Füßen; 

Es naben Wefte leiff und lau, 
Ihr Wang’ und Mund zu küſſen. 


Smaragdne Lauben wölben fi, 
Wo Boldorangen blinken, 

Und Phirih’ und Traube wonniglich 
Zum füßen Mable winken. 

Den glangumftrömten Blüthenhaln 
Dur chlchwimmen Edens Düfte, 

Und zierlich bunter Vogelein 
Geſaug erfullt vie Lüfte. 
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Entiüden bebt tes Frauteins Wruft 
ie fanfte Meereswogen; 

Sie fühle ſich ganz in Lieb’ und Luk 
Zum Ritter bingejogen, i 

Und, mie er fömmt und findet fie 
In Staunen biugegoffen, 

Da beugt er flttig fein Das Sende 
Und fragt, was fie befchioffen, 


Schon zeigen ibm fein nahes Süd 
Der Maid umforte Sinne; 

Doch unperfehens trifft ihr Blid 
Des Schloſſes alte Zinne. 

Und flugs if auch ihr Hohm erwacht, 
Die Liebe ſcheu entſchwunden ; 

Es bält die Gier nah Prunt und Macht 
Auf's New ihr Herz ummunden. 


Sie ſprach au ibm: „Derr Mitter, ſchaut 
„Die grauen Überrefte! 

„Furwahr, es ziemt der jungen Braut 
„Mehl eine neue Veſte; 

„Die alte fann ich fürderhin 
„Ins Garten bier nicht laſſen; 

„D’rum ſchafft mir eine von Kubim, 
„Die Perlen rings umfaffen !” 


Und plöplih Aammt ein Bis Daher, 
In GSluthen fdtwimmt ber Dimmel, 

Es tobt der Stürme draufend Heer 
In ſchrecklichem GSewimmel. 

Der Donner rollt, und berſtend kracht 
Es tief im Erdengrunde, 

His fen der letzte Tag erwacht, 
Und des Gerichtes Stunde, 


Ein tiefer Zauberſchlaf beſallt 
Des Ritters Hugenlieder ; 

Und fieb! es ſchwebt ein Wolkenzelt 
Hissald auf ihn bernieder, 

Und leicht empor gu ferner Höp’ 
Wird er davon getragen ; 

Un feiner Start erſcheint Die Fee 
Auf ihrem Drachenwagen. 


Ein fürchterllch Entſetzen bleicht 
Des Frauleins Kofenwangen; 
Den falten Bufen überſchleicht 
Ein nahmenios Erbangen, 
Und wie der Wagen näber fam 
Zum glanzumfafiten Beden, 
Da bielt er an, und es vernahm 
Ihr Obr mir Todesfhreden: 


„Dermelne, bie ihr Slück geftelle 
„Auf ubermütb’gen Streben, 

„Und böber todten Schummer hält, 
„Nis füßer Minne Leben; 

„Bernimm dein firafendes Geſchich 
„Ed follen dieſe Gaben 

uNodr fürderbin den Molzen Blich, 
"Do den allein, dir Iaben!” 


„fer wird um jede Mitternadit 
„Der Brunnen und der Garten, — 

„Un Tag ın Duntler Derge Schade 
„Die Tefte dich erwarten, 

„Und hriche Das Herz in Keue dir 
„Db dem verfhmäbten Gatten, 

„So mag einft feine Treu’ dafür, 
„Dir all! dein Leid erftatten ;” 


„Dec cher nit, als bier zur Stell’, 
„In mitternächt'gen Stunden, 

„Ein unbefholt'ner Junggeſell 
„Dich mutbig eingefunden, 

„Und eine Braut mit ſich herbey 
„aum erften Ruf gefübret, 

nDie mehr ein Herz voll Lieb und Treu’, 
„Als Prunf und Herrfchaft rühren!” 


So ſprach die Fee. — Schon manches Jahr 
If drüber bingeſchwunden, 
Dot hat Ach das Erlöferpaar 
Noch immer nicht gefunden. 
Alnachtia ſteht man neu eralüh’n 
Dei Quelle Wunderbeden , 
In Ftammenfarben rinas erbluh'n 
Die fruchtbeiad'nen Heden. 


Und wenn das Mägdlein eine plüdt 
Bon al den gold’'nen Gaben, 

Und lechzend tief ſich nicderbüdt, 
Am Borne fi zu laben; 
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Ge brennt die Brut wie rother Stahl 
Auf Lippen ihr und Zunge; 
Aryſtallen wird der MWaſſerſtrahl 
Im ſchnellgehemmten Schwunge, 


So gebt es drüben jede Nacht 
Im Wald, zur jwölften Stunde ; 

Dann sifher und dann rauſcht's mit Macht, 
Und leuchtet in die Runde, 

Doch mie auf's Neu’ in Berchtolds Stadt 
Der Hammer ſich achoben, 

Und dröhnend Eins gefchlagen bat, 
IR alles weggeſtoben. 


Drom 


— — — 


Anekdote. 


Durch eine Feuersbrunſt verlor ein Gelehrter ſeine 
mit vieler Mühe und Aufopferung geſammelte ſchöne 
Bibliothef. 

Man bedauerte denſelben fehr über diefen großen. 
Verluſt. 

„Wahrlich,“ ſagte er kaltblütig, „ich müßte aus 
meinen Büuͤchern wenig Mutzen gezogen haben, wenn 
ich nicht wenigſtens gelernt hätte, diefen Verluſt mit 
Geduld zu ertragen. 
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Nor 
Shaufpiele 


(Hoftbeaternähftder Durg.) An =, Jänner debu⸗ 
tirte Hr, Riehner in Müliners Dertrauten ald Hauptmann 
Strahlen, obne fich Theilnahme su erwerben. Das Leſdentlichſte mochte 
der Vortrag des Gedichte am Schluſſe des erden Aufzuges ſeyn; doch 
verfiel er auch bier in eine ungwedminige Suſilickeit; das Mißluns 
genfte hingegen jene Scenen im amenten Act, wo er fib mit Hefr 
tigfeit um Sophiens Ehre annimmt; bier wurde er fogar unver 
ſtaͤndlich. 

Hierauf wurde Schaltl's niedliche Dichtung: Wie man 
fi tauſcht, gegeben. Hr. Kiırdhner war der jtinge ruf. 
Diefe Leitung war allerdings beffer als De beyden vorbergebens 
den, doch Lied auch fie vier gu wünfden übria. Sr. Rirdner 
ſchien Derchens Bertröfßung: er if ein Seh, und bes Rittmeister 
Untwort: aber ein liebenswürdiger Geck, ganz vergeffen zu har 
ben, denn fonft hätte er gerifi Die diefer Rolle unentbehrliche 
Grasie nicht fo ganz vernachlaſſigt. Er lieh auch bier kalt und mwurs 
de wieder nicht gerufen. 

Die Darſtellung der Hoffhaufpieler war vortrefflih: Ir. Ko⸗ 
bermwein (Maior von Hagen entfhädigte uns auf das ſchönſte, 
für das fchlechte Spiel einck (vor einiger Reit aufaetretenen) Zrems 
ben in diefer Rolle. Mad. Roberwein fand ibm als Sophie 
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würdig aegenüber. Das vente Stück belebte unfer Korn (Ritt 
meifter) mit feiner unverfeaburen Laune, 


Mancherley. 

Die k. f. Hoffbaufpieler ſudieren Gritipargers Arge 
nautenzug, undem neues Quffpiel: Die Sefallfuct, ein. 
— Es heifit, dafı Macherb und Torquato Taffo bem 
nädft wieder auf diefer Hoſbühne glänzen follen. — Die. Maas 
fheint unfere Proringialtbeater befuchen zu wollen; nachdem fie 
in Prag und Bräp aefpiett, it fie Fürglib nah Brünn ges 
temmen. —Leipgig batte aufier den Baftrollen der töniat. ſachſi⸗ 
(den Soiſchauſpielerinn, Mad. Schirmer und des erftien Tes 
nor aus Berlin, Sen. Dader, in legterer Zeit nichts Bedeu⸗— 
tendes in tbeatralifcher Hinficht aufzuweiſen. — Die. Böhler 
bie ditere, Mitglied der Leipziger Buhne, auch in Wien dur 
ihre Gaſtrollen vortbeithaft bekannt, hat fih mit dem Scaufpier 
ler Genaſt verehlicht, — Die Fenice in Benedig it am 24. 
Dec. mit Nicolini’s: da Conquista di Granata eröffner werben. Die 
Mufif hat wenin, die Sänger haben ungeheuern Benfall erbalten, 
vorzüglich die Feron mit den Geiltänger« Bariationen. — Par 
vis iſt mit einem neuen Theater bereichert. Es führt den Nehmen: 
Dramatiſches dommafium, und wurde am a0. Dec, er⸗ 
Öffner. Diefes Smmnafium bürtte von der Tugend licher befucht 
werden als Die gewöhnlichen Gymnaſien. 
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Die Freunde, oder: Hundert Guineen. 
GBGeſchluſß) 


Dsihon diefer zweyte Befuch einen ſchlechten Erfolg 
gehabt, hinderte er mich doch nicht, bey dem Kaufmann 
Lawelore den legten Verſuch zu wagen ; mebr aber reitzte 
mich die Begierbe nah Menſchenkenntniß, ald die Hoff: 
nung des Öelingens. 

Vor Ärger lüchelnd hatteich den Baronet verlaffen ; 
als ich aber, in Gedanken verloren, durd die Straßen 
der Hauptſtadt wandelte, kam ich, ohne zu gemwahren, 
in die Altftade (City). Alle Gefichter , die ih um mich 
her ſah, ſchienen nur durch die Gewinnſucht belebt, 
und den Mitteln nachzuſinnen, wie Geld zu erwerben 
fey. Sprachen zwey Perfonen mit einander, fo ſchien 
jede in den Augen der andern lefen zu wollen, wie mit 
ihr ein fogenannter vortheilhafter Handel zu machen 
fen ; die Einen gingen daher mit den Händen in den Tas 
fhen, um fi gegen die Geſchicklichkeit gewiſſer Spe⸗ 
culanten zu ſchutzen; in der Nähe der Börfe fpaßierten 
die Andern mit verihlungenen Armen, in ihre finanziels 
fen Berechnungen vertieft. In Diefen fand man die ſte⸗ 
ten, haftenden Züge des gelpgierigen Nentnerd, in Je⸗ 
nen die bewegliche und ſchlaue Phyſiognomie des ger 
wandten Handelsherrn. Hier fiehft du den Mann, ber 
alle Ereigniffe, alle Gtüdsfälle berechnet ; dort Jenen, 
der auf alle Begebenheiten, die ihm Vortheil bringen 
können, lauert, und dev aus den politifhen Nachrich⸗ 


ten, aus den Preiſen der Lebensmittel aller Ränder, und 
den Verlegenheiten , in welchen fi Andere befinden, 
Nuten zu ziehen weiß. Rechts ſtieß mich ein Wucherer 
am Ellenbogen, der, feiner Beute nadeilend und vers 
zückt in der Anbethung feines goldenen Goͤtzen, nur 
für den Gewinn Augen hatte; links trieb mich ein 
athemloſer Menſch in die Enge, der zu fpät zu fommen 
fürdtete, ein Geldgeſchäft abzuſchließen, oder einen 
fälligen Wechfel zu bezahlen, der jeden Augenblid pros 
teftirt werben konnte. Einer Seits ſah ich den Geitz in 
Geſellſchaft der Unterdrückung im vergoldeten Wagen, 
anderer Seits die Armuth im zerriſſenen Küttel zu Fuß, 
nachrechnend, was fie an ihrem Bärglihen Mittageſſen 
noch erfparen könne, 

Welcher Adftand zwifchen der City und dem weſtli⸗ 
chen Theile von London! Dort denkt man nur an's 
Geld ; man wird gedrückt, geſtoßen, geihoben; Alles 
iſt in einer lärmenden Bewegung, einem Molksaufs 
laufe ähnlich. Hier fieht man nur Wohlſtand, Tragheit, 
Ziererey ; man ſpatziert, töbtet die Zeit, beglasäugelt 
die Schönen, und oft ift der Kopf eben fo leer, als der 
Beutel. 

Während ich eben biefe legte Bemerkung machte, 
kam ich zu meinem alten Bekannten. Sch hatte mir 
vorgenommen, mein Begehren leicht hinzuwerfen, um 
es nicht wichtig zu machen , und zugleich auch, um das 
Opfer des Dienftes zu erleichtern. Ich wollte übrigens 
nicht länger in der Ungewißheit ſchweben, weil mich der 


MWiderfpruch erbittert hatte, und ih, von Stolz; nicht 
ganz frey, wohl wußte, daß meine Verlegenheit nur 
von kurzer Dauer ſeyn konne. Ich faßte alfo den Ent: 
ſchluß, falls ich noch einen Abſchlag erleiden ſollte, es 
bem ganzen menſchlichen Geflecht entgelten zu laffen. 
Sch habe jedoch, und ich bin deſſen froh, nicht Wort 
gehalten ; ich that aber das Gelübde, Eeinen Freund 
mehr um Geld zu bitten, und ich habe das Gelübde 
gewillenbaft gehalten. 

Ich fand meinen Mann von einer großen Zahl Hans 
belsdiener umgeben, mitten im Gefolge des Reid: 
thums und mit der wichtigen Miene des Krämerſtolzes. 

Das Alles machte aber feinen Eindrudf auf mid. 
Ich empfand die Überlegenheit, welche ich einer frey- 
finnigen Erziehung und Anſichten verdankte, die ber 
Handelsgeift nicht zufammengefhrumpft hatte, Ent: 
ſchloſſen in Wort und Ion wandte ih mich alfo an ihn 
und fagte ihm , ich möchte ihn allein fprechen. 

„Mit Vergnügen ‚” erwiederte er, „ald einen meiz 
ner beiten Freunde, wofür ih Sie halte, ftehe ih Ih: 
nen jederzeit zu Befehl.” 

„Sehr gut,” entgegnete ich, indem ich mit ihm in 
ein anderes Zimmer trat; „ih komme aber heute nicht, 
um Ihnen das Mittel an die Hand zu geben, wie Lie 
dreyßig taufend Pfund Sterling gewinnen können.” 

„O, 0!” rief er, „ein ſolches Glüͤck ift nicht alltäg- 
lich, ich bin aber nichts defto weniger fehr erfreut Sie 
zu jehen,” 

„Mit zwey Worten, ich brauche hundert Öuineen, 
und komme, um fie von Ihnen zu borgen.” 

„Wie Sie fo eilferrig find, mein lieber Freund! 
Wiſſen Sie, daf hundert Guineen leicht verbraudht,, 
aber ſchwer gewonnen find I ch verfichere Sie, im je: 
Bigen Zeiten ift es eine Summe. Aber fagen Die mir, 
brauchen Sie diefe Hundert Guineen in Waaren oder 
in Geld, in einer furzen Anweifung oder in einem Guts 
ſcheine auf Sicht auf meinen Wechsler? Recht gern 
will ih Ihnen dienen. Ih überlaffe Ihnen fogar bie 
Wahl wegen der zu leiitenden Sicherheiten, fen es durch 
Unterpfand auf Ihre Güter, oder vermöge einer bin: 
reihenden Unterfchrift, nebit der Ihrigen. Nachher ha: 
ben wir und nach wegen ber Zinfen zu veriteben ; denn 
&ie willen, daß das Gelb in der Handlung nicht müs 
fig liegen bleibt, und daß es und, bin und wieder, bis 
fünf und zwanzig vom Hundert einträgt.” 

Ich dankte für fein großmüthiges Anerbiethen, ver: 
ſicherte ihn aber, daß mir nichts von allem Dem anſte— 
ben könnte. — „Ich brauche,” fügte ich entſchloſſen, 
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„hundert Guineen auf zwed Monathe gegen bloße Hand⸗ 
ſchrift und geſetzlichen Zing.” 

Bis dahin war er knechtiſch höflich gemefen; er 
bob num fofert das Haupt, legte beyde Hände in feine 
Rocktaſchen und erwiederte ftolz und frech: „Ich werde 
fie Ihnen nit geben; beifer wäre e8, mein Gelb weg: 
zuwerfen, ald es auf folde Weiſe ausjwleihen; denn 
waͤhrend diefer Zeit trüge mir mein Capital nicht einen 
Pens ein. Ich kann nicht begreifen, wie ein Mann von 
Welt, wie ein vernünftiger Mann ein ſolches Begeh— 
ven thun kann, noch wie Sie mit Ihrer Erfahrung 
und Ihrem Wermögen eine folde Summe bedfirfen Eön- 
nen, Cie haben mir einjt einen Dienft geleiftet, der 
Ihnen nichts koſtete; von Herzen will id das Nähmli: 
de für Sie thun. Das ift Alles, was ein Menſch recht: 
licher Weife von einem andern fordern kann. Mit den 
Geſchaͤften, mit einem Anleihen bat die Freundicaft 
keine Gemeinfhaft.” 

So endete er feine Rede, bie ich mit einigen freys 
müthigen Anmerkungen begleitete, die ihm keineswegs 
fhmeicheln mochten. Vielleicht hatte ich Unrecht, allein 
ich war auf das empfindlichſte beleidigt. Ich erinnerte 
ihn an feineniebrige Herkunft ; an ‚die Unterftüßungen, - 
die er von einem meiner Obeime erhalten, da er noch 
jung und arm war; an die Verbindlichkeiten,, bie er 
mebrern Perjonen von meiner Belanntfhaft zu vers 
danken hatte; mit einem Wort, id fielmit allen Vor— 
würfen über ibn ber, die er verdiente, und. verließ ihn 
auf immer ſehr befhämt und hoͤchſt aufgebradht. 

Anden ich nach Haufe ging, fagte ich zu mir felbit 
im Nachdenken, daß, da ih nothwendiger Weile hun—⸗ 
dert Öuineen bebürfe, es beffer ſey, mich durch einen 
Fremden , ald dur einen falfchen Freund betrügen zu 
lajfen, ber dabey noch den Anfchein haben möchte, mie 
einen Dienft geleitet zu haben. Id ging alfo zu einem 
bekannten Wucherer; gab ihm zwanzig pro Cent, und 
war gegen Niemand verpflichtet, Jedoch hatte der Mans 
gel an Erbenntlichkeit von Seiten meiner drey foge: 
nannten Freunde mir einen wahren Dienit geleiftet, in: 
dem ich fie daburd Eennen lernte; ich glaube ihnen aber 
dafür keinen Dank ſchuldig zu fepn. 

Dieß Abenteuer bat einen großen Einfluß auf den 
übrigen Theil meines Lebens gehabt. Von diefem Zeit 
puncte an bin ich vorſichtig, ja fogar mifitranifch ge: 
worden. Ich babe viel beobachtet, und mitten im Ge: 
wühlder lürmenden Menge babe ich einfieblerifh und 
verfdleifen gelebt. Was ich aber an Erfahrung gewann, 
büßte ich an Freude ein, Dieß iſt, ich fürdte es, das 
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gewoͤhnliche Loos der Menſchen; fo daß ih, um es of: 
fenherzig zu geftehen, von dem menſchlichen Geſchlecht 
nicht fo gut denke, wie vorher. Ih moöͤchte willen, wo 
man jene Herzen findet, welche von ber fo fehr belob- 
ten Großmuth belebt find, fo wie aud, we die Lieb: 
baber und die uneigennügigen Freunde, von benen 
man in jedem Roman das Bildnif findet, 
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An die Sterne 


Einſam blid’ id auf zut Ferne, 
Droben ſuch' ih Gerlenrub. 

Gtrabiet meir, ihr doſden Sterne, 
Lit in meinen Nächten gu! 

Uch, wie mande Leidensblicke 
Blieb'n aus tiefer Nacht zu euch, 
Rufend dem verſchund'nen Glücke, 

Meinend nad der Heumath Reich! 


Tröfer den Betrübten milde, 
Hebt die Seele jur Geduld! 
Leuchten laſſt im Segensbilde 
Gottes Liebe, Gottes Huld! 
Tröftet fanfe! Im That hlenteden 
Drüdt fo viel der Lebenspein! 
Beußt dem Dulder Himmeisfeieben, 
Himmelstraft dem Schwachen ein! 
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Ruft ihm: „Vilger, Ich bein Stöhnen? 
Dutde: ſchnell verrinnt die Beit, 
Aronen, eblen Kampf gu Frönen, 
Steh'n dem Bieger bier bereit, 
Laß dir nie die Hoffnung rauben, 
Lerne muthiger vertrau'n, 
Endtih führen dich vom Glauben 
Gottes Engel ber zum Schau’ !” 
Etife. 


——— 
Anekdote. 


Quin hatte, als Schauſpieldirector, einſt ein Trauer: 
ſpiel von einem Dichter ſehr lange behalten, ohne bafı 
ber Letztere etwas weitere erfuhr. 

Der Dichter fragte öfters darüber an, und ba er 
nie eine befriedigende Antwort erhielt, fo verlangte er 
von Quin fein Manufcript zurüd. 

Quin fagte ihm: „er möchte es nur dort in dem 
Repofitorio unter andern Manufcripten fuchen.” Der 
Dichter wühlte lange unter einem großen Haufen von 
Handſchriften umber, konnte aberfein Trauerfpiel nicht 
bervorfinden. 

„Nun fo nehmen Sie dafür zwey Luſtſpiele 
und eine Pofle,” fagte Quin, fo it die Sache ab» 
gemadt.” « 
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Not 
Schauſpiele. 


(Tbeater an ber Wien) Die Italienerinn in 
Algier. Kemiſche Dper in zwey Aufgügen; Mufif von I. Roffis 
ni. Wir faben zur Beit der Anweſenheit der berühmten Bor 
gondio diefe Oper Bintco macen; jetzt bat fie gefallen. ars 
um? weil fiebem fleifine Verfonen ein gutes Enſemble berftels 
ken, wohrend eine alängendbe Gefbeinung die ſchwache Umgebung 
nur in befto dichteres Duntel hüllt. Der Erfolg dieſer „Italienes 
sinn,” weicher feinen Augenblick beftritten wurde, ift für die Dperns 
geſellſchaft des Theaters am der Wien um fo ehrenvoller, als Mans 
she ſich nach ben Siegen, melde die lieblihe Mesger auf die 
ſem Boten errang, auf Niederlagen, oder wenn's hoch Fam, auf 
unentfpeidende Gefechte gefafit machten. Roffini bat ſich auch 
diefmahl als ein großer Zauberer bewährt ; dein ebtwohl man ihm 
hinter die Karten gucht und Leicht bemerkt, daß nicht alles den 
Weg der mufltatifhen Ordnung geht; obgleich man ihm mit din⸗ 
gern nachmeifen kann, für dieß oder jene? Jauberſtückchen babe er 
ſchon oft das Leaneid empfangen: fo weifi er feine Bubörer dens 
noch dergeſtalt zu verblenden, bald das bunderimapl Dagewelene 
immer wieder gefällr; ja wir glauben, ein Theil des Pubticums 
würde es ibm ordentlich übel nehmen, wenn er eintmabt im Roſ⸗ 
find den Koffni nicht mehr fände, Das ift das Schichſal des Liek⸗ 
lichen, daß es ſo Leicht micht veraltet. Viele von uns erinnern fich 
ja noch einer fünfzigiährigen Gurli umb einer nicht wich jüngern 
Motinara, deren Herbft reiche Arlchte brachte, während ber Frübs 
king fo mancher Treibhanspflonzge nur eintänıne Blütben zeigte, 

Wir fleigen aus Dem Reiche der Ullegorie auf das Podium bers 
ab, und geferiren, was toir iu der Italienerinn faben und hörten, 
Wir faben — eine Poſſe, welche die Leute über Dem Apenm für 
eine komifche Oper ertlären; mir hörten — eine allırlisofe Munt 
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voll Keminiscenzen und vol dramatiſchem Effeet, den Renner aus 
rüdftoßend und ſich einſchmeichelnd in das Ohr des Licbhabers; 
nichts in ber Partitur und fehr viel im Theater; cin Umalgama 
von Gemeinem und Edlem; cine Mirtue, Deren jede Ingredienz, 
einzeln genommen, einen üblen Geſchmad bat. die aber im diefer 
Bufammenfegung erauidt und -Rärtt, Die Introduction, das Durtt 
zwiſchen Muſtapha und Lindoro, das drellige Finale, Das echt Bas 
miſche Papadaci » Terzett, find Steine, deren ſich fein Tonſetzer in 
dem Strablendiademe feines Ruhmes (dämmen dilrfte, Die Ouver⸗ 
ture iſt Straßenkies. — Unter den Sangern wirb Hr, Jäger 
primo loco vorgemerkt. Wir haben ihn oft lieblich, gefühlvoll fin» 
gen hören, gefüblvoller und Hieblicher wie beute, nie. Der gang 
eigene Schmelz feiner Stimme, die Reinbeit und Stärke in ven 
hoben erden und ber Ausdruck fanfter Empfindungen, welcher 
ihm fo wohl gelingt, maden biefen Zänger ungemein ſchatzbar. 
Sein Denchmen im Spiele könnten wir Dießmabl ohne Anmerkung 
laſſen. Ginge es fonft an, fo mödten wir ibm die tiirfifche Tracht 
in allen feinen Rollen anrathen. Mad, Schü bat nicht alfes 
mie gieih gutem Grfolge, aber vieles ſebr ſchoͤn aefungen; wir 
rechnen darunter (von mehreren Einzelnbeiten in ben Enlembie's 
nicht zu ſprechen) ganz befondere bie aroße Scene im gwrpten Auf⸗ 
zuge und das Duett mit Thaddäns, Hr, Deipelt, deſſen Stern 
feit einiger Zeit zu erbleihen drohte, hat als Muſtapha wieder in 
früperem Glanzt geftrablt. Sein colorirter und fein gerragener Ge⸗ 
fang haben ıbu hoch geſtellt in Die Gunſt des Puhricums. Als 
Ehaufpieler war er auch verdienflich. Seine Komit If zwar nicht 
natürlich, aber Die erfünfielte doch midt ohne Wirkung, Der ges 
fegerte Amttverwalter aus der Molinara, Or, Spitze der, ſtand 
ald Thaddaus wieder recht an fernen Plane. Divfem mit unver 
tennbaren Anlagen zum Hemiter begabten jungen Künftier wäre 
ein längerer Aufenthalt in Italien gu wünfdıen, damit cr das 
innere Weſen Der Buffo's erforſche, Ruhe und Maß ver Vewr⸗ 
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gung, die er im der Profa ſchon Befikt, auch auf den Bortrag 
der Geſangſtücke übertrage und fo ganz das werde, wozu glüdtis 
de Naturgaben ihn berufen, Dann, oder vieleicht auch noch frür 
her, müfite es ein tönlicher Senufi fen. diefen Thaddäus als einen 
andern Thaddaus zu Sehen; mwirmiegnenienen im Ibeodorvon 
Benedig, mo aufier ihm auch Hr. Jäger, Med. SB hun und 
Hr. Seipelt glängen würden. Fine fo totbare Speiſe follte 
dem Publieum nie Tange vorenthalten bleiben. — Die Heineren 
Rollen waren durh Mad. Spibeder, Die. Rainz und Hrn. 
Echwarzjböd gut befegt; höre und Orcheſter thaten ihre 
volle Sauidigkeit , und fo find wir endlich in bie angenebme Mögs 
Tichteit verlegt, von einer Opernvorſtellung in diefem Theater nur 
Gutes fagen zu Fönnen. Das Publicum erfannte auch den Werth 
dieſer Undrengungen , und lohnte fie durch Wiederhohlung, Hers 
sorrufen und den einftimmigften Beyfall am Gchliüffe beyder Hufs 
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Berlin, Am 29. Dee, trat Mad, Stich in Shakespeare” 
Aonco und Julia , geſchmuckt mit den Ichönften Rrängen des Runft: 
rubms, nad ibrer Rückkehr aus Wien wieder als Julia auf. 
Der Empfang war einer fo gefenerten Aünfleriun würdig. Wie 
erfreulich inch ihr der laute, von allen Seiten erihallende Zus 
ruf des Wilfommens gewefen ſeyn mag (auch Gedichte, ihr zu 
Ehren, wurden ausgefreut); der reinfte von allem PrivareinAuß 
frege Beweis, wie ſehr ihre Vaterſtadt fie ehrt, und ihr ſeltenes 
Zaient, ihren Bleifi und ihr raſches Emporkommen zu fchähen 
weiß, war ohne Zweifel das Zufrömen bes Publicums zu biefer 
Vorſtellung (Hunderte Fonnten Feinen Pla finden) , und die zahl⸗ 
reiche glänzende Verſammlung ber angefehentten Einwohner Ders 
lins, am fie nad; langer Entbehrung wieder gu feben. Sich ſelbſt 
ehrte Madam Stich durd die Wahl der Nolle, in welcher fie fich 
und wieder zuerſt geigen wollte, Eine mimifche Rünftierinn, welche 
für Sharkeſpear begeiftert it, beurkundet nicht bloß einen edlen 
Geſchmack, ſondern auch einen böhern Beruf für ihre Runft, 
und ſchon Wiener » Runftrichter haben ed der Madame Brei 
sum befondern Berdienft angerechnet, daß fie im Tragifhen vors 
zuigsdreeife den Shatefpear’fhen Genius mit dem glücklichſten Er⸗ 
fotge in's Licht gelegt. Wem vollends Shatefpear's Julia gelingt, 
hat fi aewifi den Rang in der erſten Reihe der mimſchen Rinfts 
kerinnen geficdert. Der Madame Eric if fiegelungen! Wäre es 
der Reitit geſtattet gu ſchmeicheln, fe müßte nichts ſchmeichelhaf⸗ 
teres zu fagen. Uber weich ein ſeltner Deren von törperlihen und 
geifligen Organen, von Gaben der Matur und erworbener Ge⸗ 
ſchidlichteit in ihrem Gebrauch gehört dazu, um mimifch mitgleis 
er Araft und Wirkung aus zudrücken und darzuſtellen, die erſten 
yarteften Wallungen der reinften jungfräulichen, ganz unbefaugen 
ſich bingebenden Liebe, dann ihre Leiden und ibren Gchmerg und 
endlich ihre Degeifterung , ſich freywillig in die Grabesnacht und 
die Schrecken bes Todes zu ſtürzen z innerhatb weniger Stunden 
mwechfesfeitig zu entzlicden, gu rübren und au erſchüttern. 

Dad. Stich, am Schluſſe der Vorſtellung mit noch erböbtes 
ver Bewegung bervorgerufen, dantte fehr befcheiden, dab man 
fie nicht vergeifen habe, und fegte hinzu: Dafı bey aller Auszeich⸗ 
nung, die ihr in Wien miderfabren, das aute AUndenfen der Bers 
tier immer ihr lieber Gedanuke und Wunſch geweſen fey. 





Eoncert 


Hr, Unten Dall’ Deca, erſter Contrabaſſiſt der ruſſiſch⸗ 
taiferlichen Hofcapelle, veranftaltere Sonnabends den 6. Jän. um 


bie Mittagsftunde eine mufifatiiche Weademie , in melden er ſeu 
ne Birtuontät in Durchführung eines Andante und Kondb von 
Rode, dann in Variationen über ein ruſſiſches Lied von Lamar 
auf einem mit deren Saiten befpannten Dielon an den Tag legte. 
Der Goncertgeber verdiente den reichlich eingeernteten Denfall, 
Bein Spiel beurkunder Gelaufigkeit und Bartheit, doch brivegt es 
ſich immer nur in den Graͤnzen des Flageolets, und läfit darüber 
den eigentlichen Umfang des Inftrumentes in Bergeffenbeit lies 
gen. Mögtihfle Sicherheit im Ergreifen bes Tons und Haltung 
desfelben bezeichneten boͤchſt vortbeilbaft den Vortrag des Kunſt⸗ 
ters. Nebfiben hörte man zum Beginn der Mittagsunterbaltung 
bie Duperture aus Hen. van Beethoven's Balletmuſit (Premo⸗ 
theus), ſtatt einer auf dem Zettel angegebenen Ouverture von 
Roffini, wohen die Mehrzahl Der Anweſenden über den Taufıh 
recht febe zufrieden war, und diefe Irrung, wenn es doch ſchon 
Irrung ſeyn follte, berilich gern vergab. — Weiter fang Mabam 
Campi eine Scene tvorausgefent, dag man eine Scene fingen 
könne) nebft einer Arte von der Gomporltion des ruſſiſchen Gapells 
meiſters Rurpinsty, und zeigte, wie ſtets, Ihre Meifterichaft. 
Mögen Manche über dad Neue das Ältere vergeffen: Verdienft 
bleibt Verdienſt zu jeder Zeit und an jedem Drte. Dieß nebenben 
geſagt. Auch Variationen für bie Vieline, gefegt und vorgetrar 
gen von Hrn. Hellmesberger, waren der Abwechslung wer 
gen noch an der Tagesordnung, und machten ben Ginigen, wie 
es oft mir mehrern ſeyn wollenden Runftproducten und Producer 
tionen zu geben pflegt, ihr Süd. Die noch von dm. Wor zi⸗ 
ſchet vorgutragenden Varlationen über die Sentinelle, für das 
Pianoforte , blieben wegen eingetretener Umpäßlichteit desſelben 
binmweg , und fomit endete das Ganze zu einer Zeit, daß man noch 
recht bequem, weil man doch nicht gang fpirituell bleiden fann, 
aud für dad Derürfniß und die Anforderung des Magens das 
Seinige tbun konnte. Übrigens waren die verſammelten Zuhörer 
gewählt aber nicht ſehr zahlreich. 
y. Mr 
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Eorrefpondenz:-Nahridt. 


Gt. Pölten. Am jiwenten Weihnachtsfenertage wurde das 
Hiefige neuerbaute ſtadtiſche Theater eröffnet, Die Direction Dede 
felben bat Hr. Hoch, welcher im vorigen Sommer mit feiner Ge⸗ 
ſellſchaft zu Hiesing fpielte, übernommen. Um Theater ſelbſt if 
Im Ganzen nicht viel aubjufenen; nur if die Lonengallerie nicht 
ganz dis an die Bühne herumgeführt, und es ſcheint, ald habe 
der Baumeifter mehr die Bollendung eines Redoutenſaales als eines 
Theaters im Auge gehabt. Decorationen und Beftiartum find an 
tig, die Beleuchtung it gut, das Orcheſter far, aber nicht mit 
Starken im ihrer Kunſt befeht. Bis Ende des Jahres faben wir: 
Die befhämte Eiferfucdt, mit einem von Mad. Do 
geſprochenen Prolog; die Grofmama, worin Mad. Berrar 
ei fplelte; Eduardin Schottland; Däauerles freund 
inder Moth; die Unvermäblte und Abelheid won 
Burgamu. Unter den Darfellenden zeichnet ſich Düe. Bellets 
Buber vorgügfich aus. Sie iſt ein fehr hübſches Mädken , und 
vasey ihr Bortrag ſeelenvoll, ihre Action entſprechend. Obwohl 
täglich befchäftiget,, zeugt ihr Spiel ſtets von unermüdbarem Bleis 
fie. Unter den übrigen verdienen Madam Serrari, die DD. 
Wertpheim, Shmidt, Wederte und Kornbäufel ges 
nannt u werden. Sr. und Mad, Hoc (Directgur und Dißee⸗ 
trice) ſpielen gleichfalls mit, und mauchmahl mit Beyfall. 
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Die Gattinn. 
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Dr batte id Gelegenheit den Muth zu bewundern, 
mit welchem die Weiber die Fligungen des Mißgeſchicks 
ertrugen. Die Unglücdsfülle, welde des Mannes mora- 
Uſche und phyſiſche Kräfte befiegen , feinen ihre Ener: 
gie nur zu entfalten und geben ihnen einen unerſchro— 
denen, edeln Charakter, der bisweilen an's Erhabene 
grängt. Nichts iſt rührender, als der Anblid eines na= 
türlich fanften uud ſchüchternen Weibes, deſſen Schwaͤ⸗ 
che des Mannes Stütze nicht entbehren zu können ſchien, 
das in den Tagen des Wohlſtandes bey der geringiten 
Ungleichheit auf dem Lebenspfade erbebte, nur in ber 
MWiderwärtigkeit mit einer erjtaunenswürdigen Geiſtes— 
‚Kraft ausgerüftet,, die fhügende Tröfterinn des Gatten 
wird, und mit unerſchütterlicher Standhaftigkeit die 
beftigiten Unfälle gebuldig erträgt. 

Glücklich, wer eine durch zärtlihe Zuneigung ver: 
bundene Familie um fi fieht! Könnte man fih ein 
größeres Glück wünſchen, als jenes, welches eine treue 
Gattinn und liebevolle Kinder gewähren? Dein Glück 
theilen fie mit deinem Schmerz, jenes erhöhend, diefen 
mildernd. Mehr als einmahl habe ih die Beobachtung 
gemadt, daß der Familienvater, den ein Unfall ges 
beugt, fich Teichter erhebt, ald der Unverehlichte, der 
fih ſelbſt überlaflen ift. Jenen waffnet die Nothwendig- 
keit für die Bedürfniffe von Geſchöpfen zu forgen, bie 
Alles von ihm erwarten, mit neuem Muthe das Miß— 
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—— 13. Jänner 1821. 
geſchick zu bekimpfen, und es befiegen, weil befonders 
das häusliche Glück, das fogar mit Entbehrungen nicht 
unverträglich it, feine Kraft weckt, feine Hoffnung bes 
lebt, feine Anftrengung unterftüßt, und ihn in den 
Trümmern, die ihn umgeben, eine Heine Welt voller 
Liebe und Zärtlichkeit fehen läßt, in welcher er wie ein 
Monarch herrſcht. Derjenige hingegen, dem dieſes Mit⸗ 
tel mangelt, füllt in einen gefühllofen Zuftand, er fucht 
feinen Verluft nicht zu erfeßen: er hält fih von ber 
ganzen Natur wie verlaffen, und findet in feinem Her⸗ 
zen nur Einfamkeit, Zeritörung und Trübfal. 

Zu Unterftüßung diefer Beobachtungen kann ich eine 
Thatfache anführen, von der ich vor einigen Jahren 
in London Zeuge geweſen. 

Mein Bufenfreund Leslie hatte ſich mit einer jun: 
gen Perfon verehlicht, mit eben fo vielen Reiben 
ald Talenten begabt. Sie war bey fehr reihen Vers 
wandten erjogen worden, die im ber großen Welt eb: 
ten und für ihre Erziehung nichts vernadpläfligt hatten. 
Freyli war fie unbegütert , mein Freund hingegen an 
Gütern reich. Er trieb eine ausgedehnte Handlung, und 
in Befriedigung aller ihrer Wuͤnſche fand er fein Ver: 
gnügen. „Ich will,” fagte er, „daß ihr Leben dahin 
fliefe, wie ein glüdliher Traum.” 

Die Verſchiedenheit ihrer Charaktere vereinigte fie 
um fo inniger. Von Natur war Leslie ernithaft und 
nachdenkend, die muntere Lebhaftigkeit feiner Gemah— 
kinn ihm Bedürfniß. Oft habe ih den ftummen Enthus 
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ſiasmus bemerkt, mit dem er fie in einer Gefellihaft 
beobachtete, deren Seele fie durch Geiſt und Fröhlich: 
keit war. Im Gewühl des Beyfalls, der ihr reichlich 
zu Theil warb, fuchte fie in feinem zufriedenen Blicke 
jene Aufmünterung , ohne welche fein wahrer Sieg für 
fie vorhanden ſeyn konnte. Wenn fie fih auf feinen Arm 
lehnte, machte ihr Heiner Wuchs und ihr weichliches 
Ausfehen einen angenehmen Contraft mit bem männlis 
hen , kraftvollen Aufern ihres Gemahls. Das Zutrauen 
und die Zärtlichkeit, mit welcher fie ihn anbidte, er: 
regten einen liebevollen Stolz in ihm, auf feinem An: 
gefiht lesbar, ber Befhliger einer holden Gefährtinn 
zu feyn, deren Schwäche feine Zuneigung noch erhöhte. 
Nie betrat ein Paar Hymens beblümten Pfad mit einer 
fhönern und hellern Ausſicht auf des Lebens Glück. 
Das ganze Vermögen meines Freundes lag, leider, 
im Handel, ald er, kaum feit einigen Monathen ver: 
ebliht, dur eine Reihe von Unfällen, bie er nicht 
vorberiehen konnte, in einen Zuftand verfest ward, 
nidt fern von Dürftigkeit. Während einiger Zeit ver 
ſchloß er fein Geheimniß in feinem Bufen, und ging 
wie gewöhnlich herum, aber mit forgliher Miene und 
jerriffenem Herzen. Sein Leben war nur ein verlänger: 
ter Tobesfampf, und am meilten quälte ihn die Noth— 
wenbigfeit, in Gegenwart feiner Gemahlinn zu laͤcheln, 
die er nicht mit ber Machricht feines Unglüds dem nies 
derdrüdenden Gram Preis geben wollte, Die Augen 
der Zuneigung find aber hellſehend. Cie bemerkte feine 
Unruhe, börte feine halbunterdrückten Seufjer, und 
ließ fi durch die nur icheinbare Fröhlichkeir, die ibm 
aller Anitrengung ungeachtet nicht gelingen wollte, nicht 
täufchen ; fie ſchloß daraus, dafi er geheimen Kummer 
babe. Alles, was ihr ihre Zärtlichkeit eingab, wanbte 
fie an, um feine Sorgen zu verſcheuchen; allein es war 
Alles vergebens, der Pfeil des Schmerzes drang nur 
noch tiefer in fein Herz. Je mehr er fie lieben mufite, 
je mehr fühlte er fih unglüdlih, wenn er dachte, dafı 
fie bald den. Kummer, ber ihn verzehrte, theilen wür: 
de. „Noch einige Tage,” dachte er, „und kein Lächeln 
wird biefe frifchen, jugentlihen Wangen mehr beleben ; 
von biefen Rofenlippen werde ich den Ausdruck der Freude 
nicht mehr hören; ben Glanz diefer fhönen Augen wers 
ben Thränen trüben, und dieß Herz, das bisher nur 
dad Vergnügen zum Pochen brachte, wird, wie das mei: 
nige, aus Angft, Furcht und Verzweiflung fhlagen !” 
Endlich befuchte er mich, und fehilderte mir bie Lage, 
in welcher er fich befand, mit allen Umſtänden, die 
fie herbeygefuͤhrt. Nachdem ih ihm aufmerkfam zu⸗ 


gehört, fragte ihihn: „Weiß Ihre Frau die Alles?” 
Statt zu antworten vergoß er anfangs Thränen. „Ums 
Himmels willen,” rief er endlih, „wenn Sie das ge: 
ringite Mitleiven mit mir haben, fo reden Sie mir nicht 
von meiner Frau. Der Gedanke an die Leiden, die ihr 
bevoritehen, bringt mich beynabe um meinen Verftand.” 

Sie muß es jedoch früh oder fpät vernehmen, er: 
wiederte ich, denn dieß Ereignifi Eönnen Sie ihr nicht 
verbergen, und vielleicht erführt fie es auf eine Weife, 
die für ihre Empfindfamkeit gefährlicher wäre. Sie müft 
fen ihr dasfelbe felbft ankündigen. Die Ausdrücke von 
zörtliher Zuneigung werben das Herbe ber Trauerboth⸗ 
ſchaft mildern; auf dieſe Weiſe wird fie ſolche muthiger 
ertragen. Übrigens berauben Sie ſich des Troſtes, den 
Sie von ihrer Zärtlichkeit erhalten werden; dabey laus 
fen Sie noch Gefahr, das einzige Band, das bie Her: 
zen vereinigt, zu zerreißen, naͤhmlich den völligen Er: 
guß aller Gedanken, aller Empfindungen. Sie wirb 
bald bemerken, daß Sie ihr ein Geheimniß verbergen. 
Verſtellung Eranft wahre Liebe; fie vergibt fogar dem 
Gegenitande berfelben nicht, wenn er vor ihr einen 
Schmerz verftedt, den fie theilen möchte. 

„Aber, mein Freund, wie foll ich ihr einen fo em: 
pfindlihen Schlag verfegen ? wie ihr ankündigen, daß 
alle unfere Entwürfe für das Glück des Lebens gefchei- 
tert find ; daß ihr Gemahl zu Grunde gerichtet iſt; daß 
fie auf alle Annehmlichkeiten des gefellichaftlichen Um: 
gangs Verzicht leiften, und mit mir Dürftigkeit und 
Niedrigkeit theilen muß? Wie fol ich ihr ſagen, daß fie 
gezwungen ift, den Kreis zu meiden, in weldem fie 
glänzte, den jie zierte, wo alle Augen auf fie gerichtet 
waren, wo fie alle Herzen binriß? Wie wird fie, nad: 
dem fie ihre Jugend im Schimmer des Reichthums zu⸗ 
gebracht, die Armuth ertragen, und entfernt von ber 
Melt leben können, fie, welde die Abgöttinn der Ges 
ſellſchaft gewefen? Es wird ihr Todesſtoß ſeyn, und ich ’ 
ich foll ihr denſelben verſetzen ?” 

Ich wollte ihn nicht unterbrechen ; der Sram mufi 
feinen auf baben, und man erleichtert ihn, wennman 
davon fpridt. 

Der Befhtuß folge) 


— — — 


Als Eöleftina ſtarb. 


MWelnt an der Edeiften Erab! — Wohl hätte Sie ſterben mict 
ſollen ; 
Doch zur Unſterblichleit war ſterben ber einzige Weg. 
Haus. 
— — — 


& 


..- 
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Der vermeinte Prinz. 


Frau von P..., die Gattinn eines reihen Finanz: 
pächters in Paris, unter der Regierung Ludwigs XV., 
eben fo eitel auf ihre Schönheit als auf ihren Reichs 
thum, hatte mehrmahls den Grafen de la Marche, nad: 
mahls Prinzen von Conti, in den großen Zirkeln ber 
Parifer eleganten Welt gefehen. Er hatte mit ihr öfters 
gefprochen, und ba fie galante Schmeicheleyhen eines Hof: 
und Weltmanns für Ergüffe eines von ihren Reigen ver: 
wundeten Herzens hielt, fo zweifelte fie feinen Augen: 
bit daran, daß der Prinz ihr den Hof made, und fie 
both nun alles auf, um fi) einer folden Eroberung zu 
verſichern. 

Auf einem Maskenball im Opernhauſe wurde ſie 
von einer Maske verfolgt, die fie nach dem Wuchs, dem 
Bang und auch nad der Stimme für den Prinzen hielt. 
Sie war daher gegen diefe Maske ungemein gütig und 
nachgiebig, und als die leßtere immer dringender wur: 
de, und fie fogar um ein Rendez⸗ vous bath, bemilligte 
fie folhes auf ben folgenden Vormittag. Damit man 
ben Anbether nicht bey ihr abweiſe, gab fie ihm ihren 
Bücher, bath ihn, fih nicht nahmenfundig zu maden , 
und verfiherte, wenn er nur biefen Fächer vorzeige, 
folle er fogleich vorgelaffen werben. 

Der Berlarste ftellte ſich wirklich zur beftimmten 


- Stunde ein, und wurde auch ohne Umftände zur Grau 


von P... geführt. 


Bey feinem Eintritt fah fie einen ſchön gewachſe 
nen jungen Mann, ber ſich ihr mit vielem Anftand naͤ— 
berte, den Fächer in der Hand. Es war aber nicht ber 
Prinz, fondern, nad feinem ſchwarzen Kleide zu urtheis 
len, ein junger Mann, der ein obrigfeitliches Amt bes 
kleidete. 

Da Frau von P... merkte, daß fie ſich auf eine für 
ſie höchſt unangenehme Weiſe geirrt hatte, ſo faßte ſie 
ſchnell ven Entſchluß, dieſen Irrthum durch ein ange: 
nommenes Weſen von Würde und Protection wieder 
gut zu machen, und dadurch die Äußerungen der Zärt- 
fichkeit und Nachgiebigkeit auf dem Ball wieder zurück⸗ 
zunehmen. 

„Mein Herr!” fagte fie, „bie Unterredung, bie ich 
geftern mit Ihnen gebabt, hat mir den Wunſch entlodt, 
Sie näher kennen zu lernen. Sie feinen Verftand und 
Kenntniſſe zu befigen; ich wünfchte daher Ihre nähere 
Bekanntſchaft. Es wird mir angenehm feyn, wenn Sie 
mich , fo viel es Ihre Dienſtverhältniſſe erlauben, in ber 
Folge befuchen wollen, und wenn ih Ihnen, da Sie 
Ihrem Äufern nah, irgendwo angeftellt find, worin 
nüglich werden kann, fo werde ih mir ein angenehmes 
Gefchäft daraus mahen, Ihr Glück zu befördern. Ich 
werde Sie meinen Freunden, bie ih im Parlament 
babe, beftens empfehlen.” 

Der junge Mann erfhöpfte ih in Danffagungen, 
mit der befheidenen Miene eines Schugbedürftigen. 

(Der Beihtufi folgt) 


-——— nn. nennen Sr er re a V——— 


Nor 
Muſikaliſche Machrichten über Benedig und die Lombardie. 
Stagione d’Estate, e d’Autunno. 


Niemabtd werbe der Feind mir verunglimpft, iſt er ein quter; 
Niemahlo werde gele.t, ift er ein ſchlechter der Freund. 
Boß. 


Da die Sommerleiftungen ber meiften blerländigen Bühnen 
wenig ergiebig find, fo dürfte ich dadurch Die Zuſammenſchmetzung 
amener Berichte rechtfertigen, zumabl der mir rafhem Schritte 
berannabende opernfhwangere Earneval abermahls fehr reichtich 
su thun gibt. 

Benedig, im Sommer ein unmuſttaliſches Babel, bat, einis 
ge geiſt⸗ und genufbare Privatzirkel abgerechnet, feine Muft, fo 
bafı man in Das nahe gelegene Padua, nach Vicenza und fogar 
nad Brescia — wo indgefammt die Dauptleiftungen in die Epos 
be des Sommers fallen — zu wandern genöthiget ift, um fich für 
Die häusliche Diät einiger Maben ſchadlos zu Halten, 

Der Herbft begann unter giemtch guten Auſpizien. S. Luca, 
©. Grifodomo und fpäterbin auch S. Samuele wurden geöffnet, 
und das reſp. Gartellone befagte allenthalben eine Keibe guter 
Opern, nebft einer Legion nomadifirender Eänper, 

5. Luca begann vor ben Übrigen mir dem Aurellano von Rofr 
fini, einer febsiährigen (urfprüngiib für Velluti auf der Scala 
gelgriebenen) Oper, die gut ausgeführt, alijährtih einige Trium⸗ 


Ben 


phe fenert, Die Mufit mit ihren Borgägen und Fehlern if eine 
getreue Copie der Menſchen biefes Landes; nähere Grörterung 
braucht es nicht. Hier gefiel fie wenig, weil fein einziger Sänger 
über Die Mittelmäßigfeit ſich zu beben vermochte, Die Prima Don» 
na, Bignora Dolls, bat eine ganz gute Stimme, aber wenig 
Aunftitdung. Stanora Mosca (Mufco), ſchien mit ihrem wicht 
unbebeutenden weiblichen Baſſe bey'm erfen Auftreten zu impos 
niren, man merkte aber bald den fumo sonza rosta; die mufikes 
liſche Unmilndigkeit befundete fi von Tact zu Zack deutlicher , 
die Sängerinn fonnte daher nur wenig Bepfall erringen, Der Ler 
nor Bolonnefl, welcher gewöhnlich um einen halben Biertelton 
bistenirt , wurde nicht beachtet, obgleich er durch kaufend Gurge⸗ 
leyen gu intereffirem ſuchte; kurz und gut: alle drey erfuhren, uns 
geachtet der Unftrengungen einer getwonnenen Partey, ihr vers 
dientes Schidfat, „denn was der Menſch werth If, Das wider⸗ 
fährt ibm.” Chöre und Orcheſter waren gewöhnlich. — Nun ging's 
an die Clotilde von Coccia; dieſe Oper, mit dem Keramerge⸗ 
wichte, nicht mit der Goldwage gewogen, fünnte nicht getadelt 
werden, fänden fich nicht zu viele allzu galante Sachelchen und 
Dingerchen gegen das fiebente Seboth darin, Aber diefe Eilnde 
kann man fi ja in Italien vergeben iaffen ! Wie mancher teut⸗ 
ſche ober franzoͤſiſche Tonfeger würde Coccia ein ernſtes ambula 
mecum in jos jurufen müflen, wenn derlen Rechte vor einem me 
ſit aliſchen Forum vindieirt tmerden könnten. Da aud diefe Oper 
nicht anzeg, fo nahm man zur Jtaliana, Der BorcesOper der Sig⸗ 


nora Mosca, feine Zuſſucht. AUlein ſchon nad ber zweyten mit⸗ 
telmaſngen Darſtellung ertrantte diefe Sangerinn, und fam nie 
wieder zum Lorſchern Endlich fUhrte der verlegene Imoreſar Ge⸗ 
fHüs von ungewöhnlichen Caliber auf; die Sazza tadra nähm— 
tip mit dem ganz über die Maßen belobten ncuangelommenen 
Sänger Bottarı, und einem neuen Tenor, deſſen Nabe mir je 
dech entfiel. Diefes gut erfonnene dinangpreject gludte, Bottari, 
ein gang ungewöhnlicher Barıtons mir einem Dtimmumfang von 
far erey Drtaven und fehr bedeutender KAehlenfertigkeit, übers 
raſchte in Der Rolle des Fernando das zahlreich berbenaeftrömte 
Publıcum, weiches ohne Ende Batterien von Denfall auf ihn los⸗ 
feuerte Mus diefem wahrbaftig reichbegabten gefühligen Sänger 
Könnte, falls er ſeinem Sefange mehr afherifhe Bildung zu ger 
Sen ım Stande wäre, eın gar vorzüglicher Bıriuofe werden. Dan- 
te’s „tenpran do ıl dolce cou l’acerbo"” hat er durd die nicht fels 
ten vortrefflihen chiaruscuri feines Geſanges glücklich geübt ; doch 
it #7, wenigſtens für jene, mit ſich ſelbſt nicht ganz im Keinen, und 
vergeudet feine Kunſtmittel, befonders jene, worüber man bie &es 
walt nur Dur fruhe Ungewöähnung und tiefere Einſicht in das 
Heiltgehum der Kunſt erlangt, — Diefe Oper bielt ſich Bis gegen 
Ende des Drtobers. Unlangs November ging die ganze Seſellſchaft 
unter bemfelben Imprefar nad Treviſo, und gab dort beyläufig 
rünfsehn Borkelungen, twobeg die Gazza ladra und Tancredi ziems 
lich anſprachen Segen Ende des Menaths Fehrten die Nomaden 
wieder nad Venedig zurück, amd weideten in S. Samuele. Da 
die früher gehörten Opern nicht mehr angogen, fann der Impres 
far auf eınen neuen Talisman. Diefer beftand in einer für Bene» 
Dig gang neuen Prima Donna, und der Oper Agneſe. 


„3a wer mir die Schafe fo tränfet 
Der beißt mir ein Hirt.” 


Signora Riva, gerade auf der Rüdreife von Meffina, und 
jener Bottari (in der Rolle bes Uberte) follten die Glanz⸗ und 
Stuhpunete der Agneſe werden. Paer Isar bekanntlich ein großes 
Bewicht auf diefe Oper. Wie viele Rundfbane liegen im diefer 
einfachen, edlen, wahren dramatifhen Mufit? Wenn Ncoptole- 
mus Wahtfpra (Cicero de Orat. 2.37.) Philofophirn, aber 
mit Wenigem, vorzugsweiſe in der Hithetif der Zonfunft Haupt: 
srundfas ift, oder feyn follte, fo bat Paer hierin den italieniſchen 
Meiftern feiner Zeit eine nicht genug au bebersigende Lehre ges 
geben. Uber der ſchreckliche Aetila der Opernwelt auf Der einen, 
dann Die Critici histrionum auf der andern Seite, wollen bier 
landes nichts Gutes mehr auftommen laſſen. Zudem iſt dem aros 
Gen Publicum, d. i. der vieltöpfigen Naſſe der Styl das, was 
ibm Schnitt und Form an den Kleidern if; men sicht ein modi⸗ 
fihes Kleid von ſchlechtem Jeuge dem feinſten Gewande von altem 
Schnitte vor, Um aber auf dieſe neue ‘Prima Donua zu kommen, 
fo (bien fie mir eine unglüdtide Bermechfelung der Scolla mit 
der Gbarnbdis; fie fand Feine Theilnahme, aufiir in einer einge⸗ 
legten Tavatine: „Oli quante lagriıme ,” aus Reffini's donna del 
Lago, die mit Benfall begleitet wurde, Bottari uberbotb fich in 
feiner Role; er wollte wicht bloß der Socrates, fondern auch der 
Alexander unter feinen Collegen fen; und wüthete und ſchrie ſich 
beifer. Das Publicum wurde Daher gleichgültig. Stanen ogni ewcesso. 
Diefer Sänger gleicht den Verſchwendern, die heute alleibre Hate 
veraeuden, obue daran zu denken, daß fe morgen auch leben mols 
len. Das Orcheſter war ſchlecht eingeubt Auch die inhaltsieere Mas 
tilße, von Ceccia, ſchlich weymahl fehr zweydeutig über dieſe 
Sectnen. 


wr 


8. Erifoftomo begann ebenfalls mit dem Aureliano, ker ums 
ter dem Titel Zenobla angefündiget wurde. Diefe Dpir fand au 
bier wenig Beyfall, und wenig Borftellungen. a) Signera Als 
bertin: (Mufico) Man bedarf Feiner ſcharfen Diagnefit, um 
Diele compi-tze Mıittelmäßigkert für das Mageflud einer Anfanges 
rina zu erttaren. Pulvis et uybra sumus; fie ift den Weg alles 
Bleifches gegangen. b) Signora Ederlin (Prima Donna) fand 
gute Hufnabme; fie verſteht die Muflt aus Dem Grunde, und 
fingt, wenn fie mit, wirtlich zur Zreude auch ber Senner, 
Schade, daß ihr hiebliches Stimmen zu ſchwach, ihre Aus ſpracht 
undeutlich, ihr Spiel zu monoton, mebr andeutend als beyeiche 
nend it. ©) Der Tenor Zıllols if eben fein Ampbton, und ein 
swenter, ebenfalls ſehr mittelmäßiger, deſſen Nahmen ich mich nicht 
mehr entſinue, hatte zum UÜberfluſſe ein bölgernes Bein, Solche 
&ubiecte gebören in das Invalıdenhaus; es iR ein wahres Scans 
dat, dal Krüppel auf der Bubne vorgeführt werden. „Do wer 
kann dad Meer der Unvernunft erfhöpfen 7” Das Orcheſter, aus 
den beften Profefforen Benedigd beftehend, fpielte vertrefflich. 

Nach mehreren ’mwenig befuchten Vorſtelungen folgte Claus 
dina, von Coccia, der, wie gefagt, feines Unterrichtes im der 
Pinemonif bedarf. Das Product it von ermüdender Ginfeitigteit 
und Fonnte nicht anfprechen. Darauf folgte Tancredi, wo Signe⸗ 
ra Ederlin mit Beyfall Die Rolle der Amenade, und eine aus 
Mailand herübergefommene Bignora Bertrand jene des Helden 
fang. Wir wollen diefe Mm einem unglüduchen Eterne geborne 
auständifhe Syrene, da es ausdrudlich angefudt wurde, mit dem 
Mantel der Schonung bedecken, warnen jedoch die Theaterdireetios 
nen vor fol einer Hequifition. Da es mun auch mit bem Tancredi 
nicht vorwärts geben wollte, fo eilte ein Theater » @ourier nah 
Bologna, um eine practicabfe Prima Donna zu ſuchen. Gluͤchli⸗ 
her Weile war Signora Lipparini von Paris gurüdgefommen; fie 
wurde obne Debenten für etiva zwanzig Verfiellungen verſchrie⸗ 
ben. Oterh ihrerfied Huftreten in dee Perle der jetzigen tomifdhen 
Dpern , dem Barbiere di Seviglia, eleftrifirte bad Publicum, das 
ibe nach jedem Stude Benfals+ Dalven entgegenfhoß. Obwohl 
die übrige Befegung auch der zweyte Tenor wurde bier Dur einen 
dritten ebenfalls fehr ſchwachen erfent) mittelmäßig war , 10 509 
doch Die ungemein fhöne Geſangsweiſe, das recht ledliche eins 
nehmenne Spiel diefer garten Sängerinn das Publicum auf viele 
Abende an, Sie it aber ihres zu dünnen Stimmchens wegen für 
das ernfte Genre und für größe Theater nicht geeignet. In der 
fpäter folgenden Cenerentola gefiel fie weniger, in der Adelina 
am wenigen. E 

Hiermit fhloffen die Dpernsorftellungen im Herbite, 

Die Bortfenung folgt.) 


Mancherley. 


Hr. Dr. Wily. Hebenfreit (gegenwärtig im Bertin 
bat ein neues Werken deynahe vollendet, betitelt: „Art und Une 
art des teutſchen Schaufpieiwefens, in Bezug auf Kunf, Bürs 
gertbum und Befepgebung;” zwölf Vorteſungen. Diele Schrift 
dürfte wahr ſcheintich zur nachſten Michaelis: Meſſe in den Buch⸗ 
bandel fommen. — @ine neue Pantomime: Die Silber ſch lan⸗ 
96, vom Hrn. Balletmeiſter und Regiſſeur Br. Horfhelt, wird 
in einigen Tagen im Theater an der Wien zur Aufführung foms 
men. — Dafeldft fEudiert man auch ein: Moſes (sur Benefige 
des Sen. Seipelt) und die Weiderproben (la Pietra del 
Parsgonr) eine demiſche Oper ; beyde von Roffini. 
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Die Gattinn. 
Geſchtuß.) 








Au er ein wenig ruhiger geworden, fiel er in ein 
dumpfes Stillſchweigen. Ich nahm das Wort wieder, 
und ſuchte ihn ſanftmüthig von ver Nothwendigkeit zu 
überzeugen, daß er feiner Frau feine Lage nicht län- 
ger verhehlen Fönne. Schmerzhaft ſchüttelte er den Kopf, 
und verficherte mich, daß er biefer Anftrengung nicht 
fähig ſey. 

„Aber wie werden Sie diefelden vor ihr geheim 
balten önnen? Es ift wichtig, daf ihr ſolche bekannt 
ſey, damit fie fi nah Ihren veränderten Vermögens: 
umſtaͤnden einrichten könne. Den Aufwand Ihres Haus 
fed müflen Sie befchränfen.” 

„Ey, nun!” feßte ih hinzu, ald er ſich verzwei⸗ 
felnd geberdete, „was liegt denn in diefer Bemerkung 
fo Peinvolles? Ich bin verſichert, daß Sie Ihr Glück 

nicht im Aushaͤngeſchild des Reichthums ſuchen. Sie 
haben Freunde, zuverläffige Freunde, die Cie im Uns 
glüd eben fo fehr fhägen und achten werden, als im 
Wohlſtand; und ich glaube, um mit Marien glüdlich 
zu ſeyn, bedürfen Sie keines Pallaftes 7” 

„Eines Paltaites !” rief er, „mit ihr ift für mich 
bie elendeite Hütte ein Tempel. Kür mich bat die Dürfe 
tigkeit nichts Schredendes ; aber fie, fie,” wiederhohlte 
er mit einer zuckenden Bewegung, „wie wird fie ſol⸗ 
de ertragen... ?” 


) 
16. Jänner 1621. 


„Und warum,” fragte ich ibn, feine Hand ergreis 
fend, „warum wollen Sie ihr nicht eben fo viel Muth 
und Zaͤrtlichkeit zutrauen, ald Ihnen felbit? Ich fage 
Ihnen, daß dieß für fie Anlaß zu neuem Stege iſt; dad 
Unglüc wird die Vollkraft ihres Charakters entfalten ; 
es wird fie glücklich machen, Ihnen beweifen zu koͤn⸗ 
nen, daß Sie von ihr um Ihrer felbit willen geliebt 
find. Im Herzen des Weibes lodert ein Funke göttlis 
den Reuers, das am Tage des Wohlergebens nicht ficht: 
bar, aber in ben Finfterniffen des Mißgeſchickes mit 
überirdifhem Schimmer glänzt. Wer die Gattinn am 
Bufen drückt, kennt fie nicht, kennt den Engel nicht, 
ben ihm der Himmel gefendet, wenn er mit ihr aus 
dem Becher der Trübfal nit getrunken.” 

Am Ton meiner Stimme, in der Art meines Aus: 
drucks, im verblümten Style, deſſen ich mich bedient , 
berrfchte etwas, das Leslie's Aufmerkfamkeit feſſelte, 
und auf feine Einbildungskraft wirkte. Ich kannte meis 
nen Zuhörer, bemerkte den Eindruck, den ich auf ihn 
gemacht, und indem ich den erhaltenen Vortheil ber 
nußte, bewog ich ihn, unverzüglich fein beflemmtes 
Herz feiner Oattinn zu öffnen. 

Sch mufi es freymlüthig geſtehen, obſchon ich viele 
Auverficht geäufiert, war ich über den Erfolg diefer Mit: 
theilung nicht ohne Sorgen. Wer kann ganzlid auf die 
Geiſteskraft einer jungen Frau zählen, deren ganzes le: 
ben eine Reihe von Vergnügungen war? Gewohnt auf 
dem mit Blumen beftreuten Pfade der großen Welt zu 
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wandern, kann ihre Eitelkeit leiden, wenn fie ſich plöß- 
li gezwungen fiebt, einen krummen und bornenvollen 
Fußweg zu betreten; fie kann den Abgang des Geſtirns 
zu lebhaft empfinden, das für fie verſchwinden wird. 
Und dann ift der Ruin des Reichen, des Weltmanns, 
mit Krinkungen verbunden, die man in einer tiefern 
Geſellſchaftsſtufe nicht kennt. Den andern Tag ging ich 
etwas jaghaft zu meinem Freunde. Das drückende Ge: 
ſtaͤndniß batte er ihr gethan. 

„Wie bat fie es aufgenommen ?” fragte ich ihn. 

„Wie ein Engel. Diefe Nachricht fhien fie zu er 
feichtern. Sie umhalſete mih, und erfundigte fih, ob 
es nur das fen, was mir feit einigen Tagen einen fo 
traurigen Anflrich gegeben. Das gute Weib kann ſich 
aber taͤuſchen, und fich die Veränderung nicht richtig 
denken, welde mit ihrer Lage vorgeben wird. Die Ar: 
muth Eennt fie nicht anders, als theoretifh, aus Did: 
tern , welche die Liebe unter dem Strohdache mit den 
glänzendften Farben ſchildern. Sie leidet noch feinen 


Mangel; fie empfindet bas Bedürfniß durch ſich felbit. 


unnüger Sachen, die aber durch Gewohnheit nöthig ge: 
worden find, noch nicht. Wenn wir aber das Herbe 
der Armuth praktifh erfahren werben, und die Kräns 
ungen, welche in ihrem Gefolge fir, fo wirb alddann 
die Prüfung erft ernfthaft und ſchrecklich feyn.” 

„Da Sie nun,” fagte ih ihm, „den ſchwerſten 
Theil vollbradht, da Sie Ihr Mifgefhi Ihrer Oat- 
tinn anvertraut, foll Sie nichts mehr aufhalten , die 
Veränderungen Ihrer Gtücdsumftende and der Welt 
bekannt zu maden. Dieß Geftändniß it demüthigend, 
ed muß aber gefheben, thun Sie's alfo lieber fogleich, 
als fpäter, weil Sie fonft Ihre Nettungsmittel ver: 
ringern, Die Armuth ift weniger zu fürchten, als der 
trügerifhe Glanz eines fcheinbaren Reichthums. Es iſt 
nichts Peinvolleres , ald der Kampf zwifchen einer ftols 
zen Seele und einem leeren Beutel. Warum wollen 
Sie einen Tag länger , ald es ratbfam und nötbig, 
den unnügen Aufwand Ihres Haufes beftreiten? Ha: 
ben Sie ben Muth, arm zu erfeheinen, und Die wer: 
den der Dürftigkeit ben peinvolliten Stachel rauben.” 

Ich fand den guten Leslie fehr geneigt, meinem 
Rathe zu folgen, feine vortrefflihe Fran wünſchte 
nichts fehnlicher, als fich nach der Wendung ihrer Glücks⸗ 
umftänbe einzurichten. 

Einige Tage hernach befuchte mich mein Freund. 
Er hatte fein Haus in London verkauft, und einige 
Meilen von der Hauptftabt eine befheidene Wohnung 
gemiethet. Die prüctigen Mobilien, welche fein ehe: 


⸗ 


mahliges Haus zierten, waren veräuflert, nur bie Harfe 
feiner Frau hatte er behalten. „Das Infteument," fagte 
er mir, „iſt mit dem Andenken meiner erften Liebe zu enge 
verknüpft; ic kann nicht vergeffen,, daß die glücklich: 
ften Tage meines Lebens jene waren, wo der Harfe 
harmoniſche Töne ſich mit der lieblichſten Stimme ver: 
einten.” Ich lächelte ob der Galanterie biefes verlieh: 
ten Ehemanns. 


Er war im Begriff, nad feiner neuen Wohnung 


“ abzureifen, wohin des Morgens frühe ſchon feine Frau 


abgefahren war, um die Einrichtung ber Geraͤthſchaf⸗ 
ten zu beſorgen. Ich machte ihm den Vorſchlag, ihn 
zu begleiten, da mir dieß liebenswürdige Ehepaar das 
waͤrmſte Intereffe einflöfite. 

Mein Antrag gefiel ihm. Der Abend war ſchoͤn; 
die Heine Reife machten wir fpagierend. Er war inein 
tiefes Hinbrüten verfunten, und ſprach nur bin und 
wieder ein Wort. 

„Arme Marie!” fagte er endlich ſeufzend, ohne zu 
bemerken, daß er laut geredet habe. 

„Was iſt ihr denn widerfahren ?” fragte ich theil« 
nehmend. 

„Was!“ erwiederte er lebhaft, „iſt es denn gleich⸗ 
gültig für fie, ſich in dieſen bebauernswärdigen Zur 
fand verfegt zu fehen ; in einer elenden Hütte wohnen 


und Arbeiten thun zu müſſen, die unter ihrem Stans 
de find?” . 


„Schien ihr diefe Veränderung üble Laune zu vers 
urfahen?” 

„ͤble Laune? Keineswegs; ſanftmüthig ergibt fie 
ſich ihrem Schickſale; fie iſt fröhlicher, als ich fie je 
geſehen habe. In ihr finde ih nur zuvorkommende, trö+ 
ftende Liebe.” 

„Anbethungswürdiges Weib!” rief ich. „Ste glaube 
ten arm zu ſeyn, lieber Zreund, und waren nie reis 
der, ald jet. Sie fannten die Schätze nicht alle, wel: 
de Sie in diefer würdigen Gattinn befigen.” 

„Ach! wenn nur diefe erfte Zufammenkunft vorüber 
wäre, wie fände fi mein armes Herz erleihtert! Die 
ift aber der erfte Tag, an welchem fie in's Noviciat 
der wahren Armuth triet ; heute Fam fie in eine elende 
Wohnung, von allen andern fo fehr verfhieden, in de— 
nen fie biöber gewefen. Den ganzen Tag bat fie mis 
Anordnung fo einfacher Hausgeräthſchaften zugebracht, 
von welchen fie fih Eaum einen Begriff machen konnte. 
Zum erften Mahle fiebt fie um fih, ohne die Luxusge— 
genftände zu bemerken, weldye fie bisher ſtets umgaben. 
In diefem Augenblicke vieleicht denkt fie an Alles, was 


ihr mangelt ; niedergefhlagen und mifivergnligt traäumt 
fie von den uͤbeln, welche im Gefolge der Armuth 
ſind, und zaghaft und furchtſam blickt fie der Zukunft 
entgegen.” 

Die Gemählde enthielt viel Wahrfcheinlichkeit. 
Ich durfte nichts erwiebern, und in biefer Stimmung 
fegten wir unfern Weg fort. 

Bald verliefen wir die Keerftraße, und ſchlugen 
einen Mebenmweg ein, der fo mit großen Bäumen bes 
fhattet war, daß diefer Ort einer wahren Einſamkeit 
gli, von wo aus wir die Strohhütte, der Ehegefähr: 
ten neuen Wohnſitz, fehen Eonnten. Sein Äußeres, ein» 
fah und befheiden, war ganz dazu geeignet, den Ger 
nius der ländlichen Dichtfunft zu begeiftern. Sie hatte 
nichts Auffallendes und Zierlices, fie war aber ganz 
itpllenartig und angenehm, Ein Theil der Mauer war 
mit Neben bedeckt, den andern verbargen Bäume nahe 
an einander ftehend. Ein Kafenplag führte dahin, und 
um die Hausthürmwareneinige Blumengefähe geſchmack⸗ 
voll aufgeftellt. Ein lebendiger Zaun umgab die Woh: 
nung gänzlich ; wir traten durch eine kleine Thuͤr von 
Gitterwerk ein und durd einen Ereisförmigen Pfad, 
der hin und wieder mit Buſchwerk befegt war, gelang« 
ten wir bis zum Haufe. Wie wir uns naͤherten, hörten 
wir der Harfe Töne. Leslie ergriff meinen Arm; wir 
hielten ftill, um zu horchen, und wir erfannten Mariens 
Stimme, melde mit einfacher Rührung eine der Lieb⸗ 
lingsremanzen ihres Gatten fang. 

Leslie's Hand zitterte, indem fie fih an meinem 
Arm fefthielt, Um beffer zu hoͤren, that er einige Schritte, 
was aber auf dem Sande ein kleines Geraͤuſch verurs 
ſachte. Auf einmahl verftummte die Muſik; augenblid: 
ih nun erfhien an einem Fenfter eine holde Figur, 
unb gleidy hernach lag mein Freund in ben Armen feis 
nes ehelichen Engels. Cie trug ein weißet Kleid, einige 
Feldblumen am Bufen, und nichts zierte fie, als die 
jugendliche Friſchheit und ein vergnügtes Lächeln. Nie 
batte ich fie fo reigend geſehen. 

„Wie glüdlih bin ich, mein Tieber — daß 
ich Sie endlich ſehe! Schon ſeit zwey Stunden laure ich 
auf Sie, und mehr als zehnmahl bin ich ſchon bis an 
bie äußerfte Thür gegangen, um Sie fommen zu ſehen. 
Den Tiſch habe ich unter ber großen Linde hinter der 
Strobhütte gedeckt. Ih babe ſchmackhafte Erdbeeren 
gefammelt , welche Lie fo fehr lieben; wir baben vor: 
wrefflichen Rahm. Wie mir diefe Wohnung gefälft! Sie 
it fo loͤndlich, ſo ruhig! Ja George,” fagte fie, indem 
fe feinen Arm ergreift, und ihn froh und wohlge: 


muth- anblickt, „la George, pie werben wir glück 
lich ſeyn !” 

Der arme Leslie war außer ſich. Er prefite fie an 
feinen Bufen und umbalfete fie mehrmahls; er konnte 
fein Wort bervorbringen, aber feine Thrönen ſprachen 
um jo berebter. 

Dbihon feither mein Freund dur anhaltenden 
Fleiß und firenge Haͤuslichkeit in feinen ehevorigen 
Wohfftand zurückgekehrt ift, fo hat er mid doch oft 
verſichert, daß er nie einen folhen glüdfeligen Augen: 
blick wieder erlebt habe. 


Fr. K. 


— — 


Lenzgefühl am Arno. 
1820. 


Der Haine Locken ſprießen wieder, 

Sur Erde ſchwebt der Himmel nieder, 
Am Arno prangt Elyſſum. 

2a unter Lorbeern und Cypreſſen, 

Mid des vergang'nen Leid vergeffen, 
Natur, in deinem Heiligthum! 


Umfängft uns du mit Mutterarkten , 
Dann malter goͤttliches Erbarmen, 
Der Emigfeit Erbarmen glei. 
Der Hoffnung Atherflug wird freyer, 
Getaucht in hell'res Grün Ihe Schleyer, 
Berberrtichter ihr Feenreic, 


D Lenzgefühl SH Iugendieben! 
Ich feh’ die Pfade wieder eben, - 
Ic feh' ber Kindheit Rofen glüh'n! 
D moͤcht' id fort und fort fo träumen, 
Dis zur Vollendung in den Räumen, 
Wo keine Lenje mehr verblüb'n ! 
Mattpiffen, 


* 





Anekdote. 


Ein Advocat aus Touloufe, mit Nahmen Adam, 
arbeitete die Reden für ben Präfidenten von E.... 
aus, die diefer dann für feine eigenen Arbeiten ausgab 
und im Parlament beclamirte, 

Einft mußte diefer Advocat eine Reife nach Paris 
machen, und während feiner Abwefenheit ſah ſich ber 
Präfident von E... genöthigt, nun felbft eine Rebe 
aus zuarbeiten, fo gut er ed vermochte, 

Da er fie hielt und man feine Verlegenheit dabey 
augenſcheinlich bemerkte, fagte einer ber Parlamentss 
rütbe; 

„Adam, wo bift bu?” 


Not 
Shaufpiele 


Die Itallenerinn in Algier“ fährt fort, im Theater an ber 
Wien Bogue gu machen. Die Muftfreunde Arömen bey dem abr 
ſcheulichſten Thauwetter dabin und pergeffen ganz die Undehaq ⸗ 
lichkeit des Nachhauſegehens und die Ebenrung der Bialer uber 
dem Entzucken, das Rofinis Schmeicheltöne auf fie ansgiehen, 
Aus begrerliuchen Urſachen gewinnen die fpdtern Vorſtellungen ges 
gen die erſte an Aundung und Accurateffe; am firntbarften wird 
dieß dey Mad. Schutz, melde ihre Befangenheit almablig abr 
feat. Der Billige mu in der That über den Brad von Bühnen 
Fertigteit erftaunen, weiche diefe unge dran ih, fo au Tagen, in 
einigen Theaterabenden, anzueignen wußte, Was auch noch fehe 
fen mag: die jetzige Leitung iſt ſchon Bürge der künftigen, Wir 
muſſen dem gelhanten Örn. Tomafelli (von weihem Mad, 
Sangt den erfien Mufitunterrit empfing) zu Diefer fleißtgen 
und geſchidten Schulerinn Bud mwünfgen. Sie verdankt ibm ber 
reits fehr viel, und wir beflen, baß auch das Publicum den ges 
(hmadeollen und gründlichen Anleitungen bes Hrn. Tomafelti 
den Defig einer Gangerınn verdanfen werde, die jent ſchon ein 
Liebling ded Pubticums, bald au eine Bierbe Der Bühne zu wer⸗ 
den verfpricht, 





Muſikaliſche Nachrichten über Venedig und die Lombardie. 
Stagione d’Estate, e d’Autunno. 
(Bortiegung.) 


fiser die Bommterfeiftungen gu Padua bat der frühere Bes 
sicht geſprochen. Vicenza hatte mittelmahtige Reproductionen, fo 
auch Bergamo, Brescia hatte die Orlandiſche Oper: Rodrigo di 
Valenza, und Puccka's Ariſtodemo auf den Seenen. Redrigo, 
aus dem vorigen Berichte bekannt, gefiel anfangs wenig, ſetzte ſich 
jedoch fpater durch bie neun hinzugetommenen Stüche, morunter 
. eine Cavatine der Mad. Zeron und eine große Arie Erivelli’s gute 
Wirkung madte, in einige Gunſt. Das Orcheſter war mittelmäßig, 
und ſchwach befegt. Eignora Conti (als Mufice, char was fie 
konnte. Der Baf de Begnis gehört unter die Gewoͤhnlichen. Im 
Ariſtedemo, einer nah Monti fabririrten Mofait, in welcher die 
poetifgen, wie die muñtaliſchen Ideen mie in einander getittet 
und geleimt waren, behumdeten fich viele Schulfcenen, Über Pucs 
eita’s Mut insbefondere zu ſprechen, deucht mir, obmehl einige 
Stüde, befonders die mir unzähligen Goups d’luzard angefülten 
Beron’ihen Barıasıonen ſtürmiſch bektanfcht wurden, ganz über 
Ruffıg, da der Zonfeger, als Aunftler, nicht der Mann ift, der 
eine ausführliche Grwähnung verdiente; denn 


Die Kunſt bleibt Kunft! wer fie nicht durchgedacht, 
Der darf fi Beinen Kunſtler nennen ; 
Gier hilit das Tappen nımte; ch man was Gutes macht, 
Dub man es erft recht ſicher lennen. 
Bötrbe 


Mailand. Im Sommer befept gewöhntih eine Schaufpies 
lergefelichait die Scenen der Scala; dieß war auch jehzt der Hall. 
Der verbft wurde mie der verfloffenes Jahr zu Neapel ncu er⸗ 
ſchienenen, und dort zemlich ainkig aufgenommenen Oper: In 
Givveutli PEnrico V , von Warlinı, eröffnet. Diefer, wenn ſchon 
nicht ausargeicdhnete Derfuh des jungen Garlınt verdient immer 
hin einige Theunahme, obwohl Me Masländer fie demſelben gany 


i 
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verfanten, Der Tonfeher fchrieb ia dieſe Oper nicht für die ſtrenge 
@rala, und batte im Feiner Heimarb nicht nöthig, durch habe 
Ranfimırrel (denen er vielleicht noch nicht gewachſen 1) au impos 
niren. Nicht unmıpıq fante Daber ein cas Ipiniger Matländer 
Journatift: i Garlini sous une manets, che nom ha corsu lungi 
da Napoli, e che nun si pub intrudurle altroye, che per com- 
trobands, Aber „alles Menſchliche muß erft werden, und wachen, 
und reifen.” Tachınardi, Gauptprrfon der Dper, fang feine Btüs 
de menr als gur; er erhielt anfangs einigen Denfall, doch ſchien 
ibm das Publicum nicht gang gewogen, welcher Umſtand ibm ſpa— 
terbin ale Luſt benahm. Sanı natürlih! So wie feın Mann ben 
ber Wahrnehmung, daß er Gefuhl ermedht , Halt bleibt, und wie 
feiner ba lange autbauert, mo man durch Nichtvergelten feine 
Eigenliche verlegt, fo aub der Sanger; diefer und Das Publıewim 
haben Wechfelpflichten, und wenn erfterer bie feinigen erfüllt, darf 
das letztere barın auch nicht zuruck bleiben. — Gignora Pellegrini that 
ſich vorzüglich im einer eingelegten Arie durch mancht Fünftiiche 
Pallagen und Weitſchweifigteiten hervor, Wenn dieſe Sangerinn 
doch bedachte, dafi der Geſang vom Herzen fonmen, und wırder 
sum Herzen geben müffe! Der von Paris mir Urlaub hleber ges 
tommene Bafı Levafleur wurde vom Publicvm und ben Journalis 
ſten gany unbarınberzig mitgenommen, obwohl deſſen lobenswerihe 
Runfbitvung ben feinem nicht unvortbeitbaften Organe vieimebr 
Anerkennung verdient bätte, Indeß, der Part war nicht für ibn, 
und er mufite ib dem Schickſale fügen. Schaltliſch bemerkie eines 
der Maränder Bitter, (weile im Vorbengeben geſagt, wegen 
der Indeleng, womit die Parifer Zeitungsichreiber fo manden ita⸗ 
lieniſchen Sänger der jüngften Zeit zu bebandein pflegen, gegen 
iene bey fi ergebenden Gelegenheiten Ioszieben), daß dieſer erſte 
Baß der koͤnigl. Eapelle in der Stelle feines Duettes, mo es heit: 


Ahi me, comincia 
A pelpitermi il cor; appien io vedo 
H vischio, a cul m’espongo, e se polessi 
InJietrw ritornsr,, io lo farei, . 
Ma quel ch’ & fatto & fatlo, e non mi resta 
Che attendere il furor della tempesta” 


fein Schiacſat prognofticirt hätte, Uber der drave Gänger fiegte . 
wie wir gleich hören werden, über bie Mißgunk und brachte fei: 
nen Ruf völlig gu Ehren. z s . 

Etwas glüdliher war man mit dem Berbiere di Seviglia, 
der fit ziemtudy lange erhielt, Unter ben Sängern war mielleicdht 
Levaffeıie, welcher vorzüglich in der Arie della calunnia großen 
Beyfall erbieit, allein an feinem Plage, denn Bignora Peller 
grun , als befchräntte Schaufpielerinn , konnte ſich nıcht geltend 
machen; für Tachinardi war der Part zu hech, und in Feiner 
Sinficht angemeffen. Cavars, ald Figaro, wäre ein ziemlicher 
Buffo, it aber als Sänger für die Scala zu unbedeutend, 

@pater folgte Mayers Alfredo, in welchem eine neue San⸗ 
gerinn, Sianora Mariani (in der Rolle des Muſice) zuwuchs. 
Auch diefe Oper hatte ein weniger günſtiges Schichſal als verfiofs 
fenes Jahr in Bergamo, Der erfte Met, die Gavatine der Mar 
riani ausgenommen, blieb ohne Denfall, und im zwenten gefiel 
Hof das ſaadne Largo des Terzettes, ein Theil der Arte des Tacı 
&inardi, die wunderlieblige Romanze der Mariani und ibre letzte 
Arie, I habe im voridprigen Carnevalsberichte fomeht über die 
Dper als über diefe brave Bängerinn fpesiell geſprochen. Die Mair 
lander befätigen dieſt Urtheil in aller Hınfidt. 


Die Bortfesung folgt.) 
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Der falſche Thaler. 
Dr fhöne Herbittag hatte, unter einer großen Zahl 


der Stadtbewohner , auch ben wenig begüterten Kan: 
zelliften Adam mit feiner Familie zu einem nahen Luft: 
orte hinaus gelocdt. Nach wiederhohltem Auf: und Nie: 
derwandeln hatten fie endlich eine Stelle aufgefunden, 
wo fie, ohne felbft allzu fehr bemerkt zu werden , bie 
vorüber wogende Menge beobachten konnten. Hier hieß 
Herr Adam die Seinigen, ehe Andere ihnen zuvor fä- 
men, fi nieder laffen; er felbft werbe fogleich wieder 
erfheinen. — Frau Baptifta, die Mutter, nahm mit 
ihren beyden Mädchen und dem Heinen Sohn um einen 
Tiſch die Sige ein. Alle befanden fich in ihrem beiten 
Pub, und mit lüfterner Ungeduld ſahen die Kinder 
dem rücktehrenden Vater entgegen, der fi auch nicht 
lange erwarten lief. Und weld eine Genuß rerheißende 
Erfheinung both er von fern ſchon mit den Erfrifchun: 
gen dar ‚, mit denen er fich felbft beladen hatte, und die 
eine Dienerinn hinter ihm nachtrug. — Es war bief, 
bier aufen unter dem unummoölkten Himmel und in 
der Mitte zahlreicher, oft laut aufjubelnder Gefell: 
fhaften, um fo mehr der Tag eines hohen Feſtes für 
die Heine Familie, je feltener ſolche Tage in ihr files 
Leben herein tönten,, da fie einen für ihre Kräfte ver- 
haͤltnißmaͤßig allzu großen Aufwand forderten, und der 
Genuß, den fie gewährten, nur durch eine Reihe vors 
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an gegangener Erfparungen erkauft werben konnte, 
Um fo fchneller gingen die glüdlihen Stunden an ih: 
nen vorüber, und die finfende Sonne mahnte, bevor 
nod das Verlangen der Rückkehr ſich eingeftellt hatte, 
zum Aufbruch. 

Here Adam wollte fi eben erheben, feine Schuld 
zu berichtigen, als eine der Aufwärterinnen unfern von 
feinem Sitz vorüber freifte. Er rief fie berbey und, 
nad der Rechnung fragend, legte er ihr einen franzö⸗ 
fifhen Thaler auf den Tiſch bin. Sie verfuchte, den 
uͤberſchuß des großen Geldes mit kleiner Münze aus: 
zugleichen ; es wollte fih nicht fügen. „Ich werde fos 
gleich wieder hier feyn !” ſprach fie, und mit diefen Wor- 
ten war fie auch in flüchtiger Eile verfchwunden, obs 
gleih Herr Adam ihr nachrief: fih nicht zu bemühen, 
er habe noch anderes Geld bey ſich und [werde es ſchon 
machen Eönnen. 

Frau Baptifta warf zufällig einen Blick auf das 
vor ihr liegende Geldſtück. „Sieht do ,‚"begann fie 
ganz unfhuldig , „der Thaler aus, als ob er nicht echt 
wäre.” — Ihr Gatte warb dadurch auch aufmerkiam. 
„Wirklich,“ entgegnete er, „die Farbe erregt Ver: 
dacht und auch das Gepräge ift nicht, wie es feyn 
follte.” Es befand fi die Jahresjahl 1729 und der 
Nahme des funfzehnten Ludwigs auf dem Gelde. „Was 
doch Alles in der Welt ſich begeben bat!” fprad er, 
„bis diefe Münze dur eine fo lange Reihe von Jah: 
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ren in meine Haͤnde⸗ gelangte, und durch wie viele 
Hinde fie indeffen gewandert fepn mag!” Und ſchon 
ihwebte der Thaler auf der Spitze des Zeigefingers 
feiner Rechten, indeſſen ev bemjelben mit einem ans 
dern gleich Eünftlih auf dem Finger feiner linken Sand 
in dem Gleichgewicht gehaltenen Geldſtück begegnete. 
Mie die Farbe, fo erregte allerdings aud ber Klang 
des Geldes Verdacht. — „Um fo beifer!” fagte Frau 
Baptifta; „daß wir uns ſchnell desfelben entledigen , 
ebe auch bey Andern über feine Echtheit Zweifel ent: 
ſtehen!“ — Aber Herr Adam entgegnete entrüftet: „So 
follte ein Trug zuleßt die Dankfagung an dem Abend 
bes ſchönen Tages ſeyn? Weißt du nicht, Frau, was 
auf dem Thaler fteht: Benedictum sit nomen do- 
mini?” 

Noch ehe er Zeit hatte, den Spruch zu erklären, 
war die fHüchtige Aufwärterinn ſchon wieder ba. Herr 
Adam machte fie felbft aufmerkſam: wie er nahe baran 
geweien, ihr eine zweifelhafte Münze einzubändigen. 
Auch fie erkannte nun den Thaler für falſch, und Herr 
Adam bezahlte feine Schuld mit anderem Gelbe. Die 
Hausmutter wollte zwar, ihres eigenen Verſuches, fi 
des Thalers zu entledigen, uneingedent, auf dem Nüd: 
wege über die Unreblichkeit der Menſchen eifern; aber 
der Gatte bath fie, die Schuld allein feiner eigenen Un: 
aufmerkfamkeit bey zumeſſen und ihm den ſchönen Abend 
nicht mit folher Rede zu ftören. So kamen fie dann, 
in dem Geſpraͤch über die an ihnen vorüber Ziehenden, 
welche jebt zum Theil erft aus der Stadt heraus ftröm- 
ten, vergnügt nach ihrer Wohnung zurüc, wie fie dies 
felbe verlaffen hatten. 

Am andern Morgen bey bem Frühſtück merkte es ber 
Gatte Frau Baptiften jogleih an: wie fie im Sinne 
hatte, Die boſe Sache wieder anzurühren; und nach— 
dem fie eine Zeit lang fih Gewalt angetban, brach fie 
auch mit der Frage hervor: „So hätteft du wirklich 
im Sinn, den frangdfifhen Thaler nicht auszugeben ?” 
— „Müßte ich mir denn nicht ein Gewiſſen daraus mar 
then, das falfhe Geld auch noch in bie Hände falfcher 
Leute gelangen zu laffen ®” entgegnete Herr Adam. Sie 
fbalt ihn einen Thoren, der immer redlicher ſeyn wolle 
wie Ale; da es doch nur eine Nothwehr fey, dir Kei⸗— 
ner mehr dem Andern verarge, dem Gelde, das ben 
Weg zu und gefunden, aud wieder einen Ausweg zu 
eröffnen. „Aber bedenke doch” rief unmuthig ihr Gatte, 
„wie übel es wäre, wenn ber Thaler zu einer Familie 
gelangte, die fo feiht einen Thaler nicht entbehren ann 
ald wir eben jegt, oder wohl gar zu ung felbft den Ruck. 


weg fünde in einer Zeit, wo es für ung druͤckend ſeyn 
mödte, einen falihen Ihafer zu befigen!” — Frau 
Baptiſta meinte aber: Hätte das Geld nur einmahl den 
Ausweg gefunden, daß es den Eingang bey ihnen nicht 
wieder finden folle, darüber wolle fie fhon wachen. Nach 
weiblicher Klugheit reiste fie jet den aufgeregten Mann 
nicht weiter; in fich entſchloſſen, zu rechter Zeit zu han- 
dein, glaubte fie fih dann, wenn fie dieß fo mand;: 
mahl fhon erproßt hatte, nad vollbradhter That der 
Nahfiht oder wohl gar der Beſtimmung ihres Gatten 
voraus gewiß. So wandte fie ſich zu einem häuslichen 
Gefchäft, und Herr Adam ging, nachdem er die Kinder 
nochmahls geherjt hatte, nad der Kanzley. 

Der Thaler wurde nun weiter nicht erwähnt, ba 
neue frohe Ausfihten die Familie beſchaͤftigten, welche 
ihrer beengten Lage eine freubige Veränderung verhie— 
fen. Herr Adam, der ſich ftets durch feine Gefchicklidh- 
feit und feinen unermüblichen Fleiß empfohlen hatte, 
follte eine bedeutende Erhöhung feines ärmlihen Ge: 
baltes, ober wohl gar zugleich eine höhere Anftellung 
befommen. Die Sache hing nur noch von der Geneh— 
migung des Präfidenten ab, bey dem fie lag. Won dies 
fem war ihm ein Actenftüd übergeben worden, wovon 
er bid zum Abend eine Abſchrift ſollte verfertigt haben. 
Frau Vaptifta hatte die Kinder aus dem Haufe ges 
ſchickt und fich ſelbſt auſen etwas zu thun gemacht. So 
faß denn ber Gatte innen ungeftört , und in ber ſchoͤn⸗ 
ſten Neinlichkeit und mit der Kunft, wie fie ihm eigen 
war, geftalteten fich die wohlgefälligiten Züge unter feis 
ner Sand. Er wußte, dadurch Fonnte er fi bey dem 
spräfidenten fehr empfehlen, und er ſelbſt wollte ihm am 
Abend nod die Abſchrift überbringen und bey diefer 
Gelegenheit nochmahls feine Sache in Erinnerung ru⸗ 
fen. — Schon waren bie letzten Zeilen beendet und bie 
Unterfhriften mit einer Treue nachgezeichnet , daß fie 
die Schreiber wohl ſelbſt für ihre eigenen hätten erken⸗ 
nen mögen, als er aufen bie Stimme feiner Frau und 
eine andere weibliche Stimme vernahm. Aus ber eriten 
freundlihen Begrüßung ſchien fi ein immer erniterer 
Wortwechſel zu geitalten. Die fremde Stimme Fam, bes 
Bemühens feiner Frau unerachtet, fie zurück zu halten, 
ber Thür immer näher und er hörte zuletzt ganz nahe 
vor berfelben den Ausruf: „Mein, Herr Adam ift ein 
rechtihaffener Mann, und will fider nicht, daß ich mit 
dem Thaler betrogen werben fol!” 


(Die Fortfegung folat.,) 
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Anekdote. 
Herr von D.... hatte feinen Bedieuten wegge— 
ſchickt, um Etwas zu beitellen. 
Diefer aber hatte den erhaltenen Auftrag fehr ſchlecht 
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ausgerichtet. Als dieh Herr von D,... erfuhr, ger 
rieth er darüber in heftigen Zorn, und fagte in biefer 
Aufwallung: „Wenn idheinen Efel ſchicken will, dann 
geh’ ich lieber ſelbſt. — Merk’ er fih das!” 


|... sun una wann we na ar Ft na mt ne ann nn nen den 
. warn * “ 5 mem 


Not 
Correſpondenz-Nachrichten. 


Berlin am v. Jänner 1821. 


Der Beibnabtsmarft, auf ben man bier beſonders viel 
gu halten ſcheint, befleht aus mebreren- Reihen von Buden, wel⸗ 
&e den Schlefplatz und die breite Strafe zu beyden Geiten eins 
nehmen, und mit Spielzeug aller Art, oder auch mit andern Waa⸗ 
ven gefüllt find. Des Abends, gut befeuchtet, gewährt derfeibe auch 
einen guten Anblich, zumahl es gleichfam der Ton erfordert, ihn 
su befuchen, und dann in den nahe gelegenen oder entfernteren 
Sonditorenen Erfeifhungen zu nehmen, Acht Tage vor und nach 
Weihnachten it der eigentlihe Zeſtpunct gu folden Abendgängen, 
von welchen Herren und Damen tweidlich Nugen ziehen. Man fann 
eine uud biefeibe Geſellſchaft an einem Abende In vier und fünf 
Eonditorenen auffinden, jedoch nicht ſewohl im Genuß begriffen, 
als in An⸗ und Beſchauung der Ausftellungen. Letztere find 
entweder fichen®, 4. B. Genppen von Heinen Figuren, oder bes 
weglich, alſo mecbanifcher Matur,” wie ſolche mitunter in Wien 
den Berftädtern gezeigt werden, Der Eintrittepreis it zwehy 
gute Groſchen, der Zuſpruch ungemein zahlreich, Ich weiß nicht, 
wie be Zuderbäder gu ſolchem Erwerbzweig gefommen find, 
ber ihnen ihre jährliche Wehnungsmiethe besabtt macht; allein ich 
vermutbe, daß dergleigen Urbelten früher aus Zudermaſſe ges 
torme geweſen fenn mögen , welche fpäter der mwohlfeilern Mehl⸗ 
ober Holsmalfe gewichen if. Doc babe ich eine Venus in Ber 
Bensaröfie aus feinem Zuder gegoffen geſehen, die allerdings ſchön 
war. Sonſt mag bier der Ehriflabend wohl die meiſte Freube im 
ganzen Jahre verbreiten, denn an Demfelben erhält Alles Gefchens 
te; die Rinder von den Ültern, die Dienfibetben von den Herr: 
ſchaften, bie Frauen von den Männern ꝛc. Was fo der heilige 
Eprift heimlich oder nächtliher Meile beſchert hat, zeigt Dann der 
zroente Benertag öffentlich in Kirchen und auf Spatzlergangen. Die 
Rolle des Shmals in Wien ſcheint bier der Pelz zu ſpielen. Ein 
großer Kragen, durchaus von Pelziwerf, oder auch ein Beſatz, der 
unten am Rande einige Hände breit ſeyn muß, von Zobel, Mars 
der, Fuchs, Murmieltbier, oder von andern buntgefhedten 
Thieren, dann ein ſchweres meift blaues Seidenzeug gehört zur 
Mode des Tages. Mer ſich auf Petzwerk verfteht, kann ſchon mit 
den Damen eine Zeit fang Zwieſprache halten; wenigſtens kommt 
der Nahme eines berübmten Kirſchners hier nicht feituer vor, als 
ber und der ciner sorgüglichen Marchande des modes. Mit den 
Hüten nehmen es die Damen nicht fo genau. Ein öfterer Wechfet 
iſt fat unmoͤglich. Echr feine weiße Sirümpfe erblickt man ſel⸗ 
ten; am bäpfigkten find die ſchwarzen, hin und wieder blaue und 
röthlihe. — Die Dienftbotben fennen, zum Glück der Frauen, 
noch taum die Anfangtgründe des Luxus, und find in der Kegel 
eben fo bäfılih ats ſchmutzig; der gröfite und wohlgeſtaltere Theit 
if aus Medienburg, der feinere aus Sachfen eingewandert, 

Gar gern luſtwandelt die ſchͤne Welt gleich mach dem Mit 
tagsmahl, vorzunfih an Sonntagen, nad dem fogenannten TD in: 
tergarten Im Thiergarten. Unter Wintergarten it ein Glads 
haus zu verfichen, deifen Wände mit mancherley Pflangen beklel⸗ 
det ind, in der Mitte mit einer Reibe Drangenbäumen defekt, 
um welche, fo mie im Hinter» und Vorgrunde Tiſche und Stuhle 
angebracht find, Die vier Abtheilungen find gehörig gebeigt. Hier 
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wird Kaffeh genommen, auch ſonſtiges Getraͤnke, und trotz derbaps 
pelten Preiserhöhung iR nad drey Uhr ſchwerlich ein Play mehr 
su finden. Unfreundliche Witterung ift fein Binderniß; Die Damen 
wiſſen ſich durch ihre Meldung gegen beren Einfluß zu ſchüten, 
und man kann ganz füglich Die abi der nach biefem Orte Sehens 
ben gegen die der Fußganger wie ı zu 100 rechnen, 

Das Fahren iftüberhaupt bier Fofthar genug. Die Drofgs 
fen find ſchmutzig und ſchützen, da fie keine Fenſter haben, fons 
dern nur ein Paar Lappen, die wie Leber ausfchen , zum Borzier 
ben, weber für Wind nod Regen. Dann bleibt man mit ihnen 
fat am Erdboden Heben, mogegen die uhren ber Droſchkenfüh⸗ 
rer wieder fo ſchnell laufen, daß jener Fremde ſehr Recht hatte, 
feinem Fubrmann gu fagen: er foll bie Uhr vorfpannen 
unddbas Pferd aufden Bochſetzen. Die Stadtwagen find 
fregiich beſſer, aber fie find für ganye Familien eingerichtet, geben 
baber ebenfalls fehr langſam, und find neh theurer. Wer in die 
Nothwendigkeit fommt, ein Bad zu beſuchen, kann die Ausgabe, 
wenn er ſich eines ſogenannten ganzen Wagens bedient, immer ‚auf 
drey Thaler Bellen. An Hausbader ift nicht gu denken, — 

Bequemlichkeit, Reinlichkeit, und die zum Theil 
damit verbundene Sefahrlofigkeit vermiffe ich überall. Nur 
fehr wenige Haufer haben Winterfenfter, und noch wenigere eine 
andere Bequemlichfeit, welche am ſchwerſten zu entbehren, bier 
aber durch andere Hülfsmittel erfegt werben mufi, Daran ift der 
Mangel an unterirdifgen Canälen Schuld, und biefer Mangel 
wird befonders im Winter recht füblbar, In den offenen Straßens 
Ganälen, worin ohne Ausnahme alle Flüſſigkeit geſchüttet wird, 
gefriert Diefe, wird durch dem tägliden Zuwachts der Strafie gleich, 
und überſchwemmt fe nicht felten, fo zwar, Dafı man Umwege 
maben muß. Der flarfe Zroß erjeugt dann eine Spiegelglätte, 
oder das zufliefende Waller wählt ich Löcher auf, die vom Schnee 
mit einer trügerifhen Dede verbulie werden, Die Brunnen mit 
Waillerpumpen an den Straßens@den bilden bedeutende Eiss 
berge , die Laternen fichen achtzig Schritt aus einander u. f. w. 
Wahrlich, man gebt immer mit ängiklicher Beforgnif aus, denn 
ber Burgerſteig iſt abſchüſſig, mit Heinen Feldſteinen gepflaftert, 
wohl auch durh Erhöhungen unterbroden. Und dech wohne 
ich im ſchönſten und theuerſten Biertel der Stade! 

Der Neuiahrstag ſchien Die ganze Ordnung der Stadt 
verändert zu haben. Daß Nachtwachter, Laternangünder, Poftwar 
gend » und Frachtknechte, Kirchendiener ıc. Die Straßen durchzo⸗ 
gen, und ibre Wuͤnſche gegen ein Heines Teints (Bier) Geld ums 
taufchten, war wohl nicht anders zu eriwarten; aberibnen folgten 
betteinde Perfonen zu zwanzig und dreybig zufammengefellt, und 
auf jeden Schritt fand ein neuer Pratendent. Arme Mufiter ers 
tlimperten und ergeigten vor allen Thüren und In allen Btods 
werten der Häufer fih ein Färgliches Almoſen and feibft die 
elnbrechende Nacht brachte nicht Stillſand, nicht Ruhe. Vlelleicht 
eine alte, aber ũüberraſchende Sitte, dba an andern Tagen derglei⸗ 
hen Betteleyen durchaus nicht gedulder werden, und bey beſte⸗ 
heuden treffrichen Verſorgungs- und Armenauſtalten allerdings 
nicht geduldet werben koͤnnen. 

Ich bemertte in meinen letzten Schreiben, daß Die. Wit 
beimine Franz als Dirar im Vngurd viele Erwartungen ers 
regt babe ; dieſe bat fie fpäter als Jungfrau von Dricand bar 
Basis. Eine fchönere Jungfrau babe ih nicht geliehen; aber fie 
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fpielte auch recht gut, und wurde [ärmend gerufen. Was thut's, 
daß die Rolle eingelernt ſeyn fol? Mit diefem Finternen haben 
viele Leute angefangen, die jent für große Künftler gelten, und 
wenn Düe, Frany noch neun ähnliche Rollen einlernt , fie einige 
Mabi Fpleit, und Kunſtretſen macht — fo at fie auch eine große 
Künftlerinn. Im Gegentheil hört eine große Rünftlerinn ſehr batd 
wieder auf, eine zu fegn, wenn fie ausdauernd zu äiventen und 
dritten Rollen verwendet wird. Als Decoration nahm fi der Dom 
von Rheims Föftich aus, und der Krnungszug reurde mit arofem 
Pomp gehalten. Die Geiſtlichkeit hätte fortbleiben follen! Das 
Schauſpielen Darf fie nicht zu ſich herabgiehen ıc. 

Sonſt find mir als Reuigfeiten vorgefommen, Sr. Drouet, 
erſter Blötenfpielee des Abnigs von Branfreih, Mad. Bulgari, 
Die Sängerinn, Blu und Gegen, von Houmwald, und der 
Theaterdichter, von Mdalbertvom Thale. 

Herr Dromet ſetzt dur feine Runftfertigkeit in Erſtaunen. 
Kr kann bie Töne feife verbalen laſſen, wie auf ber Harmonica, 
und weiß fie fo mit einander zu verſchmetzen, daß faum ein Übere 
gang mertbar if. Das wäre aber auch Alles. Geihmadioferes 
als feine Variationen und fein Eoncert habe ich nie gebört. Bey 
dem ungebeuren Apptauſe, wagten es bie Meiften nicht, biefes Urs 
theil Laut aussufprechen ; aber e6 war wirflich fo. — Die von War⸗ 
ſchau, Danzig und Stettin aus hochgeſenerte Mad. Bulgari 
erntete nur ſehr geringen Beofall, verdiente auch nicht mehr. Sie 
fol nach Frantreich in die Bäder gegangen fenn, um ihre Geſund ⸗ 
beit herguftellen, Moglich! Me ſah aber ziemlich friih aus. — Das 
Drama: Fluch und Degen, if ein Thränen erregendes Pros 
duct, das auf manchen Bühnen Bud machen wird. Im Grunde 
ein bürgerlihes Mıifere Den Fluch des Baters bat ein Bruder auf 
den andern durch Berleumdung geladen, und das ganze Bauern⸗ 
gut dadurch an ſich gebracht. Liederliches Leben, dann Unglüdsr 
fälle maden ihn arım bis jur Nuspfandung. Nur ein frommes, 
bibeifeftes Weib ift feine Stühe. Im Augenblid der höchſten Notb 


will ein Beittänger feine Schulden bezahlen, und dafılr des Bauern’ 


Sohn zu feinem Gewerbe erziehen. Die Frau bringt den Mann 
auf andere Gedanken, aber der liebende Sohn begibt heimlich ſich 
sum Seiltänger,, verſteht ſich, den Vater zu retten. Der Umtmann 
empfängt Zahlung , Überbäuft ben Vater mit Vorwürfen, der Bas 
ter verrheidige Ach, Die Mutter vermißt den Gobn, ber Beiltäns 
ser erfheime und verlangt des Rinded Wilde und 
Kleider; es wird geweint, nefholten, gebethet und ber Geil: 
tänger ift Der Bruder und Retter! Einige hundert Schnupflücher 
befanden fi vor den Augen der Damen! — Das Luftfpiel: Der 
Thbeaterdicht er, wurde ausgepocht. Der junge Menſch, der 
ſich für den Verfaſſer eines Luſtſpiels ausgeben mußte, welches 
ein alter Herr gemacht halte, war ben der Aufführung nicht glück⸗ 
bier geweſenz indeß betam er zum Lohn bie Nichte, die frentich 
in foldhen Umriſſen dargeſtellt war, daß fie ſchwerlich fein Lebens— 
‚alud befördert haben wird. Hr, Devprient, derben alten Herrn 
mehr pantoemimiſch, als in Worten fpiefte — die Worte famen 
faft einzein zum Borfheln — wurde gerufen. Diefes Luſtſplet hat 
nicht eine einzige Fomifche Dtelle. 

Endlich, und zwar noch vor dem Schluffe des Jahres, iſt auch 
Mad. Stich als Julie in Komeo aufgetreten. Armen Tage früher 
war ſchon kein Fin mehr zu haben; ip mufite in's Parterre trer 
ten, mo man für einen halben Thaler zwar etwas hören, 
aber nichts fehen Bann. Much dieſes war zum Grörüden ges 
fätte, Ein ungetbeilter Beyfall empfing die Juſie bey'm Erſchel⸗ 
nen, und begleitete Me nad jeder Rede im erſten Act. Bon ber 
oberſten Gallerie fenkten ſich auch Blaͤtter herab, wahrſcheinlich 
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Bedichte. Don allen Seiten gepreßt und geſteßen Fonnte ih den 
Schlutz nit abwarten, bey welchem ſich Partenen geſtigt haben 
follen. Vor und während der Borftellung wurde im Parterre niet 
gefiefet. Diefe Störung veranlaßten, wie eigene Grfahrung 
mid lehrte, Die Manteifrägen von ſchwarzem Bärenpelj, deren 
lange Baare die Mafen der Hintanftebenden tigeiten. Ein folder 
Barentragen greift weit um ſich z ihm iſt nicht auszuweichen. — 
Den andern Tag bedauerte ich, daß die große Entfernung mic 
gehindert habe, die Reibe jonifher Säulen beu'm Dfls 
nen des Mundes zu erbliden. Zum großen Selächter der Tiſch⸗ 
geſell ſchaft fragte aber ein alter Zerr, der fonft fehr gütig gegen 
mic geweſen, ob ih denn den Mund der Mad. Stich 
mit den Thborflügein einer Domtirdbe vergiel 
chen wolte? Selbſt Tähelnd fchob ich zwar die Wienerkritif 
vor; indefs mmufite ich Doc, mie dem Vorſatze, mich mie mebr derr 
ley Cyottopenphraſen zu bedienen, den Play räumen, und dem bas 
mahls bier noch anmelenden Dr. U. Jeitteles überlaſſen, die Das 
che auszugleichen. 

Dat Mad. Borgondio, von Wien fommend, und Dr, 
Staudacher, Baſſiſt von Münden, mit vielem Benfal bier 
gelungen haben, will ich nur nebenben bemerken, 

Im grofien Styl gebaut find bloß das Föniglicde 
SE chlofi, dad Dperns und Beugbaus, und ber Palaf bes 
Prinzen Heinrich, jegt Das Univerfitätsgebäude, Die Br 
mahlde ſammlung in Erfterm mag vieleicht 200 Stüd faflen, wer 
unter einige fdhöne Rubens, Tisian, und ein großer Cor 
reanio (Herjog von Ferrara) den König Zriedrid II. für 3o,coo 
Ducaten getauft baben fol. Viele antite Köpfe und Statuen von 
Marmor haben mich vorzüglich angezogen. Faſt alle waren nad 
Paris, und find won Paris wieder zurüd gewandert. Man ficht es 
dem Schloſſe an, dafı verfhiedene Baumeiſter Hand ungelrat has 
ben. Schlüter bat einen Theil daran gebaut, und von andern 
verdrängt noch given, an ſich ſchöne und faſt gan, unbelannte, 
haut reliefs über ober neben dem erfien Portal an ber dem Luſt⸗ 
garten zugetehrten Seite zurüd gelaffen. Auf einem figt die Ger 
rechtigkeit, das biofie Heft eines Schwertes in der einen, bie aus 
fammengemwidelte Wage in der andern Dand halten ; auf dem 
stenten die Stärfe, unter ihr ein ſchlafender Löwe, neben ibr ein 
Kind, welches die Keule ihr aus der Hand nimmt, Durb Dul⸗ 
dung diefer Arbeiten haben die OHerrſcher ſich fräftiger ein Ehren⸗ 
dentmahl geſetzt, ald der Urchitert durch jene Aulegorien feine Ver⸗ 
theidigung geführt. — Das Gebäude der Academie ber Wiſſen ⸗ 
ſchaften, worin die wohlgeordnete Bönigt. Bibliethet aufgeſtellt if, 
Hat in der Fronte nach dem Dpernplag noch immer bie won Fried⸗ 
rich 1. verordnete Infhrift: mutrimentum spiritus, 

Im Sanzen if die innere Echensweife fehr einfach. Die mei⸗ 
ften Abendgeſellſchaften bietben nur Gelegentzeit sum Spiel, Her⸗ 
umgereicht wird Milchthee und Wutterbrot mit falten Fleiſch ber 
fegt, Den allgemeineren Charakter fönnte man fo begeihnen: 
„nietäufßere Höflihfeit, wenig Dienftbereitmwil 
Tigfeit.” Läge die Urlache micht offen vor Augen, und kamen 
fo viele Wiener nah Berlin, als umgefchrt Berliner nad —ien, 
ich möchte zweifeln, ob Letzteren die zuvorkemmende, und von ihr 
nen mit Recht gerühmte Aufnahme foridauernd in Wien anger 
deihen würde! Unbegreiflich bleibt mir jedoch die zahlloſe Menge 
von Gonditoreyen und Weinftuben und Teintellern. Die Leute 
müffen einen ungeheuern Vortheil bezieben, font wäre ihr Des 
fteben micht möglich, zumabl es ber Augenfchein zeigt, daß viel 
auf Conto getrunten wird. 


W. Hebenfreit. 
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Der falfhe Thaler 
(Bortfegung.) 


Mi. ein tödtlicher Stahl durchzuckte dieß Wort fein 
Innerites. Es ward ihm ganz bange um feine fhöne 
Reimſchrift; fie vor dem Sturm ber Frauen zu fihern, 
griff er nad dem Gefähi mit ben Streufand — den er 
bann mit der Fahne der Feder wieder abzuftreifen pflegte 
— um das DVerwifchen ber noch feuchten Züge unmög: 
lich zu machen. Aber — o Mißgeſchick! — bie Erre: 
gung , welde das Wort von dem Thaler in ihm ber: 
vor brachte und das ihn fogleih das ganze Verbältnif 
der Sache durchſchauen lieh, hatte ihn in der Eile das 
Gefäß mit der Tinte ergreifen laffen, und ein Entfe: 
Gen, dergleichen er noch nie in ſich empfunden, machte 
ihm alle Glieder zittern, als er die ſchwarze Flüſſigkeit 
Über das Werk feiner Hoffnung ausgegoifen fab. Er 
ſuchte nur noch ſchnell das daneben liegende Original 
und ſich felbft vor dem dunkeln Strom zu retten. Mit 
jenem gelang es, ihm felbft floß die Tinte über den Rock 
und die Beinkfeider hinab. 

In diefem Augenbli öffnete fih die Thür. Der 
Anblid des Geängftigten befänftigte ſchnell, als ber 
beite Friedensftifter, die empörten Geiſter der beyden 
Grauen, die nun vereint ald zwey verbündete Helferin- 
nen herbey eilten. — Aber: „DO du vermaledented Weib !” 
bob Herr Adam in feiner Entrüftung an, und nur mit 
Müpe hielt er eine Reihe anderer Worte zurück, die 


biefen erften ſich nachdraͤngen wollten. Man wifchte, 
man rieb, man wufh, man reinigte; was man aud 
verfuchte, die Abfchrift war und blieb zerftört; fein dun⸗ 
kelblauer Rod litt weniger merklichen Schaden, aber 
aus feinen hellen beften Beinfleidern war die Strafe, 
welde bie ſchwarze Flüffigkeit darüber genommen, nicht 
wieder auszutilgen. Die fremde Frau ftand eine Weile 
verlegen da, weil fie fi fcheute, dem ohnehin ſchon 
Bedrängten einen neuen Verdruß zu bereiten. Endlich 
zeigte fie fchlichtern den Thaler vor, den Herr Adam 
ohne Widerrede für den feinigen anerkannte und wofür 
er ihr fogleich anderes Geld gab, ohne fie erft das Wort 
gewinnen und erzählen zu laſſen, wie fie denfelben an 
biefem Morgen von feiner Frau erhalten habe. Hierauf 
entfernte ſich, befriedigt , das Weib. 

Herr Adam ging voll Unmuth in feinem Zimmer 
auf und nieder; Frau Baptifta wagte nicht , ein Wort 
bervor zu bringen; in folder Erregung batte fie ihren 
Gatten feit den fieben Jahren ihrer Verbindung nicht 
gefehen. „Ad, die ſchöne Schrift und deine guten neuen 
Beinkleider!” feufzte fie endlih, „aber ih hatte es ja 
fo fhlimm nicht gemeint!” — „Und das ift auch gar 
das Schlimmite nicht !” entgegnete der Unmuthige; 
fondern daß du ungeborfames Weib mich gereist haft, 
baf ich dir fait geflucht hätte” — Dennod blieb auch 
das Andere fehr ſchlimm. Die Abſchrift war nun zu 
rechter Zeit nicht zu liefern, fih fo gut als möglich 
zu entſchuldigen, wollte der Untergebene ſelbſt zu fei« 
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nem Borgefeßten geben; ba war num auch fein Anzug 
verunreinigt. Er mufite die Kleider wechfeln; aber noch 
war erſt an dem andern Anzuge etwas auszubeflern; 
barliber verging neue Zeit und in dem Augenblic, da 
er fich endlich forcbegeben wollte, erſchien enblid ber 
Kanzleydiener, die gefertigte Abſchrift zu hohlen. Mit 
zaghaftem und befhämten Herzen begleitete er benfels 
ben zu dem Präfidenten, wo nun erft auf den dunkeln 
Strahl der ſchwer nachrollende Donner folgte. Ob er 
die ganze Nacht fortarbeitete und an bem Morgen eine 
neue, der erſten Faum nachſtehende Abſchrift lieferte ; 
die Gunſt feines Vorgeſetzten, eines heftigen und leicht 
reißbaren Mannes, war verſcherzt; die fhöne Ausficht 
that fi wiederzu, Gehaltserhöhung und Weförderung 
blieben fern. 

Überhaupt fhien es, ald ob eine finftere Macht in 
dieh Haus eingedrungen fey. Was die fparfamen Men: 
fhen den Sommer über mit Mühe erfpart hatten, war 
in dem Ankauf der Wintervorräthe aufgewendet wor— 
den, als jet ihre beyden Mädchen erkrankten und de: 
ren Übelbefinden ungewöhnliche Ausgaben nöthig mad: 
te, Frau Baptifta war ald treue Mutter in jeder Sor⸗ 
ge unermüdlich , ihr Gatte half mit, fo viel er es ver: 
mochte ; was zu ändern nicht in feiner Macht ftand, 
teug er mit der ihm eigenen Ruhe ber Seele, indem 
er zugleich feine Gattinn zur Gelaſſenheit ermunterte, 
ohne ferner bes ſchlimmen Thalerd mit einem Worte 
zu gebenten. Mur ba jest, nod vor dem Ende des 
Quartals, fein Heiner Geldvorrarh ſich gänzlich erfhöpft 
batte, war es für ihn einer ber ſchwerſten Schritte, 
zu einem Freunde zu geben, und von demfelben voraus 
auf bad nächte Quartal eine Summe zu entleihen. Er 
hoffte, das neue Jahr werde bie Laft von ihm nehmen, 
die das enteilende auf ihm zurüd gelaifen hatte. Aber 
feine Noth ſtieg nur noch höher ; mit den Kindern ftand 
es nicht viel beifer; die Summe, die dem Freunde jur 
rück erftattet, bie Hauswaͤſche, die mit dem Eingang 
des Jahres entrichtet werden mußte, ſchwaͤchte das neue 
Quartal faft um die Hälfte, fo daß auch, als dieſes 
erſt bald verfloffen war, fhen wieder eine nene Ebbe 
in feiner Gafle eintrat, aller Entbehrungen von feiner 
und von Seiten feiner Battinn uneradhtet, und obgleich 
Frau Baptifta auf eine ihm Faum begreiflihe Meife 
ſchon eine halbe Woche über feine Berechnung mit ih: 
sem Gelde gereicht hatte. 

Es waren dieß dunkle Tage, die mit dem bauern: 
ten uͤbelbefinden der Kinder und den ſich immer mehr 
erſchoͤpfenden Hülfsmitteln der Familie Über dieſelbe 


herein brachen. Die Mutter hatte einige Nächte in bes 
ftändiger Unruhe bingebradht, darum auf des Gatten 
Bitte früh am Abend fih nieder gelegt. Da war es 
nun gar file, aber auch gar traurig in feinem Haufe 
und in feinem Herzen. Mit leifen Tritten ging er auf 
und nieder, in fich finnend, wie er Hülfe ſchaffen Eönne. 
Den Freund, beffen Tage auch nit die erfreulichite 
war, burfte er nicht wieder anſprechen; es kam ihm 
zum eriten Mabl der Gedanke, etwas von feinem Hleis 
nen Beſitz zu veräußern. Aber was follte er zu diefem 
Opfer beftimmen ? Er fah fih um in dem engen, ärms 
(ih ausgeftatteten Gemach; da ſtand neben dem einzi— 
gen Schranke eine große, uralte Bibel, mit fhönen 
Holzfhnitten, die burch eine lange Reihe von Jahren 
in feiner Familie immer von dem Vater auf ben ältes 
ften Sohn fortgeerbt war. Sein Blic fiel auf biefelbe ; 
es war ibm fon eine nahmhafte Summe dafür gebo: 
tben worden, „Aber nein!” rief er wehmüthig, „bu 
liebes Buch, in welchem meine Väter alle aufgezeich— 
net find, in welchem mein Napme fteht und worin ich 
mit meiner eigenen Hand meine drey Kinder eingefchries 
ben babe, das durd den Wechſel fo vieler Jahre ber 
Troſt und treue Begleiter aller diefer lieben Menſchen 
gewefen, aus dem auch ich in fo mancher frommen 
Stunde mit den Geſchwiſtern dem blinden Grofivater 
vorlas — bu theures Bud) darfft nicht aus dem Haufe 
wandern |" — Er dachte an feine Kfeider, wie benn 
der beifere Menſch, wo es ein Opfer gilt, immer juerft 
an fich felbft denkt. Aber num aud fiel ihm erit ein, in 
weld einem dürftigen Zuſtande ſich biefe befanden und 
wie wenig er dafür erhalten werde. — Sein Gedanke 
gleitete auf einiges Tiſchzeug und ein Paar Tafeltücher 
— dad Vermäaͤchtniß eines reihen Verwandten — bin. 
„Aber,” rief er, „das würbe meine liebe Baptiſta nicht 
tragen können, diefen ihren kleinen Schatz gefhmälert 
zu ſehen, und eim häusliches, treu beforgtes Weib it 
fie ja und mag nicht Unrecht haben, wenn fie mic) zu: 
weilen zu uneigennützig ſchilt und zu wenig bedacht 
auf den Wortheil des Haufes. Aber helfen ſoll und 
muß ich ia doch!” fuhr er in feinem Selbſtgeſproͤch 
wehmüthig und faft ungeduldig fort. Sein Blick fiel 
zufällig auf ein Heines Fach an der Wand, worin eini- 
ge Bücher lagen. Es waren Prämien, die der von Ju— 
gend auf fleifiige Menſch in der Schule empfangen hat: 
te; vier ſchöne, auch jetzt noch ganz unverletzt erhal⸗ 
tene Bände. Zugleich that ſich vor feiner Seele feine 
Vergangenheit auf mit all ihren getäuften Hoffnun—⸗ 
gen: wie er erft ein ganz anderes, viel höheres Ziel vor 
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Augen gehabt, da, als er kaum einige Schulen durch ⸗ 
wandert, ſein Vater und mit demſelben alle ſeine Hoff⸗ 
nung geſtorben war; wie er nun die Andern, die Alle 
zurück geweſen waren, auf der lockenden Bahn, die 
ſich unerbittlich für ihn ſchloß, voran ziehen ſehen und 
ſelbſt dahinten bleiben mußte. „Um fo mehr,” ſprach 
er, „gehet ihr hin, ihr Zeugen einer hoffnungsvolleren 
Zeit !” — Er lauſchte, die Gattinn, die Kinder ſchlie— 
fen rubig; er hoffte fehmell, ehe eine Störung einge: 
treten, wieder ba zu ſeyn. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Zur Erfahrungsfeelentunde, 


Den Kopf vol enger Theorie 
Sprach er gegen die Sympathie 
Ein Weites 
Und ein Breites, 
„Nie ſoll einer geheimen Kraft 
„Buldigen meine Wiſſenſchaft ; 
„Zeil, was nit Mar ift, 
„ud nicht wahr if?" 
Ruft er, und wähnt 
Bu überzeugen; — ba gähnt 
Ein Zubörer, weiter 
Bolgt diefem ein Zwenter, 
Ein Dritter ba, ein Bierter bort, 
Hier wieder Einer, und fo fort, 
Bis endlich ringäherum 
Gahemte das Auditerium; 
Gelb dei Lehrers Mund 
Zog ib zum Sähnen rund. — 
War dad nicht Sumpathie, 
Trotz feiner Theorie? 
. 5 . u. Oegner. 





Der vermeinte ‚Prin;. 
(Beſchluß.) 
Frau von P... dadurch ermuthigt, fuhr nun fort: 
„Wie heiten Sie, mein Herr, und welchem Fache 
baten Sie fih gewidmet? Denn nah Ihrem jugendlis 
hen Äufiern zu urtheilen, haben Zie es wohl noch nicht 
weit gebracht ®” . 

„Gnaͤdige Frau, ich heifie Joli, und ich habe ben 
Plan, einmahl Procurator zu werden.” 

„Das ift eben Feine fehr bedeutende Stelle. Indeß 
glaub’ ich, daft Sie ihr alle Ehre machen werden. Man 
wird bald von dem hübſchen Procurator ſprechen, und 
ed wirb Ihnen an Elienten nit feblen. Sie werden es 
aber ſelbſt einfeben, daß eine Kran, wie ich, ſich nicht 
fügfich für einen jungen Menfden, der fih nur um bie 


Stelle eines Procuratord bewirbt, mit dem Intereſſe 
verwenden kann, das Sie bey mir rege gemacht ba: 
ben. — Eind Ihre Verwandten ae von dem naͤhm⸗ 
lichen Stande?” 

„Ja, gnüdige Frau! Mein Vater ift Procurator 
und mein Oheim Abvocat.” 

„So? — Nun, das Amt bes Lektern ift denn doch 
etwas ebrenvoller. Ich werde nur Ihres Obeims erwaͤh⸗ 
nen, aber lieber von Ihrem Water fhmweigen, das thun 
Sie auch. — Ich fürdte nur, daß man fi, trotz un: 
feres Schweigens, dod Ihres Vaters erinnern wird, 
und das bürfte für ein Avancement nachtheilig werben. 
— Können Sie nicht für Ihren Nahmen Joli, einen 
andern, aus Ihrer Kamilie , wählen ?” 

„Auch das, gnüdige Frau! Man nennt mid ſchon 
zuweilen $lguri.” 

„Ep, die bepden Nahmen ſchicken fih ja ganz vor 
trefflich zu Ihrem Außern und Ahrem Benehmen. Halt! 
mir füllt bey biefen beyben Nahmen etwas ein, bad Ih⸗ 
nen nützlich ſeyn könnte. Sie dürfen fih ja nur Soli 
von Fleuri nennen, das ift der Nahme einer Bamilie, 
die in hohem Anfehen fteht, und wovon Einige anſehn⸗ 
liche Stellen bey unfern Gerichtshoͤfen begleiten.” 

„Das bat fein Bedenken! meine Gnäbigfte! Der 
Beneral: Procurator iff mein Vater und der General: 
Advocat mein Oheim.“ 

Bey dieſen Worten gerieth Frau von P.. 
die größte Verlegenheit über den bisherigen Ton einer 
Beihüserinn gegen einen jungen Mann, ber, in feinen 
Verböltniffen, noch mehr, wie fie, die Stimme des 
Beſchützers hätte annehmen Eörinen, und fie fühlte fich 
tief gekränkt über den feinen Spott, womit fie von ihm 
fo lange, nichts ahnend, genedt worden warı 

Herr Joli von Fleuri hatte zu viele feine Lebens. 
art, Frau von P... noch lange mit feiner Gegen 
wart zu quälen ; er beurlaubte fih von feiner Bönne- 
rinn, und verſicherte ihr, zu ihrer Beruhigung , bey'm 
Abichiede fehr galant, daß, da fie ibn mit einem Ren— 
dezwous begünftigt habe, fo verftände es ſich von felbit, 
dafi er zu viel Zartgefühl befike, um feiner nur mit 
einer Sylbe zu erwähnen. 

Frau von PP... Eonnte aber bie erlittene Demil- 
thigung nit verfihmerzen, und wenn fie auch, ausgus 
ten Gründen, barüber ein tiefes Schweigen beobach⸗ 
tete, fo unterließ fie doch nicht, wenn das Gefpräh auf . 
ihren gewefenen Schützling Fam, ein fehrnachtheiliges 
Urtheil über ihn zu fällen. 

Dief beftimmte Herrn Joli von Fleuri, zu feiner 
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Rechtfertigung, das gehabte kleine Abenteuer hie und 
da zu erzählen: ed wurde bald ſtadtkundig und man er: 
blickte an allen Strafieneden bey Gypsägurenbändlern 
eine Heine Oypsägur in ſchwarzer Kleidung , auf deren 


——— ET En nn an ne 


Not 
Edhaufpiele 


(Hoftbeaternähft der Burg.) Am 13. Jänner debu— 
tirte Die, Ebarlotte Pfeiffer, vom königl Hoftheater gu 
Minden, in der Rolle der Furſtinn, in dem wielbefannten Affe 
tand’fhen Schaufpiel: Elifevon Balbern. Sie bewährte auch 
in biefer Role, wie früher ald Jungfrau von Drieand, die ges 
bildete, verfkändige Aünftierinn ; und war auch Anfangs der Er 
folg nicht fo glängend wie ben ihrem erften Debut, fo lag gewiß 
die Schuld nicht an ihr, fondern an einer Berflimmung der Bufer 
her, bie durch bie Erinnerung am die einftfo treffliche Darſte Uung 
biefes Schaufpiels und dur Vergleihungen mit der jebigen in 
mehreren Rollen berbengeführt wurde. 

Die. Pfeiffer hatte ihre Rolle von der richtigften Geite 
aufgegriffen; fie gab eime mit haben Tugenden begabte Frau, der 
ren Mängel allein aus einer den Berkand zu fehr berüdfichtigens 
den Erzlehung berrübren; deren Ders ihre Lebensweife an diefem 
Hofe, in der fie ſich unglüdti fühlt, mit einer Rinde umgogen, 
die an ber Valberg herzlichen, Finblich wohlgemehnten KBorten all» 
mäblig ſchmitzt. Diefer Auſicht gemäß führte fie ſchön mit der er 
fen Scene die beleidigte Frau, abgemeflen in Ton und Se— 
berde, ben welcher bie gemaltfans wunterdrüdte - Empfindlichkeit 
manchmahl vorblidt, fehr gut durchz nur glauben wir bemerken 
au müſſen, fie babe manches zu ſcharf bezeichnet, und bie babe 
einiger Maßen den günftigen Eindrud geſchwächt. Die. Preif: 
fer ſchien dieß ſelbſt zu filblen und verbefferte in den folgenden 
Ucten diefen Fehler. Das Beſte both der fünfte Aufzug bar. Die 
Unterredung mit dem Zürften gelang ihr vorzüglich; fie gab fie 
mit edlem Antand und tiefen Gefühle, Die, Pfeiffer erhiett 
bier aligemeinen Beyſall und wurde am Schluſſe gerufen. 
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Literatur. 


Seſchichte der Tonkunſtz aus dem Sngliſchen 
des ©, Jones überſetzt und mit Anmerkungen be 
gleitetvon J. F.von Mofel, Wien ıdaı im Vertage 
der Runfbandfiung Steiner und Gomp. 

Das die Mufit eine iener Fünfte war, die dem Menſchen 
im Raturzuftande zuerſt entgegen trat, und die Mlänge die in ibm 
lebten, mit jener feiner Auſſenwelt darmoniſch verſchwiſterte, wird 
in ber dieſem Werte voraudgefhidten Cinleitung, obne Weit⸗ 
läufigkeit und mir Einwebung einiger ben micht ungerudplofen 
poetiihen Blumen erörtert. Dierauf beginnt die elgentinhe Ges 
ſchichte der Tonkunſt. Die Hebräer ſpielen, nachdem früher der 
Egyptier erwähnt wird, in ihr cine vorzüglichhe Relle. Aus ber 
sacra scriptura werden die Bücher Mofes, iene der Könige, der 
Chroniken, ber Richter, des Propheten Samuels und noch mehr 
eere andere angefilbrt. um zu zeigen, dat Ulles, was über den 
muſitatiſchen Zudand dieſes Volkes bisher gefammelt wurde, zu 
bein Reſultate Leite, daß von dem Auszuge der Iſraeliten bis zu 
dem Zeitpuncte ihrer Zerſtreuung, eigentlich bis zum Verluſt des 
polstifben Berhälmiffes als Nation, die Muſit daſelbſt im allge: 
meinen Schrauche fand, Hierauf Fümme die Keibe an die Heracıt 


Fußgeſtelle die Worte zu lefen waren: Der hübſche Pro: 
eurator. Wo Frau von P... in Geſellſchaft erſchien, 
fand eine folhe Gppspuppe gewöhnlih auf dem Ger 
fimfe des Kamins. 
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welt ber Griechen, und dann an bie alte Roma. In der Zeitfolge 
ber Hellenen wird des Weitwelſen Pytbageras rudſatuch feiner 
Lebre von Schwingungen und DVerhättniffen,, dann des ibn übers 
meifternden Ariſtoxenus z und nebſtbey des großen Mefrünflers 
Eutlid erwähnt. Much Thimotheus des Milefers Verdannung aus 
Sparta, und das unglüdliche Los bes Alötenfpielers Harmonides 
werden mitunter ziemlich jierlich erzählt, auch ıR Des angeblichen 
Erfinders der Motenfchrift, Terpander’s, nicht vergeifen, Bey dem 
Verfall der Kepublif in den Mauern der alten Herrfcherhadt Rem 
beginnt die weitere Epoche der Mufit, von welcher aus ein Sprung 
in das Mittelalter geſchieht. Zum Beſchluſt folgt eine Abhands 
lung, und zwar die ausgedehnteſte unter den übrigen, über bie 
Schichkſate der Tonkunſt in Britannien. Handels BVerbältniffe in 
England, und die Aufführung mehrerer Rahmen von Sängern und 
Sängerinnen, wie auch anderer ausübenden Tonkünfter befchlier 
Gen das Ganze. 

Dat diefes Wert ats feine eigenttihe Geſchichte der Mufit 
gelten kann, it mach obiger nur in Müchtigen Umriſſen Hinges 
worfenen Skigjevon ſelbſt einleuchtend, Doc liefert dasfelbe ein 
ge Anſichten und Motigen, die durch bie von dem liberfeßer Hrn. 
». Mofel beygefügten Anmerkungen, von fehr vielem Intereffe 
find, Überhaupt ſcheint das größere Verdienft der Sache weit mehr 
der Übertragung als dem Übertragenen gu gebühren. Ben dem im 
den Anmerkungen vorfommenden Bergeichniffe teutſcher Tonfeker, 
find Nabmen-ermähnt, denen die Mufe nur fpärlich entgegen läs 
belt, und wieder Andere aufer Act gelaffen, die die Pläge der 
Erſtern mit Zug und Recht hätten einnehmen follen. Wie diefi von 
einem fo ruhmlich befannten Manne, wie Hr. v. Mofel, geſchehen 
fonnte, iſt nice leicht begreiflich. — Das Aufiere in fehrgefällig, 
Der Drud (Strauß'ſche Leitern) lehr nett, und Das Ganze cms 
#ichlungswertp. : Y. Mor. 
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Mandherliey 


Gr. und Mad. Unfbüs aus Breslau find für unfere Hof: 
fhaubübne engagirt und werden bis Oftern erwartet. — Hr. Xumer 
arbeiter an dem großen heroifhen Ballet: Die Jungfrau von 
Dricansz Braf®allenberg ſetzt es in Mufif. -Im Theater 
an der Wien wird nädpflens Houmalds: Fluch und Segen 
gegeben, Aid Gaben für den Carneval erwartet man dort: Den 
Derggeift, von Brei, und rin Quodlibet. — Zür bie Leo⸗ 
polbflädterbühne verfertiat Hr. Bäuerie ein Faſchingsſtück. — 
Eftair ift am 17. Dec, zu Münden als engagirtes Mirzlied 
anfgemweten. — Sıillers Don Carlos murde, in's Pohl⸗ 
nifche überfegt, auf der Warſchauer Dühne mit arofem Beyfalle 
gegeben. 





Concert-Anzeige. 


Mad, Eatalani wird fünftigen Montag, Den 22. d. um 
7 Uber Abends, im k. k. großen Redontenfaate ein Concert zu ges 
ben die Ehre haben, und in dieſem drey neue Arien fingen. 
Die Fintrittötarte auf der Gallerie tofter 10 A., anf das Parterre 
des Saal 5. W. W. 
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Berleger: %, Strauß, Haupte⸗Redacteur: J. v. Portenſchlag, Redacteur des Nor. Bi: R. v. Septried. 
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Der falfhe Thaler. 
(Gortfegung.) 


Her Adam nabm nun die vier Bücher aus bem Fach 
und trug fie durd bad Schneegeitöber und den dunfeln 
Abend zu einem Bücher » Antiquar, ber, durch bie 
ganze Erfceinung des Mannes von deſſen großer Dürf: 
tigkeit überzeugt, ſchnell feinen Vortheil bedachte. Er 
both für alle Bücher nur eine Eleine Summe, die er 
entlih auf einen großen Thaler hinauf fleigerte. — 
Der eble Gekränfte nahm, im Unmuth über die nie 
dere Habfucht des Antiquars und in dem Verlangen, 
zu ben Geinigen zurüd zu kehren, die er ſchon glaubte 
allzu fange verlaffen zu haben, den Thaler, ohne ihn 
näber angufehen, was aud in dem nur halb erhellten 
Gemad kaum möglich gewefen wäre. Eben fo unbeach— 
tet ſchloß er ihn, ald er wieder in feiner Wohnung an: 
langte, in feinen Schrank ein und ſchritt noch eine 
Weile in feinem Zimmer finnend bin und ber, bis 
auch er fich nieber legte, und ber Schlaf mit dem Schwei- 
gen der Sinne auch den geängftigten Geift in ihm bes 
fänftigte, : 

Am Morgen zeigte fih große Verlegenheit bey der 
Hausfrau. Sie follte die Bedürfniſſe des Tages ber- 
beyſchaffen und nur wenige Beine Münze war in dem 
ganzen Haufe vorhanden. Da wollte fie Herr Adam 
mit dem großen Thaler überrafchen, den er mit freund» 
lichem Blicke herbey brachte; aber wer fihildert das 
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23. Jänner 1621. 
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Erſchrecken der Gatten, da fie alsbald, Beyde zugleich, 
ihren falſchen Thaler darin erkannten. Herr Adam fonnte 
es kaum glauben, daß es der feinige feyn folle; er lief 
nad dem Ort hin, wo er denfelben aufbewahrt hatte, 
ber Thaler war nicht mehr vorhanden, und Frau Bap⸗ 
tifta geftand mit Thränen, wie fie auf Neujahr dem 
Hausherrn mit dem Gelde für bie Hausmiethe aud ben 
Thaler untergefhoben, in der redlichſten Abſicht, ihn 
fpäter, in bejferer Zeit, wieder einzulöfen; wie fie lan— 
ge in der Furcht, entdeckt zu werden , ſich abgeängftigt 
und nun, ſchloß fie feufzend, da endlich dieſe Beforg: 
nif aufgehört, it gar der Unglücstbaler felbit wies 
der da! — Der geduldige Mann war nahe daran, diefi- 
mahl body wieder, wie eine lange angefadhte Flamme, 
aufzuglühen ; ba lad er auf der Münze den Eprud: 
„Benedictum sit nomen domini ,” und er ſchwieg. 
Die Frau wollte dem Antiquar den Thaler wieder zus 
rüd bringen, er litt es nicht. „Denn,” fagte er, „du 
würbeft bi nur umfonft mit ihm ſtreiten, nie wird er 
biefen Thaler wieder ald den feinigen anerkennen, und 
laß ung mwenigitens verhindern , daß wir nicht dem Ger 
rede der Stadt und Preis geben.” 

Es war diefi zwar männlich und edel gedacht, Frau 
Baptifta felbit fühlte das; aber damit war dem brins 
genden Bedürfniß keine Befriedigung gewährt ; die Kin» 
der jammerten fie tief in ihrem mütterlihen Kerzen. 
Sie kam endlich auf den Vorfchlag, da der Thaler num 
doch wieder in ihre Haͤnde zurückgekehrt fey, ihn dem 
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Silberarbeiter um feinen wahren Werth zu verkaufen, 
wobey doch auch tas zartefte Gewilfen keinen Trug fine 
den könne. Darein willigte auch zuletzt Herr Adam, 
obgleih mit ber fteigenden Noth aud nur feine- große 
Gewiſſenhaftigkeit erhöber und er einiger Maßen be: 
denklih war , das trügerifhe Geld könne nun wohl 
noch länger feine geheime Bahn dur die Welt fortie: 
feßen. — Ohne duch gleihe Bedenklichkeiten fich ſtö— 
ven zu laſſen, eilte Frau Baptiſta, fo bald fie nur die 
Benitimmung des Gatten erlangt hatte, mit dem Tha— 
ler zu ihrem Nachbar, dem Zilberarbeiter. Von biefem 
empfing fie zwar eine gar Heine Summe für ihr Geld: 
ſtück, dennoch war ihr Gang nit ohne erſprießliche 
Bolgen. — Kaum daß fie das Haus des Silderarbeiterd 
verlaffen hatte, fo trat ein angefebener Mann in das: 
felbe, einige beftellte Arbeiten in Augenfhein zu neh— 
men. Ns ein Fremder erfundigte er fich zugleich , nad: 
dem er feine Angelegenheit befeitige hatte, nach einem 
Manne, deffen Treue und Geſchicklichkeit man ein Do— 
cument anvertrauen bürfe, um bid zu dem kommenden 
Morgen eine fhöne und richtige Abſchrift davon gefer- 
tigt zu erhalten. Der Silberfhmied empfahl ihm, in 
Erinnerung, daß Frau Baptifta eben in feinem Haufe 
gewefen war, feinen Nachbar ald den geeignetſten Mann, 
der fich zu dieſem Zweck in der Stadt auffinden laſſe, 
und bey beffen fehr bebrängter Lage ed noch überdieß 
gin vecht verdienſtliches Werk ſey, demſelben jetr bie 
Gelegenheit zu einem Fleinen Erwerb zu geben. — Auf 
diefe Empfehlung brachte ein Diener jenes Fremden 
bald hierauf die Papiere zu Herrn Adam, und nachdem 
er am folgenden Morgen die an Schoͤnheit dag Origi— 
nal weit übertreffende Abſchrift empfangen und durch 
feine Erzählung von dem Zuſtande der Familie das Mitr 
gefühl feines Seren mochte erregt baben, fo kehrte er 
bald zurück und Überbrachte zum Beweiſe ber Zufrie- 
benbeit desfelben eine Summe, die, obgleich in ein Pas 
pier eingehüllt, fi) doch für mehr erkennen lieh, als 
Herr Adam für feine Abſchrift zu erwarten hatte; dies 
fer dankte feinem Mohithäter mit dem bewegteiten Ge: 
müth, — Das Empfangene übertraf noch feine Erwar— 
tung ; denn da er, nah Entfernung des Diener, das 
Papier offnete, fo fand er zu feinem Eritaunen ſechs 
franzöfiihe Thaler darin; aber zu feiner noch größeren 
Verwunderung unter diefen auch feinen alten Thaler 
von 1729 wieder. Frau Baptiſta wellte, obgleich eben 
fo erfreut von dem unerwarteten Glück wie der Gatte, 
dennoch über den Zilberarbeiter, in deſſen Hauſe fie 
ben Fremden hatte ein- und austreten fehen, ſich er: 
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eifern, daß dieſer einen Trug müſſe begangen haben. 
„Aber nein,” rief Herr Adam, „ed foll nichts Trübes 
in der Rreude fegn, womit ich Gott danfe, daß er 
fo unerwartete Hülfe gefandt bat; und du Tiehes 
Meib, dürfteft wohl am wenigiten über den Mann 
flagen, wenn ihm damit, daß er biefi getban bütte, 
wirklich gelungen wäre, was du vergeblich zu thun ver- 
ſucht baft.” . 

Es waren dieß, zumahl ba auch die Kinder fich bef: 
fer zeigten, die eriten lichten Strahlen, weldhe wieder 
in das dunkle Leben biefer guten Menſchen fielen; und 
ald Herr Adam am Abend von der Kanzley zurück 
kehrte, fo begann er in faft feyerfihem Ton zu feiner 
Gattinn: „Höre, liebe Baptiſta! es iftein unheimliches 
Weſen mit dieſem Thaler, und ob er heute mit einem 
Schiffe nach der neuen Melt abginge, fo würde er 
tod gewiß mit dem naͤchſten, das von dort her kaͤme, 
wieder in unfer Haus zurück kehren, und wohl aud 
noch andere Menihen zum Truge verftriden; darum 
will ih ibm thun wie Einem, der ausregiert bat auf 
der Erde.” — Mit diefen rütbielhaften Worten nahm 
er feinen Stock und, den Heinen David an der Hand, 
trat er mit diefem in ben hellen Abend hinaus, den 
Pfad an einem nahen Berge bin, wo der Wald aus: 
gehauen und wo fo oft ſchon fein Gert von bem Abend: 
voth gegenüber entzudt war. Hier grub er, ben ben 
Wurzeln eines uralten Baumes, eine Hoblung, fo tief 
er es mit feinem Stock vermodte, in die er den Tha— 
ler, wie einen Todten in feine Gruft binab ſenkte. 
Diefe ſchloß er mit einigen Steinen, welche er mit 
Erbe und Moos verdeckte, fo daß er felbit, als er einige 
Tage darauf wieder nach dem Berge zurüd kehrte, die 
Stelle nit wieder zu erkennen vermochte. 

Der Beſchtuft folgt.) 





Bethbeurung. 
(Aus dem Meugriechiſchen.) 
nv aplänern kam pou 
va snv dgew ch dgtaof pa — 
Athou. Christopula, 
Lieber mill in’s Grab ic ſinken 
Eb* ich ch nicht ſoll beirinten, 


Liebrr glcich in's Todieutand 
Mi dem Baſe in der Hand, 


AU’ mein nüchtern, traurig Leben 
Will ich meinen Feinden geben, 
Nimmer werden fie gedeh'u, 

Dan verborrer ohne Wein. 


wre 


Wenn des Bachus gotd'ne Gaben 
Meine liebe Zeele laden, 
Sin!’ ich frob in's Paradies, 
Das mein Abgott mir verhief, 


Mag die Erde bann fi drehen 
Der plöglich Hille fleben, 
Alles gleich mir, grad’ und krumm, 
Ich bin in Eiofium. 
Rodmeli. 
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Anekdoten. 


Voltaire wohnte, bey ſeinem letzten Aufenthalte in 
Paris, bey dem Marquis von Villette. Eines Tages 
batte der legtere viele Verehrer des Dichters zum Mits 
tageſſen bey fih. Als man ſich zu Tiſche feßte, vermißte 
Voltaire feinen gewöhnlichen Trinkbeder. 

„Wo ift mein Glas?” fragte er mit funfelnben Aus 
gen einen langen Tölpel von Bedienten, ber lediglich 
nur zu feiner Bedienung hinter ihm ftand. Der Er: 
ſchrockene ftotterte einige unverftändliche Worte. 

„Schantflec deines Herrn!“ rief der alte Feuer: 
Eopf, „fuche mein Glas! Jh will mein Glas haben, 
ober ich eife nicht bier!” 

Das Glas wurde nicht gleih gefunden. Voltaire 
verließ im höchſten Zorn den Tiſch, ging auf fein Zim— 
mer und ſchloß fi ein. MWergebens gingen Madame Des 
nis, der Marguis von Villette und deifen Gemahlinn 
nad einander zu ibm, um ihn zur Müdkehr zu ber 
wegen. Endlich befhlof man, den Marquis von Viel 
feville , den er fehr liebte und der ed durch fein ein: 
nebmendes Wefen und feine Freundlichkeit verdiente, 
an ihn abzufenden. Er Hopfte leife an die <hüre. 

ner da !” 

„Ich bin's — Vielleville.“ 

„Ach!“ indem Voltaire die Thüre öffnet: „iind 
Sie es, mein lieber Marquis! — Was wollen Sie 
von mir?” 

„Ich komme im Nahmen der ganzen, Über Ihr 
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Correſpondenz-Nachrichten. 


Prag, den 30. Dec. 1830, Geſtern gab Hr. Bohem, Pror 
feffor Der Violine aus Wien, dem ein fo bedeutender, ehrencoller 
Ruf bereite worauging, im hieſigen Retoutenfaale cin Concert, 
das eben fo yablrcım als von ausgezeichneten Menſchen beſucht 
war, Wenn fon Die größten Aünftier der Zeit, dem biefigen Pie 
Biicam einen Mafitab zur Deuriheilumg Ihrer Hunftieinungen ges 
geben haben, um fo berubigender und ichmenbeibafier mufi cs 
gen. Böpm leon, feine Virtuoſitat durch die allgemeine Stimme 
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Weggehen "untröftlihen Geſellſchaft, um Ste dringend 
zu bitten, nicht weg zu bleiben.” 

„Man ladet mich ein, wieder zu kommen!” 

„Man bittet Sie demürhig darum.” 

„Hören Sie, mein Lieber! ich mag’ es nicht.” 

„Und warum ?” 

„Man wirb über mid fpotten.” 

„Wie können Sie das denken! Haben wir nit 
Alle unfere Eigenheiten? man hängt an fein Glas, an 
fein Meffer, an feine Feder ıc.” 

„Ich fehe wohl, Sie wollen mich entſchuldigen. 
Geſtehen wir aber unfere Schwaͤche; ih erröthe über 
die meinige. Zum Troſte erinnere ich mid, irgendwo 
gelefen zu haben, daß Code fehr aufbraufend war, Ge— 
ben Sie zuerft hinunter, ich werde folgen.” 

Wirklich erfchien er aud nad einigen Augenbliden, 
ſetzte fih an den Tiſch, indem er das ängftliche Weſen 
eines Kindes nachahmte, das ein Verfehen gemadt 
bat, und fi vor der Ruthe fürdtet. Ale Anwefenden 
geftanden, daß fie ihn nie liebenswürdiger gejeben 
haͤtten. 
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Der Liebling des Londner Publicums war lange Zeit 
der trefflihe Echaufpieler John Kemble, welcher aber 
im Jahr 1817 von der Bühne fi zurückzog. 

Sein Nollenfah wurde durd ben nachmahls be 
rübmten Schaufpieler Kean befegt. Eine der Haupt: 
rollen Kemble’s war Nichard IN. In diefer trat Kean 
zuerſt auf, und es war wohl ſehr natürlich, daft Ken: 
ble feinen Nachfolger, aus Künftlerneid, eben, nicht 
mit fehr günftigen Augen anfah. 

Kemble wohnte der Voritellung Richard's TIL. bey, 
und Kean's Spiel hatte ihn ganz ergriffen. 

Als das Stück ju Ende war, fragte ihn Jemand: 
„Wie bat Ihnen Here Kean gefallen?” 

„Ih babe Kean gar nit geſehen, ich ſah nur Ri: 
hard,” antwortete Kemble, 
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bes Beyfalls bier anerlannt zu ſehen. Es iſt aber aud fein beres 
tiches Spiel mit fo vielen Dorzügen geſchmückt, Daß man wuTiich 
nicht weiß, ob man mehr feine Mube, verbunden mit dem jartes 
fion Unspeude des Gefuhls, oder die Nettigfeit feines Vortrags 
ben ber geößten Zicherbeit, feine meiflerbafte Vegeuführung, 
ober bie vielen einzelnen Schönbeiten, als befonders fein fiaks 
tirtes Harpeggiren ıc. bewundern folle, Eine Duverture von Per 


‚ter Piris eröffnete Die Mcademie, darauf foielte Hr. Böhm ein 


Concert von Rreuper, in welchem fon Fraftiaes, gewandtes, 
bedeutende Schwierigkeiten leispt upsuwindendes Spiel große Ber 


ers.n 40 arrre — 


wunderung erregte; dem folgte eine Arie aus Othelto von 
Roflani, recht artig vorgetragen von Hrn, Pobl; nad dieſer 
ſplelte der Goncertgeber von ihm compeonirte Variationen, in bes 
nen er all die gerühmten Schoͤnheiten entfaltete und ſturmiſchen 
Applaus erntete; das Ganze endigte mit einer Echluffomphenie, 
Sehr befriedigt und vergnügt verlieh Alles den Saal mır dem 
Wunſche: Hrn. Böhm recht bald wieder einen ſelchen Genuß 
verbanfen zu koͤnnen. nass, 





Brünn, den ar, Dee. ı820. @ie wünſchen, daß die Motir 
den über Dos hiefige Theater in Ihrem Blatt mit ber neuehen, 
aefalligſten Erſcheinung beginnen möchten, Wenn gleich hinter der 
Surmütbigfeir diefes Wunfches ein Meiner bösticher Verdacht ge: 
gen die Gutartigfeit meiner Anſichten verftedt zu liegen, in bers 
vor zu auden ſcheint; fo bin ich Doch fo qutmiltbia den Wunf zu 
erfüllen, Sorgen Ste überhaupt nicht für mich, Ich komme zwar 
aus der fogenannten arofen Welt, dech nicht chen begeiftert von 
ihr. Mein Wort! Wie lebt es denn .. DB. jetzt mit ben Theatern 
überhaupt? Wenn es ben jenen Theatern, wo Erreichung des 
moͤglichſt Hochſten der Zweck und Baffenvortbeil nur Nebenfade 
fenn fann, fihon als Motto der Hritit gelten muh: „Geht micht 
gt fireng mir ung zu Bericht ;'’ wie viel mehr Ruüchſichten treten 
ben einem Ibeater ein, das mittelt der Beyträge eines einfachen 
Pubticums auf Konten eines Privaten verfehrt und ben dem man 
ſich oft, wie die magern Jahreszeiten eintreten, unmillfübelich 
verwundern muß, dal ed nur forıbefteben Tönne? Um fo anger 
nebmer et mie's, im Allgemeinen bemerten zu fönnep, daß ich das 
biefine Theater auf einem, befonders in Verhältniß zu ben möglis 
den Mitteln, lobenswertheu Auf gefunden habe. Es zählt michr 
were, mit Recht beliebte Mitglieder: Düe Bervifon in Rols 
len der Liebbaberinnen, Hrn. Wobebrucd in Rollen komifdher Al⸗ 
ten und bargirter Obaraktere, Hrn. Rındler in Rollen erfter Lieb⸗ 
haber, Mad. Schmidt, bie Zrau Des Directors, als erde Sän: 
gerinn, Drn, Saal, als Tenor. Auch Sr. Fiſcher, Dr. und 
Mad, Pellet, Die Sottsmann, Hr. Stein, Hr. und 
Mas. Müller find in ihren Fächern von entſprechender Berwens 
bung. Das Meperteie fol ſich bier vor vielen andern Theatern 
durch die Wabl guter sind mannigfaltiger Stüde ausdjeihnen, und 
wenn ich eine Regel von dem Reperteir dieſes Monaths Decem 
ber entnehmen fell, fo muſt ich dem mehr als beupflichten, Denn 
ip fab vom 2., bis heute, den z1. , Ipbigenie, von Goͤthe, Othelt⸗ 
lo, von Roffini, das legte Mittel, von Mad. Weiffenthurn 
und den Darbier von Sevilla, von Roffini, neu auf biefiaem Thra: 
ter erſcheinen. Doch ich bin folgfam und beginne mit der neue 
ften nefälligten Erſcheinung, nahmlich mit der Darſtellung des 
Barbierd von Sevilla, weisse am ı8, Dic. Statt hatte. Die Dper 
fagte dem Meſchmack des biefigen Publicams {ehr zu und warde 
auch fchr benfallswürtig aufgeführt. Beſondere Unerfennung er⸗ 
warb ih Mad DS hmidt durch Den fehr gelungenen, kunffer⸗ 
tigen Bortrag ihrer Geſangaucke, als Roſine. Bor Allem ver: 
fchaffee ihr Die leichte, gefallige Debandlung der erften Urie ben 
lauteſten gerechten Beofall, und fie hätte wohl der Aufforderung 
des Publieums zur Widerboblung Derfelben entfprechen follen. Diefe 
Eän erinn vereingt mit einer fhönen vollen Stimme von Ums 
fang (denn er umfaßt zugleich den Part des Tancred wie den ber 
Prinzeffinn von Navarra ıc.) eine fehr ante Schule umd eine ſchö⸗ 


ne Figur. Nur ıbeem Zpiel wäre mebr Zebendigtent und Einklang * 


mit dem Ganzen zu wünſchen. Hr. Müller genligte Dagegen in 
der Rolle des Zigaro durch fein Spiel, als Sanger aber lief er 


ſich oft eine gu ſchwache unrelne Intonation zu Schulden kom⸗ 
men. Huch erſchienen ın feinem Vortrag die Sefangfiguren zumels 
fen verwiſcht und undertlich. Mid vorgüglicher Sänger bewährte 
fh Sr. Saal in dem Part des Grafen Mimaptva; nur war er 
hie und da Durch die erfordertihe Höbe etwas genirt. Much In 
Ruͤckſicht der Spield war man zufrieden mit ibm Dr. Bein, 
als Bartoio, zeigte, wenn er auch feine Partbie rihreig fang, 
zu wenig Leben im Vortrag und im Spiel Sr. Wohlbrud bus 
wahrte in der Rolle bes Bafilio wieder fein wahrhaft komilches 
Talent und entihädigte fo durch fein Spiel für das, mas ihm ale 
Bänaer abging ; doch bater eine angenehme Stimme. Mad. Müls 
ter füllte ibre Rolle als Rammermadden genügend aus. Die Ens 
fembies, die höre und das Orcheſter gingen rund und feurig und 
bewiefen den Fleiß und das Talent des Capellmeiſfers Plaper 
Nur den Blasinfirumenten, befonders der Hebee, [dien die An⸗ 
forderung etwas au Delicat. Das Ganze war gut in die Scene 
geſetzt. 





@t. Pölten. Unſere noch fo jugendliche Bühne war den ⸗ 
noch bereits der Schauplatz eines Auftritts, deſſen Erzablung die 
Leſer Ihres Blattes boffentlich nicht tangtmeiten fol. Um Menlahres 
tage gab Hr. Wertheim den Cenrad ron Starfenburg im 
Turnier zu Kronſtein. Diefer Schaufpieler, welcher Tags 
zuver trotz des lauten Vorrufens nicht erſcheinen durfte, wurde 
nad dem vierten Acte abermahls gerufen. An ſeiner Statt ers 
ſchien — man denke ſich das Erſtaunen — Die Directrice. Man 
ließ Me nicht zum Worte kommen und rief Hrn. Wertheim; 
die Donna mußte ſich beſchamt zurück ziehen, aber der Wunfch 
des Publicame blieb abermahls, auf Das Verborh des Directors, 
unerfült, Ben Anfang des fünften Mets erſchien bie Directrice 
wieder in ihrer Rolle, und fhoß Bañliskenblicke auf Logen und 
Varterre ; auch fpieite fie von nun an auffallend nachläſſig. Am 
Schluſſe hoffte man Hrn. Wertheim gu feben, weil er bie erſte 
Role harte und folglih abdanten follte. Es Fam aber ein anderer 
Schauſpieler, den man aus Unwellen über die Directien nicht ad» 
banfen lieh, Letzterer, biefes bemertend, fam altbald nachgeſchofe 
fen; er haranquirte Das Publicum, fagte, fo etiwas fen ibm noch 
nie geſchehen ; er wäre Fein Bauer, und durch ſebenzebn Jah⸗ 
re bey'm Theater, fein Bater wäre ein edier, rechtichaffener Dann 
geweſen, der dem Staate zwanzig Dabre nebient babe, Fr ſchloß 
mit den Worten: Das möge Ihnen Bott vergeben — 
Die konnen ſich denken, welche Senfation vieles Benehmen auf 
Die zahlreich verſammelten Zuſchauer machte, Mau war allgemein 
darüber einig, daß der Directeur äffentlich Abbitte thun müſſe. 
Died geſchah den der nachſten Vorſtelung, am 4. Yänner, und 
das ſehr nachfictige Publicum — verzieh Die Ungezogenheit. Man 
gab an dieſem Tage das Schmudtäfcden, worin Die. Bel 
leshuber als Amalie tingetbeilten Beyfall erhictt. Die ſe Schau⸗ 
folelerinn iR wirklich die Seele unferer Geſellſchaft, und fie, fe 
teie Hr. Wertheim würden jede größere Bühne ſchmucken. Es 
ware zu wünſchen, daß man fie emporbübe, damtt das Schöne 
ſich nice bey dem Gemeinen abnüge — Um 6. gab man dir 
Punfucht, am 7. das Sur Sternberg. — Die neuen De: 
eorationen, bie wir nun allmählig zu feben befommen, bemeifen, 
dafı bey Errichtung der Dübne (wovon das Berdienft bauptfächlich 
den kunſtſinnigen Anordnungen des Iren. Kreithauptmanns von 
Hobenhau gebührt) nichts geſpart wurde, indem Alles fehr 
glänzend und geſchmackvoll ift. Huch das DOrchefter har ſich merklich 
acbeſſert, weil einige gefchidte Ditertanten Das Ganze empor⸗ 
boden, und der Capellmeiſter ziemtich Geſchicklichteit befipt. 
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Derteger: A. Straub, Hanpt- Rebacteun: J. 9. Portenſchtag-Redacteur des Not. Bl. R. v. Sepftied. 
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Donnerflag, den 


Der falfde Thaler 
(Berstuß.) 


Mi: dem Thaler wich aber die feinblihe Macht, wel: 
&e daran geknüpft fhien, von Tag zu Tag immer mehr 
aus dem geängitigten Haufe. Die beyden Kinder gena= 
fen allmählig ganz, fo daß fie der Vater an einem ſchö—⸗ 
nen Märjtage wieder jum erften Mahl vor die Stadt 
binaus führen Eonnte. Als er mit ihnen nach der Brüs 
de zurück kehrte, wiefen fie ihn auf ein altes Mütter: 
chen Bin, das neben der Strafie auf einem Steine ſaß, 
und indem fie eine Thräne weg zu wiſchen fdien, gar 
traurig auf etwas hinblickte, das fie in der Hand hielt. 
Sein Mitleid trieb ihn, näher zu dem Weibe hinzu: 
treten, und da erkannte er denn — es ift unglaublich 
zu vernehmen — den Thaler in ihrer Hand. Der Anz 
blick überrafchte ihn fo, daß er auch, troß bes „Bene- 
dictum sit nomen domini!" das ihm entgegen ſchim⸗ 
merte, jeßt den Ausruf nicht in fi unterdrücken konn⸗ 
te: „Um's Himmels willen, Weib, wo habt Ihr das 
Geld her ” — Ängftli durch diefe heftige Anrede ſchwieg 
fie erft eine Weile; dann erzählte fie, wie ihr Mann 
neulich, bey dem Urbarmachen eines früher mit Wald 
befegten Landes, diefen Thaler gefunden und froh nach 
Haufe gebracht habe, Damit fey fie heute in die Statt 
gegangen , allerley Bebürfniffe einzukaufen , die ihr 
noth thäten ; aber da wolle nun Niemand den Thaler 
nehmen , und fie habe in einigen Kramlüden, wo fie 
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— 25. Jänner 1821. 
ſchon bereits die Waaren empfangen, diefe zurück ges 
ben müffen, weil man ihr Geld für falfh erklärt und 
fie anderes nicht beſitze. So mülfe fie nun leer nad 
Haufe zurücd Eehren und für ihre Enkel, fehlofi fie ſeuf⸗ 
zend, Fönne fie num auch nichts mitbringen. — „O 
du trügerifcher Thaler !” rief nach ihrer Erzählung Herr 
Adam aus: „bringft du denn immer zu neuem Unheil 
an's Licht! Aber gewiß, ich will dir dort eine Gtelle 
anweifen, wo fein Lebender di wieder zu Tage für 
dern fol” — Er durchfuchte feine Taſchen und fand, ’ 
bis auf eine Kleinigkeit, fo viel, ald der Werth eines 
franzöfifhen Thalers beträgt. Dieß gab er dem Weibe 
und biefi fie das noch Fehlende in feinem Haufe hob: 
len. Mit freudigem Dank händigte fie ihm dafür ben 
Thaler ein und eilte vor ihm ber nah der Stadt zur 
rüd. Langſam folgte er ihr mit den beyden Kindern 
auf die Brüde nah. Hier fih den Ort erſehend, wo 
ber Strom bey einem der Pfeiler eine tiefe, befonders 
gefährliche Stelle hatte, bob er die Hand mit dem 
Gelde hoch empor, und nachdem er auf feine wieder 
genefenen Kinder mir freudigen Augen geblidt und 
nochmahls dankend die Worte ausgeſprochen hatte: „Be: 
priefen fey der Nahme des Herrn!” ſchleuderte er den 
Thaler in den Strom hinab. 

Als er fih zurücd wandte, fand ein großer erniter 
Mann, mit einem Orbensfreute, hinter ibm, ber, ohne 
von dem mächtig Bewegten bemerkt worden zu ſeyn, 
ihn beobadtet und feine Rede vernommen hatte. Es 


war der Praͤſident. Herr Adam entblößte, etwas be: 
troffen, fein Haupt vor ihm; aber doch blickte er ihn 
offen, ja mit freudigem Blid an, wie ein Menſch, der 
fi bewußt ift, eine gute That vollbracht zu haben. 
Auch dieß erregte noch mehr die Neugierde in dem Präs 
fidenten , über das feltfame Beginnen feines Unterge: 
benen Aufihluß zu erhalten; und auf feine wiederhohl⸗ 
ten ragen berichtete ihm dann aud Kerr Adam mit 
ungeſchminkter Rede und in feiner treuen, tüchtigen 
Weile — fo daß über die Wahrhaftigkeit feiner Worte 
gar kein Zweifel entitehen konnte — Alles, wie es fi in 
feinem Haufe mit dem falfhen Thaler von der Stunde 
der zeritörten Abfchrift am bis zuletzt begeben hatte, 
und wie er es für Prlicht geachtet, diefes gefährliche 
Geld ganz auf dem Grunde des Stromes zu begras 
ben. — Der Pröfident entgegnete nun, er habe als 
ein Mann gehandelt ; aber darin unrecht gethan, daß 
er fi in feiner Noth nicht vertrauensvoll an feinen 
Vorgeſetzten gewendet babe. Einen milden und zufrie⸗ 
benen Blick aber, wie diefer nur felten an dem gar 
ernften Manne bemerkt wurde, warf er in dem Schei- 
den auf den Water und deſſen beyde Kinder, und auf 
ſich felbft wandte er nun im MWeiterfchreiten, da er zwar 
beftig und reißbar, aber nicht hart und ungerecht war, 
alle Vorwürfe, daß er an dem redlihen Adam ein fol: 
ches Unrecht begangen. Diefes, fo viel er ed vermochte, 
gut zu machen, war von nun an feine ernſtlichſte Sor⸗ 
ge. — So erhielt Herr Adam bald darauf faſt die Ver: 
doppelung feines Heinen Gehaltes, und dba mun ber 
Präfident feine beiondere Aufmerkfamkeit auf ihn 
wandte, fo konnte dieß nicht gefcheben, ohne daß er 
immer mehr eine Zahl der fchönften Eigenfchaften an 
dem anfpruchlofen Manne entdedte. Dadurd wieder 
wurde in gleihem Maße feine Gunſt und Neigung zu 
bemfelben erhöhet. Herr Adam ftieg von Stufe zu 
Stufe, fo daß er zuleßt in dem fchöniten Lebensglück 
feine Tage befchloß. Und oft, wenn er feine Kinder, 
deren Zahl ſich fpäter um das Doppelte vermehrte, 
ober Fremde zur Redlichkeit ermuntern wollte, erzählte 
er ihnen die Gefchichte von dem falfchen Thaler, die er 
ftetd mit den Worten befploß: „Benedictum sit no- 
men domini."” 





Sprüche aus ältern teutfhen Dictern. 


Dem Sieiſſte will ich mich als Knecht verſchreiben, 
Um ſtets ein Herr der Wiffenfchaft zu bleiben. 


2 
So lang’ ein Geitzhals lebt, iM leblos feine Habe; 
Sinft er in's Grab hinein, fo fleigt fie aus dem Grabe, 
2 


Leichter trägt ber, was er trägt, 
Über Geduld zur Bürde legt, 


4 
Zum Werte von bem Wort 
IA gar ein weiter Det. 
5. 
Tugend if des Neibes Mutter. Schöne Mutter, dich zu haben, 
Will ich mich hinfort nicht Fehren an den ungezog'nen Rnaben. 
6 
Wer rubig figen will, ber fige nicht beym Biebel: 
Wo Schwindel folgt und Fall, da ſitzt es ſich gar übel. 
7 
Das zum ſchoͤnſten iſt gesiert, 
Wird vom Weide bald berührt : 
Ute wirft man nur mit Steinen, 
Wenn fie wohl befruchtet feinen. 
8. Ri 
Es if ein allgemeiner Wahn, 
Daß man nad Jahren Hiugbeit mißt; 
Eriahrung ohne Klugheit ift 
Gin Dlinder auf gewohnter Bahn. 
Br. Rafmann. 


—— 


Die tugendhafte Frau. 


Die Frau von Guercheville war eines der fhönften 
Brauenzimmer ihrer Zeit, Wer ie fah, wurde von Bes 
wunderung ihrer Reitze bingeriffen, und kaum erblidte 
fie der König von Franfreih, Heinrich IV., fo ver: 
liebte er fich in fie; er machte ihr verſchiedene Anträge, 
aber fie fchlug fie alle aus. Dieß Betragen flößte ihm 
eine folhe Hochachtung gegen fie ein, bafı er fie zur 
Ehrendame ernannte, indem er bey diefer Gelegenheit 
fagte, „daß, wenn er in feinem Reiche eine tugend- 
baftere Frau gekannt hätte, er diefer den Vorzug ge: 
geben haben würde.” 

Seine Leidenfchaft gegen fie verlor ſich jedoch nicht, 
und immer ftrebte er darnach, ihr Herz zu gewinnen. 
Als er einft erfuhr, daß fie fih zu Rocheguhon auf: 
halte, beſchloß er, ihr einen Beſuch zu machen. Er 
ſchickte einen feiner Hofleute an fie ab und lief fie um 
eine Abentmahfzeit und um ein Nachtlager bitten. Zie 
ließ ihm fagen, fie werde alles aufbierhen, um den 
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König fo zu empfangen, wie es ihre Schuldigkeit er: 
fordere. 

Der Monarch war Über diefe Antwort entzücdt und 
es dauerte nicht lange, fo fand er fih im Schloſſe ber 
Frau von Guercheville ein. Sie empfing ihn unten an 
der Treppe im größten Glanze an ber Spige ihrer Ber 
. dienten und führte ihm an der Hand in ihr fhönites 
Zimmer. Als er vor der Küche vorbey ging, fagte fie 
zu ihm, fie werde ſogleich bie zubereiteten Gerüchte 
auftragen laffen, fobalb er von ben Beſchwerlichkeiten 
der Jagd etwas ausgeruhet habe. Dieß geſchah auch, 
auf ſeinen Befehl wurden die Speiſen aufgetragen, und 
als er ſich an die Tafel ſetzen will, vernimmt er, daß 
die Frau von Guercheville ihren Wagen habe anfpan: 
nen laſſen und abgereifet fey. 

Der König war hierüber nicht wenig erflaunt und 
erfundigte ſich fehr mifimuthig bey ihrem Haushofmei⸗ 
fter nach der Urfache ihrer plöglichen Abreife. „Sire!“ 
erwiederte diefer auf Befehl feiner Gebietherinn, „ein 


ne ee a a a nn a 


Not 
Shaufpiele 


Im Theater nächſt der k. I. ‚Burg, Den 20. Jänner zum erſten 
Dabte: Die Gefallfucht, Luſtſpiel nah dem Brangöfifgen 
in drey Uufzügen. 

Diefes dem Franzoͤſiſchen nachgeblidete Luffoiel wurde kalt 
aufgensmmen, wiewohl es in recht netten VBerſen mit Reimen ges 
ſchrieben iR und durch das trefflide Spiel der Mad, Löwe in 
ber Hauptrolle unterftäst wurde. Eiementine, die Eigentbümeriun 
eines Gaſthofes in Derlin (Mad, Löwe) fol nah dem leuten 
Witten ıbres verforbenen Baterd, den braven aller, Oberauffes 
her des Gaſthotes (Hr. Kettel) heirathen, der fie ſchon lange 
mit innigfter Zartlichteit liebt und durch den Beufall, den feine 
junge, geiſtreiche und muntere Schöne ben allen eintehrenden 
Gremben findet , im nicht geringe eiterſüchtige Sorgen verfegt if. 
Er wünfdt nun den Zeitpunct feiner Vermahlung nicht langer zu 
verfchieben, Clementine aber will die Einkeht bes reihen Kauf 
mannes Dintelmaun aus Bremen (dr. Kobermein), ber ein 
eiberfeind if, als legtes Mittel benügen, um ihren für ttigen 
Gatten noch einmahl in der volltonmmenften Geduld zu üben und 
von feinem eiferfuchtigen Treiben auf immer au heilen. Wier⸗ 
Lich wendet fie alle Kunſte der Berftellung an, um den Weiberfeind 
Düntelmann in ihre Netze zu gieben und erreicht diefen Triumph 
der Gefallſucht Über alle Erwartung. Sie bringt den werlicht ger 
machten Weiberfeind dahin, Daß er jiwen von Ihr vorgelegte Par 
piere unterfhreibt, foaar ohne ben Inhalt zu kennen. Zu feinem 
unbefreiblichen Ärger aber erfährt er, dah er der Gefoppte 
it; denn eines dieſer Papiere enthält die Annahme eines ihm vom 
Bremen aus gemachten Hriratbsantraget ; bad andere iR Elemens 
tinens Heiratbövertrag mit Baller. Zezterer aber verftcht feinen 
Spaß, und will num feiner Seit Ciementine nicht eher zur Frau 
nehmen, bis er ſich überzeugt hat, daß Ne das vollfommenfle der 
Weiber iſt. — So ſchließt das Luftfoiel traurig; dennfeine ber 
fpieienden Perfonen IM mit Diefem Ausgange ihrer Rolle zufrieden, 
und wir glauben, dafı es auch die Zufchauer nicht find und es nit 
mwobl feyn können. Dieſes Stüd bat überhaupt mehr Daalog als 
Handlung. Es Fommmt in den gangen drey Laugen Acten nur eine 


König muß an allen Orten, wohin er kommt, Her 
feyn ; die Frau von Guercheville aber lebt auch gern 
in ihrer friedlichen Hütte frey und unabhängig. 





Anekdote. 


Die Familiengruft der Grafen von ** * iſt auf 
einem Dorfe, eine Meile von der Reſidenz entfernt. 

Der Graf Kort Friedrich ließ, kurz vor ſeinem 
Tode, ſeinen alten Kammerdiener vor ſein Bette rufen 
und ſagte zu ihm: 

„Wenn ich todt bin, Wilhelm, ſo ſorge dafür, 
daß ich ordentlich frifirt werde und daß die Haarnadeln 
in den Locken feſt und gerade ſtecken, damit ſie durch 
das Ruͤtteln beym Fahren nicht ausfallen oder mir den 
Kopf verlegen. In der Kirche laß den Sarg noch ein: 
mahl öffnen, nimm mir ben Hut ab und fee mir eine 
Miüse auf, denn bas bin ic fo gewohnt, wenn ich in’s 
Quartier bomme.” 
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einzige, echt Fomifche Scene vor, näbmlid die, mo Glementine 
ſich obnmäctig elt, und Dünkelmann das ganze Haus zu Hülfe 
ruft. Der Inhalt und die Tendenz biefes Stückes ſcheint ip über: 
haupt mehr für eine mozalifhe Erzählung, als für ein Lufpiel 
gu eignen. Elementine ift feinewahre Eoquette. Bur Weſenheit 
der Coquetterie gebört außer dem Wunfd, zu gefallen, ber im 
Grunde dem Weibe naturlich und gany und gar fein Gebler if, 
eine gänzlihe Unempfindlickeit des Herzens und die Unfabigteit 
zu lieben. Die Goquette befigt bey einem Auge voll euer, bey 
lebhaften unb auddrudssollen Zügen, ein Ser; von Marmor. Sie 
will aus den Männern nichts als Sclaven machen, und pflegt 
nichts zu lieben, als fi ſelbſt. Eiementine hat aber nur den Schein 
der Eequetterie, und diefer if eine Therbeit , Die der Luſtſpietdich⸗ 
ter durdhpiehen und beffern fannz die wirtliche Gefall ſucht ift eine 
Krantbeit, welche das Herz angreift und unbeilbar iſt Auch die 
Charaktere der beyden Liebhaber find fauter Schein. Faller ſcheint 
Eiementinen wirklich zu lieben, wenigſtens fagt und betheuert er 
es recht oft; aber zuletzt iſt doch feine beteidigte @itelkeit ſtarker 
als feine Liebe, und er verfäugnet diefe mit einer Art von mmibels 
ger Bizarrerie. Denn er wollte Anfangs Elementinens Hand, und 
witl fie zuiege nicht. Gr iſt alſo nicht von feiner eiferfüchtigen 
Nacrheit geheilt. Dünfelmann ſcheint Unfangs ein Weiberfeind 
und wird bald der todrmite Lichbaber Slementinens. Da er ber 
Narr feiner Täufchung bleibt, fo wırd er von feiner Weiberfeindfchaft 
ebenfalls nicht geheilt, fondern vielmehr darin beftärkt, Der Bearbeir 
ter dieſes Zuftfpieles ſcheint feiner Seitsdie Muſter diefer unbeftimms 
ten Charaktere nicht aus der Geſellſchaft, fondern aus feiner Phan⸗ 
tafie genommen zu haben. Er ſcheint eine beifere Bearbeitung des 
frangöfifchen Driginais bezwedt zu haben, bat diefen Zwed aber 
ur unvollfommen erreicht, O. 16. €. 

Düe, Sharlotte Pieiffer, Mitglied des F. Hofibeaters 
su Münden, hat am g. Jänner auf diefer Bühne ihre Saftfpiete 
begonnen. Wir fahen fie binnen acht Tagen bereits vier Mahl, und 
zwar als Jungfrau von Drieans, als Zurfınn in ELife 
von Balberg, als Song in der Meprinn und als Eivire in 
ver Schuld, 

Us JZunsfrauvon Dricans, ihrer erfien Gafrolfe, 


hatte Die, Pfeitfer einen fehr harten Stand, da diefer Ghas 
rafter an und für fi ſchon zu den verwickeliſten Aufgaben bes 
teutſchen Trauerfpiels gehört, und felbe noch erſchwert wurde ducch 
das Andenken an eine beliebte Künſtlerinn, die unmittelbar vor 
ihr Diefe Role mit ungeibeilsem Denfalle gab; um fo ehrenvoller 
war ch baber für fie, daß fie Das zahlreich verfammelte Pubs 
eum dur ihre fhäne Darftelung dergeſtalt aufreate, daß ihreine 
gleiche wohlverdſente Anerfennung und Auszeichnung zu Theil 
wurde. — Da über bie richtige Auſicht der Dile. PAeiffer nur 
Eine Stimme if, fo glauben wir gleich zu Der Zergliederung ihr 
zer Durchführung übergeben gu dürfen, Wenn wir in ihrem Aume 
men Epiel und in den erftern Reben manches vermißten, fo glaus 
ben wir es ihrer fichtbaren Befangenheit zuſchreiben zu können, 
die, nachdem bie erften Beyfallebe zeigungen faut wurben, almäahs 
lig verſchwand; vom erften Monolog mochte Diefi auch noch gelten, 
und fo glauben wır Heine Mängel, die bey den folgenden Dars 
ſtellungen diefer Rote gewifi verbeffert fenn werden, überfeben gu 
Fönnen. Wis vorzüglich müſſen wir bier fhon der erften Strophe 
und befonders ihres Schluſſes: „Johanna gebt und nimmer kehrt 
fie wieder !” erwähnen, welhe Due, Pfeiffer, wie. von tiefer 
innerer Abnung erariffen. fanft und mie fi verballendem Tone 
fagte; auch der Dortrag der Propbegegung war lobenswertb, denn 
auch fie forach diefe Stelle kalbmonoton , und Das volle Gelingen 
möchte nur Die noch etwas sitternde Stimme beeinträchtigen. Gebr 
gelungen war bie Bcene, wo Johanna vor dem Aönige erſcheint; 
die Erzäbiung der beuden Gebethe, fo wie des Traumes, waren von 
großer Wirkung, und ben dem zweyten Gebethe ſchien und nur 
dieß eine tadeinswerih, dab Düe. Pfeiffer bie Schlufiworte: 
„und beiner Agnes Liebe” fo fehr beraushob und nicht licher Falt 
berüber hinweg eilte; denn ein Weſen, wie Jobanna war, noch 
ehe fie Lionel gelchen, kann für dDiefe Liebe unmöglich Thellnah⸗ 
me empfinden, Den Traum bingegen ſprach fie unendlich ſchön. 

Weniger befriedigte fie im ziwenten Uer; wir faben bier ums 
gern, dafı Die, Pfeiffer die Prophezeyungen im dieſem Huf 
auge tweglieh, bie ihre Borgängerinn fo treffiich ſprach, und Die 
gewiß auch ihr, da jeht ihr Vortrag gang ficher war, Öelegenpeit 
dargeborhen hätten, fi aus zuzeichnen. Die Scene mit Lienel ſchien 
fie wenig gu beachten, und doch iſt dieſe nicht nur einer der wich⸗ 
tigften Momente, fondern auch einer der reichhaltigken für jede 
Darftellerinn, denn fie fann durch Declamation, Geberden und 
Mienenfpiel gugleich einen g’ängenden Sieg erringen; Die. Pfeifs 
fer gab ihn zwar gut, doch ſahen wir nichts auferorbentliches. 

um fo mebr erbob fie ih in ben beyden letzten Aufzügen; 
wir erblidten fie bier auf einer Aunftböhe, die noch wenige Dar» 
Rellerinnen der Johanna erreichten; und welche befonders in 
seen Der größten Meifterinn würdigen Momenten, im berrlichiten 
Lichte erſchien. Der erfte war der Arönungs s Monolog, ein Mei⸗ 
ferküd der Deciamation, welcher rauſchenden Beyfall erhielt; 
ber jwente, das Gebeth während des Treffens, ber mit lautem 
Hereorrufen gewürdigt wurde. Eben diefe Ehre mwiderfubr ihr 
am Schluſſe bes Trauerfpiels, 

Die nachſte Darſtellung war amt ı3, die Fürſtinn in Ifland’s 
Samiltiengemäblde: Elifevon Batberg, umb obmohl wir fie 
unter den vier bieher aefebenen Die ſchwächſte Leitung nennen 
möchten, entbielt auch Ne fe mandes verzugliche. — Tags darauf, 
am ı4. , gab fie die Jonny inder Mobrinn, ein treffliches Aunſt⸗ 
wert, das Die hohe Meinung, die uns die benden legten Acte ber 
Zungfraupon Dricans, von Die Pfeiffer, eingenößt 
hatten, noch trböhte. In jeder Scene entwidelte fie neue Bor 
yüge, und zeigte, daß ſie niche nur durchdacht fondern auch gefühlt 


habe, was fie gu fpielen bat. Allgemeiner Beyfall ſtromte ihr im 
vellſten Maße fowehl während der ganzen Darflellung als am 
Schluffe derfeiben zu. Befonders Die Gemuther ergreifend war die 
Scene im dritten Wet; jene mit George; der Autruf: „Wcorget 
fo haft du mit Jong nie geſprochen,“ rıf die Zufeher zu enıhufias 
Rıfchem Beyfall bin, den die Bortrefflichkeit des folgenden Monsiogs 
in fo hohem Grade fteigerte, dafı Die. Pfeiffer die Ehre ward, 
gerufen gu werben. 

Die vierte Gaſtrolle der Die, Dfeiffer, die @ivirein der 
Schuld, batte am 15. Jänner Statt. Wenn uns auch aus dier 
fer Darttelung der Die. Pfeiffer jene garte Schwärmeren nicht 
entgegentwehte, die zwen ihrer Dorgängerinnen fo meifterbaft herr 
aus zu heben mußten (melde bende Künſtlerinnen allein ibe vor 
ausziehen find, jede andere lieh fie weit hinter ſich surüd) fo war 
doch die Auffaſſung und Durchführung der andern Hälfte diefes 
Ebaratterd meifterbaft zu nennen. Das leidenfchaftliche,, im ſteten 
Kampf mit fi lelbſt zerfallene Weis gad fie zu allgemeiner Zur 
friedenbeit. Daber auch fat alle Stellen des erften Acts und die 
Scene mit Hugo im zweyten gu den verzüglichten Momenten ibr 
rer Darftellung , die Scene bingegen , mo Eivire im vierten Hugo 
und Buleros trennt und dann reuig niederfinte ; zu den ſchwachſten 
au zäblen find. Die. Pfeiffer wurde auch dießmahl gerufen 
und Danfte mie immer, herzlich und — anſpruchslos. 





Hoftbeater nähft dem Rärntbnerthore) Das 
Debut der Die. Wilbelmine Schröder in der Kolle der 
Pamina, war von einem überrafhenden Erfolge begleitet. Wenn 
mir bas Entree, und etwa Die erfte Hälfte des Ductts: „Deu Mäns 
ner, welche Liebe fühlen,” ausnebmen, war bie Unfängerinn faſt 
nirgends ſichtbarz man Fonnte fi Baum überreden, diefe Pamina 
fep Reuling auf der Bühne; ein Beweis, bafı ed bier an Bor 
Fenntniffen und Borübungen nicht fehlte, und daß man den Beſitz 
einer anten Stimme alfein nod nice bintänglich achte⸗ 
te, dieũ talentvolle Mädchen vor und erfcheinen zu faffen. Demols 
fele Schröder verbindet mit den Meigen einer ſchönen Geſtalt 
jenen einer ſehr woblflingenden, reinen Discantftimme; fie in jent 
fhon mehr Gchaufpielerinn, als mande gefenerte Sängerinn je 
werden kann; ihre Declamation iſt edel, ihre Ausſprache vers 
ſtandlich. Mezart's Verehrer wurden vorzüglich durch Die Art ibs 
res Vortrages entzüdt. Sie fang den Mozart und nichts 
als den Mozart. Seit vielen Jahren hatte man ibn nicht 
mehr in folcher Reinheit vernommen. Die Stelle im erften Duette: 
„Weib und Dann ıc.” fang fie ohne aller Berzierung, bleü mit 
dem innigen, ferlenvollen Ausdruck, welchen ber Meiſter ber Töne 
hineinlegte, und fiebe da! man vergaß aller Schnerkeleyen und 
Runttpaflagen, oder vielmehr, man war erfreut, fie nicht au bös 
ren, Im dem Bortrag biefer Stelle könnten die übrigen Paminen 
von diefer fogenannten Unfängerinn lernen. Ihre Bauptfcene war 
das Quartett mir den Anaben im zweyten Finale. Sie legte fo 
viele Waprheit in den Musdeud ihrer Bergweiflung, daß das en⸗ 
thuſtaſtiſche Hervorrufen noch gar feinen Mafftab ihrer Preiswürs 
digkeit geben fann. Auch nach dem Duette (deffen Wiederboblung 
verlangt wurde) und am Schluſſe wurde ſie auf bie ebrenvollſte 
Art audarzeichner. Möge fie von der fo rühmlich betretenen Bahn 
ia nicht abgeleitet werden; fie wird gu ihrer und unferer freude 
erfahren , da man auf dem Pfade der Wahrheit Kunſtſchätze fan 
meit, die man auf jenem der Täuſchung vergebens ſucht. — Hubs 
negeichnet brav fang Hr. Rosner die Arie: „Dieh Bildniß ie.” 
ZI Übrigen war ihm feine Aufgabe noch zu ſchwer. 
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Die Portugiefinnen 


Eine fange Nacht lag auf Portugal; die Entfernung 
des Hofes, und fein Aufenthalt in Brafilien machte 
feine Hauptſtadt weniger intereffant ; feltner ald andere 
im Rüden von Europa gelegene Länder wurde es von 
Reifenten beſucht, noch feltner zum Gegenſtande öffent: 
liher Miteheilungen gemadt. 

Ih babe einit einen Eleinen Theil diefes Landes 
durchſtreift; einige meiner alten Freunde, welche laͤn—⸗ 
ger bafelbit verweilten und fchärfer beobachteten als ich, 
baben mir wenigitens fo viel davon erzählt, daß mein 
ziemlich treues Gedaͤchtniß ed wagen darf, den teuts 
fhen Damen eine Heine Skizze der Portugiefinnen 
vorzulegen. 

Schaͤtzen Sie fi gfüctich, meine Leſerinnen, nicht 
Portugiefinnen fondern Teutſche zu ſeyn. Sie würden 
fi in diefem Lande bald langweilen, bald an die teut- 
ſche Freyheit einen Seufzer der Sehnſucht herüber: 
fenden. 

Nirgends leben wohl die armen Frauenzimmer ein: 
geihränkter als in Portugal. Ihr größter Genuß ift, 
fi auf den eifernen Altanen, welde fait durchgängig 
die hohen mit einem Ausfprung auf die Straße verfe: 
benen Fenſter umgeben , entweder ſtehend zu präfentis 
ren, oder, fen es nun aus Madlärfligkeit oder Traͤg—⸗ 
beit, gar auf deren Fußboden zu fißen. Leider iſt der 
Standpunct diefer Altane, wenn gleich feine Höhe bis: 


weilen den Schönen bes Landes Neite, welche fie ei- 
gentlich nicht haben, geben mag, zu hoch, um daß es 
zu mündlichen Unterredungen mit den Vorübergehen— 
ben fommen könnte; höchſtens kann das Schnupftuch 
mandpriren und die Augenfprache die Lücten ergänzen. 

Srauenzjimmer auf den Promenaden zu erbliden, ijt 
etwas Seltenes; fie fheinen felbit des Gehens unge: 
wohnt worden zu ſeyn; menigftens würden teutſche 
Kunftrichterinnen ihren fehwerfülligen gravitätifchen - 
Bang, wenn gleich das durchgaͤngig elende, fpitige 
und brennende Steinpflaſter ihrer Städte den armen 
Füßchen nicht behagen mag, nicht zum günftigften be: 
urtheilen. Eben fo unzufrieden würden fie mit der ger 
wöhnlichen Tracht der Portugiefinnen feyn. Denken 
Sie ſich ſelbſt, meine Leſerinnen, in der größten Kite, 
fogar in den Hundstagen, in einen langen tuchnen 
Mantel mit breiten Sammtkragen gebüllt, ihren Kopf 
mit einem Tuche bedeckt, deffen doppelte Zipfe theils 
binten herab hängen, theils fih unter dem Kinne zu: 
fammentnüpfen — wie würbe Ihnen zu Muthe feyn? 
Höochſtens werben Sie diefe Tracht zu einer Schlitten: 
partbie wählen. 

Glauben Sie Übrigens, unter Portugals Bewoh⸗ 
nerinnen volle rothe Wangen zu finden, fo haben Sie 
fehlgeſchoſſen ; mur ihre blendende Weifie, ein bey der 
Gluth ihres Himmels troß ihrer Eingezogenbeit , nicht 
zu erwartendes Phänomen ,. würde Ihnen gefallen. 

Wie könnte die frifche, rofenfarbige Roͤthe, mit 
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welcher Leibesbewegung und freye Luft ihre holten 
Wangen mahlt, ihren Farbenpinſel den armen Portu: 
giefinnen leihen? Der Weg zur Kirche ift ihre einzige 
Bewegung; für fie gibt e$ weder Prater noch Thier: 
garten, weder Berliner Finden, noch Parifer Boule- 
vards, und find fie in der Kirche, fo haucht ihnen die 
in ben Eöjterlichen feuchten Gewölben zuſammenge— 
drängte, durch die Menge der Andbächtigen verbidte 
Luft, eine Bläffe an, welde fie von den Jahren der 
fih entfaltenden JugendEnofpe bis zum Matronenalter 
begleitet, wenn fie nicht gar auf diefen legten Stufen 
des lebend etwas in Dlivengelb übergeht. 

Glauben Sie ferner, meine Leferinnen, baf die 
Portugiefinnen, da fie fo felten ausgehen, ihre Pro: 
menaden wenigftens zwanglos genießen können, fo ir 
ren Sie abermahls. Eine weiblihe Bedienung berührt 
jedes Mahl den. Saum ihres Kleides, und gehört ber 
Here Gemahl zu den Ultra : Eiferfüchtigen (Verzeihung 
für biefen Ausdrud; das Wort Ultra ift jett fo Mode 
geworden), fo wird bie Gefolge noch um eine Beglei- 
terinn vermehrt. Dergleihen Subjecte kann man mie: 
then, wie etwa in unfern großen Städten die Lohnbe⸗ 
dienten, 

Die boshafte Unterhaltung ber Frauenzimmer — 
wie fie bey unfern Thee- und resp. Kaffehgeſellſchaf⸗ 
ten im Schwange iſt — füllt gleichfalls weg ; fie fchei: 
nen zu arm an Geift, ober burd den glühenden Him— 
melsitrih und Mangel an Bewegung fo träge gewor—⸗ 
ben zu fegn, um fich in diefen Zirkeln bey einer aufge: 
weten Unterhaltung zu gefallen. Finden Sie, meine 
Leferinnen, nun gar in einer echt portugiefifhen, den 
alten Gebraͤuchen unbedingt ergebenen Kamilie Eintritt, 
und erblickten eine Damengefellfhaft nicht auf Stuͤh— 
len, fondern auf bem Fußboden im Kreife umher figen, 
gewiß Sie würden vor Erftauuen in der Thür ftehen 
bleiben. Würden Sie auf dem Wege in bas Tafeljim: 
mer, oder bey'm Nachhauſegehen ben Arm eines Herrn 
verlangen, ey! ey! wie würden Sie gegen bie portit- 
gieſiſche Züchtigkeit verfiofien! Wenn fih bey und nad 
aufgebobener Tafel eine allgemeine Heiterkeit verbreis 
tet, zumahl wenn bisweilen der Champagner bey’m 
Deſſert feine Sefeln gefprengt bat, fo wird man im Ge: 
gentheil in Portugal zur Sieſta oder Seſta, zu einem 
Mittagsihläfhen, fait möchte ich fagen, gezwungen. 
Vergebens hoffen fie durch gefellfhaftlihe Spiele — 
etwas Unerhörtes in Portugal — durch ſcherzhafte Un: 
terhaltung, Muſik, allgemeine Cectüre u. ſ. w. von ih: 
vem Mittagsichläfchen zu neuem Leben zu erwachen; 
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bewahre! Sie müflen Karte fielen. Diefe Karten fehen 
weder den franzöſiſchen noch teutfchen ahnlich. Fragen 
Sie aber unfere ältern Damen, welche noch gern ihr 
Solo fpielen, fo werden fie Ihnen fagen, daß das 
Wort Matador vortugiefiihen Urfprungs ift. Nach geen- 
digter Parthie gebt man nad Haufe. 

Würden Die wohl unter diefen Umitünden, troß ſei⸗ 
ner Orange: und Eitronenbäume gern in Portugal fegn ? 

Belmont, 


— 


Theelied. 
{Mad der Weiſe: God save the king etc.) 


Suche , wer lärmen mag, 
Nur fih bey'm Weingelag 
Reue und XBch. 
Uns winkt im trauten reis * 
Unfres Vereines Preis, 
Lobnend des Tages Bleif, 
Breundlicd der Thee. 


Rings herrſcht durch Flut und Waſd 

linwirtbbar, feindlich, fait 
Draußen die Nacht. 

Aber und ſchredt fie nicht; 

Uns blinft der Kerpen Licht; 

Breube lacht, Liebe fpricht, 
Brobfinn erwacht. 


Gebt, unfre Wirtbinn fühle, 
Breundlicher Brite Bild, 
Die Zaffen art. 
Trintet die fanfte tuts! 
Wiht, daß fie Wunder thut; 
Denn koͤſtlich it und aut, 
Was wir empfabn. 


Breu't euch! kein trüber Blid 
Soll diefes Abends Glüch 

Etörend entweih'n, 
Ich din dee Frohſte bier. 
Madchen! ich winke bir: 
Liebliche , ſcheute mir 
Noch einmahl ein! 

Möride 





Unefboten. 


Ein Ludwigsritter befand fi in Parid im Parterre 
bed DOpernbaufes, während einer Rorftellung, mit 
einer fhwarzen Sammtmütze auf dem Kopfe. Ein wacht: 
babender Sergeant der Garde machte ibm bemerklich, 
daß zu Folge einer allgemeinen polizeylichen Anord⸗ 
nung, in dem Opernhauſe fih Niemand mit betedtem 
Haupte zeigen dürfe. Der Officier erwiederte: „Ben 
bem beiten Willen von feiner Seite könne er biefer An: 
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ordnung nicht nachkommen, er hätte eine Kopfwunde, Ungelehrtefte dem geübteſten Netner in Nichts nad 
die immer bedeckt ſeyn wife.” ftehen würde. Man tritt lange bin und ber und Jeder 
Der Sergeant bath den Officier nun, er möchte beharrte auf feine Meinung. 
wenigftens fo lange fi in einen Winkel fegen, wo er Einige Tage barauf wurde ber Gatte der Dame 
nicht Jedermann in die Augen fiele, bis er darüber unerwartet verhaftet, und als ein Werräther in den 
weitere Verhaltungsbefehle von dem Marihall von Bi⸗ Tower geführt. Die Dame gerieth in Werzmeiflung ; 
ron eingebohlt habe, der gerade au im Theater war. bis zur Todesangſt erfhroden, eilte fie zu tem Pro: 
Als der Sergeant dem Marfhall den Vorfall rap: tector, drang dur alle Wachen, ftürzte zu feinen Fü— 
portirt hatte, fagte dieſer: fen und betheuerte mitber hinreißenbften und feurigiten. 
„Ich werde feine Ausnahme von der Negel mas Beredfamfeit bie Unſchuld ihres Gatten. Erommel blieb 
chen, bittet aber den braven Krieger, daß er in meis unerſchütterlich ernft, bis die Unglüdlihe, erſchöpft 
ner Loge einen Plag einnehme, da wird er bequemer von Schmerz verftummte. 
feyn und ich werbe ihn mit Vergnügen erwarten.” Jetzt reichte er ihr, während fi über fein finiteres 
Der Ludwigsritter folgte gern dieſer Einladung Gefiht ein fhadenfrohes Lächeln verbreitete, den Be: 
und der Marſchall empfing ihn fehr gütig, wobey er fehl zur Vefreyung ihres Mannes mir den Morten: 
unter andern äußerte: „es würde fehr ungerecht feyn, „Alle Zeugen dieſes Auftrittes werden mir nun gewiß 
wenn er durch eine ehrenvolle Wunde, die er im Dien- zugeſtehen, daß in dem Streit, den wir vor einigen 
ſte des Königs erhalten, nun bes Wergnügens beraubt Abenden zufammen hatten, bas Recht auf meiner @eite 
fepn follte, den Schaufpielen in Paris beywohnen zu war. — Cie felbft haben jetzt bewiefen, daß bie Bered⸗ 
bürfen ; deßhalb folle er ihm in feiner Loge jedes Mahl ſamkeit des Herzens, die mechanifce, die man ſich durch 
willkommen feyn.” Studium zu eigen macht, bey weiten übertrifft.” 
Er lud den Officier flr benfolgenden Tag zum Mit: Einen fo unmenſchlichen Beweis feines Satzes konnte 
tageſſen ein, und da er von dieſem erfuhr, daß er def: ſich nur ein Cromwel erlauben. 
balb nah Paris gekommen, um von bem Könige eine 
Penfon au — fo verſorach er ihm, ſich für ihn Voltaire fehrieb In feinem neun und fechszigiten 
auf das kräftigite zu verwenden. i a Se PR ! 
„Ich zweifle auch nicht ‚” fügte er hinzu, „daß Sie Jahre fein Sci „Olpmpia in ſechs Tagen. Er ſchickte 
Ihren Zweck erreichen werden, und da Sie wenigſtens die Handſchrift * var embert ur bath ihm fein 
eine Penfion von zwep taufend Franken jährlic erhat- Urtheil über dieſe Tragödie, mit dem Zuſatz: es iſt die 
ten muͤſſen, ſo bitt' ich Sie, mir zu erlauben, daß ich Arbeit von ſechs Tagen. s 
Ihnen das erfte Jahr vorfhiehen darf.” „Der Verfaffer hätte nicht den fiebenten ruhen 
— follen,” war die ganze Antwort d'Alembert's. Vol: 
Dlivier Cromwel ſtritt fih einft mit einer Dame taire erwiederte darauf: „Es bat ihm auch ſchon leid 
über Beredſamkeit. Diefe behauptete, daf fie nur durch getban.” 
frübzeitiged und lange fortgefestes Studium erlangt Als Voltaire fein Manufeript von d'Alembert zus 
werben könnte. Der Protector meinte hingegen, fie rück erhalten hatte, ſchickte er e6 dem Letztern nad Ver: 
entfpringe im Herzen, denn, wenn ein Öegenitand alle lauf einiger Zeit, vielfach fehr glüclih geändert und 
unfere Wünfhe und Neigungen ganz erfüllte, fo ftröm: gefeilt, wieder, um fi zu überzeugen, daß er feinem 
ten die Gedanken und Worte dermaßen zu, daß der Mathe gefolgt fey. 
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Notigttzen. 


Concert. famen, weil nahmtich durch dieſe, nach Art der Potpourri’d, im⸗ 

mer wieder Der Übergang zum neuern Thema gefunden wird. Er 

Um 17. Jänner ward im &. k. Hofoperntheater nachtt dem hatte für fih und feinen Landemann Diez, fo viel wir und eut⸗ 

Kärntbnerthore, vor dem Dallet ein Concert anftatt der Operette finnen, alles ſetbſt componirt. Natürlich war mun der Tonſatz 

gegeben. Es lieien ſich nähmlic zwey Mitglieder der Fönigt. ſach⸗ für die Inſtrumente glemtich paſſend, doch mangelte ihm Geift 

ſiſchen Oefcapelle hören. Der Brofoncellit, Dr. Aummer, trat und Erfindung. Hieraus folgte, dad der Violoncelift, tretz feines 

zuerſt auf und fpielte ein aus allen möglichen muflfalifen For⸗ braven Spiels, das Publicum micht in Dem feurigen Enthufiasmus 

men zuſammengeſetztes Tonfüd, in welchem Recitative, Adagio's, erhalten fonnte, im weichen einige ſehr trefflich ausgeführte Stel⸗ 
Allegro's, Scherzando's, befonders aber fogenannte Goronen vors len feines Concerts Das Publicum verfehten, 
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Die Dogenführung des Hrn. Rummer ift pemtich rubig, doch 
mangelt oft Die wahre Energie, das Feuer, Seine Tiefe iſt nice 
flarf genug, und er fpielt brillante Paffagen gern am Stege, wor 
durch viel verloren geht. Dingenen macht er Die alerarößten Schmwics 
rigfeiten,, 4. B. die auf dem Lieloncell fo fchmeren Octaven, Dopr 

elgeiffe ıc. mit einer bewundernswertben Leichtigfeit, und behans 
eit fie gleichfam em Larsielle, 

Das Pubticum ermunterte den jungen Künſtler oft dur Ups 
platidiren; mur ſchade, bafi gegen den Schluß der Tonfap fo lang» 
mweilig und umbedeutend warb, 

Der Dbon, Hr. Dies, iſt vorzünlih zu nennen, denn bey 
feiner Jugend — er ſcheint kaum swargig Jabre alt zu ſeyn — 
iſt es febr feitem, dafı ein DOboift es fo weit bringt, wie er. He. 
Diex bat einen etwas ungewöhnlichen Ton, naͤhmlich mebe Dtärs 
fe, als man in Wien ben Diefem Infteument gewohnt if. Doc 
befint er alle Fertigkeit, alle Präcifion und Mettigkeit, bie ſich 
wunfchen läfıt, und befonders viel Aunſt, die Stärfe des Tons zu 
mobderiren. 

Hr. Kummer Tief ſich zoen Mahl, und Hr. Diez ein Mabt 
allein bören, zuletzt fpieiten beyde zuſammen. Diefi iſt gu vier 
für ein, nad dem Baller feufzender Herz, befonders wenn das⸗ 
feibe Alfted heit; denn Mifred wäre ohne Oper ſchon lang genug. 
Judeſſen muf man gefteben, ba die benden jungen Künftter viel 
Bravour und Geſſoicktichkeit beſigen, und deßhalb auch recht freus 
digen Benfall erhielten. Sie wurden am Schluffe noch einmahl 
hervorgerufen. 

Ben der Jugend ber beuden Virtuoſen laͤßt ſich mach fehr viel 
Erfteuliches von ihnen ermarten. 





Schauſpiele. 


Die Silberſchlanmge iſt ber Titel der neuen groſen Pans 
tomime, welche Dr. Sotſchelt im Theater an der Wien zur 
Aufführung aebracht hat. Es ift dief fein erfter Verſuch mit den 
Eharatiermasten der eigentlichen Pantomime, ats da find: Arr 
tecchin, Tolombine, Pierot, Pantalen, Und in dem äalle des 
Meifters waren auch feine Schüler. Der Meifter mußte feine Jögr 
Unge prüfen und fegtere ihr Talent, Was atfo nit ganz vollfonms 
men gelang in der Eompontion wie in der Ausführung, mag der 
Neubeit der Sache bengemeflen werden, Das Raube wird ſich gläts 
ten, das Hoiperichte ebnen, kommt biefes Genre nur erft recht in 
ang. Dafur birgt die Geſchicklichkeit, der Fleih und die Erfind⸗ 
famteit des Ballermeifters, weldde auch im dieſem neueſten Werte 
ſichtbar genug And Die Pantomime enthält viele Tänge, deren 
treffiihe Anordnung und Mustäihrung wenig zu wunſchen übrig läflt ; 
der pantemmmufche Theil zeigt Mbiwensiung,Lebendigken,Baune, einige 
finnreihe, einige triwiate Gedanken (zu letzteren if dieſe Gartung 
Schaulſpiel gleichſam prieiteairt). Zur Unterhaltung und Hugens 
weide ift überall aeforgt, und fon ber näcfle Zwect erreicht, 
Die erſte Vorkellung war die mangelbaftere unter den bisheris 
gen; bew jeder fo genden wuchs mit dem beffern Zuſammenwirken 
Theilnabme un? Zulauf, und die Direetton dürfte fur den gemach ⸗ 
ten Hufwand reimisch entſchadigt werden. Mrlechin (Die, Her 
dermann) mwırd trefflih dargeſtellt. Haltung, Beweglichteit, 
Tanzſchritte, Brayıe bezeichnen den wahren Arlechin, Man wird 
meht leicht eine beſſere Celembine gefehen haben, als die lebende 
wirdsge Ungreletta. Der Meine Schsilenberger ift nod 
fein guter Pierot, aber er zeigt Umlage, einer zu werden. Zur Zeit 
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vor 


iR ber Ausdeud feines Geſichts zu monoton, und feinen Bewe⸗ 
gungen ift das Charatteriſtiſche der Fautbeit ju wenig aufgedrüdt 
(diefe Eigenſchaft ut freylich mit der jugendlichen Zebhuftigkeit 
ſchwer zu vereindaren),. Stamund Buppi ift unäbertrefflich als 
unglüdlicher Liebhaber, Wird dieſes Talent cultivirt, fo tritt «8 
bald in die erſte Reihe. Das Corps s de: Ballet führt die liedlich 
eomponirten Tänge vollfommen qut aus, Sehr ergetzlich if Das 
Schlittichuhlaufen, ber Tanz um die auf Arlebins Win? aus vers 
ſchiedenen Berfentungen emporiteigenden befegten Tafeın; äuferft 
sart der Tanz ben dem Bangender Schmetterlinge und Das englis 
ſche Pas de deur zwilchen den Dies. Heberie und Wirdifc, 
Das Bergnugen, erftere gu feben, wurde uns febon bey der dritten 
Vorſtellung durch ihre plöpliche Erfrantung entzogen; deſto übers 
raſchender war es aber, ihre Schritte gleihlam aus dem Steg ⸗ 
reife von der Heinen Rabel getanzt zu fehen, welche jede Billie 
se Sorderung nicht bioß erfüllte, fondern nob übertraf. — Ben 
Sgauftüden find Bübnenverzierungen Feine Nebenſache, befons 
ders wenn fie vom Hrn. Neefe beforgt werden, Diefer Rünflier 
bat ſich wieder nanz als Meifter des Effects gezeigt. Die Winterges 
gend, Die Muhle, der Fıfenbammer, die Begend mit dem prachtabeln 
Haufe, jeme mit bem Monde, die Schlußdecoration gehören zu Dem 
Smönften, was die Thratermahleren aufzumeifen bat. dm. Roller 
macht die bewegliche Schlange und die Flugmaſchine am Schluffe 
bes erfien Acts viele Ehre, Die Rieider find geſchmadvoll und bes 
fonders die Farbenmiſchung in den Enſembles von Wirkung. Hr. 
Rofer hat die Mufit, größtensheils aus Roſſiniſchen Themen, 
glüdtich gufammengeftellt; nur fommen dieſe gar zu haufig vor 
und ihre Ähntichteit erzeugt das Einerien. Graf von Balten 
berg bar ein fehr artiges Pas de deur und ein CorpdsderBallets 
Stud in feinem befannten anmuthigen Style gefhrieben. — Die 
9 5. Horfhelt und Neefe, fo wie die vorzuglichſten Tänzer 
und Diimen wurden während der Vorſtellung und fo auch am 
Schluſſe mebrmapten gerufen; und zwar Dr, Horfchelt am ers 
Ren Abende dreu Mubl, am zweyten, wo diefe Pantomime [den 
mächtigen Schwung befam , vier "Mahl. 





Eoncert: Anzeigen. 


Ey 

Mad. Catalani wird Fünftigen Montag, den 29. Jänner, 
im #, t. großen Redoutenſaale um 7 Ubr Abends ihr zwentes 
und legtes Concert gu geben Die Ehre haben. Fine Eintrittötarte 
in die Gallerie keſtet 10 fl. W. W.; in den Saal 51, W. W. 

— Das fdion früher erwähnte Concert des Fönigl. baier'fden 
Hof: und Rammermufitus, Deinrih Barmann, wırd Srentags 
den 2. Febr. d. 3. um bald ein Uhr in dem Heinen f. F. Redou⸗ 
sen Saale gegeben werden. Der Goncertgeber wird ein Concert 
und Variationen von feiner Compoſition auf Dem Afnrınett vortras 
gen, Mad. Grünbaum eine Arie von Mezart, Düc. Pfei &% 
fer aus Münden eine Declamation, und die O. O. Borti und 
Rogner ein Duett aus der Stalienerinn in Algier. 

— An demfeiben Tage und zur gleiben Stunde gibt Hr. Ant, 
Bail’ Deta, eriter Contrabaſſiſt den ber k. #. ruſſiſchen Hofcas 
pelle (deffen erftes Concert ihm den Benfall aller Kenner erwarb) 
eine mufitalifhe Privatunterbaltung im” Saale zum römuſchen 
Kaifer auf der Freyung, morin er mit Hrn, Böhm ein Eon 
certante für Bielin und Gontrabaß, dann Bariationen auf ein 
ruſſiſches Lied fpreien wird, Die. Schröder ſingt eine Hrieren 
PBavefi, und mit Hrn. Barth ein Duett von Reffini. Sr. 
Böhm ſpielt au ein Rondd für die Violine, von Areuger. 


Berleger: U. Strauß, Haupt: Redacteur: I. v. Portenfhlag, Nedactenr des Not. Bi. : R. 2. Genfrieh 
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Ehinefifhe Höflichfeit bey Befuchen. 
(Aus Remufats Reife nad China überfeht.) 


Min Jemand in China einen Andern befuhen, fo 
fhieft er einige Stunden vorher feinen Diener bin, um 
fih zu erkundigen, ob der Herr zu Haufe und ohne 
Abhaltung ift, und ob er die Güte haben will, zu Haufe 
zu bleiben und den Beſuch zu empfangen? — Die Er: 
kundigung muß durchaus voran geben, wenn ber Be: 
ſucher dem Befuchten Ehre fhuldig it oder Ehre er: 
zeigen will ; fie mufi ferner fhriftlich feyn. Auf einem 
rotbfarbigen , gröfieren oder kleineren, in gröfiere oder 
Heinere Falten gelegten Bogen Papier wird mit grö« 
feren oder Heineren Buchftaben, je nachdem der Haus: 
wirth vornebmer oder geringer ift, auf dem inneren 
oder zweyten Blatte etwa Folgendes gefhrieben : „Ihr 
Schüler, Ihr jüngerer Bruder u. f. w. M. N. kommt, 
um fi vor Ihnen bis zur Erde zu büden und Ihnen 
feine Ehrerbiethung zu bezeigen.” Die Schriftzüge find 
groß, wenn der Schreiber vornehmen Standes iſt; fie 
nehmen an Größe ab, je mehr er fih in ben Augen 
des Andern verkleinern und demüthigen will. — Das 
dem Thürhüter überreichte Blatt wird dem Herrn des 
Hauſes gebracht ; ift ihm der Beſuch willkommen, fo 
gibt er die mündliche Antwort: „Es foll mir ange: 
nehm fepn ; ich laffe den Herrn erfuchen,, zu kommen.’ 
St er befchaftigt, kann er oder will er ben Gaſt nicht 
annehmen, fo lautet die Antwort: „Ich bin ihm für 


feine Abfiht verbunden , ih danke ihm für die Mühe, 
die er ſich geben wollte.” Iſt aber der Befucher ein 
Mann von Rang, fo darf die Formel nicht ausblei- 
ben: „Der gnädige Herr erzeigt mir eine Ehre, bie 
über alle meine Erwartung gebt.” In China pflegen 
dergleichen Befuche felten abgelehnt zu werden. Kommt 
Jemand unangemeldet zu einem Andern — welches 
aber gewöhnlich nur der Fall it, wenn der Vorneh— 
mere zu dem Geringern geht, oder wenn von einem 
dringenden Gefchäft die Rede ift — fo wirb er erfucht, 
zu verweilen, und ihm der Grund mitgetheilt, warum 
er nicht unverzüglich vorgelaffen werden kann. Der 
Diener pflegt in folden Fällen feinen Herrn zu ent: 
ſchuldigen: „Mein Herr läßt Sie bitten, Platz zu neh: 
men; er ift mit bem Anzug, mit bem Haarauskaͤmmen 
befhäftigt u. f. w.” Hat fih aber der Fremde fhrift: 
ih anmelden laffen, fo muß der Wirth zu feinem Em- 
pfang bereit feyn, angethan mit einem befferen leide 
ihn an ber Hausthür erwarten, ibm aus der Gänfte 
belfen und ihn mit den Worten empfangen: „Ich ers 
fuche Sie, einzutreten.” Diener reifen die beyden 
Thürflügel des Saales auf; denn das. Eintreten durch 
eine Geitenthür würde für eine Herabſetzung gelten. 
Die Vornehmen laffen fih in ihren Saͤnften bis an 
die Saalthür tragen, reiten auch wohl durch den Haus— 


’ flur bis an die Treppe, die zum Fremden-Saal führt. 


Der Herr des Hauſes ftellt fi ihmen bey dem eriten 
Empfang einen Augenbli zur Rechten, fpringt aber 
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fogleich zur Linken, bittet fie, voraus zu fpaßieren, und 

folgt ihnen in der Entfernung eines Schrittes nad. 
An dem Beſuchſaal müffen die Stühle zwey gleich: 

laufende Reiben einnehmen und ein Stuhl immer vor 


dem andern ftehen. Kaum ift man eingetreten, fo füngt - 


man ſchon an, fi gegen den Gaſt zu verneigen, und 
war fo tief, daß bie zufammengefügten Hände den 
Boden berühren. Im Zimmer felbit ift nicht mehr die 
rechte Seite die ehrenvolle , fonbern in den mittäglichen 
Provinzen iſt es die Suͤdſeite, in den mitternädhtlichen 
die Nordſeite. Will der Gaft die Höflichkeit des Wirths 
erwiedern, fo entiteht ein langer Streit. Mit zwey 
Worten ſchwenkt er fih von ber höheren Stelle jur nie: 
drigen und fagt, wenn man ihm bie Südſeite einges 
räumt hatte: Pe-li. Ich erkläre meinen Platz für die 
Nordſeite, für den geringern — eine Höflichkeit, die 
aber augenbliclih vom Wirth mit zwey andern Wor: 
ten erwiedert wird: Nan-li, d. i. durchaus nicht, gnä—⸗ 
diger Herr! Sie nehmen den Ihnen gebührenden hö— 
beren Platz an der Sübdfeite ein! (In andern Provin- 
zen ift es gerade ber umgekehrte Fall.) — Beſteht der 
Gaſt darauf, den ſchlechteren Platz einnehmen oder den 
feinigen dafür halten und erklären zu wollen, fo ruft 
der Wirth endlich aus: „Ich darf es nicht zugeben!” 
Mit diefen Worten ſchiebt er fihb an Jenem vorüber, 
doch ſo, daß er ihm ja nicht den Rücken zukehrt, und 
nimmt die ihm gebührende Stelle ein; aber indeß er 
um den Gaſt gebt und fih gegen ihn verbeugt, macht 
dieſer dasſelbe Manöver und verbeugt fi ebenfalls. 
Gibt es der Befuchenden mehrere zugleih , oder findet 
‚der Beſucher Verwandte und Freunde des Wirths im 
Zimmer, fo müffen die Umfprünge und die Berneigun: 
gen für jede Perfon wiederhohlt werden. Die Ceremo- 
nie dauert oft ziemlich Tange, und während ber ganzen 
Zeit darf kein Wort geſprochen und gehört werben, als 
das ewige Pou-kan! (ich darf es nicht zugeben.) 

Eine Höflichkeit, die man den Großen ſchuldig ift, 
die aber auch von Öeringeren mit vielem Dank auf: 
genommen wird, it das Bedecken der Sejfel mit Hei: 
nen, befonders dazu eingerichteten und beftimmten Tep- 
pichen. Hier geht aber das Becomplimentiren von Neuem 
an; der Wirth führt den Gaft zu dem erften Lehnſtuhl 
bin, der obenan fteht ; diefen will er durchaus nicht an: 
nehmen. Der Wirth nötbigt ihn und wiſcht dabey den 
Seſſel mit einem Rockzipfel ab; fogleich führt der Gaſt 
mit feinem Rockſchooß über den Seſſel des Wirths ber ; 
dann erhält noch jeder Stuhl, ehe man ſich feßt, eine 
Hoflichkeitsverbeugung und endlich ift man zum Sitzen 


gekommen. — Kaum ift diefer wichtige Punct berichtigt, 
fo kommen Diener mit dem Thee; fie bringen die por: 
jellanenen Taſſen auf einem ſchön ladirten Iheebret. 
Bey den Reichen gibt ed feinen Theetopf; in jeder Taffe 
liegt ſchon die gehörige Menge Thee und das fiedende 
Waſſer wird barüber gegoffen. Das Getränk ift ſtark, 
aromatiſch; aber man thut keinen Zuder dazu. Sobald 
alle Zaffen voll find, tritt der Herr des Haufes zum 
Theebret und wendet ſich zu feinen vornehmften Gäften 
mit ben Worten: Tshing tchha! (d. i. trinken Sie 
Thee). Auf diefe Einladung ergreift Jeder feine Taſſe; 
man trinkt langfam und ſetzt oft ab; aber die Paufen 
find fo gut berechnet, daß zugleich angeſetzt, geſchlürft, 
wieder abgefeßt, die Taſſe geleert und wieder auf das 
Theebret gefeßt werden muß. Wie heiß aud Taffen und 
Thee find, man darf es fih auf keine Weiſe merken 
laffen ; dieß wäre gegen die Höflichkeit und man muß 
fi Finger und Zunge verbrennen, ohne ein Geficht zu 
fhneiden oder einen Laut von ſich zu geben. Bey bei- 
fem Wetter greift der Wirth , wenn der Thee getrun: 
Een ift, zum Bäder, faßt ihn mit beyden Händen, ver: 
beugt ſich tief und in die Munde gegen die Geſellſchaft 
und fagt: Tshing- Chang (d. i. wehen Sie fih Luft 
zu)! dann nimmt Jeder feinen Facher und füchelt fi 
mit ernfter Würde. — Man muß immer babey anfan: 
gen, fi über gleichgültige und fogar unbedeutende 
Begenitände zu unterreden ; und bierin Tiegt freylich 
nicht die ſchwerſte Bedingung der chineſiſchen Hörflich 
keit. Gewöhnlich bringen die Chineſen zwey volle Stun: 
den mit dergleichen nichtsfagenden Dingen zu; nur 
wenn man im Begriff ift, wieder zu geben, ſpricht der 
Angemeldete von der Hauptſache, bie ihn hergeführt, 
und fertigt fie in brep bis vier Worten ab; babey muß 
er beobachten, nicht ſchnell und nicht laut zu reden, und 
vor Allem keine Bewegung zu machen. An ibm iſt es, 
zuerft aufzuftehen zer pflegt dann zu fagen: Tshing- 
Ti (2. h. ich habe Ihnen viel Langeweile gemacht) ! 
Bon allen chineſiſchen Complimenten kommt dieſes der 
MWahrbeit am nächiten! — Bey dem Abſchied und dem 
Serausgehen aus. dem Saal werden eben die Verben: 
gungen und Umftinde gemacht, wie bey dem Hereintre⸗ 
ten. Der Wirth begleitet den Fremden, fo baf er ihm 
zur Linken gebt und etwas zurück bleibt; er führt ihn 
zur Saͤnfte oder zum Pferde. Vor dem Ein- oder Auf: 
fteigen erfucht ihm der Abgebende flehentlich, fih zu 
entfernen, weil beyde Handlungen refpectwidrig find, 
Der Here des Haufe, weit entfernt, der Birte Gehör 
zu geben, wendet ih nur etwas abwaͤrts, ald fühe er 
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nicht, was geſchehen foll. Jetzt ruft ber Befuchende 
vom Pferde oder aus ber Saͤnfte fein leßtes: Tishing- 
Liao (d. b. leben Sie wohl)! Diefe Zärtlichkeit wird 
ibm noch ermwiebert und damit ‚haben die dinefifchen 
Beſuchshöflichkeiten ein Ende. 

— T. L. Sech a. 


Nachbildung altfrangöfifher Liedchen. 


Nichts durch Falſchheit zu verſchulden, 
Ihr gu dienen, Ihr zu hulden 
Und verkummend gern zu bulden, 
JR mein Streben immerfort. 
Rein Berfhulden , kein Ertühnen , 
Stilles Duiden, fanfte Mienen, 
Treues Hulden, treues Dienen 
Borbern Lohn au ohne Wort. 

2 


Bergib , du, die ih minne, 
Dañ ih, den Stab jur Hand, 
Die Pügerfabrt beginne 
In das gelobte Land. 
Dir treuen Dienft bewelfen 
Rann ich fo dort wie bier; 
Mein Reifen it Fein Meifen: 
Mein Her, bleibt doch bey bir, 
3, 
O Sraufamfeit, an großer Schoͤnheit reich! 
D große Schönheit, reich an Braufamteit! 
Im Liede muß Id Hagen über euch, 
Daß ihr zuwider meiner Liebe fenb. 
Einf werden ihre, ſterb' ich vom herben Dulden, 
An meinem Crab des Undants euch beſchulden. 
. 4. 
Treu find dir mein Herz und ich: 
Denn Beyde lieben nur dich, 
Und bleiben aus Luſt und Pflicht 
Dir treu dis zum jüngften Gericht, 


— — 





Not 
Shaufpiele 


(Thbeaterambder Wien.) Wegen Unpäßlichteit der Mad, 
© hüp mußte am vergangenen Gonnabende die Borftellung abs 
geändert werden, und man gab flatt ber allbeliehten „Stalienerinn’" 
Die vieibelicehte „Tenerentola.” Darin nun trat in der Hauptrolle 
Die. Hornif auf, nachdem fie von diefem ſchweren und farten 
Dart nichtö Mehr als eine Nothprobe gemacht hatte. Wer da 
weiß, oder durch Höreniagen vernommen, mie es der Gebrauch 
maucher Sängerinnen bey'm Einlernen feuer Parthien it, bie 
Borfiellung einer Dper weit über den angefepten Tag au ver 
ſchieben, indem le eine Probe, und no eine Probe, dann wie⸗ 
der eine Probe, emblich eine Dauptprobe und wieder endlich eine 
Nadı» Hauptprobe zu bedürfen vorgeben: der wird die Kühnheit 
und mehr noch die Geſchicklichkeit einer in großen Parchien nicht 
verfirten Eängerinn bewundern, um fo mehr, wenn der Erfolg 
fo außerſt günfia if. Die. HGormit hatte Mufif und Tert genau 
memorirt , ihr Epiel der irdesmtabligen Bitwation angepaht und 
in Borirag und Durführung der Gefangfüde bedeutend viel ge: 
leiter. Das Publicum war für Die an dieſem Abend entwidelten 
Vorzüge außerſt empfanglich, beklatſchte alle Mufirfäde, worin 
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„Bon Zartlicht eit 
Und Liebesleid 
Mie mehr ein Wort! 
Den meinem Schwur, 
Sonſt geh’ ih fo — 
So biide nur 
In mein Geſicht: 
Das Auge fprigt 
Und redet nicht, 
daup. 





Anefdoten 


In einer Zeitung wurbe ein Auffaß Über eine wan⸗ 
dernde Schaufpielergefellfchaft abgebrudt. In viefem 
lad man: 

Die 22... Geſellſchaft iſt wirklich volllommen. 
Schlecht genug, daß unſer Publicum fie täglich auspocht.“ 

Dieß Letztere war wirklich der Fall. 

In der nähften Nummer der Zeitung wurbe dar: 
auf ald Drudfehler bemerkt: 

„In dem Aufiag über die... Echaufpielergefell: 
ſchaft in der vorigen Nummer fege man den (.) hinter 
ſchlecht und nehme ihn bey dem Worte volllommen fort.” 





Die Perfer wünfhen nichts fehnlicher, als die Wie- 
bereroberung Georgiens. 

Als man einem Perfer vorftellte, daß dadurch dem 
Reiche kein wefentliher Nutzen erwachſen würbe, griff 
er an feinen Bart unb antwortete: 

„Auch diefer ift von feinem Nugen, aber er ifteine 
Bierbe.” 


TI ne — —— — — —— 


iße nm 

Die. Hornit mitwirkte; auch viele einzelne Stellen, und rief 
am Schluſſe nah der mwohlgelungenen Ausführung ber großen 
Scene, diefe Heißige Künftterinn, nit zur Hafmunterung, fons 
dern als Lohn ihrer feltenen Leitung, unter den fchbafteften 
BDevfalisgeigen anf die Bühne, 





Muſikaliſche Nachrichten über Venedig und die ombarbie, 
Stagione d’Estate, e d’Autunno. 
(Bortfesung.) 

Endtich ging am 15. Nov. die Iangerfehnte neue Semiferia: 
Margarerba D’Anjou von Meyerbeer in die Scene, und erhielt 
Tich mit Beyfall bis zum Schluſſe der Stagione. 

Diele zweyte Oper beftätiget nun im Allgemeinen wieder bie 
auferorbentlihe Bildung des jungen Mannes , defien Geiſt mit 
Schariſiun In die verfihiebenen Elemente der italienifhen Aunft 
eindrang, und ihren Zauber mit vieler Gewandtheit fish aneignete, 
Sion befindet er ſich außerhalb des dmotefchen Enftemengemen« 
ges der Schule, und nad einem glücklichen Bertbeilen theoretis 
ſcher Nebel auf dem erleuchteten Pfade der Erfahrung ; feine reis 
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Ge Renntnifi der Harmonie, fein raſcher richtiger überblick, feine 
Beranntichaft mit den Meiftermerfen aller großen Gemponiſten, 
und fein feingebildeter Kunſtſinn berunden ſich allentbalben wies 
der, und entührinen jeder allgemeinen Lebpreifung um fo mehr, 
alö die zahlreichen Journaliſten Maitands alle Rebnertünde aufs 
botben, um dem verdienfivollen Menerberr, ber feinen beften Ber 
bensgennfi in Kunſt und Wiſſenſchaft ſucht, die gebubrente Ehre 
gu ermeifen. Dot, fo mie ed feine Sonne ohne Älcden gibt, fo 
Hat auch jedes menſchliche Wirken feinen Schatten. Diefes Tonſe⸗ 
ders noch immer all zu leidend ſich verbaitende Sefälligfeit gegen 
die Italiener verleitet ihn zu Schritten, Die auch er nad der Hand 
mifibılfigen muß. Der Kernmenſch braudt Rubm als Hülfstrups 
ven, Rofit aber Deu einen von ſich, wenn es ſeyn mrüßte, fobald 
er in eine böbere Sphäre ſchreiten will, Der wahre Kunſtter 
Käfte ſich durch Das Irdiſche nicht beirügen um Das Gwige und Ins 
verq iugtiche: Miro. Menerbeer alle, ein Mann vonaufßergemähns: 
finem Genie, Gelamad und Studium, Fönnte und folte durch 
edien, bedeutenden, eigentbämtichen Gefang , praciien Nusvrud, 
Überlegte Wahl der Gedanken, durch edle rhetoriihe Declamation 
alleuthalben böber fteben, als die übrigen Tonſetzer biefes Landes ; 
er Hönnte und follte, indem er feinen eigenen Weg wandelt, ſich 
als Damm gegen Seichtheit aufftellen, und ats Schuz gegen die 
sügeliofen Knechte der Mode dem Lande frommen. Man fanı ia 
Rofen und Mortben pflegen, ohne den Ohlbaum und Weinſtod 
aus dem Auge zu laffen. Niemand weiß es beffer ald Menerbeer , 
was die ıtalienifche Oper ift, ſeyn follte und ſeyn könnte warum 
ſucht er nicht im edlen Werterfer mit feinen ſudlichen Mebenbubs 
lern das Rechte zu verfolgen? Auf der richtigen Abſonderung 
deſſen, was in der Welt Mittel und Armed if,” ſagt Hippel, „berus 
bet die Weisheit.” Auch alles Sinnliche I nur Mittel und nicht 
Bmwed in der Mufif. Mögen diefe wenigen Worte Hrn. Menerbeer 
nochrrabls auf eine Wahrheit aufmerklam machen, bie er gewißlich 
ſelbſt ſchon gefüble haben modte; und ihn überzeugen, daß ber 
Rünftier nar fogeftattig Meibenden claſſiſchen Ruhm bey Jebt und 
Nachwelt erwerben fönne! Dieß im Hugemeinen. 

Unter den vom Publicam am meißten ausgezeichneten Stüden 
befindet fi} die Duverture! ! Introduction, Duett und Finale bes 
erften Actes, eine Scene Der Pellearini, Terzett und Gertett, fo 
wie die Schiußvariationen der Mariani im yrepten; Ehre vor dem 
Tribunale der Tonkunſt bringt ihm jedoch Die Introduction, und 
ein Theil des Finale, einzelne allermärts quellende Vorzüge un—⸗ 
gerechnet; als Kenner des theatratifchen Effectes befundete ſich Der 
Zonfeger vorzügtih Im genannten Tergette und Gertette, wo ih 
iedod wider Bermuthen grobe profodifche Verftöße fand. Unter 
den Sängern war der unglücklichſte Sachinardi, der in allen Stür 
' den ohne Beyfall blieb, Signora Pellegrini fang das ihr Auge 
dachte aut; Signora Mariani mit Auszeichnung, und rechtfertigt 
immer mehr meine qute Propbejenung. Levaſſeur und Bali zeich⸗ 
neren fich als routinırte Sänger und Schaufpieler allenthalben, 
vorzüguh im Zerzett und Bertett aus. Das Schidfal ber Dyer 
war am erfien Abende für ben zweyten Uct entfsieben glückuch. 
Am werten Abende wurde auch ber erfie Het nach hie und da 
vorgenommenen Genbugen mit Theilnabıne aufgenommen, und ber 
Beyfali dich ih die and Eude der (benlaufig 15) Vorftelungen 
gleich Dee Tonfegır wurde, verſteht ſich, jeden Abend nad den 
Arien gerufen, dieſelde Ehre mwiederfuhr aub den Sangern. — 
Da lich die Maile fo ſehr häuft, fo kann ich den aelungenen Bals 
fets: Ino eıl Adamante, Tımurkan, von Angolini, und bem als 
terttebfien Ecoo # Nareiso,, von Rofli, keine Anatofe widmen. 

Das Theater Garcane batıc im Sommer De Baccanali von 
Generali mit Signera Pinot und Tachinardı unter Beyfall auf 


den Scenen. Tacdyinardi wurde bier ungemein autgerelchnet. Das 
Theater Mi reproducirte vier alte Opern. 
(Der Beſchluß folgt.) 





An die Nebaction 
des Notinenblattes bes Sammlers 


Schon feit längerer Zeit bat mich das fonderbare Mißgelhid 
betroffen, daß faft alle theatraliſchen Noripen aus Prag /„gut und 
böfe Dur einander, wie — —“) fur meine Arbeit achaiten wurs 
ben. und man ging darin fo weit, Berichte über neue Schauer 
fpiele und neue Schaufpieler, welche erſchienen, als ih 2ı Poſten 
entfernt war, auf meine Rechnung gu fehen!!! Lang würde id 
mich darüber ausgeſprochen haben, wenn ich es nicht für Under 
ſcheidenheit hielte, daß Literatoren Das Publieum mit ibrer Ins 
dividuatitat bebelligen , und Zaufenden etwas zu lefen vorlegen, 
das nur wenige angeht. Da jedoch die Redaction der Wiener als 
gemeinen Theaterseitung durch meine monathliche Aufzählung uns 
ter ibren Correfpondenten für das heurige Dabr (1020 Neo. 157) 
diefen Bermutbungen einige Wahrſcheinlichteit zu geben ſchrint, 
fo kann ich nicht länger gögern, formlich zu erflaren, daf meine 
Verufsgelchäfte und literariſche Arbeiten anderer Hrt, mir Reine 
Beit übrig laffen , mich mit Bübnenfrititen gu beichäftigen *). Sollte 
ih ben irgend einer wichtigen Dramatilad + po-ilchen Erſcheinung 
eine Ausnahme maden, fo fdhmeichte ich mir , meine Kunſtanſicht 
wohl vertreten zu Fönnen, und werde fie nur mie meiner Mabmenss 
unterfgrift (wenn Sie feiber Den Raum gönnen wollen) in Ihrem 
Blatte erſcheinen laffen. lm cin Gleiches erſuche ich alle hieſigen 
Heren Berichterſtatter, in in» und autländifche Blätter; oder 
wenn fie Bründe haben, ibre Nahmen nicht zu nennen, ſo — kauu 
ich nicht werbehlen, daß ich es für beſſer getban hieite, auch ihre 
Verichte zuruck zu halten, 

Prag, den 19. Jänner 1841. 

=. a. 8 erie 
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Mandherlen 


Hr. Töpfer verläßt nach Ablauf feiner Eontractzeit die Wie⸗ 
ners Hofbühne, und gedentt eine Runftreife durch Teutſchland zu 
machen. — Die. Wilhelmine Schröder wird als Emmeline in 
ver Shweigerfamilie auftreten. — Der Regiffenr Des Lee— 
poldflädtertbeaters, Dr. Dunft, it geſtoeben. — In biefem Thea: 
ter werben feit Sonntag Loſe zu Der fehr vortbeithaften Lorterie der 
boh miſchen Hertſchaften Brofgdidau und Wattietig ausge: 
foielt. Das Los foflet einen Gulden W. W. — Es werden jept 
in England Subferiptionen zu einem Dentmahl für Shater 
fpear gefammelt, weicheo zu Ztratford errichtet werden Toll, 
Schoͤn, aber frät. — Die Warſchauer Gängerinn, Mad. Duls 
gari,ift nicht gu ihrem Otäde nah Teutſchland gefommen. In 
Berlin fand ihr Contert feinen Denfal und in Schwerin 
(mas eben fo ſchumm it) fein Publicumt. — Anfangs Jänner ift 
u Aarhus (in Dänemark) erſchenen: „Den falste Gatalani ,” 
Barce I to Arter, af Baäuerle; overfat af A. 3. Eimguifl. 
(Die falſche Satalani, Voffe in zwen Arten von Däuerle; übers 
fegt von 4. J. Eimquift.) 





*) Ich habe [hen am 3. d. M. die Redaction ber Theatergeitung 
aufgefordert, diefen Itrthum zu berichtigen; da es iedoch biß 
zum 16. Janner noch nicht geſchehen if, fo ſehe ih mich zu 
diefer letzten Erttarung gejipungen. , 


—— en — — —— 


Derteger: A. Strauß, Haupt» Kedarteur: I, v. Portenſchtag, Nedactenr des Not, Bi.: 
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Die Spyanierinnen. 


Ein die gefühlvollen Blicke meiner teutfhen Lands: 
männinnen der fhönen Blume des fächjiihen Rauten— 
kranzes theilnehmend tiber die Pyrenäen nachgefolgt, 
fo dürften fie vielleiht im Allgemeinen nicht ungern 
auf den Spanierinnen felbft einen Augenblid verweilen. 

Sollte ich bier und da ein wenig Eiferfucht — denn 
fhön find fie, die Bewehnerinnen der Halbinſel — er: 
regen, fo bitte ich die Leferinnen , defihalb diefe Heine 
Skizze nicht aus den Händen zu legen, denn auch ihre 
Mängel fol uns ihr dichter Schleyer, wenn gleich 
nicht felten ihre Lieblingstracht, durchaus nicht ver: 
hüllen. 

Soll unſerm Miniaturgemaͤhlde eine ſchöne Spa— 
nierinn ſitzen, nun dann müſſen wir ſie freylich un— 
ter den niedern Ständen nicht ſuchen. Ein friſches, 
fhlankes, vollwangiges Bauernmädchen wäre, Andas 
(ufien und WValencia etwa ausgenommen, in Spas 
nien fait eine Seltenheit zu nennen. Gewöhnlich dedt 
ein abſchreckendes Dlivengelb die eingefallene Wange, 
bie troß der Jugendkraft gerungelte Stirne; nur durch 
ein bunfles, feuerfprübendes Augenpaar, durch eine 
Reihe von Perlenzihnen, und — weld ein Contraft 
mit unfern Bäuerinnen! — einen Eleinen netten Fuß 
fheint fie-die Natur für diefen widrigen Teint entſchä— 
digt zu haben. Abfchredender noch als diefer, ift die, 
bisweilen fait Ekel erregende, Tracht der niedern Volks: 


claffe. Diefe ift, eine überaus feine Waͤſche abgerech— 
net, großen Theile ſchmutzig, und befteht nicht felten 
aus Mieder, Jüchen und Unterkleid, deifen abtrün— 
nige oder burdlöcherte Theile Laͤppchen von allen Far: 
ben ergänzen, fo daß diefe forgfältige Compilation es 
dem Eunftgerechteiten Schneider oft ſehr fehwierig mas 
chen würbe, den Uritoff oder die Grundfarbe des Alei- 
bungsitüdes zu beitimmen. Freylich muß ich Ihnen, 
meine Leſerinnen, gefteben , daß ich diefe armen Land— 
mädchen nur zu einer Zeit zu beobachten Gelegenheit 
hatte, wo der Ariegstrompete Schall faft täglich ihre 
ftillen Hütten und Meierhöfe umfhwärmte, und folls 
ten fie damahls ihre beifere Garderobe weislich verſteckt 
haben, fo hätten fie gewiß nicht übel daran gethan. 
Diefer Umftand diene ihnen alſo — benn eitel find 
Eva’s Töchter alle — follten fie vielleicht jeßt irgend 
einem Reifenden eleganter erſcheinen, beyläufig zur Eh— 
renerflärung. 

Wil ih alfo mit dem Vorberfage meines Auffates 
nicht ſtecken bleiben, ſo muß ich mich ſchon zu ben hö— 
bern Volfsclaffen verfteigen, und auf dem Prabo die 
fhönen Matriderinnen lorgniren; doch ſtaͤnde Paris 
zwiſchen diefen und einer holden Andalufianerinn, fo 
wirde wohl leßtere den Apfel erhalten. 

Die Spanierinnen find durchgaͤngig von mittelmä- 
iger Größe, mehr ſchlank, als dic. Diefen ſchlanken 
Wuchs, diefen feinen, regelmäfigen Gliederbau hät- 
ten fie num freylich nicht nöthig, durch den Zwang der 


Eorfette dem Auge noch anziehender barzuftellen ; aber 
auh in Spanien, wie überall, hat ihre Zauberkraft 
Eingang gefunden, und nur in ben beißen Sommerta: 
gen werben fie durch eine Art gemaͤchlicherer Mieder ver: 
draͤngt. Diefe befteben aus einem Enapp anliegenden Jaͤck⸗ 
hen, das in feinen Verzierungen mit den Örillen ber 
Mode wechfelt und den Reit einer feinen Taille dur 
bie Kunſt merklich erhößt. 

Blondinen find eine Seltenheit — Haare, deren 
Schwaͤrze mit dem ſchoͤnſten Ebenholze wetteifert, et 
was gemwöhnlichet. Nur Schade, daß felbit in den ele— 
ganteiten Häufern die Kammerzofe der [hönften Gebie⸗ 
therinnen, ohne ſich badurd nur im mindeften ftören zu 
laſſen, bey ber Toilette bisweilen ein gewiſſes Feines 
Inſeet endedt, deifen Erfcheinen in unfern Puszimmern 
Heulen und Zähnklappern erweden würde! 

Schwarz, oder fhmwarzbraun, wie biefe langen, 
fhönen Saargeflechte, find ihre Augen; das Feuer des 
Himmelſtrichs ftrahlt aus bem lebhaften , durchdringen⸗ 
den Blicke wieder, der fih unter dem Dade dunkler 
Wimper bochgewölbter Augenbraunen bricht. 

Ihre Mafe iſt lang, fait mehr ſtumpf als fpikig; 
keine didden Lippen umgeben den regelmäßigen Mund, 
ihre Rofenfarbe hebt die blendend weißen Reiben ſchoͤn 
geformter Zähne, welche bey jedem Lächeln bie auch ob: 
ne Coquetterie etwas ſtark zurücdgezogene Oberlippe 
lieblich enthüllt. 

Keine hohe, dunkle Röthe, ein von Aurora's Ro: 
fenfinger gemahltes Roth ſchmückt ihre Wangen, ein 
rundes Kinn macht den Schlußſtein des regelmäßigen 
Gefihts , deffen hohe Stirn natürlich herabwallende Lo: 
den umflattern. 

Ein feiner Muffelin bededt den ebenmäßig gemölb: 
ten Bufen ; fhön geformte Hände, ein angenehm ge: 
runbeter Arm vollendet das Ebenmaß des Ganzen. 

Einer ihrer Hauptreitze tft jedoch ein Eleiner, niebr 
liher Fuß. Wenn ich nenlih in einem vielgelefenen 
Blatte las, ein verlorner netter Schuh habe in 
Paris ein armes Mädchen zur reihen Braut ge: 
macht , fo wäre ber Rinder desſelben, wäre er nur eine 
Diertelitunde in den ſchattigen Alleen des Prado's her: 
umgewandelt‘, in der Wahl des dazu paffenden Origi⸗ 
nals in Eeine geringe Verlegenbeit gerathen. Sey es, 
wie ihm wolle, ein Eleiner, netter Fuß it und bleibt 
der Spanierinnen angebornes Erbtbeil, und mögen ſich 
die Parifer Schuiter auf ihre, in den Modenzeitungen 
aller Länder auspofaunte, chaussure noch fo viel zu 
Gute thun, fo find doch die Madrider Artiften, wenn 


fih glei faft durdgängig nur nette Füßchen in ihren 
Leiſten ſtrecken, und fie folglich der Mühe überhoben 
find, dur den Zwang der Kunit der Natur ab: und 


den fogenannten Hühneraugen nachzuhelfen, gewiß noch 
über fie erhaben. 
(Die Bortfepung felgt,) 





Das Gelübde 


Wahr lich! rief ih : es ift Zeit 
Si der Weisheit zu ergeben, 
Und in Abgeſchiedenbeit 
Wie ein Heiliger zu leben, 
Amor, Bacchus und Apoll, 
Ihr Verfüprer , febet wohl! 


als ic fo voll Eifer ſprach, 

Kam eim bo'des Rind gegangen, 
Und mein Herz, es war zu ſchwach, 
Wilig gab es ih gefangen; 

Überwältigt vom Gefühl, 
Griff ich zu dem Baitenfpiet. 


Doc ſie lachte meiner Gluth. 
Solt ih mic zu Tode Fränten? 
Rein, ip Dachte: falle Much, 
Bude Umor'n gu ertränfen, 
Tauch ihn ein in Rebenfaft, 
> Wunderbar Ift Bachus Rraft. 


Und es war mein wahres Glüch, 
Die Natur tat ſich nicht zwingen, 
Liebe kehrte bald zurück, 
Und ber füße Trieb zum Bingen. 
Unter Ruß, Belang und Wein 
Will ih nun ein Weiler ſehn. 
Gar! Muchter. 





Zur Charakteriftif Friedrih Wilhelms I. von Preufien 
und feines Zeitalters. 


Michael Beuvius, ein Schweiterfohn des zu feiner 
Zeit berühmten und vielgeltenden Doctors und Pros 
feffors Yange in Halle, widmete ſich auf diefer Univer- 
fität in den Jahren 1705 bi8 1708 der Gottesge— 
lahrtheit. 

Es war ein ſchoͤner, großer Juͤngling, und als er 
von Halle zu feinen Ältern nad der Altmark zurück— 
kehren wollte, ließ ihn der Kürft Leopold von Anhalt: 
Deffau — ein damahls nicht ungewöhnlicher Gewalt: 
ftreid — wegen feiner anfehnlihen Größe, anhalten 
und ald Soldaten einkleiden. 


Da es dem Kürften nicht unbekannt blieb, wie nahe 
Beuvius mit dem Profeffor Lange verwandt war und 
er deſſen Anſehen und Einfluß bey dem König von Preus 
fen Friedrich Wilhelm I. fürdtete, fo übergab er den 
Recruten der Aufficht eines Musketierd, ber allgemein 
in dem Ruf der größten Hartherzigkeit ſtand. Bey die⸗ 
fem wurde er einquatiert und foldem auf das fchärfite 
anbefohlen , darauf ein wachſames Auge zu haben, 
dafi Beuvius an Niemanden eine Zeile ſchreibe. 

Beuvius wußte indefi doch feinem hartherzigen 
Auffeher die ſchwache Seite abzugewinnen,, daß er an 
feinen Obeim, den Profeffor Lange, ſchreiben durfte, 
ohne ihn zu verrathen. 

Der Profeffor Lange ſchrieb nun an den Fürſten Leo: 
polb einen fehr fubmiffen Brief, worin er um bie Ent⸗ 
laffung feines Neffen dringend bath, und ob er es gleich 
fehr forgfältig vermieden hatte, zu erwähnen, woher 
er von der Einftelung feines Schweiterfohnd als Sol: 
dat Kunde erhalten, fo abnete doch der Fürft, daß 
Beuvius dieſes Worfchreiben veranlaßt haben müßte. 
Er lief den Brief des Profeffors Lange unbeantwortet, 
befahl aber, Beuvius nod viel fchärfer zu behandeln. 

As Lange auf eine Antwort von dem Fürſten ge 
raume Zeit vergebens gewartet hatte, hielt er es für 
das beſte, eine Bittſchrift bey dem Könige unmittelbar 
einzureichen. Diefer Schritt hatte auch den erfreulichen 
Erfolg, daß der König fogleih den gemeflenen Befehl 


. rn * 


Not 


Shaufpiele 


(Doftbeater nähft der Burg.) Donnerflags den ıB. 
Jänner, Aratters Mädchen von Marienburg; Gatbinfa 
war diefmahı Düe. Ebarlorte Pleiffer. 

Die. Pfeiffer nah ihre Rolle wie fie im runde zu 
nehmen it; fie gab Cathinka als ein unbefangenes zeviales Mad⸗ 
den, dad von allem Fehlern ihres Alters frey, durch Die weiſe 
Ausbuidung ihres Baters die feltenften Borzlige in ſich vereinigt. 
Daß der Dichter diefen Ebarakter eben nit fehr confequent bes 
bandelt habe, indem er Gathinfa in den erfien Acten als ein find» 
liches ganz argloles Weſen geipner, Ihe in ben letzteren aber Des 
clamatıonen und höhere Berradtungen ın den Mund feat, ſah fie 
wohl ein, und eben fo, bafı baber eine Veränderung zu treffen 
fen, und die Schauſpielerinn nadıheifen müffe, wenn ihre Darftels 
lung für ein Aunftwerk gelten follte, Eine ihrer berühmteſten Vor⸗ 
gängerinnen ward vielfad aetadelt, daß fie nie Einheit in biefen 
Eparafter gu bringen gewußt, ihn Anfangs zu ernſt gebalten und 
Cathinka zu einer fentimentalen Liebbaberinn umgeformt har 
be; Die, Pfeiffer aber ſchlug alidiicher ben entgegengefchten 
Meg ein, und fuchte jenes Pathos, das befonders im fechtten Act 
in ibren Reden herrſcht, su fanften, wehmütbigen Klagen berabs 
zuſtimmen. Gin Beweis eines Acißigen und glüdlisen Studiums, 

Die Durbführung entfprach biefer trefflichen Auſicht; als bes 
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an den Fürften Leopold erließ, den Candidaten Beu—⸗ 
vius fogleih zu entlaflen. 

Der Fürſt war darüber höchſt ärgerlich, indeß blieb 
ihm nichts übrig, als zu geboren. Um fih an Beu⸗ 
vius zu rächen, befahl er, baf er bey feiner Entlafung 
aller Montirungsitüde beraubt und im Wortveritande 
nadt vom Regiment gejagt werden follte. Die Abſicht 
des Fürften war dabey, ihn dadurch vor ben Augen des 
Publicums verächtlih zu machen. 

Diefe Sache blieb indeß nit verfhwiegen, und da 
Beuvius ſchon durd die Art, wie man ihn zum Sol: 
daten gemacht und wie man ihn als ſolchen behandelt, 
und burd fein mujterhaftes Betragen und feine flille 
Ergebung in ein unverbientes hartes Schickſal allge: 
meine Theilnahme erweckt hatte, fo äußerten viele und 
auch bedeutende Perfonen nicht allein unverhohlen ih: 
ren Unwillen über bie dem Unglücdlihen noch bevorſte— 
hende öffentliche Verböhnung,, fondern man war au 
darauf bedacht, ſolche unwirkſam zu machen. 

Den Fürften um Zurücknahme feiner Anordnung zu 
bitten, würde, bey beffen Halsftarrigkeit, ohne Erfolg ger 
wefen feyn ; man mußte alfo aufein anderesMlittel ſinnen. 

Beuvius erhielt einen vollftändigen ſchwarzen An: 
zug von ganz bünnem Zeuge zugeſchickt, mit dem Rath, 
wenn er entlaffen werben follte, folchen auf dem blo— 
fen Leibe zu tragen. 

Der Beſchtuß folge) 


un. 


gen 

fonders mertwürbig glauben wir die erſte Unterredung mit beim 
Esaar und die Umarmung am Schluſſe berfeiben, dann die Er⸗ 
fennungsfcene am Ende des ziweyten Acts und den ganzen fünfs 
sen und ſechſten Het anführen zu Dürfen, 





(Hefoperntbeaternähnbem Rärnthnertbore,) 
Die. Wilipeimine Schröder, bie Tochter unferer grofien 
Heffdaufpielerinn trat am 20. Jänner zum erſten Mable als Pas 
mina in ber Zauberflöte auf. Hier bewährte fi einmahl wieder auf 
eine recht eridente Art bie Wahrheit, dab Werke der Kunſt, bie 
die Schondeit, Hoheit und Würde fo in fi tragen als Mozarts 
Opern, an jedem Orte, au jeder Zeit gleich groß Find und bleiben, 
weit ihre Aufführung dur tuchtige Sänger — bier verficht man 
darunter ſolche Aunftbegabte und Gebildere, bie das vom ſchaffen⸗ 
den Genius gegebene Werf treu auffaflen und ohne Zuthat dars 
ſtellen — nie folden Launen des Zufalls unterworfen find, als ein 
Wert des Modegeſchmade. 

Denn nun aber ein durch bie Natur fo reich ausgeſtattetes, 
und vom beiligften Sinn für das Tragiſche befeeltes Fmdividuum 
fig in den Reiben ber Darftelenden zeigt, als die iunge Prieſte⸗ 
rinn, toriche Durch die heutige Relle ihren hoben Beruf für bie 
tragiſche Dper beurtundete, dann gewinnt das dargeſtellte Werk 
neue Araft, neues Leben, umd Das gange dramatifche Kabermwerf 
zeigt einen ſcheͤneren und ſchnelleren Umſchwung. 


In der That, fo muß man die Pamina fingen und fpielen. 
Dit diefem Gefühle der angebornen Hoheit, und dennoch mit Dies 
fer Reinbeit und Empfänglichfeit für alles Schöne, wozu die Nas 
tur die lebendigſten Reime in den Menfchen legte, muß Pamina 
ausgeftattet jepn! Bo edel muß fie ih bewegen! Bo tief muß fie 
fühlen, wenn fi ihre Darſtellung über das gewoöhnliche Gaufel⸗ 
fpiei erheben, und unfere Thrilnabme gang erregen fol, 

Der atıö der innerſten Seele und dem tieften &efübl entfprins 
gende Vortrag der Die, Schröddr, gewann fchon im erften 
Huftritt die Herzen aller Funftliebenden Zuhörer, Das Duett mit 
Papageno ward fo einfach, edel und gefühlvoll vorgetragen, daß 
der, den Worten um runde liegende Binn vor unfern Mugen 
eine ganz neue Bedeutung erhielt. 

Man glaube nit, wie ſchön und herrlich die Bängerinn ers 
fbeint, welche ein fo ſchönes ausdrudsvolles Tonſtüch ganz rein 
sorträgt , obne den großen Bildner Mozart dur einige, aus der 
Zeiſirſchachtel ihres Singmeiſters hervorgekramte fallche Loden 
aufpugen zu wollen. i 

Br. Mozarti, der Echrmeifter der Die. Schröberin 
der Singkunſt, verdient Deiiwegen audgezeichrietes Yob, Er beweiſt, 
dafı er ſelbſt verftehe, wie wichtig und herrlich die Studien ber 
wahren Bingtunf iind, baf er aber auch weiß, wie Nebendinge 
nicht zur Haupeſache, Die Mittel nicht zum Zwed erhoben werden 
follen. 

Im Auartert mit den Genien fühen wir die große Künſtle⸗ 
rinn im Tragiſchen vor uns ſtehen, wie fie bie tiefe Empfindung 
und daraus hervorgehende Bewegung Der trefflihen Tochter durch 
ihren kunſtgerechten Bird und werfen Rath mit al dem Zauber 
der Wahrbeit ausgeftattet hatte, Der ergeeifend auf den Zufchauer 
wirft, Die mar der Bien ihrer heutigen Darfielung , und jeder, 
ſelbſt der, dur Die früheren, bundertfadhen Verunſtaltungen ber 
Zauberflöte ſchon überfättigte Zuſchauer, fühlte ſich erariffen von 
der überiedifben Macht eines fo volllommenen Dramatilden Bildes, 

Der Selang dranz aus der innerfien Seele der jangen, ſchö⸗ 
nen Runflierinn. 

Möge diefe unfere freubige Unerfennung, dieß unfer unbe 
dingtes Lob der jungen Bängerinn beweifen , wie ernſtlich die Arts 
tie es mit dem wahren Schönen mennt ! 

Sollen die Prüfungen Saraſtro's ihr Herz von den Regungen 
der Eitelteit gereimget, und fie zum Wandel auf ber ſchͤn begon⸗ 
nenen Bahn gefärtt baden, dann wird die Kunft fi des Gewin⸗ 
nes erft in. Zukunft rechte freuen, beffen fie durch Den Beytritt der 
Die. Schröder zur Oper theilbaftıg wurde, 

- Das entjidte Publicum überbäufte fie mit lautem Beytall 


and rief fie hervor. 





Concert ber Mad. Catalani. 


Am z2. Yan. gab diele große Sängerinn im f, k. grofien Rer 
doutenſaale das erfte ibrer beuden Gonterte , weiche fie-vor ibrer 
sänzyıchen Abrcife von Wien nech veranitaltet bat. 

Wenn über die zwen erſten im landſtandiſchen Saale gegebe⸗ 
nen Toncerte verſanedene Meinungen herrchten, fo mochte mwehl 
das kleme Locale der großen ausgiebigen Stimme hinderlich feun. 
Hu trugen ſcher Die allzu Heinliche Einrichtung bes Orcheſters 
und Das Umſimmen der Inſrumente micht wenig bey, daß die 
Bubörer auch ciwag umgeſtimmt waren. Diefimapı konnte die Säns 
gerian aber ım dem arofien, weiten Saale Die ganıe Macht ihrer 
Zöne bören laffen, und war zugleich von einem tuchtig befegten 
Orcheſter, von dein des Theaters an der Wien, unterflügt, 


Du won . 


Mad, atalani hat fihnum in Die Reihe ber Tonfeher trandı 
ponirt. Sie hat näbmlich zu dreyen der von ihr nefangenen Arien, 
den Geſang erfunden, und denfelben von dem Orche ſerdirector des 
Theaters an der Wien inftrumentiren taffen. Man mufi gefichen, 
daß die Arien für Die Stimme ber Sängerinn ſehr anpaffend find, 
und große Goloraturen mit einem, oft recht ſchon gerragenen Ber 
fange verbinden, und daß ſie zugteihy geſchmadvoll und verichtig 
inſtrumentirt find, um die Grimme nicht zu deden und in ihrem 
feenen Fiuge zu bindern, 

Die erfte Arie in Es: „La tu vedrai, chi sono,” ift pompös 
und maieſtatiſch. Ein Biolınfolo ik dem Geſange beugefelit, weis 
ches dr. Element fehe fertig und nett fpielte. Gteich in der 
awenten Periode fhlägt Mad, Eatalanidas tiefe B an, und 
begrängt ſpater die zwey Detaven ıbrer fregen Beweaung durch 
das dohe B, welches fie Fein und wohltlingend bören heß. 

Der ftarte und doch fhöne Ton machte auch diefimahl wieder 
das Publicum Raunen, in dem zugleich Die aufierorbentlihe Zart: 
beit im Piano allgemeines Eutzuden verbreitete, 

In diefer erften Arie traf ſich's, dafı einmahl ihr Ton in der 
Höhe etwas unter der Babel ſchwebte; de Üüberfirabfte die Gäns 
gerinn Dielen Heinen unbedeutenden Flecken ſchnell wieder mit den 
gelungenen Wendungen ihrer Zilberftimme, 

Nach diefer erſſen Nummer fpielte Or. Lemmoch (Capell⸗ 
meifter der Mad, Satalani) das erſte Allegro eines Concerts von 
Ries, Das Gerauſch im Saale war aber fo groß, daß man mir 
bie ftarfen, mit ganzer Gewalt angeſchlagenen Paſſagen — denn 
das ganze Stüd beſtand aus Paflagen — verſtehen konnte. Bon 
delicatem Vortrag fonnte man nichts vernehmen. 

Die Variationen in G dur, werden dur ein Andante inG 
moll vorbereitet. Kühne Sprünge aus der Höbe in die Tiefe und 
wieder zur Höhe mit großer Araft und Sicherheit, dann laufende 
Pallagen mir einer wunterliebligen Ürayie und Nettigkeit vorges 
tragen, erwarben Der Zängerinn ın bielem Tonftüde großen Beys 
fall. Ale Rouladen dieſer Sängerinn find fo ſchön gebunden, und 
doch im afuftifhen Umtiſſe wieder fo Icharf charatrerifirt, Dafı man 
jeden im fhnellftien Lauf angeſchlagenen Ton genau hört und uns 
terfcheiden kann. Die Zriller, welche die Aunſtlerinn dildet, 08° 
eilliren mit einer Genauigfeit und wachſenden Kraft, dafi man 
über die Kunſt der Sangerinn Baunen muß. Eben fo trefflich iſt 
die Schnelltrafe, womit fie die Mordenten auszuführen verficht. 
Ein BViofoncelfolo im Recitativ der dritten Arie wurde von den, 
Linke außerordentlih brav vorgetragen. Der Geſang diefes Toms 
ſtücls IR recht Kießend und intereffant, Sehr viel Effect machte Die 
Sulglielmiſche Gavatine in E dur. Hier hatte die Rünftermn Die 
größte ihr zu Gebothe flehende Kun im Bilden der fpringenden 
und laufenden Trilfer zum Echluffe aufgeſpart. Sie entzüdte His 
les, und ward mit einem ſtürmiſchen Benfalle bis auf die Balles 
rie begleitet, wo fie fih einen Uugenblick erbohlte, und nun dem 
Schluß mit dem in's Italienifche überfehten Boltätiede : „Bert ers 
halte Franz den Kaiſer,“ machte, Die auferordentlihe Emtad: 
beit, durch welche Dieb Meiſterwert Haydn’d, Diefi jedem Öfter- 
reicher fo theure Lied ſich auszeichnet, macht es zum Trsumpbger 
fange diefer großen Sangerinn. = 

In dem reinen Tragen der Töne ertennt man die naturfräfs 
tige, große Dtumme, und licht, welche Gewalt bey allem Reise 
ber Schönheit ihr gu Gebothe ſteht. Der Vortrag diefer Stropben 
rıfi alle Zubörer zum Entzuden bin, und erwarb ber Sangerinn 
ſturmiſchen Beyfall. 

Der Saat war fo voll, daß viele Juhoͤrer um 7Udr ſchon nicht 
mehr hinein konnten, ſondern an den Thuren ſtehen blieben. 
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Gamftag, den 


3. Februar 1821. 
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Die Spanierinnen. 
(Sortfesung.) 


Da⸗ wir einmahl dad Capitel der kleinen Füße behan⸗ 
deln, ſo müſſen ſich, ihren eigenen zu Ehren, meine 
Leſerinnen eine Epiſode gefallen laſſen. 

Die züchtigen Spanierinnen der Vorzeit hielten 
ihre kleinen Füße ſo verborgen, daß — was jetzt ganz 
aus ber Mode gekommen iſt — nicht nur lange Kleis 
der fie bedeckten, fondern fogar bey'm Ausiteigen aus 
dem Wagen Fallthüren herabgelaffen wurden, um ihre 
netten Ertremitäten dem neidifchen Auge der Zuſchauer 
zu verbergen. 

Die Füße und Beine der Königinnen waren in 
bamahligen Zeiten num vollends jo hochheilig, daf man 
ohne ein Verbrechen kaum daran denken, viel weniger 
davon reden durfte. 

Als die Prinzeffinn Maria Anna von öſterreich, 
als verlobte Braut Philips IV., nah Spanien kam, 
machte man ihr in einer Stadt, wo eine Manufactur 
von feidenen Strümpfen war, mehrere Paar der fhön- 
ften Damenftrümpfe zum Gefihent. Der Majordom der 
künftigen Königinn warf die Strümpfe entrüftet und 
mit den Worten zurüd: „Ihr folle willen, daß die Kö— 
niginnen eon Epanien feine Beine haben.” — Die 
königliche Braut hört das, füngt bitterlich an zu wei 
nen, und verlangt nah Wien zurüd. „Nie,” foll fie 
geſagt haben, „hätte ih einen Fuß auf fpanifchen Bo- 


den gejeßt, wenn ich gewußt hätte, daß man mir die 
Beine abfhneiden würde.” Man berubigte die Prinzefs 
finn ſehr leicht, und der König lächelte über die Angſt 
feiner Braut. Dief war, wie die Gefchichtfhreiber ſa— 
gen, eines von den dreyen Mahlen, wo der ernite mürs 
riſche Philipp IV, Überhaupt nur in feinem Leben ges 
lacht haben foll. 

Daß die Schuhmacher ihr Handwerk nicht ohne 
große Bereicherung ihres Beuteld treiben mögen, dar 
von iſt der Umſtand wohl der deutlichite Beweis, dafi 
man ſelbſt in der mittelmäßigiten Provinzialitadt eine 
Calle de la Zapateria (ein zweytes Leipziger Schus 
ftergäßchen) mit Zuverläffigkeit fuchen und finden kann. 

Bang, Stellung und Anftand der Spanierinnen 
haben eine reigende Haltung, ein freyes, ungezwunge⸗ 
nes Betragen; eine hohe, ſtolze Miene, ein feuriger,, 
berrifcher Blick, der den neugierigen Spaͤher gleichſam 
zu ihren Füßen legt, und das Anziehende einer ſo rein⸗ 
lichen ald eleganten Nationaltradht machen ihren Anblick 
gefährlich. 

Doch aud in feßterer wirfen nur die Spanierinnen 
zu gefallen. Ich habe an des Erkönigs Joſephs Hofe die 
reitzendſten Franzöfinnen in fpanifher Tracht plump und 
fchwerfällig gefunden ; ihr Gang verlor unter der aud- 
ländifchen Hülle feinen Ausdruck, fein Leben, und ih— 
nen zur Seite ftehende, minder ſchöne Spanierinnen, 
feßten fie in Schatten. 

Nun ſollte ich wohl Über die Tracht der Bewoh- 
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nerinnen ber Halbinfel einige Mittheilungen binzufüs 
gen; — ich bin zwar Fein Kunftverftändiger, doch will 
id es wagen. 

Eine Art Haube (Coflia) it der gewöhnliche Kopf: 
putz. Ein feidener, mit ſchwarzen oder weißen, feinen 
Spiten , goldenen oder ilbernen Franzen befeßter Stoff 
bängt vom Kopf bis auf den Rücken herunter; der vor: 

“dere Theil des Kopfes, den ein Gewühl dunkler Locken 
bedeckt, bleibt frey, und bie Haare wallen auf beyden 
Seiten natürlich herab. 

In der Trade ift überhaupt die ſchwarze Farbe die 
Lieblingsfarbe , und für das Oberkleid (Basquina) faft 
unabänderlih. Doch aud hierin herrfht die Allgewalt 
der Mode; bald ift der feidene Stoff einfach, bald ger 
modelt, bald geftreift, bald geblüms , theild mit Kan 
ten oder Franzen, theild mit Stickerey oder Schmelz⸗ 
werk geziert. Gewöhnlich reicht er nur knapp über bie 
Made, und ber fhöne, niedlihe Fuß wird um ſo ſicht⸗ 
barer, und da die krummen Beine unter den Schönen 
Spaniens ſo felten, wie ein ſchwarzer Canarienvogel find, 
fo haben auch die Kleidermacher in Erfindung der Tan: 
gen Röde daſelbſt fein Glück maden können. Das Une 
terkleid ift weiß, und fo genau abgemeſſen, daß es et= 
wa einen Fingerbreit unter dem Basquina hervorragt ; 
eine reihe Spisengarnirung erhöht feine biendende Wei: 
fe und made mit dem ſchwarzen Oberkleide feinen übs 
len Eontraft, Die Schuhe find theils von Maroquin, 
theils von Sammet; im Sommer und bey gemählterer 


Tracht von Seide — weiß feidene Strümpfe find durch⸗ 


gängig Mode — baummollene werden nur von der 
weniger bemittelten Claſſe des fdhönen Geſchlechts ge: 
tragen. 

Noch ift eind der wichtigften Kleidungsſtücke nit 
zu vergeflen. Dief it die Mantilla, ein langes, weißes, 
oft reich geſtickkes Muffelintuch, welches den Kopf und 
ten Oberleib bis an den Gürtel bedeckt, bier wird es 
über einander geſchlagen, und zu beyden Seiten flat— 
tern rüdwärts feine Flügel zurück. 

Diefer myftifhe Schleyer verleiht ihnen alle Zau: 
berkraft der Coquetterie, und bas Mantillenfpiel üteben 
fo beredt, als es bey uns vor Olims Zeiten die fo be 
kannte, burd die heutige Mode verbrängte, Bücher: 
fprache war. 

So einfach biefe Kleidung zu ſeyn fheint, fo kommt 
doch der liebe Mann dabey nicht gut weg. Die äußerft 
feine Leinwand, die feidenen Stoffe, die reihen Sti— 
ckereyen, ein vorzüglicher Lurus in Spigen und Fran: 
jen, der ewige Wechſel der Chaussure, die troß ber 


Heinen Füße nicht lange dauert, machen fo bedeutende 
Artikel aus, daß mander Ehemann bey'm Schluſſe der 
Jahresrechnung der Göttinn Mode feufzend und brums 
mend eben kein Loblied fingen mag. 

Genauere Details der Trade in allen ihren ſchönen 
und mannigfaltigen Öeftalten zu geben, verftehe ich, 
als ein Laie, nicht, und geftehe meine Schwäche, 

(Der Beſchluß folgt) 





Don der Minne Luft und Leid, 
(Nah Heinrich von Velded.) 
I, 

Tochter. 

Mutter, ſag' mir dep: wie ſoll ich minnen? 
Mutter 

Mit dem Herzen, Rind, und allen Sinnen! 
Tochter. 

Dutter, fol ih Herz und Sinn vergeben, 

O, mie mag ich Arme herzlos Ichen ? 
Muttern 

Geben font du's — Doch auch wieder nicht! 
Tochter. 

Ach, wie ſchwer IR dann der Minne Yriht — 

Moͤcht ich much doch ewig von ihre Kehren! 
Mutter, 

inne felber wird dich minnen lehren. 


Tobter. 

Einmahf ned — um Sort — was nennft du Minne? 
Mutter. 

Minne — Toter! — herrſcht vom Anbeginne, 

Ihr Gewaffen reicht durch alle Welt, 

Reiner lebt, der minnebaar ſich halt! 

Niemand — bat fon Keiner fie geſeh'n — 

Mag ihr irgend firghaft wiberfich'n! 
Tochter. 

Dennoch wag' ichſs und verhöhne fie! 


Mutter. 

Tochter, Tochter, du eutrinnſt ihe niet _ 
Tochter. 

Mutter, nie erlebſt du dieſe Schmach! 
Muttern 

Leider furcht' ich: Daft ich's Leichtlich mag! 

Dab — fo wild du heute dich beginnt — 

Du wohl morgen fon zum Tode minnfl. 
Tochter. 

Nun, fo ſage mir doch endlich an: 

Das fie iR? und was ıhr toller Wahn ? 

u. 


Da begann die Königinn ber Frauen: 

Darin ik der Minne Geiſt gu ſchauen, 

Daß ihr Eonterfen nie Weib, nicht Mann, 
Seines Gleichen Einem deuten kan. 


Einen und denfelben macht fie Bald 

Wie die Wange des December kalt; 

Und im Augendtiid — oft ch’ er’ weiß — 
Wie des Hundatags Sonne wieder Heiß! 
Unfigtbar, doch ſtark ift Ihr Gewaffen, 
Wunder weiß fie leicht damit zu ſchaffen; 
Ken recht ernft und rüftig fie umfaßt, 
Dem wird Tranf und Speife gleich verhaßt! — 
Dennoch ſah id; Keinen fie entbehren, 
Reinen fih fregwillig ihr erwehren — 
Reiner lebt auch, der ed ernſtlich mag! 


Tocht er. 
Nun, fo nenne fie doch Ungemach! 
Mutter. 
Alſo nit! doc grenzt fie nahe bey — 
Tocht er. 


Schier vermein' ich, daß fie grimmer fey 
as die Zallſuch oder Mechlelficher ? 


Mutter 


Rind, in Wahrheit: beyde find mir Lieber! 
Diefe heilt wohl Arjeney und Ehmeiß, 
Doch die Minne macht vergebens heiß! 

Ber recht ritterlich mit Ihe geftritten, 

Roc , alt fen er tagelang geritten. 

Hütte mag nicht Menſchenwitz ibm bietfen — 


Tochter 
O, fo wolle Bott mich vor ihr Hüten! 


Mutter. 
Denn, Rind, behagt fie wicher guti 


Toten 

Möchte wiffen, was fie Gutes thut? 
Mutter. 

Selb ſt ihr Schmergensfeih if honigſiße: 
Todter 


Datt’ e4 Sort, daß ich ihn nie genieße! 
Stets will id der Preistichen entfagen — 
Nimmer tert’ Ih ihre Ketten tragen ! 


I. 


Und die Diutter welter fprad: 
Bürgte nicht Ihr Ungemach, 
Merr auf, wie ich dich befiheibe : 
Minnelohn folgt Minneleide — 
Reu'gen' Sinnes herbe Pein * 
Lohnt oft Liebesfonnenfheint 
Trauer zeigt wohl hoben Muth; 
Angſt made ſtetigtich und gut. 
Das iſt wahrer Minne Beiden: 
Roienfarbe folgt ber bieichen; 
Köflicher als Perl! und Gold 

IR der Minne Zreubenfoldt 
Darben macht das Berz oft weich, 
Rat dem Jammer freubenreich. 
Minne — mie fie auch unfüße — 
Hat zuletzt gar holde Grüße! 
Ad, du weißt nicht, wie Me hut — 
ie fie fänftige Bornesgiunp! 


Selber hab’ ich's oft empfunden, 
Wie fie Heiler ird'ſche Wunden — 
Ders in feinen Tiefen ran! — 
Ohne Salb' und ohne Trant! 


IV. 


Tochter, baft bu fchon gefeh'n 
Bott Ameur im Bilde Rech'n 

Auf des Tempels güld’ner Binne ? 
Er bepeihuet wahre Minne, 
Waltend über alle Land’! 

Eine Büchſ' in einer Hand, 
Schwingt er in ber anbern gar 
Ein gewichtig Lanzenpaar. 
Gülden , woblgefhärft und groß 
IR das eine Wurfgeſchoß; 
Diefes braucht er ale Grund’, 
Männiglid) wird davon wund; 
er einmahl davon erzielt, 
Gretiglihe Minne füptt. 

Doch vom andern gar von Wiley, 
Kund' id, Toͤchterlein, Dir frey: 
Daß, wer bem entgegen rennt, 

‘ immer wahrer Minn’ entbrennt. 
Mifvergnügen, Born und Haß 
Zrübt ihn ohne Unteriaß: 

Ja, wei Heit ihm au geſchieht, 
Nicht erhebt es fein Gemuth! — 
Weißt du, was die Büchfe deute ? 
MWiffen’s giwar nur wenig Leute — 
Doc bemerte du's getreu! 

Cie enthält nur Specereny, 
Wunden, bie die Speer’ entjänden, 
Mild und Heifend zu verbinden, 
Sie taufht Minneiuft um Leid, 
Um viel Web viel Süßigteie! 


“ * 
* 


„Töchterlein, fo Hohe Lahre 

Berg' im Herzen, und bewahre, 

Das von Minn’ ich dır verrieth, 

Stil und magdtic im Gemüth! 

Nice erfährft du es au fruh — 

Dat ſchon lange Sinn dazu! 

Ob zwer Jahr’ du minder zählteft, 

Du dich faum für Liche Rapiteft; 

Denn ihr Odem, ihre Btutp , 

Peinige jedes junge Dlur!, 

Woll' auch du der B@üßen pflegen — 

Minne — do nur fühne Degen!” 
Krugron Mibbda, 








Anetbotem 


Ein armer und armfeliger Dichter in Paris brannte 
vor Begierde, eines feiner poetifhen Erzeugniſſe ger 
drudt zu fehen. Die Herausgeber der Journale waren 
fo ungefällig , ihm ben Abdruck des Heinften Liedchens 
zu verweigern. Ihm blieb alſo nichts übrig, ald es ges 
gen die Infertionsgebühren in eines der dortigen öffents 
lichen Blätter einrüden zu laſſen. Er ging in die Expe⸗ 
bition und überreichte feine Verſe zum Abdruck. 


* 


„Die Strophe Eoftet vierzig Sous,” erhielt er zur 
Antwort. 

Der Dichter wollte handeln , aber vergebens. „Das 
ift einmahl der feftgefeute Preis!” hieß es. 

„Wenn ed Ihnen zu koſtſpielig it,” fagte einer 
der Angeftellten in der Zeitungs-Erpedition, „fo laſſen 
Sie ſtatt drey Strophen nur zwey einrüden, ba er— 
ſparen Sie vierzig Sous.” 

Der arme Verſemacher ſteht lange unentſchloſſen 
da. Ein ſchwerer Kampf! Soll er das Kind feines Bei: 
fies veritümmeln oder nicht? — Das iſt die große Fra: 
ge. Endlich entſchließt er füh zu diefem ſchweren Opfer, 
und indem er vier Franken zahlt , fagt er im Wegge: 
ben: „Do laſſen Sie nur die legte Strophe fort!” 


bo en 
Mit fhwerem Herzen verläßt er die Erpebition, 
aber kaum find einige Minuten verfloſſen, fo kehrt er 
bahin zurück, wirft feine legten vierzig Sous auf den 
Tiſch und ruft: 
„Bier, mein Here! laffen Sie auh noch die fette 
Strophe abdrucken. Ich will heute lieber nichts eſſen.“ 





Als das Schaufpiel: la veuve du Malabar, von 
Lemierre , zuerit in Paris auf die Bühne gebacht warb, 
mißfiel es fo ſehr, dafi es ausgepfiffen und ausgepocht 
wurde, Ein Wißling fagte: 

„Die arme Witwe iſt recht zu bedauern ; fie iſt dem 
Scheiterhaufen bloß entgangen, um bier von den 
Schaufpielern und dem Publicum zerriffen zu werben.” 
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Not 


Shaufpiele 


(Theaterander Wien.) Am ad. Jan. trat Die. Cams 
si, bie aus mebreren öffentliden Goncerten uns [don rubmlich ber 
kannte Schiilerinn des Hen. Dofcapelimeiflers S alleri, im Bars 
bier von Serilla als Roſine auf. 

Wenn eine ſchoͤne Hangreihe Stimme durch eine fo treifliche 
Schule aebilder, der Dper ſich widmet, und das fhöne Naturges 
ſchent einee glüdiihen Darſtellungekraft binzufemmt, dann if 
der Erfolg des Wagniſſes bey den erſſen Debuts größten Theils 
vorausgufeben und gu beſtimmen. 

Die. Canzi, durd eine forgfältige Erziehung und Übung 
in allen Hüsfewiffenfpaften und Zertigfeiten der Aunftım Voraus 
über die Stufen erboben, auf weiden ber Neuling in ber Dper 
in feiner Unbebülflichfeit und Unwiffenheit unfere ganze Nachſicht 
in Anſoruch nimmt, erfhien wor unfern Hugen mit weit mehr 
Bekanntſchaft des Theaters ansgerüftet, ald Debutirende gewöhns 
lich zu verrachen pflegen, Herdurch ward ch ihr möglich , Die jer 
den Sterblichen, ber dad erſte Mahl die Bühne betritt. überfal⸗ 
lende Furcht und Angſt fo weit zu bezahmen, daß fie mit inniger 
Kraft im Geſange ih bewegen und diejenige Sorgfalt auf ihre 
erſte Dcene wenden konnte, in welcher uns die angeborne leidens 
ſchaftliche Neigung zum Theatergefang ſich auf das deutliche kund 
that, In dieſer Leidenfaftlichteit für bad ermwählte Los Hest ſchon 
der halbe Beweis für den Beruf dazu. Es laßt ſich alfo für die 
Zukunft der Die. Canziſſchon ein günfiges Prognefticon fiel 
fen, befonders wenn diefelbe nit durch Die Darſtellung zu gror 
der Rollen, ihre noch ſehr jugendliche Kraft etwa au fruh anitrengt. 

Sie fang ihre Cavatine in E mit fo viel Nettigteit und Prür 
sifion, und war fo que bey Stimme, dab dad Publicum die Wie⸗ 
derhoblung dieſes Tondüds verlangte, Zie trug es bierauf recht 
fhön in talieniſcher Mundart vor, 

Die Nasverär, mit welcher Rofine, ihrem Charafter gemäß, 
im angefpsnuenen Lıebeöbandein ih benimmt, daß ſogar Figate 
darer ertaunen muſt, ana im Spiel der jungen Debutieenden 
gar nicht verloren, fandern gelgte ih ın allen Schranfen, welde 
die razie gebethet. Das Durte mit Figaro ward von ihrer Seite 
fehe gut gefungen, uud der vielfach ſigurtrte Styl bes Geſanges 
qien ein leichtes Spiel tür ihr gebildetes Organ gu ſeyn. 


J e n. 

Dem Figaro fehlte viel von der, ihm in dieſer Oper fo nöthi» 
gen Präcıfion im Geſange. Reine Intonationfann nur bur eine, 
ganz vom Anfang beginnende Schule erzwecht werden. 

Im Finale griff Die. Canziſrecht brav buch, iedoch we⸗ 
niger in dem Zerzett des zweyten Actes. 

Obgleich bie Rolle der Roſine nicht chen von großer Ausdeh⸗ 
nung if, fo ih doch ber durchaus figuriete Styl des Seſanges ims 
mer eine bedeutende Aufgabe, zu deren ſo glüdlicdher Löfung wir 
der jungen Bängerinn ®lüd wünſchen. 

Das Publicum war befonders Im erflen Wet, welcher bedeus 
tender if, von der geſchickten Darftellung der Rolle und dem, 
durch feine treffliche Schule ausgezeichneten Belange der Die, 
ES anyi entbufladmirt, und rief dieſelbe nach dem erſten und zwey⸗ 
ten Aet hervor, Ste dantte Durch eine ſtumme Verbeugung, weil 
ihre Befcheidenbeit vermuthlich ihr nlcht erlaubt harte, dieſe Ehre 
gu erwarten, und durch eine auswendig gelernte Rede ſich darauf 
vorzubereiten. 

Das übrige Perſonal war in feiner Mitwirfung febr brav zu 
nennen. Die Stretta des erften Finales mußte wiederbohlt werden, 

— Ein wahrer Mobeartitet für Diefe Bühne it Horſchelt's 
Pantomime: Die Silberfhlange, geworden. Obwohl oft und 
fonell hinter einander wiederhahlt, sieht Ne doch ſtets ein zahlrel⸗ 
ches Publicum an, und wird fo ein wahres Schatzkaſtlein für 
den Carneral. Es it aber auch unläugbar, dau Altes beflere Form 
und Geſtalt gewonnen, wie im Anfange, und wie dleſes Specta⸗ 
tel jent it und geneben wird, gehört es allerdings au dem Beſten 
feiner Sartung. Diefer Erfolg dürfte Hrn. Horfdelt ermuns 
term, auf dem glüdtıch beiretenen Pfade fortzumandeln, woben 
fein Tatent und fein Scharfſinn leicht auffinden wird, woran es 
bisher neh mangelt, und welcher Berediung der verbeſſerte Zeit⸗ 
geſchmack die Pantennene fähig madıt. 


. 


Concert: Anzeige. 


Mad. Satalami wird fünftigen Montag, den 5, Zebruar, 
auf allgemeines Begehren im f, F. grofien Nedoutenfaale um 7 
Uhr Abends ihe drittes’ Toncert zugeben Die Ehre haben, Fine 
Eintrittstarte in die Gallerie Folter 10 A. W. W.; in den Saal 
sr. . 


ß 
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6. Februar 1621. 
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Die Spanierinnen. 
(Befsinf.) 


Ein Paar Worte noch über die Lebensart, bad Tem: 
‚verament, den Charakter der Spanierinnen, und ich 
eile zum Schluß. 

Ihr Morgenfchlaf dauert etwas lange, dann nebs 
men fie Chocolate ein, dann geht's an die Toilette, 
von da in die Meſſe, von der Meffe zur Tafel. Nach 
Tiſche erfolgt, je nachdem die Jahreszeit ift, eine kür— 
jere oder längere Sieſta (das Mittagfhläfhen), dann 
eilt man ber erfrifhenben Kühle der Promenaden zu. 
In den Wintermonathen werden die Spakiergänge, 
um die einzelnen, milden Sonnenftrahlen beffer zu 
genießen , vor Tiſche nach der Meſſe gehalten, und die 
Abende bringen die Zertullien bin. 

Das Temperament der Spanierinnen ift lebhaft, 
ihr Umgang unterhaftend,, und mit Witz, oft mit einer 
feinen Satyre gewürzt. Sie haben gute Laune und 
willen in ber (Fülle ihrer bilderreihen Sprache mit An: 
fand und Munterkeit zu ſcherzen. Der Hang zum Tan⸗ 
zen iſt ihnen angeboren; die Mädchen trillern von Zus 
gend auf die Melodien ihrer Mationaltänze, Elappern 
mit ihren Caftanuelas dazu und entwideln eine Leich— 
tigkeit, eine Grazie, welche den ausländifchen Zuſchauer 
in Entzücken feet. 

Das rafche Blut, das im ihren Adern rollt, der 
Einfluß ihres glühenden Himmels, hat fie jedoch mit 


vielen Anmafungen erfüllt; nad Landesſitte iſt es die 
Pflicht der Männer, die Damen in Geſellſchaft zu un⸗ 
terhalten. 

Man hatte während des Krieges der Halbinſel ein 
luftiges Buch unter dem Titel: La mannera de ga- 
lantear las damas de Madrid (die Art, den Damen von 
Madrid den Hof zu machen) gefihrieben, welches ein 
bey dem Kriegszahlamte angeftellter Spaßvogel ſpaniſch 
und franzöfifch druden ließ, und von dem die Colpor⸗ 
teurs auf dem Prado in Madrid unzählige Eremplare 
an die fremden Officiere abſetzten. 

Die ungeftüme Hitze ihres Temperaments , welche 
nur zu raſch die luftigen Schranken der Tugend durd: 
bricht, Übergehe ih mit Stillfhweigen. So wie der 
Staliener feiner Gattinn einen Cicisbeo erlaubt , eben 
fo gibt der Spanier einem Cortejo in feinem Haufe 
Zutritt, allein die Duennas (Rammerfrauen, Gefell: 
fhaftdamen) find ftrenge Tugendwädterinnen und has 
ben Argusaugen. 

Unter den Frauenzimmern herrſcht übrigens eine 
ganz eigene Erikette. Weit entfernt, wie man fi häufig 
einbildet, in Steife überzugehen, herrſcht bey ihrem 
Eintritte in Gefellihaften nur etwas Ernſtes; ihr An: 
ftand ift edel und Ehrfurcht einflöhend, ihr Ton unge: 
Tünftele, ungezwungen. Ein leichtes Kopfniden gegen 
die Männer, ein warmer Händedrucd gegen ihre Zreun: 
dinnen, machen ihre Complimente bündiger, als die 
der wortreihen Sranzöfinnen. 


... 


Viel Gutes, viel Schönes, werben meine Peferine 
nen fagen ; jebt aber kommt der hinkende Bothe. 

Eine teutihe Hausfrau ift die Spanierinn nicht, 
und kann ed nicht feyn. 

Sie iſt gemaͤchlich und träge; bey jedem Beſuche 
findet man fie unbefchäftigt, im Winter um den Brasse- 
ro (eine waͤrmende Koblenpfanne) gelagert, im Som— 
mer eine Ventilla (eine Art Fächer) in ber Hand, um 
die glühende Wange zu kühlen. Die Vornehmeren bal: 
ten Arbeiten für eine Herabwürdigung ihres Standes, 
alles athmet in ihnen nur nad Genuß. Häusliche Ge: 
fhäfte, weibliche Arbeiten langweilen fie, ſelbſt ihre 
koitbare Waͤſche wirb forglos Waͤſcherinnen aufer dem 
Haufe Preis gegeben. 

Lange genug babe ich von den jeßigen Gpanierin- 
nen gefproden. Haben mir die Leferinnen weiter oben 
fhon eine Epifode erlaubt, fo will ich mit einer ande: 
ten, dem Leben der Spanierinnen der Vorzeit entnoms 
men, befchließen.' " 

Wenn die fpanifhen Damen vor Zeiten ihre Toir 
fette machten, fo liefen fie fich jedes Mahl von ihren 
Kammerfrauen mit Eoftbarem Rauchwerf räuchern, und 
von einer ber ülteften wohlriehendes Waſſer in’s Ger 
fiht und auf die Arme fprigen. Man glaubte in Spa— 
nien, daß das Orangenwaſſer dadurch Eräftiger werde, 
wenn eine alte Frau es zuerft in den Mund nehme, 
und fo zwifchen die Zühne durch auf ihre Gebietherinn 
fprige. Diefe ſchmutzige, von den Mohren abitammende 
Gewohnheit fiel nicht mehr auf, als eine andere Bitte 
gleichen Urfprungs. Wenn naͤhmlich vornehme Spa— 
nierinnen ſich bey Beſuchen in trodenen Confituren fatt 
gegeſſen hatten, fo padten fie von dem übrig bleiben: 
ben Vorrath bisweilen vier bis fünf Schnupftücer voll, 
befeftigten diefe Bündel an die Zirkel ihrer Meifröde, 
und brachten fie auf diefe Art nach Haufe. 

Dafi die jegigen Spanierinnen fich Liebenswürbiger 
zu benehmen willen, und die Enapp anliegende Basquina 
den Raub ber Zucerbregeln in den Thee- und Cho— 
colate : Geſellſchaften weniger zuläßt, ald bie Meifröde 
ber Vorzeit, darüber hat uns vorftehender Aufſatz be— 
reits eines Beſſern belehrt. 


Belmont. 





Wort und That. 


Die ihr mehr auf Wort’ als Thaten 
Haltet, ihr fend ſchlecht berathen ; 
Wir darum an unfern Orte 

Sehn auf Thaten mehr als Worte, 
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Geſtern, ale ich voll Behagen 
In ter Liebiten Armen ruhte, 
Trieb es mich, im Übermuthe, 
Ob ich Sieb ihr? fie gu fragen. 


Und darauf die Holde, Füße, 
Mein Geſicht zum Bulen drüdend , 
Und mit Rüffen mic entzüdend, 
Sagte: nein, daß ſie's nicht reife! 


Und es machte mi nidt flukig, 
Solchen Widerſpruch ju hören; 
Und mit Luft den Anlaß nun’ ich, 
Euch vom Worte zu defehren. 


Mir, die wir auf Thaten ſchauen, 
Rommen nicht in Roth gu willen, 
Wem von benben mehr zu trauen, 
Worten, oder helden Küſſen. 


J. P. Edermann. 





Zur Charakteriſtik Friedrich Wilhelms J. von Preußen 
und feines Zeitalters. 


Befhiuf.) 


Er that dieß. Am Tage feiner Freylaffung wurde 
er vor die Wachtparade geführt, ihm der Befehl des 
Königs, daß er entlaffen werben follte, bekannt ger 
macht, ihm zugleich aber auch angedeutet, daß er au« 
genblicklich alle Kleidungſtücke, felbit bis, auf das Hem⸗ 
de, ablegen müſſe. 

Zum großen Befremden der ſchadenfrohen Gaffer 
entkleivete ſich Beuvius, ohne Die geringfte Werlegens 
beit zu verrathen, und ploglich ſtand er, zum grefien 
Erftaunen Aller, in ſchwarzer Kleidung da. Der Fürſt 
ihäumte vor Wuth und befahl ihm unter derben Flü— 
hen, fih zum X... . zu fheren. — Er ging nun fort, 
und als ihn der Soldat, deifen Aufſicht er übergeben 
worden, umein Andenken bath, er aber nichts befafi, 
als ein neues Teftament, fo ſchenkte er ihm dieſes, nach ⸗ 
bem er zuvor in bas Innere des Dedels geſchrieben 
hatte: 

„Ich bin erlöfer aus des Löwen Nahen, 
ber Kerr wird mich auch ferner erlofen 
von allem Übel. 2. Tim. 4. ®. ı7. 18.” 

Beuvius machte ſich fogleih auf den Weg nad 
Berlin , erwartete dort die Ankunft des Königs und 
bath ihn um eine Prebigerftelle. 

Der König ließ ihm an einem Eonnabend einen 
Tert zufertigen, mit dem Befehl, über ſolchen am fol- 
genden Tage zu prebigen. 

Beuvius genügte dieſem Vefehl und ber gutachtli— 
de Bericht, den ſich der König über dieſe Predigt erjlats 
ten ließ, fiel zu Gunſten des Redners ans. 
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Friedrich Wilhelm ließ nun Beuvius zu fih rufen. 
Er erichien und fand bey dem Könige feinen Peiniger, 
den Zürjten Leopold. 

Der Lestere hatte das neue Tejtament, weldes 
Beuvius feinem ehemaligen Etubengenoffen und Auf: 
feber gefhenkt, von dieſem erhalten, es dem Könige 
überreicht und ihn auf den darin eingefchriebenen Spruch 
aufmerffam gemacht, in der Hoffnung, daß Beuvius 
für diefe Verwegenheit hart beitraft werben follte. 

„Dat er bas gefihrieben ?” fragte ihn Friedrich 
Wilhelm, indem er Beuvius das nene Teſtament vor: 
hielt und mit dem Finger auf bie Rückſeite des Einbans 
bed beutete. 

„nIa!” ermwieberte ber Befragte fhüchtern. 

„Wen bat er damit gemeint ?” 

Beuvius fuchte einer beſtimmten ‘Antwort flotterrnd 
aus zuweichen, ber König fagte aber mit ernfter Miene 
zu ihm: 

Ich befehl ihm, auf fein Gewiffen, die Wahrheit 
zu fagen.” 

„Ich geborhe Ew. Majeftät !’ fagte jetzt Beuvius; 
„da ich mein Gewiſſen nicht dur Verläugnung der 
Wahrheit belaiten mag. Ich geftehe ed aljo, daß der ein- 
‚gefchriebene Spruch allerdings eine Anfpielung auf die 
erlittene harte Behandlung hat ſeyn follen.” 

Auf diefe Erklärung wollte der Fürſt Leopold, feines 
Zorns nidt mehr müdtig, ohne Rüdfiht auf die Ge: 
genwart des Königs, ih an Beuvius thaͤtlich ver: 
greifen ; Friedrich Wilhelm riefihm aber befünftigend zu: 

„Ruhig, lieber Vetter! laßt es gut feyn; er hat 
ſchon genug gelitten.” 

est wandte er fih an Beuvius mit den Worten: 

„Er ift Feldprediger bey'm Altkattſchen Regiment.” 

„Nun, zum Feldprediger bätte ich ibn auch machen 
Bönnen!” riefder Fürſt Leopold aus: „wenn ich gewußt, 
daß er dazu tauglich wäre; ich hätt’ ihn dann doch nicht 
von Regiment verloren.” 

Beuvius wurde in der Folge Prediger und Infpector 
zu Belitz und ſtarb 1760. C. Müchler. 


Der Hofnarr Frohlich in Dresden. 
Joſeph Froͤhlich, aus Baiern gebürtig, war anten 
Höfen ber pohlnifhen Könige Auguſt II. und August 
III. eigentfiher Hofnarr. Seine angeborne komiſche 
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Tanne, baierihe Sptache umb fein dicker Bauch mar 
ren genug Empfehlungen, ihn beliebt zu machen. Da⸗ 
bey war er einer ber größten Taſchenſpieler, wodurch er 
fi anfehnliches Vermögen erworben. Er beſaß in Dres: 
den ein eigenes Haus, und ritt alle Morgen in feiner 
Hanswurftiade und fpitigem Hute nach Hofe. Auguit 
II. hatte ihm 99 Narrenkleider machen laffen. Seine 
Spaͤfie fielen oft in's Grobe und Obsſcöne. Er war ein 
Antagenift des fogenannten Baron Schmiebels, eines 
andern Hofnarren, von melancholiſchem Temperament, 
ber immer fehr geehrt feyn wollte, Fröhlich trug einen 
außerordentlich großen Rammerberrnfclüfel von Sit: 
ber, ber mehr als fechzig Unzen wog, aud zugleich fe 
eingerichtet war, daß er flatt eines Trinkgeſchirres die: 
nen konnte. 

Ein gewiffer Edelmann wollte fi einft mit Ge— 
fhenfen hinter ihn ſtecken, die in einem Kalbe, Ham: 
mel, wälfhen Hahn und in zweh Gänfen beitanden. 
Diefe Thiere trieb er zufammen nah Hofe, und ent 
deckte dem Könige den ganzen Handel; welches dann 
zu Eeinem geringen Gelächter Anlaß gab, 

Bey ber Niederkunft feiner Frau bath er einſt den 
ganzen Sof zu Gevattern. Dabey erſchien er mit einem 
ganzen Korbe voll Gevatterbriefe, ben er auf dem Ruͤ⸗ 
cken trug, bey Hofe, und theilte fie aus, welhes ihm 
viel Pathengeld eintrug. 

As Augujt II. im Jahre 1728 zu Potsdam war, 
wollte man Fröblichen gern an Gnnbling been; aber 
Gundling gab fih mit ihm nicht ab, weil er glaubte in 
eine höhere Region des Hoflebens zu gehören. Fröhlich 
feßte fi zwar an Oundlings Seite, und brachte ihm 
ein großes Glas mit den Worten zu: „Nun profit, 
Herr Bruder, bu bilt doch mein Bruder, und ſowohl 
ein Narr, als ih.” — Allein Gundling that ihm kei— 
nen Beſcheid, und nahm auch die angebothene Brüber- 
[Haft nicht an. 

Als Gundling geftorben war, fhidte man an Froͤh⸗ 
lichen ein ordentliches Notificationsſchreiben defiwegen, 
weldes er in echtem Narrenſtyl beantwortete, 

Nicht allein Fröhlich, fondern auch alle Narren, 
die fih damahls in Dresden aufhielten, legten bey Gunts 
lings Tode Trauer an, und muften bey Hofe mit Flös 
ren, bie wohl 20 Ellen lang waren, und mit Trauer: 
mänteln, die fehr lange Schleppen hatten, erſcheinen. 
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Not 
Kuuſt-Nachricht. 


Das in Mailand im Runfiverlage des Herrn Ferdinand Ars 
taria erihienene Wert: Nuoya Descrizivne del Duomo dı Mi- 


ben 
lano (neue Beſchreibung des Domes in Malland) verdiene Thon 
in Binficht feiner typograpbifchen Austattung eine bedeutende Mihrs 
digung · Befonders empfehtungsiwertb aber find die Rupfer, welche 
die Sache zieren, Die Unſicht des Domes (Veduta del Duoıno) 


Kann ald ein meifterbaftes Gemähtde gelten, dem ſich die Ubbils 
dungen des Innern der Kirche (Verluta interne del Duomo, dann 
des in Umriſſen dargeftelften Munumento Mediceo, und des Sarı 
kophages des heiligen Earl Borromaus in ber unterirdiſchen Ras 
pelle zunachſt anreiben. Die Statue des Märturers Bartholomäus, 
auf diefeibe Weife wie das Vorige gezeichnet, mag für den Anar 
tomiter fein Gutes, und mas die Technik der Kunſt betrifft auch 
vieleicht Uortreffliches an ſich tragen; aber der Schönbeitsform, 
Die feiner wie immer gearteten ARunftvarftellung mangeln fol, 
ſtrebt Die Wahl des Segenfkandes und die Behandlung des gräßs 
lihften Momentes aus der Legende dieſes Heiligen fhon an und für 
ſch ſelba entgegen. Dafıle entſchadiget der geometriſche Profpect 
der Bagade der Kırıhe (Prospetto geomeirico della Facista dei 
Duumo; der ben berrfichen Geiſt, der in dem obwohl. noch nicht 
vollendeten Reſenbau mwalter, dem Hunftlichenden würdig vor die 
Seele führt. Deygegeben find no einige ebenfalls ſehr niedlich 
gearbeitete Pläne, und die Zeichnung eines Theiles bes aus ‚Mor 
faıf beftebenden Fußbodens der Kirche. Dielen in jeder Hinſicht 
trefflichen Zeichnungen ift ein erflärender Text angeſchloſſen, der 
slemisch erfhöpfend und gefällig foreflieht. Der Drud it, wie bes 
reits erwähnt wurde, fo wie bie gange dußere Form bes Werkes. 
Hefonders ausgezeichnet zu nennen, und fo eignet fih dad Ganze, 
ob es ſich auch nicht in ein Dolum von einigen hundert Bögen 
ausdehnt, auch für Die bedeutendite Bücherfammlung. Üderbaupt 
wird jeder Künſtler, Runfiünger und Runfttiebhaber, bie Zeit, 
welche er zur Durchſchauung des Buches verwender, fir mit 
verloren balten, und felbes zuverlaſſig nice mit Unmuth aus ber 
Hand legen. Hier if dasfelbe in den Auntftveriagen der H, H. Trans 
quillo Mollo und Artaria zu erlangen. 
PH. Miltauer. 





Correſpondenz-Nachricht en. 


Drag. den 30. Jänner 18ß21. 

Überfiht der Schaufpiele, Trauerfpieie , Luſtſpiele und 
Dpern , welche im Laufe Des Jahres 1320 auf unferer Bühne tbeild 
zum erſten Mable aufgeführt, theild neu im die Scene gefeht 
wurden. 

»3. Jän. Die Einfiedeien Im Walde (jwey Mahl wiederhobit) ; 
a1. Rothlaͤppchen, v. Boieldieu (brey Mahl); 29. KAotzebue's Selbflr 
mörder, und: Die Verkleidungen (das erſte mißfiel, das weyte 
gefiei fehe und wurde ſechs Mahl wiederbobtt); ı2. Behr, Petrus 
Apianus, von Kind (Falt aufgenommen) und Caſtelll's Ejaar Ywan 
(fünf Mabl, geflet ſehr); 20. die feitfame Heirath, von Biegier 
(fünf Mahl mit großer Theilnahme, Mad, Kenner bebitirte 
als Sabriele) ; 29. Prichta, die weiße Frau von Neuhaus (vier 
Mahl); ı2 Märy das Aipenröslein, das Patent und der Shawl, 
2. in drey Mbtbeilungen, won Holbein (vier Mahl mit Beyfall 
aufgenommen‘; ı7. ber Doppelpapa, von Hagemann (wen Mahl); 
a2. die wilde Jagd, Oper von Triebenfee (hieben Mahl, gefiel fehr); 
2 Aprıl Eervantes in Migier (fiel dur); 6. das Vogelſchießen, 
von Elauren (fieben Mabt); 13. Herrmann von Unna (miäflel) ; 
21. Ropebue's eiferſuchtige Frau (zwey Mahl); 24. der Baum der 
Diana, von Martinı (wen Mabl); 27. Dberon, von Wranigfy 
tdrey Mabi); ı0, Map Wimazinde, oder: Die Höhle Selam, von 
Piris egefiel nicht ſonderlich, wurde aber doch fünf Mabl wieder 
hebit); >23. Azors Zauberfchich, von Bauerle (neun Mabl, belu⸗ 
ſtigte fehr); 23, Ip bin mein Bruder, 2, von Conteſſa (jiwen 
Mapı); 27. Berlegenpeit und Lit (zwey Mahl); 16. Juni, die uns 
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vermuthete Hochzeit, Oper von Schiraneder (fünf Madl); ı8, Ag: 
nes Bernauerinn (men Mabt); 20. der Abend im Poſthauſe, von 
Elauren' (wen Mabt); aa. die Bauberfidie (fe Mahl); 25. bie 
kleine Bigeunernn (gefiel ſehr, befonders Die, Holden ald Lafas 
rilla, vier Mabi) ; 28 der verliebte Vrieſwechſel, von Huber (fonnte 
felbt durch das vorrreffiiche Spiel der Mad, Nenner nit vor 
dem Balle bewahrt werben); 29. der Barbier von Berilla, von 
KRoffini (vier Mabi); 30, Muüllners Zwerflerinn (hatte far glet⸗ 
ches Schichſal mit Dem verlichten Briefwechfel); 21. Zufl, beffen 
Onteley (jiwey Mahl, gefiel durd Mad. Renner und Hrn. Löwe); 
ı2, Auguſt die Heirarh durch die Guterlotterie (vier Mahl); ad. 
Gothe's Sefapiwifter (zwes Mabl); ı. Sept. der Gefangene, von 
Ropebue (ſechs Mabi, bat ſehr gefallen); 6, Ludwig ber Gprin» 
ger (wen Mabl) ; 7. Eorrengio, von Öblenfhläger (dren Mahl, 
wollte troß des herrlichen Splels der H. H. Bayer und Löwe nicht 
anfpregen); ı7. der blaue Domino, von Gerle igefel bas erſte 
und warb das zwente Mahl zu Geabe getragen); 20. das Ehioll 
Montenero, von D'Alayrac (dren Mahl); 24. die Waife und der 
Mörder (vier Mahl, Mad, Renner als Bictorin wurde gerufen) ; 
aß. das Kathchen von Hellbronn (fünf Maht); 7. Det. Leſſing's 
Nathan der Weiſe (wen Mahl); ı1. die Mobrinn, von Ziegler 
(wen Mahl); 12. die Witwe und der Witwer, 2. von Hoibein 
{weg Mabt, gefiel fehr) ; 15. der Berftörbene, von Holbein; 20. 
der Briedensflörer, von Huber (given Mahl); 21. Tau, von 
Spobr (ſechs Mabt); ı, Nov. das Bild, von Houmald (vier Mahl, 
gefiel fehr); nı. Der Iuflige Feitz (lebe Mahl); ı2. @lara von 
Hobeneichen, von Zpieli: 20. der Örünmantel von Venedig Imifie 
fiel); 24. Bocaccio, v. Deinhardflein (fand getbeilten Benfall) ; 
28, Undine, Oper von Hoffmann, und 1. Dec. Gaſten von Wicls 
mes (fielen jammerllich durch) z 13. die ungleichen Brüder des Ter 
veng (wen Mahl, gefielen fehr, vorzuglich durch die Bemühuns 
gem der H. 9. Polamsty, Wilhelm und Seydimann); 15. das Ge⸗ 
ſpenſt auf der Baſtey (drey Mahl); 20, König Vngurd, von Nude, 
ner (mißfel)- 
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Anzeigen. 

(Theater an der Wien.) Mad. Schü z war vergangene “0 
&e von einer ſchweren Arantheit befallen worden, welche einige 
Tage hindurch ihr Leben in Gefahr ſetzte. Wirtlich hatten ſich auch 
bereits Gerüchte von ihrem Tode im Publicum verbreitet. Wir giaus 
ben denjenigen, welche biefer hoffnungsvollen Künfterinn Theilr 
nahme ſchenten, etwas Ungenebmes zu bericten , wenn mir ihnen 
melden, daf Mad. Schün nad dem Beugniffe der Ärzte ih au⸗ 
ter Gefahr befinde und binnen einigen Wochen wieder im Stande 
ſeyn dürfte, ihre Beruföpflisten gu erfüllen. 

Künftigen Donnerfag, den R. Gebr. wird auf biefer Bühne 
zum erften Mahle und zum Vortheile bes Penfions Fondes aufs 
geführt: Die Tartaren in Ungarn, Zraueripiel in fünf 
Aufzügen, von Hrn. Carl v. Kiſſtaludy, aus dem Ungari⸗ 
ſchen üderfegt von Hm. Georg v. Baal. (dr. Earl v. Kite 
faludy wa zu Jelh in der Aaaber⸗Geſpannſchaft geboren. Sein 
Bruder Ulerander, befannt als der erfle unter den ungaris 
ſchen Loritern, wedte zuerſt die Liebe zur Dichttunſt in bes noch 
zarten Jünglings Seele, und bald entwidelten fi bie Anlagen 
dedfelben fo gedeihlich, daß er bis jetzt, odgleich noch nicht 3o Jabr 
alt, bereits ı6 dramatifche Gedichte vollendet hat. So frucdtibar 
fein überaus Hildfamer Genius an dramatiſchen Gebiiden if, fo 
laut rühmt man ihn auch allenthalben im feinem Baterlande als 
geſchidten zeichnenden Künfkler und Hiftorienmahler). 
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Verleger: A. Strauß, Haupt» Redacteur: I. v. Portenſch hag, Redacteur des Not. Bi. : A. v. Senfried- 
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Donnerflag, den 


Die Prife Tabak. 
(Nah dem Engliſchen.) 


Ein Witwe, zwanzig Jahre alt, wurde durch Ge: 
ſchaͤfte nach Brüſſel gerufen. Sie kehrte dort in einem 
der eriten Gajthöfe ein, fpeifete an der Wirthstafel 
und brachte im Saal gewöhnlih noch ein Stündchen 
nach dem Abendeſſen zu. Sie nannte fih Sophie Dor: 
val, und war eine von ben Frauen, welche von allen 
Männern angebethet und von allen Frauen gehafit wer: 
den. Aber was aud die Damen fagen mochten, Sophie 
übte doc eine unwiderftehlihe Gewalt Über alle Mäns 
nerherzen aus. Sie war zwar zu Bein, als daß man 
ihren Wuchs majeftätifh nennen konnte, allein ihre 
ſchlanke und wohlgeformte Geftalt war ein Modell für 
Mahler; ihre Züge hatten nicht jene vollftändige Re: 
gelmäßigkeit , welche in den Augen eines ftrengen Ari: 
titers zur Schönheit unumgänglich gehören, aber bie 
biendende Weiße ihrer Haut, ihre lebhaften , ausdruck⸗ 
vollen Augen und ein bimmlifches Lächeln, machten fie 
zum gefäbrlichiten Gegenitande für jedes empfindfame 
Männerderz. 

Sie war erft einige Tage im Gafthofe, ald fie am 
Tiſche einen jungen Engländer zum Nachbar bekam, 
der auch von ihren Reigen bezaubert wurde. Mit den 
©itten und Gewohnheiten diefes Landes wenig bekannt, 
geitand ihr der feurige, junge Mann ſogleich, baf er 
in fie verliebt fey; fie antwortete mit fo viel Geiſt als 
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7.1 
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Zurückhaltung. Milborn, fo hieß der Engländer, machte 
ihr hierauf den Antrag, fie in's Theater zu begleiten ; 
fie lehnte den Antrag mit einem Tone ab, der wohl 
zeigte, daß fie fih dadurch beleidigt hielt. 

„Beliebt Ihnen,” ſprach Milborn, indem er aus 
feinem Weftentäfhchen ein Heines, fhöngearbeitetes 
Tabaksdöschen hervorzog, „eine Prife Tabak zu neh⸗ 
men?” — „Ich fhnupfe nit,” antwortete die Wit: 
we mit empfindlicher Miene und indem fie ihm einen 
verachtenden Blick zumarf. 

„Defto fehlimmer,” verfeßte der Engländer, „Sie 
berauben fi dann felbft eines der gröfiten Vergnügen, 
die ed auf der Welt gibt. Ich habe alle Annehmlichkei— 
ten verfudht,, eine hat mich ermlüdet, die andere mir 
Ekel verurfaht, die eine Sättigung, die dritte Neue 
in mir hervorgebracht. Endlich bin ich auf diefen Zeit 
vertreib gekommen, den ich nicht mehr laſſen werde. In 
einem Augenblid der Langweile fiel mir's einmahl ein, 
eine Prife Tabak zu nehmen, ich fühlte Erleichterung 
und feit fünf Jahren, — fo lange fchnupfe ih — habe 
ich keine Langweile mehr. Ach rathe Ihnen, Madame, 
verfuchen Sie mein Mittel, um den Unmuth zu jers 
ſtreuen, deffen Urfache ich wider meinen Willen ger 
worben bin.” 

„Nicht nöthig,” ermiederte die Dame fehr Ealt, 
„bätte ih Unmuth und wollte ich ihn zerftreuen, fo 
wüßte ich, andere Mittel.” 

„Und biefe wären ?” fragte Milborn. 


— 66 — 


„Nachdenken, Leſen, Geſellſchaft.“ 

„Ach, Madame! Alles das hab' ich verſucht, die 
Lectüre hat mid eingeſchlaͤfert, Nachdenken hat mir 
Spleen gemadt, und was Gefellfhaften betrifft , fo 
bat mich ein Theil meiner Freunde betrogen und ber 
anbere verfpottet, was mir eben nicht die befte Idee 
von den Menſchen und ihrer Geſellſchaft beygebracht hat. 
Eie fchen , Madame, id) verliere nichts babey, wenn 
ih mich, ſtatt mit diefen, mit meinem Döschen unter: 
balte,” und indem er felbit Tabak nahm, both er ihn 
aud noch einmahl der Dame an. 

Indignirt durch diefes Benehmen, welches fie als 
ein Übermaß von Derbheit anfah, erhob fi die Witwe 
vom Zifche um den Saal zu verlaffen. 

„Rein, fhöne Frau,” ſchrie Milborn: „Sie follen 
mid nicht fo im Zorne verlajfen.” 

„Ich bin nicht zornig,“ antwortete fie, indem fie 
ihre Hand aus der feinigen los zu machen fuchte. 

„Alſo Sie verzeihen mir?” fprad der Engländer 
fait flehend. 

„Ja, ja,” ſprach fie mit einem Tone, ber das Ge: 
gentbeil fagte. 

„Schön, fhön,” rief Milborn: „und um mid davon 
zu Überzeugen, fo nehmen Sie, id bitte, nehmen Sie 
eine Prife.” 

Bey diefen Worten Eonnte fih die Witwe nit 
fänger mehr halten , fie fing an zu weinen. Mehrere 
Männer, welche Zeugen diefer Scene gewefen waren, 
traten näher und einer von ihnen, der Graf Solmar, 
fragte den Engländer, warum er die Dame beleidigt 
babe? Der Gentleman fing ſogleich Feuer und antwor: 
tete in einem Tone, der Madame Dorval zittern mad: 
te. Sie ſuchte die Streitenden zu befänftigen, indem 
fie erklärte, daß fie ſich gar nicht für beleidigt halte; 
allein die Herren waren zu erbißt, um fich fo leicht 
wieder zufrieden zu geben, fie hielten nur ihr euer 
zurück, bis die Witwe den Saal verlaffen hatte; Baum 
aber war fie fort, fo erneuerte fih der Wortwechfel und 
wurde in kurzem fo heftig, daß filr den künftigen Mor- 
gen ein Duell feitgefekt wurde. So wollten alfo um 
einer Prife Tabak willen, zwey Männer, denen es wer 
der an Vernunft noch Grundfägen mangelte, fih auf 
Leben und Tod fhlagen und dur ihr Blut einen ein: 
gebildeten Schimpf abwaſchen. 

Stunde und Ort wurden beftimmt und fie entfern- 
ten ſich. Milborn fchrieb einige Briefe und ging dann 
mit großen Schritten im Zimmer auf und ab, die Fol: 
gen bes Tages überbenkend. 


Plöglih drang Brandgeruch in fein Zimmer, er 
öffnete fchnell feine Thür und fah die ganze Treppe mit 
Rauch erfüllt. Seine erfte Sorge war für Andere, er 
lief vor alle Zimmer und fehrie Feuer! In wenigen Mi- 
nuten floh ſchon Alles im Haufe, es war aud Zeit, 
denn die Slamme praffelte fhon von allen Seiten her: 
ein. Der erite Menfh, den Milborn auf der Strafe 
fand, war fein Gegner. 

„Mein Gott!” rief er ihnan: „mo ift bie Witwe ?” 
Beyde warfen unruhige Blicke um fih, fie war nix 
gend zu feben. 

„Peiliger Gott!” fchrie der Wirth: „fie iftverforen ; 
feben Sie, ber Theil, wo ihr Zimmer ift, fteht ſchon 
ganz in Flammen.“ 

„Geſchwind eine Leiter,” rief Milborn. 

„Wir haben Feine, und wenn wir aud eine hät: 
ten, fie würde nur dazu dienen, daß Sie auch zu Grunde 
gingen, ohne fie retten zu können,” verfeßteder Wirth. 

„Ich will’s wenigftens verſuchen,“ fagte Milborn. 

Graf Solmar, fein Gegner, von ber augenfdein- 
lichen Gefahr, im die er fi ftürgen wollte, erichredt , 
fuchte ihn zurüczubalten, doch er riß ſich los und ſtürzte 
in die Flammen. 

„Eriftverloren!” riefen Alle, wie aus einem Munde. 

„Nein, nein!” rief Graf Solmar, und lief nad 
einer Reiter, die er biefen Morgen nahe beym Wirths— 
baufe hatte ſtehen gefeben. Er fand und lehnte fie ger 
gen bad Fenſter an, an welhem man Milborn, bie 
Witwe in feinen Armen baltend, mit den Flammen 
kümpfen ſah. 

„Sott-fey gelobt!” ſchrie der Engländer, indem er, 
mit der fühen Bürde in den Armen, die Leiter herab: 
flieg. „Bott fey gelobt!” wiederhohlten alle Anwefenden 
mit einem Gefühl der Freude und des Schreckens zus 
gleih, und in diefem Augenblicke ftürzte auch jener 
Theil des Hauſes, in welchem das Zimmer der Witwe 
war, zufammen. Milborn hatte die Dame ohne Be: 
finnung in ihrem Bette gefunden, fie in eine Dede 
gehüflt und fo vor den Flammen bewahrt ; er ſelbſt mar 
an mehreren Theilen des Körpers verbrannt. Sie wur— 
de nun der Sorge der Frauen übergeben, und nachdem 
man fich überzeugt hatte, dafı niemand umgelommen 
war, gingen Milborn und der Graf, um eine Wohnung 
für Madame Dorval zu fuhen. Dahin wurde die Wit: 
we gebracht. Sie konnte nur mit Mühe fpreden, und 
verlangte ihren Retter am folgenten Morgen zu ſehen. 
Die beyden Gegner trennten fi nach herzlichem Hands 
druck, und jeder ſuchte etwas Ruhe zu genießen. 
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Am andern Morgen befuchte Milborn die Witwe 
Dorval. „O mein Retter,” rief fie, und zog feine Hand 
in die ihrigen. „Was foll ich Ihnenfagen,” fuhr fie fort, 
„wie Ihnen meinen Dank ausdrücken 1” 

„Kleinigkeiten. Seyn Sie nur jeßt fo gut, von mir 
eine Prife zu nehmen!” verfegte Milborn, fie miteiner 
affectirten Luſtigkeit unterbrechend, welche die Bewer 
gung ſchlecht verbarg, bie die ausdruckvollen Worte 
der Witwe auf fein Herz gemacht hatten. — Meine Le: 
fer werden mir’s aufs Wort glauben, dab Madame 
Dorval dießmahl die gebothene Prife nahm. 

„Nun , finden Sie meinen Tabak nicht ercellent ?” 
fragte Milborn weiter. 

„O gang vortrefflich,“ erwieberte fie, nachdem bas 
Nieſen vorüber war. 


„Ich wußt' es wohl,” rief er mit einer triumphi⸗ 


renden Miene, daß Sie am Ende tod Gefhmadbaran 
fänden, wenn &ie fi nur überwinden würden, ihn 
zu Eoften. Ich habe noch viele Sorten Tabak, von ganz 
verfchiedenem Geruch, und mebrere find unter meiner 
Reitung fabricirt worden, bie follen Sie alle verfuchen.” 

Wir willen nicht, wie weit ed die Witwe in biefen 
Verſuchen gebracht habe, aber einige Tage nachher fand 
Milbern , daf fein gewöhnlicher Geſchmack einer ernftes 
ven Meigung Platz gemacht babe, die fhönen Augen 
der Witwe hatten ihn in einen Zuſtand verfeßt, den 
feine Cieblingsgewohnheit nicht zu ändern im Stande 
war. Eines Tages, ald er mit ihr allein war, fam er 
plögli in ein fo tiefes Nachdenken, daß fein Döschen 
feinen Händen entfiel und auf ben Boten binkollerte. 

„Sie haben Ihren ganzen Tabak verfhlittet ,” rief 
Matame Dorval. 

„CThut nichts,” antwortete Milborn, indem er ihre 
Hand fafite, „es ift ein gut Ding um den Tabak, aber 
ih fühle doch, daß er nicht alle übel heilen Bann.” 

„Wirklich,“ verſetzte ſchalkhaft die Witwe, „feit 
warn haben Sie diefe Erfahrung gemadıt 7” 

„Nicht heute, Madame! Seit drey Tagen fhnupfe 
ich meine gewöhnliche Quantität Tabak, und dennoch 
muß ih immer an Sie denken, Ihr Bild folgt mir 
überall. Ich fehe klar, es gibt nur ein Mittel, die Sa— 
che in’d Geleife zu bringen, entweder Sie heirathen mic, 
oder ich reife ab.” 

„Nun fo reifen Sie, um der Gefahr zu entfliehen,” 
antwortete bie Witwe. 

Aber was nüßen die Worte einer Frau, wenn ihre 
Augen die Zunge Lügen ftrafen. Milbern wählte das 
Erftere und ſetzte feine Beſuche mit Eifer fort. Der Eng: 


länder war reich, bizarr, aber edel und großmüthig ; 
die Witwe dagegen arm, aber tugendhaft. Nichts bin: 
derte die Verbindung, welche beyde wünfdten ; fie wur: 
den gluͤckliche Gatten und nad zwey Jahren war Mit: 
born Vater von zwey lieblihen Kindern; ihre unſchul⸗ 
digen Spiele und Liebfofungen und die zaͤrtliche Sorg⸗ 
falt feiner angebetheten Gattinn befchäftigten ihn fo 
ſehr, daß ihm die Langweile fremd wurde, und man 
verfihert, daß er fih den Tabak ganz und gär abge: 
woͤhnt habe, 

I. 5. Caſtelli. 


Genügfamteit 
(Balde Sylv. Lih. VII. Ode 10,) 


Häufe nicht fo emfig erfparte Renten ! 

Qualen nur, nicht inneren Geelenfrieben, 

Den du ſuchſt, fhafft raftend in der beftaubten 
Trupe ein Goldſtuck 


Mit Sewinnfuht Schäpe zufammen ſcharrend, - 

D mit welder Mühe erfauft der Reiche 

Burcht und Elend! Könnt er doch wahres Gild ſich 
Leichter erringen! 


Deſſen Reichtbumsfülle iſt unerfhöpfti, 

Wer ben Ger ſrey hält von tes Staubes Feſſeln; 

Was genügt, if viel; was man mehr begehrt, if 
Minder ala wenig. 


Leicht iR Dur geſtillt. Wie die reiche Quelle 

Dert fo far am moofigten Helfen ſprudelt! 

Weich ein Labetrunt! Wie erquickt und Fübhlt er 
Lediyende Wand'rer! 


Und mie ſchmedt fo Föflich der Ceres Gabe, 
Schlichtes Brot dem Müden gu Gartenfruchten! 
Hunger würgt die Hof, und der Pflug — wer wehrt ed! — 
Dient ihm zur Tafel, 
Mor Bachmann. 





Anekdoten 


Francisque, ein vollendeter und liebenswürdiger 
Schauſpieler, vorzüglih als Harlefin, ging als Vor— 
ſteher mit einer Provinzial-Schaufpielertruppe im Jahr 
1754 nad England hinüber. Hier erwarb er fich außer: 
orbentlihen Beyfall, und gewann im erften Winter 
mebr ald 10,000 Thafer. 

Einft verfleivete er fih als Frauenzimmer, feßte 
fih in eine Loge nahe am Theater, wo er, von Mie: 
manb erkannt, die Manieren einer Dame von Stande 
annahm. Swen Ebelfeute, die neben ihm fahen, behan⸗ 
beiten ihn auf dieſem Fuße, und der eine zeigte ihm 
fogar zartlihe Ogfinnungen, die durch die Befheiten: 
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beit, mit der fie aufgenommen wurden, ſich noch ver: 
mehrten. Endlich hob fich der Vorhang, das Stüd fing 
an. Franciöque erhob feine Stimme, unterbrach ben 
Schauſpieler, und fragte ungeflüm, warum man fo 
fpät anfange? Der Acteur ſchien überrafht, und machte 
der Verfammlung die Entfchuldigung, daß der Fehler 
nicht an ber Geſellſchaft, fonbern an dem Harlekin läs 
ge, den man nicht finden, und durch Eeinen andern er: 
ſetzen könne. Francisque, ber noch immer von feinen 
Nachbarn und dem Publicum für eine Dame gehalten 
wurde, bejeigte fih ungebuldig, gerieth in immer hef⸗ 
tigere Bewegung , machte den größten Lärm mit feinem 
Fächer, betbeuerte , dafi, wenn der Harlelin nicht er: 
ſchiene, er nicht einen Fuß mehr in’s Theater feßen 
wolle, Endlich, da die Schauſpieler nicht aufbörten, 


fi demüthig zu entfchuldigen, fprang er mit einem 
Mahle auf das Theater, fhimpfte fie alle dummes 
Volk, und erboth ſich zur Nolle des Harlekin. 

Jetzt erft wurde er erkannt, und von dem Publir 
sum mit ungemeffener Freude und allgemeinem Bey: 
fall gekrönt. Nichts glich aber dem Eritaunen der bey: 
den Edelleute, die feine Nachbarn in der Loge gewe: 
fen waren, 

Ein junger Dichterling machte Piron ein Geſchenk 
mit einem Bafan. 

Den andern Morgen befuchte er ihn, und zog ein 
Zrauerfpiel aus ber Taſche, um es ihm vorgulefen. 

„Ich merke den Pfiff:“ fagte Piron, nehmen Sir 


nur Ihren Faſan wieber.” 


LIT EEE — — —— II TE UWE EU UI an wu 


Not 
Correſpondenz-Nachricht. 


Srätz, den tu Behr, ıBar. 

Unſer Theater, welches unter der unvergeßlichen Direction 
Bed Den. Opfel oft zu ſtreng beurtheilt wurde, und durch viel 
Eures und Schoͤnes die folgende adeliche Unternehmung erſchwerte, 
gibt uns jept mehr an ber Dergangenheit zu betrauern, als ander 
Gegenwart zu geniehen. Was das Schaufpiel betrifft , fo if es 
ben einem zahlreichen Perfonale und mehrern brauchbaren Mits 
gliedern erftend mit dem Reperteir und zweytens mit der Beſetzung 
über beſtellt. Die Oper hat einige Überbteihfel der vorigen Unters 
nebmung , von welcher uns eine oft gefränfte Die. Stummer 
sur Belebung größerer Dpern wünſchenswerth wäre. An Zemoris 
fen haben wir die 9. 9. Urban und Kretner. Beyde haben 
oft die Empfindlichkeit des Publicams über den Mangel eine ers 
Ken Teneriften zu entgeiten, Für's Schaufpiei ſowohl ale die Oper 
mangelt ein tücdtiger Regiſſeur. Woran liegt's 7? möchte man fras 
gen. Antwort: in ben ganz ſich miderfprechenden Eigenſchaften 
der Herren Unternebmer. Der Cine if ein Dürger, im Aunſt⸗ 
fadıe fremd, und bat ben pesunidren Antheil der Direction. 
Der Undere war vor mehrern Jahren Umternebmer unferer 
Bühne, blieb aber durch fieden Jahre aufer aller Routine, und 
trat das Theater mit den alten Unſichten, Vorurtheilen und fogar 
mit der Liebhaberen an, feibit wieder zu fplelen. Diefer belergt 
das artiſteſche Fach, fäft uns niedrige Komiker ait feine Hofleute 
und Inteiganten als gute Bediente erfheinen. Bon den Gaſten 
wirt wenig Nutzen gezogen, wer Bieles nicht einftudierr iſt, meh: 
reres aus Manael einer Threarerbiblierhet nicht einſtudlert werden 
kann, und das Übrige durch farſche Unſichten der Direction vers 
hindert wird. Hafer Hru. Jager, dir durch ſein Talent, und Hrn. 
Löpfer, der durch fernen Taasbefchi der Dircchon den 
Bortbeit, fo zu fagen, aufbrang, haben uns die übrıgen Gaſte, 
wohl immer achtungsvell und dankbar gegen das Publicum, 
aber weiters nicht fehr zufrieden verlaffen. Was bisher an gröfiern 
Opern gezeben wurde, mufite, ſelbſt wenn Fremde da waren, 
mir ter Aushi fe einer lanaft feben von ber Bühne aus getretenen 
Sangerinn, Mad. Haradauer, einfudıert werden. Das Or⸗ 
eher liefert uns auch Manches ungeübt und verdroffen. Kinige 


gen 


Mitglieder darunter find ſelbſt noch Anfänger. Hr. Hyfel, unfer 
Mufitdirecter, bat damit feine Noth. 

Mit Oſtern verlaffen uns unter den bedeutendern Schaufpit⸗ 
lern Hr. und Mad. Deny. Die deyden fehr braven Slomifer, 
Meier und Scholz bleiben. Wüßte doch dic Direction aus 
einer gefaidten Befchäftigung beyder Lieblinge des Publicums Nur 
Ben zu ziehen! Im fangen Garneval bätte fie cd nöthig. Bon der 
Dper geben zwen fehr brauchbare Mitglieder, Hr. und Mad. Di ä dr 
ter ab. Sie werden auf jeder Bühne milltommen fenn. Was wir 
für das bisher Mangelnde, und von dem Wenigen des gegenwär⸗ 
tigen Perfonald mie Oſtern Abgehende für einen Erfah gu hoffen 
haben , wiſſen wir nicht. 

Ben diefer age der Dinge wird dad Vublicum auch noch dur ch 
die Eigenmäcrigteit der Direction mit ber Veränderung ber Ti 
tet von Echaufpiel und Dper geärgert. Die Oper: Rotht dppe 
ben, heifit bey uns Lieb Roschen, ber Zaufendfala wird 
in Monfleur Shmwips umgetitelt u. 6 w. u 

Ton den einzelnen Vorzügen und Verdienften der Mitglieder, 
welche in Diefer Ertopfe an Thätigteit zurüdgefegt find, wird in 


der Fortfepung biefes Berichts geſprochen werden. — 





Anzeige. 

Der Studiendirecter, Hr. Iofepp Schön, ein geborner Voͤh⸗ 
me, bat ein Trauerfpiel in vier Aufjügen und größtentbeil uns 
gereimten Jamben unter dem Titel: „Gatbar ina von Dan 
tenberg,“ auf feine Roten in Wien drucken faffen und den Er⸗ 
trag zum WBeften feiner unglüdtiden Landsleute , ter Bewohner 
won Brir und Böpmifh:Leippn, beftimmt. Da ber Ders 
faifer in feiner Arbeit eine tiefe, feltene Henntniß feiner Landes⸗ 
geſchichte an den Tag legt und hauptlachlich edlen Dienfchen jede 
®elegenheit , Die heilige Pflicht der Liebe an ihrem ungluduchen 
Nachſten zu üben, erwünſcht it, fo dürfte der edle Zweckdes Ders 
faffers nicht unerfüllt bleiben. Das Bub iR ben Seiftinger 
gu haben; der Preis in in Hinfiche auf den mwohlthätigen Amed zu 


wen Gulden W. W. feſtgeſetzt. 
Ebersberg. 


—— — — — — — 
Derteger: A. Strauß, Haupts Kebacteur: I. m. Portenfchlag, Redacteur bed Mat. Bi.: R. v. Senfried. 
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Die Perlenſchnur. 
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Hu firahiten alle Strafen der fürftlihen Reſidenz, 
bie geiftreichiten Infchriften prangten in dem Brillant: 
feuer der geſchmackvoll erleuchteten Palläfte, Muſik 
und frohe Lieder erklangen in den einfachiten Bürger: 
häufern , ja, in ber vergeffeniten Hütte. In glänzenden 
Zuge fuhren die Föftlichen Eauipagen ber ganzen, dem 
Hofe fi anreihenden, ſchönen Welt in der von Freude 
und Jubel widerhallenden ſymmetriſch ihönen Stadt 
umber. Das fürftlihe Brautpaar, deſſen Vermählung 
alle dieje Feſtlichkeiten verberrlichen ſollte, und welches 
mehr noch durch feine perfönliche Liebenswürdigkeit, als 
dur den glänzenden Standpunct, den es einnahm, 
intereffirte, fuhr in einem offenen Wagen, um allen 


freundlichen glückwünfcenden Augen, welche es bewun⸗ 


dernd und liebend anblidten , dantend begegnen zu 
können. 

Der junge Fürft hatte eben die Regierung ange: 
treten, und in ber feiten Überzeugung ‚ daß in jedem 
Stande haͤusliches Gluͤck Quelle und Lohn jeglicher 
Zugend ſey, hatte er fih eine entfernte junge liebrei- 
tzende Verwandtinn feines Hauſes jur Gemahlinn er: 
foren, ber zu einer ftattlihen Mitgift nur ein Thron 
ermangelte. Schön, wie Hebe, prangte fie an feiner 
Seite; er, ſchon und kräftig, in der glänzenden Ge: 
neralduniform, mit dem briflantenen &tern auf ber 
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10. Februar 1621. 
gewoͤlbten Bruſt an ber ihrigen. Und man war unfchlüfe 
fig, ob er, ber, in dem glänzenden, mufchelförmigen 
Wagen ftehend, die ſchnaubenden Araber mit ficherer 
Hand zu lenken ſchien, eher dem Ariegsgott oder dem 
ſtrahlenden Helius zu vergleichen fey. Taufend Mäde 
chenherzen vergaßen ven Fürften, indem fie bem hoben _ 
fhönen Mann entgegenflogen ; aber fie konnten ihr Er⸗ 
ftaunen nicht bergen, wenn fie die fechszehnjährige,, 
lilienbleiche, mit goldenen Locken, wie mit einem Hei: 
figenfchein , umfloffene Prinzeſſinn erblidten, die im 
weißen blendenden Gewande, bloß mit einer einzigen 
Perlenfhnur geſchmückt, an feiner Seite ſaß, indeh 
ihre Augen fait wehmüthig auf die Perlen ſich fenkten, 
bie fo eben diefen himmliſchen Augen entfallen zu feyn 
fhienen. Niemand begriff diefe, der Schwermuth fo 
ähnelnde Stille. Ah, Niemand ahnete, daß unterdem 
Stern ihres Standes ein von ftiller glühender Liebe, 
zerriffenes Herz klopfte! — Ihr Vater, der letzte maͤnn⸗ 
liche Zweig eines Heinen Fürftenhaufes, befaß eine, wer 
nig Meilen umfaffende Herrſchaft, welche durch den blüs 
benden Zuftand und die vollflommene Zufriedenheit ih: 
rer Bewohner ihn glüclicher machte, ald wenn er den 
Thron der Welt befeifen hätte. — Er war naͤhmlich 
weife genug, zu glauben, baf der am glüclichiten iſt, 
bem zu einem werthen Zwede die angemeſſenſten Mits 
tel zu Gebothe ſtehen, und daß es mithin bey aller 
Geiſtes- und Willenskraft leichter üt, ein Heines Haͤuf⸗ 






lein einfacher Menihen gut zu erhalten und zufrieden 
zu ftellen, ald Nationen weife und väterlich zu regie: 
ren. Nie hatte er in feiner beſchraͤnkten Lage erwartet, 
feine Tochter Mofalie als Gattinn eines bedeutenden 
fouverainen Herrn zu erbliden — ba fie aber von fei: 
nem mächtigen Verwandten und Nachbar verlangt 
wurde , gab erfie ihm um fo williger, da er fih von 
feiner geiftigen Würde überzeugt hatte, welche der aͤu⸗ 
fern erſt die wahrbafte Krone verlied — und fein Länd: 
hen ohnehin bey feinem Ableben eben diefem Nachbar 
zufallen mußte. Rofalie war nad bem frühen Tode ih— 
rer guten Mutter bey beren Schweiter, auf einem ans 
mutbigen Quftichloffe, welches fich diefe den Wiffenfchaf: 
ten und Künften Befreundete gewählt hatte, wo fie ſich 
auf den Fünftigen geiftlihen Beruf vorbereitete, und 
wohin bie fogenannte gute Geſellſchaft felten drang — 
in tiefiter, aber freundlichſter Einfamleit erzogen. Hier 
hatte fie einen jungen Edelmann kennen gelernt, wel: 
her ihrer Tante, als ber einzige Sohn ihrer liebften 
Jugendfreundinn ſowohl, als feiner angenehmen Ta: 
lente wegen, unter denen bie Muſik ſich befonders aus⸗ 
zeichnete, vorzüglich werth war. Auf den Flügeln ber 
Harmonie hatten ihre Seelen verfchwiltert geſchwebt, 
in Zönen waren ihre Gefühle verſchmolzen; ohne daß 
je ein Wort diefen Gefühlen ein Gewand geliehen hät: 
te, unkörperlich, wie die Töne, die fie erweckt hatten, 
burchbebten fie bie tiefgerührten Herzen. Der Wunſch, 


zu opfern , zu entfagen, ber in jedem jugendlichen reis, 


nen Buſen glüht, hatte auch Roſaliens Traum be: 
lebt ; ihren Fürftenftand gegen den einfachen Titel einer 
Edelfrau zu vertaufhen, war ihr höchſtes Ziel, und 
ſchon fann fie auf Mittel, der Tante mit Eindlichem 
Vertrauen bie Teifen Wünſche verjutragen, als bie 
Nachricht von bes benachbarten Fürften Werbung in ihr 
ftilles Afyl drang. Die rende, womit ihr die Tante 
die Bothſchaft verfündete, ſchlug fie nieder, weil ſie ſich 
unfäbig fühlte, diefe Freube zu jerftören. 

Eines Morgens nahete ſich ihr, wie man fagt, der 
Gegenftand ihrer großmüthigen Worfäge mit einem 
ſcheinbar ruhigen und ergebenen Bid, ihr Glück zu 
wünſchen zur bevorftehenden Wermählung. Sie entlief 
ihn bald, und mit einem ungewohnt ſtolzen Anitande 
erklärte fie ihren Umgebungen in der nächſten Stunde, 
daß fie ihrem Water mit Freuden geboren werde. Feſt 
entſchloſſen, ſich zu befiegen, und ihre Pflicht zu thun, 
gab fie bald darauf dem Fürften die Hand, und der ger 
ſenkte Blick, das ftumme Hinneigen des blaffen Engel: 


köpfchens auf die ſchmuͤckenden Perlen waren nur ber 
verFfärende Sternenſchein, der den fo herrlich beſtande ⸗ 
nen Kampf innerer Kräfte beurkundete, 

Wäre die Nachricht von ber glänzenden Bewerbung 
zwey Tage früher in dem einfamen Schloß der fürjtf. 
Tante erfhollen, fo hätte Rofalie nit in dem Äußern 
des jungen Freyherrn v. G. bie Ruhe gefunden, wel: 
he, fie tief verlegend, indem fie ihre ſchoͤnſten Gefühle 
getaͤuſcht glaubte — dennoch das Heilbringende für fie 
hatte, daß ſie ihr das nothwendige Opfer erleichterte. 
Dieſe Wirkung hervorzubringen, war theils des edlen 
Juͤnglings Wunſch geweſen, theils auch hatte eine 
treffliche Erziehung ihn früh gewöhnt, die Nothwen- 
digkeit in der Gefellfhaft, wie in der ſittlichen Welt, 
mit allen ihren Folgen ftumm zu verehren. In demfel: 
ben Augenblid aber, als Rofalie zur nahen Refidenz 
gehohlt wurde, dort ber Fürftinn Mutter und dem Hofe 
ald Fünftige Tochter und Herrſcherinn vorgeftellt zu 
werben , mwurben bed jungen Freyherrn ſchmerzliche 
Selbftberathungen durh eine fhredenvolle Nachricht 
unterbrochen. 

Ein Eilbothe brachte einen Brief von dem treuften 
Freunde feines Waters, Grafen de fa Branca, einem 
edlen hochberühmten Malthefer-Ritter. Der legte Zweig 
eines alten und eblen Geſchlechts, hatte er Anfprüde 
und Hoffnungen auf die höchſten geiſtlichen Würden 
ausgefchlagen , um als ein unbekannter Dorfgeiſtlicher 
auf den Gütern feines Freundes ibm mit feinem Rath 
beyzuſtehen, feinen Sohn zu einem eblen, vielfeitig 
gebildeten Züngling erziehen, und feinen Unterthanen 
diejenige Sittlichkeit und Gottesfurcht wieder geben 
zu Eönnen, welde in frühern Jahren fträfliher Wer: 
nachläffigung von ihnen gemwichen war. Der alte Frey⸗ 
herr v. ©. hatte naͤhmlich in feiner Jugend als Offi- 
cier, und fogar Feldherr in fpätern Jahren, fait fein 
ganzes Leben dem Rufe der Ehre folgend, im Kriegs: 
getümmel ober fernen Ländern zugebracht. — Seine 
fhöne lebhafte Gemahlinn , ihren mitgebrachten Reichs 
thum für unerſchoͤpflich haltend, harte, ihrer Einfam- 
keit überbrüffig, und an ein zerſtreutes glänzendes Hof⸗ 
feben gewöhnt, nicht nur ihr Vermögen auf Reifen, bey 
Carnevals und königlichen Zeiten; durch welche fie in 
ben gröfiten Mefidenzen zu glänzen Vergnügen fand, 
verfehwendet , fondern auch bey ihrem frühen Tode ih- 
red Gemahls Güter tief verſchuldet, zum Glück aber ih: 
ren Sohn in ben Händen des Grafen de la Branca, 
des geprüften Jugendfreundes, ihres Gemahls, zurüc« 
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gelaffen. Diefer hatte den Freyherrn endlich vermocht, 
feinen Abfchied zu nehmen, und ihn bey der Herftel: 
fung feiner Verhaͤltniſſe wenigſtens durch Gegenwart 
und Anſehen zu unterftüßen. Des Grafen immer thä- 
tiger Freundſchaft und praftifher Lebensweisheit war 
es inwenig Jahren gelungen, feinen Freund in ben Stand 
zu fegen, daß er nun auf feinem Sterbebette feinem ge⸗ 
liebten Sohn eine forgenfreye, wenn nicht glänzende, 
Zukunft zufihern durfte. 

Zu dieſer bitterfühen Stunde hatte den jungen 
Freyherrn von ©. der Brief berufen, der feinem Mach⸗ 
denken über Rofaliens ſchnelle Abreife ein fo trauriges 
Ziel’ feste. — Sein Vater fühlte fein herannahendes 
Ende, und wollte den Piebfing zum letzten Mahl liebend 
an fein Herz fließen. — Diefer ftürgt zu den Büßen 
feines Lagers, bedeckt die väterliche fo verehrte Hand 
mit tauſend Thrönen und Küſſen, und bricht in lauten 
Sammer aus, die fliehende Seele nicht aufhalten zu 
fönnen. — „Mehr als das fteht in deiner Macht, ge: 
liebter Zohn,” fagteder Kranke, „du kannſt vergelten — 
Großmuth und Treue dankbar vergelten— meine legten 
Augenblide mit der reinften Freude verfhönern.” — 
„O rede, befiebl, mein Vater! was könnte deinem lier 
benden Kinte für deine Wünfche zu ſchwer fenn?” ent: 
gegnete der Juͤngling. — „Nicht fürden Hofbeftimmte 
ich dich, mein Zohan „” fliſterte der Brei, „als ich nich 
in die Nähe der würdigen fürftlihen Tante brachte — 
du follteft das Weltleben Eennen lernen, obne deinen 
innern Werth zu wagen; das war mein Zweck, er ift 
erreicht !” Hier fteht der Freund meiner Jugend, bu 
Eennft bie Opfer, welche er der Freundſchaft brachte — 
bafd wirft du ald Erbe dieſer Güter alles wiffen, was 
du nur feiner Weisheit verdankſt. Belohne ihn in der 
einzigen Freude feiner fommenden Tage. — Du kennſt 
bie junge, bey ihm mwohnende, Gräfinn Pauline, die 
Tochter feines lebten, auf dem Felde ber Ehre geblie— 
benen, Bruders; Schönheit und Tugend find ihre Mit: 
gift — ſie war bie Befpielinn deiner Jugend, und irre 
ich nicht, fo lebt bein Bild in ihrer Bruft. Gib mir 
Paulinen zur Tochter, und ich fterbe frob in den Armen 
meiner Kinder!’ — Der tief gerührte Jüngling zögerte 
feinen Augenblid, die zartefte Bitte um Paulinens 
Hand feinem Wohlthäter und Lehrer vorzutragen — 
die Wunſche des fterbenden Vaters zu erfüllen. Die 
junge Gröfinn warb in dad Trauergemach geführt. Der 
Vater zog von den ſchon erkaltenden Fingern bie zwey 
Trauringe, welche er einft mis feiner Gemahlinn gewech⸗ 
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ſelt, verband damit das in Thraͤnen aufgeloſete Paar, 
küßte leiſe die bräutliche Stirn und verſchied mit einem 
bimmlifchen Lächeln. 

Als die fhanerlihe Stunde vorliber war, welde 
den Zurüdbleibenden ſchmerzlicher verwundet, als bie 
Minute felbft, wo der Tod die kalte Sand Über ein 
geliebtes Wefen ausſtreckt — ich meine die Stunde der 
Beerdigung — als nun ber Behorfam gegen den Ver 
blihenen, ja felbft ver Wohlftand ihm geboth, Pauli: 
nen aufzufuhen, fand er zum erften Mahl, was er bis 
dahin überfeben hatte, daß fie wirklich durch eine ſtille 
fleckenloſe Schönheit jeden Unbefangenen intereffiren 
mußte. So wie die leife Röthe, melde ihr etwas, wie 
durd innere Bewegung, erbleichtes Antlitz zur fhönften 
Rofe verklaͤrte, fo oft der Freyherr fie anrebete, be: 
wies, daß bie junge Bruſt von der zarteften Jungfräus 
lichkeit fowohl, als von einer innigen Theilnahme an 
feine Perfon, beengt wurde. 

Welches Mannes Eitelkeit erwacht nicht bey einer 
folden Entdeckung? Auch die feinige ſprach laut, fie 
vereinte fih mit bem Eindlihen Gehorfam, um bie leife 
Stimme ber weinenden Liebe zu übertäuben, welde ihm 
oft in einfamen Minuten das Bild der Prinzeflinn Ros 
falie vor die Seele führte, 


(Die Bortfegung fergt.) 





Gnomen. 


Beten Muths das Schwere wagen, 

Dulbfam fremde Schwaächen tragen, 

Nie bie ew’ge Hufd verklagen, 

Nicht bie Witwen, Waifen ſchlagen, 

In des Gluckes Eonnentagen 

Oft von Unbeſtand ſich ſagen, 
und im Kampfe raftios Ach'n, 
"Geige: zum Lichte aufwärts gehn! — 


a a 2. 


Mein Liebchen ift der Schmerz, 
Mein Kind, das ift die Freude, 
Eie lieben mich ia bepde, 
Und ſchneidet fie in's Hery, 
Heilt biefes Halb mich wieder, 
Singt füße Trofteblieder; 
Ich leb' In beyden glei, 
Und wollt ihr eins mir nehmen, 
&o bin ich nicht mehr reich! — 
Gar Grumbam. 
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Concert der Mad. Catalani. 


Diefes hatte am 6. Fehr. Statt, und mwurbe auf hohes Ders 
fangen veranstaltet. Huch dießmahl fanden ſich wieder ſehr zabls 
reiche Zuhörer bey dem Feſte der Harmonia ein, urn Die würdiafte 
Priefterinn diefer Böttian des Wohlkianges in ihrer Weiheſtunde 
au bewundern. Recht erbaben eröffnete des genialen Sherubier 
ni Duverture gu Unacreon den Reihen ber wohlgewählten Gons 
eertitäde, Sie wurde von dem Orcheſter bed Theaters an der Wien 
unter Den. Glementa Leitung recht wacker durchgeführt, und 
behauptete auch ihr Unrecht auf die Gemüther dadurch, daß am 
Sch uffe lebhafter Beyſall erſcholl, obgleich das Verlangen nad 
der Röniginn des Mdends jede rege Theilnahme auf zuſcheiden 
ſchien. Wir hörten bey einem früheren Goneerte ber Mad, Cats 
Lani eine Rofinifhe Duyerture, welche gons ſpurles dahinrauſch⸗ 
te; der einer tief durchdachten Eberubinifhen Arbeit gefpenbete 
Deylal dürfte die Entfcheidung der Frage ausmittein, ob die 
blinde Verehrung des Italikers von den gebildetern Ständen ausdr 
gehe? — Mad, Eatalani; erfhien auf den Fittichen eines gewal⸗ 
tigen Benfalls emporgehoben, baute fie Wärme und Leben In 
Puccitta’s alltäglihen Werkelgefang , in ber großen Scene und 
Arie: „Deh frenate.” — Hr, Khayll, Mitglied des k. k. Hofe 
theaterö, trug hierauf dad Ronds eined Romberg'ſchen FBlötencons 
eert3 vor. Der Bay begünftigt das Infteument eben nicht fonders 
üb, aber der Kuͤnſtler erhielt würbigenden Beyfal für fein geluns 
genes Spiel. 

Das weyte Erſchelnen der Mad, Catalani war noch glän ⸗ 
gender, denn jetzt ſollten ia Nozarts Zauberflstentööne in den ans 
muthigſten Bariationen der Kehle der Sängerinn entſtrömen. Sie 
hatte ſich dießmahl durch einen ſchwachen Chor begleiten laſſen. 
Dieſe Berftärtung benahm der Sängerinn freyhlich nichts von 
ihren Vorzügen, und machte biefe vielmehr nech anſchaulicher ; 
dennoch brachte fie, wenigſtens nach Dem Gefuhle des Referenten, 
einige Störung hervor, und zog bie Mufmerkffamfeit einiger Mar 
Gen von ber Prineipalftimme ab, die aber befonders gegen den 
Schlußj mit fiegender Gewalt alle Hemmtetten durchbrach. Einen 
meuen Triumph bereitete ihre Die Strophe aus Dem engliſchen 
Boltsliede. 

Die smente Abtheilung begann mit der Duverture des Don 
Auen. Ein Quidam hatte den Schluß verändert, offenbar in der 
Abfiht, durch den Musgang im Horte den Beyfall zu fleigern; er 
wäre wahrſcheinlich arößer geweſen, hätte man den Meifter uns 
verſtümmelt gelaffen. Ändert, ihr lieben Herren! an den ephemers 
zen Zonktüden, fo viel es euch belicht; aber dringt nicht in Das 
Heiligtbam der Kunſt, In deffen Ballen ein Genius wacht, der 
ſchon ſelbſt überall das Daffende herausfindet, und eufttr Feinli- 
chen Jorrecturen nicht bedarf. Wir wiſſen übrigens wohl, daß die 
tzerugte Veränderung nicht neu iſt; aber ein alter Mißbrauch iſt 
um nibts cehrwürdiger, als einer von geftern. — Puccitta’s: la 
plaelda canpıgna, in dem erften Goncerte im landſtandiſchen 
Saale gehört, und damabls im dieſen Blättern beurtheilt, wird 
bier nur des befonders nelungenen Bortrags wegen erwähnt. — 
Hr. Hindte, Drhefters Mirglied bes Theaters an der Wien, trug 
son Ibm ſeilbſt componirte Bariationen auf dem Biolon vor. Wenn 
nran den Künſtler und fein Inſtrument anſah, ward man unwill⸗ 
Führlih an David und Goliath erinnert, und ber Erfolg verflärtte 
noch diefe Anmabnung : denn der Kiefe mußte fih den wohlgeüt⸗ 
ten Bingen des dem Anſehen nah ſchwächlichen Künfflers gedutdig 
fügen. Hr, Hindte bat in der That fein undanfdares Inſtrument 
auf das glüdttichite bemeiſtert. Auch er Lie uns zwar, wie alle 
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Birtuofen auf demſelben, Viofoncels und ſegar Viofatöne hören; 
doch entweihte er micht die ernfte Würde des Grundbaſſes, und 
seigte und befonders in den aufßerſt fanwierigen Variationen mit 
den Doppelgriffen, die eigentliche Beſfimmung desfelden im feltes 
ner Reinheit und mit großer Mecurateile, Schon der Vortrag des 
Thema (aus der Müllerinn) erivedte Theilnabme, welche bis zum 
Schluſſe gefteigert wurde, und Ha, Hinmdie eine gany befandere, 
. einem folden Abende doppeli ehrenvolle Auszeichnung vers 
Haffte. 

Bum Schluffe fang Mad. Catalami die Arie aus Figaro 
„Bald wieſt du Meiner Prahler vergeffen.” Die Meinen Gefangk 
rrabler follten auch einmabl vergeſſen, fich mit Diefem Sterne ers 
fer Srohe meſſen au wollen. Das Unbören der oben genannten 
Arie mit dem Vortrag ber Mad, Eatalani fann ibnen als eine 
gute Borſchule zur Beſcheidenheit empfohlen werden, Unter dem »ies 
ten Imponirenden biefer Arte war der Glanzpunct das Tempo di 
Morcia. Hier fonnte Jedermann die Fülle in der Schönheit, die Rraft 
ohne Anftrengung bewundern. Letztere betbätigte fie auch Dadurch, daff 
fie die SGefätligteit Hatte, diefes Geſangſtück, wie früher Die Stros 
phe aus God save the king, zu wiederbehlen. Die entgüdten Bus 
hörer hatten war noch einen Wunſch in petto, denn nod tar 
dem patriotifdhen Gefuhle nicht Benüge geſchehen. Doch mollte 
man der Sängerinn, die fon ungewöhnlich viel geleitet hatte, 
feine neue Zumuthung than, und fo verlieh Das Publicum den 
Saal, nit ohme Hoffnung, das Verſaͤumte ein anderes Mahl 
nachzudohlen. 
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Schauſpiele. 


(Theater an der Wien.) Dile. Hornif bat, wegen 
Grfrantung ber Mad. Schüy, deren Role in der „Jtalienerinn 
in Higier” übernommen, und jie am 6. Schr. sur allgemeinen Zur 
friebdenheit bargefteike. Obfayon ber Part für ib Srimmlage gu 
tief if, errang fie doch auch bier, wie früher in der @enerens 
tola, Anerfennung ihres feltenen Fleißes und Ihres Funtmäßig 
ausgebildeten Vortrages. Nach der großen Scene des wenten Herd 
murde fie gerufen; eben fo am Schluſſe und ſetbſt die nicht gang 
danfdare Cavatine war Feine Alippe für fie. Ihr Spiel war dur ch ⸗ 
aus brav gu nennen. Der günfige Erfolg IR aud biefem Iheas 
ter fetöft ſehr nützlich, da es im Erfranfungsfalle einer erſten 
Sängerin, nunmehr im Stande ift, ihre Rolle durch Die. Hor 
nit zwedmäßig zu befegen,, deren Talente jetzt Überhaupt beffer 
wie bisher verwendet werden dürften. — Hr. Jäger trat wieder 
ganz befonders hervor. In dieſer Rolle kann man ihn nicht genun 
hören. Schade, daß Hrn. Seipelt eine ſtarke Heiferfeit bins 
derte, in ber Rolle bes Den an diefem Abend alle Runftmittel zu 
entwidteln, die ihm fonft zu Gebothe ſtehen, und feine Erſchel⸗ 
nung dem Publicum willlemmen machen, 





Eoncert: Anzeigen. 


De. Frans Schobertechner, Kavellmeiſter am 
Hofe zu Lucca, wird morgen um bie gewöhnlihe Mittags, 
Bunde im Saale der nied. öfter. 9. 9. Stände, ein großes Gons 
cert geben, und in demſelben eine Symphonie von feiner Com— 
pofition aufführen , fo nie fich fefbft in amen feiner Compoſitionen 
auf dem Sortepiauo produeiren. Fräulein Linhbardt und Dr. 
Lugano werden bey diefem Concerte mitwirfen. Ginteitttbilletä, 
eines zu 3A. W. W. find in der Runftbandiung des Hrn. Pietro 
Mecperti; und am @oncerttage felbft an der Caſſe zu baben. 


a —— — — —— — 
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Die Perlenfhnur 
(Gortfesung.) 


Dar junge Freyherr wurde Paulinens Gatte. Seine 
ftille, nur vonwenigen Freunden feiner Bamilie zwiſchen 
Wehmuth und Freude ftill gefeyerte, Hochzeit fiel mit 
bem glänzenden Vermählungsfefte des fürftlihen Paares 
in ber Refidenz an einem Tage zufammen. Die immer 
regen Zungen der Hofleute hinterbrachten der Prinzeflinn 
fehr bald diefen Zufall, nicht vermuthend, welchen nahen 
Antheil fie daran nahm. Die Arme konnte nit ahnen, 
daß, ald der Freyherr das entſcheidende Ja ausſprach, 
fein Herz unter ftehenden Schmerzen noch einmahl 
nRofalie” flifterte; eine ungeſehene heiße Ihräne follte 
ben theuren Nahmen wegſchwemmen: fie vermochte es 
nicht — und obgleich Paufinens zarte treue Liebe ihn in 
ber Folge dauernd beglücte, fol er doch im letzten 
Scheiden dem Todesengel noch einmahl „Rofalie” ges 
nannt haben. 

Diefe war nad) einem Jahr Mutter eines bildſchö— 
nen Anaben geworden, und Inur ein Raphael fehlte 
ihrem Jahrhundert, um fie an allen Altären ber Chris 
ftenheit als die vollendetfte Madonna verehren zu fehen. 
Ach! auch ein Schwert ſtieß ihr das Schickſal in die 
junge, durch frühere Schmerzen noch mehr erweichte 
Bruft; denn ſchon nad vier Jahren verlor fie ihren Ge: 
mahl (dem fie ald die zärtlichfte Freundinn innigft ver: 
ehrte) durch einen Sturz mit einem flüchtig geworde- 
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13. Februar 1621. 
nen Roſſe, und die jwanzigjährige, einſam zwiſchen 
todten Büchern und ftillen Blumen Erjogene, mußte 
nun, bem Herkommen gemäß, mit Zuziehung der Sands 
ftinde, die Vormundſchaft ihres dreyjährigen Sohnes 
übernehmen, bey jeder Gelegenheit feine Rechte ver- 
treten, und ſich mit der weifen Selbſtſtaͤndigkeit einer 
Herrfcherinn dem Wolke zeigen, da fie lieber, nur im 
Stillen , ald liebende Mutter fortgewirkt hätte. Neblis 
cher Wille für die Pflicht und die wärmfte Religiofität 
halfen ihr die ſchwere Aufgabe löfen — indeß floh die 
leichte Tinte von Frohſinn, welde die Gewalt ber Zus 
gend begonnen hatte, auf ihre reine Stirn zurück zu 
zaybern, für immer, und in den wenigen Erhohlungs⸗ 
ftunden, welche ihr die drückende Kette der Wirklichkeit 
frey gab, athmete fie nur in den Genüffen einer in’s 
Gebieth der Myſtik überfpmwärmenden Imagination. 

Dem Kaufe des Frepheren von G. war indejfen 
eine freudig erwärmende Sonne aufgegangen ; in eben 
der Zeit, ald das ganze Land in Trauer um den Wer: 
luſt des trefflichften Beherrfchers ſchwamm, beſchwich⸗ 
tigte hier die ſegnende Natur die Klagen des trauern: 
den Patrioten — Pauline befhenkte ihn mit einer 
lieblichen Tochter. Seine Freude war unausfprehlid — 
er war zum Kinde geworben. Eben ſcherzte er muthwil- 
fig mit der jeßt heiß von ihm geliedten Kranken über 
die Wahl des Nahmens, der dem Heinen Weſen, das 

"ihm ganz befdäftigte, gegeben werten follte. Nachdem 
er ihr alle Ritterfrauen und Fraͤulein, welche die ror 





mantifche Dichtung verherrlicht , vergebens vorgeführt , 
und dagegen alle von ihr vorgefhlagenen Kalenderhei: 
ligen ftandhaft verworfen hatte, rief die junge Mutz 
ter lebhaft aus: „Nofalie muß fie heißen — das iſt ein 
fhöner Nahme, und fo heifit bie ſchöne betrübte Lan— 
desmutter ” — Der Freyherr erfhrad, und warb fehr 
ernit, ald er in feiner tiefiten Brufteine Stimme fand, 
die laut über diefe Wahl aufjauchzen wollte. Der reine 
Mann, der es fih nicht zugeben Eonnte, auch nur im 
heimlichſten Winkel des verfhwiegenen Herzens gegen 
die Freudengeberinn zu fündigen, die ihn unter Todes: 
wehen beglüct hatte, fagte ungewöhnlid beftimmt ; 
„Nein, Rofalie nimmermebr! Doch,” feste er, ſich 
verbeſſernd, hinzu, da er in feiner Frauen Auge eine 
mit Beſtürzung vermifhte Anwandlung von inſtinct⸗ 
mäßiger Ahnung lad — „Rofaline Pauline, fo kann 
es feon, und dann werde fie Nofaline genannt, zur 
Vorbedeutung, daß fie alle Tugenden in fi vereinigen 
fol, die bein Geflecht aufzumeifen hat.“ Der Gat- 
tinn lächelnder Blick und Handedruck lohnte ihm die 
füße Schmeichelrede und der Tauftag der Neugebornen 
wurde feftgefeßt. Alle Freunde und Bekannten, welche 
das Dörfchen aufzumweifen hatte, wurden zu biefer Feyer 
eingelaben. Der entzüdte Vater hätte gern bie ganze 
Welt liebevoll an's Herz gebrüdt, fo felig fühlte er 
fih, und er bedauerte es recht lebhaft, Feine nahen 
Gutsnachbarn zu haben, die feinen ſchönſten Freuden⸗ 
tag mit ihm genießen koͤnnten — denn das Gut lag 
in einem kleinen romantiſchen Thale, von Weinbergen 
und waldbekraͤnzten Höhen eingeſchloſſen, und die naͤchſte 
Nachbarſchaft, wohin man ohnehin nur durch eine ziem⸗ 
lich tiefe Felsſchlucht gelangte, war ein laͤngſt verlaſſe— 
nes, gothiſch gebautes, altes Jagdſchloß der fürſtlichen 
Familie, wo nur ein eisgrauer Caſtellan mit den Sei— 
nigen hauſte, den Niemand zu ſehen bekam, und wo 
auch ſeit einem Menſchenalter ſich kein Fremder bli- 
cken ließ. 

Der Graf de la Branca verrichtete die Taufhand— 
fung. Die innere Würde einer höheren Natur, welche 
immer auf feinem noch ſchoͤnen männlichen Antlige 
thronte, war fanft verſchmolzen mit dem Bewußtſeyn 
der Würde feines heiligen Standes, Er ftand ba, mit 
dem Nimbus eines Apofteld umgeben, und wollte eben 
eine Rede voll Feuer und Salbung, die er fi ent: 
worfen hatte, ein Meifterftüc geiftliher Beredfamkeit, 
beginnen, als ber Obeim den Redner überflügelte, er 
die lächelnde Kleine auf feine vor Rührung bebenden 
Arme nahın , das feelenvolle Feuerauge bethend in die 


Wolken flug, und, indem eine feltene Thräne über 
feine von Kämpfen und Siegen gefurdte Wange rollte, 
mit Fröftig erbobener Stimme alfo ſprach: „Water über 
ben Wolken! — deine Liebe rief dieß Kind zu unferer 
Freude in’s Licht, deiner Liebe laß es empfohlen feyn, 
fie begleite fein ganzes Leben; und laß es einſt in der 
feiten Überzeugung, von dir geliebt zu ſeyn, eben fo 
laͤchelnd von uns fdheiden und zum hohen Dafeyn über: 
geben, als er jeßt das tief verhüllte Erbenleben anlä 
chelt, bem wir es liebend entgegen zu tragen dir feyer: 
lich geloben.” — Alles weinte till, am meiften die Mut: 
ter , welche verlangt hatte, daß die heilige Handlung 
in ihrem Zimmer vorgeben follte. Mit fegnenden Thrä- 
nen und Küſſen bedeckt warb bie Heine Mofaline ber 
Mutter zurück gegeben, welche noch lange ftill über ihr 
betbete, und dann vor Erfhöpfung zurückſank und leiſ 
entfchlummerte. 

Als auch die Kleine füh fehlafend in ihrem Bett: 
chen, ein freundlicher Engel, ruhete, entfernte fi zum 
eriten Mahle leife die MWärterinn, um fi ben übrigen 
Dienftleuten bepzugefellen , die, nad dem Bepfpiel ih— 
rer Derrfhaft, in entfernten Bemädern, um bie Kranke 
nicht zu toren, fi der Iauten Breude und dem Genuß 
des Tages hingaben. 

Als nad einigen Stunden der Freyherr zu feiner 
Battinn zurückkehrte, fand er fie bey weitem aufge: 
regter, ald ed inihrem Zuſtand zu wünſchen war. Er 
forfchte ängftlich nach der Urſache; fie ſowohl, als bie 
Wärterinn, welde, beforgend, ihre Abwefenheit möge 
irgend einen Nachtheil veranlaßt haben, bie Entdedung 
diefes Fehltrittes befürchtete, verfiherten einftimmig, 
daß nichts vorgefallen fey. Als aber der ſchnell jagende 
Puls der Zrau von G. ihren Gemahlin die größte Angft 
verfegte, entfernte fie die Wärterinn, und fagte mit 
befchämten Wangen zu dem Zagenden: „Mir it gewiß 
niches Wirkliches begegnet, mein Lieber, ich ſchaͤme mid 
der Urſache meiner Bewegung — daher mein Schwei⸗ 
gen; denn wife, nur ein Traum bat mich erfchredt. 
Es war mir nähmlich, ald läge ich zwifhen Schlaf und 
Wachen in meinem Bette, nur von den ftillen Athem⸗ 
zügen des geliebten Kindes umfäufelt — als eine hohe 
Brauengeftalt bereinfchwebte, weiß geFleidet, fait wie 
in einem jegt gewöhnlichen Morgengewande ; ein dicht 
gewebter großer Spitzenſchleyer verhlillte fie ganz; eine 
Lilie trug fie an der Bruft, und fie ſelbſt ſchien mir 
ſchlank und weiß, die fhönfte Lilie dieſes Erdenrundes. 
Sie näherte ſich der Wiege, nahm die Vorhänge aus 
einander; aber ein lauter Schrey, der ſie abhalten 


follte ,, "peängte ſich ohnmaͤchtig in meine Bruft zurüd. 
Sie neigte ſich Über bie Kleine, mit gefalteten Haͤn⸗ 
ben bethend, wie es ſchien, kuüßte fie dreymahl, nahm 
nun unter ihrem Schleyer eine Perlenſchnur hervor, 
woran etwas Glaͤnzendes befeſtigt ſchien, legte fie auf 
des Kindes kleinen Hals, und ſchwebte dann leiſe, wie 
fie gekommen war, zur Thür hinaus. Ich erwachte — 
ich war allein! Todeskälte riefelte noch durch meine 
Glieder, aber mein ängftlih in die Wiege geworfener 
Blick berubigte mid bald — "denn die Kleine lag ruhig 
laͤchelnd da, wie vor einigen Stunden.” 

Es ward dem Freyherrn leicht, der Aranken feine 
Überzeugung mitzutheifen, daß Träume, wenn fie eine 
geregelte Form annehmen, doch Feine wirkliche Vorbe— 
deutung haben können, und daß Leſſing's Wort : „Per 
fen bedeuten Thränen!” nur eine poetifhe Floskel fey. 
Ein heiteres, harmlofes Geplauder, ein Glas Lime: 
nade that das Übrige; in Kurzem warb des Traumes 
nicht mehr gedacht — als das Kind durch ein herzhaftes 
Weinen feine Anfprücdhe an die liebevolle Ernährerinn 
geltend machte; aber indem bie Märterinn zu der Ber: 
langenden tritt, fie befhwichtigend aufzuheben — ent: 
fuhr ihr ein Schrey des Entfegend — und fie taumelt 
mit bem Kinbe zurück. Der erfhrodene Vater fängt fie 
anf — und er verſtummt! denn ſiehe, es ruht um Ro: 
falinens Hals eine koſtbare, in Eünftlihen Formen auf: 
gereibte, Perlenfhnur — an ihrem Enbe ein halbes 
Bernſteinherz hängend, woran man nicht recht unter: 
ſcheiden konnte, ob es zerbrochen oder mit Fleiß in bie: 
fer Art getheilt war. Um das Herz, beffen Anblic den 
Freyherrn auffallend ergriff — war ein Zettel mit fol: 
genden Zeilen geſchlagen: 


Herzchen, bas noch feile wallt, 
Bleib' wie diefes Herzen Halt, 
Bleib' wie diefe Perlen rein, 
Dann wird Herjhen glüdii fegn! 


Bau’ auf Jünglingstiche nie, 
Halbe Herzen geben fie, 

Slechten felbit um Runft und Tanz 
Dir den Thränenperienfrang. 


Drum du Herz, das feife wallt, 
Bleib' wie dieſes Herz fo falt, 
Bieib' wie diefe Perlen rein , 
Hırjhen, Du wirft glüdlich ſeyn! 


So beftürzt der Freyherr auch war, fo fafite er ſich 
bald wieder; er inquiriere auf das Genaueſte die Wär: 
terinn und fümmtlide Dienerfihaft. Das Geſtaͤndniß der 
Erftern , lang entfernt gewefen zu ſeyn, berubigte die 


toͤdtlich erſchrockene Boqhnerinn, indem ſie es dadurch 
bald als bewieſen anſah, ein menſchliches Weſen müſſe 
wirklich da geweſen ſeyn, und zwar in keiner feindſeli⸗ 
gen Abſicht, das bewies der Werth des Geſchenks, we: 
für fie — wie alle Frauen bepnahe — ein geübtes Auge 
hatte. Es kam nur nod darauf an, die Geberinn ſowohl, 
als den möglihen Grund der geheimnißvollen Erfchei: 
nung, mit einiger Wahrſcheinlichkeit auszumitteln. Ih⸗ 
ven Gemahl durchzuckten wohl allerhand , fi nur leiſe 
und verftohlen melbende, Ahnungen, aber er Eampfte 
fie ſchnell, als thöricht und fündhaft, nieder, und bie 
äußeren Verbältniffe der Familie zur Welt waren nicht 
geeignet, je darüber eine volle Gewißheit zu verſchaf⸗ 
fen. So blieb der Vorfall in ein räthfelhaftes Dunkel 
gehüllt. — In ber Frau don ©.' ging bie Idee fehr 
bald wieder auf, die Erfcheinung gehöre der Geifter: 
welt an, weßhalb fie auch nur im hochſten Nothfall und 
mit einem fihtbaren Schauber davon fprad. Ihr Ge: 
mahl trug auch feine Urſachen in ber Bruft, diefe Saite 
ungern zu berühren, und fo ward nad und nad) ihrer 
nur noch in ſtillen Selbitgefprächen gedacht, fo wie die 
geheimnißvolle Perlenfhnur ſelbſt tief verwahrt und nie 
an’s Licht gezogen warb. 

Die Heine Rofaline war von der Natur mit einem 
einnehmenden Aufern, einem hellen, empfänglicen 
Berftanbe, und befonders mit einer hinreifenden Sanft⸗ 
muth ausgeftattet, welche le&tere, durch die jugendlich- 
fte Cebhaftigkeit erhgben, fie um fo lieblicher machte. 
Nicht als hätte fie keinen der Heinen Fehler ihres Ge, 
fchlechtes gehabt — im Gegentheil, fie befaß mehrere 
derſelben — aber ihre Familie, welde den activen Theil 
ihrer Erziehung dem weifen Obeim und ihrem eigenen 
Thaͤtigkeitstrieb überließ, übrigens fi darauf beſchraͤnk⸗ 
te, ihrer herrlichen Natur mit Gewandtheit und Liebe 
nachzuhelfen, hatte aud jene Fehler fo gerichtet und 
benußt , daß fie zu Liebenswürdigkeiten wurden und viel 
Erfreuliches aus ihnen hervorging. Dieß iſt auch wohl 
Alles, mas eine zweckmaͤßige Erziehung wollen follte, 
Über dem Beftreben, die Menſchen zu Engeln zu ma— 
hen, verlieren fie nur zu oft bie richtige Bahn und 
finken unter die Menſchheit herab. Kurz, Rofaline konnte 
in ihrem vierzehnten Jahre die Mutter vollkommen im 
Hausweſen erfegen, dem Oheim mit dem lebendigiten 
Sntereife zuhören, wenn er die Geſchichte grofier Men: 
fhen ter Vorwelt las und die merkwürdigſten Gegen: 
den befchrieb, denen fie ihr Dafeyn verdankt hatten. Bey 
der Erzaͤhlung großer und fhöner Thaten unferer Zeit, 
die der Vater — welcher gern die Ehre feines Jahr: 


hunderts vetten mochte — vorzüglich gern erzählte, ober 
dem Lefen eines Meifterwerks unferer Dichter, konnte 
fie in glühende Thränen ausbrechen, zarten Sinnes er: 
ſpaͤhen, mit welcher Kunftfertigkeit fie Jemand von ten 
Ihrigen am angenehmiten überrafchen könnte, und fo 
hatte fie befonderd zu dieſem Zweck von der Jungfer ih 


Shaufpiele 


Goftheater nachſt der Burg). Am 26. Jänner fahen 
wir endlich wieder eines der Kunſtwerke des vaterländifden , gu 
früb verflungenen, Didters Heinricht von Colin, das 
Trauerfpiet Mäon, worin Die. Eharlotte Pfeiffer bie 
Benobla zur fiebenten Gaſtrolle gab. 

Die. Pfeiffer Hatte alle Züge dieſes ſchoͤn geſchilderten 
Charakters, ben felbit die Zeinde dieſer Tragödie nicht anzutaften 
wagen, au einem glücklichen Ganzen vereinigt; der Ausbruch bes 
Heldermurhs und jarter Weiblichteit ann ſchwerlich beffer verei ⸗ 
nigt werben, und nur ein Zug ſchien nicht im gehöriges Licht ges 
ſteut. Benobia flille Liebe zu Mäon Hätte Die. Pfeiffer in 
ben erſtern Acten mehe durchblicken Laffen follen, Die Durchfüh-⸗ 
zung war größten Theils fehr arlungen, und mander Heine Fehl⸗ 
griff gewiß nicht Folge eines Mangels an Studium, fondern er 
mochte durch bie allzu forgliche Berechnung des Effects entftanden 
ſeyn. — Bis zur Scene mit Mäon am Anfange des zweyten Acts 
tt der Wirkungsfreis der Schaufpielerinn ſehr befdränft; um fo 
deffere Gelegenhelt blethet ihr aber von bier an Jede Stelle bar, 
ſich vortbeilhaft aus zuzeichnen. Die Worte: 


„Bon Liebe ſpricht du? Kenneſt bu fie wohl? 
Dann ringt die reine Liebe nah Bein? 
Bann drauf fle fort im Strome der Begierben ”’ nf. w. 


fo wie alle folgenden, von Die. Pfeiffer mir tiefem Gefüht 
und hoher tragifcher Rraft geſprochen, Fonnten ihre Wirkung nicht 
werfehten ; eben dießalit von der darauf folgenden Scene mit Ode⸗ 
mat,in welcher fie auf's neue eine glänzende Probe ihrer trefflichen 
Derlamation ablegte, und bie vollfommen gu nennen ware, 
hätte fie nit den Schluß einer der gewichtvollſten Reden: 


„Bührt mir ihn vor, ben Mann, — — 


Dei Klage vor Gericht und vor der Welt 
Gewicht'ger noch befunden werden dürfte, 
As einer Bürfinn unverdächtig Beugniß” u. f. w. 


su leife geſrrochen, als follte ed nur der Kaiſer hören, da ſie doch 
offenbar nicht nur an ihn , fondern an alle Umſtehenden gerichter 
it. Im dritten Mot gab fie die Scene, in der Mäon im Lager ers 
ſcheint, mit allen Zeichen geündiihen Machdenfeud; der ihr Innes 
res gerreißende Kampf kann fchwerlich beffer anſchaulich gemacht 
werben, und nur ben ber Stelle: 


„Ih will dir's fagen , Ih, Benobia! — 
Verfluchten Bundes haft du dir gefhmeichelt” u. f. w. 


mödte das Gerabeilen vom Throne fünftig gu vermeiden fenn, ba 
dich ohnehin am Ende des Auftritts, ald die Soldaten Mäon übers 
fallen, nochmahls geſchehen muß, und fo nur als Analleffect ers 
(deinen mödte, Der vierte Act war der unvollfo.nmenfte Theil 
Ihrer Darfclung. Zwar fand man auch hier ſchöͤne Einyelnbeir 


rer Mutter die künſtlichſten Stickereyen, vom Oheim 
Zeichnen und vom Cantor des Dorfes fo viel Muſik 
erlernt, ald ein Mädchen bedarf „daß fie fih und An—⸗ 
dere erfreue, nicht aber durch uͤberlegenheit blenden 


oder Neider erwerben will. 
DieSortfetzung folgt.) 


gen, wozu in der Unterredung mit Longin der Bortrag der Stelle : 

„Da fürjte Odenat mit bloßem Schwerte 

Wie raſend auf ihn ein; mehr mich als ſich 

Bertbeidigend führt" er den Streich — dech nein — 

Nicht er, fein Dämon leitete den Stahl! 

Wo liegt die Schuld? — Ich ſeh' fie wahrlich nit! 
die zutzen Wechfeireden mit Mäon, dann der Ausruft „du ſchei⸗ 
deft gern!" und Das Gplet bey’m unterſchreiben des Todesurtheild 
gehören dürften; Doch tehite die Einheit, Die fie in den erfleren 
Arten genau beobachtete. Uns fo mehr genügte fie im letzten Act; 
ir überaus gefühlvotles Spiel entfhädigte für die Heinen vorher 
gegangenen Mängel, und ergriff bie Bufcher bergeflait, dafı fie 
am Schluſſe ſtürmiſch gerufen wurde; fie banfte fehr gewählt in 
Bezug auf ihre große Vorgängerinn. 

Maon und Longin find langſt ald Triumphrollen der Münftier 

Korn und Krüger befannt; wir glauben und Daher über ihr 


vortreffliches Spiel ſeder Loheserhebung enthalten zu Fönnen. 
Rub—berg. 





Theater⸗Nachricht. 


Se. Ercellenz? Or. Graf Ferdinand von Palffy, Eir 
genthümer des‘ . P, privit. Theaters am der Wien, bewilligten 
dem Untergeichnteten eine Vorſtellung zu feinem Vortheil. Derfelbe 
gibt ſich demnach Die Ehre, einen hoben Adel und Das verchrungse 
mwilrdige Publieum geberfamft au benachrichtigen, daß diefe Vor⸗ 
ftellung , Donnerftag den ı5, Febr. ı8ar im Theater an ber Wien 
Statt baben, und an biefem Tage gegeben werben wird: Bum ers 
fen Matte: Die Hubertus: Naht, Ein Ritterfhaufpiel in 
fünf Aufzügen. Nach Friedrich Schlenkert für dieſe Bübne bear⸗ 
beitet. Die Muſit zu der vorfommenden Romanze und dem Berg⸗ 
mannscher iſt von Hrn, Rapellmeifter Roter. Das Coſtume zum 
Aufsug der Wergfnappen und Hültenmänner iſt von Hrn. Lucca 


4444. 
Sen Gar! Rüser, 
Schaufpieler und Regiſſeur 
bed ?, I. prlvil. Theaters an ber Wien, 





Eoncert der Mad. Tatalani. 


Schon bey ihrem erſten Aufenthalt in biefer Hauptftadt Hat 
Mad, Eatalami ein Concert zum Vortheile der Dürftigen ges 
geben. Auch jegt will fie Wien nicht verlaffen,, ohne ihren Auf ⸗ 
enthalt durch eine gleiche mehlthätige Handlung zu bezeichnen. 
Freytaga, den 16. Febr., wird fie im F. F. großen Redoutenfaate 
Udends ein Concert geben, von welchem fie die Einnahme zur 
Hälfte den Zweden der Sefeilfhaft abeliger Frauen 
jur Beförderung Ded Guten und Nüpliben, zur 
Dälftedem biefigen Bürgerfpitafe widmel, Die Fintrittss 
billetten, gu 10 fl. W. W. auf bie Sallerie, und 5A. W. W. 
in das Parterre find in der Kunſthandlung des Hrn. Urtaria am 
Koptmartt zu haben. Der Unfang iſt um halb 8 tipr. 
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Donnerfiag, den 


Die Perlenfhnur 
(Bortfehung.) 


Da Graf de fa Branca, als Geiſtlicher befonbers 
abtungswerth, hatte fie oft mit begeilterten Blicken 
der auf = oder untergebenden Sonne gegenübergeftellt, 
in eine ffernenhelle Sommernadt hinausgeführt , oder 
die majeftätifche Pracht eines Gewitters von einer Berg: 
ſpitze hinab bewundern laſſen. In ſolchen Augenbliden 
batte er mit ihr von der Güte des ewigen Weltgeiftes 
geredet, der nod in Stürmen fegnet und über den ewi— 
gen Sternen vergilt — von dem Sühner Epriftus, der 
als Mittler erfheint, wo die ewige Gerechtigkeit zer— 
malmen müßte — von ber läuternden, immer höher 
führenden Ewigkeit, die er verbeifien und erworben bat. 
Oft waren fie im fhweigenden Gebeth verfunfen, wenn 
eine hohe Naturerſcheinung fie in das innerfte Heilig- 
thum der geabneten Gottheit leitete — und fo war 
unvermerft, ohne eigentlichen pofitiven oder gar wif- 
ſenſchaftlichen Religionsunterriht, das Mitchen eine 
fo vollfommene gute Chriftinn geworben, daß ihr von 
ihrem Lehrer und Freund an ihrem funfjehnten Ge: 
burtstage in ber öffentlihen Einfegnung aud das äus 
fere Zeichen ihres innigften Zufammenbanges mit ber 
Ehriftuskirche gegeben wurde. Im fhönften Morgen: 
roth begrüßte fieder feyerliche Tag — ihre junge Bruft 
wogte von den heiligften Empfindungen. Der Mutter 
ganzes Wefen war Liebe und Gebeth. Der Vater legte 
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15. Februar 1821. 
ihr bey'm Hinausgehen zur Kirche die ſegnende Hand 
auf das blühende Haupt und ſprach: „Bitte heute 
Gott, mein Kind, daß er dich ſeyn und bleiben laffe, 
wie deine Mutter.” 

Als fie nun an der Spitze einer Schar junger lieb: 
licher Mädchen, deren unfchuldige Augen im höhern Glan⸗ 
je der Andacht fhwammen, mir ihnen ben Altar ums 
ftand, ald ihre freubebebende Mutter von der Höhe 
des berrfchaftlichen Kirchſtuhles herab mit Entzücken ſah, 
wie ihre zarte Tochter niederfniete und dem würdigen 
Oheim laut weinend die Hand an Eidesftatt zum ewi⸗ 
gen Tugendgelübde reichte, ald fie nun, wie zu einer 
Fürbitte, die mütterlihen Augen in bie Höhe zum Va— 
ter unferer Aller emporbeben wollte — blieben fie, wie 
angewurzelt, auf ben alten, gegenüberftehenden, bin: 
ter gothifhen Säufen dunkel emporragenden, Chor ges 
heftet! — Geifterbleich deutete fie ftumm ihrem Ges 
mahl, dorthin zu [hauen ; aber mer mahlt aud des 
Freyherrn Erftarren, ald er an eine ber veriteckteften 
Säulen biefelbe hohe Frauensgeitalt im weißen Ger 
wand und Schleyer gelehnt fteben fah, wie feine Gemah⸗ 
linn fie ihm. fo oft beſchrieben hatte. Auch die Lilie am 
Herzen fehlte nicht, und fogar ein Geſchmeide, gerade 
wie jenes am Tauftage auf Nofaliens Bruft gefundene, 
prangte unter dem Schleyer hervor. Herrvon G. konnte 
den Gottesdienſt nicht unterbrechen, er mufite ſich alfo 
begnügen, ſelbſt höchſt erſchüttert, feine Gattinn, fo 
viel es ſich in der Stille thun ließ, zu beruhigen, ins 


dem er die Beendigung ber Feyer und mit ihr die Lö— 
fung des Mäthfeld erwarten wollte. Aber kaum hatte 
der Geiftliche das fegnende Gebeth über bie glücklichen 
Kinder ausgefprochen , wobey die Geſtalt eine tiefe knie⸗ 
beugende Bewegung gemadt hatte, als fie hinter den 
Säulen verfhwand und nicht mehr zu fehen war. 

Die ganze Gemeinde war in der Kirche gemefen — 
bey wem Eonnte man ſich erkundigen? Doc fagte auf 
des Freyherrn emfige Forſchungen ein altes Mütter: 
hen, weldes unfern ber Kirche zur Wartung der En: 
kel gefeifen hatte , aus, daß eine folhe Dame, wie er 
fie befchrieb, die Feine Chortreppe herabgefommen, und 
von einem jungen Mann, tief in einen blauen Man: 
tel verhüllt, weggeführt worden ſey. 

Kerr von ©, fuchte feiner Frau das Körperliche die: 
fer Erfheinung darzuthun, und die Ahntichkeit der Ber 
kleidung und bed Schmuds auf den gebuldigen Zufall 
zu fhieben — dem beynahe alles in der Welt Schuld 
gegeben wird, wenn man zu zaghaft oder zu bequem 
ift, genauere Quellen aufjufuhen. Aus Dankbarkeit 
gegen ihres Mannes forgfame Bemühungen zwang fih 
Pauline, überzeugt und beruhigt zu jcheinen — nur 
ihrer Tochter entging die Verwandlung ihrer Mutter 
nicht, und fie flebte in den naͤchſten Tagen fo kindlich, 
fo anhaltend, bis ihr alles mitgetheilt und der Schre— 
den erregende Schmud fogar libergeben wurde. Diefer 
Augenblick gab ihrem ganzen Wefen eine andere Rich— 
tung und hatte den wichtigſten Einfluß auf ihr ganzes 
Elinftiges Leben, 

Das frohlihe Mädchen, welches bis jet ihrem un: 
bemerkt babin fließenden Leben einzig die rofenfarbene 
Seite abgewonnen hatte, wurde befonnen und fill — 
die unbefangene Kindlichkeit wich dem in ſich geſchmieg⸗ 
ten finnenden Ernft der Jungfrau, und in Kurzem ſchien 
es, als fey ihr von ihrer ganzen Art, zu feyn, nichts 
als ihr Herz voll Liebe und ihr frommes Streben, alles 
zu erfreuen, übrig geblieben. Bebenklid "wurden ihre 
Ültern bey diefer Veränderung — nur ihr Obeim blieb 
"beruhigt, indem er es natürlich fand, baf ein Mädchen 
über fih nachdenkt, der es fait mehr als wahrfheintich 
geworden ſey, daß fie unter einem unmittelbaren Ein- 
Huf höherer Mächte ſtehe. 

Eines Abends, als Nofaline, auf einer der ihr jegt 
fo lieben einfamen Wanderungen, an einen Nebenhügel 
gelehnt , mit tiefen, alles Schoöne begierig in fih auf: 
nehmenten Bliden der Sonne letztes Gold ſich in 
eine , die Landſchaft begrängende See tauchen fah, 

ward fie durch ein merkliches Geräufh in dem nahen 


. 


Strauchwerk aus ihren Betrachtungen aufgeftört; fie 
wandte fehnell das Auge nad der Stelle, woher das 
Geraͤuſch Fam — und etwa drey Schritte vor ihr ſtand, 
an einen Weißdornbuſch gelehnt, ein junger Mann, 
tief in einen blauen Mantel gewidelt, der mit glü- 
benden Blicken in ihre ganze Seele zu dringen ſchien. 
Sogleich ftand die Erfheinung aus ber Kirche an ihrem 
Eonfirmationstage, wie das ganze myſtiſche Schatten: 
bild, das fo früh fhon durch ihr Leben gehuſcht war, 
vor ihrer Imagination. Entfeßen ergriff fie und beflil- 
gelte ihre Schritte. Eine Wendung, die der Verbüllte, 
gleihfam um fie aufzuhalten, machte, verwandelte ih: 
ren Lauf in eine förmliche Flucht, und erſt, ald Man: 
gel an Athem und eine gänzlihe Erfhöpfung der Natur 
fie zwang, fill zu ſtehen, raͤth ihr ein dunkles Etwas 
in der Bruft, den Vorfall zu Haufe zu verſchweigen, 
um, wie ihr eine maͤdchenhafte Sophiſterey einrebete, 
den Ihrigen eine neue Unrube zu erfvaren. Sie kam 
anfceinend ruhig, obſchon erfhöpft, zu Haufe. Schon 
am andern Morgen war ihr nichts mehr anzufeben, und _ 
ba fie ihre Befchäftigungen fo emfig als je betrieb, auch 
ih an freundlichem Ernſte gleich blieb, fo fiel es Nie: 
manden auf, daß fie plößlich ihre einfamen Spatzier⸗ 
ginge einftellte, und ihre Erhohlungsitunden lieber in 
ihrem Zimmer am Clavier zubrachte. Indeß näherte ſich 
der Geburtstag ihres Vaters — der Wunſch, ihn mit 
einem unerwarteten Verſuch ihres Kunftitrebens zu übers 
rafchen, erhellte plöglich ihre Seele, und ließ fie alles 
Unbeimliche vergeifen. Sie entwarf eine Oruppe, wel: 
che ihre ganze Familie im haͤuslichen Vereine darſtel— 
(en follte; fie felbft wollte darin , vor ihrem Water 
kniend, ihm eine junge Nofe überreichen; dod aber 
konnte fie es nicht wagen, die Zeichnung — benn bis 
zur Mahlerey hatte fie es noch nicht gebracht — im 
Haufe zu vollenden, wo fie jeden Augenblick aufgeſucht, 
geſtoört und ihr die Freude ber uͤberraſchung verdorben 
werden konnte. Sie befuchte alfo wieder — ein Herz 
faffend — ihren Nebenhügel, wie zuvor, wo fie, von 
verwirrenden Schatten frey, das volle Licht genoß, deſ⸗ 
fen fie bedurfte. 

Nach und nad) ging'fie öfter und furdtfofer bin, 
und da ihr Kunitwerf immer beifer gelang, fie ſchon 
begann, den füfen Lohn eigener Zufriedenheit damit 
zu geniehen, fo glängte ihr liebes Auge nad) jeder folz 
chen Wallfahrt der Einblichen Liebe heiterer — als aber 
das Bild beynah vollendet war, glaubten die erfreuten 
Altern ihre ebemahlige harmlofe Roſaline wieder um ſich 
gaufeln zu ſehen. 


Es bedurfte nur noch der lebten verfhönernden 
Strihe und einiger Verzierungen, um Rofalinens 
ganzen Beyfall für ihre Arbeit zu erwerben —fie konnte 
den Augenblick kaum erwarten, der fie ihrem grün duf⸗ 
tenden Mufeum wieder zuführen würde, aber, endlich 
angelangt , fühlte fie fi in deraufgeregten Stimmung, 
die jeden wahren Künſtler befeligt unb quält, wenn er 
mit Liebe und Kraft feinem Genius folgt; ihre Finger 
bebten, fie merkte‘, Eeinen kunſtgerechten Strich ma— 
hen zu können, der ſchoͤnſte Sommerabend fhien mit 
feinen Balfamlüften die Gluth ihrer Wangen eher an: 
zufachen, als zu kühlen ; mißmuthig und betrübt rief fie 
aus: „Soll mir denn nichts gelingen ?” 

„Alles, alles, du feelenvolle Küniklerinn !” flifterte 
dicht hinter ihr eine reine volle Stimme in tiefen Dar: 
monitatönen. — Erſchrocken fieht fie fih um, und der 
Blaumantel [haut ihr aus zwey dunkeln Sternen, 
worin felige, beglücende Geiſter niden, in ihr zur Mar: 
morbüfte verfteinertes Gefiht! — 

Der Schred hielt Rofalinen gefeifelt, fie konnte 
nicht fliehen. Der Fremde ſuchte durch Eöftliche Eſſen⸗ 
zen ihre Aräfte zurück zu rufen, durch die finnigften Ge- 
fprache fie zu beruhigen, und als fie fi gefaßt hatte, 
fab fie wohl ein, daß fie ed mit einem feinen, hochſin⸗ 
nigen Jüngling, nitpt mit einem gefpenftiihen Kobold, 
zu thun batte. Er war zu zart, fie um bie Urſache ih— 
res fo heftigen Schreckes bey feinem jedesmahligen Er- 
bliden zu befragen, mas fie fehr erfreute — denn fie 
hätte ihm um Beinen Preis die Wahrheit gefteben mö+ 
gen. Sie fühlte fih geehrt und erhoben durch den Werth, 
ben er ihrem Zalent zum Zeichnen belegte — aber mit 
einer Art von Ehrfurcht betrachtete fie das feinige, als 
er ihr merkliche Verbeflerungen dur unmerklihe Stri- 
he andeutete, wodurd das Ganze unendlih an Wahr: 
beit und Reitz gewann. Auf ihr bewiefenes Eritaunen 
über feine hohe Kunftfertigkeit, erfuhr fie, wie zufällig, 
daß er Theodor heiße, ein Mahler fey, der in Kurzem 
nad Italien geben werde, um fi in der Wiege der 
Kunit auszubilden, und jetzt, um noch einige theure 
Erinnerungen an das Vaterland mitzunehmen, die ſchön— 
iten Landſchaften diefer Gegend abzeichne. „Ih führe 
ein Nomadenleben,“ fagte er, „weldes, im rechten 
Sinn genoffen, des genialen Künitlers eigentliches Ele— 
ment ift, ich übernadhte bald in diefer, bald in jener 
Hütte. Wo mich ein angenehmer Zufall oder Natur: 
fhönbeit eben hinlockt, verweile ich, bie kurze Zeit be: 
nutzend, wo noch keine Convenienzkette meiner Frey: 
beit die Flügel bindet. Sie forfihte nicht weiter, in ib: 


rer gaͤnzlichen Unbekanntſchaft mit ben Weltverhaͤltniſſen 
es nicht einmahl fonderbar findend, daß ein unbekann: 
ter Mahler von „Ketten der Convenienz” ſprach. Auch 
er vermied, fie um Nahmen und Verhäaͤltniß zu befra— 
gen. Er ſprach mit fo tiefem Scharfblick, und zuletzt 
fo begeiftert von ber innigften Beziehung ber Kunſt auf 
das rein menſchliche Gemüth, daß ihr feine Bekannt: 
[haft fehr intereffant warb, bald plauderte fie unge: 
zwungener mit ihm, und fein Erbiethen, ihr durch 
Rath ſowohl, als dur einige, mit Fünfklerifhem Ge: 
nius fowohl , ald genauer Negelfenntnif aus einander 
zu fegende Nachhilfe bis zur gänzlihen Vollendung 
ihrer Zeihnung nützlich zu ſeyn, ließen ihn ihre Zufage 
gewinnen, wieder zu kommen und das Bild mitzie 
bringen ; fo fehieben fie von einander, nachdem er fie 
mit der zarteften Ehrerbiethung den Hügel hinab gelei⸗ 
tet hatte. 

Im Anfang ward e8 ihr ſchwer und recht unange: 
nehm, diefe Begebenbeit zu Haufe verfhweigen zu 
müffen—bas Geheimniß verlor aber bald für fie das 
Drüdende, weil fie, ed am gewünfdten Geburtstage 
zu entdecken, feit entſchloſſen war. 

Ihrem Verfprechen und ihrem eigenen leifen Wunſch 
gemäfi, fand fie ihren neuen Freund noch einige Mahl 
auf berfelden Stelle; immer trat das Bild herrlicher uns 
ter feinen vollendenden Fingern hervor. Einmahl aber 
gab es ihm das befcheidene Mädchen tadelnd zurück; ex 
hatte nähmlich in ihrem eigenen Geſicht Veränderungen 
vorgenemmen die ihr zu fhmeichelhaft fehienen ; zwar 
geſtand ſie, alles das zu fühlen, ja ſogar manchmahl 
klar zu denken, was er in dieſes Antlitz gelegt habe, 
dennoch aber meinte fie, dieſem herrlichen Kopf nicht 
mehr zu gleichen. Er widerſprach ihr mit dem Feuer 
eines Liebenden (denn daß er ein folder war, werben 
meine Leſerinnen längft erratben haben) und dem Ei: 
genjinn eines Künſtlers, fo daß Nofaline endlich den 
lieblichen , durch einen Zug jugendlicher Heiterkeit uns 
irdifhen Brauen näher geftalteten Madonnenkopf für 
den ihrigen gelten laſſen mußte. 

(Die Bortfehung folgt.) 





Aneldote, 
As Voltaire erfuhr, daß feine Schriften mehr: 
mahls nachgedruckt worden, fagte er: 
„Ich halte mich für einen Todten, beifen Haus: 
rath man verkauft.” 
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Shaufpiele 


(Theaterander Wien.) Den 6. Februar 1821: Die 
Partenwuth, Schaufpiel in 5 Aufzügen von Sieger. Dir, 


‚Ehbarlotte Pfeiffer, Johanna Lady Laud, Diefe uns durch 


eine Reibe von Saftfpielen im Theater näcft ber Burg ſehr vors 
theilbaft befanute Gchanfpielerinn, zeigte beute neuerdings Ihren 
Doben Beruf zum Tragıfchen im alanzjendften Lichte. Eine ſehr ans 
gtnehme, durchaus richtige Deelamation, ſprechende Mimit, vers 
Bunden mit plaftiſch⸗ ſchönen Situationen ließen und an Ihr heute 
ein Meiftergebiide ſchauen. Unter dem fhönen Ganzen gieuben 
wie den erſten und fünften Het (mo es aber leider ehr unruhig 
hinter den Gcenen war) fo wie die Schlufifcene im vierten Acte 
noch befonders rübmen zu müffen. Mllgemeiner, ſtürmiſcher Bey⸗ 
fall frönte ihre Bemühungen; fie wurde nadı dem erflen Acte und 
om Schluffe ded Stüdesgerufen und dankte fehr befcheiben, Möchte 
fie doch den Wunſch des Publicums, fie recht batd wieder in Dies 
fer Rode zu ſehen, nicht Lange unerfüllt laſſen! — Hr. Rüft ner 
gab den Sattlich Rote. Wir faben diefe Rolle fhon von mebreren 
zum Theile ausgezeichneten Individuen, und er hatte allerdings 
eine ſchwere Aufgabe zu löfen, dba wir noch immer mit Bemuns 
berung an bie Leiftung des Ben. Och ſen beimer in diefer Rolle 
surüd denken. Uber auch bier rechtfertigte Hr. Küftner fein an 
erkannt großes Gchanfpielertafent. Mit pſychologiſcher Wahrheit 
und ganz getreu der Natur fahen wir ihn den Charakter biefes 
alten, ſchlau⸗boshaften und blutbürfigen Tyrannen mit Origina⸗ 
Utat und Einheit bis zum Ende durchführen, und der ſicherſte Des 
weis für das Gelingen diefer Rolle waren bie Gefühle von ſtar⸗ 
sem Gchreden und Entfehen, welche mährend feinem Hanbein wohl 
jede Bruft erfüllten, ih aber am Ende in laute Bewunderung 
und Leb des Aünfflers auflöſten. Hr. Küffner murde gerufen 
und mit verdientem Beyfall belohnt, Wir aber wollen ihn bitten 
au bedenten, Daß Koke keineswegs ein Fränklicher Alter, fondern 
vielmehr fehr zaher Natur fey; daher das Huften und Frampfbafte 
Übereinanderfäptagen ber Füße nicht ganı an feinem Plabe war; 
auch fcheint uns die Intonation an mehreren Orten, und befons 
vers ben der Scene im Gerichte, etwas gu flarf und leidenfhafts 
lich. — Dr. Spitzeder war nicht aan am feinem Plan. Wir 
laſſen feinem Talente in Bommfchen Rollen Gerechtigfelt widerfah⸗ 
zen, aber als Oberſt Harrifon machte er und den Berluft det Hrn. 
Sömibtemann fehr fühlbar. Die H. DH. Heurteur und 
Palmer fpielten brav, nur empfehlen wir lehterem eine beifere 
Haltung. n —$. 





(Ibeater in der Dofeppfadt.) Eine neue Feſchel— 
nung auf diefer Buhne macht Epoche. Der Bimandel aus 
der Unterwelt, fo heißt eine neue Bauberpofle, welche mit 
einem ungebeuren Benfalle und mit Bortheil für die Eaffe fo oft 
hintereinander gegeben wird, daß bald bie Sperlinge auf dem 
Dache das Liedchen von den füßen Früchten, melde bald von bies 
fem, bald von jenem Rirfhbaume wegſtipitzt werden, fingen wer⸗ 
den. Der talentvolle Berfaffer, Hr. Zofepp Kilian Sıhidh hat 
fid) fon mit dieſern feinem erſten Geiſtesproducte fo ſehr mit ber 
Bühnenötonomie vertraut gezeigt, daß vom ihm zu erwarten ift, 
or werde alle übrigen Dichter jenes Theaters entbehrlich machen. 


be m 


Da die Mythologien Ramter's, Damm’s, Moritz's u. a. ju un⸗ 
volftäntig find, um uns Über tie obige Grfheimung aus ber lins 
terwelt einen genügenden Auffchluß gegen gu fünnen, fo fehen 
wir uns genoͤthigt, ben Inhalt ber Bauberpoffe gu übergeben, 
und nur dee Darftelung von Seite der Schauſpieler mii Lob zu 
erwäßnen, Die 9. 9, Landner, Plaperund Earl Mancr 
Fämpften befonders mannbaft für Die Erhaltung eines Kindes, tem 
bald ein weytes folnen fol, um im Leopotdſtadtertheater zum 
Beneflee eines gefeperten Romiterd — auf ber Bühne ausgeſtellt 
au werden. 
Ridendus Sereruk 
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Journaliſtik. 


Je geriugſchatzender das Ausland anf unſere Journaliſtit herab⸗ 
blidt, defto erfreulicher iſt es für und, gu bemterfen, mie ſehr ſich 
jener Bmeig der mit dem Zeitgeiſte fortſchreitenden, oder vielmehr 
ben Beitgeift Ieitenten Literatur, hebt. Der gegenwärtige Jahr⸗ 
gang der bier erfcheinenden allgemeinen muſitaliſchen Zeitung — 
redigirt von Bried, Ang. Aanne— ron welcher wöchentlich leider 
nur gwen Nummern erfheinen , if eined won jenen weniger lie 
terarifhen Inſtituten, welche ihre Tendenz in jeder Rüdficht ers 
füllen, und fomit bey ber Leſewelt um fo wirkfamer durchgreifen. 
Die Unfihten eines geläuterten Geſchmaches, vorgetragen von 
einem Meifter der Aunft und zugleich von einem Lieblinge ber ly⸗ 
riſchen Mufe, müffen jeden Leſer von Bildung, er fey von der Kunſt 
ober nicht — unterrichten, beiehren und unterhalten. Wir wollen 
die einzelnen Auffähe um fo weniger zur Mechtfertigung unferes 
Ausſpruches bier anführen, als wir den gangen Imbalt der feit 
biefem Jahre erfienenen Nummern der mufitalifhen Zeitung an⸗ 
zuzeigen bemüffiget wären. Wir wollen nur noch den Wunſch bey 
fügen, Diefeide fände von Seite bes Publicimmd jene Hufnabme 
und Unterflügung, welche alles Gute, Nutztiche und Vortreffliche 
verdient, — ph 





Theater: Anzeige 


Am 16. d. wird im 2. k. privilegirten Theater in ber Leopold⸗ 
fadt zum Vortheit des Hen. Meist gegeben: Das Geſpenſt 
im Prater, eine neue Bearbeitung des Geſpenſtes in ber das 
milie, mit Beybehaltung des erſten Aufzuges. 





Concert:Anzeigen. 


Mad, Eatalami wird in ihrem, mohlthätigen Zwecken ges 
widmeten Concerte am 16. Bebr. folgende Piegen fingen: Gratias 
ogimus tibi, große Arie mit obligater Etarinette, von Gugliel⸗ 
mi. Die Variationen über: la Biondine in gondolett, von Paer. 
Die Arie: Dove sono, and Mozarts Figaro. Die große Scene 
und Arie: Per queste amare Iscrime, aus der Oper Mithridates, 
von Portogallo. Zum Beſchluß Strophen aus der Hymne: Bott 
erhalte Franz Den Kalfer! 


I 


Berleger: U. Strauß, Haupt: Redacteur: I. ©. Portenfhtag, Redacteut des Net. 8: R. v. Benfrieh 






Gamftag, den 
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Die Perlenſchnur. 
Gortſe gunms.) 


Der Morgen batte Faum feine erften freundlichen 
Lichter durch die leichten Gewinde von Pafionsblumen 
und Geistlatt geftreuet, welche des Freyherrn von ©. 
Heines Cabinet umranften, als Nofaline bereintrat 
und mit einer an ihr ungewöhnlihen Heftigkeit ſich 
weinend und glüdwinfhend im des Waters geöffnete 
Arme warf. Kaum hatte er fein geliebted Kind gefeg- 
net, ald der Sturm in ihrer Bruft beſchwichtigt ſchien, 
und fie ihm mit ſchamhafter Schüchternheit die herrli— 
che Zeihnung ald Geburtstagsangebinde übergab. Die 
Altern waren außer fi vor bewundernder Freude; aber 
kaum hatte der Oheim (welcher aus Gallerien und 
Kunitfälen aller Laͤnder einen für die plaftifhe Kunſt ſehr 
feinen Kennerblick mit in die Einfamkeit gebracht hatte) 
fein Auge darauf geworfen, als er eine fremde geübte 
Meiſterhand darin gewahrte. Seine Nichte lieh ihm 
Feine Zeit, die Bemerkung laut werden zu laffen, fon: 
dern mit der, reinen Seelen fo eigenen, Offenheit und 
ber Zartheit des Empfindens, welche beiferen Mädchen 
das Zurüdbehalten eines Geheimniſſes vor den geliebte⸗ 
ſten Freunden als eine belaftende Schuld darftellt, er- 
zählte fie ihre neue Bekanntſchaft, und den weſentli— 
hen Antheil, welchen diefe an der höheren Vollkom— 
menbeit des Bildes habe. Nicht ohne feurige Lobeser- 
beöungen feiner Herzensgüte fügte fie hinzu, wie der 
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Mahler immer forgfamer und emfiger geworben fey, 
als er des Kunſtwerks eigentlihe Beſtimmung erfah— 
ren babe. 
Der Freyherr fand den Gang der Sache ganz nas 
tuͤrlich, und bebauerte nur, den Fremden nicht in der 
tübe zu haben, um ihm danken zu Eönnen. Pauline 
aber, als fie erfuhr, daß er fih nie anders, als indem 
verhüllenden blauen Mantel, gezeigt habe, konnte ſich 
nicht erwehren, ihn mit der Kirchenerfcheinung in Zus 
fammenbang zu bringen und ihr liebes Mädchen vor 
der Gemeinihaft mit allem Unheimlichen zu warnen. 
Der Graf de la Branca allein, der fo manden Kampf 
mit den rubelofen Feinden ber armen Menfchenbruft , 
den Leidenfchaften, rühmlich beftanden hatte, durch— 
fhaute Rofalinens , ihr ſelbſt unbewußtes Herz, er als 
fein fand den verborgenen Zuftand desfelben heraus, 
und fürdptete, eine unverfiegbare Leidendquelle entdeckt 
zu haben. Weife verbarg er feine Bemerkungen, und 
äußerte nur den Wunſch, Theodor felbft kennen zu ler: 
nen. Er ward ihm früher gewährt, als er erwarten 
Eonnte.. 
Als die Familie bey'm frohen Mahle verfammelt war, 
und eben der Freyherr, ben goldenen Rheinwein im 
Eipftallenen Pocal erhebend, fröhlich ausrief: „Nun, 
unfer junger Mahler fol leben!” flog die Thür auf, 
und er felbit trat im einfachen Jagdkleide, ohne den 
eminöfen bfauen Mäntel, berein. Mit dem edelſten, 
etwas folgen Anftande näherte er fih dem Freyherrn. 





„Dieß Wort, einem Abwefenden gefpendet, macht mich 
fehr glücklich,“ fagte er, „erlauben Sie mir, es zu er: 
wiebern !” &o ergriff er benfelden Pocal, verbeugte ſich 
fehr ebrerbiethig gegen die Damen, und rief mit leuch⸗ 


tenden Yugen: „Lange lebe der Water, ber eine ſolche 


Tochter erzog; er bedarf Beines höheren Glückes!“ 

Man dankte Theodor für feinen Beſuch, lud ihn 
ein, ben Reſt des Tages zu verweilen, und wurde bald 
fo vertraut mit ihm, daß er (obwohl feine nahe Ab⸗ 
veife befeufzend) feiner Beſuche öftere Wiederhohlung 
in ber Eurzen Zeit dem gemeinſchaftlichen Bitten freu: 
dig verfprad. Den Grafen, der feinen Künftlerftand 
in ganz feifen Andeutungen zu bezweifeln ſchien, hatte 
er mehr, als alle Andern, eingenommen. In einem, 
von bemfelben abfichtlih eingeleiteten, Geſpraͤch über 
den wiffenfhaftlihen Theil der Kunſt wurde mehrerer 
großer Meiſter, unter anderen des Raphael Urbino und 
feines göttlihen Bildes, des die Offenbarung nieder: 
fehreibenden Johannes, gedacht. Ein glühendes Roth, 
wie die Strahlen der erften Aurora, überftrömte Theo: 
dors Geſicht; mit Augen, die durch Thränen,, wie der 
funfelnde Sirius hinter einer vorüberziehenden Nebel: 
wolfe, blisten, tief er mit bebender Stimme aus: 
„Sehen Sie, wie er, auf dem Adler fißend, im Stur— 
me führt, die Wolfen theilt, wie fein Blick verkündet, 
was fein inneres Auge ſah — Gott felbit in feiner 
furdtbaren Herrlichkeit ; wie die Seele, ganz erfüllt 
vom höchſten Anſchauen, in fein fterbliches Auge zur 
rüd gekehrt ift, das alle diefe Himmel nicht faffen kann. 
Sa,” fuhr er höher begeiftert fort, „es lebt nur ein 
Gott! ein großer, gewaltiger! fein Gefchönf hätte ihn 
ſonſt fo nicht denken können. —” Wie in fi aufgelöft 
ſank Theodor zurück — und von diefem Augenblid an 
war ihm ber Graf und bie ganze Familie auf ewig ge: 
wonnen. 

Vierzehn Tage lang war er nun Rofalinens taͤgli—⸗ 
her Gefellfhafter und Lehrer. Der Graf de la Branca 
bemerkte bald, daß aud fie dem Jüngling, der feine 
Veidenfchaftliche Liebe nur ungeſchickt verbarg, mit gan- 
zer Seele anhing. Obſchon nun Niemand von derG—ſchen 
Familie glaubte, daf der Fremde von niederem Stande 
fen, fo hinderte doch dieſe innere Übergeugung ben Obeim 
an dem Entſchluſſe nicht, feinen Schwager dringend zu 
warnen, weil er in diefer Offenbeit feinen follenden 
Heimlichke it, die den Jüngling umgab, und welche 
bem erfahrnen Weltmann bald auffiel, irgend ein ums 
beilbringendes Hinderniß jeder Fünftigen Verbindung 
ber jungen Leute vermuthete. Als er noch über diefen 
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ihm fo wichtigen Gegenſtand in Selbftberathungen ver: 
ſunken faß, übergab ein Diener des Hauſes eine Karte 
für den Freyherrn, welche ein Bauerfnabe gebracht 
und ſich gleich entfernt hatte. Sie war zierlich geglät- 
tet, mit gefhmadvollem Rande eingefafit, und ſchien 
irgend einer ſtädtiſchen Luxushandlung angehört zu ba: 
ben; — fie enthielt folgende Worte: 

„Mein Geſchick treibt mid ſchon in acht Tagen fort 
nah Nom. Fräulein Rofalinen noch zu mablen, it mein 
fegter und einziger Wunſch; fönnen Sie ihn nicht ge- 
währen, fo laſſen Sie mich bey meinem erften Beſuch 
abweiſen, und nie wird Sie wiederfehen ein Menſch, 
der ſchmerzlich ſſcheidet.“ 

Theodor. 

„Woher uns in dieſer Einſamkeit die kunſtvoll ver: 
zierte Karte?” fragte Pauline. — „Warum ſollte er 
fie nicht mahlen ®" der Freyherr. — „Schon in acht Ta: 
gen nach Rom” — berubigte fich leiſe der Oheim. — 
„Sein einziger Wunfh” — dachte feufzend das Fräus 
lein, und erſchrack, als fie fih auf dem Seufzer er: 
tappte. — Und nach allen diefen lauten und ftillen Be— 
merfungen ward einmütbig beſchloſſen, der Scheidende 
folle, wie immer, freundlich empfangen und auf feinen 
Wunſch alles zur Mahlerey Möthige herbeygeſchafft 
werben. 

Er erfchien wirkfich am näditen Tage ; beyde junge 
Leute waren befangen, Gr Anfangs mehr in Freude, 
als in irgend einem andern Gefühle; fie redeten in uns 
gewöhnlich weichen Tönen. Nah und nad aber fhien 
in Theobors Zügen Schmerz mit einem andern Etwas 
zu Eimpfen, das des Grafen Adlerblick nicht heraus zu 
finden vermochte. Von der Karte warb Fein Wort ges 
fagt, obwohl Pauline mehrmahls eine Einleitung zu 
einer Auskunft darüber anzufpinnen begann. 

Die Portraitirung nahm ihren Anfang; der Graf 
feiitete den jungen Leuten fart beitändig Geſellſchaft, 
worüber Theodor keinen Unmuth, fondern vielmehr 
Vergnügen zu empfinden ſchien. Auch Rofaline hatte 
am fünften Tage diefer künſtleriſchen Beſchaͤftigung 
bad nahe Trennungsweh über ben ftillen Genuß dieſes 
barmlofen Beyſammenſeyns fait gänzlich vergeifen. — 
Des Obeims Wachſamkeit war durch der jungen leute 
immer zunehmende Unbefangenheit und den im jedem 
Augenbli näher rüdenden , alles beendenden Tren— 
nungsmoment unthätiger geworden — fie waren endlich 
allein! — Theodor lieh bie Hand finken, welde ben 
Pinfel führte, und betrachtete bald das Bild, bald das 
Original in fhweigendem Entzüden. Roſalinens Herz 
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fagte ihr, daß ein entſcheldender Punct in ihrem Leben 
nahe ſey, zagend und erwartend pochte bad weiſſagende 
Herz, als die feyerliche Stille durch eine faft weinend 
fingende Kinderftimme, von leifen Zitherflängen bes 
gleitet, unterbrochen ward — fie unterfdieben deutlich 
die Worte : 

Bau’ auf Zünglingstiebe nie, 
Halbe Herzen geben fie» 

Zlehten ſelbſt um Kunſt und Tanz 
Dir den Ihränenperlenfran- 

Wie ein Blitzſtrahl durchzuckte die arme Nofaline 
die Erinnerung an die Worte bes geheimnifvollen Zet: 
tels, der an ihrem erften Schmud als Warnungszeichen 
befeftigt geweſen war; fie erbleichte ; der beſtürzte Theo- 
dor führte fie auf den Vorfaal hinaus, wo fie ein uns 

gluckliches Kind fah, das, von einer feltfamen Krank 
beit befallen, Augenblicke hatte, wo es in einer Art von 
Wahnwitz Lieder prophetifhen Inhalts abfang. — Die 
wohlthaͤtigen Nonnen des nahen Klofters hatten bie 
arme Waife, beren Urfprung und Vaterland Niemand 
deutlich Eannte, aufgenommen, und erlaubten ihr zus 
weiten Heine Spaßiergänge ; fie hatte übrigens Caſſan⸗ 
dra's Schickſal — und warb auch deßhalb allgemein fo 
genannt; denn Niemand glaubteihr, indefi Jedermann 
fie (heute. Sie hatte fi hier herauf geſchlichen und 
fang ihr fhanerfiches Lied, wovon Roſaline ſich fo tief 
erfchüttert fühlte, daf fie ihr Zimmer firhen mußte, 
etwas ausjuruben. Die Mutter begleitete fie unter 
Thränen ; Theodor, der ihr Anitands halber nicht fol: 
gen konnte, entfernte fih, in Erftaunen und Schmerz; 
verloren, ohne daß ihn Jemand aufgehalten hätte. Am 
andern Tage ſandte er Rofalinen folgenden Brief: 

„Ich liebe Sie, Nofaline! Sie müſſen es gefeben 
baden, daß ih nur Sie denke und empfinde. Laͤngſt 
hätte ich Ihnen das in Gegenwart ber Ihrigen gefagt, 
wenn ich das ſchoͤnſte Gefühl durch Worte hätte ver- 
koͤrpern mögen. Ich bitte Gott, nicht zu vermeffen zu 
ſeyn, wenn ich mich Ihrer Liebe gewiß halte. Ich könnte 
mich aber denne irren, ich könnte die innige Theil 
nahme eines warm empfindenben jugendlichen Gemü— 
thes für mich zu vortheilhaft gebeutet haben — ich 
könnte — o Gott! nicht geliebt ſeyn. Da ih nun die 
Eigenbeit befige, ein großes Unglück nicht befprechen 
gu dürfen, wenn id meines Schmerzes Herr bleiben 
ſoll, fo bitte ih Sie, falld Sie tie Huldigung meines 
treuen Herzens annehmen wollen, mid übermorgen, 
am Tage meiner unabwendharen Abreife, fo geſchmückt 
zu empfangen, wie ed zur Vollendung Ihres Bildes 


. 


nöthig ift. Dann werde ih, mich an Ihre Familie wen⸗ 
dend, alles raͤthſelhaft an mir Erſcheinende befriebis 
gend aufhellen. Im entgegengefebten alle werde ich 
mich ſtumm entfernen und Ihnen für's ganze Leben 
ben Anblick meines gebrochenen Herzens erfparen, Wie 
Sie auch entfheiden mögen, ewig Ihr 


Theodor.” 
(Die Bortfebung folgt.) 





Die Nahe. 


Der Lenz iſt verblüher, der Sommer entfhwand, 
Es bett ſchon die Stoppel das falbende Land, 
Der Storch und der Kranich entfloh über Ser, 
Schon weilet der Nebel auf bräunlicher Höp! 


Doc bluht's noch im Garten, doch dftet's noch fein, 
Bon ſcheintoſen Bluͤmchen im tranten Verein, 
Kefeda durchbalſamt die herbſtliche Pracht, 
Mirabilis öffnet den Buſen der Nat. 


Mirapilis Bolde! fo gart und fo wei, 
Der ſchuchternen Unſchuld nie bit ba ihr gleich. 
Du ſchlieeſt den Buſen der blendenden Pracht, 
Du oͤffneſt ihn ſchweigenden Sternen der Nacht. 


So flieht, wenn dad Leben zum Miebergang fintt, 
Sic file die Seele; fie athmet, fie trinft 
Erauidung im thanigen Schimmer der Nacht 
Und flichet des Lebens ermübende Jagd. 


enn hoch durch das Sternall' U nſterblichkeit ſchwebt, 
Da hebt ſich der Fittig der Seele, es ſtrebt 
Der Gedante zu himmliſchen Höhen empor, 
Hoc liber dem irdifhen Täufhungsflor ! 


Den duftenden Held dann entfdhlichet der Geiſt, 
Und himmtiſcher Than in den Lechzenden fleufit; 
D behre,, o felige Schauer der Nacht, 
D Ubend des Lebens voll heiliger Pracht! 
Br Braun. 
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Anekdote. 


Eine Schauſpielerinn in London ſpielte einſt die 
Rolle der Lady Anna in der Tragddie: Richard TIL. 

Bey ber Stelle: „Ad, wann werd’ ich ein wenig 
Ruhe finden?” die fie mit Pathos wiederhohlte, rief 
eine Stimme von der Galerie (ed war ein Mann, dem 
fie ſchuldig war) „niemahls! wenn ihr mir nicht bie 
dreyßig Schillinge bezahlt, die ih von euch zu fordern 
babe.” 
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Not 


Shaufpiele 


(Doftbeaternähftder Burg.) Sonntags den 26. Tänr 
ner aab Dile, Charlotte Pfeiffer die Marsaretbe in den 
Dagefofzsen. Die aus der Serie fließende Herzlichfeit, welche 
jeder Darſtellung diefer jungen Hünftermn einen eıgenen Reitz 
verleiht, und ben den Echanfpielern leider täglich mehr verſchwin⸗ 
det, birate- ung fehon veorhinein für den günfligen Erfolg in 
tiefer Rolle. Die. Pfeiffer metamorphofirte Grethen zwar nicht 
in eine ideale Echäferinn „in Arcadien geboren,” fondern gab 
gan, im Binne des Dichters ein unverderbenes Fräftiges Laud- 
madchen; wuſſte aber. doch durch eine Liebenswürdige Mifhung von 
Datverät und Gutmüthigkeit allgemein zu intereffiren. Möchte es 
ibe tünftigbin gefallen, die erfte Scene mit etwas ſchwächeren 
Barben gu mablen, und, es wird fich über dieſe Leitung gewiſ 
nicht der deifefte Tadel erheben Fonnen. Als befonders gelungen 
müllen wir nod des Schlußmonstogs im erften Met, der erfteren 
Scenen im fünften, und endlich der, wo ibe ber Hofrath Herz 
und Hand anträgt, erwähnen, Die. Pfeiffer wurde gerufen, 
und danfte wie immer artig und gewählt, in Begebung auf ihre 
Rolle: „Ich fage mıt Margarethen: Was frag’ ich viel nach Gerd 
und Gut, wenn @ie mit mir zufrieden find!” 

Dinftags den 30. beendigte fie in ber amenten Wiederhohlung 
ker Jungfrau von Drieams (der zehnten Bafrelle) ihre 
Vorftellungen auf dieſer Bühne 
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Geforerntbheater nacht demRärmtbnertbore,) 
Am ia. Febr. zum erſten Mahl: Jobanna dire, pantemimi⸗ 
ſches Ballet von Hrn. Aumer, Balletmeiſter der RR. Oofthea⸗ 
ter, nah Schillers Zunafrau von Orleans bearbeitet. 

Seit langer Zeit war die Erwartung des Publicums nicht fo 
geſpaunt geweſen, ald auf Die Erſcheinung dieſes Balletes. Indeſi 
wurde Diefe Erwartung nur zum Theile genügend befricdiget, Die 
Art und Weife, wie Hr. Aumer Echillerd Meiflerwert zu bier 
ſein Ballete benützte, iſt Durch das gedrudte Programm wohl fo all⸗ 
gentein befannt, daßß wir ung einer weitläufigen Anfuhrung ders 
felben überheben zu dürfen glauben. 

Die beyden erſten Acte bewerſen neuerdings auf eine rühme 
liche Weiſe Das Talent bed Hrn. Numer Sowohl der pantor 
mitniſche Theil, als die Tänge, befonders des zwehten Actes, weiche 
von den Herren Taglieni und Kogler, und den Damen Mils 
Tiere und Julie Numer mit der bödıten kunſtleriſchen Voll⸗ 
endung ausgeführt wurden, find vortrefflich Auch wurden fie mit 
Enthufiasm aufgenommen, und ſowohl Mad, Rozier (die 
Jungfrau) als Hr. Aumer felbf mit ſtürmiſchen Benfall gerus 
fen. Aber mit dem Beginnen debdritten Actes, mo auch die Mänı 
gel ber. Bearbeitung, und die großen Klippen, melde diefes Ems 
jet in der Form, die ibm Schiller gad, zur ‚pantomimifden Ber 
handlung biethet, immer fichtbarer wurden, ſchwand die Theil 
nahme des Publicums mehr und mehr, und felbft der Knalleffett 
ker Derfiärung am Schluſſe vermochte faum einen zweydeuligen 
Beyfall zu erzwingen. 

Die ermüdenden, ben einem Ballete ungewohnten (in dem 
gegenwärtigen Drenmabt wiederkehrenden) Paufen zwiſchen den 
Acten, und der Umfand, daß der Arönungssug, auf meiden die 
Erwartung (wenigtens der Menge) vorzüglich aefpannt war , durch⸗ 


ißbße m 
aus nicht befriebigte, waren wohl ebenfalls mitwirfende Urſachen 
ber verminderten Theilnahme in den benden legten Acten. 

Mud. Kogier harte als Ichenne d'rc die fawieriafe Auf⸗ 
nabe: Bey der fat abforuten Unmöglichkeit, fie in allen Theilen 
genügend zu föfen. mufi man bem, was diefe Rünfterinm leıflete, 
deito vollere Gerechtigtkeit widerfahren laffen, Die Momente ber 
friegerifchen Drgeifterung , womit fie ich am Schluſſt des erfen 
Aets den fliehenden Zranzofen in. den Weg wirft cüberbaupt eine 
ber gelungenfien Stellen des Dallets, poenſch ge dacht, und atück⸗ 
lich ausgeführt), dann ihre Erſcheinung am Hoflager des Königs, 
deſſen Friegerifcher Geiſt ihr Enthuſſasm ebenfalls erwedt, was 
ven ausgezeichnet. Hingegen bat in ber durchaus pantomimifden , 
undalfo dem Dallete fo gang zufagenden Scene mit Lionel , die 
Skhaufpicierinn Mad. Stich, unsefreitbar Die Miıme 
Rozier meit überhotben, Das ferienvolle Auge der Mad. Stach, 
ihr durchaus vortrefftiches Spiel in dieſer Scene, brachten eine 
Wirfung auf das Gemürh herver, Die allen denen, welden 
ber Genuß des Anſchauens Diefer herrlichen Leitung gu Their 
ward, unvergeßlich bleiben wird, und es nur gu fühlbar machte, 
wie viel Mad. Rozier in diefer Scene zu wünfden übria ließ. 
Dafı die Kerferfcene, den ibr unbedingt notbiwendiger Reitz Der 
Dectamation entbehrend, nicht anſprechen fonnte, it in der Mas 
tur der Sache begründet, und darf alfo weniger ber Darflellerinn 
sur Laſt gelegt werben, Dingegen traten wieder, befonbders in ben 
Scenen religiöfer Begeſſterung, in Art und Weife ſich zu bench» 
men, einige Anklaͤnge aus dem Wahnfinne der Nina förend 
hervor. 

Die 9. 9. Tantioni (def YIL), Mumer (Düneis), 
Reiberger idw Chatel), Pitro (la Dire), Rozier (Lionel), 
Kohinberg (Bafotf), Bretel (Katmond), Mihinger 
(Tbidant) und Die Damen: Mitiitre (Bore), Bretei (Mars 
ger) und Koblaber4 (Louifon) Arebten ſammtlich, mit Bteiß 
und Cifer zum Gelingen des Ganzen bengutragen. Nur mußte man 
bemerten, daß Darnifh und Spornen, und Die weiten Anzuge des 
Arönungszuged den Tänyern ziemlich ungewohnte Dinge waren, 

Die Muft vom Hra. Grafen von Gallenberg bak 
nicht angefprosden, Die ſcentſche Nusfhmädung iſt ausgegeiche 
net. Die Decorationen find herrlich , befonderd der große Enal 
und bie freye Segend mit ber Stadt Rheims. Weniger bat ber 
Domplah, auf weichem das gemahlte Volf, welches, als ber. 
Donner alle Anweſenden verfheicht, ganz rubig firhen bleibt, cine 
unangenehme Wirkung macht, und das Gefaͤngniß mit dem BSolz ⸗ 
gitter angefproden. Das Ceſtüm vereinigt ibefonders im zweyten 
Het) Pracht mit Höhfter Eleganz. Nur feine es, daß eben 
diefe Pracht den darauf folgenden Krenungszug, welcher nichts 
Höbereh mehr bleiben tTonnte, erdrüdte, und Daß es vielleicht 
jordmäßiger geweſen wäre, fie ganı anf denfelben zu concentris 
ren. Das Schlußtableau ift ſehr ſchͤn, nur It es etwas förend, 
dafi bie Jungfrau eigends erft ſich auf die emporkeigenden Wolfen 
aurüd begibt, und Daß die Senien aus den Loufiffen bervor trer 
ten. Brecdimäßiger wäre es, wenn die Zungfrau, welche fterbend 
gebracht wird, fogleich auf diefe Stelle, welche ſich dann mit ihr 
emporbeft, gebracht würde, und Die Genien mit den Wolfen 
aus dem Beben emporfliegen. Dieb müßte unftreitig die Wirkung 
fehr vermehren. 

Die Denfallsbezelgungen am Ende waren getbeilt. Doch er: 
(bien Mad, Rozier und — Dr. Aumer, Inzwiſchen ward das 


Ballet am 14. bey vollem Haufe wiederhoblt. 
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Die Perlenſchnur. 
Gortſetzung.) 


Yıs Roſaline geleſen Hatte, brach fie (alle Umftehen- 
den und jede Müdficht vergeifend) entzückt in die Wor: 
te aus: „Sie hat gefafelt, die Wahnwitzige, er liebt 
mid, er gab Eein halbes Herz!” 

So unſchlüſſig die Familie auch war über das, was 
dabey zu thun ſey, fo brachte doch Rofalinens glühende 
Leidenſchaft, die fie fo unverbohlen ausfprach, alle Ber 
denklichkeiten zum Schweigen, und erregte nur ein ge- 
franntes Erwarten des angekündigten Beſuchs. Das 
glückliche Mädchen durchflocht an dem beftimmten Tage 
ihr Haar mit Aränzgen von weißen Roſenknoſpen; ihr 
weißes Gewand umflofi ein großer himmelblauer Shawl, 
wie ein Mantel; die Perlenfhnur, ihr Pathengeſchenk, 
umgab den weifien Maden, welder der blendenden 
Perlen fpottete; das halbe Herz war fo geſchickt auf 
den, die keuſche Bruft bedeckenden Shawl geheftet, daß 
es dieſen zufammen zu halten ſchien. Sie glih einem 
Seal, worin Unſchuld und Treue um den Vorzug der 
Bedeutung ftritten. 

Zwiſchen Furt und Glauben, im Zagen ber erften, 
von ebhrerbiethiger&chen eingefhlchtertentebenshoffnung 
trat der liebende Jüngling ein—feliges Erftaunen bes 
fängt ihn in ſprachloſem Entzüden — einige Secunden 
blieb er gefeflelt auf der Schwelle ſtehen — dann finkt 
er vor der wunderfhönen Jungfrau nieder, bebedft ihre 
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20. Februar 1621. 

Hände mit unzähligen Küfen — nennt fie laut jubelnd: 
fein! ewig, ewig fein! — Schamhaft erröthend beugte 
fie fi zu ihm nieder, um ihm zu ſich zu erheben; da 
umarmet er fie feit und innig, um ihr fo alles zu fagen, 
wofür die arme Sprache keine Worte bat. Als er fie 
nun, aus feinen Armen laſſend, den gerührten Altern 
zuführen wollte, fühlte er fih von etwas gehalten; es 
war die Perlenfhnur, welche bey der Umarmung fi an 
feiner Kleidung verftricdt hatte und durch Feine Bemis 
bung losjuneiteln war. Er betrachtet fie genauer — das 
zerbrochene Herz fällt ihm in die Augen, und, die Schnur 
zerreißend, überftrömen ihn die rollenden Perlen. — Mit 
Augen, als hätten fie einen Blick ins Geifterreich gethan, 
und einer gräßlihen Stimme ſchreyt er laut: „Verloren ! 
ewig verloren !” ftürgt wie finnlos über den Hof — und 
dahin fliegt er auf ſchnaubendem fhwarzen Roſſe, wie 
ein vom böfen Geift Getriebener. „DO meine Ahnung !” 
ſtoͤhnt fehmerzlich die Mutter, indeffen Rofaline in eine 
tiefe tobesähnliche Ohnmacht ſinkt, aus welcher die ver: 
einten Bemühungen ber Shrigen fie kaum erwecken 
fonnten. Eine langwierige Krankheit war die Folge, 
und als fie genas, waren alle bis zur Unkenntlichkeit 
verwandelt, fo fehr hatte Sorge um das geliebte Kind, 
und vergeblihe Anftrengung ‚ einiges Licht über dieſe 
furdtbare, raͤthſelhafte Begebenheit zu finden, fie alle 
angegriffen. Der heitere Frohſinn biefes Hauſes ſchien 
auf ewig gemwichen ; die Geſchaͤfte wurben wie eine aufs 
erlegte Laft betrachtet und in dieſem Sinne vollführt. 
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Drey telibe Jahre fhlihen vorüber, in benen Theo⸗ 
dor nichts von fih hören ließ, und Rofaline endlich 
in eine Art gleihgültiger Apathie verfank, aus der nur 
zuweilen ein Beſuch bey den fhon erwähnten Nonnen 
fie etwas erweden konnte. Auch mußte man ihr mit gro⸗ 
fer Sorgfamkeit alles entrüden, was die Idee der Plaftik 
in ihr aufregen konnte, weil fie fonft den beftigften Ner— 
venzufällen erlag. 

Ihres Oheims Rath, fie auf einige Zeit zur Reſi⸗ 
denz zu bringen, durch Vielfältigkeit der Umgebung 
und der bamit verbundenen Zerftreuung ihrem Gemüth 
die verlorne Spannfraft wieber zu geben, warb vom 
Freyherrn ſtandhaft verworfen ; denn er behauptete, ein 
Herz bas im Schooß ber fhönen Natur nicht gefunde, 
werde im Strubel erkünftelter Zerftreuungen noch frän- 
Fer werben. Die Mutter fagte: „Nur im Gotteshauſe 
bey den frommen Schweitern ift die feindlihe Macht 
zu beſchwören, die verberblih in Rofalinens Leben ein: 
greift,” Und fielächelte daher zufriedener, ald dieſe zuwei⸗ 
len den Wunſch andeutete, den Schleyer nehmen zu 
dürfen. Als diefer Wunſch von der Familie eines Tages 
ernit berathen ward, verlangte ber Graf, ald Rofalinens 
Lehrer und Beichtiger, mit beftimmtem Ernft Aufſchub 
dieſes entiheidenden Schrittes. „Ein von irdifcher Nei— 
sung zerrifenes Herz” — fagte er— „it fein wuͤrdiges 
Opfer, dem Himmel dargebracht; in der prüfenden 
Melt muß fie ſich durch Schwere Pflihrübung und Kampf 
wiederfinden ; wenn fie nachdem die dankbare Seele bem 
Himmel zuwenden will, nur dann Fann ich fie dem— 
felben als ein würdiges Opfer zuführen. Sein Verlan— 
gen entfhieb und Roſalinen ward dieſe Entfheidung 


“angekündigt. Kurz darauf ward es befannt gemacht, daß _ 


der junge Fürſt von feinen Reifen zurüc erwartet werde, 
um ald mündig gewordener Herr die Huldigung feiner 
Unterthanen zu empfangen. Da redete ber Graf de la 
Branca aufs Neue feinem Schwager fo lange und fo 
triftig zu, bis diefer (eigentlich durch Mißmuth im 
Widerſtande erlahmt) zugab, daß feine Gemahlinn No: 
ſalinen auf einige Wochen nach der Stadt führen dürfe. 
Sie ſollten bey einer Jugendfreundinn des Grafen, 
einer Baroninn E**, wohnen, und der Tag ihrer Ab: 
reife warb feitgefeßt. 

Nofaline lie fih alles gefallen und machte nur die 
einzige Bedingung, ber fürftlihen Familie nicht förm— 
lich vorgeftellt zu werden, worin aud ihre Mutterlaut 
einitimmte, da fie nie bey Hofe gewefen war, und Tact 
genug beſaß, einzufehen, daß fie bort nicht an ihrem 
» Plage feyn würde, 


"In eben ber Zeit aber, ba bie ganze Reſidenz ſich 
beeiferte, neue Feſte zu erfinden, Feſte, welde bie 
Fortfchritte der Eultur und Geiftesbildung in jedem 
Zanz, ja, wo möglich, in jeber Rackete um fo glänzen: 
ber ausfprechen follten,, da man fi von ber Kenner: 
ſchaft und dem äfthetifhen Gemüth des in Italien ein: 
gelebten Prinzen Wunderdinge erzählte — in ber Zeit, 
als eine betrübte ebrwürbige Familie von eben diefen 
Seiten ihren einzigen Xroft erwartete — zog fi über 
das Haupt beifen, dem alle biefe Herrlichkeiten galten, 
ein unerwartetes Gewitter zufammen, und die legten 
Blumen in ben duftenden Guirlanden, welche bey ei: 
nem ber glänzenditen Maskenbälle die fürftlihen Säle 
verzierten, waren noch nicht ganz verwelkt, als ber 
Schlag aus heiterem Himmel niederfchmetterte. Zwar 
lebte Alles noch in rubiger Unbekanntfchaft der nahen 
Veränderung ; nur die fürſtliche Mutter hatte fie längft 
erwartet, und alle Mittel angewandt, bie ihrem ums 
fihtigen Beifte zu Gebothe ftanden, fie abzuwenden; 
fie hoffte es von ihren Bemühungen; und fo fam es 
denn, daß aud fie ſich ber Freude, ihren langentbehr— 
ten Sohn als Herrfcher zu begrüßen, mit einerfeit Jab: 
ven ihr fremd gewordenen Unbefangenheit bingab. 

Zu biefem Zeitpunct war Frau von ©. mit ihrer 
Tochter in die Reſidenz angelangt und von der Frau 
von L., welcher der Grafalles Nöthige mitgetbeilt hatte, 
auf bad Zuvorfommendfte empfangen. Die feine Frau 
führte Rofalinen , ohne ihr einen Zwang aufzulegen, 
nah und nad in die Gefellfpaft ein, und da fie einen 
lebhaften, in der großen Welt ausgebildeten Verftand 
beſaß, fo verftand fie es bald, des ſchlichten Landmäd- 
hend Aufmerkfamkeit zu fpannen, ihre Neugierde zu 
erregen, und ihrem Vertrauen in dem Maße näher zu 
kommen, daß es ihr endlich gelang, fie zu bereben, fie 
nebſt ihrer Mutter auf den fhon erwähnten Masten: 
ball zu begleiten. ; 

Die Frau von L. machte fih ein Vergnügen dar— 
aus, Rofalinen als Schweizerhirtinn fo niedlich als 
möglich zu Heiden, und glaubte mit Recht viel gewon- 
nen zu haben, als diefe, feit langer Zeit zum eriten 
Mahl, ihrer Geſtalt im Spiegel ein vorübergebendes 
Lächeln ſchenlte; die begden älteren Damen, blofi in 
ſchwarze Mäntel gehüllt, nahmen fie in die Mitte und 
führten fie in den Saal. Der Glanz der Luſter, der 
Blumenduft, das vieltönende Geſumme der wiſpern— 
den, ſchnarrenden, gellenden Stimmen durch einanz 
der, bie Eleganz und Pradt der Kleidungen, ja, bad 
Fremdartige derfelben, blendeten und betaͤubten Mut⸗ 


ter und Tochter, Letztere ſchien ſich in eine verzauberte 
Welt verfegt zu fehen und fehmiegte ſich furdtfam an 
ihre Begleiterinnen. Bald ſchien ihre fhöne Geftalt 
Aufmerkjamkeit zu erregen; mehrere Masken folgten 
ihr, andere redeten fie ehrerbiethig an. Fran von L. ſah 
fie ungern zum Gegenftand der Aufmerkfamkeit werden, 
und wollte beyde Damen in ein Geitenzimmer führen, 
als in der Thür das Gebränge ftodte und fie getrennt 
wurden. Rofaline ſah ſich ängftlih um — da both ein 
junger Venetianer von edler Figur ihr verbindlich ben 
Arm; hoch wallten die biendenden Febern von feinem 
Barett, und eine brillantene Agraffe am Mantelfagte, 


baf er zu den höheren Ständen gehöre. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Mahnung. 


Du ‚mweinteft, gäbe dir ein Engel Runde: 
Dein Leben daure nur noch einen Tag; 
Allein du lacht bey traulichem Belag, 


Und ſtirbſt vieleicht In einer Stunde, 
Haug. 





Aneldboten 

Asfeld, der Sohn eines Kaufmanns zu Paris, ges 
boren 1665, hatte ſich durch feine militärifhen Talente 
bis zum Marihall von Frankreich empor gefhwungen. 

Einft ging er, wie gewöhnfih, ganz einfach ge: 
Kleider, zu dem Kriegszahlmeifter, um feine Gage felbit 
ju erheben. 

Der Kriegszahlmeifter war nicht zugegen, und er 
mußte in der Caſſe lange warten. Da er bemerkte, daß 
feiner der Caſſenbedienten auf ihn Rückſicht nahm, fo 
fragte er endlich, „wann die Reihe an ihn kommen würde ? 
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„Beute wird nur den "vornehmiten Officieren , ben 
Benerafen, Zahlung geleiftet !” verfegte kurz und mür- 


riſch der Eaffirer: „find die erſt abgefertigt, können Sie 


allenfalls auch Ihr Geld befommen, wenn noch fo viel 
übrig ift.” 

„Aber ich will e8 ebenfalls für einen Marfchall von 
Sranfreich haben.” 


„Barum ſſagten Sie das nicht gleich?” erwiberte ° 


ber Caſſirer, „für wen denn?” 

„Für den Marfchall Asfeld.“ 

„Wie befindet fi denn Lebrün?” (der Kammerdie⸗ 
ner des Marfhalls.) 

„Recht wohl.” 

„Warum kommt ber benn nicht ?” 

„Weil ih ihm die Mühe erfparen wollte.” 

„Sie find alfo aud wohl in bes Marſchalls Dien⸗ 
ſten? — etwa fein Gecretär ?” 

„O ia, ich bin fein ältefter Secretär.” 

„Wo ift die Quittung?” 

Der Marfhall nahm ein Blatt Papier, dad auf 
dem Tiſch lag, tauchte die Feder in ein Tintenfaß und 
begann zu fehreiben. 

„Aber die Quittung muß von des Marfchalld eige: 
ner Hand feyn.” 

„Das ift fie auch,” fagte Asfeld und reichte. fie dem 
Eaflirer dar. 

„Wie? — Sie find ber Herr Marfhall ſelbſt? — 
Ah! ich Bitte taufendmahl um Verzʒeihung „das bab* 
ich nicht gewußt.” 

„Das bat nichts auf fich,” verfeßte Asfeld, „ich muß 
denken wie Philopömen ; ich trage die Schuld meines 
unſcheinbaren Außern.” 


—* 
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Shaufpiele 


(Hoftheater nähft der f. F, Burg.) Am ır. Febr. zum 
erſten Maple: Der Tag der Verlobung, Luſtſpiel in vier 
Aufzugen. Diefes, am Vorabende des allerhöchften Geburtstans: 
feßes Sr. Mai. des Kaifers, unter glängender Beleuchtung bey 
vollem Haufe gegebene Luſtſpiel bat folgenden Inhalt: Homanıy, 
ein auf feinen Gütern in Ungarn lebender ungarifcher Baron (Hr, 
Eoftenoble), Hat eine einyige Tochter Ida (Mad. Korn), bie 
mit dem Grafen Thurzo (Hen. Roberwein), bes Barons Dos 
maray Jugendfreund und Gutsnachdarn, verlobt werden. foll, 
Graf Ihurzo iR in jeder Hinfiche ein Eprenmann; ben vielen edlen 
Eigenſchaften des Herzens und Geiſtes, den allen Borzügen feines 
Standes und anfebnlichen Reichthums hat er bIoß den groſſen Zebs 
ter, daß er drenßig Jahre älter iſt, als Das jugendliche und fhöne 
Bräufein Ida, die, nach dem Willen ihres Vaters, fih mit ibn 
verl oben fol, Sie Has in der Reſidenzſtadt im Haufe ihrer Tante, 
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wo fie einige Zeit auf Beſuch war, den jungen Rittmeifter Fritz 
Baumtirher (den. Korn) fernen gebernt, und dieſem war e6 ge» 
lungen, ibr Herz gu gewinnen. Durch den Dienft fange zurüdger 
halten, kommt er endlich auf dem Gute des Baron Homanay an 
und erfährt von der Wirthinn des Drtes (Mad, Roberwein) 
su feiner nicht geringen Beſtürzung, dab Ida's Verlobung mit dent 
Grafen Thurzo ſchon Heute Abends im Schloffe vor ſich geben fell, 
Noch mehr aimme feine Beſtürzung zu, da er weiter vernlinmt, 
Laß Niemand im Echloffe das Bräulein anſichtig wird, als wer 
der Pflege bedürftig, franf babin gebracht wird; ferner, daß der 
Daron nur folhe Säfte in feine Freundſchaft zuläßt, die von aus 
tem alten Adel und Brrunde des Rebentaftes find; übrigens liche 
er, daß man fih im der Converfation der Gallicismen enthalte. 
Letzteres macht war dem Kittmeitter feine Schwierigkeit; aber bes 
benklicber find ihm die beyden andern Puncte; denn er ifl weder 
ein Meiutrinter, wie fein Dufar (ör. Wagner) in der Scene 
mit der Wirthiun verſſchert, no ıf er von Adel, wie er ferbft 
su verfichen gibt. Er iſt übrigens auch mit Patent; doch findet 
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er Mittel, es zu werden. Er till juerft von einem Zelfen herab» 
feringen, um ih den Zufi gu brechen, und da ihn die Wirthinn 
davon abhält, befleklt er feinem Hufaren, ibm eine Wunde in den 
Arm zu hauen. Diefen Dienft thut ibm endlich Graf Thurzo in 
einen, unvermutbet zwiſchen benden entflandenen, Duell, und 
Graf Thurzo ſelbſt ift ed, der ibn im Schleffe bey dem Baron 
Homanay aufführt, mo er die gaftfreundlichfte Aufnahme findet. 
Ada, mit ihrer halbtauben Erjieherinn Gertrud (Mad. Schü) 
berben gerufen, um den bleffirten Arm des Kittmeiiterd gu verbins 
den, erfennt, zu ihrer unfägligen Freude, in dieſem ihren uns 
verbefft wieder gefundenen Geliebten, auf deffen Ankunft fie fhen 
fo Fange mit ſtiller Sehnſucht gebarrt hatte, Sie it num feſt ent⸗ 
ſchloſſen, fih der aufgedrungenen Verlobung mit dem Grafen 
Thurgo zu mwiderfepen, und erflärt diefem, daß ihr Herz nie für 
ihn fohlagen werde, weil ed ſchon dem Nittmeifter angeböre. 
Wöhrend Graf Thurzo in einen, dem Hamlet parodirumnad+ 
weiſe nachgebüldeten, Moneloge überlegt, ob er heiratben folle 
oder nicht, will Der Rittmeifter Fein Nittel verfäumen, um bem 
Baron Homanay angenehm zu werden, und macht bey Tifche, feis 
ner Gewohnheit zuwider, den Weintrinter. Unglückticher Weiſe 
fleigt ihm der Wein in den Kopf, und diefer Hieb ift fataler, als 
den er in ben Arm befommen hat. Gin betrunfener Liebha⸗ 
ber it in der That bie ſeltſamſte Erfheinung, die man auf der 
Buhne feben Fann, In Diefer feiner traurigen Situation hat ber 
Kittmeifter Doch noch einen ziemlich Fomifchen Auftritt mit feinem 
ebenfalls nicht ganz nüchternen Huſaren; nicht fo komiſch ift feine 
Scene mit da, bie durch fein unbegreifliches Benehmen In dem 
Mihverfländniffe und eiferfüctigen Argwohn, melden inywifchen 
die baldtaube Gertrude herbeygeführt hatte, beflärft wird, Ihre 
Beregenheit und Bermwirrung feige, da jeht Graf Thurzo ihr 
felne Berzichtleitung auf ihre Hand anfündigt, weil er dieſe, ohne 
ibr Herg, doch nicht befigen mil, Sie beweint ihre Liebe zu dem 
Rittmeister als eine Berirrung und will von dieſem nichts mehr 
willen. Diefer Umfand ändert den Entfchluf des Grafen, ber nun 
alle Hinderniffe feiner Verlobung weggeräumt glaubt und bem 
Baron Homanan erflärt, ed braude nunmehr Feines gZwanges 
von väterliher Seite; er Ten feines Berfprechens entbunden, und 
Ida folle völlig freven Willen in der Wahl ihres Bräufigams bar 
ben. Diefe Erklärung befremder zwar den Baron; fie iſt ihm aber 
fehr wilifommen ; Denn er hatte ingwifchen Ida's frühere Ber 
hältniß mit dem Rittmeifter erfahren, und will feine Tochter nicht 
ungtüdlih machen. Auch zeigt fih, daß dem Rittmeifter, was er 
bisher ſelbſt noch nicht weiß, fein Hindernif von Seiten feiner 
Geburt im Wege flebt. Denn unvermuthet ift fein Vater Baron 
Seewald, ein Iugendfreund des Baron Homanay und bed Brafen 
Thurzo und nunmehr Fideicomißerbe bedeutender Beligungen (Hr. 
Reit) zum Derfhein gefommen. Unglüdlihe Fauilienverhältniſſe 
hatten ihn früher gezwungen, ſich aldlandmann verboraen zu hal⸗ 
ten, und feinem Gobne einen fremden Nabmen ohne Prädicat zu 
geben, unter welchem er ſich bis zum Rittmelfter empor ſchwang. 
Au Ida erfährt ihren Irrthum. Die Gefchichte des Duells und 
feiner Beraniaffung , welche fie aud dem Munde der Wirthinn 
vernimmt, läßt ihr Feinen Zweifel an ber feurigften Liebe bes 
Rittmeiſters. Sie freut ſich nun Doppelt über den ihr vom Vater 
gelaflenen freuen Willen in der Wahl ibres Bräutigams. Unter 
diefer gtüdliden Wendung rüdt die Stunde Der Berlobung heran, 
Die Zeugen find verfammtelt, und Graf Thurzo, der von Allem, 
was feıtdem geſchehen, nichts weiß, macht fich noch immer fihere 
Rechnung, daß Ida aus frener Wahl fich ihm verloben werde, 
Allein batd ſchwindet feine Täuſchung, indem Ida ſich file den Ritt⸗ 


meifter ertlaͤrt. Diefer bat jedoch im höcdften Entzüden über fein 
Süd noch eine peinliche Probe su beftchen ; denn Baron Homas 
nay erklärt feyerlich, daß er nur einen Edelmann von altem Ges 
ſchlechte feinen Schwiegerfohn nennen fünne, In dieſem Augens 
blide drängt fi des Rittmeiſters Vater in ber Bauernfteidung 
herein und verlangt feinen Sohn zu fehen. Aufgefchredt aus Ida's 
Umarmungen vermag diefer kaum ſich zu fallen. Doch ermannt er 
fi batd und flürgt im Die Arme feines Vaters. Er Hält Ida uns 
wiederbringlich für fich verloren; aber bald erfährt er, daß er der 
glücklichſte Sterbiihe if. Der Zufall fhente ihm im Munendlide, 
wo er es am wenigften vermutbet, alles, was er nur immer wun—⸗ 
ſchen fann. 

Die Beſetzung ber Hauptrollen dieſes Luſtſpiels durch Die Dar 
men: Korn, Roberwein und Shüg, und durch bie H. 9. 
Korn, Roberwein und Coſtenoble läßt ſchon vermutben, 
daß diefes Stück, von Geite der Darftellung, gu den gelungens 
Ren Leiſtungen diefer Bühne gehört. Auch it dee Deyfall , den es 
in den drey bisherigen Vorſtellungen erbielt, ganz vorzüglich dem 
nerunderen Spiele der Darftellenden zuzuſchreiben, zu deſſen Reige 
ſelbſt das eigenthümliche Mationalcofüme beyträgt, in welchem bie 
fpielenden Perſonen erfheinen. Das Stüd ſelbſt hat zwar Hands 
kung, Verwicklung und unterbaltende Situationen; es iſt mie Witz 
und Eleganz gefchrieben; aber es hat keine echt lomiſchen Charak⸗ 
tere und viele Unwahrſcheinlichkeiten. Es iſt mehr die Geſchichte 
eines Romans, als bie Handlung eines Luſtſpiels, bie auf dem 
Theater dargeftellt wird. Dem Ganzen liegt Peine höhere bebeutfas 
me Idee zum Grunde; denn um anfhautich gu machen, bafı ein 
dunger Liebhaber leichter das Glück hat, eine junge Braut heim⸗ 
suführen, als ein älterer, Dazu braucht es Feines poetifhen Wer⸗ 
Is, die Sache ift an und für fi Har, und, abgeſeben von ans 
dern Berbältniffen, als etmas Alltägliches nicht einmahl von ber 
fonderem Intereife. Das Erüd würde an. fomifcher Kraft und an 
Intereſſe gewonnen haben, wenn Graf Thurzo, aufler dem Uns 
terfchiede der Jahre, irgend eine läderlihe Seite in feinem Chas 
rakter hätte, Nur der Contraſt zwiſchen dem Ebarafter omb ben 
Prätenfionen macht das Läderliche im Luftfpieie. Fin fo edler 
Mann, wie Graf Thurzo, biethet der Komit Feinen ergiebigen 
Stoff dar und ſchwächt bas Intereffe der Hauptperfon, des Ritt 
meifters, der in feiner Stellung zum Grafen mehr Durch bloßen 
Stüdszufall als dur feinen Charakter unterftügt wird, Er zieht 
fi aus Liebe eine Verwundung und eine Beraufhung zu, und 
erfennt zufegt einen vermeintlichen Landmann ald feinen Bateran; 
die iſt zwar etwas, aber fange nicht genug, um den Nittmeifter 
unter folhen Berbättniffen zur intereffanteften Verfon des Stüches 
zu machen. Doch ift esim Ganzen unterhaltend und gewährt ſelbſt 
Dur die Gigenthümfichkeit der Nationalphyfiegnomie, die «6 


trägt, ein beſonderes Vergnügen. 
5. Th. €. 





Theater: Anzeige 


Donnerflag, den 22. Febr, twird im Theater an der Wien zum 
Bortbeil des Reglſſeurs und Chordirectors, Hra. Ludw. Shmwarp 
böE. gegeben werden, zum erſten Mahle: Pauline, ober: 
Murb und Liebe, Große militärife Dper in drey Aufzügen, 
von Ebersbera. Mufit von Dredstier Die neue Decoras 
tion, das brennende Städtchen, ift von Hrn. Neefe; das Arrat; 
gement des Schlacht Tableau von Hrn, Horſchelt; das Cor 
füme von Hrn. Lucca Piazım 
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Donnerftag, den 
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Die Perlenſchnur. 
Gortſetzung.) 


Ro laline getrauete ſich Feine Sylbe zu ſagen und ſpaͤ— 
hete immer angſtlicher nach ihren Begleiterinnen — da 
verſuchte er mit den ſinnigſten Worten, von einer me: 
fodifhen Stimme gehaucht, fie zu beruhigen ; heftiger 
begann ihr Arm an dem feinigen zu zittern. Er beſchwor 
fie, nichts zu fürchten und muthig an feiner Hand ihre 
Beihügerinnen aufzufuchen. Ihre Schritte wanken ; er 
fühlt, daß er keinen Augenblic zu verlieren habe, wenn 
fie zufammenfinfen fol; er trägt fie mehr, als daß er 
fie führt, in ein anſtoßendes Cabinet, das Lieblings: 
Cabinet der Fürſtinn, wohin jeder Fremde zu dringen 
aus Beſcheidenheit gern vermied. Ein Piedeftal vom 
biendenditen Marmor, worauf eine meifterhaft gearbeis 
tete Statue der ewig jungen Veſta prangt, ift die eins 
zige Verzierung dieſes Aufenthalts ; hieher führt er zu 
einem Kleinen Sopha die Schwache, noch immer ſprach⸗ 
los bleibende; von Angft getrieben macht er eine Bes 
wegung, ihr die Maske zu lüften; wie von einem elek: 
triihen Schlage berührt, ſcheint fie eine plößliche Kraft 
zu befommen; fie wehrt feine Hände verzweifelnd ab, 
und mit einem fterbenden Tone ruft fie aus zerſtoͤrter 
Brut: „Kalt ein, graufamer Theodor!” Er war es; 
fie hatte ihn ‚gleich erkannt; fein erfter Ton hatte in 
dem Bufen wiedergehallt, den nur er feit Jahren belebt 
batte. 
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22. Februar 1821. 

Roſaline! * er aus, jede Möglichkeit 
einer Überrafhung vergeflend; „ich babe dich wieder! 
Ah, verbamme mich nicht! ich war nie treulos, ein 
Gelübde band mid, bindet mi ewig!” ſchluchzte er 
verzweifelnd; „aber ich war Fein Verraͤther!“ Zu ihren 
Füßen will er fich werfen, das geliebte Mädchen ums 
fhlingen, als die bekannte weiße Geſtalt, mit dem ver: 
hüllenden Spitzenſchleyer, die Lilie an der Bruft, bie 
unheilbringende Perlenfhnur am Halfe, hinter der Sta- 
tue der Göttinn hervorſchreitet, dem von taufend wis 
derfprechenden Gefühlen beftürmten Mädchen bie Perlen 
hinhaͤlt und in gemeffenen Tönen ernſt fpricht: 

„Bleib wie diefe kalt und rein, 
Dann nur wirft du glüdti fenn !”, 

Theodor trat ehrerbiethig vor der Geſtalt zurück, 
welche Rofalinen an der Hand ergriff und zu der herein⸗ 
tretenden Mutter mit den Worten führte: „Sie kommt 
vom Altar der Vefta!” dem Venetianer gebiethend wink: 
te und mit ibm durch eine Tapetenthür verfhwand. 

„Mein Gott! war das nidt die Fürſtinn ?” liſpel— 
te die Baroninn von 2. ; die Mutter ftand wie ange: 
zaubert ; hoch aufgerichtet aber und mit feitem Ton, 
gleihfam wie neugeboren,, ging Rofaline mit dem Ans 
ftande einer Königinn auf die Baroninn zu. „Es fey, 
wer es wolle, gnädige Frau; diefe trügerifche Geftalt 
bat keine Gewalt mehr über mich, fie kann mein Glück 
nicht mehr erreichen. — Komm, liebe Mutter ‚” wandte 
fie (ih zur Frau von G., „laß ung nah Haufe eilen, 
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daß ich in deinem treuen Herzen meine ganze Selig⸗ 
keit nieberlegen kann.” 

Den widerfprechendften Empfindungen und Beforg- 
niffen ftill bingegeben, fuhren bie drey Damen augen» 
blicklich nach Haufe. Die neugierige Frau von L., wel: 
cher in dem oberflählichen Weltgetriebe weder Mens 
fhen, noch Begegniſſe biefer Art vorgefommen waren, 
und bie jede Begeifterung für eine Abart von Wahnfinn 
bielt, hätte mir ihrer gewöhnlihen Gewandtheit Ro: 
falinens Geheimniß gern erfragen mögen; dieſe aber 
hatte in den wenigen Minuten viele Jahre gelebt, die 
Gewißheit von Theodors Nedlichkeit hatte ihre ganze 
Seele mit dem heiligften Enthuſiasmus erfüllt, und 
dieſer blitzſchnell ihr ganzes inneres Leben mir taufend 
Lichtern erhellt. Mit der zarteften Schonung, mit der 
feinften Sicherheit wußte fie ben Forſchungen der Frau 
von L. zu begegnen, ohne ihnen aud nur im Minde: 
fien zu genügen; fie feufjte nad dem Augenblick, wo 
fie fih ihrer Mutter allein ganz aufſchließen Eönnte. 
Kaum hatte fie diefen erreicht, als fie ihr mit der freu: 
digften Zärtlichkeit um den Hals fiel, ihr die ganze Be: 
gebenheit mittheilte, jeden Trübfinn fir immer abſchwur, 
und die Mutter mit ben dringendſten Bitten beftürmte, 
fo ſchnell, ald immer möglih, abzureifen, um dem 
Vater die frohe Tochter je eher, je lieber wieber zu 
geben. 

Ald Frau von ©. ber gaftfreundblihen Baroninn 
am nächften Tage diefen Wunſch mittheilte, wurde zwar 
viel dagegen eingewendet, und befonbers das mögliche 
Auffehen beiproden, das ein folder raſcher Schritt ver 
urfachen werde. Indeß ließ fie ſich doch durch bie fröhfi: 
he Feſtigkeit, womit Rofaline, faft wie ein ſchönes 
eigenfinniges Kind, auf ihrem Willen beftand, beſie⸗ 
gen, um fo mehr, ba fie im Herzen dem Himmel banks 
te, ber Sorge für eine Schwärmerinn, die nirgend am 
rechten Orte ſey, wie fie meinte, überhoben zu werden. 

„Wer mahlt des Freyherrn entzücktes Erſtaunen, 
als er feine ganz geneſene, von jeder widrigen Empfin⸗ 
dung befreyte Tochter wieder ſah; er lachte und wein: 
te, bethete, fragte und ermahnte, alles durch einan- 
ber, ald man ihm die Kataftrophe erzählte , welcher er 
Rofalinend gänzlihe Verwandlung zu danken hatte. 
Nur die Bemerkungen ber Frau von L., daß die Ge— 
ftaft der Fürftinn geglihen habe, ſchien ihn auffallend 
zu ergreifen ; er verſchloß ſich in fein Zimmer, und ver- 
mied, ben Umftand ferner zu erwähnen. 

Rofaline gründete Feine Hoffnungen auf Theobors 
fortdauernde Liebe, denn fie wußte ja nun, daß ihn 


„ein Gelübde auf ewig bände ;” indef wußte fie doch, 
daß er fein Böfewicht war, daß vielmehr Worthälten, 
was man ihr als eine ber heiligiten Tugenden einge: 
prägt hatte, nicht aber Treufofigkeit ihn von ihr gerif: 
fen hatte. Sie vergaß fih ganz und lebte nur in dem 
Genuß feines höheren Werth, weßhalb fie auch von 
ihrem Oheim, ber in Seiner Menſchenbruſt ein foldes 
Selbitvergeffen für möglich gehalten, wie eine Heilige 
verehrt wurde. Frau von ®. allein Eonnte ihren Kum- 
mer nicht ganz fahren laſſen, ned immer einen über— 
natürlichen Einfluß der verfchleyerten Dame abnend, 
ber fich über Fur; oder lang feindfelig ausſprechen müffe ; 
baher war es ihr auch gar nicht lieb, daß Nofaline, 
obſchon Theodor nichts mehr von fih hören fie, doch 
des Klofterlebend nicht gedachte. Sie befchäftigte ſich hin- 
gegen angelegentlicher, ald je, ſuchte ihre Zeihnungen 
mit veger Liebe hervor, ſchwaͤrmte in ber fhönen Ger 
gend, wie ehemahls, herum, und brachte enblich fogar, 
wenn fie im Klofter den jungen Novizen Befuche mach: 
te, einige Mahl die Eleine Eaffandra mit fi, ihr Cieb- 
lingslied emfig von ihe erlernend, welches diefe, ohne 
befondere Abſicht, gewöhnlich in einer fhauerlichen Mo: 
notonie abzufingen pflegte: 

Leid aus Süd und Gtüd aus Leid 

ab die gute graue Zeitz 

Graue Zeit wird wieder jung, 

Bufunft biegt Erinnerung. 

Es war alles in des Freyherrn Familie fo ziemlich 
wieder in das alte ©eleife gefommen; mehrere ehren: 
werthe Männer, denen Rofalinens ſtill aufblühender , 
anfpruchslofer Neig bey ihrer Erſcheinung in der Reſi— 
benz aufgefallen war, warben um ihre Hand; fie batte 
für Alle nur ein demüthiges, aber feſtes Nein auf den 
Fiopen. Und als ihr zwanzigftes Jahr herannahte, fo 
begann der Freyherr ihre Verſorgung ernitlich zu wün⸗ 
ſchen, um fo mehr, da die eifernen Hände der Gewalt, 
unter dem Schleyer feiner Politik verftedt, welche gan 
Teutſchland umgeworfen, auch dieſes, bis jest fo glück⸗ 
fihe, Fürftenthum ergriffen und feine Grunbfeften aus 
den Angeln gehoben hatten. 

Die Mebiatifirung war erffärt werben. Der Fürft, 
noch kürzfich fonverainer Herr, in feinen wohlthätigen 
und Eunftliebenden Neigungen unbefchränkt, der Nie— 
manden bey Einrichtungen, noch bey Ausgaben, die An- 
dere beglücken oder ihn feldit erfreuen follten , zu befra- 
gen hatte, war jest ſelbſt Vaſall einer großen Macht 
geworden, und hatte kaum fo viel eigenen Willen, als 
einer feiner Edelleute,, übrig behalten. 
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Somohl ber Freyherr von G., als fein Schwaz: 
ger, fahen ein, daß ‚die Neihe bald an bie Gerecht⸗ 
fame der Nitter und Edelleute kommen würde. Er 
ſah im Geiſte feine alten ‚Rechte gefhmälere, feine 
Einkünfte befchränkt, und Rofalinen, wenn ihre Su: 
gend verbfüht feyn würde, vielleiht ein Raub, wenn 
fhon nicht des Mangels, doch ihr ganz frember Ver: 
bältniffe. O mie dringend rieth er ihr, fi einen Schuß 
für die Unheil brütende Zukunft zumwählen! — Dann 
aber rief fie mit Zuverfiht aus: „In den Wolken und 
meinem Herzen wohnt mein Schuß! Laß mich treu blei⸗ 
ben, Vater! und ich fühle mich befhägt.” — Wehmü- 
thig ſchwieg der Freyherr, dem Himmel feine Wünſche 
empfeblenb. 

* Sorgen anderer Natur, bie dem männlichen Her: 
zen faft noch näher liegen, als die des Gatten und 
Waters, begannen bie bisherigen bed Herrn von ©. 
von bem Gegenſtand, der ihm bach ber theuerfte war, 
abzuleiten. Es verbreitete fih naͤhmlich das Gerücht, 
der junge Fürft, bie Gehaltlofigkeit feiner jetzigen Las 
ge verabfcheuend , wolle bie wenigen Gefhäfte, fo ihm 
die fremde Regierung übrig gelaffen, einigen geprüften 
Rüthen anvertrauen, und ſich wieber bem claffifchen Bo⸗ 
ben zuwenden, wo er feine höhere Ausbildung gewon⸗ 
nen hatte, und num fowohl Geiſt als Herz befriedigende 
Beihäftigungen zu finden hoffte. Man glaubte diefem 
Gerücht um fo mehr, indem die im vierzigften Jahre 
noch blendend fhöne Kürftinn, im Innerſten durch die 
Benachtheiligung ihres Sohnes verlegt, nicht nur dem 
Hofe, fondern fogar jedem Weltleben entfagte, und 
fih als Penftonairinn in dasfelde oft erwähnte Klofter 
zurückziehen wollte, dem ihre jetzt hochbejahrte Tante, 
ie Führerinn ihrer Jugend, als Äbtiſſinn vorftand. 
Ale Anhänger des bisherigen Herrfcherhaufes (und wer 
hing ihm nicht an?) fahen ihrer gänzlihen Verwaifung 
mit Schaudern entgegen — aud ber Freyherr erlag 
faft den Beforgniffen bes Patrioten, und fo Fam es, 
daß Rofaline, fich ſelbſt überlaffen, vom Heinlihen Hin: 
‚ und Herbeſprechen ihrer age verfchont, täglich mehr 
an Selbftftändigkeit gewann, und gleih dem Asbeſt, 
durch's reinigende Feuer geläutert, aus dem langjäh- 
rigen Unglüd ihrer Tugend wie eine Heilige hervorging. 

Dft fang fie, mit der kindlichſten Zuverficht im 
fhönen Gefihte, bie Worte Caffandra’s: „Leid aus 
Glück und Glück aus Leid.” Diefe ihre Heine Lehrerinn 
hatte ſich feit geraumer Zeit nirgend ſehen laffen; man 
bätte fie für verfhollen geachtet, wenn nicht die Men: 
ge, immer gefpäftig, die Perfonen und Handlungen 
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bedeutender Menfhen bis in's Heinfte Detaif zu ver⸗ 
folgen, fi mit den abenteuerlichften Erzählungen von 
dem erften Empfang ber Bürftinn im Klofter getragen 
hätte. Die Kleine follte derſelben nähmlid mit einem 
wunberlichen Liede entgegen getreten ſeyn, welches tiefe 
feltfam verwirrt habe. Die Berichte barliber waren aber 
zu bizarr und verworren, ald daß man fonderlich bar» 
auf geachtet hätte, beſonders Nofaline, welche feit ihr 
ver Umwandlung ſich mit Harer Befonnenheit nur an 
die ewige Wahrheit, die im ftrengen Rechtlichen liegt, 
zu halten und alle Gebilde der Phantafle mit Kraft 
von fih abzuwenden ftrebte. Gewiß war es jedoch, daß 
die Fürftinn bey ihrem erften Schritte über die Schwelle 
des Gotteshaufes, wo fie fich jeden ihrem Rang gebüh— 
renden feyerlihen Empfang verbethen harte, durch den 
Anbli eines, in der Vorhalle-an einer Saͤule ſchla— 
fenb gelehnten, engelfhönen Kindes lebhaft angezogen 
wurde. 

Das Kind — Caſſandra — lag Über eine Zither ge— 
bogen, bie rabenſchwarzen Loden floifen über ein blen- 
dend weißes Ärmchen herab, und Thränen Hlänzten, wie 
Thautröpfchen, an den gefchlöffenen feidenen Wimpern. . 

Die hohe Frau betrachtete die ſchöne Schläferinn 
mit immer wachſender Theilnahme ; aber als fie bie Zi— 
ther berüprte, um bie eigentlihe Zuſammenſetzung dies 
fes fremdartig und altertbümlich gebauten Inftruments 
anzuſehen, da fprangen mit einmahl in einem widerlich 
diffonirenden Tone alle Saiten besfelben ; wie von einer 
unfihtbaren Macht emporgeriffen, trat bie Schläferinn 
dicht vor bie Erfchrodene und fang, troß aller vergeb⸗ 
fihen Mühe der Umftehenden, fie zu entfernen, mit 
beierer Stimme folgendes Lieb: 


Menſchenherz aus Staube du, 

And're Herzen laß in Rub! 
Menſchentoos, wie Bott zu lenfen, 
Sol der Staub nicht thun noch denten. 


Durch ber Perlen Mare Pracht 

Haft Bergweiltung Du gebracht! 
Menſchenloos, wie Sort zu lenken, 
Soll der Staub nicht thun noch denken. 


Mage, nage, Reuewurm, 

Reue heutt ben Licht und Sturm! 
Meufhentoos, wie Gett zu leuten, 
Soll der free Staub nicht deuten. 


Ben ber letzten Zeile war das Kind, wie leblos, ers 
ftarrt hingeſunken: man hatte es in tiefiten Verwahr: 
fam gebracht, Die Neuangekommene ſuchte zwar den 


... 


gewaltigen Eindruck zu verbergen, den fie empfangen ; 
aber auch fie hatte fih allen Augen entziehen müffen , 
nur ihre Tante und ihre vertrautefte Kammerfrau hats 
ten Zutritt zu ihr gehabt. Rofaline erfuhr lange nach⸗ 
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ber diefe Begebenheit aus dem Munbe einer jungen 

Novize, die fie liebte, und fie bedurfte aller Waffen ihrer 

geiftigen Kraft gegen den Eindruck diefer Erzählung. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Eoncerte ber Mad, Catalani. 


Die berühmte Sängerinn gab feit dem 22. Janner noch sen 
Eoncerte für ibre Rechnung, wovon das ieste auf hohes Begeh⸗ 
ren, und ſchloũ ihre Runftproductionen auf Die fhönfte Mrt das 
durch, dafi fie für die Urmen noch eine Academie veranftaltete, 

Das zweyte diefer Concerte, am 29. Jänner, ift in jeder 
Rüde Das gelungene zu nennen, denn die Sängerinn ward 
eben fo vom Gtüd begünftigt, weil ihre Stimme an biefem Tage 
von der höhften Aarheit und Kraft war, als durd ihre gute 
Wabl der Goncertlüde der Erfolg aufier Rmeifer geſetzt war. 

Zum Süd rechnen wir noch etwas, das bey einer fo routis 
nieten Sängerinn von feiner Bedeutung feinen follte, und doch 
großen Einftuß auf das Belingen der kunftreidhen Unftrengungen 
bat. Es iR dieß der freundliche Berfall, der die auftretende Säns 
serinn bemillfommt, und alle ihre Hräfte zu begeiſterter und freyer 
Wirkung aufregt, 

Die Kunſt, welche Mad. Eatalani bey ihrem erften Con⸗ 
certe im F, Pf. arofien Redoutenſaale entwidelte, hatte ihr dieſe 

enthuſtaſtiſche Uufnahme bereiten, welche nun wieder auf ihre eiger 
ne Begeiſterung ben dem heutigen Eoncerte mobltbätig wirkte, 

In dem ums ſchon befannten Gratias sgimus tibi, weiches fie 
mit dem Klarinettiſten, Sen. Briedlonstp, vortrug, verfhmolz 
ſich ihre Stimme auf das fhönfte mit dem feelenvollen Tone des 
Inſtruments. Man mußte bepden volle Gerechtigkeit widertabren 
laffen , und der Beytall war einftimmig. 

Die große heroiſche Arie: „della tromln ‚” eignet ſich durch 
ihren Styl ganz für die Stimme ber Mad. Catalani. Mehrats 
alles entzüdte aber ber Vortrag der Bafiarie: „Non pilı andrai,” 
aus Bigaro von Mozart, das Publicum. Denn alle Ertwartuns 
gen wurben durch bie Art übertroffen, mit welcher Mad. Cat a⸗ 
fani diefe Mufgabe Iäfte. Die ängfttihen Zweifler faben nun mit 
einem Mable, daß ed gar nicht fo gefährlich if, wenn fi eine 
ſchoͤne Sopran» Bängerinn plöpfib in einen Baffiten verwan⸗ 
deit. Überhaupt war die Die fhönfte Parodie unferes Mufifzuftans 
des in Beziehung auf die Grängen der vier Singkimmen. Denn 
in unfern heutigen Modeopern lebt der Sopran mit dem Hit, Te⸗ 
nor und Dali gang ın ber wilden Ehe, und es ift an gar fein Ge⸗ 
ſetz mehr zu denten, 

Das entzüdte Publicum verlangte bie Mieberboblung diefer 
Arie, welche die Sangerinn auch auf der Stelle mit dem gröfiten 
Gluͤct Teiftere, 

Die Bariationen, welche fie fpäter fang, erreichten den hohen 
rad von Wirkung nicht, melde die vorige Arte gemacht hatte. 

Das Lied: „Wort erbalte Aranz den KRaifer!” erregte die arößte 
Rübrung ſowohl duch feinen Zuhalt als durch den trefflichen 
Vortrag. 

Zwiſchen den Arien ließ fh Hr. Schumfe auf dem Forte⸗ 
rlano bören, und erbielt viel Beyfall. Er beſitzt arofie Bertigfeit 
und Schnelltraft in Paſſagen. Bein Vortrag iſt recht elegant. Das 
Fortepiano von Hrn. Conrad Graf war vierfattig und bat einen 
befonderd Narken und fetten Ton. Der Dah ift fehr fräftig. Bere 
ner fpreiten Die 9. 9. Element und Pebatfher ein Kondh 
far seen coneertirende Bielinen, und jeigten bepde grofte Fertig» 
keit. Das Publicum war aber über den zweymahligen Vortrag der 
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Arie aus Zigaro fo unrubig, daß die Sraven Spieler bisweilen 
gegen das Gerauſch gu kampfen hatten. Zie errenten aber gegen 
das Ende meht Hufmerffamteit und ernteten viel Beyfall. 

Im dritten, auf hohes Bertangen argebenen Eoncerte, fang 
Mad, Eatalami wieder die Arie: „Deh frenate,” von Puccitr 
ta, bann die Dariationen: „Oh dolce eoncento!” das engliſche 
Volkolied: „God save the king !” ferner: „Ia placida campagna” 
und Mozarts berriidde Arie: „Non pit audrai!” Die leptere übers 
traf wieder Durch ihre Wirkung die vorigen, und erregte enthufias 
ſtiſchen, großen Beyfall. 

In den Zwiſchenraumen ſpielte Hr. Khantf, Mitglied des 
k. E. Hofopernordpefters, ein Rondd auf ber Flöte, Er bat viel Fer⸗ 
tigteit und Gelaufigkeit, befonders im Stofen ber Töne. Das Pur 
blicum ſchentte ihm viel Beyfall. Kuh Sr. Dimbdie, Orcheſter⸗ 
mitglied des Theaters an der Wien, ſpielte Variationen auf dem 
Sontrabaf. Er behandelt das Inſtrument mit grofer Geſchichlach⸗ 
feit und fpielt viel im Flageolet. Einſtimmiger Beyfall wurde chem 
ebenfalls, 

Die Duverture aus Cherudini’s Anacreon und jene aus Don 
Tuan wurde von dem brasen Dreher des Theaters ander Wien, 
unter Hrn. Elements Leitung , trefflich erecutirt, 

Die Einnahme Des vierten Concerts am ı6. Behr, war zut 
Hälfte dem Berein der adeligen Damen ju Beförderung des Gu⸗ 
ten, zur Hälfte dem Fond des Bürgerfpitats deſtimmi. Der Saal 
war zwar nicht gedrängt voll, jedech kann Immer für die wohl 
thätigen Amede eine bedeutende Aushülfe aus der Einnahme ger 
temmen fen. j 

Mad, Entalani fang wieder das beliebte gration agiımns 
bi, und trug ed mit Hrn. Eriedlonstn fehr gelchmack- 
voll vor. Die Arte aus Figaro: „Dove sono ‚" liegt gar nicht aut 
für ihre Stimme , und Die Sangerinn Fomnte nur gegen das Ende 
Aufmertſamteit erregen. Die Dritte Arie mit Bariationen aber er⸗ 
rang ihe ſtürmiſchen Beyfall. Die Örazie, weiche fie im Bortrag 
der fhmeren Barlationen entmidelte , if uunachahmlicd, Das 
Moltslied: „Wort erhalte Franz!” eigieß wieder dad Concert, 
und erregte Tauten Weyfally ber die Sangerinn bey ihrem abs 

lange begleitete. 
— — Hr. Gramer, trug ein Concert⸗ 
füd son Duffet vor. Ferner fpielte Hr. Herbeſt, Mitglied des 
Sheaterorefters an der Wien, Variationen auf dem Walbborn. 
Diefer geſchiate Waldhornift hat einen fhönen, fingenden Ton, 
und befigt Fertigkeit ; alleln wenn nar zu viel neflopfte Töne im 
Waldhorn vorfommen, dann verliert das Inſtrument au febr an 
Energie und Klang. Man applaudirte dem Epieler bey'm Abgang. 

Und Hiermit find die Concerte der Mad. Gatalanı fie 

Wien geſchloſſen. Sie geht nah Perb., um fi dort hören gu 


laſſen. 





Correſpondenz-Nachricht. 
Pefib, den ı6 Fehr. Bar, 
eb if 
Die Yetiengefeifpaft für die Theater in Dfen und Verb | 
zu Stande getommen. Aus dieler if ein Ausfbuß gemabit; Lite 
fen vepräfentren Here von Sys Ivani als Praident und Herr 
Graf von Radap als Dice» Praiident. 


6 on 


Berlegert A. Strauß, Haupt» Medasteur: I. ». Portenfhlag, Redacteut des Not, Bi: R. v. Genfriet, 














Kama) 





* 


= 
AREITIROHN M 
1 ll h ME ⸗ 


D Sy, ON) I — 
ex) Me Ar er ” 


Samflag, den 


— — —— 


Die Perlenſchnur. 
Gertſebung.) 


Di: Befürchtungen bes Landes wurden zur trautis 
gen Gewißheit. Des Fürften Abreife war feltgefekt ; 
(bon wurde im Kloſter alles vorbereitet, ihn zu em: 
pfangen, der zum langen Abſchiede von feiner Mutter 
eintreffen follte. Müttern, die, wie diefe, ein ganzes 
Leben lang für das einzige Kind gewirkt, geforgt, ger 
betbet, ed mit der ganzen Kraft eines jugendlich hei⸗— 
fen Herzens geliebt haben, barf id den Schmerz der 
erft jest ganz Unglüclichen nicht fhildern, von deren Bu- 
fen ſich das Kind nun vieleicht auf ewig losreißen wollte, 

Sie faß im Schmerz verfunfen, regungslos, wie 
erftarrt da, und ihre Umgebungen fonnten ihr nur er: 
leichternde Thrinen wünfhen. Ein Getümmel im Vor: 
faal, ein Gemwirre durch einander rufender Stimmen 
erwect fie nicht, indeß ihre aufmerkfam gewordenen 
Frauen bie Thür Öffnen, um die Veranlaſſung des ſtö— 
renden Laͤrms zu erfunden. — Es ift Caffandra, bie, 
ihrem Gefaͤngniſſe entronnen, ſich einer Menge fie aufs 
halten wollender Perfonen mit Schlangenbebendigkeit 
entwindet,, in das Zimmer fchlüpft und fi mit einem 
Ausdrud jubelnder Freude zu den Füßen der leitenden 
Fürftinn ſtürzt. Da fingt fie mit harmonifhen Tönen 
im feurig rafhen Tempo: 

He! luſtia, ed nabet das rettende Find, 
Schon fpielt mit den goldenen diechten der Wind, 
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Die Schleyer, fie faͤttern im faufenden Wehen, 
Die Sühnerinn wirſt du im Opfer erſehen! 





Als wollten die Obermächte den tröftenden Sinn 
von Caſſandra's Worten befräftigen, brad bie ge: 
quälte Mutter in ein lautes Schluchzen aus, die Kleine 
Frampfhaft an ihr Herz ſchließend, welche hingegen alle 
Wildheit vergaß und ſich mit der ganzen, ihrem Alter 
eigenen, Liebesfähigkeit an den in taufend Schmerzen 
wogenden Bufen fhmiegte. Es war unmöglich, fie von 
einander zu trennen. Die Kleine beftand darauf, zu den 
Füßen des Lagers zu fhlummern, wo die Leidende einige 
Stunden Erhohlung von den jahrelang niedergekämpf: 
ten, jegt mit gigantifher Stärke erwachten, Wehen 
ihres freudenlofen Lebens geniefen follte — fie ent: 
fhlummerten Beyde. 

Am nähften Morgen ftand die Sonne fhon hoch 
an bem, agurnen Himmel, ald ihnen die Matur ihre 
fhörfte Wohlthat noch immer nicht entzogen hatte. Ro⸗ 
faline war indeß fhon früh, in Gefellfchaft ihres Obeims, 
ber fie diefimahl begleitete, zum Beſuch der harmloſen 
jlingern Klofterbewohnerinnen angefommen. Man em: 
pfing fie, wie eine langentbehrte Schweſter, und ale 
die Fürftinn ihr Lager verlaffen hatte, Hagten ihre 
Frauen, daß es ihnen unmöglich gewefen fey, eine der 
Damen zu Gefihte zu befommen, weil. alle mit tem 
freudigen Empfang einer jungen Fremden befchäftigt 
fegen. Die Fürſtinn, zum erften Mahl für etwas aufier 
ihrem Kummer empfänglid, begab ſich zu ihrer Tante, 


die junge Merkwürdige zu fehen, bie eine jo allges 
meine Liebe erworben hatte. Sie war mit ben jüngern 
Damen, und nah mandem Hin- und Herſprechen er 
zählte die Äbtiſſinn der Fuͤrſtinn die ganze dunkle Ge: 
ſchichte, welche bis dahin Rofalinens Leben mit myſti⸗ 
f hen Schleyer umfponnen, ihrer Vergangenheit taus 
fend Thraͤnen gefoftet und ihre Ültern mit Gram und 
Sorge bedeckt hatte, ba fie nicht hoffen durften, ihre 
Tochter je zur Annahme einer Verforgung zu vermö— 
gen. Sie hatte Alles von des Fräuleins Obeim, dem 
Grafen de fa Branca, erfahren, welder, froh, eine 
geprüfte Freundinn an ihr zu befigen, mit ihr allein 
die Laſt biefes drückenden Kamiliengeheimniffes getheilt 
hatte. „DO,” flifterte die Fürftinn mit erſtickter Stim- 
me, „wie fehr hatteftdu Recht, arme Seherinn! Men: 
fhenloos wie Gott zu lenken, fol der frede Staub 
nicht denken! — Sch Süße, büße ſchwer!“ ſetzte fie mit 
feſt auf den Bufen gebrüdten Händen binzu, als wolle 
ſie ihn beſchwichtigen. „Wehn mein Sohn zum Abſchied 
kömmt,“ fuhr ſte jeltfam Tächelnd fort, „ſehen Sie mich 
wieder!” und fo ſchwebte fie, wie ein im herbſtlichen Ne: 
bel wallender Schatten, langfam ihrem Gemad zu. 

Der Graf de la Branca wollte, ba er die nahe 
Ankunft des jungen Fürften vernahm, fi mit feiner 
Nichte entfernen ; ein ausdrücklicher, ihm durch die Äh: 
tiffinn mitgetheilter Wunſch der Fürſtinn, welde ſich 
tiefer, als je, zurückgezogen hatte, hielt ihn in ben 
gaſtlichen Kloftermauern. 

Der junge Fürft fam an; er verlangte, mit ängft: 
lich ftürmender Haft, feine Mutter zu fehen, machte 
fih die berzzerreifiendften Vorwilrfe, als ihm feine hohe 
Verwandte den leidenden Zuftand ſchilderte, worin ſich 
diefe trefflichite der Mütter befand, und gerietb außer 
ſich, als er den Befehl erhielt, erft nach einer Stunde 
im großen Saale vor ihr zu erſcheinen. Angſtlich zählte 
er die Secunden diefer Stunde, welche die Fittige der 
Zeit gelähmt zu haben fhien — endlich Fam der Augen: 
blick, wo er ſich vor ber gefränften hoben Frau nie— 
derwerfen und um ihren verzeihenden Segen flehen 
wollte. — 

Er trat ein. Mit mühfam gewonnener Faſſung und 
einer Miene voll ftiller Majeftät, die durd) die Spuren 
bänfig vergofimer Ihränen gemildert wurde, einem An— 
ftande, der durch die heiligfte Arone, welde das Schid: 
fal verleiht — die Dornenfrone würdig getragener 
Schmerzen — wahrhaft Föniglih wurde, ging fie dem 
in Beſchaͤmung eingewurzelt jtehenben Sohne entgegen. 
— „Biel babe ich gut zu machen, mein Lieber,” uns 


terbrach fie den ſich anklagen wollenden, — „und ich 
will es —! ich ſelbſt verfchuldete deine Entfremdung vom 
mütterliden Herzen — durch meinen einzigen, wenn 
auch gut gemeinten, Betrug. Die Natur rät früh 
ober fpät jedes an.ihr begangene Verbreden — das 
meinige wurde hart, fehr hart beſtraft — es iſt gebüßt ; 
wenn ed, fo wie bie arme Menſchenmacht bas kann, 
aud gut gemacht feyn wird — dann fprich mein Urtheil!" 

Der Graf de la Branca war gleich Anfangs auf 
einen Wink der Spredenden hinaus gegangen, und 
trat eben jeßt mit der auf's höchfte erftaunten Rofaline 
wieber in den Saal, — Diefe, Theodorn erblidend, 
von beffen Hierſeyn fie nichts begriff, wollte ibm mit 
einem freudigen Ausruf entgegen ftürzen ; — fein von 
Befhämung, Neue und Rührung zeugendes Geſicht 
bielten fie ſtumm auf ihren Platz mit einem heftigen 
Zittern gefeflelt. Milde rief die Fürftinn fie zu ih, 
nahm fie an ihre Bruft, und fifpelte unter Thränen : 
„Arme Kleine, ber ich fo weh thun Eonnte !” 

„Um Gottes willen!” riefbier der Prinz außer fi, 
„feine weitere Selbſtanklage, meine Mütter! Du, bie, 
gleich der göttlichen Liebe, immer das Beſte gewellt 
bat — bu konnteft menfhlid in der Wahl deiner Mit- 
tel irren, aber verwirf beinen unglüdlihen Sohn nit 
sanz, indem bu bir eine Demüthigung auferlegit.” 

„Nicht demüthigen, erheben will ih mid, mein 
Kind; denn nur mein offenes Befenntniß kann die Zwei: 
fel Iöfen, welche bis jegt bie geiftige Freybeit dieſes 
lieblichen Weſens befangen hielten und alſo ihr Glück 
zerſtörten,“ fo die Zürftinn. „Nicht babe ich mich bes 
Befenntniffes zu (hämen, daß ih, eine, geborne Fürs 
ſtentochter, den Freyherrn von G., Rofalinens Vater, 
mit bererften Gluth eines unentweihten jungen Herzens 
liebte; wer ihn gekannt has, wird mein Gefühl zu recht: 
fertigen wilfen. Als aber meines Vaters Wunfh und 
die vermeinte Gleihgültigfeit des Freyherrn zugleich in 
mich drangen, dem regierenden Herrn biefes Landes die 
Hand zu geben, warb ich durd einen Vorfall befons 
vers beſtimmt, der nur einem fo aufgeregten Gemüth, 
wie bag meinige, ald wichtig und entjheidend erſchei⸗ 
nen fonnte. 

Der Here von G. Fam eined Morgens zur gewohn: 
ten Mufikübung in mein Cabinet ; er wünfgpte miv mit 
größter Feyerlichkeit und Ruhe (wie es mir ſchien) Glück 
zu meiner nahen Vermählung und empfahl fih der Huld 
der Eünftigen Herrſcherinn. Ih war eben beichäftigt, ein 
Käftchen mir ſchmückenden Kleinigkeiten gu ordnen und 
ein Meines Bernſteinherz ben Übrigen benzugefellen. Die 


J 


Rede des Geliebten als Fürftinn erwiedern zu wollen, 


fiel mir, der tief Gekraͤnkten, ein; ich reihe ihm ſchwei⸗ 
gend die zitternde Hand zum Kuß, das Herz entfällt 
meinen Bingern, und indem der von meinem erniten 
Blick Beftürgte ſich bücken will, es aufzuheben, thut 
er unbedacht einen Schritt zurüd, und von feinen Fuß— 
teitt zerbrochen liegt das. Eleine Herz am Boden, bad 
mir als ein Sinnbild des meinigen erſchien. Ich winkte 
dem Erblafßten, fih zu entfernen. Denſelben Nadhmit: 
tag erbielt mein Water mein gehorchendes Jawort. Laßt 
mich, ihe Lieben, die ungefehenen Leiden meiner Bruft 
nicht aus ihrem Grabe rufen. Genug, auch ihm brach 
eine Morgenröthe an, denn ich ſtrebte ald Gattin und 
Frau, die Taufenden ald Beyſpiel vorleuchten foll, alle 
meine Pflichten redfich zu erfüllen. Kaum aber hatte ich 
meinen Gemahl mit der zartliiten Ehrfurcht lieben ger 
lernt, die feine felrenen Eigenfchaften verdienten , als 
ich zur tiefbeträßgten Witwe ward. Nicht genug diefes 
fo begreiflichen Schmerzes! Ih fühlte nun jeden Aus 
genblick meines Lebens, wie mich das Schickſal in allen 
Beziehungen auf's Tieffte verwundet hatte. Die Trauer 
um den beweinten Todten rief den Schmerz um den le: 
benden in mir hervor, und ich befaufchte mit abergläu: 
biſcher Angſt jeden Athemzug meines Kindes, in der 
Meinung, auch der letzte Schatz muͤſſe mir entriffen wer: 
den. Ich fühlte feldft in lichten Augenblicken, daß ich 
irgend etwas vornehmen müſſe, wodurd das nagende 
Brüten über mein Unglüd in irgend eine Thaͤtigkeit 
verwandelt würde. Meine Gefundheit hatte zu fehr ge: 
litten, als daß ich mich ſchon, obgleich zu meines Soh— 
nes Vormünderinn ernannt , mit öffentlichen Geſchäf— 
ten hätte befaſſen koͤnnen; ich Gefchloß daher eine Reife 
in wärmere Gegenden. Meine gütige Tante, die Fuͤh— 
rerinn meiner Jugend, befand ſich eben in einem Schwei: 
Berbade ; dahin wollte ich ihr im ſtrengſten Incognito 
nachfolgen, und entwarf mir ein fo idealifirtes Bild 
von dem ibpllifchen Leben, das ich in jenen blühenden 
Alpenthälern finden wollte, daß mir die bloße Voritel: 
fung ſchon Empfänglichkeit für Genefung verlieh. 
„Am zweyten Tage meiner, mit einer Eleinen Um— 
gebung angetretenen Reiſe befiel dich, mein Sohn, 
eine leichte Unpäßlichkeit. Alle Befürchtungen bemäd: 
tigten fih meiner Phantafie; um feinen Preis haͤtte ich 
meine Reife weiter fortgefegt, bevor du dich gänzlich 
erhohlt hatteſt. Mein Weg führte gerade an einem un: 
ferer kleinſten und verſteckteſten Waldſchloͤſſer vorbey — 
da nahm ich für den Augenblick unſern Aufenthalt. 
Hier erfuhr ich, daß die naͤchſte Nachbarſchaft nur müb: 


felig zu erreihen und ein Gut des Herrn von ©. fey. 
Dem Eajtellan meiner Wohnung ward, bey Verluft feis 
nes Dienftes, die ſtrengſte Verſchwiegenheit über, dert 
Rang und die Verhaͤltniſſe feiner Gäfte befohlen — und 
fhon faß ih nach ein Paar Tagen beruhigt mit dir im 
Barten, wo bu freundlih unter Blumen ſpielteſt, als 
ein feyerliches, helltönendes Gelaͤute meine Gedanken 
unterbricht, und da es ernft und doch harmoniſch in die 
lieblihe Stille der erwachenden Natur hineintönte, mich 
zu der Frage nah feiner Beſtimmung vermochte. Es 
gelte der Taufe, welche fo eben der neugebornen Toch— 
ter des Herrn von ©. werden folle, war die Antwort. 
AU mein Blut drängte ſich bey diefen Worten in mein 
Herz — mir begann zu ſchwindeln. Die Gattinn des 
mir noch immer theuren Mannes zu feben, feine Toch— 
ter auf eine in's ganze Leben eingreifende Art vor der 
Gefühllofigkeit der Männer und der Gefahr der Liebe 
zu warnen, ibm noch in feinem Kinde zu nützen, ad! 
vielleicht die verftedte und doch fo ſtrafbare Sehnſucht, 
ihn an mid; zu erinnern — alle diefe Wünſche und 
Gedanken beftürmten zugleich, wenn auch dunkel, meine 
Seele. Der Hang zum Wunderbaren, der in zerriffes 
nen Gemüthern lebbafter wirkt, ald in ruhigen, trat 
hinzu — genug, ich entwarf fehnell meinen Plan. 
(Der Belhlufß folgt.) 
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Ein Lehrer zeigte einem fehsjährigen Knaben die 
Sylben auf der Tafel, und als dieſer falſch buchſtabirte, 
ftieß er mit dem Bleyſtift auf einen unrichtig angeges 
Genen Buchſtaben und fragte unwillig. „Was ſteht hier 

„Der Blenftift ,” antwortete der Knabe gutmüthig. 

Zwey Sängerinnen geriethen in der Theater: Gar: 
derobe in einen heftigen Wortwechiel. 

Sie nehmen mir ja alle beiferen Rollen weg, fagte 
die Eine; „was foll ich denn zulegt noch fpielen ?” 

Gelaſſen antwortete die Andere: „Zaͤnkiſche Weiber.” 

Ein Reiſender, der kürzlich aus Braſilien zurück— 
kehrte, aber nur Rio-Janeiro geſehen hatte, ward 
von einem rühmlichſt bekannten Beförderer der Witte: 
rungsfunde befragt, ob er auf feiner Reiſe feine meteo- 
rologifhen Beobachtungen angeitellt babe. „Mein,” er— 
wieberte er, „ich wiederhohle es, ich bin nicht in's In— 
nere des Yandes gedrungen.“ 


——— 
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Moncert des 9m, Shoberlechner) Es fand den ri. Febr, 
im tanditändifhen Saale Statt, Der Eoncertgeber, Kapellmeiſter 
der Frau Deriöginn von Lueca, führte eine Duverture (jur Oper: 
Ls famiglia araba gebörig) von feiner Compoſition auf. Der Ton 
ſatz ift ttatienifch, mit Erescendo's verflärkt, unb Dur rauſchende 
Borte’s ziemlich effecrooll. Wurde applaubirt. 

Hr. Schobertechner fpielte ein großes Rondb mit Orche⸗ 
fierbegteitung. Brillante Paſſagen, befonders Doppelariffe, das 
Öftere , trampetenartige Anſchlagen eines und desſelben Tons, große 
Geräuflgteit in Octaven⸗ Gängen jeihnen fein Spiel aus. Bein, 
beit, Elegany und Husdrud werben aber noch permift. Das For⸗ 
tepians von Leihen hat einen fhönen, fingenden Ton. Beſon⸗ 
ders anziebend if der Discant, und Immer Mingend. Es iſt drey⸗ 
faitig bezogen, und bielt doch recht gute Stinnnung. 

Der Bortepianotpieler erhielt vielen VBeyfall. Um meiſten aber 
erregten feine Barlationen Aufſehen, welche er am Schiuffe vor 
teng. Eine leichte Löfung der gröften Schwierigfeiten, und große 
Sicerbeit in Paffagen zeichneten auch hier den Spieler ehren 
vol aus, , 

Die, Linhardt und Gr. Lugano (bende Dilettanten) 
trugen ein Duett vor. Zum Dirigiren gehört weit mehr Umficht 
und Aufmerkſamteit auf alle6 andere, ats Hr. Schoberledr 
ner jegt noch befigt. Fr bätte das Duett beynahe gany umgewor⸗ 
fen. Die Sänger wurden dadurch im ihrer freven Wirkung ge 
hemmt. Der angenehme Vortrag der Sängerinn und bie fonore 
Stimme bed Hrn. Lugane fanden Benfall. 

(Balletmuſit.) Was die Mufit des Hrn. Grafen von Gall 
tenberg beiifft, welche dieſer zut Jehanna b’irc igeſchrie⸗ 
ben, fo enthält fie eine Menge heroiſchher Thema's oder vielmehr 
Märfche, davon befonders einer ben Erſcheinung Dunois fehr viel 
Wirfung machen fönnte, wenn Die auf dem Theater ſplelende 
Banda nicht fo weit vom Orchefter getrennt, und befibalb bad Aus 
fammenmirfen gehindert wäre. Auszuzeichnen wegen ihrer Leblich⸗ 
teilt find mehrere Tanymelodien,, befonders das Soto mit englifchem 
Horn. Das Binale in D moll bey'm zweyten Act ift von vielem 
Effect. Mebrere pantomimifche Scenen find fehr charafterififch 
vom Torfeher behandelt, und begleiteten die Handiung recht gut. 
Mande Rentinifcenzen haben fich eingeſchlichen. 








Die Beperftunden. 


Eine Schrift für ebfe Unterhaltung in zwanglofen Wänden. 
Brünn, ben A. &, Traßler. 

Entfchieden ift feit vielen Jahren De Vorliebe für jene Gat⸗ 
tung von Werten, weiche umter taufend verſchiedenen Seſtalten 
und Titeln, Sammlungen von Fleinen Romanen, Eryähs 
Fungen, Rovellen, Doltsfagen, Mähren, Jdple 
fen, iorifsen Gedichten, dramatiſchen KRleinige 
ten ıc. entbalten, und nichts erzweden wollen — alt: 

„Fine unſchuſdige, erbeiternde und beichrende Unterbaltung für 

nilfiige Stunden, ohne wiſſenſchaftliche Renntniffe unumgängs 

lich vorauszuſehen und tiefe Studien gu erheifchen.” 
Unermefilich it das Gebteth, unverfieabar find Die Quellen, aus 
welden der Genius immer Neues, Anmuthiges und Brelehrendes 
fhöpfen, und der Geſchmack Schönes bilden Bann. Die Zeit, wels 
ehe font alles Beſtebende zerftört, erweitert jenes Gebierb mit 
iedem Zage, und vermehrt mir jeder Gtunde bie Zuflüffe. Denn 
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jede Erſcheinung der Dergangenheit und Gegenwart, der ohnſiſchen 
und meoralifben Welt birihet dem Gänger reinen neuen Etoff, 
und derfelde Stoff gewährt Dur die Gedem eigenthümliche und 
befondere Anſchauung der Dinge und Darſtellungsweiſe — eine 
unendiihe Mannigfaitiateit. 

Dabır gewaͤhren folche Sammlungen ein boppeites Intereife, 
wenn fie, aus den Blüthen mehrerer Dichter befiebend, alle 
Unncehmtichfeiten der Journale in fi vereinen, ohne darum ihr 
oft fo verbriehlihes Brumfüdmelen anzunebmen; ein böhberes 
Intereffe aber, wenn aligemein anertannte Dichter ihre 
gewählten Gaben dazu fpenden, und dem auffeimenden Ger 
fbledte vergännen, Öffenttib und ehrenroll an ibrer Seite den 
Mufen zu buldigen, um vielleicht — wie fir — ein von Ihnen 
gelroͤnt und Bierben bes gemeinichaftlichen Vaterlandes zu werben. 

Die freundtien Zufagen und die über ale Erwartung reis 
en Benträge haben und in den Stand geſetzt, unter dem Titel : 
„Benerftunden” ein foldhes Wert für eblere Unterhaltung 
herausjugeben. Die ganze Sammlung wird in gwanglofen 
Bänden von 20 bit 26 Bogen erfiheinen, und ber erſte Band 
Dftern ıB21 die Preffe verlaffen. Jeder Banbmwirb mit ben 
Bitdniffen gwener Mitarbeiter gefhmüdt, um ber 
Lefewelt nad und nad eine ſchöne Gallerie feiner Leblings ſchrift⸗ 
ſteller zu liefern. Wir hoffen im Stande zu ſeyn, ſtets von vier 
gu vier Monatben einen Band erfcheinen zu laſſen. Als todenbfte 
intadung zur wärmften Theilnahme ber Leſewelt, glauben wir 
nur folgende Dichter als unterügende Freunde einfmweilen anfühe 
ren zu dürfen: 

Huffenderg; Th. Heiner; Louiſe Brachmann; &. Brentano; 
Burda; Bury; Tafelli; Eollin; Eontefla; Gong; Heim, Cbes 
1; Deinhardftein; Elzhotz z Br. Forſter ; SrDar, v. Fouqus z Gar 
roline B. v. Bouqus; ©. Baal; A. Gehe; Grillparzer; Geunia; 
2. v. Hammer; Th. Bel; Br. Haug; Hebel: Br. v. Hemden; 
Hermann; Zeitteled; Br. A. Ranne; Rapf; Br. Kind; Kroneis⸗ 
fer; Br. Ruh; Krug v. Nidda; Lappe; Fr. Saun; Lindau; Lud⸗ 
mwigz; Meſſerſchmidtz Meth. Mütter; Müllauer; Neuffer; Ear. 
Pichler; R. Mood; Pr. Rüdert; Satis; Schlent ert; U. Schret⸗ 
her; Osüsg; Gimweighäufer; Epr. Gröber; E. Erin; I © 
Senfried; €, Lüpfer; Fr. Treitſchte; Dob; Waldheim; Weid⸗ 
mann ; Br. Weiffer; U. Wer; Bebtin; Bihpoffe ıc. 

&$ wird ung die angenebmfe Pflicht feon , die fo vielſeitig 
ausgeſprochene Theilnahme von Schriftſtellern und Schriſtfteun⸗ 
den , mit jedem Bande zu erhöhen. 

Alle Gaben für den gwenten Band finden — wenn fie fonſt 
perignet find — bis zum 31. Man 821 freundiihe Aufnahme, 
und werden fogleich nah Vollendung des Druds bomsrirt,. Jeder 
teutſche Dichter it zur Theilnahme freundlichſt eingeladen! 

Wien im Februar 1381. 

. Brenberr w. Biedenfeld. 

Ehre. Ruffner 





Theaters Anzeige 


Ben der Thenterunternebmung in ben bepden tönigt. Fre ⸗ 
ſtadten Dfen und Peſth, die au Oſtern ıBar an eine Geſell ſchaft 
Aetisnars übergeht, ſind noch mehrere erſte Faͤcher ſewwohl In dem 
Schauſpielt ats in ber Oper zu befegen. Engagement fucende 
Individuen wollen demnach ibre Anträge mir Bezeichnung ihres 
Roulenfaches and übrigen Bedinaniffen jan die Theaterdb 
rectionin Peftb baldigſt ſchriftlich einfenden. 
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Tochter meiner Wahl lebte; leider Eonnte ich mir im: 


. mer nur nad jahrelangen Zwifchenräumen die ftillen 


(Belhrtuß.) 
Ediſchloſſen nahm ich mir nicht die Zeit, mein Mor⸗ 


gengewand zu wechſeln, warf nur einen verhüllenden 
Schleyer über, drillte ſchnell die Perlenſchnur, die ich 
aus der gütigen mütterlihen Mitgift mitgebradht und 
aus ftillem Stolz; als einziged Brautgeſchmeide getra: 
gen hatte, befeftigte daran die Hälfte jenes zerfchmet: 
terten Bernſteinherzens — feft glaubend , diefe Neli- 
quie meines fchredlichften Lebensmonathes müfle dem 
Weſen zum fichern Leitſtern werben, bem ich das — 
ſche Pathengeſchenk beſtimmte. 

Ich kam ungeſehen aus meinem Garten auf einen 
kleinen Waldweg, der durch den Park zu der verbergen⸗ 
den Felsſchlucht führte. Mein Inſtinct leitete mich be— 
bend weiter — ich erſpaͤhte des Freyherrn Wohnung, 
und ſchlich mit der Umſicht einer zitternden Verbreche⸗ 
rinn in das Zimmer der Frau, die, wie ich glaubte, 
mir ſein Herz entriſſen hatte. Gottlob! der Anblick der 
ſchlummernden Sanftmuth beſchwor den Sturm in mei⸗ 
ner Bruſt, ſtatt tadelnswürdige Empfindungen in mir 
zu erregen. Ich küßte das Kind, dich, meine Roſaline, 
indem ich dich mit dem waͤrmſten Thraänenthau einer 
wahrhaft mütterlichen Liebe beneßte, bethete für dich, 
legte das Gefchmeide auf deine harmlofe Bruſt, und 
entfernte mich fo unbemerkt, als ich gefommen war. 
Seitdem zog es mich oft nad der Gegend, wo die fülße 


Wünfde meiner Liebe gewähren. Bey foldhen Abweien: 
heiten unterließ ich nie, der Refidenz irgend einen merk: 
würdigen Ort als Ziel meiner Reifen im Oimiergennbe 
erbliden zu laſſen. 

„Acht Jahre war ih nun n durch ernfte Sorgen für 
Theodors Bildung ſowohl, als die entſcheidende Füh— 
rung ber vormundſchaftlichen Regierung, dieſer füßen 
Zerftreuungsreifen beraubt gewefen, mein Sohn hatte 
fein achtzehntes Jahr erreicht, und follte gerade mit feis 
nem Kofmeifter, einem noch nicht bejahrten Manne, 
der noch mehr fein Freund als Lehrer war, Staliens 
Eunfterwärmende Fluren beſuchen — ich follte den erften 
Zrennungsfchmer; von dem Weſen erdulden, das mir 
bis jetzt die Welt gewefen war — ich befchlofi alfo, ihn 
einige Tagereifen zu begleiten und ihn zugleich mit dem 
Anblick der herrlichen Naturfhönheiten zu überrafhen, 
woran meine Lieblingsgegend fo reich ift. In diefer mir 
fo theuren Gegend bie erften Mutterthränen ungefehen, 
auf den eigenen Troſt befhränft, ausjumeinen, und 
mir in dem Anblid der aufgeblühten Rofaline eine 
Freude zu bereiten, war mein Plan, der mir aud voll: 
kommen gelang. Noch ſehe ich das trunfene Auge, wor 
mit mein Sohn, ein leidenfhaftliher Mahler und tief: 
fühlender Dichter, in den reigenden Landſchaften ſchwelg⸗ 
te, welche ibn bier wie in lebendigen Panoramen um: 
gaben. Einige paradiefiihe Tage entfloben uns hier nur 
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zu ſchnell — ach! es waren bie legten im Schooße lie: 
bender Ruhe! 

„Auf ein entferntes Forſchen nad der G—ſchen Fa: 
milie berichtete man mir: ed ſey morgen Fräulein Ro: 
falinens Confirmationstag und die Kirche zu biefer Geyer 
feftlich geihmüdt. Es erfhien mir ein Fingerzeig des 
Himmels, daß id) wieber zu einer religiöfen Geyer ein: 
treffen mußte, die meinem Schübling galt. Nie hatte 
ich ahnen können, bey meinem erften Erſcheinen von ir- 
gend Jemand bemerkt worden zu ſeyn, und fo kann ich 
es höchſtens ald Gedanken » Afociation, nicht aber als 
fträflihen Vorſatz eingeftehen, daß ich, wie ich erfah⸗ 
ven habe, gerade fo gekleidet, wie bad erfte Mahl, in 
ber Kirche erfhien, zu welcher mich ein unwiberftehlis 
cher Trieb hinzog, um mit und für bas liebe Kind an 
berfelben Stelle zu bethen, wo ihr feyerlichſtes Gelübde 
fie nun in bas höhere geiftige leben einführen follte. An 


diefer Stätte fah ich nach neunzehn Jahren auch ihren 


Vater wieder, und ich darf behaupten, daß fein Anblick 
alles Beifere in mir erhoben hat, ftatt es zu ſtören. 
„Als ich an deinem Arm, mein Theodor, in’s Schloß 
zurückkam, war ed mir, wie du weißt, unmöglich, 
eine ruhige Stunde für meine ftillen Betrachtungen zu 
finden; du hattet, unten im ©otteshaufe in bie an— 
daͤchtige Menge gemiſcht, die jungen, dem Simmel 
Geweihten, und alſo aud Rofalinen in der Nähe ger 
feben ; aber nur für fie hatteſt du Seele und Auge ge: 
habt, du befteteft dvih an meine Schritte, mich mit den 
feurigſten Lobpreifungen von Rofalinens himmliſcher 
Schönheit und Andacht überftrömend. Ich erfchraf vor 
der Gewalt deiner Phantafie und der Empfänglichkeit 
beines zu reißbaren Herzens. Mih an meine eigene 
Erfahrung haltend, — befürchtete ich für dich der erſten 
Liebe Ewigkeit nicht allein, fondern auch die alles nie: 
berreißende Gewalt, mit der fie fi in bir zeritörender 
ausſprach, als ich fie je gekannt hatte, Mein gramums 
flortes Leben wollte ih dem Fürftenfohne, der als Einf: 
tiger Herrſcher keinem fimpeln Fräulein die Hand ge- 
ben durfte, ſowohl, ald dem armen Mädchen, das ich 
fo innig liebte, eriparen, Durch mifibilligendes Beſpre— 
hen würde ich beine auffeimende Leidenſchaft noch mehr 
angefaht und dein Vertrauen verſcherzt haben — das 
fagte mir der fihere Zact, ber forgfamen Müttern er: 
wachſener Kinder eigen ift. Ich beging daher —vergebt 
mir, Kinder! o vergebt es einer bis dahin reinen See— 
le! — ich beging bie erite Falfchheit meines Lebens — 
id) flimmte in das Lob des Mädchens, das bu anzuber 
then mir verficherteft, und verlangte bloß von bir ein 


feyerliches Gelübbe an Eidesflatt, nie einem Mädchen 
Herz noch Hand zu biethen, auf deren Bruft bu je ein 
ähnliches Geſchmeide erblidden würbeft, als das meini: 
ge, welches ich dir, von Schaudern ergriffen, wie ih 
das halbe Herz berührte, vorzeigte. Du fchienft irgend 
ein ſchweres Familiengeheimniß vorausjufegen, und 
gelobteft um fo heiliger und williger — als es dir nicht 
in ben Sinn kommen fonnte, daß du bem eriten Liebes: 
ſtrahl abfehworeft, der in dein junges Leben geleuchtes 
hatte. Ich ward auf ber Stelle beftraft.” 

„3a ,” rief Theodor lebhaft, „ich war das unfelige 
Werkjeug in der Hand bes raͤchenden Schickſals; des 
Sohnes Ungehorfam und Doppelfinn beftrafte dein 
Vergehen. So wird Schuld aus Schuld geboren und 
können nur große Opfer die zürnenden Mächte ver: 
ſoͤhnen.“ 

„Statt, wie du waͤhnteſt, die italiſche Reiſe anzu⸗ 
treten, beredete ich meinen nur zu nachgiebigen Kühe 
ver, unter dem Vorwande noch vieler hier aufzuneh⸗ 
menden Partbien, mehrere Wochen mit mir in tiefiter 
Berborgenheit im Waldſchloſſe zu verweilen; da ſah ich 


die Geliebte täglich, ward von ben Ihrigen mit Ad: 


tung empfangen, und erfhlih ihr Vertrauen als ein 
unbekannter Künftler, und mußte fie, meines Gelübdes 
eingedenk, bey'm Anblid der unheimlichen Perlenfhnur 
plöglich verfaffen. Ich verlief fie, meiner felbft unbe: 
wußt, wie ein Rafender ; fie mufte einen Treulofen in 
mir feben — der Gebanfe jagte mich verzweifelnd durch 
Ktaliens blühende Myrtbenwälder und führte mich dü— 
fter und erbittert in bie väterlichen Hallen ein, ald der 
Mutter Befehl und meine Pflicht mich zurückriefen. 
Un einem der Fefte, welche Volks: und Mutterliebe 
mir-gaben, und mo ich mich zwang, ein minder bewölfs 
tes Antlitz zu zeigen, fand ih, ald Belohnung meiner 
Selbitüberwindung, die Geliebte im Gewande eines 
veisenden Hirtenmaͤdchens wieder. Aber du, o meine 
fonit fo gütige Mutter! tonnteit, der heiligen Veſta 
Bild nicht achtend, in ihrer Gegenwart bie keuſcheſten 
Flammen durch Thränen auslöſchen wollen — bu warft 
die Erſcheinung, die mein und Roſalinens aufblühen- 
des Glück zeritörte. Won diefer Secunde an —” 
„Weiſi ih,” rief Roſalie, „fliehſt du mich — und 
baffeft wohl gar die Mutter, die dich gebar. Aber ver 
gafeft du denn, Undankbarer, daß der Sturz unferes 
Hauſes nod nicht entfhieden war, daß ic ihn durch 
die beſtimmte Tochter eines maͤchtigen Hauſes zu ums 
gehen hoffte? Der Himmel hat es anders gewollt; das 
erlauchte Haus der Zürften von ©... iſt in die Claſſe 


anderer Vafallen hinabgeſunken — bie Pflichten bes 
Herrſchers find für dich beendet — die bes glücklichen 
und beglüdenden Hausvaters beginnen.” 

Die im Winkel gefauerte, bis dahin ſtumm gewer 
fene, Heine Caffandra fang leife dazwiſchen: 

„Leid in Stüd und Gtüd aus Leid 
Heißt Die gute graue Seit.” 

„O, möge fie Recht behalten!” rief bie Fürſtinn. 
„Bier mein Sohn, nimm dein Glück aus Leid mit Ro— 
falinens Sand, bie ich bir zuführe.” 

Außer fih, wonnetrunten wollte Theodor der Mut⸗ 
ter banken, als ihn die Geliebte unterbrad, indem fie 
fi der Fürftinn zu Füßen warf. „Kann ich je fo viel 
Liebe verdienen ?” rief fie. „Mein, hohe, geliebte Frau! 
ih kann ihrer nur dann würdig ſeyn, wenn ich der Groß⸗ 
muth, die mich zu Ihnen erheben will, ftanbhaft ent: 
fage. Nie kann ich des Prinzen Gattinn feyn, wenn 
ich auch gleich Theodorn ewig lieben werde. Seit dem 
Augenblick, we er mid) feiner ununterbrochenen Treue 
verfihert hatte, war ich glüdlih, und ich werde es 
bleiben ‚, fo fange ich feinem Andenken lebe. Wer weif, 
ob nicht eine der taufend Veränderungen, welde im 
Schleyer der Zukunft verhüllt noch fhlummern, nicht 
des geliebten Prinzen äußere Lage feinem Werth mie: 
der gleich ftellt, mein Vaterland neu beglüden wird, 
Ich würde verzweifeln, wenn ich mich je ald ein Sin: 
berniß oder nur als einen aufhaltenden Gegenftand auf 
feiner glänzenden Lebensbahn anfehen müßte.” 

Theodor wandte alles ein, was feurige Leidenſchaft, 
Großmuth und Treue eingeben konnten. Auch die Für: 
flinn und der Graf de la Branca, beifen angeborner 
Stolz nod durch den Geiſt feiner priefterlihen Würde 
gefteigert wurde, und der alfo vor Begierde brannte, 
feine Nichte mit dem Fürftenhut zu ſchmücken, bothen 
alle Beredfamkeit auf — Vergebens! — 

Nach einem ftummen, nicht thraͤnenlos beftandenen, 
Kampfe flehete fie in rührenden Tönen: „DO, erfehwert 
mir den fauren Streit in der Seele nicht länger ! Dem 
eriten Befehl des Schickſals ward ich ungehorfam — 
Balt Eonnte dieß Herz nicht bleiben; den zweyten will 
ih treuer ehren — rein foll es ſeyn, bis es bricht, Fein 
Schatten von Eigennuß foll es befleden. Mein Vater 
bat in Euer Durchlaucht die Repräfentation aller Tu: 
genden verehrt, und fih aus diefem Grunde aus Ihrer 
holden Gegenwart verbannt — laffen Sie mic als fei- 
ne würbige Tochter Ihrer Liebe werth bleiben.” 

Unmöglic war es ben Anmwefenden, ihren füßen und 
feltenen Bitten zu widerjtehen. Theodor, mit einem Ser: 


zen voll Bewunderung und Schmerz, erwirfte auf ihe 
Begehren leihelih vom.neuen Souverain dem Klofter 
die Vergünftigung, von ber allgemeinen Aufhebung 
ausgeihloffen zu feyn. — Freudig gelobte fie ibm, fei« 
ner Mutter liebende Geſellſchafterinn bis zum Tobe zu 
bleiben , und überraſchte ihn dagegen mit der mütterlis 
hen Einwilligung zu einigen Reifejahren. Kaum hatte 
er den beyden theuerften Wefen mit erlofchenen Blis 
den das legte Lebewohl gefagt , kaum hatten fie, Eines 
an bed Andern Herzen, ihm bie ſchmerzlichſten Thrä- 
nen nachgeweint, ald Rofaline, mit Würde vor ihren 
Oheim hintretend , ihn ernitlich fragte, ob er fie nun 
für geläutert genug halte, der Kirche als ein würdiges 
Opfer geweiht zu werden. Er bejahete die Frage mit 
beiliger Freude, und nad wenigen Tagen warb ihr 
der Schleyer verliehen, wobey ihre Mutter in Freuden⸗ 
thränen zerfloß, und der Freyherr, ihr Vater, fie mit 
ftummer Ehrfurcht betradtete. - 

Caffandra hatte Et; wer ber Feyer ihren Schwas 
nengefang gefungen — denit-in bem Moment, wo Ro⸗ 
falinens Mabonnenjtirn ihres ſchoͤnſten Schmuckes, ber 
goldenen Locken, beraubt worden war, hörte man einen 
fhmerzlihen Weheruf, und die Seele der zarten Aleis 
nen war bem Zwiefpalt biefes Lebens auf ewig ents 
flohen. 

Als nad langen Jahren Theodor als Felbherr eines 
fiegenden Heeres zum Schub des einit eigenen Landes 
beimkehrte, fand er Rofalinen, wie fie, an ber Stelle 
der verftorbenen Äbtifinn, den heiligen Stab mit lieb: - 
licher Würde führend, feiner Mutter Troft in des Le— 
bens Winter war. Aus beyder Händen empfing er bie 
an Werth und Rang ebenbürtige Gemahlinn, die noch 
feine Tage beglücdt und kommenden Geſchlechtern die 
herrlichſten Vorbilder trefflicher Fürſtinnen erzieht. 

Henriette von Montanglaut. 





Die Zeiten 


Alag um die alten Zeiten nicht, 
S bat ja jede Zeit ihr eigen Geſſcht; 
Schaut du fie ferg von Hergen an, 
So twirft du ihr wohl zugeihan; 
Schauſt aber flers in dich hinein, 

&o wirft du ihr oft gzraͤmlich feun. 


Was innerlich der Menſch mag nähren, 
Das bat die Zeit berauszufehren, 
Drum if fie oft in @efüblen warm, 
Dabey an Selbiterfenntnihi arın. 
Ein andermabt If fie fo Mar, 
Vernünftelt alles auf ein Haar, 
Und Läft bey ibrem falten Marticren 
Das Herz im Leibe faſt erfriecen. , 


Zum deitten Mahle ift fie toll, 
Wei nicht, was Me fühlen oder denfen fol, 
Und quait Ad unter vier Orimaffen 
Sich felbft yufammen+ und aufjufaffen. 
Winh du daben Berihter fhnziden, 
So muß dir's Leben faft verleiden; 
Bleitd nur Im folder Jett aan; Mil, 
Sie find’t am End doch mas fie will, 


Meint aber du, fie fol einmahl ruh'n, 
Damit bu möref bir aütlih tbun, 
Und deiner ſelbſt bebaglich gemeſſen; 
So laß dich's eben nicht verdricßen, 
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Daß du biſt Fury, die Zeit fo lang, 
Biel Menſchen mitnimmt auf Einen Gang, 
Bericht du ſie recht und flehf ihr gu, 
So läßt fie wahrlich dich in Kup. 
Ungiibere 
— 


Anekdote 
Eine Schneiderinnvom zweyten Range in Paris, die 
Lady Morgan aufibrer Keife durch Frankreich zu ſich kom⸗ 
men ließ, begann ihre Anrede mit den Worten: 
„Madame verlangen, daß Ihre Robe organifirt 
werbe ?” 
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Not 
Schauſpiele. 


(Theater an der Wien.) Auf dieſer Dühne war in letz ⸗ 
terer Zeit viel Neues, aber wenig Haltbares zum Vorſchein ges 
fommen. Die Tartarn in Ungarn (Schauſpietlvon Hrn. von 
Kißfaludy, überfest von Hrn. ©, v. Baal) gingen nur eins 
mahl über die Bretter und zwar zum Beften bed Venfiondfondes, 
der fi zu der Einnahme Glück wünſchen Fonnte. Das Stück hat 
manches Neue und manches Gute; aber das Neue darin iſt nicht 
aut, und das Gute nicht neu. Die Darftellenden trugen ebenaud 
nicht viel ben, das Langmweilige erträgliher zu maden, und bie 
Gcenerie machte es fonar mod langweiliger. Zu verwundern war 
es nicht, daß die ungarifche Feſte in bie Hände der Tartarn fiel, 
denn dıe Befanung half ihnen ſelbſt die Mauern erklimmen, wor⸗ 
aus auf ein heimliches Finverfändnig geſchleſſen werben konnte, 
Diefes Schaufpiel If übrigens eine Jugendarbeit bed Berfaffers, 
Der in ter Bolge gebaltvollere Stücke lieferte; deſſhalb follte man 
fit durch den erſten mißlungenen Verſuch nicht abſchrechen laſ⸗ 
fen, gedienenere Werke des talentvollen Dichters auf die Bühne 
zu bringen. — Die Hubertus » Naht, ein Schaufpiel von 
Schlenkert, meu bearbeitet und zum Vortheil bes Regiffeurs 
Ruger gegeben, zog doch das Sallerien» Publicum ein Paar⸗ 
mahl an. Es ift eine neue (werbefferte?) Auflage ber längft ver 
fdollenen „Bürger und Berafnappenvon Frenberg.” 
Alles geht darin handiwerfämäfiig vor ſich; nirgend bramatifches 
Zeben, portifhe Begeiſterung. Diefer Mangel ſchadet vorzüglich 
den Schauſpielen, wo der Patriotidmus eine große Mole fpielt. 
Der Bearbeiter bat dafür gelerat, Hrn. Demmer einen aläns 
genden Wırkungstreis zu verſchaffen, welches ibm auch nicht mie 
lang. Im Übrigen tft Alles fo lemtich ben’'m Alten belaflen. Der 
Bergmannsaufjug mit feinen Mimmernden Lichtern nabım ſich als 
Ghaufüd aut aus. Hr. Rüger bielt eine reichliche Ernte, 
melde diefem fleiligen und gefhidten Schaufpieler wohl zu gön⸗ 
nen if. — Maria Stuart wurde auch zweymahl gegeben und 
sivar zum Debut der Die. Pfeiffer, vom Münchener Heftheas 
ter, welche Die Stuart gab. Referent war verhindert, dieler Bors 
Nellung beygumohnen, von welder er ſehr viel Gutes Körte; 
denn aufer der Gaffpieterinn follen ih Mad. Bottdanrf (Eiis 
faberb), die 9. O. Küfner (Burleigb,, Heurteur (Beice 
fter) und Demmer (Mortimer) ſehr ausgegeihnet haben. Dile, 
Preiffer aab auc Die Dertba in der Abnfrau als Gaſtrolle. 
— Das unglücklichſte Product neuerer Zeit kam am 23, Zebr. zum 
Bor ſchein. Sr. E:hmargböd wählte es zu feiner Cinnabme; 
es beß: Pauline, ober: Muth und Liebe, eine militaris 
ſche Oper in drey Uufjugen. BeRünde bier die Einrichtung wie 


ißen. 

in Paris, wo Dichter und Tonfeher er am Schluſſe, wenn ibre 
Piece Beyfall findet, genaunt werden, fo hätten mir die Nah⸗ 
men der Berfaffer ficber nie erfahren. Hier aber fanden fie auf 
Dem Bettsl, und wir können als Schreiber der Worte Hrn. 
Ebersberg, ald Schreiber der Noten Hrn. Drechater 
nennen. Hr. Ebersberg if ein junger Literator, deſſen Ars 
beiten in den bieflgen Journalen bisweilen Beytall verdienen. Daß 
er deßwegen geeignet ſeyn fol, einen guten Dperntert für unfere 
heutigen Bedürfmiffe zu ſchreiben, ift eben nicht zu verlangen; 
denn die Sache ift weit ſchwieriger, als fie bey'm erften Unbtide 
ſchelnt; aber doch hätte mehr Bübnentennrmiß vorausgeben fellen, 
ebe ein folcher Verſuch gewagt wurde. Der erſte Act ging mod 
erträglich. Ein Paar bühfche Lienen, die durch ben Chor ver 
Härfte Fetdmufit, Die ſchöͤne Decoration des Hru. Meefe (das 
Brennende Grädthen) und das von Hrn. Sorſchelt fehr aut 
errangirte Schlacht ⸗· Tableaun, welches zwenmahl gezeigt werben 
muſite, verſchafften dieſem Aufzuge eine gute Aufnahme, Im zwey⸗ 
ten aber ging das Tamento los, und die Erfennunasfcenen im 
dritten verfchütteten vollends das Rindiein fammı dem Bade. Das 
Publicum, deſſen Paffirität bey den vorkommenden, gehauften 
Unwahr ſcheinlichteiten wirklich gu bewundern war, rachte ſich für 
feine zetauſchte Erwartung dadurch, bafı es im Stüde ſelbſt Der 
slehungen fuchte, um eine unfreundliche Recenfion durchzulachen. 
Dieb war auch wirklich das Beſte, was unter ſolcheu Umftänden 
geldehen Fonnte. — Dr. Drech sler batte ſich etwas beifer aus 
der Affaire gegogen, Seine Mufif bat zwar wenig Originalität, 
doch hat fe theilweile angeſprochen, und einige Mufitftüde, bes 
fonders die Ouverture und bie Chöre, wurden lebhaft berlatſcht. 
Im Berfolge der Dper litt auch er durch bas glelchgültig gewer⸗ 
dene Publicum, und das wirklich ſchöne Duett im dritten Aufsus 
ge (zwiſchen Hrn. Jäger und Die. Hoernif) woben nur bie zu 
oftmahlige Wiederkehr des erſten Motivs zu tadeln fegn möchte, 
wurde nicht nach Verdienſt deachtet; eben dies war ber Gall mit 
den Quintett für Singſtimmen. Arten hat Dr. Drembtler Ks 
me gefchrieben, fondern Liederchen, die aber des Melodiöfen zu fehr 
ermangeln , als daß fie der mirflich gute Bortrag der Die. Her» 
ni? und des Hrn, Jäger bätten in Die Gunft dei Publicumsd 
dringen können. Die Hufnahme der Oper war fehr ungiinfig und 
Die Wiederhohlung fonnte nur unter bem Berifch der anwelenten 
© dlangen angefündigt werben, die ſich von tr@ilderfhlans 
ge des Hrn, Horfhelt dadurch unterfibeiben , daß fie das Pur 
Hlicum vom Beſuche dieſes Theaters abhalten, während ber gläns 
jende Balg der leptern fib ben iebesmahligem Erſcheinen neue 
Breunde erwirbt, und für die Gafle eine wahre Silber ſchlan—⸗ 
ge geworben if. 
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ieh 


er — — 
— 


Digitized by Google 


JInhalt des Sammler. 


Februar 


Mro, 14. Die Spanierinnen. Bon Belmont. 
— Das Belühde. Bon Carl Müdler. — 
Bur Charafterifit Friedrih Wilhelms T. 
von Preußen und feines Beitalters. — 
Not. Scaufpiele. Hoftbeater nächft der 
Burg. Debut der Die. Pfeiffer. — Hof 

. sperntbenter nachſt dem Rärnthnertbore. 
Die Bauberflöte. — Eoncert der Mad. 
Eatalani, 

Nre. 15. Die Spanierinnen. Fortf. — Bon 
der Minne Luftund Leid, Bon Keug von 
Nidda. — Anekdoten. — Not. Schau: 
fpiel. Theater an der Wien. Der Bar⸗ 
Bier von Sevilla. — Concert» Anzeige. 

Mro. 16, Die Spanierinnen. Beſcht. — Wort 
und That. Bon G. P. Edermann. — 
Bur Charatteriſtit Friedrich TPilheime I. 
vonPreußen und feinesgeitalterd, Beſchl. 
— Der Hofnare Bröptich in Dresden. — 
Not Aunſt⸗Nachricht. — Correfpons 
deng-Nachrichten. Prag. — Anzeigen. 

Mro. ı7. Die Prife Tabaf, Bon J. 8. Car 
ſtelli — Genugſamteit. Bon Mor. Bach⸗ 
mann. — Aneldoten, — Mot. Gorre⸗ 
fpondenz ⸗ Nachricht. Gratz. — Anzeige, 

Are. 18. Die Perlenſchnur. Bon Henriette 
von Montanglaut. -Önomen. Bon Earl 
Srumbad.— Not. Gonrert der Mad. 
Eatalani.— Schaufpiel. Theater an der 
Wien, Die Itatienerinn in Algier. — 
Concert: Anzeigen. 


Niro. 19. Die Perlenfhnur. Bortf. — Not. 
Schaufpiel. Hoftheater nachſt der Burg. 
Debut der Die. Pfeiffer. — Theaters 
Nachricht. — Concert der Mad Catalani. 

Nro. 20. Die Perlenfhnur. Fortſ. — Anet⸗ 
dote. — Not. Schauſolele. Theater an 
ver Wien. Die Parteywuth. — Iheater 
in der Iofephftadt. Der Simandel aus 
der Unterwelt, — Journaliſtit. — Thea⸗ 
ter » Anzeige. — Concert s Ungeigen. 

Neo. 21. Die Perlenſchnur. Fortſ. — Die 
Nadıt. Von Fr, Brun, — Anerdote. — 
Not. Schaufpiele, Hoftheater nachſt der 
Burg. Debut der DUe. Pfeiffer. — Hof⸗ 
operntheater nachſt dem Karnthnerthor. 
Sobanna d'Arc (Ballet). 

Mro. 22. Die Perlenſchnur. Zortf. — Mah⸗ 
nung. Bon Haug. — Anefdote. - Not. 
Schaufpiel, Hoftbeater nachſt der Burg. 
Der Tag der Verlobung. — Concerts 
Anzeige. 

Neo. 23. Die Pertenſchnur. Fortſ. — Not. 
Concert der Mad, Eatalant. — Eorre: 
fpondeny Nachricht. Peſth. 

Nee. 24. Die Perlenfhnur. Fortf. — Anch 
boten. — Not. Tonfunft. — Die Beyer» 
Runden. — Theater » Unzeige. 

Pro. 25. Die Perlenfhnur. Bell. — Die 
Beiten. Bon Angilbert. — Anekdote. — 
Not, Schaufpiel. Doftbeater nachſt der 
Durg. Die Tartarn im Ungarn. 





\ 2 ONE & NZ VOR F —— 
—J 9 N LFI CHU 2: ! NER 
* —ã ERS — i988] SENEE us / 
= FOESSCHHETHORHICHSEHIH THE Ss — — 


a, 
3°) 


Ole 


allen 


te7; 


— 


5 re 
DIT SIT IS 


— 


Anton Doll im Inland. 


u Eommiffion ben ! Sarı Schaumburg und Comp. im Ausland. 


—* 
= 


Dreyzehnter Jahrgang 


Wien, gedrudt und im Berlage bey Anton Strauf. 


Unterbaltungsblatt. 


- m — 
= G N 
x na f 2% 
n — ” 
ar er, A ee 
m -- h 
SISIISID: 


MISST DSIISIIIILTITLGINDIGKIHN 
GEISBSRTETRTITEETTEITDETLTGEETNTERT 
es S ’ 2 F —— — — J sr f * * ze A a EB 


er 
6’ 





.. 


.. 


ren 


am 


. 
“ur 
2 
7 
* 
D 
.. 
‚ 
— 


rt 
“ 
. 
— 
+ 
. 
* 
* 
— 
* 
* 
e . 
—— 





Donnerftag, den 


nv 


Die fünf Puncte, 





Von meinem Vater hatte ich ein anfehnliches Vermö⸗ 
gen geerbt, und von der Mutter, einer der trefflichiten 
Frauen, die nad des Erftern Tode meine Erziehung 
ſelbſt leitete, gelernt, daß man auch bey dem gröfiten 
Reichthume, oder vielleicht gerade am meiften bey einem 
ſolchen verbunden fen, für die Menfchen zu leben, wenn 
man nicht umfonft gelebt haben wolle. Am ficheriten , 
meinte fie, erlange man biefi im Staatsdienſte, und ich 
meinte es mit ihr, bis mehrere mißlungene Verſuche, 
den Schwert» und Epillmagen ber Gewalthaber ben 
Rang abzulaufen, mich es für thöricht halten lehrten, 
im jwey und jwanzigiten Jahre die goldene Unabhän: 
gigkeit ohne Noth einem Hirngefpinfte zu opfern. Die 
Mutter, über die Hintanfegung ihres Lieblings und 
die Verblendung gegen feine einleuchtenden Vorzüge 
felbft -bittert, bewilligte mir zwey Wanderjahre zu 
einem Zuge nad Helvetien und Hefperien. Fünf Puncte 
dieſes Erdtheild — darauf gab ich mir felbit das Wort 
— wollte ich ſehen: ben Rigi, Gotthard, Veſuv, Atna 
und bie Kuppel ber Peterskirche, und ihr verſprach ich, 
wenn es dann nod für mich etwas Hoͤheres geben follte, 
als auf der väterlichen Hufe in meinen Erinnerungen 
zu ſchwelgen, nod) einmahl darnad zu ringen. 

Der geneigte Leſer verſetze ih nun in die Pappel: 
allee vor dem Burgtbore meiner Vaterſtadt — einer 
ber zahllofen Haupt: und Refivenzitädte Germaniens. 
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1. März 1821. 

— Die drey vermummten und bepeljten Reiter find Fer- 
dinand Loſſau, der Erzähler diefer Begebenbeit, und 
zwey feiner Freunde, bie ihn einige Meilen begleiten 
wollen. Es war in der Mitte des Februar und grimmig 
Falt ; ich hatte aber meinen Kopf darauf geſetzt, mich 
auf bem Rigi und Gotthard in einer Jahreszeit finden 
zu laffen, wo man nicht leicht einen Reiſenden, nicht 
einmahl einen whimsical Englishman , dort finder. 
Die Apriffonne follte mih auf dem Veſuv und ber 
Pfingftmorgen auf dem Ätna treffen. Uns fror nicht im 
geringften; Bibiani hatte und mit einem Frühſtück bes 
wirthet, wie es ſeyn foll. Sein feuriger Ungarwein goß 
Hundstagsgluth in unfere Adern; wir wufiten vor fro= 
ber Jugendluft weder aus noch ein. Nichts fehlt und — 
fagte endlich Wilde — als ein Abenteuer. Ich wäre 
in der Laune, eins der berditen und tüchtigiten zu bes 
ſtehen, die das Hiftorienbucd von ber Tafelrunde auf: 
zumeifen hat. — Wir fpotteten weidlich über den Schal, 
der ald gewandter Tänzer ein Liebling der Damen, und 
wenn man dem Gerücht trauen durfte, im Reiche der 
Abenteuer heimifh war. Dazu gebrach es ihm nicht an 
jener Sentimentalität, bie dieh Geſchlecht fo fiber alle 
Maßien liebt, fobald die Lippen, aud denen fie ftrömt, 
nur irgend küſſenswerth, die Augen, aus denen fie 
leuchtet, von der rechten Farbe find. Er jetod Tief uns 
lachen, fo viel wir wollten, und zeigte, ftatt aller Ant: 
wort, auf einen ſchwarzen Punct hin, der aus weiter 
Berne und in einer unfern Weg durchſchneidenden Ric: 


tung ſich auf uns zu bewegte. „Was gift die Mette,” 
vief erfiegreich aus, „das Abenteuer it gefunden ? Denn 
ohne Brille ſehe ih, was ihr Maulwürfe nicht feht, 
daß dieß Ding eine Chaife mit zwey Pferden it, bie 
im Schnee fait ſtecken bleiben. Ich denke mir die Sa: 
che fo: Herr von &., ein reicher Landedelmann, bat 
feine Tochter, Fraͤulein Vpfilon, aus 3., wo fie in Pen: 
fion war — und das ijt weit, benn für nahe Parthien 
nimmt man jeßt den Schlitten — abgehohlt, und ſchleppt 
fie nun, an Seel und Leib zur Ninon ausgebildet, mit 
einem gewaltigen Wuſt von Refidenz »Effesten, nah: 
mentlich einem Wiener Flügel, den ich hinten über bie 
Kutfche hervorragen ſehe, zu den Hühnern und Oänfen 
feiner Villa, und zu den Hänfen der Machbarſchaft, 
die über dieß Gretchen Mund und Nafe auffperren 
werden. Die Armite iſt beftimmt, die Abende eines je: 
ner viereckigen Adoniſſe zu verfüßen ; deßhalb Fauert fie 
in der Wagenede und weint.” — „Und winkt bir,” 
fiel ih ein, „fie zu erlöfen.” — „Das nun wohl eben 
nicht,” fuhr er fort, „denn längft fhon hat ihr Herz 
gewählt, einen jungen fenrigen Hauptjtüdter, einen Of: 
feier ohne Mittel, aber mit kaftanienbraunem Schnurr⸗ 
bart und zwey Orden. Jetzt denkt fie an ihn und ſchwitzt, 
indeß ber eben ausfteigende Papa, troß feiner Wildfhur, 
vor Froſt an allen Öliedern zittert.” 

„Vor Ärger wohl,” rief ich lachend, denn wir fas 
ben nun fehr deutlich den Ausgeftiegenen drohende Faͤu—⸗ 
fte gegen den Fuhrmann, und die dieſem entriffene Peit« 
{he gegen dad ermattete Roffepaar erheben. Jetzt ers 
blickte die Figur auch uns, und winfte wirklich mit der 
Pelzmüse aus Leibeskräften. „Wir wollen hin !” fagte 
Wilde, „doch ein Hundsvott, ber mit einer Sylbe 
verraͤth, wer wir find. Das Incognito ift die Hauptſa⸗ 
the. Neifende, das ift auf jede Frage unfere Antwort. 
Wir gaben uns darauf das Wort und fprengten an. 

Nah mandem Strauß mit den mädhtigen Schnee⸗ 
weben kamen wir an den Schauplatz. Mein erſter Blid 
fiel auf ein wunderlieblihes Maͤdchengeſicht, das aus dem 
Schlage ſchauend, verweinte Augen gegen uns erhob, 
und allen Fräuleins in der Welt von A dis Ppfilon Epre 
gemacht haben würde. Der erboßte Alte, unter dem Pelze 
ſchwarz bekleidet, geboth der Echonen, die er Ehriftine 
nannte, mit barfher Stimme, auszjufleigen, auf daß 
mit Hülfe der Herren der tief verfunfene Wagen auf: 
gerichtet werben fonne. Ich erinnerte mich ſofort, ges 
fern dieß Paar bey den Aunftreitern gefehen zu haben, 
wo das liebe Kind mir wohlgefallen, und nur bag Ges 
brange mid; gehindert hatte, ihm näher zu kommen. 
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Ich wußte nun, baf der alte Herr ein Landgeiſtlicher 


war, und er felbit erläuterte fein herbes Schickſal durch 
die Ehicane des Herrn Oeneralfuperintendenten, der 
bey biefem Wetter und Wege von einem drey Meilen 
entfernten Dorfpfarcer Eircularprebigten verlange, durch 
die Wöllerey des dummen Leberecht, der ſchon am frü— 
ben Morgen benebelt den Weg verfehlt habe, und burd 
ben theuern Hafer, deſſen Entbehrung die Mähren un: 
fübig made, den Filtalmagen aus fo heillofen Lochern 
zu ziehen. Zudem war biefer mit Futterſchwingen, Zen: 
fen, und ftatt des Wiener Flügeld mit einer hochauf—⸗ 
gethürmten neuen Futterbank fo über alle Gebühr bela« 
fiet, daß die Gefellfhaft ohne unfere Dazwiſchenkunft 
bier ganz gewiß das Ziel ihrer Reife gefunden hätte, 
Wir lehnten einftimmig Chriſtinchens Ausiteigen ab, 
uns hoch und theuer verpflichtend, ben Wagen fammt 
ihr und dem Mobiliare in Gang zu bringen. Das war 
aber in der That ſchwerer, als wir dachten, und nad 
mancherleg Verfuchen blieb und nichts übrig, ald zwey 
unferer eigenen Pferde mit dem Gefdirre der ausge: 
fpannten fo gut ald möglich zu verſehen. So gelang es 
endlich, und wir braten, zu Buße nebenher watend, 
das Fuhrwerk auf unfere eigene gebahnte Straße. Ob 
biefe nach dem Dorfe des Paſtors, oder aud nur in 
deſſen Nähe führen werde, war und, und felbjt ben 
Reifenden, unbekannt. Es galt, auf gut Gfüc fo lange 
fortzufahren,, big ein Begegnender ung jurechtweifen , 
ober in einem nach unferer Rechnung nicht mehr fernen 
Jaͤgerhauſe Erkundigung eingezogen werden könnte. le: 
bereit ſpannte wieder ein, und mit Slötentönen flug 
Epriftine vor, daß einer um den andern von uns halbers 
frornen Reitern fein Pferd anbinden und den dritten 
leeren Plas des ſchmalen Rüdfiges zu feiner Erwärmung 
einnehmen möchte. Meine Begleiter lehnten das, aus 
reinem Mitleiden mit ben armen Vierfüßlern, ab, mich 
aber zogen bie jhönen Sterne der Jungfrau zu mächtig 
an, als daß ich jenem Gefühle hätte Raum geben kön— 
nen, „Ohnehin ift ja,” fagte ih, mit einem Seufzer 
einfteigend, „mein Weg der weiteite.” Neugierig, und 
wenn mic nicht alles trog, fogar bedauernd, ſah mein 
liebliches Gegenüber ben Ärmften an, dem ein ſolches 
Loos gefallen war; ich jedoch unterdrückte die ſich regen. 
de Mittheilungstuft, eingedenk des den Geführten ge: 
feifteten Verſprechens, und ſprach vom Werter, das 
bießmahl fürwahr ein Gegenftand war, von bem fi 
etwas fagen lieh. 

Der Water, mehr mit dem Wege, als mit und bes 
ſchaftigt, zankte bald auf den Generalfuperintententen, 
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bald auf ben einfältigen Qeberecht, bald auf die Pferbe, 
bald fogar, nur nicht gerabezu und mit deutlichen Wors 
ten, auf den lieben Gott felbft, der biefen Schnee ber 
ſcherte. 

„Sie gehören alſo,“ fagte Chriſtine auf einmahl, 
„da doch Ihr Weg weiter iſt, als der der übrigen Her⸗ 
ren, nicht zuſammen ! 

„Nein!“ entgegnete ih, unentſchloſſen, was ih, 
im Fall das Eramen noch weiter ging, fagen follte. Zu 
meinem Erjtaunen ſchien das ihr, und feldft dem Vater 
lieb zu feyn. 

„Geſtehen Sie ed nur,” fing er Teife an, „Ihre 
Begleiter find von ben Kunftreitern ; ich fagte es gleich 
zu meiner Tine, ald Sie über das Feld geritten kamen.” 

Das Lachen verbeißend nickt' ih nun, und gab zu 
verfteben, daß ein. bloßer Zufall mid vor der Stadt 
mit den Leuten zufammengeführt, und ich mid um fo 
fieber ein Stück Weges zu ihnen gehalten hätte, ba 
ihr Vaterland das Ziel meiner Reiſe fey. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Die Harfnerinn. 


Dort if ber Mutter Hütte, 
Hier iR der Mutter Grab! 

Hier ſchlaft fie, dle mir das Leben, 
Das traurige gab! 

Ach, daß die Todten bier unten, 
Hier oben bie Lebenden find! 

Mutter , ich will auch hinunter; 
Mutter, ich bin ia bein Rind! 


Dert ift der Mutter Hütte; 

Wo it Dater denn hin? 
Uch der If gegangen, 

Mit dem Herre zu gieh'n ! . 
Überm Rheine drüben 

Würgt ihn die mörd’rifhe Schlacht ; 
Seinen traurenben Lieben 

Hat cin Traum Bothſchaft geb racht. 


Dort if der Mutter Hütte; 
Wo ift Bruder denn bin ? 
Ach den zez längft In’s Weite 
Wilder männliher Sinn. 

Über unendiide Meere 
Nah Amerita 

Eitte der mutbige Rabe, 
Als er die Segel erfab. 


Dort ift der Mutter Hütte, 
Ad wer wohnet barin ? 
Fremde figen im Stubchen, 
Schlafen im Kammerchen drin. 
Ud fie weifen mich ferne, 
Nehmen mich nimmermehr auf! 
Über mir Himmel und Sterne — 
MWopin richt" ip den Lauf? 


ort ift der Mutter Hütte, 
Stübchen und Kammer und Herd, 
Was it mie noch geblieben ? 
Was if dem Maͤdchen noch werthe? 
Dier ſchlaft die Mutter im Grabe, 
Bater und Bruder find bin, 
Nur bie Tochter ſoll einſam 
Unter den Menſchen bin zieh'n, 


Dort tft der Mutter Hütte, 
Wo fie traulich oft ſprach: 
„Madden ſtil und befceiden, 
Bolge im Dulden mir nach!” 

Dit dann nahm fir bie Harfe, 
Saug mir ein inniges Lied — 

Ab mir blieb no bie Harfe! 
Ach id weiß noch das Lied! 


Dort ift der Mutter Hütte, 
Scheiden muß ih von ihr, 
Angſtuch nehm ich die Harfe: 
Harfe du wanderſt mit mir! 
Bebe mein Her, mir, die Saiten 
Beben dem Bergen es nad; 
Schlaft mein Aummer, die Saiten 
Beben den Aummer nigt war! 


Dort vonder Mutter Hütte 
Want ih in fremdes Land, 
Wandere Straßen und Pfade, 
Alle mir unbelannt. 
Mädchen bin ich ; die Männer 
Herrſchen Halt in ber Welt; 
Das if's, wenn ein armes Mädchen, 
Was iſt's, wenn ein Sperting fallt? 


Dort um der Mutter Hütte 
Sammelt ſich Freuden mein Her 
Süßer Erinnerung Bilder 
Verdrängen wohl manchmahl den Schmerz. 
Leb wohl du der Mutter Hütte, 
Ach und du der Mutter Grab! 
Rommt mit mir Harte und Lieder, 
Du Einy'ges, was Mutter mir gab! — 
Ungiibert, 
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Not 
Shaufpitle 


Auf dem Leopoldſtaͤdter » Theater wurde am 23. Febr, zum ers 
fen Mahl das Luſtſpiel in zwey Werten: „wen Güter und 
eine Braut,’ von J. Willmann (Lens) zur Aufführung 
nebracht. Es if fein Gegenſtand der Unterhaltung, eine fünfgig« 
jährige , verblüßte, heiratheſuchtige Matrone als Heidinn des Stüs 
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des mwinfeln und nad ben Freuden ber Ehe ſich febnen hören. Mad 
iſt mit dem Schluffe des erften Actes, wo fie den Maun ſich wahlt, 
und ſich mit ibm verbindet, das Srüd veltommen zu Ende, Die 
Untreue des Gatten bilder im gwenten Arie ein neues Erud — dar 
mit ber Abend ausgefüllt wird, Diefen zweyten Het rettete Die mit 
vieler Lieblichteit durch Hrn. Tröls vorgeiragene Remanze, und 
die wicht minder trefflich durch Die. Ennökl verlamirte Paredie 


des Schiller'ſchen Gedichten: „ber Sandſchub — bier das 
Schnurftuchz“ ein wirklich launiges Protuct, deſſen humori⸗ 
ſtiſchen Verfaffer wie erfannt gu baden glauben. Or. Schufter 
Fanay (Femetterling) verwendete feine Laune auf einen ver: 
brauchten Charakıer. m. 





(Iheaterinder Jofepbladt.) Johann Dasmer, 
oder: Das Biutgeridtander Kolands+Gänte (!!) 
romantiſches 1?) Schauſpiel (2) in fünf Mufgünen, zum Bortheite 
des Hrn. Sandner. Wie dieſes Stück gu der Romantik tömmt, 
oder umgefehrt diefe zu ibm, man dem allermobernfen Dinftigism 
beygezahlt werden — wir berreifen cd mit ; doch das heifit dar ⸗ 
sum noch nichts gefagt, und nun, da der in fünf langweilige Ucte 
geirrrte Stoff diefes Productes Der tranifhen Mufe obnebin genug 
betannt iſt, noch etwas meniaes über Die Daritellung, oder, da 
Diefe im Ganzen zu ſchlecht war, vielmehr nur über einige We⸗ 
nige der Mitwirkenden, Sr. Sandner (der Bürgermeifter Dass 
mer) führte feine Aufgabe mit Fleiß und Gefchidlichleit durch, 
und beurfundere faft durchaus, Daß er einer Bühne anjugebören 
verdient, wo er fich in einem etwad weitern Raume als bier bes 
wegen könnte, Sein Organ ift gefällig, und er fpricht, ein bedeu⸗ 
tender Vorzug vor fo manden Couliſſen⸗Helden, ein reines Teutſch. 
Nas ibm verdient ein Hr. Köppi {der Bürgermeifter des neuen 
Rathes) ebrenmertbe Erwahnung. Sein Spiel bezeichnet eine Art 
Delonnenbeit, die fehr oft wohl zu Statten kömmt. dr. Selig. 
mann (Johann von Minden) fbeint für ſich eine eigene Gram⸗ 
matit der teutfcben Eprade gemacht · zu haben ; fonft waren fein 
AUnſtand und Die richtige Auffaſſung des Charakters feiner Rolle 
ohne Tadel. Uuch Mad, Folb ıbes alten Bürgermeiſters Frau) 
und Die, Btum (ihre Tochter Julie) gaben fi viel Mühe, und 
dürfen daher nicht achtlos übergangen werde® Aus der Schaar 
jener Künftjünger des Tages, die für die ßmahl klanglos zum Orkus 
hinabſchritten, trat einiger Maſſen Hr, Pleſchte (Hermann von 
Sröpelingen) bervor, der manchmahtt nicht unverdienten Beyfall 
erhielt, Übrigens ſchien die fürmifche unfreundfihe Nacht Urlache 
gewelen zu ſeyn, daß bas Theater nicht ſehr befucht mar, 

RnN—r 





Eorrefpondeng:Nadhridten. 


Gräp. Das Repertoire unferer Bühne gibt uns wenige Stüs 
de, wo Ah unfere beffern Schaufpieler in ihren eſgenthümtichen 
DZachern bewegen fünnten, Es vergehen oft mehrere Wochen, ehe 
wir einen erfien Liebhaber zu Geſicht befommen, Jeder Künſtler 
wird durd einen ſolchen Stillſtand gurüdgefent. Es werden bie 
Stüde mit allen Übereilungen und dabey eintretenden Unsrdnuns 
nen und Dergeffenheiten nicht in Die Scene gefeht, fondern a er 
heat. Natürlich muf ben ſolchen Umfänden eine gerechte Vers 
dreſſenheit den allen Mitgliedern eintreten. Wer wird da fein kri⸗ 
tiſches Muthchen an den Ecraufpielern Fühlen, einzelne Zchler 
ablauern, und ihren Ruf vertümmern wollen, wenn dat Ganze 
von Feiner Ordnung zuſammen achalten, und von keiner Einficht 
geleitet iR! Die Nachlaſſigkeit erfiredt ſich ſelbſt auf den Theater⸗ 
meiſter und feine Leute. Hier nur ein Benfpiel. In Bobrerts 
Dienftferrigteit fanden die Bäume tänaft fhon Im Bimmer, 
und das Theater wurde noch nicht verändert. Das Publicum pochte, 
Tachte und iſchte. Nach der Vermandiung ergab ſich erſt Das lu⸗ 
ſtigſte Qusdlibet einer Decoration, In der freyen Gegend vor dem 
Mautbhaufe fab man Aatt des Himmels den Plafond des Saals 
mir Drapperie. Dier Couliſſen einer Winterlandſchaft mit beſchney⸗ 
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ten Tannenbäumen: vier Konufiffen einer Semmerlandſchaft mit 
grünen Laubhölzern und Gebuſchenz dann eine Geuliſſe von der 
Agyprifhen Verhalfe aus der Zauberflöte, Das if denn dom wohl 
genun. um bie Nothwendigkeit eingufchen, daf ein erufes Macht⸗ 
wort eingreifen, und die lange befeufjten Derfündiaungen an der 
Geduld des Publicums und an der Kunft abſtellen müſſe 

Heer Meiſter, der beliebte und tnentbebriiche KRomifer 
für Die Oper gebt, dem Vernehmen nad, von bier ab. Weil die 
Dirertion feine Dpern neben kann , fo glaubt fe ibm vielleicht ents 
behrlich. Or. S holz, der fehr brav und vielfeitig brauchbar für 
dad Zuffpiel und die Poſſe ift, fann fib an feinen Play in der 
Oper nicht einmabl hinſtelen, geſchweige ihn erfenen. Mad. Gy 
fel verläßt ums Defigleihen, eine Ecaufpielerinn und Fänge 
einn, die als Benobiaim Maon, als Elıfabetb in ber, 
Stuart, ald Mutter in ver Schmweigerfamilie, als 
Schäferinn in den verwandelten Weibern, alt Dur 
nauweibchen, Grafathel, und in fo vielen Rollen ih 
immer in der Gunf des Publicums erhielt, und eine für Pror 
sinzialbühnen fo koſtbare Vieifeitigfeit ibred Talents bewies. 

Aller Hugen find auf die neuen Erſcheinungen nah Oſtern 
gerichtet, ob fie Erfah dringen für das wenige Gute,’ mas wir 
verlieren, und für Das viele Motbwendige, was wir gar nicht hats 
ten, Wenn alle Provinzialbühnen mit Recht über Beitwerbältmiffe 
Hagen, welche bem Theater ungunſtig find, fo fann ed nur unfere 
Unternehmung nicht, denn fie bat bisher das Epridmort : guter 
Kath ift theuer, umgekehrt, und üben Rarb febr theuer bezabtt. 
Das Perfonat wurde mit Unbedeutendem überfüllt, und bie erfien 
Bäder des Echaufpield und der Oper blieben vacant. Die Anſchaf⸗ 
fung der Iheaterbiblistbef wurde unterlaffen,, und bafür mande 
alte Dper und das gemeinfte Stüd mit dem Koftenaufmand des 
Meueſten auf's Repertoir gebracht. Man ift die Darftellung diefer 
Wahrheit dem Rufe unfers Publicums ſchuldig, welches, geneigt 
für das Theater, gerecht in feinen Wünſchen, und ſeibſt gutes 
tbig und fhonend ben Bernachläffigungen, nicht bie Schuld am Ders 
fall des Theaters trägt, 

Der Director hat ebenfatis Fürzlich, Im Februar (?) reine 
Specufationdreife für unfer Theater unternommen, von welcher 
wir ihm den beflen Erfolg in Wahrheit — Are 





Mankherleny 


Im Hoftheater naͤchſt der Burg wird außer Hrn, Grillpars 
ger Trilogie, ein Luſtſpiel von Deinbardftein, und ein 
Schaufplel von Rratter: Der Jungfrauemtribme (Ich, 
teres zur Einnahme des Hrn. Lange) einfludiert, — Im Hofs 
Dperntheater fol Roffin!’s: Riharb und Boraide mit neuer 
Befepung des Richard durch Hrn. Rosner wieder auf's Reper⸗ 
toir gebracht werden; auch erwartet man Gpobrs Meifterwerk; 
Fanufl, das Hr, Forti zu feiner Finnabme gewäblt bat. — Im 
Theater an der Wien wird der Anabenraub zum Benefice des 
Hrn. Heurteur gegeben werden, — In den letzten Zagen bes 
Decembers wurde in Mailand eine neue Dper von @.Mapr: 
Sedra, gegeben, die nur theilweife befriedigte, Bon dem barauf 
folgenden neuen Ballet von BDigano: Der Raub der Sabke 
nerinnen, gilt ein Gleiches. — Das Trauerfpiel von Lefes 
vore: Don Carlos, bat auf dem weyten Theätre francais 
menig Tbeilnahme erregt. — Dresden fab außer Manr's: 
Medea in Eorinto, die aligemeinen Beyfall erhielt, feit ges 
raumer Reit nichts Merfmürbiges, 


a — — — 


Verleger: X. Strauß, Haupt: Redacteur: I. v. Portenihlag, Redacteur des Not. Bi.: J. R. v. Senfrich. 
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Die fünf Puncte 
GSortſetzung.) 


If. des Paftord meffenden Blicken und dem Nach— 
denken der Tochter fah ich wohl, fie wußten gar nicht, 
was fie aus mir machen follten. Für einen Ehrenmann 
bielten midy aber beyde; denn ich lobte das Landleben 
ungemein, ſchien von der Maturgefhichte der Kühe et: 
was mehr zu willen, ald daß fie lebendige Junge gebä- 
ten, und feste die neueiten Diüngungsverfuche mit einer 
Deutlichkeit aus einander, die mich felbft in Erftaunen 
fegte. Doc im fhönften Zluffe unterbrach mich Wilded, 
ber fi mit dem Dritter unſers Kleeblatts bisher im— 
mer eine Strecke vorausgehalten hatte, jetzt jedoch mit 
ber Meldung zurlickehrte, daß der Weg ſich theile, 
und der Herr Paftor nun fagen möge, welches ber der 
Zugend und ber des Lafters fey. 

Er erhob fi lachend vom Site und ſchaute in’s 
Freye. „Rechts,“ fagte er, „kommt ein Wald, und 
dis ift mir gelegen, denn da gelangen mir unfehlbar 
an das Jügerhaus.” 

„Ein Wald?” rief Tine ängftlid. 

„Ein Buſch nur !” erwiederte er tröftend. — „Sie 
aber, meine Herren, müſſen ſich links halten.” 








— 


Er 


3. März ı8aı. 
-feinem barrenden Gefährten. Wir kamen in den Wald, 
und immer büfterer warb ed um und ber. Wildeck verſi⸗ 
derte, der Tugend Pfad fey ohne Zweifel nur ein leis 
diger Holzweg, und werde nächitend gar zu Ende ger 
ben. Ehriftine begann laut zu wehflagen, der Fuhr⸗ 
mann , bie Noth feiner Noffe in Folge von Hunger, 
Durft und Müdigkeit, mit Nachdruck fhildernd, ftimmte 
ihr bey. Doc wir vier Männer, von des Paftors: tu 
contra audentius ito ! ermutbigt , vereinigten uns in 
einen Kriegsrath. Das Refultat war, daß die Caravane 
auf dem Flede ftil halten, das Reiterpaar auf demfels 
ben Wege bis an ben Scheidepunct zurück reiten, und 
Wilde dann den Pfad zur Linken einfchlagen, der an— 
dere aber, unfere Spur rückwärts verfolgend, das Dorf 
auffuchen follte, das wir rechter Hand in der Entfernung 
einer halben Stunde liegen gefehen hatten. 

Als fie fort waren, äußerte fih Chriftine mit Be: 
forgniß über ihr Schicfal. Doc der Water bewies ihr 
fofort ‚ bey folder Geſchicklichkeit im Neiten, fo Eunft: 
fertigen und Eräftigen Pferden, ſey für fie weit weni- 
ger, wie für uns, zu fürdten. Ich ftimmte ihm bey, 
und gab, in Folge meines Reifeplans ziemlich bewanz 
dert in den Werken der Meifebefchreiber, manderley 
Situationen zum Velten, gegen welde bie unferige 


„Rein, nein!” rief ich winkend, „die Herren Runft: -nod) ein Rofengarten genannt werden konnte. Inzwi⸗ 


reiter haben gewiß die Güte, ung bis an's Jaͤgerhaus 
zu geleiten.” 


„Auf jeden Fall!” fagte Wilde, und fprengte zu 


fen fing mir der Magen an fürchterlich zu bellen ; das 
Feuer ging uns allen dreyen aus, obwohl wir, immer 
näher zufammenrädend , einander den letzten Reſt mit: 


PAIR 


theilten. Der Fuhrmann, ber ſtampfend und mit den 
Händen Hopfend neben bem Wagen auf und nieber 
lief, erbath ſich endlich einen Schnaps. Epriftine [halt 
fih felft, in der Angſt nit früher an das mitgenom- 
mene Fruͤhſtuck gedacht zu haben. Sie breitete nun wirth⸗ 
fi und freundlich das weiße Tuch auf ihren Schooß, 
und leerte den Inhalt einer Schachtel darauf aus. Mir, 
als dem Beſchützer — denn einen Saͤbel hatte ich wer 
weiß wie lang — warb von ber Falten Küche bas Beſte 
targebotben , indem der nieblihe Finger bald auf bier 
fem, bald auf jenem Theil eines gebratenen Huhns ver: 
weilte. Ich nahm ihn bey diefer Wanderung mehr als 
einmahl gefangen, und küßteohne Scheu die liebe Hand, 
denn Dankbarkeit hat ſelbſt in des Waters Beyſeyn ihre 
Rechte, und wir waren , kraft des gemeinfcaftlichen 
Drangfals, {hen vertraut, wie alte Bekannte. Wir 
fhnapsten nun von Kümmel und Pomeranzen, denn 
beyde Sorten hatte der alte Herr zum Hausbedarf in 
der Stadt eingekauft. Ich rüdte Chriftinen , wo mög- 
lich, noch näher. Der Water mode’ es merken, denn 
er fragte plöglich ohne alle Umfchweife, wer ich fey und 
wohin ich eigentlich wolle. Das erite befannte ich treu; 
der Mahme meines Vaters war dem Pfarrer nicht un: 
befannt, er erinnerte fi fogar, viel Gutes von ihm 
gehört zu haben. Der Zwed der Reife wollte bagegen 
nicht über meine Lippen, denn was konnte ih vom Ätna 
und Befun, vom Nigi und Gotthard fehen, bas ich 
nicht hier in diefem oben Buſche ſchon jest erſchaut 
hatte Doch wollte ih aud nicht lügen. Ich ſchlug das 
her einen Mittelweg ein, indem ich vorgab, in Ge— 
ſchaͤften nach Leipzig reifen zu muͤſſen. 

Jetzt ſtieg der Vater einmahl aus, um ſich — ein 
wenig umzuſehen. „Sie ſagten ja,” fliſterte Chriſtine 
mir zu, „das Vaterland der Kunſtreiter wäre Ihr Ziel; 
nad Italien wollten Sie, und nicht nad Leipzig.” 

Ich hatte das rein vergeffen. Was blieb mir übrig, 
als der Lieblichen zu verfihern, vor einer Stunde hätte 
ich das freylich gewollt, doch ſeitdem bedacht, daß Ita: 
lien gar weit, und daß ed daheim im Grunde viel hüb— 
ſcher fey. 

Sie erröthete hoch und blidte verlegen aus dem 
Schlage. Ihre Hand arbeitete Teife, fi aus ber meini⸗ 
gen los zu maden. Jh gab , mich ſelbſt der Übereifung 
jeibend, die Gefangene frey, und rief dem Unſichtbaren 
zu: „Sehen Sie nichts, Herr Magifter ?” 

Doch kaum haste er ein trauriges Nein | erwiebert, 
als Wildeck's laut jubelnde Stimme uns vernehmlich 
wurde, Er fam, einen Bauernburfhen hinter ſich auf 
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dem Pferde, berangefprengt, der auf ber Straße von 
ihm gefunden und gedungen, ung querdurd den Wald 
in das Faum eine Vierteljtunde von bier entfernte Fi: 
gerhaus geleiten follte. Er felbft eilte nun dem Freun- 
de nad, und gelobte, uns mit ihm in einer Stunde 
längftens dort zu-treffen, da die hohe Eiche, die ihm 
unfer Führer ald Abkommen gezeigt, nicht zu verfeh: 
len ſey. 

Bald faßen wir in einer warmen Unterſtube, von 
ber Frau des Förfters um fo freundlicher bemwirthet, da 
ich nicht verfehlt hatte, fie durd ein ihr gleich bey'm 
Eintritt heimlich auf Berechnung Übergebenes Goldſtück 
im voraus zu jebem Liebesdienite geneigt zu machen. 
Unfer Vieh fand Stallung und Butter. Bald war alles 
Ungemach vergeffen. Den Weg nad Loringen, dem 
Mohnorte der holden Chriftine, wußte die Förfterinn 
nicht, aber fie verficherte, daß die „Mannsleute,” wenn 
fie aus dem Walde heimkaͤmen, uns ſchon Beſcheid ge 
ben würden. Unterbeffen war ed Mittag geworden ; wir. 
fpeiften — frugal, aber gut. Auch eine Flaſche leidlichen 
Weines ward und aufgeſetzt. Mehr als einmahl ſtieß ich 
mit Ehriftinen an, und ließ ben Papa, ben Heinen 
Bruder Friß, und dann — eine Mutter hatte fie nicht 
mehr — das ganze Pfarrhaus hoch leben. 

Als wir abgegeffen hatten, kam der Förfter mit fei- 
nem etwa dreyzehnjaͤhrigen Sohne. Nad einem kurzen 
leifen Gefpräh mit der Frau, die ihnen entgegen ging, 
traten fie freundlich ein, bewillfemmten uns mit Wort 
und Haͤndedruck, und waren beyde einſtimmig der Meis 
nung, Loringen, welches vier derbe Stunden von bier 
entfernt fey, könnten wir heute durchaus nicht erreichen ; 
höchſtens auf halbem Wege eine elende Dorfidente, 
und ba wäre es denn doch beifer, zu bleiben, und mit 
dem Nachtlager vorlieh zu nehmen, das fo gut ald mög: 


lich für uns in Stand geſetzt werben folle, Ich hatte 
auf ber Welt nichts dagegen, Tine nicht viel, doch man: 


cherley der Alte. Leberecht warb berbengerufen , und 
ber entſchied, nad Anhörung beyder Parteyen, für das 
Bleiben. 

„Auch müfen ja,” fagte Tine, „die beyben Herren 
erwartet werben.” 

Sie hatte, wie ich jegt gu meiner Beſchaͤmung ver: 
nahm, in der Stille ihren Antheil an unferer Mahl: 
jeit warn feßen laſſen, und rühmte bedauernd dem För⸗ 
fter ihren Dienjteifer. Diefer, ald er hörte, von wen 
die Nede war, äufierte ſich höchſt leichtſinnig. „Ders 
gleihen Volk,” meinte er, „ſey das Herumziehen ger 
wohnt, und pflege in Scheunen und Staͤllen zu über: 


.. 


nachten.“ Ich dagegen wollte meine beyben Begleiter 
ald rechtliche Leute von guter Erziehung anerkannt wife 
fen, bie ih, als Menihenfreund und Mitſchuldner, 
nothwendig nunmehro auffuchen müſſe. Die Fruchtlo: 
figkeit diefer Unternehmung aus meinem Mangel an 
Ort» und Wegefenntni zu beweifen, ward bem For: 
fter nicht fhwer. Selbſt Tine proteftirte. „Man Eönne 
ja,” meinte jener, „bie Herren in Gottes Nabmen 
jieben laſſen, wohin es ihnen beliebte; ſchwerlich wür— 
ben fie fih um und, bie fie im Trocknen wüßten, weis 
ter kümmern.” Nad langen Bitten bracht’ ich es dahin, 
baf der Sohn auf meinem Pferde fi nach ihnen umzu⸗ 
feben erböthig war. Es daͤmmerte fhon, als er, ohne 
ihre Spur gefunden zu haben, zurückkehrte. Ich glaubte 
jetzt ſelbſt, fie wären, bes nußlofen Umbertreibens 
mlbe, nad der Stadt zurücgekehrt, und ich beſchloß, 
ihnen am andern Morgen durch einen Erpreffen Lebe: 
wohl zu fagen. 
(Die Fortfehung folgt.) 


Der Schmetterling und Conforten. 


Der bunte Schmetterling, ber lofe, 
Entbierhet feinen Schmeichelgruß, 

Der Neite, Lille, der Rofe. 
Mit manchem füßen Lichestußz; 

Er if wMar füchtig, er it leicht, 

Dom ift zugieid er ſtumm, er ſchweigt. 
So vieler Bunft er auch ſich freue, 
Nichts plaudert aus der lingetreue, 


hr, Die verfucht ihn nachzuahmen, 
Deutt an den Stummen Reis zurüch, 
Und prablt, zur Ehre Eurer Damen, 
MNicht mit der Schäferkunde Gtüd: 
Seud Küceig, locher, und ſeyd feıcht, 
Dot fend zugleih auch ſtumm und ſchweigt. 
Untreu’ vergeffen wohl bie Grauen, 
Doch nie verramhenes Dertrauen, 
3. Dar, von der Klogen. 





Anekdote. 

"Ein Jungling erbte feines Vaters Haus, aber we: 
nig Geld, und lebte fehr eingezogen. Ein reicher Nach— 
bar fuchte, nach fangen vergeblichen Proben, diefes Haus 
»Eiuflih zu erhalten, durch Schurkerey eher vielleicht 
feinen Zweck zu erreichen. „Nachbar, redete er ihn eines 
Zages an, „leifte mir einen Dienft! Ih habe zehn 
Sptfäfer zu viel, und wünſchte fie, bis günftige Oele: 
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genheit zum Verkaufe fih barböthe, gut untergebracht. 
Dein Hof ift frey, dürfte ich fie einftweilen dahin ſtel— 
fen lajfen ? Zähle auf meine Dankbarkeit.” — Der junge 
Mann, kein Böfes vermuthend, willigte gern ein, nahm 
die Fäffer auf, und behielt unkluger Weife, da ihm 
nichts Unheimlihes ſchwante, den Hofſchlüſſel. Von 
ben geben Bäffern waren aber fünf nur halb voll, 

Allmaͤhlig ſchlug das Ohl bedeutend auf. Der Nach⸗ 
bar kam, angeblich mit Kaufleuten, aber in Wahrheit 
mit Spitzbuben, die ſchon bezahlt waren, ein falſches 
Zeugniß abzulegen. Er verlangte den Schlüſſel, trat 
binein, äußerte den heftigſten Zorn über die fünf halb⸗ 
leeren Bäffer, befhuldigte den jungen Mann der Uns 
treue, bes Diebftahls, und zog ihn fogleid vor den Rich: 
ter. Der Unfhuldige, beſtürzt über den unangenehmen 
Vorfall, erbath fih zur Vertheidigung bie nötbige 
Zeit bis zum naͤchſten Morgen, und ging zu einem be 
rühmten Philofophen, ber ein Mann nah dem Herzen 
Gottes, und ein geprüfter Hort von Unglücklichen war, 
„Beruhigt eu!” antwortete der Biedermann; „mor⸗ 
gen, hoffe ich, foll es ſich klar entſcheiden, wer ſchuldig 
oder ſchuldlos ift?” 

Er hielt Wort und erſchien. Die Richter Tiefen ihn 
an ihrer Seite figen. Nach geſchehener förmlicher Ans 
Hage wurde der Philofoph, ehe ber Vertheidiger aufs, 
trat, um feine Meinung vernommen. „Meine Herren,” 
begann er, „ich hoffe ein untrügliches Mittel zur Ent⸗ 
deckung der Wahrheit gefunden zu haben. Laßt die fünf 
vollen Gefäße leeren! In jedem wird ſich ein gewiſſes 
Maß von Bobdenfag finden. Ein gleiches Verfahren 
beobachte man bey den fünf halbleeren Fällern. Enthal: 
ten biefe fo viel Bodenfaß, wie die erftern, fo war eben 
fo viel Ohl darin, und alfo der Werwahrer ungetren; 
enthalten fie jedoch weniger, foift es klar, daß fie minder 
voll waren, und ber boshafte Ankläger Strafe verbient.” 

Sein Urtheil ſchien gerecht *). Die Unfhuld des 
Zünglings kam an den Tag. „Verkaufe bein Haus!” 
fagte der Philofoph zum Dankenden; „ein böfer Nach⸗ 
bar ift zu fliehen, wie die Perl.” Haug. 


") Ja, wenn man das Dh vor feiner Länterung ſtahl. Wäre ed aber 
im Hugenblide ver Bährung entiwendet worden, und che es ih 
geſetzt Hatte, fo hätte man weniger Bodenfap gefunden, und 
der Züngling dennoch der Dieb feom fönnen, daug. 
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Not 
Correſpondenz-Nachrichten. 


Brünn, im Jänner 1821, 


ben 


und zwar um Vortheil bes biefinen mohltbätigen 
Männervereind, gumerdenMable: Dir Hibaneferınm, 
von Y. Müllner gegeben, Eine Wabl, die allerdings als Des 


Außer den genannten Stüden und Dpren, welche im Menath Bmwedes würdig befunden werben mufi. Leider war Referent am 
December, als neu, hier erfienen, wurde am a7. Der. noch, Zuge der Borfiellung von Brünn abwefend und Daber abgchalten, 


Diefe gu beſuchen. Wie er aber vernahm, fol ſich die Darftellung 
Heinen ſonderlichen Beytall erworben baben. Eben fo war das 
wveure Erfseinen des Hrn. Rarihim als Saft, bey feiner Rüde 
dehr von Troppatı, Wo Er mährenb des Gongreiles gleichfalls 
Gadrolen gegeben hatte von fehr geringem Erfotg und in ber 
Haupirolie ded GSewwenſchen pöftigen Brobian, dem er zu 
feiner Sinnahnte gafı entfprad er , als Petitmastre in feidenen 
Etrümpfen und Zduben ıc. in keiner Hinſicht gerechter Anfordes 
rung. Den Charatter fo gedacht, bätte Gewey reinen Unfinn ges 
färieben. Nach ihm trat Gr. Deutlich in einigen Gaſtdar ſte ll un⸗ 
gen auf, und geflel alt Eapitän im Bruder zwiſt und als Graf im 
Puls, Er bewährte den routinirten Schaufpieler, Dem noch in feis 
nem Alter ein gemifler derzlicher Ausdruck gu Statten loͤmmt. 
Weniger ſagte ibm jedoch ber Gouverneur in Bentovrsty zu. Als 
Demerfenswertb In dieſein Monath bezeichne ich noch bie erſten 
Darfellungen der Oper Gemerentola, von Noffint, des 
Schaufpieles: Das AUlpenröstein, bed Heinen Luſtſpiels: 
Der Prinz tömme, der Meinen Oper: der Kitfhäufen 
berg, und bie Wiederholungen ber Oper: ber Barbdier von 
Sevilla, die bey jedem Eerſchelnen mehr. gefällt und aud an 
Kundung und Präcflon ber Ausführung gewinnt, und des Luſt ⸗ 
ſpleſo: das lepte Mittet, das burd die Befegung ber Haupt 
solle durch DUe, Berpifongemonnen Hat, indem bie, ben 
Heranlaffung und Wahl bet letzten Mittels, leichte, Bareninn 
frobfinniger, leichter und richtiger gegeben wurde als bey der er⸗ 
fen Darſtellung durch Die, Maaf. Was nun bie Aufführung 
der Dyer Generentola‘ betrifft, fo trat dem guten Erfolg, von 
weichem Roffinifhe Mufit in ber Kegel begfeiter iſt, nicht bloß die 
VBerwaninihaftsäbntigpteit der Melodien und Motiven inden Wen; 
aus nicht bloß die Reminıfcengen der franzoſiſchen Cendrillon; 
denn weſſen Unterſcheidungsblick blieb ed verborgen, daß ber ita⸗ 
neniſche Bearbeiter einer Fabel, mit Küdficht auf fein Publleum, 
auf feine Sänger und Komifer, einen gang andern Weg eins 
fHlagen müſſe, als der framzoͤſiſche? — Sondern ed war vielmehr 
Die Flüchtigkeit der reut ſwen Bearbeitung , die Ind elicate ſſe 
des teutſchen Bearbeiters, die dem möglichen guten Erfolg 
ſchadete. Wie viel glüdticher war auch in biefer Bezlehung die 
franzoͤſiſche Aſchenbroͤdel gu dem Anmuthigen und Anregenden 
Kam noch Unregt nderes hinzu, * B. der Trompetenmarſch, der in 
der franzöfifgen Partitur nicht vorhanden it, der Schluß des er⸗ 
fen Actes ıc, Statt daß bey diefer Dearbeitung ber italienifden 
Aſchenbrodel dad Saliante der Semeinpeit ſich ohne Ruckſicht 
in voller ungebrochner Kraft, bit auf die &fet, und fonftige Scıimpf: 
und Schmahe Apparate; geltend macht. Unſtreitig gewährt die Mus 
fit neuerdings einen Reichthum lieblicher Metodien , befonders im 
Yarı der Generent® (a ſelbſt, und im der, oft freundlich anyles 
henden, Behandlung der Inſtrumentirung, Täßt fi der iehlge 
Lieblings » Eompofiteur nicht verlennen · Mad, Schmidt fang die 
Generensola vortrefftid ; denn der Part both ihr wieder volle Ge⸗ 
tegenbeit, in Bitdung Des fhönen , gefühleollen Tones und im 
tunftfertigen Bortrag der nur zu gebäuften und — für den has 
ratier des Aſchenbroͤdel — zu führen Geſangfiguren, Die gute 
Schute gu bewähren. Im Finale des zweyten Actes im Recit at lv 
vor der Arie, ereignete ſich Übrigens ein Stillſtand, bey den man 
fidy nicht erklären Fonnte, eb davon die ſchnelle Umheidung , der 
Eoufteue oder — die Sangeriun feipft die Schuld trug. Doc ent» 
ſaradigte der mait einfimmigem raufchenden Beylall aufgenommene 
Bortrag der ſchwierigen Brie feibft, in jedem Fall hinlanglich für 
das Verfaumte, — In Beziehung der übrigen Rollen und Parten 


täße ſich nicht viel Rühmtiches und nichts Anderes fagen, als daß 
Jedes mehr oder minder feiner Aufgabe nicht gewachſen war, ber 
fonders fab man Dandini oft von ber Schwierialeit der feine 
gen in Berlegenbeit gelegt und der Baron Moentefiascone ermarte 
geite des Humors gänslıch , der bier um fo nöthiner aetweſen wäre 
da obne Ihn die @emeinbeiten des Diatogs und des Charakters 
noch unangenehmer berporfpringen. Gr. Saal, Pring Ramir, war 
in Mitretrfung einiger Oeferanummern verdienftlich , und wurde, 
defonders im Duett mit Uſchenbroͤdel, mit Beyfall belohnt. 
(Der Befſch luß folgt) 





Über eine militärifche Nelation in Nro. 25 ber Thea: 
terzeitung. 


Die Wiener + Theatergeitung bat mich In Niro. 25 auf eine ders 
he Weife angegriffen, Die ungünſtige Aufnahme einer Oper, zu 
deren Sturz eine sabilele Menge Vartengähger , das matte Spiel 
fat aller mitwirtenden Künfler und andere Umftande ihren guten 
heit bengetsagen baben , gibt biefem Blatte eine willfommene 
@elegenbeit, fhonungslos über mic Hergufallen. Was id bier 
auf entgegne? Bor allem, daß ih’ mir mit jur Schande 
rechne, in gewiffen Blattern und von gewiſſen Leuten mifhandelt 
gu werden, 

Die Iheatergeltung nennt mich ben Kleinen Eberöderg; ich 
Bin artiger und nenne ihren Redaeteur den gro Gen Däuerle. Dem 
Berühmten Berfaffer einer „Befpenker famitie,” eines „Ta ws 
fendfafa” und der anziehenden „Eipelbaut rbriefe” ſteht 
ford; ein Urtheit wohl gut — Die Theaterztitung meint, ih fen 
anmafßend, voll Figenbünfel? So etwas bergleigen! — Ib bin 
in der That ſfolz, folde Gegner zu haben. Sie meint fer⸗ 
ner, ich wollte alle Recenſenten erteänten ? Weit gefeble! ich halte 
manche derfeiben nicht eines Waflertropfens werth. Sie vermißt 
endiih an mir Kenntniß, Tact und Beſcheidenheit; — Ib an 
ihr Bildung , Kun, Originatität — denn felbft der Afterwin des 
mititariſchen Sleichniſſes iR einem autwartigen ECorreſpendenten 
(dem aus Weimar) nachge quet ſcht. 

Doch genug! Nur ſo viet zum Schluſſe. Die unbilligen Urthei⸗ 
le über meine er ſte mißlungene Arbeit dieſer Urt ſollen mich 
in meinem redlichen Streben nad Versolfommnung und Bildung 
nicht irre machen. Ich erlenue lebhaft, wie viel mir ned mangelt, 
um ben Nahmen einch Dichterd oder Literaters zu verdienen; aber 
Eins mangelt mir nicht — die She be zur höheren Bildung; 
der Muth, nad ihr aufzuftreben. Alſo nicht ein bisiger Feder⸗ 
krieg — mein erreichtes Biel, das Ihöne, fo einſt die Beſcha⸗ 
mung meiner Gegner, mein hoͤchſter Triumph ſeyn . 


Wien, den ab. Gebr. 18214 
Ebersberg. 


— — 


Muſikaliſche Anzeige. 


Die Geſellſchaft der Mufitfreunde des Öfterr. Raiferflaates 
wird am 15. und 18. Mär im #. *. grofien Redoutenfaale um die 
Mittagsftunde das groue Draterium von Joſeph Weigi, it Hof: 
theaterfapelimeifter und Opemdirertor; das Leidendeb 
Herren da Passione di Giesu) aus dem Yralienifhen des Hrm 
Carpani überfegt von Hrn. Grünbaum, auftuhren. Dieſes 
Wert gehört zu den trefflichnen Compeſitionen der neueren Beit. 


— — — — — 


Verleger: A. Strand, Saurt-Redacteur: 2.9. Portenfhlas. 


Kebartsur dei. Not, Bl: R, d> Seyfried 
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Dinftag, den 
Die fünf Puncte 
(dortfehung.) 


Auf einmahl bellten die Hunde; Pferdegetrappel wur⸗ 
de vernehmlich; wir eilten hinaus. Vier Reiter, deren 
Geſichter und Anzug uns die Dunkelheit nicht mehr ge⸗ 
nau unterfheiden ließ, verlangten Obdach. „Wer find 
&ie, meine Herren ?” fragte der Förfter. „Bajazjo und 
Pantalon!” rief eine Ereifhende Stimme im gebroche⸗ 
nen Teutſch. „Ich will des Teufels feyn,” fagte der 
Föriter halblaut zu mir, „wenn das nicht bie übrigen 
Kerls von der Reiterbande find.” 

nReiter,” jubelte Bajazzo, „Aunftreiter, Bruder 
Herz! Du haſt's errathen. Schaffe Eifen und Trinken 
und gut Quartier.” 

„Oho, Freund Handwurft ,” verfeßte der Förfter, 
„bier ift eine Schenke. Linksum gemacht ; der Weg in’s 
Dorf foll euch gewiefen werden.” 

„Wie weit ift das noch?” fragte ein Anderer, ber 
ber Pincipal zu ſeyn fhien, in verftändigem Teutfch. 

„Ein Stündchen,“ tröftete der Föriter. 

„Das halte ih nicht aus,” flifterte eine weibliche 
Stimme in italienifher Sprache jenem zu. 

„Mein Gott! ein Frauenzimmer,“ fliſterte Tine. 

„Gewiß die kleine artige Fiorella ,” entgegnete ich, 
„die und immer fo wohl gefiel,” Sie bath num flebent: 
lich, daß die Verirrten nicht verftofien werben möchten ; 
ich ſelbſt vergaß die bevorftehende Entvedung der Mas« 
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kerade meiner Freunde, oder vielmehr, ich befchlofi, 
Vater und Tochter fogleih in’s Klare zu feßen, und 
balf an der Bearbeitung des ftörrigen Foͤrſters. 

„Nun meinetwegen ‚” ſprach er endlich Tachend. „Am 
Ende find’s doch auch hoffentlich getaufte Chriften, und 
Ihr Schade iſt der größte ; denn enge genug wird's zu⸗ 
geben. Sie,” fuhr er, zu dem Oberhaupte gewendet, 
fort, „und bie Mamfel oder Mabam kommen zu uns. 
Die andern müffen fi in der Leuteſtube behelfen. Kür 
die Pferde wollen wir in ber Scheune Platz machen. 
Nur abgefeilen !” 

Mit gravitätiihem Tone wiederhohfte der Herr die 
ganze Dispofition in feiner Sprache, und befahl vie 
genauefte Nachachtung, einem Jeden Stille und Be: 
fheidenheit bey höchiter Ungnade einfchärfend. Indefinun 
bie beyden Auserwählten mit dem Wirthe in die Stube 
gingen, öffnete ich dem Pfarrer und Epriftinen kürzlich 
das Verſtandniß, nannte das Vorgeben von dem Hand: 
werke meiner Begleiter einen durch ihre eigene Aufies 
rung veranlafiten Scherz, und bath um Verzeihung. 
Der Paſtor wollte längft Lunte geroden haben, und 
machte nicht viel aus der Sache. Tine ſchwieg, und ließ 
mich, da ich ihre Miene nicht fehen konnte, ungewißi , 
ob aus Zorn oder aus Miftrauen. 

Als wir in die Stube traten, fanden wir die holde 
Fiorella mit aufgelöftem Rabenhaaram Ofen, vom Halſe 
bis zu den Füßen in Iuftiger Männertracht. Der Prin- 
cipal fhimpfte auf dienordifchen Winter und die fhledhte 
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Polizey, die nicht auf Wegweifer und Armfäulen halte. 
Zwey feiner Leute, die er vorausgefhidt babe, um 
Quartier zu machen, würden nicht wiffen, wo er bleis 
be, wenn fie nit gar in einem Loche ſteckten und mit 
fammt den Pferden umkaͤmen. Zwar meinte ber Föriter, 
da fönnten wir die beite Auskunft geben; doch ich ließ 
mir ihre Perfonen genau befhreiben, und erflärtedann, 
indem ich mich dreiſt auf meine Neifegeführten berief, 
unfere Vermuthung, wer fie wären, für einen Irrthum. 

Signor Leoparbe hörte mid nicht fobald von dem 
Pfarrer bey Nahmen nennen, als er fi plötzlich be: 
fann, heute morgen bey feinem Landsmann Bibiani 
vernommen zu haben, daß ih nad Italien abgereift 
fey. Mit Entzüden begrüfite er mih nun als ben Be— 
neidenswerthen, der das Land, wo die Citronen blü— 
ben, das er vielleicht nie wieber ſehen würde, zu erbli- 
cken berufen ſey. Er pries, wie natürlich, dieß Land 
aus Leibeskräften ; Fiorella flimmte ihm in ihrer Spra— 
he bey, und fo wurde die Unterhaltung, bald teutich, 
balb italienisch, über die Wunder Hefperiens fortge: 
führt. Sie mußte für mich immer anziehender werden , 
benn je mehr ich fragte, deſto tiefer verloren wir und 
in’s Einzelne, und die Notitzen von biefer und jener 
Eigenheit des Landes und der Einwohner, von mans 
chem Vortheil für Meifende, und mander Gefahr, die 
ihnen drohe, ſchienen mir wichtig genug, um Aufmerk: 
famfeit und Beachtung zu verbienen. 

Unterdeifen hatten fih meine Gefährten ganz in den 
Hintergrund gezogen. Time, der ich mid jetzt, als das 
Abendeſſen für jene aufgetragen ward, wieder näherte, 
wandte ſich verlegen ab, der Vater antwortete kaum. 
Schwer fiel mir nun aufs Herz, nun abermahis als 
Lügner vor ihnen zu erfheinen. Nach Leipzig hatte ich 
ju reifen vorgegeben, und reifte nach Italien. Des Mäb- 
chend Neigung und Vertrauen rang fihtbar mit dem Miß⸗ 
trauen, das meine Falſchheit erregt und bes Waters ware 
nende Stimme verftärkt haben mußte. Was wagte ic) 
denn aber bey ihr, wenn ich den Grund geſtand, ber mid) 
zur Verheimlihung meines Reiſeplans bewog ? War es 
nicht ihr Reitz, der mid felbit ungewiß gemacht hatte, 
ob ed nicht beifer wäre, mein Hefperien in Loringen zu 
fuchen? Wie fie ed aufnehmen würde, wufite ich indeß 
wohl, doch nicht, wie der Alte. Nichts hätte mir mit: 
bin gelegener fommen können, als daß Leberecht ihn ab- 
rief, um dem Sachkundigen einen verdaͤchtigen Pferde: 
buf zur eigenen Anfiht vorzuzeigen. Zie entjog mir 
zwar ängitlich die Heine Hand und fchmollte jehr. Doch 
um defto feuriger wurde meine Rede, deito milder aber 
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au ihr Blick, deſto weicher die Stimme, mit der fie 
mich, allen Groll vergeffend, wegen der Befchwerben 
und Gefahren beklagte, denen ich entgegen ging. Weit 
über die Grängen der Befonnenpeit, und nur allzu tief 
in den Text führte mich der fanfte Druc ihrer Hand, 
ber Augen Glanz, ber feltene Reis, ber ihrer Worte 
Hleinites begleitete , vor allem aber die arglofe Offen: 
beit, mit der fie mir merken lief, baf fie mir gut fey. 

Wir erinnerten uns jetzt auf einmahl des Vaters, 
und von ihr beſchworen, nach ihm mich umzuſehen, eilte 
ich fort, Er war weder im Stalle, noch in der Scheune 
zu finden. In ber Veuteftube fand ih ihn zu meinem 
Schreck fait bandgemein mit Bajazzo und Pantalon, 
die ihn berausforberten, eine Predigt zu halten, bie 
beffer wäre, als die fo eben von ihnen gehaltene. Alles 
lachte ungemeſſen; felbit Leberecht zwang fich vergebens, 
mit fheinbarem Ernte die Poffenreißer von feinem Herrn 
abzuwehren. Ich machte jeßt diefen frey; doch er, der 
fih nun muthig fühlte, drohte ven Cäfterern mit zeitlis 
den und ewigen Strafen. Die erftern waren es wehl 
bauptfächlich, die ihren Üsermuth in Rene verwantelten, 
und ihnen bie bemüthige Bitte abpreßten, ihnen feinen 
Verbruß zu machen. Wir gingen. » ‚ 

„Bott! fagte der Pfarrer, „unter welches Gefins 
bel ift man da gerathen! Laden Sie nur,” fuhr er 
ärgerlich fort, „am Ende gehören Zie body wohl felbft 
zu der Bande, Die Spigbubenfprade gebt Ihnen ja 
vom Munbe, ald wenn fie dabey aufgewachſen waren.” 
Ich benußte die DVeranlaffung, ihm jest mit wenigen 
Morten zu wiederhohlen, was ih Chrüftinen ausfithr⸗ 
lich über mich gefagt hatte. Er fihien es glaublid; zu 
finden ‚ dafi ſolches Wetter und folche Abenteuer, wie 
wir heute erlebt hatten, dem Neifeluftigiten das Reiſen 
verleiden, und daß ein vernünftiger Menfh es unmög: 
fi für gerathen halten könne, dergleihen Volk in ſei— 
ner Heimath aufzufuchen. 

Die Furcht vor der Naht, die uns bevoritand, half 
mir treulich zur Wiedererlangung der vollen Gunſt des 
Pfarrers. Indeffen war, ald wir zur holten Tina zus 
rück Eamen, Fiorella mit ihren Herrn in die Nebenfam: 
mer, bie ihnen ber Förſter eingeräumt hatte, eingejo: 
gen; ung führte man in's obere Geſchoß, we für und 
drey ein Kaͤmmerchen bereitet war, Ich ſah bie Armite 
ihre fheuen Blicke aus einem Winkel in den andern 
werfen, und bald an der Decke, bald am Fußboden ten 
Ort fuchen, wo fie Ruhe finden folle vor tem unges 
weihten Schlafgenoffen. Zwey Betten fanden ta; ein 
Strohlager war, offenbar für mi, an ber Erde be: 


reitet, aber, obwohl im entgegengefegten Winkel ber 
Kammer, doch immer nur einen Schritt von dem einen 
Bette, und von bem andern einen und einen halben 
engfernt. Die Angit der Schuldloſen ging mir an's Herz. 
Ehe noch die Lippen des Vaters ſich zu der ihm bereits 
anzufehenden Proteftation öffneten, fagte ich mich feyer⸗ 
ih von allen Anfprüchen an einen Aufenthalt in die— 
fem Gemache los. Der Förfter meinte zwar, feine rau 
hätte das ſich fo gedacht, ich follte, während die Miam- 
fell jüh fchlafen legte, zum Benfter hinausfehen, und 
morgen früh zuerſt aufitehen; allein ich beharrte bey 
meiner Weigerung, welche der Vater laut, Tina mit 
einem dankbaren Blicke belobte, wünſchte „geruhfame” 
Macht, und folgte dem Förfter wieder die Treppe bins 
unter. 

Die Foͤrſterinn warb angemwiefen , bie Kiffen bes für 
mic beftimmten Lagers herbey zu hohlen, und leßteres 
ward num von ihr im ber Wohnftube mit der Verſiche⸗ 
rung bereitet, Water und Tochter hätten es ihr zur 
heiligen Pflicht gemacht, nah Krüften für meine Ber 
quemlichkeit zu forgen. Beyde gingen nun aud in ihr 
ren burch einen Zeugvorbang von ber Stube abgefon: 
derten Verfchlag zur Ruhe. Ich hatte mich mit fo viel 
Licht verfehen laſſen, ald allenfalld die ganze Nacht hins 
burch erforderlih war; benn daß ich wenig oder gar nicht 
würde fihlafen können, fhien mir ausgemacht. Meine 
Jugend hätte zwar an ber Unbequemlichkeit der Ruhe— 
ftätte und den förender Umgebungen wahrſcheinlich we: 
nig Anſtoß genommen ; aber meine Jugend war es au 
wieder, die mich nicht Schlafen lief. Die über meinem 
Kopfe fhlummernde Unſchuld madte mir wärmer, als 
ich gedacht hätte, und nie noch hatte fi mir die Kehr⸗ 
feite einer fo fangen und mühjeligen Reife in diefer 
Deutlichkeit gezeigt. — Sie ift ſchoͤn, unentweiht, her: 
zensgut, fagte ih mir felbit. Vleibe daheim und nimm 
fie zum Weide. Schäme dich, fagte mein zweytes Ich, 
der thörichten uͤbereilung. Sieh dich doch erft in der 
Welt um, und findeit bu fie dann noch liebenswerth, 
nun gut, fo iſt's no immer Zeit, Wie aber, wenn 
ein Anderer bir indeß zuvorkömmt? — Beängftigter 
und vathlofer denn je, warf ich meine Anfihten — ich 
denke gar in Verfen — auf's Papier, und eben wollte 
ich umwenden, als die Hausthür leife geöffnet wurde, 
und ein männlicher Tritt die Treppe hinaufſchlürfte. Ich 
lauſchte. Bald ward es Über mir laut. Ich glaubte die 
arme Tina ſchreyen zu hören. Schnell fprang ih auf, 
und flog mit dem Lichte in ter Hand meiner Dame zu 
Hülfe, j 
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Ich war ald Netter in ber That willleommen. Denn 
bes ‚Zörfters Sohn, dem die Kämmerlein gehörte, 
ſchien mit Bajazzo und Pantalen fo tief in die Flaſche 
geſchaut zu haben, daß ihm bie Einquartierung gaͤnz⸗ 
lich entfallen war. Er faß, als ich eintrat, am Fußende 
von Tina's Bette, welche ſich tief unter die Decke ver- 
kroch, während der gute Pfarrer, mit der Schlafmütze 
über den Obren, ben Unbekannten ihn für ein Glied 
ber Kunftreitertruppe haltend, für Zeit und Ewigkeit 
verwünfchte. Befhämt bath jeßt der nüchtern gewordene 
Störenfried um Pardon, und fehli auf den Oberbo- 
ben, wo er mit Hülfe bes Schafpeljes, den er von der 
Wand nahm, auf dem dort befindlichen Heu ein gutes 
Lager fid bereiten zu wollen verſicherte. 

(Die Fortfegung folgt) 





An Sophie 


Als ih, Sophie! zum erften Mahl 
Dich fah — 0 Himmlifches Entzüden! 
Erſchien vor meinen trunfnen Bliden 
Der Schönheit Hohes Ideal, 

Dem nichts an holder Unmut glich, 
Der uͤberraſchte fah nur Dich. 


Beweglos fand ich mie ein Stein, 
Als hätt' ein Bauber mid getroffen, 
Und fog, die Augen flaunend offen, 
Das füße Gift der Schnfucht ein. 
Dein Brick im Anſchau'n ſich verlor, 
Und feſt verſchloſſen blieb mein Ohr, 


Doc als ich wieder dich erblidt, 
Da wage ich's ſcheu, mich dir zu nahen, 
Nicht bloß die Augen ſchmachtend faben, 
Es ward auch Dhr und Herz entzüdt, 
Der Purpurlippen Stimme Hang 
Wie füßer Nachtigall⸗Geſang. 


Und geiltreich fpra der Rofenmund, 
Er beller an die Flammen fachte, 
Denn anfprussios befheiden machte 
Er deiner Seele Adel Fund, 

Ich fab in dir zum zwehten Mahf, 
Schuldloſer Tugend Ideal. 


Es ſteht in meiner Vruſt dein Bird, 
Bon ibm kann nur der Tod mich trennen; 
D, bir’ ich jemabis ahnen können, 

Wie es mit Sehnſucht mid erfüllt, 
Und meines Herzens Kuhe trubt; 
Ich hätte niemahls dich gelicht. 


A. Muachter. 
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Scdhaufpiele 


(RR, Bofoperntbeater nah dem Rärntbner 
tbore) Die. Unger trat in Madchentreue als Dfabelle 
auf. Wir hörten dirfe junge Sangerinn in den @oncerten ber 
Die. Tanzi, und ibre Stimme fowoht als ibr gefühlveller Vor⸗ 
trag erregten die Thelnahme ded Publicums, Sie wurde in jenen 
Goncerten mit viet Beyfall aufgenommen. Allein Diefe Role 
auf dem Theater aussuführen, ſcheint für fie eine noch zu ſchwere 
Hufzabe. Das Publicym ermunterte indeh das junge Talent durch 
Beyfall und Hervorrufen. 

Mad, Grünbaum gibe Die Rolle der Laura mit der an ihr 
fo oft gerübmten Virtuofitar sm Geſange. 

Ör. Rofenmfetld if zwar fonft ſeiner Intonation wegen nicht 
aut gezeichnet zu mennen, jedoch wird ıbm in der beutigen Vors 
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ſtellung Niemand dieſen Borzug abſtreiten; denn er fang eine ganze 


Stelle um einen Tom zu tief, 

Hr. Forti fpielt den Fernande mit Jorialität und zeichnet 
wie immer feine Zingpartbie durch einen trefflichen Vortrag aus, 
Er gibt feine tiefen Stellen mit Kraft und weil mande Puncte, 
die einige Zartheit zulaſſen, mit fehr wiel Geſchick für feine habe 
Etinme zu benunen. Man muß geſtehen, diefe hohen Zöne, wenn 
fie au fir den Baß ein menig zu hoch find, mwirten ſehr anges 
nehm, und Rechen gewaltig a5 gegen bie, in denen ein Tenor zu 
tief wird, j 

Due. Bio gibt die Rolle des Kammermädchens mit vielem 
Gtüd. Hr, Weinmüller (Alfonſo) it ın dieſer Rolle ausge 
zeichnet. Es ſcheint, daß Mozart's Senius ihn allemahl veriünge; 
denn die Praciſſon, Dad Uusdrucksvolle feines Geſanges, die mun⸗ 
tere, friſche Lebendigkeit feines Vortrags find Erſcheinungen, wel⸗ 
he einen ſelchen Veteran uns immer wieder auf's Neue wertb 
und lieh machen. 

Das Terſett: „Wie! ihr fönnt fachen 7” mußte, wie immer, 
wie derbohlt werben. @6 wird unäbertreffligg gegeben. — Die Bor 
Rellung war übrigens gelungen. 





(Theaterander Wien.) Die. @anzi trat am eig. Febr. 
im ber dBiebifhen Eifer ald Ninette auf, und machte damit 
ihren zweyten theatraliſchen Derfuch. Da dieſe Rolle ungleig bes 
Deutender iſt, ald ihr erfed Debut im Barbier von Sevilla, und 
ta befonders die Singparthie einen hoben Sopran von vieler Kraft 
erfordert, fo ift diefer Schritt cin bedeutender gu nennen, um fo 
mehr, da bie junge Sangerinn mit viel Geſchidlichtelt und Glück 
ihre Aufgabe löfte. Sie bewicd eine ungewöhnliche Routine inder 
Darfiellungstunß, und wußte ihr Spiel ſelbſt in den Aummen Mor 
menten fo gut mit einzuflechten, dafı man die Unfängerinn nur 
felten zu erbliden glaubte. Die auferorbentlihe Ausdauer der 
Stimme bey einer Nele, weldye fi Immer in ber hehen Soprans 
Tage bewegt, ift ihr zum Verdienft anzurechnen und bemeift zus 
gleich für die Dauerhaftigfeit ihres Organs. Man erfennt aber 
aud darin die gute Öfonomie, und den Hugen Gebrauch der Hraft, 
weiches nur als Kefultat einer wahren, guten Gingfebule betrach⸗ 
tet werden kann. Das am Schluß vorfommende Tonftäd, in wel⸗ 
dem die Torte vorkommen: „der Sturm bat ausgetebet,“ und 
das von ihr moch mit aller Brifche und mit fonorer Kraft vorger 
tragen wurde, lieferte den Beweis für die oben aufgeſtellte Bes 
bauptung ; Denn an biefer Stelle pflegen andere &ängerinnen 
gern matt zu werben. @ie trug Das Gebeth, wozu vie Portas 
miento gehört, befgleichen die erfie Tavatine,in welcher ein Sprung 
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der Etimme von jiwen Octaven vorkommt, befonders gut Hor, Doch 
war der erſte Met in Betreff des Selingens mit dem folgenden nicht 
su vergleihen. Man follte, ben Stüden, weile in Itallen ſpie · 
len, dennoch ein wenig den Wiener Barometerſtand mit berüdk 
ſichtigen, und darnach die Kleidung einzıchten. So erſchlen 8. 
Ninette in einem Ateide mit Furgen Ärmein, umd man fah, daß 
die heurige Zcpmeeluft ſelbſt iu Italien nicht eben warın if, gany 
deutlich. Als die tragiſche Berwickelung und die Tedesangſt bins 
sutam, ward der jungen Sangerinn ſchen etwas wärmer, Daher 
die Kraft und Die Sicherheit in Der Folge immer junabm. Die 
Steigern im glüdtichen Bertrag der Role war es auch, wodurch 
das Publicum zu fo lauten, enthufiafıfhen Bentallspegeisungen 
gekimme wurde, daß es die junge Sangerinn einfimmig ber 
vorrief, 

Der brave Tenor, Hr. Jäger, wirkte febr viel zum Gelin⸗ 
gen des Sanjen mit. Sein Geſang ft in alien hochliegenden Par 
thien ausgezeichnet zu nennen. Die reine Intenation, die Bieg⸗ 
famteit und fonere Kraft Der Zrimme, welche an feinem Geſange 
ſtets au beobachten find, maden ihn uns überaus ſchatzbar. 

Die. Hormit (Pippo) gab ihre Rolle recht brav, und trug 
ben dem mit Nınette gu fingenden Duette viel zum guten Ers 
folg bey. 

Hr. Seipelt fang den Podeſta, wie gewöhntich, fehr brav. 
Ihm gelingen die figurenreihen Melodien deßbaib aut, weit fein 
Seſang ebenfalls auf eine tügptige Kenntniß und Praris der Bing- 
kunſt gegründer Ift; ein Vorzug, Der leider nit allen Gängern 
su Theil wird, 

dr. Schutz gas den Vater Ninettens gut im Gpicl, und 
mehrere Parthien im Geſange gelangen ihm. Hr. SGhmwarp 
böd wirkte brav in den Enſembleſtucken. — Nachſtens wird Die 
frangöfifhe Aſchenbrdel in die Scene geben, und darin ein neuer 
Tenorit, Hr. Rauſcher, feinen erften theatraliſchen Verſuch 


wagen. 





Concert: Anzeige 


Hr. Ernft Rräbmer, erfer Oboiſt im k. k. Hoftbeater 
nädf der Burg, wird Sonntags den 11, März um die gewöhnliche 
Stunde ein Doral» und Inftrumentats Concert im f. t. Eleinen 
Keboutenfanle zu geben die Ehre haben. Der Concertgeber wird 
in demſelben mit Hrn. Mittag, Mitglied des 1, E, Hofopernst 
theaters, ein von Hrn. Rapellmeifter Gy romes neu componirtes 
Conrersino für Fagott und Oboe, ein Adagio und große Bariar 
tionen für die Dboe, (von Rrabmers eigener Compofition) und 
auf vieled Verlangen: Variationen für den ungariſchen Catan 
(Flute -dowce) mit Orcheherbegleitung, ebenfalls von feiner Com⸗ 
poſition, vortragen. In Vebandlıma dieſes Inftruments beigt dere 
felbe eine nur ibm eigenthümtiche Fertigkeit und Geſchiauchteit, 
welche ibm bereits in Privat » @irfein algemeine Theilnahme und 
Beyfall verſchafften z weſſhalb wir Das Publicum auf Dielen Künfte 


ter aufmerkffam machen wollen, 





Theater: Anzeige. 

Künftigen Donnerſtag, ben 8. Marz, wird im, f, privit. 
Theater an der Wien zum Bortheil des Regiffeurs, Sen, Heurs 
teur, zum erfen Mahle aufgeführt: Das Opfer Findlis 
ber Liebe, Drama in zwey Aufzugen, von Ernft von Dow 
wald. — Hierauf folgt die große Btens Panıomime: Oberom. 
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Berleger: A. Strauß, Haupt⸗Redacteur: I. ©. Portenſchlag, Redacteur bes Net. Bi.: J. R. v. Sepfrich, 





Donnerftag, den 
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Die fünf Puncte. 
GSortſetzung.) 


Yıs ich ging wieder ab, doch was ich, wenn auch nur 
während der Dauer eines Augenblids, geſehen hatte, 
war hinreichend, mir alle Koffnung auf Schlaf völlig 
zu rauben. Fürwahr, es verlohnte ſich nicht der Mühe, 
nach den Reiten und Wundern der Natur, die hier ganz 
nahe in ihrem fhönften Glanze winften, erft über Berg 
und Thal zu ziehen. Diefes Gedankens voll, fühlte ich 
neuerdings die Dichterader fhwellen, und griff zum Kiel, 
um mid des andringenden Stoffes zu entladen. Was 
ich ſchrieb, war „an Sie” gerichtet, und bezauberte mich 
feldit fo fehr , daß ich die gelungenften Stellen mir halb: 
laut vorlag; vielleicht aud ganz laut, denn neben mir 
ftand jest aufeinmahl Fiorella, und behauptete, ich hätte 
aͤngſtlich um Hülfe gerufen. Sie lehnte ſich ziemlich trau⸗ 
lich an meine Seite und blickte ſchmachtend auf meine 
Dichtung. Ihr Finger blieb auf dem L ftehen, das, als 
Anfangsbuchſtabe des Wortes Liebe, am öfteften vor: 
kam. Dieß Schriftzeichen verficherte fie vecht gut zu 
kennen; es feyein A, und das Wort heiße Amore, Ger 
ftern wäre mir vielleicht diefer Fingerzeig verführerifch 
geworden, denn die ihn gab, hatte mehr als einen ber 
thört. Doc heute war ich kalt und tobt für alles, was 
nit Tina hieß — fo Ealt, daß Fiorella, laut Über bie 
Kälte, des Zimmers naͤhmlich, klagend, entfloh. 

Es war Mitternacht. Ich warf mich auf das Lager 
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bin, ob mir im Traume vielleicht Antwort von ihr wer⸗ 
ben möchte auf meine feurigen Bitten und Fragen. Doch 
Morpheus nedte mich. Denn nur Braten und Zerrbil: 
ber führte er mir vor, und ängftigte mich noch zuletzt 
mit einem tollen Hunde, ber mir, ohne daß ich es hin- 
bern fonnte> recht gemaͤchlich an dem linken Fuße nagte. 
In Schweiß gebabet fuhr ich auf. Da fchlug die belle 
Gluth mir in's Gefiht, Der Stall, in welhem unfere 
Pferde ſtanden, brannte an allen Eden. Die Flamme 
leckte bereits — denn nur ein Abitand von zwey Schrit⸗ 
ten trennte ihn vom Haufe — an Zina’d Kammerfen: 
fter. Ich riß den ſchnarchenden Kunftreiter- Principal aus 
feinem Todtenfchlafe und beſchwor ihn, die Rettung 
der Pferde und des unglücklichen Leberecht zu verfuchen. 
Dieß Getöfe führte den Förfter im Hemde herbey. Doch 
ih, nur Tina's gedenkend, flog hinauf, und trug das 
liebe Kind, das eben erit erwacht und ſchon halb todt 
war, in bie Dede gehüllt, ald eine gerettere Beute 
davon. An der Treppe aber fiel mir ein, daß nirgends 
mehr ein Winkel fey, die Unbekleidete zubergen. Noch 
einmahl trug ich fie in das Schlafjimmer zurüd, und 
bath fie, fo ſchnell wie möglich ſich bier anzukleiden. 
Der Vater war indef mit der untern Hälfte feines An— 
zuges fertig geworben, doch nit im Stande, bie 
ſchwarzſammtne Weite fo anzuziehen, daß der Kragen 
oben und die Tafıhen unten zu ftehen kamen ; jene oben 
und diefen unten, bie Knöpfe hinten, firedte er bie 
gefangenen Arme hülflog nad und aus. Ich reichte Tir 


die Reihe kam, bey Nahmen. Dem Vater wurde dann 
auch geholfen, und nun trieb ich beybe aus der ſchauer— 
lich erleuchteten Kammer hinab in den Sof, wo uns 
terdeifen die Kunftreiter im wilden Getümmel zufams 
mengelaufen waren. Bajazzo machte alle feine Frevel 
gut. Im Voltigiren gewandt, nahm er fofort auf dem 
Dache des Haufes Platz, die andern Kunitgenoffen reich 
ten ihm in den halsbrechendften Stellungen Waſſer aus 
dem ſchnell aufgerifenen Ententeihe zu; wir drey hal: 
fen ausräumen. Der Principal leitete die Löfhanital: 
ten mit folher Befonnenheit, daß außer dem Stalle 
nichts verbrannte. 

Die firengite Unterfuhung hob jetzt an. Leberecht 
hatte, wie ſich fofort ergab, gar nit im Stalle ge: 
fhlafen, fondern die Brüberfhaft mir Bajazzo feiter 
zu knüpfen, mit ihmunter einer Dede geitedt. Daß nur 
dur ihn das Feuer ausgefommen, ſchien ausgemacht; 
auf welde Art aber wufte um fo weniger Jemand zu 
fagen, da die gefammte Bande feiner Freunde und Zeh: 
genoſſen hoch und theuer beſchwor, er ſey volllommen 
nüchtern gewefen. Des armen Pfarrers Verlegenheit 
flieg immer hoher. Ich riß ihn durch die Erklärung ber: 
aus, die Entſchadigung unferer Helfer und des freundli- 
den Wirthes ſey ganz allein meine Sache, weil mein 
durch den Neiterherrn gerettetes Pferd allein fo viel 
werth wäre, als ber ganze Schaden. Jedermann fühlte 
bie Übertreibung ‚ aber, wie verabredet, rligte fie Mies 
mand. Nur der Pfarrer fiherte mir leife feinen waͤrm⸗ 
ften Dank und feinen Beptrag zu. Mein bares Geld 
reichte eben bin, die Reiterbande und die Mannfchaft 
der zuletzt noch herbeygekommenen Sprige zu befriedis 
gen. Die Herjtellungstoiten des abgebrannten Stalles 
deckte die Häfte des Inhalts meiner Goldbörfe : ich durfte 
hoffen, daß noch etwas für gehabten Schreden übrig 
bleiben würde, So trennten ſich alle Theile mit größ- 
ter Zufriedenheit. Wir fegten, von dem Sohne des 
Förfters auf meinem Gaule begleitet, unfern Weg nad 
Loringen fort; denn Tina dorthin zu bringen, ließ ih 
mich durch die Ablehnungen ihres Vaters um fo weni— 
ger hindern, ba ich in der Tochter Augen die fhönften 
Ermunterangen las. 

Man war daheim von allen unfern Begegnilfen 
des geftrigen Vormittags fo wohl unterrichtet, daß 
Martha fogar die Nahmen meiner Kreunde wußte. Und 
ierte ich mich nicht, fo gehörten die zwey Wirrköpfe, 
die bort am Feniter bed Pfarrhauſes fihtbar wurden, 
ihnen felbft an. So fehr ich mich freute, fie geborgen 
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nen ihre Kleider hin, und nannte jedes, fo wie es an 


zu wiffen, fo bänglid war mir doch, wenn ih an Wil- 
decks Muchwillen und überhaupt an den Querſtrich 
dachte, der meinem Abenteuer bevorftand. 

Indeß, die Luft ‚des froben Wiederfindens, ber 
Austaufh unferer Begebenheiten, verbrängte bald je: 
bes Mißgefühl. Auch fie hatten nach langem fruchtlofen 
Umherirren erft Nachmittags ein Dorf erreicht, das 
nur ein Stündchen von Loringen entfernt war, Sie 
zweifelten nit, uns ſchon bort zu finden, ober doch 
bald nachkommen zu ſehen, und fo machten fie ohne alle 
Umftände im Pfarrhaufe Quartier, und waren jeßt 
nur froh, daß unfere Ankunft fie der Verpflichtung - 
uͤberhob, nochmahls nad uns umbherzuftreifen. 

Mit Tina war, fobald ihr Fuß das väterlihe Haus 
betreten hatte, merkliche Veränderung vorgegangen. 
In ihrem Reiche angelangt, gab fie die Rolle ber Uns 
terwürfigfeit unter fremde Herrſchaft auf, und zeigte, 
daß fie hier zu gebiethen gewohnt war. Selbſt ver Va: 
ter wagte auf ihre Einladung an und drey, und ein 
Mittagsmahl gefallen zu laſſen, nur die flüchtige Frage, 
ob fie bis, dahin Rath zu fhaffen gedenke. Ihre Beja— 
hung machte ihn offenbar völlig ruhig, und gern gab 
er fich der muntern Unterhaltung bin, worein ihn bie 
Freunde verwicelten. Mir zur wahren Wonne; denn 
um fo unbeobachteter Eonnte ich nun ein treufleifiiger 
Beobachter des anmurhigen Schaltens und Treibens 
fepn, das die Herrinn des Haufes in Kühe und Kel— 
fer, Speifefammer und Milchgewölbe anhob. Mein 
Blick verfolgte jeden ihrer Schritte mit Elopfendem 
Herzen, und als fie mit ber weiblihen Schürze ange 
than zum Herde trat, da fah ih in ihm den Altar des 
bäuslihen Glüds, und war auf dem Sprunge, die 
bolde Priefterinn in meine Arme zu ſchließen. Dod 
Wildes lautes Lachen in der nahen Stube mahnte mich 
fo widrig an die Wirklichkeit, daß meine plötzliche Zer— 
fireuung unb Betrübniß felbft ihr auffiel. Ihr ſüßer Blick 
gab mich mir felbit wieder. 

„Tina ‚” flifterte ich ihr haftig in's Ohr, „in zwey 
Stunden reife ich ab, aber bald fehe ih Sie wieder.” 

Ich entfprang ihrer Antwort, und dankte dem Ges 
nius, der, ohne mein Wiffen und Wollen, mir diefe Erz 
Hirung in den Mund gelegt hatte. Weit ruhiger, als 
vorher, nahm id) jegt an der Unterbaltung der Andern 


. Theil. Mir ſelbſt ein Wunder der Schlauheit, gab ich 


die Erfhöpfung meiner Caſſe ald einen Grund an, mehr 
halb ich die Freunde für jetzt wieder nah Haufe begleis 
ten muͤſſe. Wildeck fhien dasin der Ordnung zu finden; 
er verficherte fogar, mich für einen Thoren halten zu 
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wollen, wenn ich, nad) folhen Erfahrungen, nicht die 
beifere Jahreszeit erwartete. 
. Der Beſchluß folgt) 





Die Moral der Lerche. 


(örey nach Heolberg.) 


„Reit, o Diutter, unfer Sehen! 
Die Gefahr ift allyunah’ 
Und kein Neſt wohl morgen da!" 
Rief der Lerche Brut mit Beben: 
„Ad, ber Here geborh ia ſchon; 
Bitt' al unfre Greunde, Sohn, 
Den des reifen Aornes Mähen 
Uns gefällig beyzuſtehen.“ 


Wenn der Outöherr ohne Sorgen 
Auf die Freunde fi verläßt, 
Kinderlein, fo bleibt ihr morgen 
Auhig nad in eurem Neſt. — 

Und bie Lerche flog von binnen, 
Neues Futter u gewinnen. 


„Run, o Mutter, lafı uns flieh'n! 
His kein Freund zur Hüff’ erfchien, 
Sprach der Vater: Immerhin! 
Dot beflügie, Sohn, die Schritte; 
Unfre Biussverwandten bitte: 
Steht doch ben ber Maberey 
Meinem alten Bater ben.” — 


Wenn der Gutsherr mit Dertrauen 
Huf die Blutsverwandten zählt, 
Laßt euch, Kinderlein, nicht grauen! 
Denn fen frommes Hoffen fehlt, — 
Und die Lerche flog von binnen 
Neues Sutter au geiwinnen. — 


„Mutter , wir find fhmwer bedroht. 
Bürnend fam der Abgeſandte: 
Keiner ehrt das Hufgeboth, 

Ach, man findet in der Roth 

Meder Breunde noch Bekannte! 

Unb der alte Bater ſprach: 

Weide Falſchheit! Weide Shmad ! 
Doch wir müffen uns bequemen, 
Und, die Heuchler zu beſchamen, 
Jetzt allein die Sichel nehmen, 

Wir vollenden’s allgemay." — 


Lerche flog jest nicht ven binnen, 
Neues Zutter gu gewinnen, 
Saumt'“ auch langer nicht und ſprach: 
Auf, ihr Kinder! folgt mir nach, 
Daß wir der Gefahr entgeben: 
Er verläßt ſich nun auf fich 
Unb wird morgen ſicherlich 
Mit dem Sohn das Hornferb mahen. 
Kommt, gu eurer Sicherheit 
IR ein neues Net bereit, 
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Die Früchte einer mobifhen Erziehung. 

Die Erziehung nad der Mode gleicht fih an allen 
Orten und in allen Ländern; man erziebt Gefchöpfe, 
die fich felbft unglüdtih machen, weil fie nit in uns 
fere bürgerlichen Verhaͤltniſſe paſſen, indem fie mit An: 
fprüchen auftreten, die niemand zu befriedigen Luft hat. 
Mir wollen bier den Brief eines englifhen Kaufmanns 
aus der City (Aftftadt von Londen) mittheilen, den er 
an Einen feiner Freunde über die Folgen ſchreibt, wel 
he die Erziehung feiner Tochter in einer modiſchen Ers 
ziebungsanftaft hatte. 

Sie wiſſen, ſchrieb Herr Hamilton an feinen Freund, 
daß ich mir durch Fleiß und Einſicht ein Vermögen von 
mehr als zehntaufend Pfund Sterlinge (über 60,000 
Thaler) erworben habe. Außerdem ift Ihnen aud bes 
kannt, daß ich eine Frau nnd eine einzige Tochter 
babe; die Fette geht in ihr ſechzehntes Jahr, Bor ſechs 
Jahren fiel es meiner Frau ein, mir zu erklären, daß 
fie entichloffen fey,, die Erziehung ihrer Tochter zu be: 
endigen und baf fie fie in die elegantefte und mobifc- 
fte Penfionsanftalt in ber Nähe von London thun wolle, 
Ich machte ihr über diefen Entſchluß Vorſtellungen, 
weil er mir nicht gefiel, und bemühte mich, ihr bie Ges 
fahr vorzuftellen, die unfere Tochter in einer folden 
Anitalt liefe, indem man ihr Eigendünfel und Vor— 
urtheile einflöße. Allein was ih auch fagen mochte, 
alles wurbe ald Träumeregen und niedrige Begriffe be: 
trachtet. Meine Frau führt im Haufe das große Wort 
und fpricht weit geläufiger als ih. Ich wurde aus dem 
Felde geſchlagen und mußte ſchweigen. 

Meine Tochter Fanny wurde in dieſe Penfions: 
anftalt geſchickt, und was hat fie in diefen ſechs Jahren 
weiter gelernt, als fi zu pußen, zu tanzen, und bie 
Einbildungsfraft mit romanhaften Ideen anzufüllent 
Sie werben ſich eine richtige, obgleich wenig erbauliche, 
Rorftellung von ihren Fortſchritten dur das Geſpräch 
machen können, das wir — meine Frau, meine Tochter 
und ich — fo eben gehabt haben. 

Sogleich nach Tiſche warf fih meine Tochter in einen 
Stuhl und fragte mi in einer nachlaͤſſigen Stellung 
und in einem fefen Tone: „Wann denken ie, lieber 
Vater! mich zu verheirathen? Ich will, ja ih muß 
einen Mann haben; eine elegante Dame kann nit ohne 
einen Mann leben.” 

Ach geftehe, daß ih vor Erftaunen ganz verfteinert 
war und daß ih einige Minuten lang kein Wort fpres 
hen Fonnte. Als ich wieder zu mir Fam, enwiederte ich, 
„was willſt bu, Naͤrrinn! denn mit einen Manne , ,„* 


... 


Ich konnte nicht ausreden, weil mir die Mutter den 
Mund zubielt, laut zu laden anfing und auf einmahl 
in den heftigſten Fern gerieth. „Man bört es, daß du eine 
ſchlechte Erziehung gehabt haft,” fagte fie; „denn wie 
hättet du font meine Tochter eine Närrinn nennen 
fönnen. Wenn du Feinheit von Plumpheit, Artigkeit 
von Einfalt unterfheiden gelernt hättet, fo haͤtteſt du 
fhweigen follen.” — „Wie, liebe Frau!“ fiel ih ein, 
„ich hätte kein Recht mit meiner Tochter zu fprechen, 
ibe keine Vorwürfe gu machen, wenn fie unvernünftiges 
Zeug fhwäßt 1’ — „Deine Tochter,” erwiederte meine 
Frau mit einem verächtlichen Laͤcheln, „ab, ab, beine 
Tochter !’ — „Sa, das iſt fie, aber was foll dieh ” — 
„Ich hoffe, daß fie Dich weiter nichts angeht, als daß 
fie dein Vermögen erbt.” 
{Der Beſchluß folgt) 
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Anekdote. 


Herr von P... hatte bey einem Mittagsmahl, 
wozu er geladen worden, feinen Sie zwiſchen zwey ges 
waltigen Freſſern erhalten. 

Die Bierigfeit , mit der feine Nachbarn rechts 
und links alle ihnen vorgelegten Speiſen verzehrten, 
benahm ihm alle Eßluſt, und er berührte kaum die ihm 
bargereichten Schuͤſſeln. 

„Mein Gott,” fagte endlich der Wirth, der dieß 
bemerkte, „And Ste nicht wohl, Sie eſſen ja gar nicht 1” 

„Wundern Cie fi nit darüber ‚” verfette 
ber Befragte: „ih bin bier zwiſchen der Scylla 
und der Charybdis, und beitändig in Gefahr, felbit 
verfchlungen zu werden; da vergeht einem wohl der 
Appetit.” 
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Correſpondenz-Nachrichten. 


Brünn, im Jänner 1621. 

(Befhtaf.) Das Alpenrösiein arwährt dem Yublis 
eum sine angenehme Abendunterbaltung und ber Die. Bervi— 
fon (Lieött) und dem Hrn, Peltet (B. Rentbeim) die Gunft 
der Auszeichnung; lehterer wurde hervorgerufen. — Das Meine 
Luffpiei: Der Prinz fömmt, verdient durch Die treffliche 
Darfichung des Hrn. Wobtbrüd, in der Rolle dei Chriſfian 
Durmann, eine befondere Erwähnung. Er beichte das Gtüd und 
dur deu Unheil, den er für feine Rolle gewann, das ganze 
Haus, und mard einftimmig hervorgerufen. — Die Heine Oper: 
Der Riffbäuferberg, von Kotzebue, erhielt dadurch, baf 
darin ein junger Dann zum erſten Mable als Eompofiteur aufs 
trat, ein befonberes Intereſſe. Bein Nahme if Tofepb Wilhelm 
Schürer, gebürtig aud Krumau. Die gange Compofition zeigt 
unverkennbar von Beruf, befonders da, wo der Tonfeger von dem, 
in diefer Gattung betanntlih fehr unglücktichen Dichter, nicht 
beengt wird und ſich frener geben laſſen Fann, wie . ®. In der 
Duverture, in ben Ebören, in dem Melodram bey Erſcheinung 
der alten Schließerinn, Jedes dieſer Mufitflüde wurde einftimmig 
mit Beyfall aufgenommen, fo mie die Arie des Zobft, bie auch 
vom Dichter noch am meiften ine Finflang mit der fomifden Tens 
den; des Sanzen gebaiten if. Beſonders aber peichneten ſich nach 
ber Duverture die benden höre ben'm Kegelſplel und bey dem 
Beurranfchlagen aus, indene fib darin am ungehindertflen das 
freudiae innere Leben Des jungen Tonfehers ausſprechen Fonnte, 
Die übrigen Nummern ſind ſchen vom Dichter aus fo trübfinnia 
und zum Theil geſucht · witzig aufaefaßt, dafi es ſchwer, ja un⸗ 
moͤglich ſcheint, Die heteregenen Theile in Einen Gufi, in@in 
Sanzes zw vereinigen. Ungerecht aber wäre es, Die Beblariffe 
eines alten Praktikers, ber bier, ben der Oper näbmfich, mit feis 
ner Praris nicht ausreichte, dem Streben cines jungen, talent 
begabten Unfänners zur Laſt zu fegen. Es iſt vielmehr nöthig, 
dieß beionders anzuführen, damit er in der Wahl feiner Opern⸗ 
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terte künftig vorfichtiger fen, um bald in umaeftörter übereinſtim⸗ 
mung ein fhönes Ganzes zu liefern, Die man vernimmt iſt Here 
Sſch ihr er auch Birtuos auf der Flöte,und hat die Runffertigreit auf 
feinem Inſtrument fhon auf mehreren Reifen, in Berlin, 
Warfhau ıc. rühmli bewährt, 





Literarifhe Anzeige. 


Den Leopold Grund, priv. Buchhandter In Wien am 
St. Stepbansplape, wird Subfeription auf eine Schrift anges 
nommen, deren erfter Band ungefähr zwanzig Dogen flart mit 
Ende März unter dem Titel: Cibenblätter erſcheinen, und 
welchem erfien Bande jedes Vierteljahr ein gleich farker nachfol⸗ 
gen foli. 

Diefer Schrift, deren Tendenz wiſſenſchaftliche und äſthetiſche 
Unterhaltung iR, wurde die Ehre gu Theil, dem adelien 
Damenvereine zur Beförderung des Guten und 
Nätzlichen gewidmet werden zu Dürfen, deifen Verwendung auch 
der reine Örtrag derfelben überlaffen wird. Diofi um desedien 
Zweckes willen, Dem die Heraudgeber auch durch Innern Gebalt 
zu entiprechen wünſchten, waren fie fo alüdlich, die durch Herz 
und Geift bewährteften Literatoren Öfterreihs zu acwinnen, von 
benen nur Folgende anınführen binreichen wird: Die P. T.9.9. 
Brenberr v. Biedenfeld, Born, Gaftelli, v. Elotz, Deinbardftein, 
Profeffor Dies, Bar. v. Eyb, Oräffer, Grillparzer, Teitteleh , 
Profeffer Hermann, 8. & v. Hermann, Auffner, Kimar, Lefie 
mann, Lewiſohnm, Leon, Millauer, v. Motiter, Profeflor Paps 
pauer, Paſſy, Graf v. Rieſch, Shiehler , Profeflor Epan, Carl 
Aug. Schneider, Treitſchte, Iborn, Waller, S. v. Walter, Weiß 
u. a. m. — Dur fhönes Papier, gefälligen limfchlag, reinen 
Drud und ſchoͤne Kupfer fol das Hufere dem Inbalte entſprechen. 

Der Eubferiptienspreis if auf vier Gulden W. W. fur den 
Band feſtgeſetzt. 

Das Nähere meldet die Wiener⸗Zeitung. 
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Samſtag, den 
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Die fünf Puncte. 
(Befhluf.) 


Der Abſchied war kurz und herzlich. Tina, das merkte 
ih wohl, hielt fih an meine Zufage, und war durch 
fie ftark genug, die feimende Neigung hinter den Höf- 
lipfeiten des Wohlitandes zu verbergen. 

„Sie will bir wohl,” fagte Wilde! zu mir, der ich 
ſtill neben ihm herritt. „Der Retter ihres Lebens, denn 
dafür hält fie dih, muß einem Wefen diefer Art uns 
fehldar alles feyn.” Der Andere ftimmte ihm bey; fie 
überbothen fi in dem Lobe des Mädchens. „Kurzum !” 
rief Wilde endlih, „trügt mich nicht alles, fo hat 
Adam hier feine Eva gefunden, und nad der Heimkehr 
aus Italien it Hochzeit.” 

Wie mit eiskaltem Waller übergoſſen fühlte ich mich 
bey diefem bämifhen Zuſatz. Davon alfo, daß diefe 
Reife nun völlig unterbleiben könne, war die Rede 
gar nicht ; vielmehr ſah ih ſchon das ganze Zeughaus 
bes Witzes und Spottes gegen mich im Anzuge , falls 
ih mir beygeben liefie, einen fo kühnen Gedanken 
ſelbſt zu faffen. Kaum daf ich von den Muthwilligen die 
feyerliche Zufage erlangte, Loſſau's jüngftes Abenteuer 
vor der Hand noch nicht in’s Publicum zu bringen. 

Die Mutter ftaunte gewaltig, den Reifenden auf 
einmahl wieder in ihren Armen zu halten, Kälte und 
Weg gaben den triftigiten Grund ; meine Klagen was 
ven Waffer auf ihre Mühle ; denn war fie auch, in Folge 
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10. März 1621. 
ihres Unwillens über die früher erwähnten Hintanſetzun⸗ 
gen bes lieben Fritz, mit der Reife vollfommen einvers 
ftanden gewefen, fo hatten fih doch, als ich nun wirks 
lich fort war, die Anſichten merklich geändert. Die Mut: 
terliebe fand es hart, nicht jeden Abend wiſſen jufollen, 
ob mir wohl fey, und jeden Morgen, wie ih geſchla— 
fen babe. Ih merkte bald, daß meine unerwartete 
Rückkehr einem Plane zu Hülfe kam, ben fie feit geitern 
entworfen hatte, und ich fand für gut, für jegt Tinens 
nur flüdtig zu gedenken, denn — id fhäme mich des 
Geftändniffes nicht — ihr in irgend etwas ernftlich die 
Widerpart zu halten, ſchien mir unmöglih, ehe ich 
die Geliebte gefehen hatte, und auch jest fehr ſchwer. 
Die Matrone befaß eine Art von Haltung, aus Würde 
und Milde zufammengefeßt, ber id mich bis auf dieſe 
Stunde noch immer ziemlich untergeorbnet fühlte. 
Der Staatsdienft — das ſah ich fo fort — war bes 
feitigt, dagegen eine Heirarh im Werke. Der Gegens 
ftand ihrer Wahl traf das fehönfte und reichfte Märchen 
der Stadt. Erneftine Sohr, bey einer entfernten Vers 
wandtinn erzogen, kam den Tag vor meiner Abreife an, 
und machte zu der Zeit, wo ich bereitd im Forſthauſe 
tief in Chriſtinens Augen verfunfen war, den eriten Be: 
fuch bey meiner Mutter. Sie wußte gewiß, haͤtte ich 
fie vor der Abreife geſehen, fo wäre aus diefer fÄhwer- 
lich etwas geworden; denn Erneftine hatte ſich wührend 
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der dreyjahrigen Abweſenbeit zu einem Ausbunde von 


Schoͤnheit und Liebenswürdigkeit ausgebildet. Mir 


wurde wehmüthig um's Herz. Was wußte ich denn von 
meiner Tina? Konnte ich wohl ſagen, fie it gut, tus 
gendhaft, häuslich; kenne ich fie? Wird die ſtrenge 
Richterinn das ſchöne Bild nicht als das Merk des 
flüchtigſten aller Gefühle verwerfen? Mußte ich nicht 
felöft an der Ausdauer des eriten Einbruds zweifeln? 

Sch ſah Erneftinen. Sa, fie war fhön und höchſt 
liebenswäürdig. Wilde, den fie gleichfalls bezaubert 
batte, wünſchte mir Glück, als ich ihm die Abficht der 
Mutter vertraute. Er betbeuerte, Tina könne neben ihr 
in keine Betrachtung kommen, oder dürfe es vielmehr 
nicht, da der Gedanke an ein fteted Zufammenleben in 
der Ehe auf jeden Fall für die Geiftreihere und Gebil- 
detere entſcheide. 

Unterdejfen warb ich immer trauriger und ftiller. Er: 
neſtinens Reitze ließen mich kalt, der Mutter freundlicher 
Zuſpruch blieb ohne Wirkung. Da hieß ich eines Mor: 
gend mein Pferb bringen, und wußte nun, was mir 
fehlte. Denn je näher ich Lohringen kam, befto heiterer 
wurde mir zu Sinne; ich jauchzte laut, als mir das 
Dad) des Pfarrhaufes in’s Auge fhimmerte. Tina trat 
mir mit einem Blide ber Liebe entgegen. Sie hatte 
ſich für vergeifen gehalten und mich aufgegeben. Hiernädit 
vertraute mir der Vater zu meinem Erftaunen, baß ich 
Erneftinend Bräutigam ſey. Darüber war nad feiner 
Verfiherung die ganze Stadt einig. Cie war ja fhön 
und reich, was gab ed dazu zweifeln?! Ich barh ihn, 
mich fo fange für ſrey zu halten, bis ich ihm felbit das 
Gegentheil erflüren würde. Es war ein angenehmer 
Maͤrztag. Tine führte mich zu ihren Veilchen und 
Schneegloöckchen, zu zwey jungen Zicklein, bie unters 
deſſen das Licht der Welt erblickt hatten, zu ihren 
Turteltauben, die eben brüteten. Überall war mir an 
ihrer Seite wohler, als mir feit mehreren Wochen ge 
weien war. Daß fie auch von meiner Heirath gehört 
hatte, glaubte ih aus dem Strahle der Freude entneh— 
men zu Eönnen, ber nad einem Zweygeſpraͤch mit dem 
Vater während meiner kurzen Entfernung aus dem 
Zimmer ihr zuvor noch bemwölktes Auge verklärte. 
Auf dem Rückwege fpra ich bey dem Förſter ein. 
Der war im vollen Bau begriffen, und wiederum war 
es Tina, die ich Toben hörte. Denn er hatte fie in ihrem 
Haufe gefehen, und eine trefflichere Wirthinn gab es, 
wie er body beſchwor, im ganzen Lande kaum, 

Es war Abend, als ich bey meiner Mutter eintrat. 
Sie fchien fehr bewegt, faft entrüftet. Das benahm mir 
den Muth, von Fohringen zu ſprechen, obwohl ich es 
feit beſchloſſen hatte. Auch fragte fie nicht, fondern 
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forderte mich zu einer Geſchaͤftsreiſe auf, bie ein mir 
vorgelegtes Schreiben als wirkid dringend erwies. Ich 
ſah einer Aöwefenheit von mehr als einem Monathe 
entgegen. Gleihwohl hatte ih Chriſtinen meinen Ber 
ſuch auf den erften Frühlingstag zugefagt. Ihr die Urs 
ſache der Abhaltung zu melden, fette ih mich an das 
Schreibpult; ich erftaunte, als die zweyte Seite fertig 
war, noch immer von biefer Urſache nichts zu leſen. 
Seufzend ſchob ich bad Bruchſtück zurück, und richtete 
dann die Meldung an ben Vater. 

Die Zeit wurde mir fang auf ber Reife. An Tinen 
zu benfen erlaubte ih mir Faum, da das Schickſal ſelbſt 
mein Verbältnifi zu ihre in den Augen meiner Mutter 
und der ganzen Welt zum Abenteuer geftempelt hatte. 
Gleichwohl brachte mich eben diefe Bügung zu der ge: 
wiſſen Überzeugung , nur fie ſey mir beſchieden, und 
Ausharren werde zum Ziele führen. 

Das Geſchäaͤft, das jehr verwickelt fhien , kam bald 
in’d Klare. Am neunten Tage hielt mi nichts Weſent⸗ 
liches mehr von der Nüdreife ab. Meine Mutter hatte, 
außer dem eriten Briefe, der über bie gefundenen- 
Schwierigkeiten Hagte, keine Nachricht von mir. Deito 
angenehmer glaubte ich fie zu überraſchen. Auch gelang 
die Überrafhung in der That vollfommen. Denn neben 
ihr fafi, als ich eintrat, ganz traulich — Ehriftine. 

"Man batte von mir gefprochen, fagte meine Mut- 
ter; ich war der Wolf in der Babel, Zina flug kaum 
die Augen auf. Ziemlich harmlos begann die Matrone, 
wie fie durch meine Erzählungen und Wildeds Erläuter 
rungen — ich horchte ho auf, wie Fam denn ber zu 
diefen Erläuterungen? — neugierig geworben, meine 
Reiſebekanntſchaft auch Eennen zu lernen. Da fey fie 
benn nad Lohringen gefahren, und babe es erlangt, daß 
das gute Kind fich entſchloſſen, ihr auf die Zeit meiner 
Abwefenheit Geſellſchaft zu leiten. Mein volles Herz 
feuchtete aus meinen Augen. Als fie aber beyläufig noch 
hinzuſetzte, Wilde habe fie auf's Gewiſſen gefragt, 
ob ich ihm ernitlich bey Erneſtine Sohr, die ihm wohl: 
wolle, im Wege ftehe, da merkte ich bie Kabale des 
Mutterherzens, das nur erft felbit prüfen wollte, ehe 
ed einwilligte — und Chriftine war mein. 

„Wie wird ed nun aber mit ben bemufiten fünf 
Puncten?” fagte bie Mutter, nachdem ber Freuderauſch 
fih einiger Maßen gelegt hatte. 

„Drey fand ic ſchon am erften Reifetage,” erwies 
derte ich, Tinen an’s Herz drüdend, „ber Ort, wobie 
Fitialkutfche durch des Himmels Fügung im Schnee 
ſtecken blieb, war doch gewiß ber erjte ; der Kiefernbufch, 
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wo ich bey'm Fruhſtück ihre Hand zuerſt berührte, kann 
füglid für ben zweyten gelten, — das Jägerhaus if 
der dritte; der vierte das Pfarrhaus zu Lohringen, und 
dieß Zimmer, worin fie mein ward, worin id mit ihr 
wohnen werde —” 

„Iſt der fünfte,” fiel die Mutter Tächelnd ein. — 
„So wird die Geographie von der Liebe betrieben. Ver: 
feibe euch nur gutes Gluͤck, daß biefer fünfte Punct — 
fürwahr er ift der Hauptpunct — Euch lebenslang kein 
noch ſchönerer ſechſter verleide !” 

Earl Sebald. 





An die Pfeife 
D Bufenfreundinn, die ich zuerſt verfannt, 
Dann liebgewonnen , Die bu mir nun hinfort 
Gefahrtinn feon fol meiner Tage, 
Tfeife, dir will ih ein Loblied fingen. 


In diefem Nebelleben voll Hauch und Raub, 
Wo ieber Wolfen haſchet und Schatten greift, 
Bo alles fpielt mit Dunf und Bredem, 

Zändeln wir mit — und wie gar unfhuldig. 


Sind deine Düfte, die du mit gleicher Luſt 

Bivey Sinne nähreft, Prlange Columbiens , 
Dann du in fanft verfhlungenen Rrängen 
Aus der umbänderten Pfeife wirbelſt. 


Bon. bir gefördert rinnen in fanftem Fluß, 
Band der Geſellſchaft, froh die Gefpräde pin. 
Geſe Uigkeit und Zutrau'n Arömet 
Schnell in dem Rreife Dein blau Gerwölf aus. 


Reicht man die Pfeifen, zieh'n bie Geſpenſter fort 
Bon Rang und Kafte: alles wird Erdentloßß. 
Bernünftig figt der Herr Profeflor , 
Menſchlich wie wir auch der Mann mit Sternen, 


Huch biſt du einfam , günde dein Pfeifchen bir. 
Das führt aus Träumen, Mißmuth und Ungeduld 
Alsbald zum Gleichmuth dich zurücke, 
Und zu der Hauslichkeit ſtillen Freuden. 


Gedankenfreundinn, die du am harten Pult 
Den Gruͤbler Rärteft, manches gelehrte Wert 
Haft du geſponnen, manches Liedes 
Mufe warſt du, wann bie Neune ſchlieken. 


Herold bes Friedens, dampfendes Ralumet, 

Wie könnte ich dein vergeffen? — hinweg den Streit! 
Rauch ift bein Leben, alles eitel, 
Zab uns die Pfeife des Zriedens rauchen. 


Carl Lappe. 
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Die Früchte einer mobifhen Erziehung. 
(Beihiuf.) 

Während mir die Mutter folde Artigkeiten fagte, 
fhnitt die Tochter im Stuhle impertinente Geſichter, 
die das Unanſtaͤndige des Auftrittsnod vermehrten, und 
redete endlich die Mutter folgender Geftalt an: 

„Bir wollen allein mit einander hierüber ſprechen. 
Sie jehen wohl, daß der Water nit für die Gefell- 
fhaft von gutem Tone erzogen iſt.“ — „Nein! Gott 
fey Dank, nein! rief ih. Als ich aber zu reden fortfah: 
ven wollte, legte mir bie Mutter wieder Stillſchweigen 
auf, indem fie weit ärger ſchrie als ih." — „Wie! 
fagte fie, „follte e8 mir nicht gelingen , ihm den Mund 
zu verfchließen ? Wir wollen allein fprehen, Fanny. 
Du haft Recht, liebes Kind ! ja, wahrhaftig du mußt 
beiratben. Ich will mich ernitbaft mit diefer Sache be: 
ſchaͤftigen. Entdecke dih mir und ſprich mit mir, wie mit 
beiner beiten Freundinn. Wenn ic dir bie Wahl beines 
Gatten laſſe, Eennft du etwa fhon Jemanden, den du 
vor allen Ändern mit beiner Hand beehren würbeft?” — 
„D ja, liebe Mutter! Diefe Frage kann ih ohne alles 
Bedenken beantworten.” — „Nun wer it es, liebe, 
befte Freundinn” — „Unter allen Mannsperfonen, 
die ich noch gefehen habe, gefällt mir der Prinz von . . . 
am meiften und diefen wünfchte ih zu meinem Manne - 
zu haben” — „Brave!” rief der Schwachkopf von 
Mutter, „deine Wahl gefällt mir, der Prinz ift ein 
bezaubernd fhöner Mann;” und indem fiefih an mid 
wanbte, fubr fie fort, „nicht wahr, beine Tochter hat 
einen weit eblern Gefhmad als du?” Alsdann drehete 
fie fih wieder um und fagte zu Fanny: „Liebes Kind! 
fo fehr mir aud dein Geſchmack gefällt, fo paßt der 
Prinz doch nicht für dich; wahrfheinlich wird er ſich mit 
einer Fürftinn vermählen, die fange nicht fo ſchön auss 
feben wird als du.” 

„Das dachte ich wohl,” erwieberte Fanny, „daher 
babe ich meine Augen ſchon auf einen andern Mann 
gerichtet, der eben fo ſchön ift und ber meine Hand 
fiber nicht verfhmähen wird.” — „Wer ift die!” — 
„O, liebe Mutter! er ift ganz bezaubernd fhön, er 
wird Ihnen gewiß gefallen ; denn er gefällt Jedermann.” 
— „Jun, nenne mir ihn do.” — „Es ilt, beſte 
Mutter! der Tiebenswürbige, ſchöne, junge Schau: 
fpieler ©... . 

Schwerlich kann man fi eine Vorftellung von der 
Wuth machen, in die meine Frau bey biefem Nahmen 
gerieth. Nun war die Reihe an mir, 

„Siehſt du, liebe Fran!” fing ih an, „dieß find 


«die Früchte deiner mobifhen Erziehung. Ih wundere 
mich nicht mehr über die Menge von Entführungen und 
über die Abfcheulichkeiten aller Art, melde alle Tage 
Bamilien von gutem Tone in Verzweiflung ſtürzen und 
bas Publicum ärgern. Alles verſchlimmert fi, die Frauen 
beküummern fich nicht mehr um die Wirthfchaft ;.die Wars 
tung und Pflege ihrer Kinder überlaflen fie Andern ; fie 
leben mehr aufier dem Haufe, ald in demfelden, und ver« 
nachlaͤſſigen felbit die trefflichſten Männer.” 

Zum erften Mable feit meiner Heirath behielt ich 
das legte Wort. Lange blieb meine Frau unbeweglich, 
fie fhloß diefen Auftritt damit, daß fie zu ihrer Tod: 
ter fagte: „Fort ‚ aus meinen Augen!“ 
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Fanny ging auf ihr Zimmer, wo ſich noch Niemand 
um fie bekümmert hat. Gott weiß, was aus dem ar- 
men Maͤdchen werben wird! 





anefdote 


Man fagte von Lemierre's Trauerfpielen, weil 
er hauptfählih pitoresfe Auftritte darin anzubrine 
gen ſuchte, fie find zum Mahlen fchön, und als er 
einit auf der Bühne auf- und niederging, rief ein 
Wipling aus: 

„Was gilt die Wette, er nimmt das Maß ju einer 
neuen Tragödie ! 


——————— ,—— * — — — 


Not 
Schauſpiele. 


(Dofoperutbeater nach bem Kaärnthnerthor.) 
Die. Schröder, bie lieblichſte Erſcheinung, welche wir feir lan» 
ger Zeit auf diefem Theater faben, bat nun auch bie Emmeline 
in Weigel's Schweigerfamilie gegeben. 

Ihre reigende Geſtalt, ihr feelenvoller Tom, dad Innige ihres 
Vortrags: und daben die Richtigkeit und Präcifion ſowohl in ihr 
rer mufltalifgen Leiſtung als in ihrer foenifchen Darſtellung, mas 
en Diefe junge Aunſtlerinn auf eine Weile intereffant, daß fie 
bıy fortdauerndem Erfer und Süd batd ein Liebling des Publls 
eums werden dürfte. 

Das Angenehme, Llebliche ihres Tons, bie Feribilität dei Or⸗ 
gans, weides nach allen Richtungen bin mit ganz gleicher Ber 
reitwilligfeit die Töne rund, vol und wohlklingend gibt, und zieme 
Lich aleiche Rraftvertheilung andeutet, if ein dharafteriftifher Bor» 
sug der Düe. Schröder vor vielen Bängerinnen, welde wir 
ihre Laufbahn beginnen faben. 

Wenn der Kenner eine Bergleihung zwiſchen ihr und Mao, 
Mil der anftellt, dur deren Darſtellung und dieſe Rolle der 
Emmeline zuerft fo beb und werth wurde, fo ergibt fi wohl, daf 
der Ton der Mad, Milder viel Dieter und flärter war; allein das 
für beigt Die. Schröder die ſchöne Gigenfchaft, daß ihrer 
Stimme viele Birgungen und Wendungen des Geſanges fehr Leicht 
gelingen werden , melche dem Organe der Mad, Milder damahls 
widerfrchten, das Heißt mach dem Kunſtausdruck, bie nicht Inder 
Stimme lagen. 

Das ſchweitzeriſche Alpenlied warb von unferer jungen Debur 
tirenden mit arofer Teibenfhaftlihfeit gegeben, und bie Abſtu⸗ 
fungen des wehfelnden Charakters mit fehr viel Senauigfeit beod⸗ 
achtet. Bey'm erften Stud ſchien derſelben noch nicht alle Zaffung 
zu Theit geworden su fenn, weßhalb auch diefes nicht indem Grab 
anſprach. Uber je mehr fie ibr Spiel und Sefang entfaltete, um 
fo mehr wuchs ibre Rraft und Freyheit. Das öfters eingemifchte 
melodramatiſche Spiel wurde ganz fo gegeben, as ob die Mei⸗ 
flerfchaft der Murter ſich mir dem Lıchreig der Toter auf 
Das Innigfte verbunden battc, Das Duett mit ibrem Vater kann 
man mit fohöner hören, und die Forderungen des Spiels maren 
bis in die feinften Verpaltniſſe tod auch zugleich erfüllt. Der 
trete Weinmülter war durb bie Tosbter jung gemwors 
ben und fand in feiner (diuften Kraft da, 
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Die Scene mit Paul (Hrn. Gottdan) wäre dur bie uns 
yaffenden, ertemporirten Epäfße gewiß verdorben morden, wenn 
das Publicum nicht lieber Emmelinen hätten feben und hören wols 
len, als ibn. Wenn man zu einem anzubringenden Spaße [o viel 
Beorbereitungen maden muß, wird gewobnlich der Win zu Richt, 
befonders, wenn er an und für fib Nisıs ıf. ’ 

Der dritte Act war der Glanzpunct der Darfellung für Die, 
Schröder, und gelang ihr im Küdficht des Geſanges fo wicdes 
Spieles vortreffiih, befonders in der Gene, welche das Wie⸗ 
derfinden Jacobs vorbereitet, und worin ibre Stellungen und 
Geberden die Sehnfucht nah dem Geliebten plaſtiſch⸗ſchon mabiten. 
Das Duett zwiſchen Emmeline und Jacob ift befonders auszugtich⸗ 
nen. Die Stimmen Aoßen in einander mit ſchöner Innigkeit und 
allem Kein des Wehltlanges. 

Das Terzett, welches biefem Tonftüf vorangina, gelang viel 
weniger, weil Der Alt (Madame Bogel) fa durhgehends zu 
tief war. 

Eine defondere freubige Erwähnung verbient Hr. Borti. Er 
hauchte der Rolle ded Dacob Fryburg viel Leben ein, und fang mit 
fo viel Gefüpl und Ausdruch, ferner mit fo fonorer Rraft, daß cr 
aud in diefer Rolle imponirte, Sein Spiel teug viel zum Berlins 
gen der Bcenen dey, in welchen feine endliche Bereinigung mit Ems» 
melinen bewirkt wird. 

Hr. Dog gab den Grafen mit viel Anſtand. Das Publl⸗ 
cum wußte ihm Dant für die Übernahme Diefes unterge ordue⸗ 
ten Parts, 

Die Aufführung war In jeder Rückſicht gelungen zu nennen, 


n. 





Theaters Anzeige 


Hr. und Mad. Gpipeder werben bie Ehre haben, Foms 
menden Dinftag den 13. Märg im t. k. grivil, Theaser an der 
Wien zw ihrem Vortheite gu eben: A fbenbröpdel mi Munt 
von Rıcoto Jlonard) neu in bie Zcene gefent; Tanze und Arranger 
ment von Hrn. Horfbelt. Due. Ganzi finat bie Ginörlon 
und Sr. Raufaer, ein Böalıng des Hrn. Schwarjböd, den 
Kamir. Logen und gefperrte Sitze erhaltman in Dr. Spigeders 
Wohnung (an der Wien Nro. 47, ım erften Stocke rechts am 
Tage der Vorſtellung aber an den gewöhnlichen Vert aufsorietn. 
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Maria Stuart in ihren legten Stunden "). 


A ber Morgen des B. Februars 1587 gekommen war, 
erzaͤhlt Chalmers, ſchmückte fih Marie **) fo forgfältig, 
wie fie an feitlihen Tagen es zu thun gewohnt war. 
Dann rief fie ihre Dienerfhaft zufammen, und ließ ih: 
ren legten Willen vorlefen. Sie bath, manmöge ihre 
Heinen Vermaͤchtniſſe mit gutem Herzen annehmen, weil 


ihr geringes Vermögen zu größeren nicht hinreiche. Dann " 


richtete fie in ihrem Bethkaͤmmerlein ihre Seele ganz auf 





*) Als eim Nachtrag zu dem Überblide des Lebens diefer unglüds 
lichen ſchottiſchen Röniginn, der in unferm Blatte Nro. 79 im 
vorigen Jahre erfdhienen if. 

”) Ad Bertheidiger Mariens find in neuern Zeiten vorzüglich 
Whitaker und Chalmers gegen Robertſon, Hume und Laing 
berporgetreten. Als Chalmers hörte, daß Whitater, deſſen 
Flammen fprühende „Rechtfertigung Mariens (vindieation of 
Mary)” ihn entzüdt hatte, nun au an der Schilderung des 

>  Mrivatlebens der Röniginn arbeite, tbeilte er ihm alle wichti⸗ 
gen Papiere mit, welche ibm ſelbſt bey feinen eigenen Nach⸗ 
ſuchungen in Betreff desfelben Segenflandes in die Hände ges 
fallen waren. Uber Whitafer farb, ehe er jenes zweyte Werf 
über die ſchottiſche Röniginn hatte vollenden können. Hierauf 
fandte die Witwe des Berftorbenen alle Handſchriften, ſowohl 
Chalmers, als aud ihres eigenen Gatten, dem Erfterrn zu, 
mit dem Wunfche, daß er, als der Überlebende, nun das 
Sanze bearbeiten umd herausgeben möchte. Das iſt jetzo ner 
(eben. Das Werk iR unter dem Titel erfchienen: The Life 
of Mary, Queen of Scots, drawn from Ihe State-Papers. 
With Vi sabsidiery Memoirs ; illustrated with X Plates of 
Medals, Portraits and Prospects. By George Chalmers, 4to. 
2 Vol, (London bey Murray ıBıB, Preis 3 Pf. 13 Schilling 
6 Den.) 
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13. März 1621. 


Gott, und flehte mit Seufzen und Thraͤnen um ſeine 
Gnade und Huld, bis der Sheriff Andrews kam, und ihr 
kund that, daß fie jetzo im der letzten Scene ihres Le— 
bens erſcheinen müſſe. Sie begann darauf unverweilt, 
mit Anſtand, Faſſung und Geiſtesgegenwart ihren letzten 
Gang, mit majeftätifhem und dabey freundlichen Blick, 
im Gemwande einer eblen Matrone, das Haupt bededit 
mit einem Schleyer *), der bis zur Erde niederwallte. 
‚ Bürtel hing Roſenkranz und Gebethbuch; in den Haͤn⸗ 
den bielt fie ein elfenbeinernes Erucifir. — In dem Vor: 
bofe wurde fie von den Grafen und anderen Edeln em: 
fangen. Melvill, ihr treuer Diener, ſank hier zu ihr 
ren Fuͤßen nieder, und beklagte mit bittern Thränen fein 
berbes Geſchick, daß er auserfehen fey, die wehvolle Kun⸗ 
be vom blutigen Unftern feiner Gebietherinn nad Schott: 
land überbringen zu muͤſſen. Sie aber tröftete ihn lieb⸗ 
reich: „Klage nicht, fondern freue dich vielmehr: denn 
bu wirft nun Marie Stuart beftept fehen von allem ihrem 
Leibe. Erzähle daheim , daß ich fterbe mit Beftändigkeit 
in meiner Religion, und feft in meiner Treue gegen 
Schottland und Frankreich. Gott vergebe allen denen, 
welche nach meinem Blute gebürftet haben , wie Hirſche 
nad der Quelle. Du , o Gott, der du die Wahrheit 
feldft bift, und bie innerften Gedanken meines Herzens 
vollkommen und richtig verſtehſt, du weißt es, wie fehr 
ich gewünfcht habe, daß die Königreihe Schottland und 


*) Noch jegt bewahrt man diefen Schleyer auf, Er war mit 
goldenen Sternen durchwirtt. 





England zu Einem möchten verbunden worden ſeyn. — 
Empfiehl mich, Melvill, meinem Sohne, und verfidere 
ihm, daß ich nichts getban habe, was den Rechten feines 
Königreichs nachtheilig feyn Fonnte. Ermahne ihn, mit 
der Königinn von England gute Freundſchaft zu halten, 
und erzeige ihm beine treuen Dienfte.” 

As fie diefe Worte gefprochen und fi zur Seite 
gewandt hatte, wurde wenigftens fo viel zugelaflen, daß 
diejenigen ihrer Dienerfhaft, welche fie dazu auswählen 
würde, bis zu ihrem legten Augenblicke bey ihr bleiben 
follten. Sie erfor alfo hierzu Melvill, ihren Arzt Bour: 


gein, ihren Apotheker, ihren Wundarzt, zwey Kammer⸗ 


frauen und noch einige andere. So Fam der Zug, in- 
dem bie Edelleute, die zwey Grafen und ber Sheriff 
voran traten, bey dem Blutgerüfte an, das am obern 
Ende eines Saales errichtet worden war. Auf bemfelben 
erblickte man einen Stuhl, einen Politer und einen Block, 
alles mit ſchwarzem Tuch bedeckt. Sobald ſich Marie 
aufden Stuhl niebergelaffen hatte und Stille gebothen 
war, las Beal das Urtheil vor. Sie hörte zwar auf: 
merkſam zu, doch fo, als ob ihre Gedanken noch auf ut: 
was anders gerichtet wären. Dann hub Fletcher, ber 
Dechant von Peterborougb, eine lange Rede an, die ſich 
auf das frühere, gegenwärtige und künftige Leben ber 
Königinn bezog. Sie unterbrach ihn einige Maple, und 
bath ihn, ſich Feine vergeblihe Mühe zu machen, inbem fie 
ihm verfiherte, daß fie feit entſchloſſen fey, in der alten 
katholiſchen Religion zu verbleiben und für ihren Glau⸗ 
ben auch jetzt ihr Blut zu vergiefen. — Als er fie dar⸗ 
auf fehr ernftlich zu einer aufrichtigen Neue ermahnte, 
und daß fie im feiten Glauben ihr ganzes Vertrauen 
auf Jeſum allein fegen möge, antwortete fie: „Ich bin 
bereit und fertig, in ber Religion, worin id; geboren 
bin, auch jetzo zu fterben.” Die Grafen nahmen barauf 
das Wort und fagten, fie wollten für die Königinn be 
then. Sie entgegnete : „Ich würde euch herzlich danken, 
wenn ihr mit mir bethen wolltet; aber im Gebeth mic 
mit euch, die ihr eines andern Bekenntniſſes ſeyd, zu 
vereinigen, würde mid bödit ftraffällig machen. Dar: 
nach erfuchte fie ben Dedant, daß er bethen möge, und 
-ald berfelbe nieberfniete und nebit der umitehenden 
Menge berbete, fiel auch fie nieder auf ihre Anie und 
bethete nebit ihrer Dienerfchaft das oſſicium der heil. 
Jungfrau Maria auf lateinifh. Als der Dechant fein 
Gebeth geendigt hatte, fuhr fie noch fort, empfahl die 
Kirche , ihren Sohn und bie Königinn Elifaberb Gott 
an, beiheuerte, daß fie die Hoffnungen ihrer Selig: 
keit auf bad Blut Jeſu fee, bob dann bas Kreutz in 
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tie Höhe und rief zu dem himmliſchen Eher ber Heili— 
sen, daß auch fie ihre Kürfprecher feyn möchten. Sie 
vergab allen ihren Feinden, küßte das Kreutz und be: 
zeichnete fih damit und ſchloß dann mit diefen Wor: 
ten: „Wie beine Arme, o Jeſu, ausgebreitet waren 
am Kreuß, fo nimm num mich auf mit diefen ausge— 
breiteten Armen deiner Barmherzigkeit und vergib mir 
meine Sünden!” 

Die Nachrichter traten hierauf zu ihr und bathen 
um Vergebung. Sie ertheilte fie ihnen freundlich, Ihre 
Kammerfrauen nahmen, in Thränen ſchwimmend, ihr 
nun die Oberkleider ab. Sie aber küßte die troftlofen 
Frauen, bezeichnete fie mit dem Areuge, und bath fie 
nit unbeſchreiblicher Holdſeligkeit, daſ fie diefe weibi— 
ſchen Wehklagen unterdrücken möchten: „Denn,” ſagte 
fie, „ietzt werde ich frey von allem meinem Leide!“ Auf 
gleiche Weife wandte fie ſich zu ihren Dienern, bezeich⸗ 
nete die Weinenden mit dem Kreutze und fagte ihnen 
ein freundliches Lebewohl. Darnach bedeckte fie ihr Ge— 
fiht mit einem leinenen Tud, legte ſich ſelbſt auf den 
Block nieder, und wiederhopfte zu mehreren Mahlen 
die Worte: „Auf dich, mein Herr, vertraue ich; laß 
mic nicht zu Schanden werben !” — Dann ftredte fie 
ihren Körper aus und rief noch mehrere Maple: „In 
deine Hände befehle ich meinen Geift!” und ihr Haupt 
ward durch zwey Streiche abgehauen, und ver Dedant 
vief aus: „So müſſen die Feinde der Königinn Elifar 
betb umfommen !” Und der Graf von Kent fügte bin: 
zu: „Amen !” — Die Menge aber feufzte und Elagte 
unterbeffen über alle Mafien. Auch ereignete ſich ein Um⸗ 
ſtand, der diefe herzzerreißende Scene noch angreifen: 
der machte. Als man nähmlich den Leichnam der Kö— 
niginn binwegtragen wollte, fand man ihr Fleines Hünd⸗ 
fein , das ihr unvermerkt gefolgt war, unter ihren Klei⸗ 
dern veritedt; und als’ man bas Huͤndlein verjagen 
wollte, legte es ſich zwiſchen die Schultern und bas ab: 
geſchlagene Haupt feiner Herrinn und wollte abermabls 
nicht von bannen weihen, — O Treue, ſchoͤne Tugend» 
wie woblthuend ift mitten in biefen Scenen bes Jam: 
mers bein Anblick !” 

i 


Quinteffen; indifcher Weisheit. 


Zür die Shriftens Schar 
Weiſer Inder war 

In den Büerfälen 
Endlich nimmer Ram. 
Zaulenb von Kamebien 
Trugen Aues faum, 
Zafit euch nun erzählen: 





Quinteffengen thät 

Der Monardı befehlen, 

und fein Pan geräth: 
Hundert von Rameblen 

Zrugen jeht die Laſt. 

In Extracts⸗Extracten 

Wurden bald die Arten 
Spartiſch abaefafit. 

@o ward fortaefahren , 

Bis nur übrig no 

Bier Marimen waren, 

Die ein Kind iedech 

Konnte ben'm Erfahren 

Im Bedähtnig wahren: 

„mid fen, König, und gerecht, 
Bor, ihm umtertban ; 

Aeuſch, du ſchöͤneres Geſchlecht, 
Maßig — Iedermann!” — 
Haug. 





Züge zur Charakteriftif des Königs von Preußen, 
Friedrih Wilhelm I. und feiner Zeit. 


Zur Aufnahme der inlänbifhen Leinwand verboth 
Friedrih Wilhelm I. von Preufen die Einfuhr aller 
audländifhen baummwollenen Waaren. Es wurden Biscale 
angeftellt, tie darauf ſehen mußten, daß Beine Defrau- 
dation geſchehe, und tem Angeber einer Übertretung 
des Verboths war ein betraͤchtlicher Theil der darauf ges 
fegten Geldbuße zugefichert worden. 


Ein folder Fiscal aus Klıftrin kehrte aufeiner Reife 


bey einem Dorfihulzen ein, bath ihn um ein Nacht: 
lager und Koft. Der gaftfrege Schulze war dazu erbö— 
thig, gab, was er in Küche und Speiſekammer vorräs 
tbig hatte, willig bin, aber, aus Mangel an einem 
Bette, lief er feinem Gafte nur ein Strohlager berei- 
ten. Da es fchon ziemlich kalt war, bath der Fiscal um 
eine Dede. Die Frau des Schulzen fuchte gutmüthig 
eine alte Dede von Kattun’bervor, die wegen des kö- 
niglihen Verboths nicht mehr im Gebrauche war. 

Als der Fiscal wieder nach Küftrin zurückgekehrt 
war, zeigte er diefe Defraubdation an, und bath um 
den Penuncianten » Antheil. 

Die Art und Weife, wie diefe Entdeckung gemacht 
worben, fiel ber Behörde fo auf, daß fie deßhalb un: 
mittelbar an den König berichtete. 

Friedrich Wilhelm entfhied zwar, daß bag von ihm 
befihalb gegebene Gefeg in Anwendung kommen follte, 
fligte aber hinzu: „ich werbe aber Jeden für einen 
ſchlechten Kerl halten, der einem folhen Auswurf der 
Menſchheit weiter dient, noch ihm je Hülfe leiftet; 
denn es ift nie meine Abſicht gewefen, daß durch eine 
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Landesverordnung die menſchlichen Tugenden gefaͤhrdet 
werden follen.” 


Friedrich Wilhelm I. von Preufien kaufte dem Ba: 
von von Appel ein Gut unter der Bedingung ab, aud 
beffen Sohn ein Stipendium zu geben. Diefer erhielt 
barauf, als er die Univerfität Halle bezog, auf drey 
Jahr, jährlih 400 Thaler. 

Friedrich Wilhelm wollte den jungen Baron von 
Appel, nah Beendigung feiner akademischen Laufbahn, 
in Dienftfertigkeit ſetzen, aber zuvor willen, ob er fi 

auch binlängliche Kenntniffe erwerben babe, 

Der König ließ ihn zu fih beſcheiden. Auf die Fra— 
ge: „Habt Ihr au etwas gelernt” antwortete der 
junge Mann: 

„Ih mußte wohl, denn ich blieb immer zu Haufe. 

„Weßhalb ?” 

„Weil ih unanfehnlid und gebrechlich bin, und 
befbalb allen Hohn und alle üble Begegnung vermeiden 
follte.” 

„Ihr habt alfo weht keine Händel gehabt ?” 

„Nein! Ew. Viajeftät! aber einmahl habe ich ein 
Paar Ohrfeigen befommen.” 

„Weßhalb ?" 

„Ein gewifler Freyberg in Halle fagte mir, ih ſey 
ihm fatal.” . 

„War's ein Edelmann ?” 

„Ja, Em. Majeftät.” 

Lange Zeit darauf fand der König bey ber Muſte— 
rung bed Regiments Prinz Dietrih einen Junker mit 
Nahmen Frenberg. Er fragte ihn ſogleich: 

„Habt ihr in Halle ſtudiert 

„Ja Em. Majeftät.” 

„Kennt ihr von dort her einen Baron von Appelt” 

a!” 

„art ihr Freunde?” 

nein !” 

„Barum nit?” 

„Ich gerieth mit ihm in Händel.” 

Zornig rief der König aus: 

„Ihr nennt das alfo Häntel, wenn ihr einem ars 
men gebrehlihen Menfhen Obrfeigen gebt? Ihr habt 
ein fehlechtes Herz! Schert euch fort! Ich mill euch 
nicht länger in meinem Dienfte haben, aber noch wer 
niger möchte ich euch je zum Officier avanciren.” 
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(Theater an der Wien.) Am 8. Mär: Das Opfer 
Findlicber Liebe. Drama in giery Aufzügen, von Ernft 
von Houmald. (Benefice des Orn. Regiffens Heurteur). 
Wie wohlthuend it ed, nad fo mandem ungeitigen verfrüppelten 
Vreducte wieder einmahl etwas Reifes, Aräftiges auf dieſer Bühne 
su feben! Es macht ber Wabl des Regiffeurs Ehre, ein Stüch des 
geniafen Houwald gegeben, und unferm Publicum zuerſt die 
werthe Befanntſchaft die ſes Dichters verſchafft gu baben. Der „Kurze” 
im Morgenblatte nennt dieſes Stück zwar im feiner lafos 
niſchen Schreibart , ein Rirchendrama voller Frömmigfeit, ein 
Kübrfpiel, worin jedoch Poeſie ſey! Zür ben Kurzen“ ift das noch 
billig genug. — In dem vorliegenden Drama ſchürzt und entiis 
deit ein Anabe den Anoten. Er fol von feinem Vater, einem vers 
fhuldeten und deßhalb von dem Amtmann mit den Schuldthurm 
bedrobten Erbpädter an einen Seiltänger Überlaffen werden, um 
‚mit den Kaufſchilling die Pachtſchuld zu tilgen. Der Mutter from 
mer Zinn bringt zwar den Vater aufbeflere Gedanken; aber ins 
awiſchen if der Knabe ſelbſt, um feine Altern gu retten, heimlich 
zu dem Geittänger entlaufen; diefer hat dem Amtmann die bes 
dungene Summe begabit, weide nun derfelbe, unwillig über die 
That. dem Pächter zußellt,. Übetrafhung und Defümmernifi find 
mun auf Beite ber Ältern; der Scleyer wird etwas gebeben durch 
Gophiend Erzäblung von der freywilligen Entfernung des Bru⸗ 
ders; gang zerriſſen aber wird er erft durch das Erſcheinen des 
Geiltängers, welcher anfangs mitBärte Die Erftattung bes Knaben 
verweigert , dann aber Dielen feibft in die Urme feiner Altern führe, 
Diefer Serttänger ift naͤhmlich der Bruder der Pachtersfrau, Durch 
die Intriguen ihres Hannes früh aus dem Baterhaufe verſtoßen. 
Er wußte von der müften Lebensart des Pachters, hörte ron def 
fen Reue und Beſſerung, wollte fid aber durch bie Probe, obein 
Bater feinen Sohn verfaufentönne, Überzeugung diefer Befferung 
verſchaffen. Die Fanulie ift nun vereiniget und dad Drama dem 
erwünfhten Ende zugeführt. 

Wir wollen uns den Genuß, weſchen uns biefes Stück vers 
Ihafte, nit durch Feinlihe Bemerkungen Über einige Unwahr⸗ 
fepeinfichkeiten verfümmern, von dem Grundſatze ausgehend, bafı 
jedem Menfhenwerfe Iinvolltemmenbeit ankleben müſſe. Biet fies 
Ber laſſen wir dent tiefem poetiſchen Geiſte Gerechtigkeit wider ⸗ 
fahren, der in einer abfihtlich ſehr einfach gehaltenen Sprache 
eine Kraft der Empfindung, Wärme bes Gefühls und Innigfeit der 
Anſicht entwidelt, welche ihm den Weg gu den Herzen bahnen. 
Die Begedenheiten, die Sprache und die Idee find gleich aut durch⸗ 
geführt. Die eingeinen Züge verraten Studium und Kenntniß 
des Lebens, das Ganze tiefe Blide in die menſchliche Natur, 
Souwald verſteht die Kunſt, feinen Gegenſtand zu verfhönern, 
und ibn verfchönert wieder zu geben, Möcdten nur die Geſtalten 
arößer fenn, für weiche fo vier Wärme des Gefühle verwendet 
wird, umd auf der Wühne nicht fo häufig geweint werben; ficher 
würde bann die Kübrung unter den Zuhörern vermehrt werden ! 

Die ſchoͤne Tendenz Diefes Dramas ſpricht fih in den Schlußß⸗ 
mworten aus: 

Des Menfhen Sünde ift allein fein Fluch, E 
D'rum tenutibn nur der Menſch, Gore kennt ihn nicht. 
Dem das Bernfielenn tiefe Wunden fchlug , 

Der glaubt, der Herr geh' mit ibm in's Gericht. 

Er aber if die Liebe und Geduld, 

Er fendet Jedem Sonnenſchein und Regen, 

Sen du nur rein und fren von aller Schuld, 

Dann bringt dir Menſchenfluch dot Gottes Segen. 
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Die Darftelung darf gelungen genaunt werden. dr. Heum 
teur legte große Kraft und Innigkett in einzelne Momente; im 
Ganzen aber blieb er doch Hinter feiner Mufgabe zurüd, woran 
das nicht ganz fihere Memoriren die meiſte Schuld haben mochte. 
Mad. Bottdanf meinte noch mehr, ald der Dichter vorfhrieh. 
Diefe Frau fol "an mehreren Stellen ibren in feinem Gewiſſen 
verletzten Gatten tröften, ermuntern, aufrichten ; fie war aber ſelbſt 
nicht bey Troſte. Inzwiſchen legte fie in mehrere Stellen eine 
Giut und Wahrheit, Die zu lautem Beufalle forırifi. Bu Darftei- 
fung von Kinderrollen if es freylich unmöglich, wahre Künßter zu 
finden, mie fie bier doch erfordert wurden; aber man fab mit 
Dergnügen, welche Hortfchritte Hrn. Horſchelt's brave Tanz 
söalinge , Die Dies, Wirdifch und Hedermann, auch in ber 
Declamation gemacht hatten, und ließ es ihnen nicht am ermun— 
terndem Benfau fehlen. Hr. Rüger, als Ammann, und Sr. 
Demmerinder fo ſchwierig zu haltenden Rolle des Seiltanzers 
Sebaldo, zeigten fich ihres anerfannten Rünftlertalentes würdia. 

Das Drama wurde, ungeachtet ber fangen Eingangsicenen 
zwiſchen zwey Derfonen, mit großer Thellnabme gebört, melde 
bis an’d Ende wuchs und endlich in fo laute VBenfallsseichen auss 
Rrömte, daß alle Mitfpielenden ſich noch einmahl zeigen mußten. 
Diefe Auszeichnung wurde ihmen auch am zweyten Abende zu 
Theil; Houwald's Nabme aber toird jetzt fhen unter ben ar» 
feperten Dichtern genannt, und das Publicum fiehe mit freben 
Erwartungen feinen größern Scöpfungen entgegen. 


— — — 


(Theater in ber Leopold ſtadt. Zum Vortheile des 
Reaiffeurs, Johann Sartori, wurde am 9. zum erſten Mable 
gegeben: Der Eheteufel auf Reifen; Zauberpeffe mit Ge⸗ 
fang In given Acten, von 3. U. Gteich, Mufit von Bolkert. 

Die Babel des Stüdes iR folgende: Ein Narr, ber nicht weiß, 
was er will, plagt fein ihn liebendes Weib, die ibm michts recht 
zu thun vermag, ouf ſolche Weiſe, daß er fi endiich, ebenfalls 
ohne Brund, von ihr zu trennen im Begriffe if, Fin Freund 
des Haufeh, dem die AUmacht zu Gebethe ſteht, unternimmt es, 
diefen Ebeteufet gu beffern, und läßt ihm in verſchiedenen ehlichen 
Berhättniffen, Immer unter anderen Beflalten bie Erfahrung mar 
hen, dafi meiftens der Mann die Schuld unglüdlicher Ehen trage. 
Diefe Tenden, ſcheint auf den erſten Anblick tief zw liegen; allein 
teider ift fie fehr ſeicht behandelt; denn ein eingebildeter Rranter, 
(Bide Robus Pumpernidef) ein lüberliher Taugenichts, 
der efeihafter Weife ald verftellter Arüppel fein Unweſen treibt 
(Bide Milfionär), elm gerfireuter Narr (Vide Royebues 
Zerftreuten), ein phantaftifher Componiſt (Vide mehrere ders 
gleien), ein grober Hausmeifter (Bide die hundert [bon 
dagemwefenen Seilegen) find keine Beweiſe für einen im⸗ 
mer parodogen Gap. Zu diefen Vide's müffen wir noch bus Vide: 
Lufigen Zrip, Freundin derMoth,T aufendfafa ıc 
binzufegen, und fomit zeigt es fi, daß die Sache ſelbſt mit wer 
nig Schwierigfeiten zu Stande gebracht ward.rhr Raimund 
(Ehereufet) hatte Die ſchwere Aufgabe, ſecht Eharaftere Dürdyur 
führen; er löfte fiemit getwohnter Kraft, O5 das jetzt hier sur Mode 
werdende Borführen fo vieler Eharaftere in Ein e m Stucke öro« 
nomifch für Direstion, Dieter und GSchaufpieler fen, und kit 
eine allgemeine Erfhöpfung zur Folge haben müfle, mögen die 
dedenten, die es angeht! — Dile. Ennörl legte in Ihre verfebier 
denen Charaktere dir ihr eigene Anmuth. Mad. Raim un 
fpielte und fang ihre Scene aflerliebft. Hr. Thiam war ats bähr 
milder Tanzmeiſter eine freundliche Erfchelnung. 


— — — — — — 


Berleger: A. Strauß, Haupt⸗Redacteur: I. m. Portenfhlag, Redastenr des Net. Bi.: R. v. Sctofried. 





RS 
CNYS 3, 
Da | 
—— 
Donnerſtag, den 





Merkwürdige Schickſale der Marquiſe Defrene. 


Müde vom Fruhling geweckt erſtelgt aus der Anofpe die Blüthe, 
Lachelnd begrüßend die Welt, leife vom Zepbar gefüßt, 

Doch der fofende Oauch verwandelt In Rürmenden Mord ſich, 
Und bie Bluͤthe verbleicht, ſentt ihre Blaͤttchen und flirbt. 


Hertic wie die Roſe aus neidifcher Hülle war Ma: 
ria Efifabeth du Tillay, die fiebzenjährige Tochter eines 
reihen und angefebenen Pröfidenten zu Mortier, aus 
bunfler Alofterhalle in das freundliche Leben getreten. 
Alstiebliches, aber noch ganz bebeutungslofes Kind hatte 
fie das Haus der Ältern verlaffen, um an jener Gott: 
geweihten Stätte Erziehung und Bildung zu empfan« 
gen; als reitende, völlig aufgeblühte, in blendender 
Schönheit leuchtende Jungfrau kehrte fie jest in das— 
felbe zurück. Das Erſcheinen des holden Mädchens er: 
regte in der ganzen Provinz ein ungemeines Auffehen, 
und von allen Seiten jtrömten Slinglinge herbey, fich 
indem Glanze ihrer Reitze zu fonnen. Mit jugendlicher 
Unbefangenbeit ftand fie mehrere Monde in der Mitte 
aller diefer Bewerber ruhig und arglos, ohne daß fi 
ihre Pulsihläge heftiger als fonft bewegt hätten; erft 
als der junge ſchoͤne Marquis Pierre Hennequin Defrene 
in die Reihe ihrer Bewunderer trat, befchlich Liebe ihr 
unerfabrnes Herz, und erfüllte basfelbe in Eurer Zeit 
mit den innigften Gefühlen für den einnebmenden 
Mann. Stol; und Eitelkeit waren die Hauptzlige vom 
Charakter des Marquis; im thörichten Selbſtgefühl 
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überzeugt, daß der Praͤſident ſeine Bewerbung um 
Mariens Hand freudig aufnehmen würde, hielt er um 
fie bey dem Water an; erhielt aber zu feinem. Erſtau⸗ 
nen eine abfchläglihe Antwort. Der Marguis war jung, 
fhön und begütert, allein fein heftig leidenſchaftliches 
Gemüth, feine überall hervortretendeAnmaßung , melde 
er aber in Gegenwart feiner Geliebten ſchlau zu ver: 
bergen wußte, waren dem forgenden Water warnende 
Zeichen , das Glück und die Wohlfahrt feiner gelieh- 
ten einzigen Xochter nicht in feine Hände zu legen. 
Je ficherer der Marquis der Einwilligung des Präfiden: 
ten gewefen war, jebeftiger entbrannte nun aud der 
Zorn in feiner Bruft über die vermeinte Beleidigung ; 
mit gekraͤnkter Eitelkeit gelobte er fi auf's Feyerlichſte, 
Mariens Hand um jeden Preis zu befigen, und ſich 
an ihren ftolgen Water auf's glühendfte zu rächen. — 
Welche Allgewalt üben nicht Schwüre und Worte aus 
geliebtem Munde auf das Herz eines Teichtgläubigen 
Mädchens! und wen möchte es in Erftaunen feßen, 
daß e8 den Schmeichlerkünften des Marquis endlich ge: 
lang, feine Geliebte zu bewegen, mit ihm dem väterlis 
chen Hauſe zu entfliehen, wo man, wie fie in ihrem aufges 
reisten Gemüth glaubte, zwey Herzen trennen wollte, 
die der Himmel für einander geſchaffen hatte. 

Wer mahlt den Schreden und das Entfeßen ber 
unglücklichen Ältern, als fie die Flucht der geliebten 
Tochter gewahrten! Nach allen Seiten hin wurden 
Couriere und Bothen gefendet, welche lange Zeit die 
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Spur der Flüchtlinge vergeblich verfolgten, bis man 
endlich erfuhr, daß diefe nach ‚England hinübergeſchifft 
wären, wo eine förmlige Trauung fie unauflöslich an 
einander gebunden hätte, Durch diefe Nachricht jeder 
Hoffnung beraubt, die Tochter den Armen des Mar: 
auis entreißen zu Fönnen, fügten ſich, den dringenden 
Voritellungen der Verwandten bes Marquis nachgebend, 
die gekraͤnkten Üttern, obgleich mit gebrochenem Herzen, 
endlich in das Unwermeidliche , erlaubten die Ruͤckkehr 
der Entflobenen nach Frankreich, und billigten gezwun- 
gen eine Verbindung, an beren unglüdfelige Folgen 
fie nur mit Schauder zu denken vermochten. 

wolf Monde fhwanden dem neuvermaͤhlten Paar 
in feliger Wonne dabin ; da aber begann bie Neigung 
für feine Gattinn in der Bruſt des unbeltändigen Mar: 
auis zu erkalten, und an ihrer Stelle traten uͤberdruß 
und Gleichguüͤltigkeit; die Erinnerung an die einſt von 
ihrem Vater erbuldete Beleidigung fachte aufs Neue 
die heftige Flamme eines Zornes in feiner Seele an, 
dener ungerecht genug war, auf ſeine Gemahlinn zu über: 
tragen. Kortgeworfen warb nun der Schleyer der Lie— 
benswürdigkeit, mit bem er bisher mübfam feine wahr 
re Geſtalt verhüllte, und die Getaͤuſchte fühlte das Elend, 
in weldes ihr übereilter, Schrist fie geſtürzt hatte, 
um fo, debendiger, ba fie in biefer fchredlichen Lage ber 
Troſtworte ihrer geliebten Ältern entbehren mußte, de: 
nen fie jih zu verkünden ſcheute, daß ibre warnende 
Proybezepung nach fo Eurger Friſt bereits eingetroffen 
fen. Drüdender wurbe jo mit jebem Tage ihr Verhaͤltniß 
zu ihrem Garten, allein nod weit “empfindlicher ſollte 
fie für ihren Feichtfinn beftraft werben. Von einem Ertrem 
mit Bligesfchnelle zum andern überzugeben, fag im 
Charakter des leidenihaftlihen Marauis, und kaum 
war tie freundliche Sonne der Liebe für die junge Gat⸗ 
tinn in feinem Herzen gänzlich erlofhen, ald auch die 
Flamme des Haſſes gegen die Geopferte mächtig in ihm 
emporzulobern begann. Bon nun an hielt nur ber Laſter⸗ 
gedante, fi von der Überläfligen um jeden Preis zu 
befregen, feine ſchwarze Seele umfangen, und nachdem 
er kalt. und verſchloſſen wochenlang über einen Plan ge: 
brutet hatte ,. der feine Abſicht in Erfüllung feßen, zu: 
gleich ihm aber. das bedeutende Vermögen feiner Gat⸗ 
tinn fihern. konnte, faßte er einen: furdtbar empören- 
ten Entſchluß, den man mit Rede unglaublich nennen 
dürfte, wenn nicht authentifhe Progeßacten feine Echt⸗ 
beit beftätigten. Er beichloß naͤhmlich, fih mit dem une 
glücklichen Schlachtopfer feiner Leidenſchaft in einer der 
ſudlichen Seeſtadte Frankreichs einzufhiffen, und fie 
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entweder auf ber Reife in's Meer zu ſtürzen, ober 
falls es ihm an Gelegenheit fehlen follte, diefes ohne 
Gefahr eigener Entdeckung bewerkitelligen zu fonnen — 
in ber Zürfey als Sclavinn zu verkaufen. 

Sewohnt dem Willen ihres nunmehrigen Tyrannen 
duldend zu geboren, fügte fih die unglückliche Mar: 
quiſe ohne Widerrede barein, als ihr der argliftige Bat: 
te mit kurzen Worten geboth, fih zu einer Reife nad 
Stalien anzuſchicken, weil, wie er vorgab, fein Geſund⸗ 
heits zuſtand den Gebrauch der Bäder von Pifa erforder: 
(ih made, Bon mehreren, dem Marquis völlig ergebenen 
Bedienten begleitet, erreichten fie Lyon, und ſchlugen von 
bort aus über Beauvoifin uud Savoyen ben Meg nad 
Italien ein. Die zarte, bisher nur an Die Bequemlichkeiten 
bes Lebens gewohnte Marquife war gezwungen, ihre ju⸗ 
genblihen Glieder dem Mücken eines elenben Maufthiers 
anzuvertrauen, um bie unmwegbaren Alpen zu überſtei— 
gen. Körperlich und geiſtig erichöpft, langte fie mit dem 
furchtbaren®atten zu Genua an, wo dieſer ein Schiff 
zu finden hoffte, auf welches er ſich mitfeiner Beute nad 
Eonitantinopel einfhiffen konnte. Da er ſich aber in 
diefer Rüdjicht in feiner Erwartung getäufcht fand, 
weil in biefem Angenblic gerade fein Schiff in Bereits 
fhaft lag, nah der Ottomanifhen Küfte unter Segel 
zu geben, jebte er ben Betrag der aus Frankreich auf 
Genua mitgebrachten Wechſelbriefe in bares Geld um, 
und machte ih mit feiner unbeſchreiblich leidenden Gat⸗ 
tinn nach Savona auf den Weg, wo er, wie man ihn ver: 
figert hatte, eine Schiffsgelegenbeit feinen Wünſchen 
gemaß finden würbe, 

Die Gortfenung folgt.) 





ans Dollinger’d Kampf mit dem Riefen. 
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Rah Regensburg, am Donauftrand , 
Kam emi ein Kiefe, mohlbetannt. 
Craco war er gebtifien ; 

&r batt’ einen Helm von Eifen, 

Der toog noch über gwangig Pfund; 
Sein ehern Schild war groß und rund, 
Bein breites Schwert dry Ellen lang, 
Gar leichtlich cr Die Lange ſchwang; 
Er war im Panzer augethan, 

Da Runden fpige Schurpen d’ran , 
Und war die Haut ob” alle Bier 

Don einen Flrpbanten » Ihier, 

Der Rief’ war graͤulich anzuſchau'n, 
Und Niemand mochte fih getrau'n 

Mir ihm zu machen einen Reib'n, 
Weil er ein Zaubermenſch follt ſeyn. 
Da ritt er nun mit araem Spott 
Durst Kaifer Heinrig's gute Reif, 
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Und forderte die Reiter auf, 

Mit ibm zu machen einen Lauf. 
Die aber fiwiegen Ale fill, 

Sie trauten eben ihm nit viel; 
Denn er war ein bös Heidentind) 
Und mit dem Teufel gar verbünd’t, 
Darüber lachte Eraco fehr, 

Und trieb nur feines Spottes mehr; 
Dod anders follt’ es aun gefheh'n, 
His ſich's der Niefe vorgefch'n. 


Die Prableren aus feinem Mund 
Ward auch dem Hans Dolinger fund; 
Der aber faß no in der Haft, 

Weil er dem Kaifer was geſchafft; 
D’rauf lieh er ihn num bitten fehr: 
Dat er ibn doch zu RKeiteröche 
Mit aus dem Kerker laſſen gahn, 
Weit er den Bmentampf wollte han. 
Als das ber Herre num gehört, 

« Daß ber allein den Kampf begehrt, 
So ließ er ihn glei freubig Inh, 
Und gab ibm and; ein gutes Koß; 
Ein (dönes Schild, ein blanfed Schwert, 
Und was im Girauf it nuß uud werth, 
Bracht Dollinger sum Kampfplatz mit; 
Der And're lieh ihn warten nit. 
Und ald nun die Dromer’ erflang, 
Ein Jeder jeine Lange ſchwang; 
ie bogen fi , fie legten ein, 
Und fprengten auf einander ein — 
Die Roffe baumten fi empor, 
Den Bügel Dollinger verlor: 
Er fürgte nieder in den Sand, 
Erbob ſich aber gleich gewandt. 
Drauf nahm man and’re Langen an, 
Dos mußt es wieder fo ergahn: 
Der Teutſche fiel vom Rarten Stoß, 
Mar aber wieder gleich zu Ref. 
Das dritte Mapi mit farfer Kraft 
Schwingt Dollinger der Lane Schaft, 
Sie fonft dem Hunnen durch's Bifir 
Und theilet ihm den Schädel ſchier. 
Da jubelt Yrauf die Menge lant 
Und Miles auf den Sieger ſchaut — 
Der zieht ibm fi die Waffen aus, 
Und hängt fie in ein Gotteshaus ) 

Adelheid von Gtolterfoth. 





Züge zur Charakteriftik des Königs von Preußen, 
Sriedrih Wilhelm 1. und feiner Zeit, 

In den Abendgefellfhaften Friedrih Wilhelms I, 
von Preußen, die unter dem Nahmen des Tabaks— 
Eollegiums bekannt find, hatte auch der Major von 
Jurgas Zutritt. 

Bey fehr beſchraͤnkten Kenntniffen hatte er doch die 
Manier, den wiſſenſchaftlich Gebildeten zu fpiefen, und 

") Diefe Rüfung iſt Bit um Jahre 1543 in der Kirche Mieder⸗ 
münfter geblieben, da ſich Haifer Cart V. folde von der Übs 


tiffinn diefes Kiofers, Barben von Ahem, ausbath, (Siche 
Barre „BGeſchichte von Zeutfhland” Or, a, ©, 435.) 
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da ber König, hauptfählich in ben erften Jahren feiner 
Regierung, gegen alles, was den Ariftric der Gelehr⸗ 
famkeit trug ‚, weil er fie nur in dem fleifen und unbe: 
bolfenen Gewande der Schuffuchferey hatte kennen ler⸗ 
nen, einen großen Widerwillen hegte, fo brachte ihn 
biefe Affectation doppelt auf, und er fagte zu dem Ma- 
jor: „Du bift aud ein Blanſch — 

Der Major, fehon ziemlich angetrunfen, erwieberte 
darauf: . 

nDas fagt ein H — !“ und verließ ſogleich das 
Zimmer. " 

Alle Anwefende waren höchſt beftürgt; am ruhig⸗ 
ften blieb ber König, und nad einigem Nachſinnen er: 
Härte er: 

„Ich habe ihn gereist, und es iſt ihm nicht zu ver: 
benfen, wenn er barüber in Zorn gerathen. Aber ich 
bin fo gut Officier, wie er, und ald ein braver Officier 
darf ih nichts auf mir figen laffen. Ich bin jeden Au- 
genblic bereit, die Sache mit dem Degen ober mit Pi- 
ſtolen auszjumadhen.” 

Alle Anmwefenden beftritten diefen Vorſatz. 

Allerdings, äußerten Mehrere, find Em, Majeftät 
fo gut ein Ritter ohne Furcht und Tadel, wie der Nit: 
ter Bayard, aber es ift Eein Verpäftniß zwifchen einem 
Monarhen und Staatsoberhaupte, und einem andern 
Dfficier, wenn es barauf ankommt Privatzwiftigkeiten 
zu ſchlichten. 

„Wie fol ih denn aber Genugthuung für meine 
befeidigte Ehre erhalten?” fragte Friedrih Wilhelm 
verbrießlich. 

„Ein anderer Officier fann ja,” meinten Einige, 
„den Major von Jurgas herausfordern, daß er feinen 
Ehef beleidigt hat.” 

Man fhlug einen Zweykampf mit dem Degen auf 
den Hieb, und dazu den naͤchſten nach dem Könige bey 
dem Garbebataillen vor. Die war ber Oberftlientenant 
von Einfiedel, welcher auch den Major von Jurgas 
forderte. 

Beyde ſchlugen ſich, und der Oberſtlieutenant von 
Einſiedel erhielt eine leichte Wunde am Arme. 

Gleich nad dem Zweykampfe ging der Vermundete 
zu dem Könige, und ftattete ihm darüber Bericht ab. 

Es lag ein Probetornifter in dem Zimmer des Kö: 
nigs; Einfiedel hob ihm auf, beſah ihn genau, und 
bing ihn ſich dann über die Schulter. 

„Würdet ihr wohl fo Über die Straße nad) eurem 
Quartier gehen,” fragte ihm der König: „ivenn der 
Zornifter voll Geld wäre!” 


A ı 


„Barum nicht?” war die Antwort, 


Friedrich Wilhelm verſetzte mit Laden : „Ich halte 


euch bey'm Wort. Das muß ich doch ſehen 

Er ließ fih daranf von bem Oberftlieutenant den 
Tornifter geben, ging damit in ein Nebenzimmer und 
füllte ihn mit harten Thalern; darauf tief er Einfiedel 


zu fih, und fragte ibn: 

„Wollt ihr ihm nun noch tragen ?” 

Der Befragte bejahte bieß, der König half ihm bey 
bem Umhangen des befehwerten Tornifterd, und com: 
manbirte dann: 


|... een rn 


Not 
giterarifhe Anzeige. 


Baterfändifher Nimanad für üngarn auf bas 
Yabr ıdas. Herausgegeben von Dr. I. 8. Berffiund 
I & von Habermann, 

An der Hinſicht, daß uns jedes Streben, teutſche Sprache und 
teutfhe Literatur in unferem berrfihen Nadbartande Ungarn zu 
pflegen und empor zu bringen nicht anders ats hböchſt erfreulich fen 
fann, därten wir dieſes Taſchenbuch, weiches übrigens — wir mös 
gen es uns nicht verbehlen — an manchen bedeutenden BGebrechen 
leidet, immerhin freundlich willſemmen heifien. Jeder Anfang tft 
ſchwer. Es iſt zu vermuthen, daß die Herren Herausgeber aller⸗ 
dings mit Hinderniffen aller Met zu kampfen gehabt haben mögen, 
ein InAitut gu gründen, deffen Natur bisher in lingarn noch fo 
zie mtich terra incugnita geblieben if. Wir wollen ihnen baber 
Süd wünfhen zum meniaftend theitweife erreichten Zwech, und 
hoffen, die Unterküpung des Publicums, und Ebeilnabme ber befr 
fern Schriftſteller und Dichter, werde Me in ben Stand ſetzen; 
den den fünftigen Jahrgängen die Berbeflerung jener Mängel vors 
nehmen zu Fönnen, welche bey dem gegemmärtigen fo fühlbar find, 

Beyträge zu diefem Taſchenbuche lieferten die Damen: The 
reſe von Urtner, Gr. Th. v. Dr. und Br. F. O., und bie Bers 
zen: Habermann, 8. v. D., Daficyfy,, Joh. Ör. v. Mailäth, Rös⸗ 
ter, Schedius, 2.9. Sy, R. Walther, v. Werburg, I. ©. Berffi, 
uud ein ungenannter Pfarrer and ber Gips. 

Um des Sırten zuerſt gu erwähnen, fo if und der Aufſatz des 
Hrn. v. Schedius: Albrecht Dürer der Mite, ein Beytrag zu fels 
mer Lebentgeſchichte, ats ausgezeichnet erſchienen. Klarheit und 
Gediegenbeit des Dinles, uud ausgebreitete Kenntnig der Runit 
und Baterlandegefdyicdhte , ſcheint uns diefen Auffay zum wichtig 
fen Befaudtheil dieles Taſchenbduches zu machen. Dr. Zerffid Ders 
ſuch einer gedrängten Daritellung der Geſchichte Ungarns (vor ber 
Hand nur der erfte Abſchnitt, bie Urgeſchichte bis auf den erſten 
magnariſchea König Stephan) dürfte ſich zunächſt daran reiben. 
Unter den Gedichten ſtehen iene Thereſens von Artner, und Wals 
thers obenan, welche man faft alle gelungen nennen kann. Unter 
ben fünf maagarılden, vom Grafen von Majlath überſetzten Ber 
dichten find vier gelungen , das fünfte: Der Bogel im Käflg (nach 
Biräzı if durchaus verunglüdt. Rösiersd Meine Gedichte ſprechen 
an, obne auf Autzeichnung Anſpruch maben zu fünnen, Haltez⸗ 
ty's Gedichte gehören ebenfalls zu den befferen des Taſchenbuches; 


„Marſch!“ 

Der Oberſtlieutenant machte links um, und Frie⸗ 
drich Wilhelm ſah ihm aus dem Fenſter mit ſichtbarer 
Freude nah, wie er unter der Laſt gebüͤckt, langfam 
in feine Wohnung ging. 
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Der gewöhnlihe Trinkfpruc Friedrich Wilhelms 1. 
von Preufien war: 
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Ein treuer Freund, drey ſtarke Brüden, 
In Breud' und Leid , und binterm Rüden. 
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Habermannd: Margaretheninfel, die Nacht, Tenfeits und Dieh- 
feits , der Dfner Feſtungswall und überhaupt feine ierifhen Ger 
biete find die Sphäre, im welcher er ſich lemlich frey bewegt. 
Seine Bayaden und Legenden Hingegen find ſowohl an Wahl als 
Husführung ſammtlich verunglückt; nabmentlich it: Der gweh⸗ 
kampf (der fi übrigens auf eim geſchichtliches Factum gründen 
mag) auf eine faft lächerliche Weiſe, rückſtchtlich der Hataftropbe 
behandelt. Unter den poetiſchen Gaben bes Hrn. Dr. Berffi (feines 
profaifhen Aufſates: Verſuch einer gedrängten Darſtellung ıc. ers 
mähnten wir fhon oben mit gebährendem Bobe) erbeben ſich gleiche 
falls nur wenige Über die Mittelmäfiigfeit. Unter biefen nennen 
wir: Gefuhl und Derftaud, des Freundes Weinberg, Freundſchaft, 
und einige Charaden. 

Die Apologie der Tunifiad, fammt den angefünten Herames 
tern, it durchaus unbedeutend ; eben fo Fönnen mir trotz ber ſchul⸗ 
digen Galauterie gegen Damen nicht umbin, bie ungenannte uns 
garılhe Dame zu bitten, es bey dem Geite 167 mitgetbeilten 
Berfuch, in Herametern zu dichten, bewenden laſſen gu wollen. 
Hrn. 2, v. By. gelieferte Überfehung der Gedichte Burond, fe wie 
Hrn, Berffid: „Halb wahrer, halb erbichteter Liebesſchwante,“ ges 
hören zu dem gebaltlofeten, was das Taſchenbuch biethet. 

Die Übrigen unbedeutenden Gaben übergeben mir mit Still⸗ 
ſchweigen, unb wollen nur no bemerken, daß befonbers über 
dem Serameter ein nicht glüdticpes Geſtirn dem Büchlein geleudhr 
tet habe, 

Dieb iſt unfere Anſicht über dieſes Taſchenbuch, welches feiner 
Tendenz wegen unſere ganze Hufmerffamteit in Anfpruch genom⸗ 
men hat. Wir hielten es für Pflicht, bey dieſem Unternehmen, wel⸗ 
es teutſche Sprache und Dichtkunſt, durch einen in unfermtbeuern 
uns fo vielfach befreundeten und verbrüderten Nachbarland no 
nicht gehörig gewürdigten Literaturgmweig , befördern fol, obne 
Eden und Rüdbalt ausjufprechen,, was uns gut oder ſchlecht ers 
fhien, und amudeuten, was mach unferer Meinung Noth thut zu 
beadpten, um beim Werte Fünftig Eriſtenz, Dauer und Würdi⸗ 
gung zu fichern. Die fergfältigere Wahl der Benträge, ein Um: 
fand, den Die Kritik wohl ben dem erſten Jahrgange eines folhen 
Wertes ſchonend berücdfichtigen darf, wird ben den folgenden uners 
laͤßliche Pflicht. 

Die tybograbhiſche Ausſtattung des Büchleins if (den Um— 
ſchlag abgerechnet) lobenswerth. Die Aupfer (gezeichnet von Dar 
bermann , geſtoechen von Armannu und Blaſchke) find ſchön. 

3 €. Weidmwann. 
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Berfeger: A. Strauß, Haupt-Redacteur: J. v. Portenſchlag, Redacteur des Not. Bi.: J. R.v. Sepfrieb. 
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En 


Samftag, den 


Merkwürdige Schidfale der Marquife Defrene. 
(Bortfehung.) 


Von dem eriten Augenblick an, wo der furdtbare 
Marquis feiner unglüdlihen Gattinn gebothen hatte, 
fih zu der Reife nach Italien anzuſchicken, war in ih: 
ver Seele eine ſchreckensvolle Ahnung erftiegen , welche 
noch dadurch mehr Nahrung erhielt, daß der Marquis 
ihren ihm geäußerten Wunſch, doch zuvor von den ge: 
fiebten Altern Abſchied zu nehmen, nichtige Schwie: 
rigfeiten in ben Weg legte, und biefen endlich fogar 
durd eine noch fchnellere Abreife, ald anfangs beftimmt 
gewefen war, völlig vereizelte, Mit Blicken voll Angft 
und Furcht hatte fie während der Neife in den wild 
flammenden Augen des Marquis geforfht, um zu er: 
ſpaͤhen, welches Schickſal fein graufamer Wille für fie 
beitimme.Bergebens! Zwar leuchteten ihr aus der dunklen 
Gluth derfelden Unheil und Schrecken entgegen, al: 
fein auf welche Weife diefe für fie bervortreten follten, 
verſtand fie nicht zu deuten. Einem armen, redlichen 
Manne, Nahmens Pierre Pillet (fein Eprennahme 
verdient der Vergeifenheit entzogen zu werben), ben 
der Graf in Savoyen in Dienft genommen hatte, um 
die Reifenden über die unwegfamen Alpen , wo ihm je: 
der Pfad befannt war, ficher zu geleiten, war es vor: 
behalten, ihr den ſchreckvollen Aufihluß zu ertheilen. 
Mit inniger Theilnahme, welche fo oft vorzugsweiſe 
ein Eigenthum der Armuth ift, hatte er zu der Duldes 
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rinn binaufgeblidt, wenn er neben ihrem Maufthier, 
welches er zu führen angewiefen,langfam daherſchritt. Den 
Grund ihres mühſam unterdrüdten Kummers zu erfor- 
fhen, hatte ervon nun an ben Grafen und feine Begleiter 
forgfültiger beobachtet, und als es ihm endlich gelungen 
war, in Oenya eine Unterredung des Marquis mit dem 
Vertrauteften feiner Leute zu behorchen, und nun die 
ſchaͤndliche Abſicht desfelben Har und deutlich vor ihm 
Rand, hatte er, indem er auf edelmüthige Weife ver: 
gaß, welcher Gefahr er fi dabey ausfehe, den unwans 
delbaren Entfhluß gefaßt, die Unglückliche zu retten, 
es Eofte au, was es wolle. Von der Umgebung bes 
Marquis auf's forgfältigite bewacht , war es dem wacke⸗ 
ren Pillet durchaus unmöglich, während des Aufenthal« 
tes in Genua fih der Marguife, welche ihr Zimmer 
durchaus nicht verlaffen durfte, zu nähern: fobald fich 
die Reifenden aber nach Savona auf den Weg gemacht 
hatten, benußte er einen Augenblid, in weldem bie 
Diener, welde die Marquife beftändig umgaben, ihrem 
Herrn, ber eine kurze Strecke vorausgeritten, und defr 
fen Pferd über ein bervorfpringendes Felſenſtück ge: 
ſtrauchelt war, zu Hülfe eilten, um der Unglücklichen 
mit Eurgen , aber kräftigen Wortenden gräßlihen Plan 
ihres Gatten zu verfünden, zugleich ihr aber auch feis 
nen Beyſtand zuzuſichern, und ihr zu verſprechen, daß 
ihr fhon in dem Gafthofe zu Savona, in welden er 
die Neifenden führen wolle, und deſſen Eigenthümer 
ihm auf's genauefte bekannt ſey, Huͤlfe werden follte; 
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Schreckenvoll behte die Marquife zufammen, als fie 
den fhändfihen Anſchlag ihres Gatten erfuhr, und kaum 
vermochte fie ſich aufrecht zuerbalten, um dieBewegung, 
welche in ihrem Inneren -tobte, vor den Späherbliden der 
zurückkehrenden Diener zu verbergen. So wie aber ein Un: 
glüd, welches ung dreht, feine Schrecken verliert, wenn 
uns feine ganze Größe Har geworben und ber furdtba- 
re Schleyer der Ungewifiheit gefunken, fo war aud mir 
der Enthüllung des ihr beftimmten Schickſals kräfti- 
ger Muth in der Seele der bisher furchtſamen Dulde⸗ 
rinn erfliegen, und mit einem ausbrudsvollen Blick 
auf ihren Begleiter dankte fie ſchweigend dem Allmaͤch⸗ 
tigen, der ihr in ihrer Noth biefe Hülfe ſandte. In 
Savona lag, wie bem Marquis verfihert worden war, 
ein Schiff zur Abfahrt nad Conftantinopel bereit, und 
er beſchloß daher, feine Gattinn ſchon am naͤchſten Mor: 
gen an Bord besfelben zu bringen. Nur eine Naht 
alfo war dem wackeren Pillet vergönnt, feinen Rettungs: 
plan auszuführen. Seinem ber Marquife gegebenen Der: 
forehen gemäß, hatte er die Reifenden bey ihrer Ans 
funft in Savona in einen Gaſthof geführt, mit deffen 
redlihem Eigenthümer eraufs genauefte befannt war. 
Sobald man bier anlangte, ward die Marguife in ein 
Bimmer des erften Stockwerks gebradt, wo, wie bis: 
ber immer auf ber Reiſe, ihr graufamer Gatte ſchwei— 
gend zur Nacht mit ihr fpeifte, dann fi entfernte, das 
Zimmer verfhlof, um in dem Vorgemache desfelben mit 
ten Wertrauteften feiner Diener bie Ruhe zu fuchen. 

As bie Unglückliche fih in ihrem Zimmer nun allein 
befand, zum erften Mahl, nachdem ihr aus bes wackeren 
Pillet Munde das graufenvolle Schickſal, das ihrer 
barrte, Eund geworden war, ſank fie vor dem neben 
ihrem Lager aufgerichteten Eleinen Erucifir auf ihre 
nie nieder, fhweigend, aber mit anbädtiger In— 
brunſt ihre Hände aufbebend zu dem Allmächtigen , um 
Rettung und Hülfe von ihm, bem Heren der Welten, zu 
erfleben. Da vernahm ihr Ohr ein kaum bemerkfbares 
Geräufh in der Nähe des Feniterd. — Kaum zu ath: 
men wagend, horchte fie hin — verftärkter kehrte es 
wieder — Rettung ahnend nabete fie fih dem Fenſter 
mit bebenden Gliedern, fie hatte ſich nicht getaͤuſcht! 
Kaum barte fie ihr Ohr an die von ihr halbgeöffnete 
Saloufie gelegt, ald fie auch deutlich bie flifternbe 
Stimme des reblichen Pillet erkannte, welder fie zwar 
leife, doch mit dringender Haft das Fenfter zu öffnen 
beſchwor. Ein Drud von ihrer Hand, und die Net- 
tungspforte war ihr aufgerhan! Ein Wink ihres Ber 
fregers geboth der Zitternden , ihm ſchweigend zu fol: 


gen. Auf feinen Arm geftüßt, ſchwankte fie bie hohe 
Gartenleiter hinab, und ward, kaum unten angelangt, 
in einen Tragfeilel gehoben, welchen ber redlihe Mann 
bereit gehalten hatte, wohlberechnend ‚ daß ihre erfchöpf- 
ten Kräfte ed ihr unmöglid machen würden, ihre 
Flucht auf andere Weife zu bewerkftelligen. 

Pillet's Abfiht ging dahin, die Marquife nach dem 
ungefähr zwey Tagereifen von Savona entfernt liegen- 
ben Turin zu bringen, und fie dort bem Schutze der ed⸗ 
len und menfhenfreunblihen Prinzeffinn von Savoyen 
zu uͤbergeben. Glücklich war es ihm auch gelungen, mit ber 
gerettetenMarguife, welche er durch teöftende Worte un: 
terwegs zu ermutbigen fuchte, und bie auch bald ben 
fih nur langfam fortbewegenden Tragfeffel verlaffen 
hatte, um auf einem rafhen Mauftbiere an ber Sei: 
te ihres Begleiters ihre Flucht um fo ſchneller fortfeßen 
zu Eönnen, bis zu dem drey ſtarke Meilen von Sa— 
vona gelegenen Heinen Flecken Courtemille zu gelan- 
gen. Bier wollte er fie in einen Gaſthof führen, 
und dann auf bag Schloß des Grafen von Scarampo, 
Beſitzer des Fleckens, eilen, um ſich zur ferneren Reis 
fe feine Hülfe und feinen Beyſtand zu erditten. Kaum 
aber waren fie vor ber Thür des Gaſthofes abgeftiegen, 
ald fie auch mit unnennbarem Entfeßen den Marquis 
Defrene erblidten, welcher von feinen mit Schießgewehr 
und Degen wohlbewaffneten Leuten begleitet , in 
das Thor bes Fleckens hineinfprengte. Bey dieſem An⸗ 
blick ſank die Marquife ohnmädhtig zu Boden, Pillet 
aber, den feine Geiſtesgegenwart nicht verließ, ſchwang 
fih mit Blißesfchnelle wieder in den Sattel feines 
Maulthiers, und fprengte mit verbängtem Zügel dem 
Schloſſe des Herrn von Scarampo zu, von woher ihnen 
allein Rettung kommen konnte. Umfonft feßte ihm ber 
Marquis und fein Gefolge nad, vergebens fandten fie 
den todbringenden Inhalt ihrer Fenerröhre nah ihm, 
Gott, der Allmächtige, nahm die Unfhuld in feinen 
heiligen Schuß, und Tief den muthigen Pillet glücklich 
das Schloß erreihen, deſſen Beſitzer er auf's eiligite 
von Allem unterrichtete, und ihn auf's dringendfte um 
Rettung und Hülfe beſchwor. 

(Die Bortfehung folgt.) 





An die Macht. 


Umfangen von nachtlichem Schleyer 
Liegt ſchlummernd die rege Natur, 
Der Sterne geheiligte Feyer 
Buidt ſchweigend herab auf die Blur. 


— 


Der Mitternacht grauſige Stunde 
Schwebt ernſt von den Höhen herab, 
Und Geifer beginnen die Kunde, 
Gnifteigend dem finfteren Grab. 


So will es bie kindliche Gage, 
Yu uns aus der Vorzeit gebracht; 
Sie traut dem lebendigen Tage, 
Und fürdtet die flillere Nat. 


Doch heilig verbleib' und bad Duntel, 
Es Hüllt unfer Leben ja ein, 
Aus feliger Welten Gefuntel 
Strömt wieder ein tröftender Schein. 


Seht blider die hoffende Liebe 
Bum fhönften und feligken Stern, 
Die trauernde [haut das Setriebe 
Der Welten — träumt Hoffnung nicht fern. 


Die feidende Unſchutd verfendet 
Die Blicke zur fhöneren Welt, 
Das Huge vol Thränen gewendet 
Bu ihm, der die Wage dort hält, 


D’eum fey uns das Dunkel feld heilig, 
Diltommen die purpurme Nacht; 
Dem Buten, dem if fie erfreulich, 
Dem Döfen die mabnende Mad, 


Ih blicke Hraauf gu den Sternen 
Und ſchaue den ewigen Lauf, 
Und frage: wenn gebt in den Fernen 
Ein fdönerer Morgen mir auf? 
3. 8, Thbimmier. 





Züge zur Charakteriftif des Königs von Preußen, 
Friedrich Wilhelm J. und feiner Zeit. 


Sriederih Wilhelm J. von Preußen nannte den Ge- 
neral Petervon Blankenfee inımer nur nad feinem Vor: 
nahmen. . 
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Einft fagte ber König zu einem Pagen: „Peter ſoll 
Bommen.” Diefer ging zu dem General und brachte bie 
Antwort zurüd: „er ſey ed nicht im Stande, weil er bie 
Gicht in den Füßen babe.” 

„Augenblidlih geht wieber zu ihm!” rief der Kö- 
nig aus, „und fagt ihm, wenn er nicht gleich kom— 
men würbe, fol er auf dem Eſel reiten.” 

Der Page beitellie, wat ihm aufgetragen war, 
Der General Heidete fi eifigft an, und kam mit fehr 
finfterer Miene in bas Zimmer des Königs gehinkt. 

„Warum fiehft du fo fauer aus ?” war die erfte An- 
rede bed Königs. 

„Ich weiß nit, Em. Majeftät,” verfeßte ber Ger 
neral, „wie ich dazu Eomme, daß Sie mir mit dem 
Eſel drohen laſſen, wenn ih nicht fegleich vor Ahnen 
erfhiene. Jft das eine Behandlung für einen alten 
treuen Diener und General, der frank im Bette liegt 1” 

„Daran habe ich gar nicht gebadht !” verfeßte der Kö— 
nig, „ſey nur nicht böfe. Es iſt ein bloßes Mißver— 
fländniß. Ich wollte nur meinen Büchſenmacher Wan 
nern fprechen.” 

Diefer hieß ebenfalls Peter mit Vornahmen, und 
wurde auch gewöhnlich bey folhem genannt. 





Anekdote, 


Den berühmten Arzt I. U. Unger fragte ein ſtolzer 
Hamburger Kaufmann, den er auf feinem Landhauſe ber 
ſuchte, „ob er feinen Doctor kenne?” — Als Unzer 
ihm darauf „Mein! erwieberte, fagte er, „hier logiert 
er!” und machte die Thür eines Stalles auf, worim 
ein Efel ftand. — Unzer fragte, „ob ermit feinen Dien- 
ften zufrieden wäre!” — „D ja, und ic befinde mic 
febr wohl bey feinen Arzeneyen.” — „Das macht,” 
entgegnete der Arzt, „weil er Ihnen nichts gibt, was 
nicht Ihrer Natur gemäß wäre. 


* 


— * 
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Muſikaliſche Nachrichten über Venedig und die fombarbie. 
Stagione d’Estate, e d’Autunno. 


Beidtuf.) 

In biefe Epoche fällt die Prüfung ber Böglinge des k. k. Tom 
fernateriums. Dieſſmahl befand id Se. F. k. Hoheit der Bicetör 
nig und feine durchlauchtigſte Gemahlinn, die Honsratioren der 
Stadt, und au der antife Amphion Pacchtarotti unter Dem fchr 
sablreihen und gewablten Auditorium. Unter ben ausgeführten jies 
ben Singflüden waren 4, fage Vier von Roffıni, faae von Kofs 
fini! Welcher erfahrene Aunſtfreund wird micht Hey dieſer Bemer⸗ 


sen 


fung bedentlich ben Ropf ſchütteln, umter dem wielen wunderbaren 
Schönheiten die Riippe erfennend, woran die tinerfabrne Jugend 
zu ſcheitern Gefahr ſteht. Wir wollen ber audgegeichneiften Zögs 
tinge in Kürze gedenken. Prämien erhielten : 

1) Giuditta Sairo, der rajährige Antonio Trivufgi, und Thee 
refa Moren im fhönen Geſange, letztere auch im Planoforte, 

Eine Signora Schira zeichnete ſich durch ſchöne Stimme und 
überrafhende Kehlenfertigkeit aud, und macht ter Schule Ghre, 
Doch hatte der fertenwolle Vortrag der Bignora Babhrica noch 
mehr Beyfall erhalten, Diefe beyden dürften im Theater Suud 
machen. 
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Die Höatinge: Duti, auf ber Dbon, Puoni, auf ber Violine 
und Buff auf dem Violoncello erhielten und nerbienten für wie 
Krrge ibres Unterrichtes Aufmunterung. Sie befigen alle drey grofie 
Bertigreit, ob aber wahre Birtuofen aus ihnen werben follen, 
teird die Zeit lehren. Dem Refuitate nach zu fließen, welches die⸗ 
fed Sonfervatorium bie jetzt geliefert, iſt es alfo gewiß, daß bier Die 
Anftrumentaimufit vorzugstoeife cultivirt, ber Geſang und gerade 
der echte Geſang hingegen großen Theils vernachtaſſiget wirds 
MWenigtend ſtehen die erzielt werdenden Früchte in keinem Bers 
hattniſſe mit dem Staatsaufiwande, weldes bey nächſter Gelegen⸗ 
heit noch näher erwielen werden fol! 

Ich ergreife zum erften Mable diefen Augenblich, um in bier 
ſem Blatte meine feit vier Jahren über das erwähnte Inſtitut ges 
fammeiten Erfahrungen jur Erleichterung meines Herzens uns 
ummenden mitgueheilen, Diefes Gonfervatorium, gegründet im 
Batertande des Seſanges, ſollte bey dem jicht fo fehr gefuntes 
nen Stande diefer Kunſt, vor allem die Büdung claffılaen &es 
fange sum Hauptobieete feiner Beſtrebumgen machen. Da bie 
Auaend, allen Gindrüden am offenften, Diejenigen, welche fie ems 
pfangen bat, zum Charafter dewtünftigen Generation erbebt, fo 
follte jeder muftalifhe Unterricht mit dem Unterrichte im Geſange 
eröffnet werden. Im Gefange, fagte jüngft ein geitreicher Schrift⸗ 
feier, llegt Die bödfte Kraft der Muflt; bier tönt fie am mufifas 
Uſchſten; der Geſang fommt aus tiefer Bruſt, zeugt am deutliche 
fen von Gefuhl, und erwede das Gefühl am Fräftigften. Die ers 
fen Töne, melde der Menſch mufitaliih bersorbrinat . leyen ihm 
nicht von außen gegeben, dur ben Finn erfk im feine Seele drins 
gend, fondern in feinem Innerften erzeugt follen fie aus demfelben 
bervorquelien, als Die wahrhafteſte beichtefte Sprade deſſen, mas 
er innerlich fühlt, Dann wird es nimmermehe möglich ſeyn, eine 
Mufit anders zu neben und zu bören, als mit Diefer ſteten Bei 
ziehung auf das Innere, nicht möglich einer Muſit Denfal zu 
fdenten, bie es mit nichts als dem Äußern Sinne oder gar mit 
Beiltängerfünften zu thun bat. Und dieß ift zugleich der Prüfſtein 
unferer neueften Italienifhren ECompofitionen, bie, obſchon vell ber 
duftendften Blumen, dem mahren-Bmede der Mufit nicht entiprer 
"en, folglich wenigſtens in den mufllalifhen Studieranſtalten mög» 
Uchſt bintangebalten werben follten *). Nur in Dem wabren 





*) 3b habe Diele Anſichten, melde, um nicht meitläufig zu 
werden, hier abgebrochen werden mäffen, in der meiner Hafı 
flana vorangehenden Auelgnung an das muflkatifhe Lyceum 
son Bologna auf das umfändtichfte motiviert. Da ein dortiges 
Journal jene Stelle ausgehboben , und den Mufllichrern drins 
gend an’s Herz gelegt hat, fo will ih den nadbdrüdlichen Zur 
zuf für jene wiederhohlen, denen bad Werken ſelbſt micht zu 
Gefidte getommen. „Possa prender coraggiv la studiosa 
Gioventüu ed inlerrorarsi sempre piü a studiere qu& sublimi 
modelli, dà quali soltanto apprenderä a pensare, nd imma- 
ginare, a ragionsre, a disporre, a scrivere! — Perecchi 
Compositori moderni non curando aflatto Parte da loro 
pre lecessori, non senno,, mb vagliono a fornire i loro com- 
ponimenti di quegli ajuti, che «uno troppo necessarj per- 
echt ls Musica laucia sentire lintera sua Yirtöü; ond’ & che 
quest’ Arte sublime vedesi per lo piü ridutta alla condizio- 
ne di quelle ılfustri famiglie, le eui prerogstive non hauno 
pitı fede in generale per la lungbesza del lempo, in cui 
esse langniscuno solto le vili,spoglie dello squallore e dell’- 
imligenza. 

Una uobile emulazione dovrebbe eormai stimolare tutti 
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Splegel der Töne lernt das menſchtiche Herz ſich feitR kennen; 
fie find eb, wodurch wir das Gefühl fühlen lernen; fie geben wies 
ien in verborgenen Winkeln des Gemuüthes träumenden Geiflern 
tebendes Bemuftfeyn, und bereichern mit gang neuen zauberiſchen 
Geiftern des Befübls unfer Inneren. 

Ein zweytes Dbiect meiner Magen find bie Drfei, von wels 
Ken ich bereits im legten Mufltberichte geſprochen babe. wen 
neuerlide Academien beflätigen leider nur gu Fehr die gehegten 
Beforgniffe. Denn wo nichts als Koffini, Orlandi, Pacini et Eons 
forten vorgetragen werden, da ſteht Dec wohl der Runflbaror 
meter nicht ſehr hoch. 

Das leere nichtige Eitelkeiteweſen, der geifts» und berälofe 
Alingktang follten von folden Infituten völlig verbannt fenn, we 
mit reicheren Mitteln, freyerem Sinne, und im höherer Poteny 
nach dem geftrebt werden Fönnte, was andere Länder bierin Gros 
hbes und Nachahmungewerthes leiten. Der Hierlänbige mufitalıfche 
Ditettantism , das fogenannte füßliche Lieben mit Muflt, das vor 
lauter Saft nicht zur Hraft Fommen kann, läßt ſich nicht zur Lies 
be erheben, und da Feine Kunſt den Menfchen innerliher, den 
Genius gewaltiger, alle Gefühle unumfchränfter beherrfat, als die 
Mufit, fo iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß ed Pflicht fen, 
biefeibe gwedmäßig in's Leben eingreifen zu laſſen. Der robe 
Menlch, fagt Gothe, ifk zufrieden, wenn er nur etwas vorgeben 
fiebt,, der Gebildete will empfinden, und Nachdenken it nur den 
san, Ausgebildeten angemeſſen.“ Wie wenn teir Dielen auf Wahr ⸗ 
beit und Frfahrung gegründeten Sag, ald Prüfftein der Leiſtun⸗ 
gen dieſes Imftitutes anwenden würden? Wie? ſollte Mailand, 
vieleicht die erſte muftaliihe Stadt in Iratien, fo wenig Aunftfinn 
befigen , uns bey ber geaenmärtigen Moderevolution, De ſich in les 
deren Genüffen notbiwendig bald erfhöpfen muß, nicht zu - claffir 
fhen Meifterwerten zurüdjutebren, und ſich an dem Wahren, Ho— 
hen, Erwiageofien, das der unbeſtechene Genius ſchuf, wieder gu 
erheben und gu ſtarken? 

Bum Schluſſe muß ih das im letzten Berichte erwähnte Ge— 
rüdht von dem Ableben der Signora Pafferini widerrufen; fie ifk 
nad einer fehr gefährlichen langwierigen Krankheit geneſen, und 
wird, mie ich fo eben vernommen, in der neuen Warnevalsoper bes 
Hrn. Megerbeer in Rom mit Gignora Caroline Baſſi wieder auf 
treten. 





Euer Wohlgeboren! 

Da mich mein Beruf nach dem Süden Itallens abgehen hieß, 
und baber wahrfcheintih für längere Reit eine Paufe in der regel» 
mäßigen Fortfehung meiner hifkorifch s Fritifhen Mufitberichte ein: 
treten dürfte, fo habe ich Behufs deſſen während meiner Abwe ⸗ 
ſenheit die Güte eines geachteten Kunſtfreundes in Denebig in 
Anſptuch genommen. ’ 

Das indeh an guter mufifalifher Ausbeute im Güdlande 
für und erobert werben Fann, das fol meiner aufmertfamen Ihär 
tigkeit auch dort nicht entgeben. . 

Padua, den a2. Jänner ıBar. 

5. ©, Randier - 





i Peofessori d'Italia, qualora amino di accrescore o conser- 
vare almeno iu glorie lasciata loro dai Maestri dell’arte , 
a far us con ogni studio della seuols classica anlica; ed 
ove indugiassero aucorn, essi ne perderanno irreparabıl. 
mente l’onorevole primsto,, poich& in ogsi parte d’Europa 
sorgono nuuvi riralı valenti a contendere alPItalin lo palme 
e la preminenza ! 
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Verleger: U. Stramß, Haupt» Redacteur: J. v. Portenfdilag, Redacteur des Not. Bi. R. v, Sepfried, 
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Dinſtag, den 


Merkwurdige Schickſale der Marquiſe Defrene. 
Gortſehuns.) 


As ber Marquis gewahrte, daß Pillet feiner Wuth 
entgangen fey, fprengte er im beftigften Zorne zurück 
in ben Gafthof, wo feine unglückliche Gattinn, von ber 
menſchenfreundlichen Wirthinn unterſtützt, fo eben aus 
ihrem bewußtlofen Zuftande wieder zum Leben erwacht 
war. Mit unerhörter Graufamkeit überhäufte der Schaͤnd⸗ 
liche nun das leidende Opfer ſeiner Leidenſchaft mit Ver⸗ 
wünſchungen und Flüchen, und war, nicht Meiſter mehr 
feiner frevelnden Wuth, eben im Begriff ſich ſogar thaͤt⸗ 
lid an der Beweinenswerthen zu vergreifen, als die Thür 
bes Zimmers, in welchem er ſich mit feiner®emahlinn ver: 
ſchloſſen hatte, gefprengt warb, und Pillet zum zweyten 
Mahl als ihr Rettungsengel, und mit ibm dereble Graf 
von Scarampo,von dem Nichter des Ortes und bewaffne: 
ter Mannſchaft begleitet, hereintrat. Trotz dem wüthen: 
den Wibderftande des rafenden Marquis ward berfelbe 
dennoch augenblidfih entwaffnet und in das Gefäng- 
nif gebracht , feine leidende Gattinn aber ohne Verzug 
auf das Schloß des Grafen geführt, deſſen treffliche 
Gemahlinn durch fanfte, tröftendeWorte lindernden Balz 
fam in die Geelenwunde der Unglücklichen zu träufeln 
ſuchte, während ihr Gatte in Gegenwart fümmtlicher 
Dienerfhaft und der Honoratioren des Ortes dem was 
deren Pillet im Nahmen der Menſchheit Öffentlich für 
fein edles, heldenmüthiges Benehmen Dant fagte, 
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und ihm, nach ber damahls im jener Gegend her: 
Eömmlichen Gewohnheit, aus einem mit feinem Fami⸗ 
lienwapen gezierten fildernen Becher den Ehrenwein 
zutrank. Beſcheiden und anſpruchslos empfing der Ger 
feyerte diefe Ehrenbezeigung. 

Bon einigen Dienern bes Grafen gefolgt , feßte die 
Marquife, welche ſobald als möglich Turin zu erreichen 
wünfchte , fhon in der nächften Frühe ihre Reife in Pit: 
lets Begleitung fort, und erreichte noch am Abend des: 
felben Tages das auf dem Wege dahin gelegene Albe, 
wo fie fi ſogleich an den Gouverneur wandte und auch 
ihn um Schuß gegen die Angriffe eines rafenden Bat: 
ten anſprach. Bon diefem redlichen,aber nur allzuſchwachen 
Mann auf's freundlichite aufgenommen, hatte fie,von Eör: 
perfichen und geiftigeninftrengungen ermattet, hier wie: 
der nad) langer Zeit zum erften Mahl eine ziemlich ruhi⸗ 
ge Nacht verfhlummert, und war eben, wenn auch nicht 
gerade mit neuen Hoffnungen, doch mit einer etwas 
weniger Eummervollen Seele erwacht, ald, man denke 
fid) ihr Entfegen, der Marquis ihr Gemahl, welder 
der Haft zu Courtemille entfprungen. war, auf dem 
Schloſſe des Gouverneurs anlangte. Schlau berechnend, 
daß Heftigkeit und Zorn ihm hier nicht mehr zur Erreis 
hung feines ſchaͤndlichen Planes führen Eonnten, nahm 
er jegt feine Zuflucht zur Lift, und ſuchte durch vers 
ftellte Reue den gutmüthigen Gouverneur zu überzeu: 
gen, daß er feine Vergeben bereue, und eine aufrich— 
tige Verfohnung mit feiner tiefgefränkten Battinn wun⸗ 
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ſche. Der Argliftige wußte den Verzweifelten mit fo 
täufchender Wahrheit zu fpielen, daß es ihm endlich ges 
fang, den Herrn des Schloifes zu bewegen, ihm wenig: 
ſtens eine Unterrebung mit feiner Oattinn zu erlauben, 
welche biefe auf die dringende Fuͤrſprache des Gouver: 
neurs zu bewilligen gendthigt war. Hier both der Bö- 
ſewicht nun alle Mittel auf, die feiner Verſchlagenheit 
zu Gebothe ftanden. Mit dem Ausruf des heftigſten 
Schmerzens ftürzte ev zu den Füßen feiner Gattinn , 
hielt die Knie der vor ihm 3urüdbebenden feit umklammert, 
und betheuerte unter den heiligften Schwüren bie Rein— 
beit feiner Abſicht, völlig den graufenvollen Plan ab: 
läugnend, deifen er fo ungerechter Weiſe beſchuldigt fey. 
Dann fprang er in wilder Verzweiflung wieder empor, 
entriß feinen Degen ber Scheide, feine Gattinn anfle: 
hend, ihm mit bemfelben ben Tod zu geben, und ein 
Leben enden zu wollen, welches ihm ohne ihre Verzei— 
bung eine Hölle ſeyn würde. Nachdem er dieſe Komödie 
mehrere Tage vor den Augen des Gouverneurs wieder: 
hohlt hatte, gelang es ihm endlich, ben burch feine Arg⸗ 
liſt Getaͤuſchten zu bewegen, in diefer Sache einen Bo: 
then an den Herzog von Savoyen zu ſenden, und defr 
fen Erlaubniß einzubohlen, die Marquife wieder den 
Händen ihres reuigen Gemahls, jedoch unter der Be: 
dingung überliefern zu bürfen, bafi erfie aufber Stelle 
wieder nah Frankreich führe, fie aufs mildeſte und 
freundlichite bebandle, und für die Erfüllung diefer 
Zuſage vor dem Könige feinem Herren, und dem Her: 
zoge mit feinem Leben und feiner Habe verantworts 
lich ſey. 

Allen Einreden der Marquiſe, welche ſich durch die 
Schmeichelreden des Betriegers keinesweges hatte taͤu— 
ſchen laſſen, ungeachtet, ging ein Courier mit der Both⸗ 
ſchaft des Gouverneurs nach Turin an den Herzog von 
Savoyen ab, und kehrte auch ſchon nach einigen Tagen 
mit der von dem Marquis ſo ſehr erſehnten Einwilli— 
gung zurück. Zwar harte auch feine unglückliche Gewah— 
linn den treuen Pillet mit einem Briefe an die men: 
fhenfreundlihe Herzoginn abgefandt, in weldem fie 
biefe auf's bringenbdite angeflebt hatte, allen ihr ben ib: 
rem Gemahl zu Gebothe ftehenden Einfluß anzumwen: 
den, um zu verhindern, daß diefer dem Marquis bie 
Erfaubniß ertbeile; der Qegtere aber hatte Kunde von 
biefer Abſendung befommen, und als der treue Pillet, 
faum eine Meile von Alde entfernt, zur Rettung der 
leidenden Unſchuld auf feinem Maulthier raſch dabins 
trabre, ward er plößlich von zwey vermummten Dies 
nern ded Marquis angefallen. Vergebens both der wa: 
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dere Mann alle feine Kräfte auf, den ihm anvertraus 
ten Brief gegen jene Böfewichter ju vertheidigen, feine 
verzweiflungsvolle Gegenwehr half ihm zu nichts, er 
ſank ein blutendes Opfer unter ihren Streichen. — 
Redlicher, treuer Pillet, wenn , wie es uns ja zu hof 
fen und zu glauben erlaubt ift, jenfeits der Erdenleiden 
Vergeltung mit rihtender Wage thront, o dann wird 
aud deiner edlen Seele reicher Lohn geworben ſeyn! 
Ehre ſey deinem Andenken, und Friede deiner Ale! — 

So befand fi denn nun das unglüdlihe Weib 
aufs Neue in den Händen ihres Tyrannen, beifen Haß 
gegen fie jetzt in noch heftigeren Flammen aufloderte, 
weil er fo lange Zeit fi zu veritellen gezwungen wor: 
ben war. Zwar war er um feiner Selbiterhaltung wil- 
len genöthigt, mir feiner Gattinn den Weg nad) Franf- 
reich einzufdlagen, allein kaum befand fi diefe wieder 
in feiner Gewalt, kaum war er mit ihr einige Meilen 
von dem Schloſſe des Gouverneurs entfernt, als er 
auch alfobald die Maskeder Freundlichkeit und der Neue, 
welche ihm zu tragen fo unendlich ſchwer geworden war, 
von fih warf, und fi ganz wieder in feiner wahren 
teufliichen Geſtalt vor ber Unglücklichen zeigte, deren 
graͤnzenlos ſchreckenvolle Lage noch durch die Ungewiß⸗ 
heit vermehrt ward, in welcher ſie über das Schickſal 
des armen Pillet ſchwebte. Haͤtte ſie in jenem Augen⸗ 
blick erfahren, daß der treue Menſch als ein Opfer ſei⸗— 
ner uneigennüßigen Großmuth den Tod gefunden, fie 
würde in ihrem Elende vergangen feyn. 

Auf einem Kleinen, ihm zugebörenden Gute anber 
Gränze von Savoyen machte der Marquis mit feiner 
unglüdlihen Beute Halt. Beynahe acht Tage durch⸗ 
flreifte er einfam die wilde Umgegenb, über einen Plan 
ſinnend, der feinem Haſſe und feinem Rachgefühl ent: 
ſpraͤche; endlich trat er eines Abends in das Zimmer 
feiner Gattinn, welches er fogleih nad feinem Eintritt 
bitter ſich verſchloß. Bebend ſtarrte das leidende Weib 
in dad Unheil verfündende Auge des Fürchterlichen. Da 
reichte ihr derfelbe mit haͤmiſchem Blick mehrere von 
ibm in ihrem Nahmen geſchmiedete Briefe, begehrend, 
daß fie diefelben eigenhändig abſchreiben und mit ihrem 
Nahmen unterzeichnen folle. Kaum hatte die Marquife 
einen Blick auf die Papiere gerichtet , als fie auch fol- 
che im edlen Zorn zu Boden warf, betheurend: fie wolle 
lieber in den Tod geben, als fi als Urheberinn biefer 
fhändlichen Briefe bekennen, 

{Der Befhlufi folgt) 


— — 


Der Freyheit Morgenroth. 


%. 
ich! auf des Himmeld Machtgeboth 
Erſcheint der Freyheit Morgenroth. 
2. 


Wohl fhön, doch oftmahls trügt der Schein; 
Rann’a nicht au ſtürmuſch Letter feyn ! 
Bramist. 





- Züge zur Charakteriftit des Könige von Preußen, 
Friedrich Wilhelm I, und feiner Zeit. 


In fpäteren Jahren litt der König Friedrich Wil 
beim 1. fehr an der Fußgicht. Er lief fi deßhalb einen 
Krankenwagen machen, der von Menfchen gezogen wurr 
de. Zu diefem Zwecke hatte er acht Jäger in Dienften. 

Einer biefer Züger, mit Nahmen Wachs, ftieß mit 
diefem Wagen, ben er allein zog, unfanft an eine Thüͤr⸗ 
fhwelle, Der Schmerz, den ber König dabey empfand, 
preßte ihm einen lauten Schrey aus, und diefem folg« 
ten bie gornigen Worte: 

„Seh! hohle einen Andern! ich Fann dich nun nicht 
mebr leiden!” 

Der Jäger gehorchte, und ein anderer zog nunben 
Wagen weiter. 

Wachs glaubte, er würde ohne Weiteres entlaifen 
fepn, aber am folgenden Morgen befam er vom Könige 
bie Beſtallung zu einer Forſtbedienung, mit ber, ohne 
die Emolumente, eine feitftehende Befoldung von 600 
Thlr. jährlich verknüpft war, 


Nichts war dem König Friederich Wilhelm I. fo zu: 
wider, ald wenn ihm Jemand auf der Etrafie auswei— 
den wollte; er ftand in dem Wahne, folhe Menſchen 
bätten kein gutes Gewiſſen. 

Einft bemerkte der König in Berlin, daß ein wohl: 
gekleideter Mann vor ihm ſchnell in ein Haus fehlüpfte, 
Er ſchickte ihm gleich nach und lief ihn zu ſich bringen. 

„Warum feyb Ihr vor mir gelaufen?” fragte ihn 
ber König zornig. 

Erfhroden ſtammelte der Befragte: 

„Ich habe Em. Mräjeftät nicht gefehen. Ich hatte 
Eile, um die Stunde hier in dem Haufe nicht zu ver: 
fäumen.” 5 

ner ſeyd Ihr denn?” 

„Ein Zanjmeifter.” 

„Wenn das ift, fo tanzt mir bier gleich eine Sara⸗ 
bante.” 
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Der Tanzmeifter gehorchte, und nachdem er feine 
Kunſt gezeigt, entließ ihn Fri ederich Wilhelm mit dem 
Worten: 

„Es ift gut! — Ich halte euch für ginen ehrlichen 
Kerl, — Geht und gebt nun Eure Tanzſtunden.“ 


AUnetdote 


Gran von X... Fam aus ber Nefiben; nach einer 
Heinen Provinzialftabt, in Bamilienangelegenpeiten. 

Sie trat bey einem weitläufigen Verwandten, dem 
Herrn von &... ab, und biefer hielt es für feine 
Pflicht, ihr den dortigen Aufenthalt fo angenehm zu 
machen, als möglich. 

Es fpielte damahls in dem Heinen Orte zufällig 
eine herumziehende Schaufpielertruppe. 

„Unfer Schaufpiel müffen Sie doch auch beſuchen, 
liebe Couſine,“ fagte Herr on®.... „Freylich un⸗ 
fer Theater auf dem Rathhauſe komme Ihrem präch— 
tigen in B* ** nicht gleich, auch haben wir nicht 
fo berühmte) Schaufpieler und Schaufpielerinnen,, wie 
Sie dort, aber jie fpielen doch gar nicht ſchlecht, und 
was man loben muß, ihre Aufführung iſt durchgehends 
untabelhaft. 

Frau von I... 
Theater führen. 

Der erite Schaufpieler, welcher auftrat, benahm ſich 
fo linkifh und ungeſchickt, daß dieß Herrn von®... 
felbit auffiel. Er wandte ſich alfo zu feiner Coufine mit 
ber Entfhuldigung. 

„Diefer Schaufpieler ſpielt freyl ich ſchlecht, das ift 
nicht zu läugnen Faber eriftionft ein fehr braver Mann.” 

„Der zweyte Schaufpieler machte feine Rolle wo 
möglich noch (leer. Herr von ©... ſuchte ihn durch 
ein ähnliches Lob über fein Betragen im bürgerlichen 
Leben zu entfhuldigen.” 

„Die übrigen machten ed nicht beiler , und erhielten 
ein gleihes Zeugniß.“ 

Endlich kam eine Schaufpielerinn, bie etwas vers 
wachen war und dabey mit der Zunge anftieß. 

„Nicht wahr,” fragte Frau von A... ihren Cou— 
fin: „Das it gewiß eine exemplariſche Frau?” 

„Ja, dad muß der Neid ıpr laſſen, verſetzte Herr 
von ©. fehr treuberzig: man hat nie davon gehört ‚daß 
fie einen Liebhaber gehabt habe.” 

„Ihr Geliehter auf der Bühne, der eben auftrat, 
war der Schlechteite von der ganzen Truppe, Sein abe 
ſchreckendes Äußere hatte er durch feuerrothe Schminke 


ließ fih von ihrem Wirth in’s 
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noch mehr entitellt; auf feinen! Säbelbeinen ſchritt er iſt eind gegen hundert zu wetten, daß biefer Schaufpie- 
wie eine Ente einher, dabey brüflte er wie ein trunk ler der Inbegriff aller menſchlichen T. send ift. 
ner Matrofe, und es bewegten fi feine langen Arme — Der Dihter Row war fehr eitel. Einft legte er auf 
in der Luft, wie vie Flügel einer im Gange befindli- einem Kaffehhaufe eine mit Edeliteinen gezierte Dofe 


chen Windmühle.” vor fih, um Auffehen zu erregen. Der Dichter Garth, 
Ehe noch Herr von ©... fih Über ihnjäußern konn- der ſich dort ebenfalls befand, ſchrieb auf ben Dedel: 
te, fagte Grau von A... zu ihm: $ p (Fy, Row!) Die hatte die Wirkung, daß Row 


„Nah feinem Spiel zu urtheilen, lieber Couſin, beſchaͤmt bas Zimmer verlieh. 
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Notittz en. 


S ch aufp iele basfelbe in dem Grade erworben Hat, ald Die. Ganıt in Gar 
j fleris Säule. Auch fie ward durch Beyfall ausgezeichnet, 
(Tpeaterander Wien) Dieſes Schaufpielhaus ſcheint Mad. Spikeder gab die Ctorinde, Die, Rainz die This⸗ 


ud in der Faſten feinen jour maigre geben au wollen, im Ges Be, Die fräftige Höhe der Heyden Stimmen biefer Sängerinnen war 
gentheit werden noch verfgiedene neue Gerichte zubereitet. Eines im den Rouladen +» Duetten recht verachmbar. Befonders muſſen 
der befferm hatte die frangöfifche Aſchenbrödet gekocht. Es war wir des Sefangsder Mad. Spitz e der rühmlich erwähnen, Die." 
ſchmadhaft und getwürgt. Rainz nahm ih heraus, die ohnehin fhon figurirte Rolle noch 

Diefe angenehme Oper Iſonards wurde näpmlih zur Elite ein wenig herausgupugen, und mifchte Dinge hinein, melde gar 
nahme des Spitzeder ſchen Ehepaars gegeben, und auf verſchie-⸗ nicht paffend And, Im unferer Zeit, wo alles componirt, ift dieß 
dene Weife anziehend gemacht. Ein neuer Tenor trat darin zum freplich Fein Wunder. 
erſten Mahl auf, und zeigte ſich als einen recht dran von der Hr. Selpetltfang den Alidor brav, und erntete Beyfall. 
Natur ausgetatteten Sänger, der in der Bolge viel erwarten tät, Hr. Spikeber war fehr glücklich in der Darftellung des Dans 
Seine Sthume hat die wahre Tenorlage, und nad allen Unzer dink. Sein wirtlich komiſches Weſen erregte den lauten Benfall des 
gen wird fie in Zufunft eine recht mannhafte Tenorfimme werden, Publicums. Gibt's denn etwa ein firirtes, angenommene; Eos 
Die nur jet einer recht forafamen Pflege bedarf. Hr. Shmwarss ftume für Dandini ? Golf nicht dieſer gerade phantaſtiſch geklei- 
Höd, Ehordireetor und Regiſſeur, ift in der Wahl feiner Suſets ber feyn? Was dürfte der Romifer am Ende wagen, wenn man 
au Opernfängern weit glücklicher ats in der Wahl derfeiden zu den ihm in fo feivolen Rollen wie Dandint aud noch beängfigen woll⸗ 
Dpeen feidan Denn er bat uns vor ein Paar Jahren. den Tenor⸗ te? Hr. Spitzeder hat ſich gerechten Benfall Durh die Wahl 
fänger Jäger fo glüdlich aufgeführt, daſt berfelbe feit diefer Zeit dieſer Oper ſowohl ald durch die Darſtellung feiner Molle erwor« 
recht oft unfere Freude durch feinen Geſang befördern half. Aus ben. Er erhielt ungweodeutige Beweiſe Davon. 
diefem Anfänger ift num wit der Zeit ein fo tüdptiger Sänger ger Wir müffen noch einen Sänger erwähnen, der heute zum ers 
worden , daß einem Zonfeger für den Part, den er ihm anvers fen Mahl in ber Oper auftrat, und zu großen Hoffnungen berech⸗ 
traut , nicht bang werden darf, weil er fiher — wenn der Geſang digte — wenn es nur mehr Dperm gabe, welche fo aut auf feine 
nicht werfehtt ift in der Eompoftion — feine Töne dem Hörer zum  Gtinmme gefrieden find, als Aſchenbroͤdel. Obgleich dieſes Indivi⸗ 
Herzen trägt. duum weder einen haben Tenor, neh einen tiefen Baß hat, und 

Unfer junger Anfänger, mit Rahmen Kaufber, ift erſt über feine Stimme eigentlich jest noch nichts zu fagen ift, fo hat 
yoanyig Jahre alt, und defipt eine recht angenehme Geftalt für das Publicum doch nur eine Stinnne über feine Trefflichteit — 
das erfle Tenorfah und feinen Wirkungstreis. Uns feint, dab im Schaufpier. Es iſt näpınlih Hr. Küftmer, welcher Die Dars 
weniger Undeholfendeit im Spitl ſchon jeht bey ihm obwaltet, als ſtelung der Spielrelle des Montefindeone auf ſich genommen 
Bey Anfangern gewohnlich iſt. hatır. 

Die Lrebticpteit der Stimme loricht aber zum Dergen und er» Er gelgte fid groß in den Heinften Rüancen des Spiels, und 
greift das Gefühl. Unerayter die Starte feiner Stimme nicht wendete viel Sorgfalt darauf, und zu eigen, wie biäwellen in der 
btoß in der Höhe liegt, fo hat doch feine Höhe eine recht fhöne Oper manche Charaktere auch gut gegeben werben fFönnten. 
Gtärte. Er fang das hohe Tenor « A mit seiner Vruſt. Den feinem Das Publicum erfreute ſich Über die größten Thells gelunges 
Auferitt erregte Thon anfängiig fein Belang die freudige Theile ne Darfielung, und über dem vergnügt durchledten Abend, 
nahme det —— im: Duett = —— wine ſich 

ine Kraft ern ganz Das publicum zeichnete den jungen Mann s 
7* den größten Beykalbezeigungen aus, und ermunterte dadurch Concert: Anzei ge. 
feinen Math und Eifer auf das Kräftigſte. Gonntagd den a5. d. wird im. privil, Theater an der 

Aut Die. Sanyi befriedigte das Publicum in diefer eben Bien der Operndirector, Ian. R. v. Senfried, eine große 
nicht briffanten Singrolle, durch ibren Geſang ſowohl, als duch mufitatifhe Abendunterbaltung mit Deciamationen und 
ihe paſſendes Dpiel. Die fang die Aſchenbrödel, wie fie geſchrie-⸗ Gemahldedarſtellungen, nad Anordnung der 9. 9. Sorſchelt 
ben flebt, ohne Verzierung des einfachen Sefanges , und dieß it und Schödelberger, zu geben bie Ehre haben, worin aus 
ein Berdient für eine Zängerinn, welge — fingen Tann. Uber Gefalligteit für denſelden mebf der Bängers, Schaufpieler» und 
unbefreitbar iſt's , daß man in diefen franzoͤſiſchen Melodien dad Tontünflers Gefeufaft diefer Bühne auch Die. Eatharina 
wahre Portamento recht wohl bemerken fann, wenn eine Stimme Canzi, und Hr. Schumke mitwirken werben. 
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Merkwürdige Schickſale der Marquiſe Defrene. 
(Beihtuß.) 


Diere Briefe waren aufempörende Weife von dem Mars 
quis abgefaft, und an einen in der Nähe feines Schloffes 
vor Kurzem verftorbenen, und im Rufe hoͤchſter Aus⸗ 
ſchweifung ftehenden Eavalier gerichtet. Seine Abſicht 
ging offenbar dahin, durch Vorzeigung diefer Briefe 
fein fhändliches Betragen gegen feine Gattinn vor ber 
Welt zu rechtfertigen, und einen Scheidungsprozeß ein: 
äufeiten , der ihn mittelft diefer Documente von der ger 
haften Gemahlinn befreyen, zugleich ihm aber das Ver: 
mögen berfelben erhalten Eonnte. 

n®ie haben völlig freye Wahl!” entgegnete der 
Böfewicht mit faltem Zone auf jene ſchreckliche Ber: 
fiherung der Unglüdlichen, „bier diefer Dolch foll mich 
, von Ihrer läftigen Gegenwart befregen, wenn Sie die 
Abſchrift diefer Briefe verweigern !” { 

Vergebens fank die Gequälte zu den Füßen ihres 
Peinigers , ihn bey dem ewigen Gott und allen Heili- 
gen beſchwörend, ihr doch wenigitens die nöthige Zeit 
zur Beichte und zur Vorbereitung zum Tode zu geſtat⸗ 
ten, fie würbe dann diefen ohne Bedenken der Schan: 
be vorziehen, für die Verfafferinn jener ſchändlichen Pa- 
piere gehalten zu werden. Der Entfegliche verfagte ihr 
mit böhnifher Graufamkeit die fo dringend erflchte 
Gunſt, und die Unglüdliche, deren frommer Seele der 
Tod ohne vorherige Verföhnung mit ihrem Heilande 
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mit ſchreckenvollen Bildern furchtbar entgegen trat, ers 
griff endlich nad einem innern Kampf die Feder, und 
bekannte fi mit ihrer eigenen Hand zu Verbrechen, 
von denen ihr reines Gemüth bisher keine Ahnung hats 
te. — Aber der Vater im Himmel wachte über die 
Fromme. Schon hatte fie faft die Abſchrift fünmtlicher 
Briefe vollendet, ald plöglih an der Thür des Zim— 
mers geflopft , und ber Marquis von feinem vertraute: 
ften Diener in einer feinen Auffhub leidenden Sache 
abgerufen ward. Er eilte hinaus, und augenblicli gab 
ihr ©ott einen Rettungsgedanken ein. Mit krampfhaf— 
ter Hand erfaßte fie haſtig einige ter von dem Mar: 
quis eigenhändig gefhriebenen Originale jener ſchaͤndli⸗ 
hen Briefe, und barg fie auf ihrer klopfenden Bruft. 
Sie hatte wohlgethan zu eilen „ denn einen Moment 
fpäter trat der Marquis wieder in’d Zimmer, raffte 
ſchnell die von- feiner Gattinn gefertigten Abfhriften 
zufammen, warf feine Originale in die belllodernde 
Blamme des Kamins, und verließ dann mit haͤmiſchem 
Gelächter das Gemach, ohne die geborgenen Briefe 
vermißt zu haben. 

Kaum ein Monath war feit dieſer Schredensfcene 
vergangen. ald auch ſchon der Marquis öffentlich als 
Kläger gegen feine Gemahlinn auftrat, welche er auf die 
Grundlage feiner Briefe ald Ehebrecherinn anklagte; 
er trug darauf an, daß fie von ihm gefchieden und der 
Kirhenbuße unterworfen würde: aber die Geduld des 
Allmaͤchtigen war erſchöpft, und das Maß der Grauel 


voll. Während feiner durch die Einleitung diefes Pros 
zeiles berbeggeführten Abwefenheit von feinem Schloſſe 
war es der Marquiſe geglücdt, die Späherblidde ihrer 
Waͤchter zu täufhen, und ihrem Kerker zu entfliehen. 
Glücklich langte fie in die Arme ihrer Altern an, deren 
Thränen auf's Menue über das unglüdlihe Schiefal ih: 
rer Tochter floffen. Als dem Boͤſewicht bie Flucht feiner 
Battinn gemeldet ward, wollte er vor Wuth fait ver: 
geben, und mißhandelte in ber eriten Heftigkeit feines 
Bornes jenen vertrauten Diener, deſſen Obhut er fie 
befonders anempfohlen hatte, auf eine fo empörende 
Weiſe, daß diefer mit Blut bedeckt feinen Händen ents 
rifen wurde, und ber Sorge eines Arztes übergeben 
werben mußte, welcher bedenkliche Äußerungen über den 
Zuftand des Verwunbeten ausfprad. Als nun aber bem 
Marquis bald darauf vor dem Gericht feine von feiner 
Gattinn geborgenen Driginalbriefe als völlige Entkraͤf⸗ 
tung feiner Anklage vorgelegt wurden, bebte er mächtig 
zufammen,, und Schander und Angft erfaßten feine 
Seele. Noch einmahl aber fuchte er Faſſung zu gewin- 
nen, und mit der frechen Stirn bes vollendeten Laſter— 
haften trat er auf, die Echtheit der vorgelegten Briefe 
beſtreitend. Da aber erſchien vor dem Tribunal der from: 
me Pater Gerarb, weldher jenem von dem Marquis fo 
gemißhandelten Diener ald Beichtiger in feinen letzten 
Augenbliden beygeftanden hatte, und legte ſowohl das 
Bekenntniß diefes in Reue erblihenen Sünbers, wie 
auch eine vor gerichtlichen Zeugen Statt gehabte Aus: 
fage desfelden vor. Klar und deutlicd war darin ſowohl 
ber verruchte Plan des Marquis enthüllt, wie auch der 
Mord Pillets und andere Verbrechen, die er mit dem 
Marquis gemeinfhaftlich begangen hatte, eingeftanten ; 
und diefer ſtand nun als völlig dDurd feine eigene Schuld 
entlaroter Böferwicht vor den Augen des Tribunals und 
ber Welt. Nur zwiſchen der Ruderbank der Galeere, 
weiche unfehlbar fein Loos geworben wäre, und bem 
Tode von eigener Sand, blieb dem Ungeheuer noch bie 
Wahl, und obgleich aus dem richtenden Jenfeits her 
ihm furdtbare Bilder entgegen traten, jog er doch jes 
ne Schrecken der Ewigkeit einer irbifchen Schande vor, 
und endete buch ein fchnellwirkendes Gift fein unheil— 
beingendes Dafenn. 

Wer aber verindchte bie Gefühle zu ſchildern, wel 
he das Herz ber unglücklichen Marquife bewegten, als 
fie erſt jet aus den Prozefiacten den Tod des treuen, 
redlichen, für fie gefallenen Pillet erfuhr. Zwar ftand 
fie jeßt vor der Melt gerechtfertigt da, zwar bothen 
die liebenden Altern alle ipre Kräfte auf, ihrer leiden⸗ 
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ben Tochter ein Leben wieder liebgewinnen zu laffen, 
deſſen Sonnenglanz ihr oft mannigfach trübe Erfah: 
rungen verdunkelt hatten, vergebens! Freude und Froh⸗ 
finn waren auf imner von der Trauernden gewichen, bie, 
einer geknickten Rofe gleich, langſam dahin welkte. Nur 
befeidigend ſprach das Geräufh der Welt zu ihrem ger 
beugten Gemüth, und fort aus ihrem lärmenden Ge- 
treibe fehnte fie ſich nad ſtiller, einfamer Abgeſchieden⸗ 
heit. Kaum hatte fie daher eine bedeutende, ihr zu Ger 
bothe ſtehende Summe zur Unterſtützung der armen, 
fiebzigjährigen Mutter Pillets, die fie, obgleich ſchuld⸗ 
(08, des hoffnungsvollen Sohnes, der Eräftigen Stütze 
ihres Alters beraubt hatte, befördert, als fie auch affo: 
bald, die Vorftelung ihrer Ältern und Verwandten 
nicht achtend, das väterliche Haus verlieh, und als ver: 
welfende Blume auf immer zurüc in die dunkle Klofter- 
zelle eilte, aus der fieald aufgeblühte Knofpe getreten 
war; wo auch, als kaum der Lenz zum zweyten Mahl 
wiederkehrte, bereits anſpruchsloſe Veilhen das Grab 
ber Dulderinn befcheiden umkränzten. i 
Georg os. 





Geldmangel. 


Die Klage über den Mangel an barem Gelde hat 
man ſchon in weit früheren Zeiten gehört. 

Frau ven Sevigne drückte fih in einem Briefe vom 
24. April 1672 auf folgende Weiſe fehr naiv aus: 

„Wiffen Sie wohl , daß ich erft geftern Ihren Brief 
vom 19. März durch den braven Kaufmann richtiglers 
halten habe, der, wie Sie mir melden, Geld leiht und 
feine Schuldner nicht mit der Wiedererjtattung auf eine 
ungeftüme Art quält. Wollte doch Gott! daf es bier fol 
he rechtſchaffene, gutmüthige Seelen gäbe! Sie find 
alle feit einiger Zeit hödyit mürrifh geworten. Jeder⸗ 
mann kann es mir bezeugen, daß ich die Wahrheit ſchreibe. 
Man ift ganz in Verzweiflung. Keiner hat einen Eon; 
Feiner will mehr bergen; bie Pächter zahlen nicht mehr; 
man kann felbft ein falſches Geld mehr fhlagen. Man 
will ſich nicht dem Teufel ergeben, aber doch geht alles 
zum Herrn mit Equipagen ; wie das gemacht wird, ift 
ſchwer zu erklären; das Wunter von den fünf Broten 
ift jet indefi nicht mehr unbegreiflich.“ 

Am Yahre 1759, alfo 67 Jahre nach diefem Briefe, 
beffagte fih der Cardinal Fleury ebenfalls über den 
Mangel an barem Gelbe, 

„Mit Betrübniß babe ich erfahren,” äußerte er 
fih, „daß die Gottesfurcht bey ben Prälaten ſchon 


fange eben fo felten iſt, als das bare Geld im Allges 
meinen.” M— 





Uneldboten 


Als der durch feine Offenherzigkeit bekannte franzoͤſi⸗ 
ſche Marſchall von Matignon aus dem Kriege zurlickkam 
und nah Haufe fuhr, Eehrte er in dem Wirthshauſe 
eines Dorfes ein, um da die Nacht zugubringen. Es 
war nur ſchlechte Koft vorhanden; jedoch ſetzte ſich der 
Marſchall vergnügt zu Tiſche. „Was ift das t” fragte 
er, „warmes Brot? Ich willaltbadenes.” — „Gnaͤdi⸗ 
ger Herr, e8 ift keines vorhanden.” — „Nun, fo fol 


man es ſogleich zubereiten.” 


1 
* 2 


An ber Normandie beſaß er eine beträchtliche Weis 
be, die ihm ſchon feir zwey Jahren fait nichts mehr 
eintrug. Er gab daher feinem Verwalter, als ihm dies 
fer Rechnung ablegte, einen derben Verweis. „Gnaͤdi⸗ 
ger Herr,” antwortete diefer, „was wollen Sie, daß 
ich anitelen ſolle Die Maulwürfe zerwühlen Alles.” 
— „Wie, mein Herr, Sie wilfen niht, wie man den 
Maulmwürfen das Zerwühlen der Weide legen follt” 
— „Mein, gnäbiger Herr.” — „Man läßt die Wiefe pflas 
ftern, mein Her!” 


* 
* * 
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größern laffen. Er befahl feinem Verwalter, ben Schutt 
wegzuſchaffen. Das Erfte, was ihm zu Gefihte Fam, 
als er das naͤchſte Mahl nach feinem Schloſſe ritt, war 
der grofie Haufe Mulm, ber ſchon lange nicht mehr de 
hätte liegen follen. „Warum, mein Kerr,” fragte er 
feinen Verwalter, „finde ich noch diefen Schutthaufen 
ba liegen?” — „Gnaͤdiger Herr, ich wußte nit , wos 
bin ich ihn thun laſſen follte.” — „Man hätte ein Loch 
machen und ihm bineinwerfen folen.” — „Ja, aber 
Hnädiger Herr, was wäre benn aus ber Erde geworden, 
die man aus dem Loche gegraben hätte ?’ — „Das Lo 
mufite geräumig genug ſeyn, um den Schutt und die Erde 
Enthalten zu können, Verſtehen Sie mid, mein Herr!” 
* 


* * 

Er war krank und lag im Bette. Die Kirhe St. 
Sulpiz befand fih ganz nahe an feiner Wohnung. Eis 
ner feiner Freunde, ein Generaloffizier, fragte ihn, ob 
ihm der Laͤrm der Glocken nicht befchwerlich fey. „Sehr,” 
antwortete er; „aber morgen will ich meine Thür mit 
Mift verrammeln Taffen.” 

Man erzählte in einer Gefellfhaft, wie man die Er- 
frornen ganz mit Schnee bedecke, um fie nad und nach 
dadurch wieder zu erwärmen und in's Leben zurück zu 
rufen. 

„Aber mein Gott! !” fagte einer der Anweſenden, 


Derfelbe befaß einige Stunden von Paris ein ziem: „wie macht man's denn im Sommer, wenn kein Schnee 


lich fhönes Schloß, daß er mit einem Flügel hatte ver: 
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Nor 
Shaufpiele 


(Boftbeater naͤch der f.f. Burg.) Den 15. Mär 
gun erden Mable: Irrehum und Liebe, Luffprel in vier Auf⸗ 
dugen. — Wenn Die Stimme des zuſchauenden publieums ein ſiche ⸗ 
res Baremeter von ber guten oder ſchlechten Beſchaffenheit eines 
auf der Buͤhne dargeſtellten Stüdes if, fo ſeht das genannte 
Zutipiel unter dem mdifferengpuncte des poelifhen Werthes 
Leider kann auch die unbefangene Aritif fein günftiges Urtbeit 
fällen. @ie würde bie undantbare Miübe auf ſich nehmen, bem 
Fublicum noch einmabl eben bie lange TDeile zu machen, welche 
demmfeiben dicfes Stüd ben der Aufführung verurfacht hat, wenn 
fie ih in eine ausführlihe Darfellung des Inhaites eintaffen 
wollte. Daber begnügen wir uns, bioß folgendes davon zu ber 
rühren. 

Kurt Friedrich Haufen, ein Börfteröfchn aus Saalweide (Hr, 
other, ber weymahl hundert taufend Thaler von feinem Var 
ter erben Toll, unter der letztwilligen Bedingung, daß er Zlora 
(Mad. Eöme), die vornehm erjogene Tochter des, Durch Vrogellirs 
ſucht um feln Bermögen gebraten, &Butsbefigerd Hieronymus 
son Biumenfaub (Hr. Moreau) heirathe, iftin Begriffe, feine 
erſte Liebe zu Brigitta (Die. Weber), Tochter des Schulmel⸗ 
Rers zu Saalweide (dr, Coſtenoble) in dem Wınd zu ſchla⸗ 


da ift?” 


— — — nn 


gen. 


gen und um Blera’s Hand zu werben, weiche ibn deren Vater 
Hierongmas von Biumenftaub, lüften nad der bedeutenden Erb⸗ 
ſchaft unbedingt zugefagt bat. Aber Zora Tlebt fon den Doctor 
Carl von Saalfeld, der zufälliger Weile des Schuimeifterd Sohn 
und Brigittens Bruder if. Im Aampfe der beuderfeitigen Intereſ⸗ 
fen hat Curt Sriedrih Haufen gu Bundesgenoffen : Florend Vater 
mit deffen Bruder, Conrad von Blumenſtaub (Ht. Ohfenbeis 
mer), der ſich mit dem, fon lange außer Mode gefommenen, 
Steine der Weifen, der Goldmacherey und Schabgräberen abgibt ; 
und deifen Schwager, Ohacinth, Freoherrn von Baume, ehtmahls 
Raufmann (Hr. Rrüger), der ſich auf feinen Adel etwas su Sute 
thut und Verſe made. Ule Blorens Bundesgemoflen treten auf: 
die verfhmähte Schulmeifterstochter Brigitta mit ihrem Vater, in 
deſſen Schule gu Saalweide der nun treulofe Geliebte feiner Toch⸗ 
ter in der Jugend Orgel ſyielen und Latein gelernt hatte; und 
vorzügtih Daufens Dedienter , der zum Lafai umgemodelte Jägers 
burſche Eprikian (Hr. Wagner), Muh Dortor Carl von Saal 
feld tritt zuletzt als Reſervemann in Reih und Glied. Durch dieſe 
versinigten Dülfstruppen ſchiagt Blera den ihr Drobenden Sturm 
ab, und Haufen, ber ihr als Bräutigam aufgebrungen werben 
follte, defertiet endlich aur Gegenparten. Bo befommt Hora ihren 
geliebten Doctor zum Grmabie, und Haufen gibt Brigitten fein 
ne Hand. 

Aus diefer Andentung det Eniets ergibt ſich yon feihf, daß 
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biefed Etüd weder einen glänzenden Erfolg, noch Beionderes Ans 
tereſſe haben konnte, Die Anlage der Handlung iſt won der Art, 
Das man ſich faft für Feine einzige Perfon bes Stuückes intereffiren 
Bann. Sie find weder geeignet, den Zuſchauern »iel gu Denken zu 
geben, noch ihn in Affect zu bringen. Man fann es unfern Dis 
teen nicht oft genug wiederhohlen, fant ein neuerer Philoſoph ſeht 
richtig, daß es nicht biofi durch Eeidenfchaften möglich iſt, zu ins 
gereffiren; saß fie Dur dieſe nur feiten. und immer nur auf Au⸗ 
genblide laug intereffiren; daß es nur allein der Reichthum ber 
Ideen und Verſtelungen, die Wigptigfeit und Die Menge deſſen, 
wns fie und zu denken geben, ſeyn kann, was uns bey einem grö« 
Bern Werte vom Anfange bis an's Ende geihäftig , aufmertfam 
und befriedigt erhalte. Denn dad rührendfte Drama erregt bey Dem 
entpfindlichften Zuſchauer doch immer nur vorübergehende Blitze 
der Empfindung. Auf einen Augenblick, wo man getauſcht wird, 
folgt eine weit längere Zeit, wo man wieder ſich und die Schau⸗ 
fpielse für das erfennt, was fie find, Uber das Vergnügen, Mens 
ſchen von einem unterfheidenden Thararter, einem gebildeten 
Geifte, feinen Dirten, einer edlen Sprache über wichtige Bor: 
fälle des Lebens, denken und reden zu hören, das kann und till 
ber gebildete Zufchauer in allen Auftritten, und ohne Unterbre⸗ 
Hung genießen. Den glüdiihen oder unglüdtiben Ausaana licht 
er nur am Ende bes Stücks, aber dentende und handelnde Diens 
ſchen flebt er durch's gange Srüd, IR nunder Uuftfpielfhreiber um 
nichts bemüht geweſen, als den Hasgang der Handlung ergenlich 
zu machen, fo wird auf wiete fange Weile endiih zwar ein befete⸗ 
digeader Augenblick foigen, aber durd den vorhergehenden Bers 
bruß die Yalfte feiner Kraft Ion verloren haben. Dat aber der 
Dichter dur das game Stud Nabrung für den Geift ansgeftreut, 
täßt er feine Perſenen fo reden, daß fie den Zuſchauer mannigs 
faltıge und wichtige Dinge Ichren, ibn an vieles erinnern, viele 
duntle Demerfungen deutlich, viele Wahrheiten, Die er abſtrakt 
erfannte, anfdaulih machen; Dann wird er ibn bey den unerbebr 
lichen wie ben den wichtigen Vorfallen, am Unfange, wie bey'm 
Ausgange des Stückes ergehen. 

Um Gharattere darzuſtellen, iſt ed micht genug, gewiſſe Züge 
hinzuwerfen, die fo auf der Oberflache liegen, daß fle Jedermann 
und bey'm erſten Anblide in bie Mugen fallen. Nicht was Jeder, 
aud den einem Rüchtigen zerſtreuten Anfchauen der Perlon an ihr 
findet, fondern was nur ber tieffehbende Blick bey einer langen 
aufmerffamen Betrachtung derfeiben entdecken konnte, das wollen 
die Bufchauer in dem Gemahlde bes Dichters finden, der darauf 
Anſpruch machen wi, baß feine Arbeit intereflire. Dazu gehören 
wohl erfundene Situationen, d, i. das Zufammentreffen fols 
er Umfände und Begebenheiten, dur welche die Empfindungen 
ber handelnden Perfonen in Wirkfamfeit gefegt und genöthiget 
werden ‚in Entfchtäffen und Handlungen aussubrechen. Diefe Sir 
tmationen find wohl erfunden gu nennen, wenn fie Dad, mas wir 
(don halb willen, ergängen, was wir dunfel empfunden haben , 
uns deutlich benfen, oder mas: wir in abflraften Worten erlernt 
haben, im einem einzelnen Zulle anfhauen lehren; wenn fie uns 
an irgend eiwas von denn, was wir ſelbſt mit größerer oder gerins 
gerer Kührung erfahren haben, lebhaft wieder erinnern, und uns 
in unfer eigenes voriges Leben einen Blick thun taffen, der uns 
Aufſchluſſe von dem gibt, was wir damahls nicht verftanden oder 


überfehen haben ; emdli wenn fie uns für getwiffe Bwede, an 
denen uns gelegen if, oder zu einem Betragen, nach welche m wir 
ſtreben, Muſter und Anwerfung geben. 

Das genannte Euftfpiel ermangelt durchaus der Eigenſchaften, 
wodurch Dichtungen diefer Art Jutereſſe erhalten, Überdieß ift e6 
fehr färgli mit Wis und pifanten Einfallen ausgeflattet; der 
Dialog iſt oft unbehülftich ; der Gonverfationston alltaglich; 
die Diction eine Profa ohne Eleganz und Rundung. 

Ein mit fo wefentlihen Mängeln behaftetes Stüd könnte au 
unter der angemeffenften Rolfenbefegung und bey dem vortrefflich⸗ 
fen Spiel nicht gefallen. Die angezeigte Mollendefekung bey der 
Auffüheung diefes Lufifpieles durch Mad. Löwe, Die. Weber, 
vie D.d. Wothe, Krüger, Eofleneble, und fo weiter 
beweiſt, bafı von diefer Beite nichts verfäumt worden war; und 
#6 verdient gerübmt zu werden, daß Dr. Wotbe, ungeachtet der 


Ion im zweyten Aete ausbrechenden üblen Stimmung bed Pur 


blicums dennoch fo viel Faſſung bebreit, um die Schlußfcene , die 
der befte Theil des ganzen Stüdes it, mit der erforderlichen 
Laune zu geben. Ben Dem entſchiedenen Mißfallen dieſes Grüs 
des kam es zu Feiner zweyten Vorſtellung besfeiben. 





(Theateranbder Wien.) Am ı6, erfhien Sr. Töpfer 
in feinen Geliebten Drama: Der Tagäbe fehl, als Derjog in 
einer Gaſtrelle. Zur beffern Berftändlichkeit hatte er ein Borfpiel 
Dazu geſchrieben, worin bie Rettung bed Prinzen Ernſt durch Hells 
win umd die Ablefung des firengen Zagäbefehis in Betreff der 
Briefe und des Lichtmachens in die Scene gebracht wurden. Da 
Diefe Begenftände im Drama felbit ehnehin wieder berührt find, 
fo erfchien uns diefes Avant la letire jiemih mülltg ; gewonnen 
wurde nichts babey , verloren aber — bie Zeit des Auffchreibens, 
des Einftubierens und bes Unhörend. Diefer Meinung ſchien auch 
das Publicum zu ſeyn, welches durd cin fo unbedeutendes An— 
bängfel nicht wenig überrafcht war. Das Drama felbft und der Gaft⸗ 
fpieter fanden die volle Unerfennung, welche bende verdienen. dr. 
Töpfer wurde zweymahl gerufen und in feiner Danfrede er⸗ 
mähnte er mit vielem Rechte die treffliche Mitwirkung der Schau— 
fpietergefelfchaft des Theaters an der Wien, von welcher Mad, 
Gortdam und Die. Schwarz, bie 9. ß. Heurtenr, 
Demmer, Küſtner, Rüser, Dennig und Palmer von 
säglich befchäftiget waren, wad jeder in feiner Sphäre einen Theil 
bed allgemeinen Beyfalls für id anſprechen durfte, Man batte 
aus den zweh Ucten des Drama drey gemacht, um bey Der bar» 
geſtellten Erftürmung einer Batterie etwas Pulver zu verpuffen 
und dem Schaulufigen das Spectatel einer Ravallade zu vers 
ſchaffen. So gelang es, ein Nachſpiel auf einen ganzen Abend aus⸗ 
sudehnen. Das Publıcum zeigte ſich fehr vergnügt, und Die ans 
getundigte Wieberboblung wurde raſch beflatfeht. 





Theater- Anzeige. 


Hr. Rüfner, Regiffeur und Scaufpieler im BF. privil. 
Theater an der Wien wird heute zu feinem Vortheile aufführen : 
Hasper a Spada; Ritterfhaufpiel in ſechs Aufzügen, na 
Gramer, neu für biefe Bühne bearbeitet. 


® ne 


Die Herren Pränumeranten „ welche diefe Zeitfehrift fortzufegen gedenken, belieben für das nächte Vierteljahr 


mr W. W. im Voraus zu pranumeriren. 
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Upologetifihe Seifenblafen für und über den männ- 
lihen Bart. 


Mir Männer lächeln oft Über die Eitelkeit der weib- 
lichen Putzſucht; wir fpetten über den Zwang, ben 
fi die Weiber dur den Toiletten: Frohndienft frey- 
willig auflegen; wir tadeln nicht minder die Ber: 
ſchwendung der edlen Zeit und des Geldes , welches durch 
jene Eitelkeit geraubt wird und verloren geht — nebft 
Freyheit und Lebensgenuß ; und doch find wir es gera= 
de, die ihnen hierin ein fo böfes Beyſpiel geben — ver: 
mittelit unſeres Bartfcherens ! 

Welder Mann, der von der, dem männlichen Ge: 
ſchlecht in vieler Hinfiht fo vorzüglich günftigen, Mut: 
ter Natur mit dem hoben Schmuck des Barts befchenkt 
ward, wäre wohl nicht fhon in. Klagen ded Unmuths 
ausgebrochen über die Laſt und Beſchwerde, die ihm die 
eingeführte Mode der Bartpflege verurſacht! Bald läßt 
ber Barbier zu lange auf fih warten, bald will bas ei: 
gene Meifer nicht fehneiden ; oft ift fein warmes Waf: 
fer bey der Hand, oft ftört ein früher Beſuch; man: 
her ſchmaͤht unter Schmerzgeftöhn,, wenn er fich in die 
Bade fihneidet, auf den Betrug des Scherenſchlei⸗— 
fers ; mancher ärgert fih, das ſchwere Geld für die un: 
tauglichen , durch allerhand Lockreden — in den Zeitun⸗ 
gen und font — angefchmierten Streichriemen weg: 
geworfen zu haben; mander Regierungsrath zieht ſich 
ein langes Geficht des Präfidenten, mancher Referen: 


darius eine Öffentliche Sottife zu, wenn beyde, ber zeit⸗ 
raubenden Bart» Tonfur wegen, zu fpät in die ©effion 
fommen; und die Herren Gecretaird (geheime und ge: 
meine), die Calcolatoren, Buchhalter, Kanzelliften und j 
Eopiften, befigkeichen die Mitglieder der Capelle, müſ— 
fen oft 1 Thlr. in die Strafcaffe liefern, weil fie im 
perfönlichen Scherereyen die Zeit verfäumten, den öffent: 
lien Dienft verfümmernd. Wie nachtheilig und ver- 
derblich werden bie täglich gefhärften Stopveln des 
Barthaars den Halstüchern und den Weſtenkragen! — 
Welch Hinderniß der annähernden Liebe und Küfluft 
wird nicht oft das ftachelige Kinn des Vaters dem ſam— 
merhäutigen Kinde — und des gefeßten Liebhabers dem 
zarten Fräulein! — Wie Mancher würde vor dem Ge: 
danken und der Ausführung des Selbſtmordes bewahrt 
geblieben fenn, hätte nicht das ſcharfe blanfe Barbiermef: 
fer fo einlabend, fo bequem und förderfam dem kurzen 
Todeskampf gefhienen ! 

Warum alfo ſchaffen wir diefe läftigen und verfüh— 
rerifchen Meifer und die theuern Streichriemen von — 
— — — — nicht ab, den männlihen Bart aber wie: 
ber an, jumahl da die, der englifhen Mafchinen: 
Induftrie vorgefhlagene, Barbiermühle, wo einige 
hundert Schermeifer nebſt Bartpinfeln durch Dämpfe 
und Wafferräder zugleich getrieben werben, bis dato 
noch nicht zu Stande gebracht worden? Was fchämen 
wir und wohl unferes Barts, der doch, ald erfted Ans 
zeichen der Mannbarkeit beachtende Blide auf ſich 


zieht, und als Criterium fortbauernder Männlichkeit 
jede Zumuthung von Discant» Partbien ftillfhweigend 
ablehnt I Bey allen Völkern, die etwas geben auf die 
männliche Würde und auf die dazu gehörige Herrſchaft 
über diejenigen Gefhöpfe Gottes, von welden Drigines 
nicht wufite, ob er fie zu den Engeln ober Teufeln zaͤh⸗ 
fen follte, ift der Bart als äufieres Zeichen der Münn: 
lichkeit geliebt, gekämmt, gefalbt, gebügelt und ge: 
fepniegelt worden — und zwar ohne fonderlicen Zeit: 
aufwand, ohne Blut- und Geldverluft. Man ver 
richtete bieß Alles en passant, wie der alte Ziethen, 
ber fih den Bart ftrih, wenn er, nad feines Königs 
wörtlihem Befehl, ben Franzoſen wacker in die Ho: 
fen ſaß. 

Im Fröftigen Altertum Roms und Griechenlands 
ward an Barbierzunft, Schermeffer und Seifbeden 
nice gedacht. Athenäus bemerkt, daß man bem eriten 
Athenienfer, der den Bart abfcheren ließ, eine Me: 
baille geprägt (aus Spott wahrſcheinlich) und den Bey⸗ 
nahmen Hopsos (der Geſchorne) gegeben. Und nad 
dem Plutarch mufiten fi die Soldaten Aleranders bie 
Baͤrte abfchneiden , bloß aus militärifher Vorficht, da⸗ 
mit die Feinde naͤhmlich fie bey denfelben nicht feitbal- 
ten möchten. — Bey ben Römern kam das Bartfcheren 
als Sache des Luxus erit ums Jahr 454 n. E. d. Et. 
in die Mode, ald unter ben gefangenen Sicilianern 
eine Anzahl Barbierer mit nah Rom gebracht werben, 
Welche Sorge das Barbieren dem Tyrannen ven Sy— 
rakus gemacht, iſt an feiner Statue am Berliner Bir 
bliothefgebäude zu fehen. (Vergl. Cicero Offic. IL 7. 
— „qui eultros metuens tonsorios, candenti car- 
bone tibi adurebat capillum.”) Werfertiger gegens 
wärtiger Seifenblafen, der unglücklicher Weiſe fich ſelbſt 
nicht barbieren fann und zu ben Öffentlichen Verehrern 
Kotzebue's gehört, war einftmahld nahe daran, eine 
ähnliche Methode tes Bartfengens zu ergreifen, weil 
ber ihn bebienende Barbiergefelle ſich damahls Altteutſch 
kleidete. Hätte das altteutſche Kleid auch ben altteut- 
fhen Mann gemacht, d. h. wäre er außer der Barbier: 
kunſt auch der Heilkunft gewachfen gewefen , wie Doc: 
tor Fauſt, fo hätte ich mich Teichter beruhigt. Denn 
diefer, Doctor Kauft naͤhmlich, fehnitt den Leuten, bie 
in feine Barbieritube kamen, den Kopf bloß darum ab, 
um ihn gemaͤchlich auf fein Pulpet zu ftellen, behand⸗ 
lich einzufeifen und nun mit höchſter Bequemlichkeit zu 
rafiren; dann fette er den blanken Kopf geſchicklich wies 
ber auf den Rumpf, Deſſen ungeachtet aber fonnten bie 
kunſtreichen Bartſcherer das teutſche Bürgerrecht nicht 
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gewinnen — Doctor Fauft hat's auch erfahren — und 
bie Barbierer gehörten zu den unehrlihen Gewerken, 
gleich den Comödianten und Kaltſchlaͤchtern oder Abde⸗ 
dern, Daher galt ihnen bas: „Noli me tangere!” man 
ließ ben unentweiheten Bart fröhlich wachſen und ge: 
beiben, und wechfelte bloß den Stuß und den Nahmen : 
Zirkelbaͤrtel, Schnedenbärtel, Junfrawenbirtel, Dot- 
terbörtel, Spigbärtel, Mapkäferbärtel, Entenwäbele, 
ES chmalbärtel, Zuderbärtel, Türkenbärtel, Spaniſch⸗ 
bärtel, Italieniſchbärtel, Sonntagsbärtel, Ofterbärtel, 
Lillbaärtel, Spillbärtel, Drillbärtel, Stußbärtel und 
Zrußbörtel, (Befiehe: „Geſichte Philanders von Sit: 
tewald.”) 

Nah der im weitphälifhen Frieden beftätigten Kir 
Gentrennung begann aud bie Trennung ber innern 
Heilkunſt von der Barbierkuuſt; die leßtere überließ 
ber erfteren das Barbieren nur in tropifcher Bedeutung; 
proprio sensu hatte fie bamit alle Hände voll zu hun. 
Die Franzoſen fingen damahls an, Teutſchland zu ra: 
firen ; und die teutiche Männerzierde, der Bart, ging 
in der Gallomanie unter. louis XIII. und Louis XIV. 
hatten (ungleih bem König Numa, bem ſchon im 
Anabenalter ehrwürdige Zilberloden am Kinn und tip: 
pen fpielten) in unbärtiger Ainbheit den Thron beſtie⸗ 
gen. Ihre jugendliche Weisheit befchämte das bärtige 
Alter. Die gehorfamen Landeskinder hätten kein beſchei⸗ 
benes Franzoſenherz gebabt haben müffen, wenn fie 
nicht flugs ihre Baͤrte geopfert; und tie nachahmen⸗ 
den Teutfchen — nun, was blieb denen wohl zu thun 
übrig! — 

(Der Beſchluß folgt) 





Die Weisheit auf der Gaſſe. 


E pridmwörtlihe Wels heit fol allein 
Mir dreundinn Münftig und Lehrerinn ſeyn. 


„Dein Vorſatz ift mir dunkel. So fpri: 
Was lehren eltle Proverbia dich ?” 


Die bitt're Wabrheit behält bas Panter; 
Die Welt lohnt mit Drößen, wie Böde, bir, 


Die Krantheit Fommt zentnerweif' und Fed, 
Und ſchleicht nur quentleinsweife ſich weg. 


Du fenk zu Waffer oder zu Land, 
Du führer den Tod ſtets an der Hand, 


Dur Bed und Geitzen und Ungefeh 
Bälle man zulegt in des Teufels Netz. 


Ein bös Gewiffen ein böfer Eaſt: 
Es tät dem Herzen nicht Ruh' neh Raft. 


Drenfältige Schnüre, reißen nicht Leicht; 
Rein Bifch if fröptich , er fen denn feucht. 


Den Ruben verberbt ein faufed En: 
Ein fleifiges Weib iR des Haufes Baftey. 


Ein frommmes Kind ift der Ältern Preis, 
Ein böfes aber Schand' und Verweis. 


Wohl Manchen quält fein Teufel fchr; 
Ein Für hat der Teufel viel! um ih Ger. 


Ein Bienlein it mehr als ein Hummelldiwarm ; 
Ein Eröfas, tbut er kein Gutes, ik arm. 


Ein Heiner Dieb an den Galgen muß, 
Bon großen nimmt man bie Pfennigsbuß'. 


Ein Mägdlein in allzu (hönem Pub 
Hält feiten Keufchheit und Scham im Schutz 


3% rathe, daß du geduldig trag'ft, 
Was du im Haufe nicht wenden magſt. 


So weiß ib Gprüdleln für Luſt und Noth, 
Mehr ald der Anappe des Don Quirot. — 


„Wohl bir! Mir fheini, daß zu jeder Friſt 
Die Saffens Weisheit fehr Iehrreich if.” 
Haug. 





Gerechte Strafe 


Der geheime Rath von TE — — — m hatte rinen 
gar feinen Plan ausgedacht, um die Staatsausgaben 
zu vermindern, indem er Friedrich dem Einzigen ben Vor: 
flag machte, das kürglihe Gehalt der fubalrernen Ber 
amten noch mehr zu verkürzen. Der große Monarch er 
ließ hierauf an ben Plusmacher folgende Eabinetsordre: 

Ich danke dem geheimen Rath von T— — — m für 
ſeine guten Geſinnungen und ökonomiſchen Rath. Ich 
finde aber ſolchen um fo weniger applicable, da die ar: 
men Leute jener Claſſe ohnehin fo kümmerlich leben 
müffen,, ba Lebensmittel und alles jetzt fo theuer iſt, 
und fie eher eine Verbeſſerung, als Abzug haben müjfen. 

Indeffen will Ich doch feinen Plan und die darin ent: 
baltenen guten Öefinnungen annehmen, und jenen Vor: 
ſchlag an ihm feldft zu Ausübung bringen, und ihm jährlich 
1000 Rthlr. mit dem Vorbehalte vom Tractament 
abziehen, daß er fi übers Jahr wieder melden und 
mir berichten kann, ob diefer Etat und Abzug feiner 
eigenen haͤuslichen Einrichtung vortheilhaft oder ſchaͤd⸗ 
lich ſey. Im erften Falle will Ich ihn von feinem fo großen 
ald unverbienten Tractament von 4000 Rthlr. auf die 
Hälfte herunter ſetzen und bey tiefer feiner Beruhi— 
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gung feine bkonomiſche als patriotifche Sefinnung loben, 
und auch bey Andern, die ſich bieferhalb melden wer 
ben, diefe Verfügung in Application bringen. 
Potsdam, den 4. May 1786. 
Friedrich. 





Anekdoten. 


Einer einflußreichen Familie am Hofe Ludwigs XVI. 
von Frankreich waren von dem Könige alle Anſchwem⸗ 
mungen der Garonne ald Eigenthum bewilligt worden, 
indem man ihm vorgefpiegelt, daß foldye von keiner Be— 
beutung wären. Dieß war aber keinesweges ber Fall, 
und bie begünftigte Familie dehnte nun ihr Recht auch 
auf allen Grund und Boden aus, von weldem man 
annehmen Eonnte, daß er ehemahls im Strombett ger 
wefen war, moburd eine große Anzahl von Grundeir 
genthümern Gefahr lief, beträchtlich verkürzt zu werben. 

Das Parlament zu Bourdeaur verweigerte daher 
bie Einregiftrirung des Schenkungsbriefes und machte 
dawider ſehr ernftliche Vorftelungen. Es erlieh fogar 
ein Verboth, diefem königlichen Befehl Folge zu leiften, 
und befahl zugleich die von Seiten bes Königs ernann⸗ 
ten Perfonen , welche biefe Anſchwemmungen ausmits 
ten und abſtecken follten, feft zu nehmen. 

Der König, entrüfter über biefe Widerſpänſtigkeit 
bes Parlaments, da man ihm forgfültig bie wahren 
Bewegungsgrünte davon verheimlichte, befahl, daß es 
fih in Verfailles vor ihm ftellen follte, 

Die Mitglieder des Parlaments gehorchten und 
warteten in DBerfailles mehrere Tage, um zu einer 
Audienz vorgelaflen zu werden. Mitlerweile erhielten 
fie die Üserzengung, daß der König von dem Grund ib: 
res Widerſpruchs keinesweges fattjam unterrichtet war. 

Sie wandten fih nun an einen Gerichtsdiener ber 
Kammer , der den Poften dicht neben dem Cabinet bes 
Königs hatte, und er verfprad ihnen feinen Beyftand. 
Man unterrichtete ihn, wie er fih zu benehmen habe. 

Als der König aus feinem Cabinet trat, wurde er 
diefen Gerichtsdiener gewahr, mit dem er zuweilen fehr 
berabfaffend ſprach. Der Gerichtsdiener fuchte, als der 
König erſchien, ſchnell ein Packet Papiere unter feinen 
Rock zu verbergen. 

„Was ift tas?” fragte Ludwig. 

Der Gerichtsdiener ſchien erſchrocken, ftammelte und 
geitand endlich, daß er bie Begenvorftellung des Parla- 
ments von Bourdeaux gegen die Schenfung der Ans 
ſchwemmungen der Garonne gelefen habe. 


ee 


„Gib fie ber!” fagte der König, „es it fonderbar, 
daß fie mir noch nicht zu Geſicht gekommen ift.” 

Er nahm fie dem Gerichtsdiener aus der Hand, 
kehrte in fein Cabinet zurück, blieb dort länger als eine 
Stunde, und nachdem er fie fehr aufmerkfam gelefen , 
gab er fie zurück, mit dem Befehle, ihm eine Abſchrift 
davon fogleih machen zu laſſen. Zugleich fchenkte er 
dem Gerihtsdiener eine goldene Dofe, worauf die Ihe: 
mis mit allen ihren Attrißuten eingegraben war. „Diefe 
Dofe mag dich erinnern,” fagte er, „daß ich fie dir 
als einen Beweis meiner Erkenntlihkeit dafür gege- 
ben, weil du mich verhindert haft, eine Ungerechtigkeit 
zu begeben.” b 

Er ließ nun die Mitglieder des Parlaments rufen 
und machte ihnen, in Gegenwart der Miniſter, zu ih: 
rem großen Eritaunen bekannt, daß er ihre Gegenvor- 
ftellung mit‘ der größten Aufmerkfamkeit geleſen, und 
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ihre Einwendungen fehr gereche und Billig gefunden , 
weßhalb er feinen Schenkungsbrief hiemit zurücdnühme. 
„Indeß,“ feßte er hinzu, „Eann ic nicht umhin, die 
unziemlihe Art, womit man meinem Befehle entge⸗ 
gen gewefen, zu mißbilligen, und ih erwarte baber, 
daß man Fünftig unerſchütterliche Beharrlichkeit bey 
bem, was die Pflicht gebeut, mit der Ehrfurcht verbin: 
ben wird, die man dem Staatsoberhaupte ſchuldig ift.” 
8.M—r 
Ein tafentvoller Scriftiteller, der aber ſchlechte 
Opernterte ſchrieb, wohnte der eriten Aufführung eines 
feiner lyriſchen Werke bey. Während des dritten Auf 
zuges kommt ein Bufenfreund zum Berfaffer, und 
fragt: „Wo ift man jest?” — „Bey'm Enthuſiasmus,“ 
erwieberte der Dichter freudig, „ih weiß nicht, wie 
das enden wird.” 


Ti N a an et m nn RATE TA a ne 


Not 


Shaufpiele, 


(Boftheater näuf der Burg.) Der ı7, Mär, war 
jedem Freunde der Aunt gewiß ein höchſt merfmwürdiger Tag; 
unfer vortreffiicher Ro ch trat nach einer fchr bedenfiiben Aranfs 
beit, Die ihn beunahe durch zwey Monatbe von der Bubne ent: 
fernt bielt, in Bieglersd Schauſpiel: Der Lorberfrang, 
in der Rolle bes Herzogs zum erſten Mahle wieder anf. Fr wurde 
mit fautem Jubel beiwilifomme, der fib am Schluſſe feiner vor⸗ 
trefflichen Darſtellung, die Diefer ehrwürdige Veteran mit einem 
bemundernswärbigen Aufwande von Kraft und Beuer durchführte, 
noch verboppelte, Jeder Verrhrer des wahren Schönen wird die 
nur ald einen Beweis der Gerechtigkelt und Dankharfeit des 
tunfliebenden Publicums anfehen, den er durch eine Reihe von 
drop und zwanzig Jahren fo ausgegeihnete Dienſte leiſtete, und, 
wie wie hoffen, noch recht fange leiflen twird, 

An feiner Umgebung bemerkte man Deutlich dad Streben, beim 
wertben Aunfgenoifen und Eehrer würdig zur Beite zu ſtehen, 
und fo nad; Rräften fein Wiederauftreten auf eine glängende Weife 
su fenern, und es gelang auch größten Theile. Dr. Korn (GErb⸗ 
pring) ließ nichts zu wünſchen übrig ; Hr. Biealer (Oberft Grauens 
Rein) und Hr. Reit (deidweben) fplelten mit vielem Betuhl z nur 
ſellte letzterer ih mehr mäßigen, dadurch würde mande feiner 
Darftellungen febr gewinnen; aub Die, Letfenre GGrafinn fir 
bon’ und Or. Worbe (Hofiunter; wirkten in ibrem befchränfteren 
Wirtungstreis zum Gelingen des Ganzen mit. Schade, daß Amar 
lie und Seeburg in unrechten Bänden waren ; jiwar fab man auch 
bier vielen lei, dech der Erfoig war dieſem nicht entfpredend. 





Concert Anzeigen. 


Der bekannte Birtuofe auf dem Pianoforte, Serr Earl 
Schunte, mird morgen, den as. Mär, um bie gewöhnliche 
Sttraaekunde ein Concert im landftändıfehen Saale geben, Billets 
a W. W. erhält man in den Aunſthandlungen der d. 9. 
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Steiner und Comp, Urtaria und Eomp,, Pico Me 


berti, und an der Gaffa. 
— — — 


Hr. Barmann, erſter Efarinettift Sr. Mai. des Königs 
von Baiern, wird Donnerfags den 29. März, Mittags um 
batb ı Uhr, im #. k. Meinen Redoutenſaale, wor feiner Abreife 
noch ein Concert geben , wobeg verfdiedene unferer erſten Rünfts 
fer mitwirfen werben. 





Theater- Anzeige. 

Mittwochs den aß, März wird zum Bortbeil bes Sängers, 
Hrn, Beipeit, im Theater an der Wien sum erften Mable auf⸗ 
geführt: Mofes, oder: Der Auszug aud Egorter. Bro 
be Oper in drey Mufziigen, nach dem Italleniſchen fren bearbeiter 
von 3. R. v Senfried; Muſit von Joach. Roffini, Garde⸗ 
zobe und Decsrationen find neu Dazu verfertigt worden. 





Mancherley. 

Im Burgtheater wird Montags den 26. März der erſte und 
zweyte Theil der Srifipargerfchen Trilogie (der Baffreundund 
die Urgonauten) jur Einnahme der H. H. Regiffeurs gene: 
ben werden. Der dritte Theil, Das geidene Bließ, wird am 
darauf folgenden Tage aufgeführt, Außerdem werden S hr ör 
bers Miihbrüuder einſtudiert. — Im Käarnuthnerthor— 
theater wird Demoifele Witbeimine Schröder die 
Aanet Gorel und die Marie im Blaubart fingen. — 
Im Theater an der Wien wird ein neues Stud von Hen. Töpfer: 
Der Betcehbl dei Herzogs gegeben werben; der erfte Teno: 
reift diefer Bühne, Hr. Jäger, wählte zu feiner Beneſice Roh 
finds Prüfftein — Demeifele Maas gibt gegenmärtig 
auf dem Peſtbertheater Gaflrollen, — In Munchen gab Br. Höls 
ten, beffen »darmpädeifcher Hoffchaufpieler , einige Gaftrollen, 
Jaremir in der Ahnfrau, Melchthal in Wilhelm Zell, 
Olppotyt in Phädra u. f. m. 


— CE ECHO — —— — — 


Verleger: U, Sera ud, Haupt⸗Redacteur; Z. m, Porteufhlag, Redacteur des Not. Bl.: R. v. Sepfried. 
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Dinftag, den 


Apologetifche Geifenblafen für und über den männ- 
lichen Bart. 


(Befhruf.) 


Water die, am ſchnackiſchſten ſchillernden, Geifenblafen 
meiner®ünfche gehört der, daß alle die Bartfeife,mit dem 
barin enthaltenen Bartgrummet, welde die Berlin'ſchen 
Barbierer feit des großen Churfürften Zeiten in die 
Rinnfteine geworfen, in Einen Haufen aufgeſchüttet 
und gefammelt feyn möchte. Er dürfte größer ſeyn, als 
der Templower Berg, zumahl da das Haar der Ver: 
wefung widerfteht und bey'm Zufluß einiges Nahrungs: 
faftes (den die Seife hier gegeben haben würde) fort: 
waͤchſt, wie man anden Mumien im Bremer Bfepkeller 
fehen Bann. Die löbliche Barbiergunft würde diefen mons 
roboris virilis heilig halten, könnte Denkmaͤhler darauf 
fegen und Erinnerungsdankfefte feyern.— In der barbari: 
fhen Vorzeit, wo man weniger Champagner trank, ver: 
bauerte nnd vermauerte man faft in dem ewigen Einerfey 
des Enthuſiasmus, und das rege Gefühl der teutfchen 
Kraft, Unabhängigkeit und Selbftftändigkeit wollte fein 
Ende nehmen ‚-deigleichen die Männlichkeit und Manns 
barkeit, welche ſich indefi, nebft dem Bart, auch fpäter 
einftellte. Denn die Jugend blieb damahls wirklih Jugend, 
und trank weder Thee mit Rum, noch durfte fie den Valle: 
ten zuihauen —biefen Miftbeeten der Pubertät utrius- 
que generis; und alle die andern Künfte, in drey 
Stunden — Was denn — I nun! einen Bart zu bes 
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27. Mär; 1821. 


kommen! — waren zu Luthers Zeit * nicht er⸗ 
funden. 

Der Bart, zumahl der filberfarbene, gibt dem Manne 
eine fait göttliche Würde ; dieß fühlten felbft die roben 
Öallier unter Brennus, als fie in das befiegte Nom 
einzogen, wo die vierzig langbärtigen Patricier, die 
ſich patriotifh dem Tode geweiht, ven Mordſtoß erwar⸗ 
teten. Gottesfürdtiger Schauer zudte durch die Hand 
der Barbaren und bie Miedermegelung verzögerte fich 
lange. Die Amerikaner, welde:von Natur weichlich und 
daher unbärtig find, hielten die Spanier unter Colums 
bus und Eortez.für Götter, oder Söhne der Sonne 
— des Barted wegen. In Hübners Bilderbibel ift da- 
ber der liebe Gott mit einem langen Bart abgebildet 
— und wer fahe wohl jemahls einen: unbärtigen Jupi— 
ter? Wer ſich Überhaupt einen Schein von Heiligkeit 
geben wollte, wie die alten Anarhoreten, Aftrologen , 
Jongleurs und Doctor Jahn — lief den Bart wach— 
fen. Für unfere Zauberopern müſſen die Ziegenböde 
ben Bedarf liefern. — Die Philofophen der alten Grie—⸗ 
chen machten ſich durch befonders lange Bärte kenntlich; 
daher das Sprihwort : ix roypwvos sopoL. Und Gell. N, 
A. IX, 2. fpottet: „Video barbam et pallium ; philo- 
sophum nondum video.” ®ergl.Horat. Sat. II, 3, 
34. Jemanden am Bart zupfen, war ein Zeichen von 
Verachtung und Hohn. Hor. Sat. I,3.. Pers. I, 133, 
und II, 20. 

Den alten Hebräern konnte kein größerer Schimpf: 


begegnen, als wenn man ihnen ben Bart abſchor, und 
fie ſelbſt thaten dieß nur, wennfie im höchſten Schmerz 
des Lebens an jeglicher Hoffnung verzweifelten. J 

Eine gewiſſe Achtung für den Bart iſt dem männe 
lichen Geflecht wirklich angeboren; wie eitel find un: 
fere Sünglinge nicht barauf, wenn ihnen der Flaum um 
Kinn und Oberlippe hervorkeimt ; fie greifen ftrads zum 
Schermeifer, bloß um des Bartes Wachsthum zu 
fördern, Darum mußten benn aud bey den "Alten bie 
Knaben vor dem Jüngling aufſtehen, dem der Mil: 
bart zu fproffen begann, fo wie der Jüngling vor dem 
Mann und Greis fih erhob, dem Schnee auf Kinn 
und Scheitel thronte, Bey den Römern war mit ber 
eriten Bartſchur eine gewiffe Ceremonie und Beftlich« 
Eeit verbunden. Den erften Bart bob man in einer 
fübernen oder goldenen Büchſe auf und weihete ihn bem 
Eapitolinifhen Jupiter (&. Petron. 29. Suet. Ner. ı2. 
Stat. Th.VIII, 492). Eicero nennt die Mitverfhwernen 
des Catilina fpöttifdh commissatores barbatulos (milch⸗ 
bärtige Nachtfhwärmer), woran unfer conſtitutionsſüch⸗ 
tiges Zeitalter ebenfalls nicht arm if. 

Bey den alten Galliern und Longobarden ſchwebte 
über den männlichen Bart eine religiöfe Bedeutfamkeit 
und fombolifhe Würbe. Bey Allem, was dem PDien: 
ſchen heilig ift und wobey man eine ceremoniöfe Ge: 
währleiftung und Bekräftigung nötbig fand, nahm man 
auf ihn Rückſicht; z. B. bey der Adoption, ober ber 
feyerlihen Handlung , we man Jemand an Kindesftatt 
annahm, defigleichen bey förmlichen Abſchlüſſen der Gaft- 
freundſchaftsbundniſſe. Alarich berührte den Bart des 
Elodwig und erklärte ſich fo für feinen Adoptiv + Vater. 
Earl Martell fhicte feinen Sohn Pipin zum König 
ber Yongobarden , Luitprand, damit diefer ihm ben Bart 
ſchere; und Luitprand chat dieß, zum Zeichen, daß er 
ibm ein willkommener Gaſt fey. Bey den alten Germas 
nen war Beraubung des Barts ſchwer verpönt; in 
der Eriminalverfafung ber Indier fteht die Bartſchur 
al pari mit 24mabligem Gaffenlaufen. — In unferen 
Steckbriefen macht ber Bart eine befondere Rubrik aus, 
vielleicht weil er gewöhnlich roth (rubrice) ift, wie bey 
Zudas Iſcharioth. — Wer über die Heiligkeit des maͤnn⸗ 
lichen Barts noch mehr zu lefen wünſcht und Lateiniſch 
verfteht, der ſuche fi das fehr feltene Schriftchen zu 
verſchaffen, welches ein gewiſſer Anton Holmann uns 
ten bem Zitel: „De barba dialogus” geſchrieben und 
1586 in Antwerpen heraus gekommen ift, 

Was ich indeffen von den Damen halten fol, deren 
Rofenlippen und Lilienkinn von einer Art Bartsmond⸗ 
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kalb beſchattet wird, weiß ich noch nicht recht; doch grauet 
mir davor, wie vor dem Pantoffel. Bekannt iſt es 
aber, daß die ſchöne Venus ſolchen Flaum von Schnauz ⸗ 
bart gehabt hat, Denn die Römerinnen verehrten die 
meerfhaumgeborne Anadpomene unter dem auszeich- 
nenten Titel Venus barbata und bildeten ihre Statuen 
mit einem zierlihen Lockenbart. 
Earl Locuſta. 





Die blinde Mutter und ihr Hund. 


Erbört mid, leben Herr'n und Braun, 
Und ſchenket mir Erbarmen. 
Nicht kann id mehr die Sonne ſchau'n, 
Ich Urmfte von den Armen, 


Hier fig id am beſtaubten Pfad, 
Mein Hund beſchutzt mein Leben, 
Den gnädig Bott, mein Bater, bat 
Bum Wächter mir gegeben. 


Die Kinder ließen mi allein, 

Da Hoffen taufend Thränen; 

Mein Auge litt in dieſer Pein, 
Schier brach mein Hery vor Schnen! 


Sie follten, Hug und engelfhön . 
Bon feinen Beiftedgaben, 

Ben Hoh'n und Niedern angefeh'n, 
Das, Mutterherg erlaben. — 


Mit ihnen wollt ich hach hinaus, 
Und mas mit fauern Müben 

Ic mir erwarb, gab froh ich aus 
Sie ſtattlich gu erziebenz 


Der Eine focht für Ruhm und Epr’; 
Ihn flug fein Fürſt zum Ritter! 
Da kannt er nicht Die Mutter mehr, 
Das war ihr, ach! fo bitter, 


Id Achte: „Einmahl laß mich noch 
Dein liches Antlaitz [hauen ;' 

Nur einmahl, ch’ id; ſterbe, doch 
Mit Bapren mich's bethauen,.“ 


Er: 
Er fhrieh: „„Der Ehre Machtgeboth 
Berftatter nicht fol Nahen; , 
Sonſt wird’ ich gern vor eurem Tod 
Noch einmahl euch umfahen! 


un Ihr fend nur arm, von nieberm Stand; 
Ib mit des Furſten Zeichen 

Umgürtet; fo darf unfer Dand 

Rein Spaherblick eretihen,"* 


Da weint ich mir bie Augen mund, 

Das Licht begann gu ſchwnden; 

ice Licht, nicht Grid Fan von ber Stund’ 
3a mehr auf Erden finden, 


ur 


Nun Hehte ih den Zweyten an, 

Den zarten, fanften Rnaben: 

„Bing meinen Schmerz im Lieb fortan, 
Die Laute ſollſt du haben. 


„Wann mie nicht mehr die Sonne fheint, 
Rein Mondftrabl mich entzüdet ; 

Dann id mich ganzlich blind gemeint, 
Mid dech Ein Kind erquidet! 


„Das trod'ne Brot, fo mir's gewinnt, 
Die Milch mid zu erladen, .. 
In Liebe, treu und fromm gefinnt, 

Sind mehr ald Königegaben !” 


Er wandte ſich mit faltem Bid: 
Was kann ein Sänger nügen? 

Erf muſß ich Weisheit, dann das Stüd 
Der Liebe auch beſitzen. 


m Mein Lich fteht hob — dem mweilen Mann’ 
Wird fie die Hand einf reihen! 

Drum, Mutter, fabre wohl, mich fann 
Und darf fein Bich’n ertweldyen !”” 


Da weint Id ganz die Augen wund, 

Das Eıcht begann zu fdywinden , , 
Nicht Giud, nicht Licht han von der Geund’ 
Sch mehr auf Erden finden. 


Mir nun nicht mehr die Sonne ſcheint, 
Kein Nondſttahl mic entzüder: 

Rein Rind, mit dem ich's treu gemeint, 
In Liebe mid erquidet, 


Doch Gott, ber auch der Vater iR 
Der armen alten Blinden, 

Der ließ zu diefer Iarhmerfeift 
Den treuen Hund mie finden. 


Er foll bis vor der Söhne Thür 

Die Blinde Hıngeleiten, 

Und dann mit Heiß’gem Scharren mie 
Die Sradftätt dort bereiten. 


° DI jeder dann zum Prunfgelag 
Sein junges Weibtein führen: 
Müf' über meinem Ruhgemach 
Er fellen Muths Rolziren! 


Dann fiiftert aus dem Grade leiſ 
Der Mutter Sterbeftimme : 
Lebt wohl! Euch fügt mein Fleh'n, fo Heiß, 
Vor des Vergelters Grimme!” 
9. 9. Montenglaut, geb. v. Eronftaim. 





Mitternacht ift noch nicht vorbey. 

Der Baron von Marivet, welder Stallmeifter bey 
Einer der Tanten Ludwigs X VIII. gewefen, war nad) 
ihrer Abreife aus Frankreich nad Langres gezogen, wo 
ih ein Freund an ihn wandte und ihn fragte, ob er 
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auswandern folle oder nicht. Welchen Rath ihm Herr 
von Marivet gegeben, wußte man anfänglid nicht ; genug 
Kerr von La E. wanderte aus, und ungluͤcklicher Weife 
zerriß er feine Papiere nicht. 

Herr von Marivet, dem feit einiger Zeit feine ge: 
fiebte Gattinn einen Sohn geboren hatte, lebte bey 
dem Gräuel im Anfange ber Revolution fehr eingezo⸗ 
gen; er fuchte die ganze Welt zu vergeſſen, erhielt nur 
felten Befuche, und kam nie aus; demungeadhtet wurde 
er unaufhörlich von einem bangen Vorgefühl geplagt, und 
Eonnte fi der Ahnung einesnahen Todes nicht erweh- 
ren. Vergebens fuchte feine Gattinn feine traurigen Ge⸗ 
fühle zu zerftreuen, und bemühte ih, ihm aufzubeitern, 
aber ihre Mühe war umfonft. Stets war feine Antwort: 
nich werbe mein Leben auf dem Schafotte einbüßen.“ 

Inbeffen äußerte er öfterö, da, wenn fein Ges 
burtstag vorbeygebe, ohne daß er verhaftet werde, 
er von einer Laſt befreget werbe, die ihn ganz zu Ber 
ben trüde, und ſich alsdann für gerettet halten werbe. 
Bey biefer tranrigen Stimmung nahm er eined Tags 
feinen Sohn auf die Arme, der Baum zwey Jahre alt 
war, und fagte: „ich werde nicht fo lange leben, daß 
ich dich in Hofen fehe.” Seine Battinn höre diefe Worte, 
und fie machten vielen Eindruck auf fie. 

(Der Beflhtlufi folgt.) 





Anekdote. 


Nelſon wurde in der Schlacht bey Copenhagen 1807 
durch eine feindliche Flintenkugel die goldene Kette ſei⸗ 
nes Saͤbels, ein Ehrengeſchenk des türkiſchen Kai ers, 
gefprengt. Er fandte gleich darauf das abgeriffene Stück 
davon an Lady Hamilton. » 

„Die beyliegende Kette fey Ihnen Beweis,” ſchrieb 
er ihr, „daß mein Leben in Gefahr fhwebte ‚zugleich 
aber auch, daf ich in jenem verhaͤngnißvollen Augenblict 
Ihrer gedacht habe.” _ 

Lady Hamilton veranftaltete, gleich nad) dem Ems 
pfang diefes Geſchenks, ein glänzendes Felt. Nachdem 
fie jenes vorgezeigt and den Brief vorgelefen hatte, er 
fhien ein Goldſchmied mit feinen Gehülfen, welde eine 
Pfanne mit Kohlen und die fonftigen Werkzeuge zu ih⸗ 
rem Metier hereinbrachten. Lady Samilton fieß fih dar⸗ 
auf, in Gegenwart aller ihrer Güfte, die Kette um 
den Arm löthen und rief babey aus: 

„Nichts in der Welt fol mich von dieſer Kette 
trennen.” 





Not 


Zonfunfl 


(Eoncert im Hofoperntbeater nächſt dem Rärnthnertbore.) Der 
abelige Damenverein hatte am 7. Mär, au Beförderung feiner 
wohlthätigen Imede eine Mcademie veranftalter, Die ihres Reich 
thumd halber in der Wahl der Runftieiftungen anziebend, und 
ihres fhönen Zweckes wegen fehr beſucht war. 

Eine recht feurige Duverture von Gyrowenzz und eine recht 
eriginele von Herold eröffneten die Abtheilungen. 

Due Schröder und Die. Unger traten ald Concertſaͤn⸗ 
gerinnen auf, doch konnte Feine von deyden eine enthuſiaſtiſche 
Theitnahme im Pubdlicum erregen, obaleih an foldhen Tagen oft 
ein fehr zemiſchtes — alfe nadfidtswolles Publleum zugegen if. 
Beode Sängerinnen ſtrengten ſich über ihre Reäfte an. Die. 
Schröder fang eine der ſchwerſten Arien, und konnte nicht 
Genüge teiften, Die. Umger war nicht wiel glüdlicher, 

Dr. Vogl fang den Erifönig, eine Gompofltion des Herrn 
Schubert, weide duech den früheren Bortrag des Den. Bogıi 
ſchon vielen Credit, befonders aber viel Beyfall in Prinateirtein 
fi erworben batte. Hr. Bogl weiß fehr aut mit folhem becias 
matoriſchen Befange umzugeden, und erntete viel Befall, Ein 
Quartett von dem nahmlichen Tonſetzer gefiel, Die Zableaur ers 
regten aroße Theilnahme. 

Ein junger Violinſpieter, ein Schüler des Hrn. Böhm, 
foieite mit giemticher Reafe und Belhidiichkeit ein Stück aus 
einem Spohr'ſchen Goncerte, nnd ward dur lauten Beyfall er 
muntert. 

Ein achtſtimmiger Chor von Hrn, Schubert fiel ganz durch. 
Die auzu große Berfchwendung der Harmonie , und die planlofe 
Anordnung waren baran Schuld, 

Ein Paar junge Elavterfpielerinnen, die Dies, Schadt, 
trugen auf zwey Zorteplane's Die Variationen über das Thema: 
„La sentinelle” vor, und machten ih Durd ihr braves Spiel be» 
mertenswertb. 

Declamatienen wurden von Meifterinnen in biefer Aunſt eben⸗ 
falld vorgetragen, und bildeten einen fhönen Wechſel in Den vers 
ſchiedenen Runftleiftungen dieſes Abende, 

—ñ rrrtrtrnmiMii 

(Soncert im f. & Heinen Redoutenfaafe,) Hr. Arähbmer, 
erfter Hautboift im f. f, Burgtheater Drchefter, gabam x. Mär 
eine Academie, welche Durch die außerordentliche Menge von Zus 
hörern auege zeichnet war. Man muß) geſte hen, daß dieſe Erſchei⸗ 
nung in ben heurigen Conterten fehr ſelten iſt, und nur außeror⸗ 
dentlihe Befauntihaft kann dieſem Tanne folde Auszeichnung 
verihafft Haben. Denn wir haben Benfpiele geſehen, dafı die rübms 
Haft bekannten Rünftler. bey einem, ganı leeren Haufe fi bören 
tießen , und die Roten ibres Unternehmens größten Theils ſeibſt 
tragen mußten, Es war alfo dem Goncertgeber von biefer Seite 
®ıüd zu wünfsen, 

Aber aus von Seiten feiner Geſchicklichteit hat derfeibe ſich 
weht gut. bewahrt. Er hat einen giemlich „angenehmen Ton, Bes 
laufigkeit und eine befonders aute Intonation. Ja dem erſten 
Stuͤcke, einem Doppelconcert für Oboe und Bagott beisies er dief 
mit fernem Gefaͤhrten, dem Bra. Mittag, welder den Fagott 
wertrug, recht Deutlich, 

Das Concert von Bpromes if efftetrell. 
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Hr. Siebert fang Hierauf ein Duett mit feiner Tochter , 
einer noch ſetzr jungen Virtuofinn. Man mul aber geſtehen, daß 
der Dater durch feine häufigen Ermunterungen eben fs fehr srigte, 
daß fie noch eine Anfüngerian fen, als die Tochter durch ihre 
noch ſchwantende Stimme. Wenn fle noch einige Zabre Audieren 
wird, mag fie eine recht braudbare Bängerinn werben. Ihre Hrie 
gelang ihr viel beffer, und erwarb ihr mehr ermunternden Bey 
fall. Sr. Siebert ſchien den Gapckimeifter aus den Sängerin: 
nen auf dem Lande zu fptelen. Das Blaſen des Hrn. Rrähmer 
auf dem uagsrifhen Cjafan erwarb ihm viel Beufall, denn er 
bebandeit dieh Inſtrument mit aroſſer Leichtigreit, Auch ift es leicht 
su behandeln. Seine Varlartonen auf Der Oboe gelangen gröfiten 
Theil, tretz der anaebäuften Schwierigkeiten für dieſes In ſtru⸗ 
ment, Sein Staccato If fehön, feine Intenation siemmtih rein, 
feine Fertigkeit gu loben. " 

Die Eonrerte nehmen in diefer Faftenzeit außerordentlich gu. 
Es ift zu vermundern, Daß es fo viel Eoncertbefuicher gibt, als 
die Eonsertipieler brauchen, 


Shaufpiele 

(Theater an der Wiem) Sr. Rüfner hatte unter den 
alten Hausrath verfchollener Kitterfchaufpiele abermahls einen glüde 
lichen Griff getban. Er zog Hasper a Spada heraus, biefen 
Seitenmann zu dem kernkraftigen Gög von Berlichingen, fo wie 
Ya von Ladendurg das Settenweib zur Adelheid von Walldorf 
und Earl von Meinhold der Beitenzüngling sum Weislinzen iſt. 
Weitere Alfonangen ließen ih ohne Maͤhe nachmweifen, wenn man 
Eulen nad Athen tragen wollte, Diefes befannte Schaufgiek Mes 
fert den vollftändigen Apparat eines Ritterfüdes: Schlachten, 
Beſturmungen, Brand, rinen Minnefänger, Harfenſpiel (190 man 
ed mit dem Tact nicht genau nahm), Donnerwetten, einen Monos 
log mit obligatem Sturmmwind, eine Geiftererfheinung, Entführ 
rungen (een Eremplare,, Bedbgelage (fünf oder ſechs), einen 
Schurten, eine Bublerinn, ein Paar Dutzend chrliche Leute und 
ein freudenreiched Ende; denn „das Lafer erbricht fib und bie 
Zugend — obſchon fie ſchon vorber weiblich gezecht — ſetzt ſich am 
Schluſſe wieder zu Tiſche.“ Dad Ergetztichſte an der Bade ift 
der Gauf+ und Raufboid Beige von Bomſen, eine brallige Pers 
fonage , von Hrn. Rügerfehr effectrelch gezeichnet. Die Schla⸗ 
geren zwiſchen dem Kellerbuben und dem Dundsbuben bat viel gu 
Laden gemacht; aber die Mufe verhülfte ſcheu ihr Angeficht. Die 
Ritter ferien wie Hemers vermundeter Mars und ritten zum Theil 
tie Die Rekruten. Eine Husnabme von legteren machte der Page 
Saphir (Die. De mmer) die für ihre Reittunft einen Beyfall 
erntete, den man ihr ben dem febr auten Vortrag ber Erzahlung 
von Ida's Tode vorenthielt, wo er beffer am Plage geweſen wäre. 
Das Haus — war voll; aber Dafür parabirten auch auf dem Jet⸗ 
tel fünf und vierzig fprebende Perfonen, und in duplo eine 
mit Durchſchuf; gedruckte Reiteren. Dr. Küfner erfbien und 
ſprach Worte des Dantes,. Man wollte aber, wie früher nach einem 
Fraftforbernden Monologe ben Hadper, aub feinen WBaffengefähr: 
tem Beige noch einmahl feben ; und Hr. Rüger annoneirte bie 
Wiederboblung eines Stüdes, dad vielleicht der Caſſe Vortheit 
bringen wird, mit ber aber bie Keitit nichts mehr zu ſchaffen 
baben will. 








Die Herren Praͤnumeranten, welche dieſe Zeitſchrift fortzufegen gedenken, belieben für das nächfte Vierteljahr 


mir 6 fl. W. W. zu pränumeriren. 





Berliger: U. Strauß, Haupts Rebacteur: J. v. P srtenfalag, Nedactenr des Not. Bl: MR vw. Senfrien 
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Donnerſtag, den 
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Kaifer Rudolph I. und feine Lobredner. 


Wohl war es eine boͤſe Zeit im Vaterlande der Teut⸗ 
ſchen, als — ehe der ruhmreiche Graf Rudolph von 
Habsburg zu des Reiches Oberhaupt erwählt ward — 
ohnmädtige Fremdlinge deſſen Schirmberren genannt 
wurden und Jeder in der allgemeinen Befehdung nur 
durch Selbſthülfe Recht oder Vortheil fuchte. Wer bey 
ber Rauferey der Grofien am Meiiten litt, war ber 
Bauernftand , der theils aus Srengelaffenen , theils aus 
, folden Leuten fich bildete, die, das Joh harter Zwing⸗ 
herrſchaft abwerfend, ſich in den Schuß der damahls 
fhon mächtigen Städte begasen und im Umkreiſe ihres 
Gebieths angefiedelt hatten. Wenn befonders die legten 
manche Vergünftigung genoſſen, fo mochten auch wies 
derum am ſchwerſten fie die Sand beranziebender Feinde 
fühlen, und fo hatten die Infaifen eines der mächtigen 
Stadt Mainz zugehörigen Vorwerks oft ſchon ihr Heil 
in ſchmaͤhlicher Flucht fuchen müjfen, ohne daß jene, oder 
ihr Biſchof, fie zu ſchützen vermochte. Mit Brand und 
Derheerung hatten die Feinde oftmahls gewüthet; doch, 
ob Alles in Schutt und Aſche lag, wenn die Entflohe— 
nen furchtſam zu den Trümmern ihrer Wohnung ſchlichen, 
immer fand fi auf wunderbare Weife die Mühle be: 
hütet, welche unfern dem Vorwerk, dicht an einem Fufi« 
pfade lag, der nad) der Stadt führte. Dort, wie unter 
den Landleuten, gingen dieſerhalb allerfey Gerüchte ; und 
wenn Diele einen ganz befondern göttlichen Segen 
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29. März 1621. 
barin fahen, fo fhrieben Andere diefe Bewahrung dem 
Schuß eines Kobolds zu, den Frau Elfe, die Beſitze— 
rinn ber Müble, in ihren Dienft genommen haben follte. 
Konnte es auch wohl mit rechten Dingen zugeben, 
daß unter ben Händen der rührigen Frau Alles gedieh, 
wie wenn die Männer geſchafft hätten? und daß, ob 
diefelbe Jedem mit keckem Zünglein zu dienen bereit ftand, 
ihr dody nimmer Schaden daraus erwuchs ? ja, daß fieim 
trogigen Muthe fogar wagte, unter bem Streifen und 
Drängen feindlichen Ariegsgefindels auf dem einfamen 
Behäfte Haus zu halten, und an Leib und Leben un: 
gefährdet blieb? Darüber waren die Meilten einig: daß 
es der Böfe nicht feyn Bönne, dem ſich die Müllerinn erge: 
ben; denn eifrig war biefe bedacht, Kirden und Klö— 
ftern zu fpenden, Nothleidenden hüffreih , Bekannten‘ 
und Nachbarn in allen Wegen bedienitli und gaftfrey 
zu feyn. Auch den betagten Meifter Berthold, ihr feli- 
ges Ehegeſpons, hatte fie mit aller Treue bis in feinen 
Tod gewartet ; bedenklich blieb e# jedoch immer, daß die 
junge Wittib allen Freyern hartnädig die Thür wies und 
fogar manches Mainzer Stadtkind mit zierlihem Korbe 
heimſchickte. Die Iuftige Elfe aber wußte gegen ihre Ge: 
freundfchaft gar Hug zu fhwagen: von Freyheit und 
Seldftregiment, daß diefe feier verftummte und ihr höch⸗ 
ftend entgegnen mochte : wie nur der Rechte noch nicht 
angepocht habe. Die erfahrnen Weibfen ſchienen das 
Ding zu verftehen: denn faum war Kaifer Rudolph, 
ber, um den ausgeſprochenen Landfrieden beiler in’s 
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Werk zu richten, bie Gauen bes Reiches bereifete, in 
Mainz eingeritten, als auch Zrau Elfe nicht abgeneigt 
ſchien, ihren Wirwenftubl zu verrüden. Auf biefen 
Entihluß battenun zwar Kaiſers Majeſtaͤt keinen Eins 
fluſt, wohl aber Hänſel, fein Mofbube, der, wiewohl 
auch nur aus jenem Dorf gebürtiget und früher fogar 
wegen allerley Narrentbendinge und wilder Streiche 
übel berüchtigt, doch baben fterd nah hoben Dingen ge- 
trachtet und fich jegt auf feine wichtige Charge und das 
bunte Reitercollet nicht wenig zu gute that, auch baß zu 
rübmen verftand: wie wohl er von feinem großmaͤchtigen 
Gebiether gelitten fey, Ein fhmuder Burfhe war frey— 
lich der Hänfel, der au, wenn er wollte, gut an: 
greifen Eonnte; ba ihm nun wiederum die reiche Wirth 
ſchaft bebagte, wie ihre artige Beſitzerinn, fo waren 
die Yeutchen bald einig mit einander, und haͤtte Haͤnſel 
nur feinen Laufpaß bekommen können, fie wären lieber 
beut ald morgen ein Pärlein geworden. Dawider aber 
feste fih Jacob Müller, des Kaiferd Stallmeifter , wel: 
cher dem kecken Buben nie recht gewogen, meil diefer, 
auf die Gunſt feines kaiſerlichen Herrn pochend, bie 
und da ben Meiiter Jacob und fein Neben hinten angefest 
und nach eigenem Dunken gethan hatte, Als nun gar, 
auf bes alten Herrn foöttifche Frage: „Belt, Haͤnſel, 
vor Kriegesungemach ift es gut, fih hinter der Schürze 
veriteden und voreinem MWeiberpantoffel zu dirden ” der 
Knabe trotzig entgegner hatte: „Je nun, Meiſter Ja— 
cob, mit dem Duden zur rechten Zeit hat [hen Mans 
cher Neid und Leben geſchirmt, und fih nachmahl zu 
Anſehen und Ehren erhoben!“ — da war die Ärene voll- 
ends abgeftohen und der Stallmeiiter fein Widerpart 
für immer. Dieß aber hattefolgende Bewandtniß: In 
jungen: Jahren war Müller ein Kriegsmaun der Stadt 
Bafel und wegen feiner fofen Zunge‘ weit und breit in 
Verruf, mit weldher er auch gar arg gegen ben wade 
ren Rudolph gefrevelt, fihb daher eben nichts Gutes 
verfeben moechte, ald er bes jungen Örafen eines Tages 
anſichtig ward in einem Wege, wo weder an Entrinnen 
noch ausweichen zu gedenken. So ein guter Degen 
Müller auch war, fo verfhmähte er doch EFeinesmeges, 
vom Pferbe zu ſteigen und-fih mitten auf bie Strafe 
an ber Erbe hin zu kauern, als zwinge ihn die Natur 
zu diefer Stelung;.dem beranbraufenden Süngling 
aber rief er zu: „wie wenig ed einem fo tapfern Ritter 
änitehe, auf biefe Werfe einem armen Ariegskrümper dad 
Garaus zu machen.” Kaum jedob hatte Rudolph ihm 
Friſt bewilliget , fo rief jener auch ſchon lachenden Mur 
thes: „Nun, Gott ſey Dank traun, wie wenig bes 
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quem ich auch fige, halte es doch länger aus, als der 
ſtreitbare Habsburg alfo müßig zuweilen vermögen wird!” 
Da ſchwand in unmähigem Lachen dem Grafen aller 
Zorn; nicht nur erhielt der Schalksknecht Verzeihung, 
ſondern wurde fogar von Rudolph in den Dienit genom: 
men. Da erfih num flets als ein gar treuer und emſiger 
Diener erwies, und bey einem heißen Strauß mit eigener 
Gefahr das Leben feines nunmehrigen Herrn rettete, ſtieg 
er immer höher in deſſen Gunſt, alſo, dafi ibn Rudolph auch 
jetzt noch fi gern zur Seitereiten hatte und viel auf fein 
Urtheil gab, Leicht gelang es ihm daher, den Kaiſer, 
welder den gewandten Haͤnſel ohnehin nicht gern ent: 
behren mochte, wider deſſen Geſuch zu ſtimmen, und als 
diefer ihn felbft Dittweife darum anzutreten wagte, entgeg: 
nete derKaiſer mit gerungelter Stirn: „Traͤgſt du die Lieb— 
fie wirklich alfo im Herzen, fo ferne vorerit Meiiter 
Jacob gut thun, daß, wie jetzt der Freyer, ihr auch 
der Ehemann einit bebage!” Da wurde der Bittiteller 
gar beftürzt und kleinlaut; feinem Verkläger aber ſchwoll 
der Kamm, und nichts frommtees Elfen, baf fie mie 
mandem glatten Worte dem alten Herrn um den Bart 
ging; alle Künfte des geläufgen Züngleins waren an 
dem Griesgram verſchwendet; ihr wurde nur der tro— 
dene Beſcheid: der Kaiſer fönne auf den beſchwerlichen 
Zügen des Buben, an den er. fih einmahl gewöhnt, 
nicht wohl entrathen. Verdrießlich wegen ſchlechten Er: 
folges ihrer Beredfamkeit war unfer Weiblein nah 
Haufe zurückgekehrt, und hatte es ih unterwegs wohl 
bunderemabl wiederbohlt: daß, wüßte fie nur einen 
Weg, Kaiſers Majeitör felbit ihrer Noth erweichbarer 
feyn würde, als der zübe Geſell, fein Bügelhalter. 
Der Belhtuß folgt) 





Maͤnnlich und Weiblid. 
(Vann und rau ſien In kenten Winkeln bed Kimmere) 


Der Mann 
Bad weiblich if, amd Weibernahmen trägt, 
Iſt falſch, da's Falſches auch im Bufen Grat, 
Das ift ia Har und keicht befebreiblich: 
Die Fatſchheit beiße'd, denn fie if weiblich, 


Die Eraum. 
Was mannlich if, und Männernahmen trägt, 
ur Arges ſtets im ranben Bufen hegt, 
Das if ja flar und unverfennlich: 
Der Argwohn beiße's, denn er iſt männlich. 


Der Mann. 
Ein Weib, und wenn ed gebumaht ſchwort, 
Hat immer doch den Mann bitbört, 
An Vielen bänas fie, qlaͤubet mir: 
Die Unteren heiſſt's, das ſpricht Dafıie. 


Die ram 
Ein Maut und wenn er zehnmahl Aucht, 
Laßt doch Fein Mädchen unverfucht, 
Gewechſelt nuß ed immer feon: 
Der Wechſel heißt's, wer fpricht Hier mein? 


Der Mann 
Ein Welb, bad bleibt ih niemahls gleich, 
IR tauſchend, wie dad Wetterreich, 
Und lacht und meint zum Beitwertreib: 
Die Laune it wohl auch ein Weib? 


Die rau. 
Berdriefilih it der Mana im Haus 
Und sicht die Etirne Ainfter Fraus, 
Er brummt, wo er mur immer fann: 
Der Unmuth ift wohl auch ein Mann? 


Der Mann. 
St ein Seheimnih wo verſteckt, 
Das Weibchen d'rein ihr Näschen fiedt. 
Sie horcht und fpäht und forfhet ſchlau, 
Die Neugier heißt's, man Fennt die Frau 


Die Fran 
In alles, was man fpricht und denkt, 
Sany nafeweis der Mann fih drängt, 
Und ſchlaͤgt ſich oft die Stirne an: 
Der Vorwitz Heifit'd, man Fennt den Manıı ! 


Der Mann. 

Und mas bad Weib nicht all's verthut, 
Bald einen Shawl, bald einen Hut, 
as wendet fie an Putz und Bier! 

Die Mode it ein weiblich Thier! 


Die Bram 
Und was der Mann nicht all's verpraft, 
Und zecht umd ſauft mit feinem Gaft, _ 
Teintt Wein und Punſch und Porterbier: 
Der Trunt iſt wohl ein mannlich Thier! 


Der Mann. 
Die Flittertage And verrauſcht, 
Das Weibchen nun auf Zant nur lauſcht: 
In Weibdageſtalt fiebt nun der Mann 
Die Hölle in der Nahe an — 


Die frau 
Die Slittertage find vorbey, 
Das Manuchen wird nun wild und ſcheu: 
In Mannsgeſtalt gebt dann dem Weib 
Der Teufel felter auf den Leib! 


Der Mann Cnäpee eidend unb eintmtmd). 
Bwar wird bey'm Weſh, man muß geſteh'u, 
Und welblich oft auf das gefeh'n, 
Was zart und hoid in’s Leben Ibeint, 
Die Schoͤnheit fagt, wie ich's gemeint. 


Die Frau Cu näher rüdınt). 
Zwar ſtellt den Mann, ih Läugne nicht, 
So mandes Dina in fehönes Licht, 
Die ſpricht ſich Edtes manntich aus, 
Der Anßtand if bey'm Mann’ gu Haus. 
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Der Mann. 

Das ſchoͤnſte Planzchen in ber Welt, 
Das Weib es in ben Händen Hält ; 
Wie heißt das Pflanzchen zart gebegt? 
Die Liebe, die bie Liebe pflegt! 


Die frau. 
Das beſte Reis im ganzen Land 
SGedeiht nur unter Männer Hand; 
Die Heißt bas Reis, fo fruchtbeſchwert? 
Der Lorbeer, den ber Ruhm genährt! 


Der Mann Cauffiepenb und gu lhe Hintertmbr 
Doch der Gefühle Sochgefühl 
Dem Weiblichen zu Theite Mel, Coor Ge füntnienb,) 
Bu deinen Füfien zieht es mid: 
An die Berföbnung mahn' ich Dicht 


Die Eram Cie aufpehmt). 


Du flieg’ mir wohl den Mund vet ſchlau, 
Das legte Wort hat doch bie Frau; 
und daß der Mann es dulden muß, Chubem fir Min Büße) 
Beweifet der Berföhnungstuß. — 





Mitternacht ift nod nicht vorbey. 
@efstuf.) 


Die Schredensregierung unter Robespierren, bie auf 
den hoͤchſten Grab geftiegen war, näherte fi ihrem 
Ende, und der Geburtstag des Herrn von Marivet 
war angebrocen. Seine Gattinn hatte ihm ein Eleines 
Seit veranftaltet, und den Augenblick des Abendeſſens 
dazu gewählt, um es ihm zu geben. Da fie ihn jedoch 
angenehm überrafchen und feine Ahnungen Lügen ftrafen 
wollte, fo wollte fie Punct eilf Uhr des Abends, als 
man ben Nachtiſch auftrug, die Tafel verlaffen, kam 
einen Augenblie darauf mit ihrem Sohne zurück, den 
fie ald Matrofe gekleidet hatte, gab ihn ihrem Gatten in 
bie Arme, umarmte ihn und fagte: „Lieber Freund! 
bu ſiehſt bier deinen Sohn in Hofen, und bein Geburts: 
tag iſt nunmehr vorbey.” „Noch nicht !” verfegte Herr 
von Mariver kalt, „Mitternacht ift noch nicht vorbey.” 

Seine Freunde erftarrten bey diefen Worten. Dan 
fah an bie Uhr, blickte fortdauernd ſtillſchweigend nah 
dem Zeiger berfelben hin, und diefer wollte fih eben 
feinem Ziele nähern, ald man mit aller Gewalt an die 
Hausthür pochte. Herr von Marivet wurde todtenblaß 
und alle Säfte fuhren vor Schrecken zufammen. Dan 
macht auf; es war der Nevolutionsausfhuß, der ihn 
verhaften wollte. 

Nach der Auswanderung des Herrn von la C. hats 
te man feine Papiere und andere Sachen zu feinem Groß: 
vater, dem Herrn von Piepape, geihafft. Diefer Letzte 
war als verbächtig eingekerkert worden, und war im 


# 


Gefängniffe geftorden. Nad feinem Tode wohnten Beam: 
te des Revolutionstribunals der Entfieglung feiner Sa- 
hen bey, und entdeckten unter jerriffenen Papieren, bie 
zum Feuer beftimmt waren, auch ben Brief des Herrn 
vn Marivet, worin er dem Herrn bon la C. den Rath zur 
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Auswanderung gegeben hatte. Diefer Brief war fein 
Zobesurtheil. Man ſchaffte ihn nach Paris, wo erwe: 
nige Tage vor Robespierre's Sturz fein Leben auf dem 
Schafotte endigte; wäre feine Hinrichtung nur einige 
Zage verfhoben worden, fo wäre er gerettet gewefen. 
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Eorrefpondenz » Nachrichten aus und über Italien. 


" Jänner ıfaı.. 
Benedig. Am a6. Der, erfolgte nah dem feit Lange ber 
gebrachten Gebrauche wieder feit Berlauf beygmabe eines Jahres 
die Eröffnung des größten der zablreichen hieſigen Theater, des 
alla Fenice genannt. Monatbe lang befchäftiget diefe Stadt Action 
alle öffentliben und Privatgefellfchaften Venedigs, welche Com 
poflteurs, Sanger, Tänzer ıc. aus allen Gegenden nab Bene 
big berufen laſſen, bis endlich Die Perfonen zur Gemifiheit bes 
kannt werben, und nun das Geſpräch fi über den mwahriheintis 
en Erfoig des Gpectatels zu dreben beginnt, bem endlich Der 
Abend Des 20, Decembers einen feßern Standeunct anmweifet, — 
Für den Carneval von ıda20 bis ıBar traf Die Tabl für die erfie 
Dper den befannten Capellmeiſter Nicolini, der Worte von Kos 
manelli — Pochie kann man fie wohl mie nennen — zur Dearbeis 
tung erhielt, ud denen der Titel: Die Eroberung von Örenada beys 
gelegt it. Wer Nicolini's Traians Gorlolan ac. Fennt, kann uns 
gehört auch dieſe Oper als feinen Bekannten begrüßen ; melodir 
ſcher, aber ganz gewöhnlicher italienifher Gefang, leere und alls 
tagliche Infirumtentirung werden wobl fein Stuck dieſer Oper der 
ferneren Aufbewahrung werth machen. Der erfie Act, obgleich 
lechs Arien in ſelbem vortemmen, mififiel und mißfallt noch ims 
mer ganz; der zweyte Met, deflen Inhalt drey Rendb’s, ein Paar 
Duetten, ein Ganon mit obligater Trommel ıc. ausfüllen, erbätt 
ſich, jebach mehr Durch die fpeciellen Eigenihaften ber Singmit⸗ 
glieder, ald durch Den Werth der Gompofition, — Als felche traf 
die Wahl Mad, Beron, Signerina Pafta umd den befannten Ter 
nor Grivelli. Erftere dürfte wngejmweifelt unter bie erſten jetzt le⸗ 
Benden Sängerinnen gezählt werden, wenn Umfang der Stimme 
und Übermwintung aller denfbaren Schmwierigfeiten jur Bildung 
einer fotchen hinreichend find; mit ihrem Discamt erreicht fie von 
bedeutender Tiefe Das im Violinſchlüſſel dreyfachgeſtrichene F, mel 
flens rein, und es wird ſchwoerlich etwas für fie Unbeſtegbares ges 
f&rieben werden fönnen. Dagegen feblt ihr jedoch alle Darftels 
fungsmanier, eine deutliche Musforache, die ihr, einer Engländer 
rinn, befonders ſchwer zu fallen ſcheint, und alle übrigen Erfors 
derniffe zur Biaurieung auf der Bühne, Dan kann daher nicht 
fagen , daß fie bier gefalle, wohl aber, dafı fie bemundert werde, 
jedoch nur in der letzten Scene ber Oper, worin -fle vier bis fünf 
Bariationen über in verfhtedenen Wbenden abwechſelnde Thentas 
finat, weiche binfitlih der Schwierigkeiten auch wohl die Dariar 
tionen überwiegen dürften, mit welchen Mad. Gatalani fi durch 
die Welt fingt. — Wie ſehr übrigens deriey ganz nah Belieben 
gu mwählende Bingitüde, die mit oder obne Worte gelungen wer 
den Können, fich für eine ernftbafte Oper eignen, darüber bürfte 
untır wahren Wiürdigern der Dper wohl nur Fine Stimme feyn. 
— Diie. Paſta, welche, obwohl fie mebr unter die heben Sor 
prane gehört, den Part des Mufico, der Mittelſopran feon follte, 
übernommen bat, befize eine Tiedlige Stimme, Autdrud, Ders 
Mindtihkeit der Uusſprache, und gefallt daher in mehreren Stu: 
den, da Mad. Feron auf ihr einziges beſchrantt iſt. Vorzuglich 
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befziebigt fle in einem feit eininen Abenden dem Original · Rondb 
ſubſtituirten Rondo aus Roſſins Eigisimende, welches, obſchon 
dinſichtlich der Länge nur ein Drittheit des früheren, basfeibe bob 
bald verdrängt hat, — Der Tenor Erivelli,ein albefannter Künft- 
ler, behauptet auch bier feinen Ruf, den Riarheit und Klang Der 
Stimme, richtiger Ausdruck, wahrer Anfand auf der Buhne ihm 
langſt geſichert haben. Schade, daff auch er ſchon die Blüthe des 
Mannesalters Überfritten bat, was beſenders in der fon wan— 
kenden Höbe feiner Stimme merllich wird. Do nimmt er nie zw 
Zacchinardi's Discant / Ballett feine Ruflucht, wofür jeder Kenner 
der Singtunft ihm gewiß Danf weiß. — Da der erfte Tänzer eine 


‚Gattinn hat, die Gontras Mit fingt, fo mußte, mas fonft san 


ungewöhnlid ift, in diefer Oper auch der Part eines wenyten 
Mufico geſchaffen werden; Mad, Lacheuque verdirbt jedoch nichts. 
— Den Part des Baffes vertritt Bianchi, Über den nichts au fas 
gen bleibt, da ber Componift feine Eriftenz völlig vergeffen zu 
haben ſcheint. 

Das mit dieſer Oper verbundene Ballet von Roffi führt den 
Titel: Aleranders Einzug in Babylon, und mit dem erſten Act 
wird biefem Titel auch genug getban; es fpinnt ſich jedoch durch 
Märfche und Pas de deur durch fünf lange Aete fort. Obwohl 
bie erfte Tängerinn Vrignomi die größere Künſtlerinn feon dürfte, 
fo fallt doc ber reichlichere Beyfall der Leom zw, die mehr durd 
Orapıe anfpricgt; die erſten Tänger Lachouque und Labattidre per 
gen ſich des erhaltenen Benfalles würdig. Die Mufit von Baccai 
it befriedigend , der Aufwand an Decorationen und Kleidung aus ⸗ 
gezeichnet, und die ſceniſche Anorbnung ſehr giwertmäßig. — Im 
Sanzen zeigt fih daher das Publicum befriediget, und bas heurige 
Spectatel iſt auch wirklich feit mehreren Jahren das Vorzügfichfte 
auf diefem Theater, an welches man, da Die Regierung zu def: 
fen Unterhaltung eine bedeutende Summe benträgt, auch große 
Anforderungen zu machen berechtiget if. — Wenn der für die 
swente Oper gewäblte rühmlich befannte Componift Paben die ibm 
gegebenen Mittel an Sängern, die jeder bedeutende Berdienfle 
sählen, glücklich zu benügen und zu vereinigen gewußt baben 
wird, fo läßt fi von der wehten Garnevalsoper viel Erfreuliches 


verſprechen. 
(Der Beſchtuß folgt) 





Eoncert: Anzeige. 


Hr. Jobann Hindle, welcher in dem vorlepten bier gehör- 
ten Goncerte der Mad. Catalani in Hinfidt der von ibm auf 
dem Centrabaſſe gefpielten Variationen allgemeinen und wohl: 
perdienten Benfall erhielt, hat Sonntags den +. Aprit Nachmit⸗ 
tags $ Uhr eine muſitaliſche Academie in dem P, k. Heinen Re 
doutenfaale veranftaltet, in welcher er feine Fähigkeit auf Dem obs 
genannten Inſtrumente geigen wird. Da Hr. Hindle Meifter des⸗ 
fetben if, fo käßt fih, von dem Kunſtünn der Bewohner dieſer 
Reſiden ſtadt ausgegangen, eriwarten, daß feine Einnahme nicht 
die unergiebigfte feon werde, 
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Gamftag, den 


Kaiſer Rudolph I. und feine Lobredner. 
(Befhluf.) 


Ein Gluͤckslind aber muß Elfe doch gewefen feyn : denn 
recht, als hätte ihn der liebe Gott eigens bin beftellt, 
krat Kaifer Rudolph andern Tages fhon unter ihr Dach. 
Es war ein bitterfalter Decembermorgen des Jahres 
2289, und dergreife Kriegsheld Eehrte, von der Mufte: 
rung einiger Geſchwader, zu Fuß auf dem Pfade, der 
an der Mühle vorben führte, zur Stadt zurück. Dort 
fhürte man fo eben lebendige Kohlen aus dem Bad: 
ofen, der fi) auf dem Gehöfte befand; dem Kaifer zog 
der Geruch des friihen Brotes gar angenehm in die 
Nafe: er hieß fein geririges Gefolge vorangehen und 
rat ohne alle Begleitung an die Gluth. In feinem abge: 
tragenen grauen Wamfe für nichts weniger als ein 
gekröntes Haupt gehalten, hatte er ſchon ein feines 
Beilden am Feuer geftanden und fi am der Eeifenden 
Hausfrau weidlich ergegt — die, in ihrem Unmuthe 
mit der ganzen Welt grollend, zwiſchen dem Geſinde 
umber fegte und Jedem am Zeuge etwas zu flicken wußte 
— als fie feiner wahrnahm und ihn, den fie wohl gar auf 
einem lachenden Blick ertappt haben mochte, als einen 
müßigen Umſteher mit barfhem Tone feines Wegs geben 
bief. — „Ey, gute Rrau!” ſprach Rudolph deſto fanf- 
ter; „gönnt mir immer das Bißchen Waͤrmens, und 
gebt einem armen alten Ariegsmanne, ber all fein. Hab 
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und Gut im Dienſte des Kaiſers zugeſetzt hat, ein We⸗ 
niges von eurem ſchoͤnen Brote als Morgenimbiß.“ — 
Das nun war ohl in die Zornesflamme der Müllerinn. 
„Packt euch meinetwegen zu eurem Bettelkaifer, der 
auch nurimmer baden will, ben Leuten zur Schur die Laͤn⸗ 
der durchzieht und Münzen und Menſchen feit hält, wie der 
Zeufel die Seele!” — „Was hat benn aber euch der alte 
Rudolph Leides gethan, daß ihr fo erbittert gegen ihn 
feyd ?” „fragte diefer lachend ; Elfe aber, die fich im eiges 
nen Haufe gehohnnedt mähnte, ergriff „ ohne weis 
teren Beſcheid zu thun, einen Eimer mit Waſſer und 
Teerte ihn ſtracks über das Kohlenfeuer, daß des heili: 
gen römifhen Reiches Oberhaupt, ganz in Rauch und 
Dampf eingebhüllt, eilig auf feinen Rückzug bedacht feyn 
und manch garjtiges Wort mit auf den Weg nehmen 
mußte. } 

Nah einem folhen Frühſtück Eonnte die Majeftät 
fi doppelt behaglich fühlen ‚als fie Mittags mit vie- 
len geiftlihen und weltlihen Herren bey dem Bifchof 
Werner von Mainz zu Tifche faß. Der Prälat aber, 
dem es bewufit war, wie der Monarch ohne Gefang und 
Saitenfpiel keine Luſt an den Freuden der Tafel finde, 
winkte einen Yüngling berbey, der weit und breit als 
Eunftreicher Meifterfünger berühmt war. Begeiftert fang 
diefer das Lob eines tapferen Gewalthabers: wie erald 
Schirm und Schub der Schwachen von diefen gleich 
einer Gottheit verehrt werde, und feyerte zuletzt Ru⸗ 
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dolph und feine Getreuen als die Wiederherſteller bed 
Vaterlandes. Wie fo ſtolz bob ſich da die Bruſt der jun—⸗ 
gen Ritter, und aud die bejahrten Herren beraten 
benfällig den raufchenden Tönen ; der Kaifer nur ſchaute 
auf feltfame Weife lächelnd vor ſich bin. „Alingt mirba ein 
ganz ander Liedlein in den Obren, junger Meifter!” ber 
gann er endlich zu dem Sänger; „laßt fehen, ob ihr den 
Wettſtreit ausbalten mögt! — Mit Gunft, Herr Bi: 
ſchof!“ — wandte er fi jest zum geiftlihen Herrn — 
„wenn ich auf eure Koiten frepgebig bin, doch kommt 
ed wohl der ganzen Verfammlung zum Genieß !’ und fo 
hob er bie leckerſte Schüſſel, einen köſtlich zugerichteten 
Eberskopf, von der Tafel, befahleinem Diener : diefen, 
nebſt einer Flaſche Wein, zu ber Müllerinn zu tragen: 
einen fchönen Gruß von dem alten Solbaten zu vermelden, 
weicher fi heut bey ihrem Kohlenfeuer gewaͤrmt, und 
ber fich freuen roürde, fie jet auch bey ſich zu ſehen. Wie 
nun der Diener fi eilig entfernt hatte, gab der Kai: 
fer fein gehabtes Abenteuer zum Beſten; dad aber 
fand gar verjchiedene Aufnabme in bem weiten Tafelkreiſe. 
Denn während die Ritter ſich ausfchlitten wollten vor La: 
chen, blickten bie geiftlichen Seren ernſt, ja begnab ſtarr ; und 
ein finfterer Prälat, den der Schred über ben entführten 
Leckerbiſſen beynah verfteinerte „ wurde jetzt wieber leben- 
big, um dem Kaifer die Beſtrafung ber lofen Vettel 
als Gewiſſensſache vorzuftellen:: denn fange ſchon babe 
man genmunkelt, wie das Weib einen Kobold im Dienft 
halte. — Nun ſtürzte aber, che der Kaiſer darauf zu 
erwiebern vermochte, Frau Eife felbit athemlos zu ſei⸗ 
nen Füßen, ſich fo Häglich geberdend , daß Nubolpb in 
eigener Perſon fie aufhob und laͤchelnd zu berubigen fuchte. 
Bey fo. huldreichem Zuforuch gewann das Weiblein gar 
bald ihren‘ kecken Muth zuriick, verficherte dem Kaifer: 
daß fie, wäre. er ibr bekannt geweien, ganz andere Un: 
terbaltung mit ihm gepfiogen haben würbe, und legte 
ihm auf fein Fragen ihre Liebesnoth vecht beweglich 
an's Herz. Da forad der Monarch zum Merkläger der 
Witwe: „Sicher, Herr Abt, iſt das Koboltlein beut 
Morgen von bannen gefahren und bat dag Meiblein 
alſo geriſſen und gedrängt, mir übel zu begegnen, dar: 
um fen ihr Verzeihung ertbeile; ben leeren Platz aber 
wollen wir, ald ein guter Kriegsmann, mit unferer 
Mannſchaft beſetzen!“ Somit ließ er den Haͤnſel unb 
feinen Stallmeiiter zu ſich entbietben , ſprechend zu die: 
fen: „Jacob, uns will bebünfen, daß beifer ald ich und dus 
das Meibfen va ben Buben zu ziehen vermag; und bu, 
mein Junge!” fo wandte er ſich zum ſtaunenden Haͤnſel; 
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„gehe bin mit Frieden, von der Feichtfertigkeit wird dir 
geholfen ſeyn! — Ihr aber, ‚Frau Wittib, mögt als 
Preis für den Liebſten die Rede wiederhohlen, die ihr 
heut Morgen mir gehalten ’ — Nun half da Fein Bit: 
ten und Sträuben; Kaifer Rudoelph harte geſprochen, 
und von den Herren an der Tafel gut zugeredet, faßte 
bie Müllerinn ein Herz, ſtemmte die Arme in die Seite 
und ſchimpfte und fhmäbte nun, unter bem aflgemei- 
nen Jubel des Kaifers und aller Anweſenden, ärgerals 
am Morgen. Zwiſchen fhallendem Gelächter hindurch 
rief der Kaifer wieberboßlentlih dem jungen San— 
ger zu: „Nun, Meiter Wolfram, was dünkt euch zu 
biefem Gefang ? Da könnt ihr lernen, wie die Leute mich 
preifen!” — Us aber der Jüngling, welder bisher 
nicht ohne Beſchämung die Augen geſenkt, fie frey ers 
bob und befcheibentlich entgegnete: „Die ſchönſte Lobrede 
it doch, daß kaiſerliche Majeſtaͤt ſolches vertragen mag!” 
—ba wandten fih in freubiger Annerkennung Aller Blicke 
auf den eblen Rudolph, ber fo groß als gut vor der 
ſtummen Huldigung den Blick niederfchlug. Das ver: 
gnügte. Pärlein aber benuste fchnelldie veränderte Stim: 
mung, ſich mit feinem Glück unbemerkt von bannen zu 
ſchleichen. 
E. Karoli. 


Des Knaben Irrthum. 


Es leitete ein munt'rer Knabe 

Den blinden Jeſt, am Knotenſtabe, 
Zum Kieſelbach; der Heine lauſcht, 
Wie's an den Steinen wogt und rauſcht. 
„En, Vater — ja, fo muß es fen, 
Das wilde Waffer iſt der Rhein! 7” 
„Nein, tieder Bohn!” — ſprach nun der Alte — 
„Daft ih dich nicht im Wahn erbalte, 
Ss wife: dieſer Bach ift feicht: 

Man Hört ed ſchon au dem Seräufde ; 
Damit dich aber nice fo leicht 

Ein Larmen in der Zufunft tauſche, 
&o lerne: mächtig rollt ber Ahein 

Ar feines ſchenen Ufers Gränzen; 

Er wird ein Bilb der Bröße ſeyn, 

So lange Gottes Sterne glänzen. 
Gerauſchlos geht er feinen Gang, 

So mancher Burg erblich'ner Belden, 
So manchem Belfentgal entlang, 

Wo Spuren rings fein Alter meiden. 
Wie glanzt in Ihn der Sonne Schild! 
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Ein fah id — 0 vergang'ne Wonne! —. Da foltft du bey’m Oefang der Grillen 
In feinem Spiegel Gottes Sonnt, Mir vol die Pilgerfiafihe füllen, 
Da war dad Leben fanft und mild: — a 
Dos halt — find wir amt grünen Ort! D lerne, Sohn, daß Groͤß' und Güte 
Die frifhe Quelle perlet dort, Sich nie mit wildem Zärmen jeigt, 
Und labet, ben des Tages Schmwühle, Der Edle handelt gut — und ſchweigt — 
Den Wandersmann mit Tran und Kühle, Bein hochſter Lohn wohnt im Gemüthe. 
Und fließt hefeiden imumer fort, I 9 Kaufmann. 
Notit—zen. 


Schauſpiele. 


Im Hoftheater nähftder . DB urd, den a6. und 27. 
März zum erften Mable: Das goldene Dlie 6, dramatifches 
Gedicht in drey Abtheilungen, von Oriltparger. I. Abthei⸗ 
fung: Der Saftfreund, Trauerfpielin einem Aufzuge. 11, Ab⸗ 
theilung: Die Argonanten, Trauerfpiel in vier Aufzügen. 
AI. Abtheilung: Medea, Trauerfpiel in fünf Hufzügen. Die 
beyden erfien Abtheilungen wurden den 26. zum Bortpeile ber Res 
giſſeurs, 9. 9. Rod, Roberwein, Krüger und Korn ger 
geben. Die dritte Abtheilung füllte den Ubend am 27. aus. An 
beyden Tagen erfreute ſich das Schaufpielhaus einer großen Fülle 
von”Zufgauern, welche diefe neue dramatifche Arbeit unfers var 
terländifhen Dichters , bes Derfaffers der Sappho, herbengog. 

Der Hauptinhalt dieſer drey Stücke if die traglſche Geſchichte 
der Medea, Diefe Seſchichte it ſchon oft, ſewohl von ben Alten 
als den Nenern und in verfhiedenen Formen bearbeitet worden. 
Man hat Trauerfpiele, Opern und Melodramen daraus gemacht. 
In dem Umfange jedoch, wie fie hier erſcheint, iſt fie neh nir⸗ 
gends , ſelbſt nicht in Alingers fonft vorzügllchen Medea, Darger 
felit worben. Srillparzers trilogifche Arbeit umfaßt nicht eiwa bloß 
eine einzelne Handiung , fondern alle Hauptiebensperieben der Mes 
dea. Diefe zeigt fih in ber I. Abtheitung, im Gaftfreunde, als 
Zungfrau im eäterliben Haufe; in der IL, Abtheilung, den Urs 
gonauten, als Jaſons Braut, in der Ill, Abtheilung, ber Dies 
dea , ald verſchmähtes Weib und verzweifelnde Mutter, die durch 
die Schmach unerbörter Araͤnkungen bis zu jenen Unfällenvon Hab 
und Raferen getrieben wirb, mo fit den Pallaſt ihrer Mebenhuhr 
ferinn in Drand ſtedt und ihre eigenen Kinder ermordet. 

Die fabelhafte Geſchichte diefer tragifchen Heidinn, zur Ehre 
des weiblichen Geſchlechtes fen es geſagt, weicht von der hifteris 
ſchen Geſchichte der Meden ziemlich ab. Der Dichter benützte die 
Gabel und bildete fie nach feinen Jweden aus. Weiler aber, wie 
alle Neuern, bie ihre Suiets aus ber entfernten Heidenzeit neh— 
men, nicht auf allgemeine Bekanntichaft ded Stoffes rechnen Fonnte, 
fo entging er biefer Schwierigteit, indem er anſtatt eine weit aus ⸗ 
gebehnte Erpofition in den Hauptiheil, die Medea, einzuflechten, 
die erſte und zweyte Abtheilung als Vorfpiele vorausgeben lieh, 
und fo bie dritte Abthellung vollkemmen zu begründen fuchte. 

Mir mwollen es uns vor allem angelegen ſeyn laſſen, eine 
Mare und fo viel möglich genaue Darftelung des Inhaltes veraus⸗ 
zuſchiden, tbeild um unfer Urtheill vorgubereiten und gehörig zu 
begründen, theils um Die Lefer in den Stand zu fehen, unfer Ur 
theit durch ihr eigenes zu controliren und ben innern Gehatt dies 
fer neuen Arbeit des Dichters der Sappho nah Verdienſt zu 
würbigen. 

I. Abtheilung. Der Gaftfreund, Bey'm Aufrollen ber Cor ⸗ 
tine erblich man eine wilde Senend, vom Strabl ber Morgenfonne 
beleuchtet ; im Hintergrunde wogt das Meer. Am Geſtade desſel⸗ 
ben erhebt ſich ein Altar von unbehauenen Steinen zuſammenge⸗ 


ſetzt, auf dem die keloſſale Bitdfäute bes Gottes Peronte Acht, 
der in feiner Rechten eine Keule, um die Schultern ein goldenes 
Widderfel trägt. Im Vorgrunde zeigt ich Medea im Gefolge ih⸗ 
rer Jungfrauen mit dem Bogen in ber Hand, beffen Pfeil eben 
ein Reh getroffen Hat, der Söttinn Darimba, der Menſchener⸗ 
balterinn und Menfchentödterinn , wie fiebie Jungfrauen nennen, 
sum Opfer. Die Verbannung ber Jungfrau Peritta aus Medeens 
Gefolge, well fie fi in einen Hirten verliebt, und bie Anord⸗ 
nung eines Wettlauffpieles der Jungfrauen, zeigen und einige vor⸗ 
bereitende Büge von dem Charakter und den’ jugendlichen Beſchaf⸗ 
tigungen ber Mebea. Indeflen it Phrorus am Geſtade gelandet, 
&r tommt unter Driegerifcher uff im Gefolge bemaffneter Gries 
Ken mit grünen Zweigen in der Hand, und trägt ein goldenes 
Widderfell in Geſtalt eines Panierd auf einer Lanze, Wir hören 
von ihm, wie er auf Anfliften der Stiefmutter von feinem Dater 
verfolgt, im Tempel au Delphi Hütfe und Math fuchend, im Trans 
te die Geſtalt des Eolchiſchen Gottes Peronto ſah, der bad Wid⸗ 
derfell von feinen Schultern ihm ald Zeiben bed Bieged und 
de vr Rache zu geben farien. Umd mie Phryrus erwachte, ſah er 
im Tempel wirklich eine Bildſäute, der ahnlich, welche im Hinter 
arunde ber Dühne den Bott Pekonto vorfiellt; nabın das Widder⸗ 
fell von feinen Schultern aus dem Tempel, und kam mit biefeim 
Palladium glüdlih durd alle Gefahren bis in ber Colchier Land. 
Hier, wo ber im Traume geſebene Gott Peronto ald Landesgott 
verehrt wird, hofft er bey dem Könige Hietes, Medeens Vater, 
gaffreunblihe Aufnahme zu finden, und vertraut ibm alle feine 
Mitachrachten Schäße an. Diefe reigen bie lüſterne Habgier des 
barbarifchen Königs, der feine Gaſte zur Ablegung der Waffen 
einfadet, und fie ben'm Mahle dur Medeens Zaubertränte ber 
täubt, Nur Phrorus bebait die Befonnenheit, und fucht fi von 
den Angriffen ber colchiſchen Soldaten, mit welchen Aictes inzwi⸗ 
fen den Palaft mmitelit hatte, durch Unrufung des Peronto uns 
ter dem ſchirmenden Panier bes Vließes zu reiten. Wllein veraer 
bens. Hietes erklärt ibn als einen Tempelräuber und befiebit, ibm 
dad Panier au entreifien. Phryrus aber, der ſich wehrlos fithe, 
ruft aus: „Nimm bin des Gates Gut; ich vertraue dir cd an; 
betwahre es mir getreuz wenn nicht, Fomme Nadye über Dich und 
dein Hand.” Inter furdtbaren Verfluchungen fürs Phryxus, cm 
Altare Peronto's, von bes Königs Schwert durchbehrt, tobt nice 
der. Medea, welche Beginn dDiefer, an dem Hülfe fuchenden und 
verrathenen Fremdiing verübten Mordibat war, ficht von Entfer 
gen erbebend die Geiſter ber Rache aus den Nebeln der Unterwelt 
auffeigen und ruft: „Sie fommen, fie nahen, fie umfſchlingen mic 
und uns alle. Wehe!” Unter diefem Ausruf füllt der Borbang. 


(Theater inder2eopeldftabt.) Am za. Mär wurde 
um Vortheilebes detlebten Kemiters, Janay Schufer, zum 
erſten Mahl gegeben: Meiſter Friſch auf, der: der@hnels 
dDerüber den Bternen und im Tartarus.” Poffe mit 
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Selang in drey Aufzügen, von 3. Kit. Shidh. Muflt vom 
Beneficlanten. 

Der Inhalt des Stüdes, aus den alten Vademecumsbüchlein 
entfchnt, amfaßt die in ungäbligen Geſtalten aufgetifchte Begebens 
Beit eines dem Trumte ergebenen Subjectes , das, um es gu befe 
fern, ein Edelmann im Zuſtande des Rauſches auf fein Schloß 
Bringen däft, wo ed bep'm Erwachen fih in einen andern Planes 
ten verfeht glaubt; auch bier entfagt es feiner Unmäfigfeit nit, 
und dep'm neuen Erwachen aus einer ih angejechten Beſinnungs⸗ 
loſigteit findet es ſich hm Tartarııd, wo es endlich dem angewöhnten 
Lafer abſchwört, und gebeffert in die Arme der Seinigen zuruds 
geführt wird. 5 

Aus der Hersählung bed Stoffes ergibt ſich, bafı felber bereits 
in allen Sprachen, jedech immer glüdlicher als dermahlen, bes 
nügt worden if. Es fann nit leicht ein langweiligeres, faderes 
Machwert geben, und undankbar bathr. Janaı Sch ufter feine 
unvertennbare Unftrengung ynd feine niedlihe Mufit an Diefem 
Producte verſchwendet. Das Publicum ſchonte zartgefinnt feine 
Verdienſte, fo viele Urſache es au hatte, mit der Wahl des Stüs 


des zur Einnahme umgufrieden zu ſehn. Ro. 
Eorrefpondenz: Nachrichten aus und Über Stalien. 
Belhtuß.) 


L: erona ergeht fib heuer an den im Jahre ıBı7 von Paveſi 


für Benedig arfhrichenen Danaide Komane. Mad, Malanotti, _ 


fire welche die Oper geichrichen, und ganz auf Die ihr eigene Kunſt 
der Dectamation berechnet ift, gefällt darin, wie überall, und noch 
mehr, da fie Verona, ihre Baterfadt, nad jahrelanger Abweſen⸗ 
Seit wieder begrußt, Mad. Boufianori, Sopran, und Stiodoro 
Brandt tragen das Ihrige zum Beyfalle der Oper bey, in deren 
Verem auch das Ballet: Die Beftalinn, ausgezeichnet durch Ber 
ſtris und Coſſentini, einen porgüglichen Plab einnimmt. 

Kom. Wenn den aus diefem Mufenfige eintangenden Nach⸗ 
richten vollkommener Glaube beyzumelfen ıft, fo ift wobl dafeibft 
Heuer die vorgünlichfte italienifhe Oper entſtanden. Mercadante 
aus Neapel ſchrieb dafelb den Ecipio in Carthage, und 
er bürfte nun, nachdem er auf ben größten Richterfüblen, zu 
Neapel und Nom fih behaupter hat, mit Zuverſicht feine Bahn 
verfolgen, wozu ihn bie dortigen Blätter autorifiren, Befonders wers 
Den aclobt deffen voetiſcher Ausdruck, feine Unpaffuna der Mufit 
an die Worte, feine Inftrumentirung, die nie durch zu greife 
Diffonanzen Hört, nie durch Larm beleidigt, überdleß ift er gang 
sriginell, kein Zumte fogenannter Roſſiniſcher Ideen, und fo lieb⸗ 
lich, dad vom erfien Bogendrich der Symphonie bis zum Schluffe 
des ersten Uctes ix de Note Entbuflasnus erregt, (7TÄp und auch zwen 
Duetten und eine Arie des zweyten Actes vorzüglichen Beufall 
gefunden baden. Mer würde nicht Diele Oper au hören, und feibft 
ſich von dem Verdienſte dieſes Schülers Zingarelll's, der feines 
berubmten Meiness gang teürbig erllärt wird, zu überzeugen twüns 
ſchen! Die erſte Däugerina Pafferıni gefiel vorzüglich durch die 
Höhe ihres Organs, und ihre Bravanr ım fahmierigen Pallagen; 
der Tenor Donoldi, wie überail, mehr durch Spiet als Belang. 

Blorenz. Menerbeer’s in Wien fo viel und verſchieden bes 
fprocbene „Emma’” wurde endlich auch hier, jedoch nicht mit dem 
glänzenden Grfoige Venedigs, im großen Thrater alla Pergola 
aufgeführt. Da Megerbeer's frubere Dper: Romilda, bier ſehr ger 
faben harte, fo war Die Erwartung auf die Erſchernung der mit 
neoßem Rufe dahin gelanggen Emma ſehr gelpannt, Das Publir 


cum fand aber in biefer Oper zu wenig Melodie, zu viele Schwie ⸗ 
rigfeiten, und wie die dertigen Urtheue ſich ausdrüden, überhaupt 
mehr Kun als Genie, Wirflichen Benfall erbielten nur bas Ter⸗ 
aett und Quartett des erfiän Actes, und man wendete die Schtufe 
worte des Quartettes: „comparve @ aparj” auf Den Eompofitenr 
fetoft an. Hufier einigen Stellen, wo Mufit und Worte mit zus 
fammenpaffen, ward vorgpiglich Das Eche in ber Introduchon ge⸗ 
tadelt, welches die Melodie einer Hoboe durch ein Horn wieder 
bobien läßt. Die“ Mombelfi und Eortefi gelelen ; man wunfcte 
ibnen aber einen vortheilbatteren Zirtunastreis. 

Die Theater der Heinern Drädte Parm a, Modena, ch 
vara, Dergamo, Mantua, trieben ſich mie Koflini’s des 
kannteften Dyern berum, die alle ziemlich Beyfall finden, wäßs 
rend Eimarofa's Matrimonio sogreto in Livorne ih mict em 
balten kann. 

Padua bat um bie Jahreszeit der Carnevals gewöhnlich 
feine Dover; dagegen wird Dafelbft mit großem Benfalle Kopebue's 
Taubſtummer in einer guten Überfegung gegeben, worin nach einer 
gar neuen Idee Die Rolle des Taubflummen wirtlich dur einen 
Böalıng des Mailänder s Inftitutes , wie wohl zu glauben ifk, gang 
matürlih und zur aligemeinen Befriedigung ausgeführt wird, Übers 
haupt machen die überfehten Rogebue’ihen Schaufptele viel Stüd, 
worunter befonders Brudergwift, die Sonnenjungfrauen, die fils 
berne Hochzeit (die man unverſtandlich genug die Sochzeit des 
fübernen Beitakters betitelte) die Indianer ın England ıc. schören, 





Muſikaliſche Anzeige. 


Er eben iR ben Gappi und Diabelli auf dem Graben er» 
ſchlenen und um» fl» W. W. zu Haben: Erifänig, Ballade 
von Börde, in Diufit gefept von Franz Schubert, 

Diefe in dem Goncerte, welches der adellge Damenverein am 
7. März aur Beförderung feiner wohltpätigen Zwecke veranflaltet 
hatte, von dem ruhmlichſt befannten Hofopernfänger, Hrn. Bog tl, 
porgetragene Ballade , arfiel durch die Muflt fo fehr, daß 
fie auf allgemeines Verlangen wiederhohlt werden mufite. Dass 
felbe Tonftüd wurde bereits früher in den ausgezeichnetſten Hätte 
fern, wo Muflf executirt wird, aufgeführt, und allenthalben ern⸗ 
tete Grau. Schuberts Compoſition den verdienten, d. b., den raus 
ſchendſten Benfall, Die Gunſt, mit ber die Mufitliebhaber Diefelbe 
aufgenommen Gaben, erfchrint durch das Urtheil ber vorzüglichſten 
hiefigen Runfttenner gerechtfertigt, nad welchem Goͤthe's Tert 
von dem jungen Tonfünflır auf das richtigfte aufgefaßt, und 
das Gharatteriftifche in ber durchaus originellen Eompofition mit 
ergreifender Wahrbeit Durchgeführet worden ift. c 

Dem in ereentiser Hinficht mufitafgen Wien kann ed daher 
nur eine hoͤchſt willfommene Erſcheinung fegn, daß der Tonfah 
ber obigen Ballade nunmehr einer größeren Publicität übergeben 
mworben ift, und man zweifelt um fo weniger an einem für den 
Herausgeber günftigen Erfolg, ald fi die Zahl der Bubferibenten 
bereitö auf eine, die Koſten der Herausgabe hinlänglich betende, 
Menge erhaben bat. 





Nachricht. 


Die zmwente Vorſtellung des Trauerſpiels: Medea, welche 
Montag den a. Aprit Statt finder, If zur Einnahme des Verfal⸗ 
fers, Hrn. ®riliparger, deſtimmt. 


Te nn 


Berlsger: A. Strauß, Daupt Nedastene: J. v. Portenfhlag, Redacteur bes Mat. BL: R. v. Senfrich. 
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Dinftag, den 


Nur Wahrheit beglüdt. 
(Eine Erzäblung.) 


Nas manden Stürmendes Schickſals, nach vielfachen 
Anftrengungen, Mühen und Sorgen, womit meiftend 
das Leben folder Menfhen umgeben ift, welde ſich 
durch eigene Kraft ihre Bahn brechen müffen, war es 
endlich dem Rath Sonnenberg gelungen, inden Hafen 
einzulaufen, wo er bey einer nüßlichen,, geräufchlofen 
Ihätigkeit feinem Hange, Gutes zu wirken undMenfchen: 
wohl zu befördern, hinreichend Genüge leiften zu Eön- 
nen hoffen durfte. Er hatte nähmlich durch Verwen— 
dung des Miniſters, deifen Sohn er zuleßtauf die Akade⸗ 
mie begleitet hatte, die Stelle eines fürftlichen Juſtiz⸗ 
amtmannd zu 3... erhalten; einen Poften, der fonft 
gewöhnlich einem ſchon gedienten Beamten zu Theil ge 
worden war, und um den ſich auch der alte bier anger 
ſtellte Actuar beworben hatte; der aber, da jetzt mehrere 
Geſchaͤfte damit verbunden waren, bie eine regere, feuri- 
gere Wirkfamkeit und manche Eörperliche Anftrengungen 
erforderten, nicht mit Unrecht einem jungen Manne anver: 
traut wurde, dem ed nicht an ben dazu nöthigen Kennt⸗ 
niffen und Geſchicklichkeiten fehlte, und der damit einen 
edlen Charakter, fanfte Sitten und den unbefcholtenften 
Ruf verband, auch nicht mehr in der allererften Blüthe 
bes Lebens ſtand, da er fchon die Hälfte der dreyßiger 
Jahre erreicht hatte. Konnte man vielleicht etwas an 
ihm finden, was nicht ganz mit feinem Amte ſich ver 
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tragen mochte, fo war es eine zu große Reitzbarkeit des 
Temperaments und eine Art von. Ungeftüm, womit er 
edle Zwecke, wenn er Widerftand fand, zu erreichen 
fuchte, wozu fich eine ſchwaͤrmeriſche Begeifterung für 
die Schönheit der Kunft und Natur gefellte. Diefe letz⸗ 
tere machte dein auch, daf er für die fogenannte flache 
Altagsgefelligkeit nicht viel Sinn hatte, und nichts 
weniger verftand, als durch kluges Zuvorkommen Je— 
manb für fich- zu gewinnen. Deßhalb aber war ihm auch 
fein nunmehriger Aufenthalt, ein kleines Städtchen. in 
einer einfamen Waldgegend, ja-feldft feine Wohnung , 
die er in einem alten weitläufigen Gebäude erhielt, wel« 
ches ehedem die in der Gegend fih mit der Jagd be- 
fuftigenden Fürſten aufgenommen hatte, gar nicht un: 
angenehm. In der lebteren hatte er. fih, mit Hülfe 
einer alten Wirthſchafterinn, die ſchon feinen Altern 
mehrere Jahre gedient und unfern Freund als aufblüs 
benden Züngling gekannt und mütterlich geliebt hatte, 
bald eingerichtet, zumahl da er durch Niemand in 
feiner Einrihtung geitört wurde, indem ber alte mürs 
rifche Actuar, der fih auf wenig Raum befchränkte,, 
und der Gerichtädiener, die einzigen Mitbewohner des 
Haufes waren. 

Seine erften Amtsverrichtungen waren glüclicher 
Weife erfreulicher Natur gewefen. Dieß machte ihn mit 
feiner Lage noch zufriedener, wenn gleich der alte Amts⸗ 
genofle den Verdruß, fih den jungen Mann vorgezo- 
gen zu fehen, diefem zuweilen merklich entgelten lieh. 


m... 


Allein bald follte er auch das Unangenehme feines Be: 
rufsverhaͤltniſſes kennen lernen. Es hatten fi naͤhm—⸗ 
lich feit einiger Zeit mehrere Bälle von Beruntreuung 
fürftlicher Gefälle und Einfünfte ereignet. Dadurch war 
ven nicht nur die bisher deßhalb beitehenden Strafgeſetze 
dergeſtalt gefchärft worden, daß in manden Zällen die 
Todesitrafe State fand, fondern ed wurden auch bie 
Eajfenrevifionen öfter als font, und unerwarteter, vor: 
genommen. In dem kleinenLaͤndchen lag aber diefes gerade 
nicht angenehme Geſchaͤft dem Juftizbeamten ob. Es konn⸗ 
te daher den RathSonnenberg nicht befremden, als er ei: 
nes Tages den Befehl erhielt, amandernMorgendie Caſſe 
des Stenereinnehmers Wild zu unterfuchen, der in einem 
Grängborfe, ungefähr eine Stunde von 3 ..., als 
ber einzige fürftliche Beamte, lebte. Diefer Mann hatte 
eine ſehr anfehnlihe Familie, eine Frau, melde die 
Freuden der Welt, vorzüglih den Puß liebte, und er 
feloft genoß gern des Lebens auf eine Weife, welche nicht 
unbedeutenden Aufwand erforderte. Dadurch hatte er ſich 
freglich Freunde erworben, allein aud die Aufmerkfam: 
Eeit ber höhern Negierungsbeamten, welche feine Amts- 
und fonftigen Einkünfte genau kannten, auf fi gezogen. 

Der Rath Sonnenberg kannte den Sreuereinnehmer 
nur dem Rufe nach als einen braven und immer beitern 
Mann, und hörte mit Vergnügen, wie zufrieden und 
glücklich er in feinen häuslichen Verhaͤliniſſen lebe. Es 
fiel ihm daher nicht wenig auf, als er bey feinem Ein: 
tritte in beffen Wohnung, im Gefolge des Amtsactuars 
und Gerichtsdieners, eine gewiſſe Beftürzung nicht nur 
bey Wild, fondern auch bey deſſen Gattinn bemerkte. 
Eine bange Ahnung ergriff ihn, und er wollte ſchon 
durch eine gewiſſe Zögerung dem Steuereinnehmer Zeit 
aeben, fi auf jeden möglichen Fall gefaßt zu machen, als 
der Actuar ſogleich zur Cafe trat, und Herrn Wild ers 
ſuchte, fie zu öffnen. Er that es. Man zählte den Beſtand, 
verglich ihn mit ben Büchern und fonitigen Documen: 
ten, und fand, daß fich ein beträchtliches Deficit ergebe, 
über welches der Stewereinnehmer Feine Auskunft zu 
geben wußte. Der Amtmann mufite ihn fogleich ver: 
baften, und ber Actuar begann feine Regiftratur ; da 
ftürgte voll Verzweiflung die Oattinn des Einnehmers 
berein, und beichwor unfern Breund, ihrem Manne 
nur einen Tag zu geftatten, und die fehlende Summe 
folle gewiß erfegt werben. Es ſey ihr unbegreiflich, wie 
das Geld überhaunt fehlen könne, da ihr Mann in der 
letztern Zeit gar feine beträchtlichen Ausgaben gemacht 
babe, Allein dieß durfte der Ammann nicht bewilligen. 
„Es thut mirleid,” fagte er, „daß ich Ihr Geſuch zurüd: 
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weifen muß. Die Geſetze find ftreng. Die Nothwendig ⸗ 
keit fie auch ſtreng zu volljiehen, leuchtet mir ein, und 
würde auch Ihnen einleuchten, wenn Sie an meiner Stelle 
wären. Das einzige Rettungsmittel in folden Fällen 
ift der Beweis, daß nicht eigene Schuld, fondern ein 
Zufall, deifen Verhütung nicht in der Macht des Be: 
amten ftand, ben Defect bewirkt habe. — Die beſtürzte 
Gattinn ſchwieg. Da trat ein junges Mädchen hervor, 
die mit jener in's Zimmer gefommen , aber von unferm 
Sreunde und dem Actuar nicht bemerkt worden war, 
und fragte mit feltfamer Haft: „Iſt das wahr, Kerr 
Amtmann? Kann man barauf bauen ?’ — Verwundert 
ſchaute fie der Amtmann an, und es vergingen fait einige 
Minuten, ehe er ihr nur ein Ja antworten Eonnte, 
benn die wirklich feltene Lieblichkeit und Anmuth derlinber 
kannten traf fein Herz. Er bezwang ſich jedoch, befon: 
ders da der Actuar bey feinem Schweigen ihn mißtrauiſch 
angeblidt hatte, und fragte mit ſcheinbarer Gleichgül— 
tigkeit die Gattinn des Einnehmers: „Ob diefe junge 
Perfon ihre Tochter fey ?” . 

„Nein !’ verfegte jene,„nicht durch Geburt,wohl aber 
durch Liebe, dur herzliche, innige Liebe. Sie ift eine 
Waife, die mein Gatte aufgenommen und erzogen hat; 
doch bat ung dieß nie gereut, ob wir gleich felbit viel 
Kinder haben, denn Elife hat unfere Bemühungen und 
Aufopferungen für ihre Erziehung auf's berrlichite ver: 
gelten.” „D, liebes Kind,” fagte fie zu dieſer fih wendend, 
„flehe doch auch den Herrn Amtmann an, daß er thue, 
was er kann, unfere fhredlihe Lage zu mildern. 

Ein beftiges Beben durchzuckte des. Mädchens edle 
Geſtalt, ihr großes dunkles Auge füllte fi mit Ihrä: 
nen, und doch zeigte ſich in den Zügen des jhönen Ger 
fihts ein wunderbarer Ausdruck von Hoheit und Würde, 
ein Aufblisen von Muth , wie er dem Menfchen oft im 
Augenblice der hochſten Gefahr durch faft übermenſch⸗ 
liche Kraft zu Theil wird, Cie wollte auf die Knie nie— 
derſinken. 

„Ich bitte Sie, laſſen Sie dad,” ſagte ber Rath 
in der hödhften Bewegung. „Ih kann Ihnen nichts weis 
ter bewilligen, als daß ich Herrn Wild in feiner Wohnung 
Verhaft gebe,” und ſogleich ordnete er den Gerichtsvie- 
ner ab, dieh zu bewirken. 

Der Einnehmer hatte in ſtummer Betäubung da 
geſeſſen, und fagte nun bey dem fehnell vorgenommenen 
Verhbre blofi aus, daß feine Gattinn fon die Wahr— 
beit gefagt babe, und er nicht wife, wie das Geld in 
der Caſſe fehlen fönne. Er wufite es aber wohl, denn 
er hatte es zu allerley Heinen , wenn auch unſchuldigen 


Genüfen verwendet, ohne feiner Gattinn baven bas 
Mindeite zu vertrauen. 

Nachdem die Wache in des Einnehmers Wohnung 
aufgeftellt worden, begab ſich unfer Freund nebft feinem 
Gefolge in feine einfame, büftere Wohnung zurüd, 

(Die Sortfesung folgt.) 





Gefühle auf dem Kirchhofe. 


Über mie der Himmel, 
Neben mir der Friedhof, 
Unter mie — sur Staub, 
Über mir die Eonne, 
Reben mir das Leben, 
Unter mir — der Ton 
Über mir der Schöpfer, 
Neben mir Seldhöpfe, 
Unter mir — das Nichte. 
Über mir ein Wärhter, 
Neben mir die Wachen, 
Unter mir — der Schlaf. 
Über mir der Bater, 
eben mir die Brüder, 
Unter mir — ibr Brab, 
Über mir — fie winten! 
Neben mir, lebt wohl denn ! 
Unser mir, willlomm! 


Haug. 





Anefdoten 


Sir ©... reifete ald Sprecher der Gemeinen 
von Irland nad London, und nahm als Bedienser einen 
Bauerndurfhen mit, der noch nie vom Pfluge gefom: 
men war. 

Einft fagte er in London zu biefem Burſchen: 

„som, hohle mir doch gefchwinde eine Miethkutſche.“ 

Der Burſche lief eiligft davon und in wenigen Mi— 
nuten kam er mit einer Kutſche jurücd, indem er bie 
Pferde bey'm Zügel hielt und fo den Wagen fortzie: 
ben lief. 

@ir®..., der aus dem Fenſter ſah, wunderte 
ſich, daß er keinen Kutſcher auf dem Bock gewahr wurde. 

„Wo iſt denn der Kutſcher? Tom!” ſchrie er ihm aus 
dem Fenſter zu. 

nZir,” verfegte Tom, „Sie haben ja nur eine 
Kutſche verlangt, und keinen Kutfcher. Nicht weit von 
bier auf einem Plage fkanden eine ganze Menge Aut: 
fpen , da habe ich diefe hier gebradt.” 

„Biſt du ein Narr? gleich hohle mir den Autfcher !” 

Der Burfche lief wieder fort und eben kam ihm der 
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Kutſcher, der einige Minuten abfeits gegangen war 
und mittlerweile feinen Wagen vermifit hatte, entge: 
gen, um fein verlornes Fuhrwerk zu fuchen. 

Tom fah ihn mit der Peitſche in der Hand. Es hatte 
kein Bedenken für ihn, daß dieß der verlangte Kutſcher 
ſey, er padte ihn aljo herzhaft vor die Bruft und rief: 

„Nur gefhwind mit zu meinemSeren ! der braucht ihır, 
Aber ſchickt es fh, den Wagen fo allein ftehen zu laffen. 
Wie kann denn mein Kerr darin fahren, wenn Eein 
Kutfher auf dem Bad fige.” 

Der Fuhrmann war froh, feinen verlornen Wa: 
gen wieder zu erhalten. 


DELETE 


Frau Düpeffant hatte einen vieljährigen Haus— 
freund an Herrn Pont:de:Vesle. 

Hochbejahrt, blind, faß fie einft im Hintergrunde 
ihres Zimmers in einem Lehnſeſſel, der dem Faſſe des 
Diogenes glih, und ihr Freund lag auf dem Sopha 
am Kamin. 

Sie rief: „Pontsder Beste!” 

„Önidige Frau?” 

„Wo find Zie?” “ 

„Am Kamin.” 

„Nicht wahr, die Füße auf dem Feuerbock, wie 
man’s bey guten Freunden zu thun pflegt ?” 

„Ja, meine Onäbige !” 

„Dan muß geftehen , es gibt wenige fo alte Ver: 
Bindungen, wie bie unfrige.” 

„Das ift wahr.” 

„Es find nun funfzig Jahre.” 

„Ja, und darüber.” 

„Und in tiefem. fangen Zeitraum Feine Wolke, 
nicht einen Anfchein von Uneinigkeit unter and,” 

„Das babe ich immer bewundert.” 

„aber Pontsde:Vesle, kommt es vielleicht daher, 
baf wir im Orunde uns immer gleichgültig gemwer 
fend find” 

„Das könnte wohl ſeyn, gnätige Frau.” 


Übertriehenes Lob grenzt an Ironie, Ein junger 
Herr erfhöpfte fih in folhem gegen eine Dame, 

„Sie treiben Spott,” ſprach diefe. 

„Der ift,” verfegte der junge Mann, „bey mir 
nit zu Haufe.” 

„Sehr natürlich,“ entgegnete die Dame, „weil 
Sie ihn ausſchicken.“ 
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RNetiße m 


€ p iteg Das iſt der Inhalt unſers ernten Spiets. 

L Was heut begonnen, morgen wird's vollendet; 
nah den erfien beyden Abtheilungen des D’rum folge günfig unfern Schritten nad 
dramatifhen Gedichtes: Das goldene Vließ, Und ſchiebt für heute noch das Urtheit auf, 

von Frany Grilfparzer, aefprodhen von Dis fi das Ganze als ein Ganzes zeiget. 


üger. 
Herrn Krüger, und fo if meined Komment Zwed erfüllt, 


{Mus dem Gonverfationbiatte, mit Bewilligung bes Hen, Redarteurd Der Dank pehremt, das Röthige verkündet, 
abgedrudt.) Und Abſchied nehmen gilt's. So lebt denm wohl! 
Der AUlt'ſte einer altbetannten Schar, - Es it auf lange nicht, wir hoffen’s Aue, 
Bu Eurem und der Mufen Dienft vereinigt, Und über's Jahr ficht wohl die Kunſt deyfammen 
Muh’ id, von meinen Brüdern abgefandt, Denfeiben Tempel und biefeiben Priefter, 
Der Bine, Euch den Dank von Allen bringend. Diefeiben Freunde, und vielleicht — wer weif — 
Den Dienftseftiinen, immerdar bemüht Denfetden Dieter auch, geliebt es Bott und Euch, 
An fremden Herd für fremden Saum au forgen, — — 
Uns ift ein einzig Rahl im Jahr! vergönnt 
Den bausberen ſelbſt gu machen, werte Gäfte Eoncert. 
An fleinem Tiſche freundlich zu empfangen 5 
Und gu bewirthen, mie Das Haus es gibt, sr. Heinrih Bärmann, erſter Elarinettik am Fönlgl. bay» 
Da it nun unfer Steeben drauf gewendet, rifchen Hofe, veranſtaltete am 29. März ı*aı fein letztes biefiges 
Dat wir.auh des Bertrauend werth ung zeigen, Vocal⸗ und Initrumental: Concert im f. 8. Fleinen Redoutens 
Den Pietwilltomm'nen ſich Wiutomm'nes bieihe, faale, woben Beethovens herrliche Duwerture zu dem Goͤttiſchen 
Und Lift und Becher glänge bey dem Mahl, Traueripiele Famont als Anfangsſtück, von Gelte des Orcheſters 
Das ift fo leicht nicht in fo Farger Zeit! gut burdgeführe, gehört wurde. Muf dreſe folgten, ein Clarinet⸗ 
Die alten Meifter ind dahin gegangen, concert vom Gapellmeifter Riotte, vorgetragen vom Concertaeber, 
Raum lebet Einer, widerwillig, noch; und hierauf eine von Mad. Grünbaum mit befannter Virtuo⸗ 
Die jungen aber, fie und ſich verfennend, fität gelungene Ace von der Gomtpofition bed Hrn. Roffini, 
Ermweit'rung der Gedanten und der Kraft nebft einer Polonalfe von J Böhm mit Beyfall gefpielt von 
Gür Eines nebmend, feh'n auf Jener Ziel, — Sen. Georg Helmesberger; einem Duette aus ber Dper 
Als hatt's ihr Fuß erreicht, weil ed Hr Auge — .Ciro in Babilonia san Roffini, in dem Mad. Grünbaum 
Mit vornehm Molgene Mitteid tief herab, und Sr. Barth, letzterer nicht obme Gluͤck mwetteiferten, und 
Nur weiter! weiter! geht das raſche Streben, sum Schluſſe ein Mdagio und Rondo für die Glarinette, geſetzt 
Das Höchfte wi nur jeder und verfehlt von €. M. von Weber, ausgeführt von dem Eoncertgeber, 
Das Nachſte d’rüber kindiſch-ſchwachen Flugs. Hrn. Bärmanns Spiel trägt, dürfte man bennabe ſagen, ben 
Wohl ſchtwere Wahl In alfo Farger Zeit! Stempel der Vollendung an ſich. Bein Bortrag if Har, aus⸗ 
drudsvell und gerumdet, und das Verſchmetzen des Tones in Übers 
Da if das Werl in unf’re Hand gerathen, gängen von wunderbarer Wirkung, Mehr atd all das Vorange⸗ 
Das ihr zum Theil geſeh'n, zum Theil noch nicht ; führte zierte ihn aber fein Benehmen gegen das zubörende Publis 
Mir merken d’rin, ob gut fonft, oder ſchlimm, em. Weſcher Kontraft zwiſchen ibm und gewiſſen unreifen Künfts 


lern, welche nob im Knabenalter bie Hähe der Mannbeit erfhwins 


Doch manchen Unflang aus verſchwund'ner Beit, 
gen wollen, während Ihnen außer einer Urt keden Anmaßung gu 


Und fo, vertrauend „ bringen wir Euch's bar. 


Berfaßt hat's Einer. der ih Euer nennt, diefem Schwunge die erforderlichen Mittel durchaus unbewufit find. 
His Anter Euch geboren, Euch verwandt Nicht jede Kluft Läße ſich leicht und ſtüchtig Überfpringen ; es gibt 
Durch dad, was diefes Zander Veſte bindet, deren viele, über die man ſich, um zum Ziele zu kommen erft tüchtige 


Brüden dauen muß. Eine Lehre, die nie genug berüchichtiger 


Ein offnes Herz und einen ſchlichten Sinn; ı 
werden kann. Übrigens waren die werfammelten Zuhörer nit fo 


Und ſolchen Sinnus bat er fein Wert vollbracht. 





Richt überbiethen ſoll es, mas fhen ba, zabtreich, ald es jeder derfeiden bem wadern Kunſtler herzlich ges 
Durch die Berläng’rung altaewohnten Mafitd. winfd: hätte. 9, M-r 
Hus dresen Fruden hünttıch Eıned echtend, 

Dem Weilte folgen? , der ihm fo gebeth, 7 heater-An f eig Pr 


Fat wider Willen folgend that er fo. 
Mitwoh, den 4. April, wird in dem f, f. privil. Theater au 


Was Ihr nun beut gelch'n . der Fingang ıf's , der Wien, zum Bortheile des Hrn. Garl Töpfer, aufgeführt 
Die Felle jenes vielverſchlung'nen Bau's, torrden, zum erſten Mable: Des Herzogs Befehl, oder: 
Sn den er Tuch, den Faden reichend, fuhrt, Die flübtigen Freyer. Luffpiei in vier Acten von Garl 
Don wo der Menſch beginnt, womit er endet, Töpfer. As Seitenftüd zum Tagsbefebl, Eonen und geſperrte 
Bas er für Mächte in der Bruft verbirgt ige find zu haben in der Stadt, Planfenyafle Nro. ıcdı ım 
Und was für Machte feine Druf ibm bergen, jwenten Stock. 
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Donnerftag, den 
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Nur Wahrheit beglückt. 
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(Gortfegnang.) 


Einige Zage nad) jenem Vorfalle faß der Rath Son: 
nenberg eines Abends auf feinem Zimmer, und verlor 
fi in Gedanken über das, was er in dem Hauſe des 
Steuereinnehmers bemerkt hatte, wobey denn das Bild 
ber jungen Waife immer anmuthiger hervortrat, fo daß 
ed faft alles Übrige verbunfelte, und ihm den Worfall 
doppelt fehmerzli machte; da wurde ihm von feiner 
Wirthſchafterinn gemeldet, daß ein Mädchen auf den 
Vorſaale ftehe, welches mit ihm allein zu fprechen wünfch: 
te. Er ließ die junge Perfon eintreten , uud erftaunte 
nicht wenig, als er in ihr eben das bolde Wefen erkannte, 
welches ihn fo eben im Bilde befehäftige hatte. Schon 
erwarteteer eine Bitte um irgend etwas zu vernehmen, 
was zur Erleichterung des Schickſals ihres Pflegevaters 
dienen fönnte, und war im Voraus geneigt, Alles zu 
‚bewilligen , was nur nicht ganz mit feiner Amtspflicht 
ſtritt, da redete fie ihn folgender Mafien an: „Sie haben 
neulich geäufiert, Herr Amtmann, daß, wenn mein Pfle⸗ 
gevater einen Zufall beweiſen könne, den er nicht zu 
verhüten vermochte, durch melden das bewufite Geld 
weggefommen ſey, er mit der ſtrengen Strafe des Ges 
feßes werde verfhont werben. Ad! er ift mein Wohl: 
thäter gewefen von Rindesbeinen an, er hat mich erjor 
gen, genährt, gekleidet, menſchlich gebildet, feine fieben 








5. April 1821. 


Kinder, feine edle Gattinn befinden fich jetzt in der höch⸗ 
ſten Verzweiflung; was foll aus den Unfduldigen wer: 
ben, wenn ber Vater, der DVerforger, von ihnen ge: 
nommen wird. Darum, barum ift es meine Pflicht ihn 
zu retten, mein Gewiſſen ruft mich dazu auf, ich muß, 
ih muß Ihnen ein Bekenntniß thun.” 

Sie ſtockte einige Augenblide, ja es ſchienen ihr 
die Worte auf der Zunge zu erſterben, doch bald fuhr 
fie gefaßt fort: 

„Ich, ich habe das Geld entwendet! Hier ift der 
Schlüffel, der die herrſchaftliche Caſſe ſchließt!“ — Da: 
bey reichte fie dem Amtmann einen neuen Schlüffel bar. 
War ihm ſchon vorher die Unterfuchung gegen den Ein: 
nehmer ein hoͤchſt unangenehmer Auftrag gewefen, 
fo erfüllte ihn diefe unerwartete Wendung der Sache 
mit dem tiefften Schmerze. Er ftand einige Augenblide 
der Rebe beraubt und aufs Äußerſte bejtürzt vor dem 
fhönen Mädchen, dem er ein ſolches Verbrechen auch 
nicht auf das Entferntefte zutrauen konnte. 

„Mein Bott!” rief er endlich, mit dem Zone un: 
nennbarer Wehmuth aus — „Sie, Sie haben das ger 
than? Und doch hat Ihnen der Simmel in Ihrem Aus 
fern einen Empfehlungsbrief gefchrieben, ber aud den 
bartnädigften Laugner menfhliher Tugend widerlegen 
müßte. Gott! können auch beine Engel fallen? — 

Abfheu gegen die That, Unwillen, Härte batte 
Elife erwartet, aber auf diefen Ton der innigſten Theil: 
nahme war fie nicht gefaßt. Faſt wäre fiedem Amtmanne 


zu Füßen gefunfen, und... Doch wir wollen dem 
Dange ber Erzählung nicht vorgreifen. 

„Ia,” fagte fie endlich mit bebender Stimme, in: 
def ihr ſchoͤnes Geficht mir Todesbläffe bededt war, „ia, 
ih habe gethan, was Sie ihaubern macht. Kommien 
Sie felbft und überzeugen Sie fi , daß der Schlüffel, 
ben ich Ihnen gab, fein Behaͤltniß im Hauſ⸗ ſchließt, 
außer die Caſſe! — 

„Aber wo haben Sie denn das Geld hingethan ? Iſt 
vielleicht noch ein Theil davon vorhanden? Das könnte 
Ihr Schickſal mildern.” 

„Ich gab's zum Theil bem, der mir ben Schlüffel 
verfchafft bat, einem Schloffergefellen in unferer Nähe, 
zu B..., den id) wohl leiden konnte, und den Reft habe 
ich geftern Abend in den Fluß verſenkt. Ah! ih wußte 

noch geftern nicht, wozu mich heute mein Herz treiben 
würde...” 

Dem Amtmanne blieb nun, troß alles Sträubens 
feiner Empfindung nichts mehr übrig, als fogleich den 
Actuar rufen zu laffen, damit er ein Protokoll über die 
Ausfage aufnehmen und das Mörhige zu Beſtaͤtigung 
ober Berichtigung derfelben verfügen moͤchte. Er erſchien, 
und man fah ihm die Echadenfreude an, womit er die 
ihm nöthig fcheinenden Verfügungen traf. Eliſe durfte 
nicht wieder in bie Wohnung ihres Pflegevaters zurück— 
febren , fondern mußte ih eine im Hintergebäube 
liegende, und unter unmittelbarer Aufſicht des Gericht#: 
frobns ſtehende Stube als Gefängniß gefallen laſſen. 
Auf das theilnehmende Bedauern des Amtmanns ants 
wortete fie bloß : „Ich war barauf gefaßt!” und num uns 
terwarffie jih rubig Allen, was man mit ihr — 
men für gut fand. 

Einſam blieb jetzt unſer Freund, nachdem die Un- 
glüdliche abgeführt worden, in feinem Zimmer zurück. 
Thrünen drangen in feine Augen, Threinen darüber, 
baf der Glaube an menſchliche Tugend auf ſolche Proben 
geftellt werde ‚ daß die Natur ihr Gift in fo fehönen 
Gefähen verfhliehen, und eine ſolche Anmuth und Lies 
benswürbdigkeit nur eine reitende Larve ſeyn könne. 
Aber mitten in diefem Schmerze erhob fich eine mildernde 
Ahnung in feiner Seele, welche ihn hoffen lieh, es 
moge bier wohl ein Geheimniß zum Grunde liegen, 
deſſen Entdeckung nicht unerfreulich feyn werde. Mit 
folden Empfindungen ſah er dem Refultat der morgen: 
den Nachforſchung ſehnſuchtsvoll entgegen, und forgte 
in Geheim dafür, daß es Elifen in dieſer Nacht 
an der gewohnten Bequemlichkeit nicht fehlen möchte. 
Er konnte dieß auch um fo leiter, da er dazu des 
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Actuars nicht bedurfte, der fogleich auf eine geheime 
Neigung geſchloſſen, und ihm in feinen Anordnungen 
moͤglichſt widerftrebt haben würde. 

Nachdem am andern Tage der Actuar von feiner 
Erpebition zuruckgekehrt war, beſtaͤtigte er bie Wahr: 
heit ſammtlicher Angaben der Verhafteten. Der Schlüffel 
ſchloß die fürftliche Caffe, man wußte, daf der genannte 
Schloſſergeſelle oftin das Haus bes Einnehmers gekom⸗ 
men war, doch nichts von einem Fiebesverftändniffe zwi⸗ 
fen ihm und Elifen; aud hatten die Nachbarn gefehen, 
daß fie am Abende vor ihrem Erfheinen im Amte, ein 
Köäftchen unter dem Arme tragend, nad dem Fluſſe 
gegangen war, und dieß dort hineingeworfen hatte. Übri- 
gens aber hatte der Gerichtsfrohn auf feine ihm von 
Sonnenberg befonders anbefohlenen Erkundigungen er: 
fahren, daß das Mädchen von Jedermann geachtet und 
geliebt ſey, und auf's innigite bedauert werde. Die Unter⸗ 
fuhung gegen diefelbe mufite nun ihren Gang fortgeben. 
Auf erftatteten Bericht wurde dem Cteuereinnehmer 
bie fernere Haft erlaffen, und er kam mit einem ſtarken 
Derweife wegen nicht genugfamer Vorſicht davon, zur 
mahl da er fih ſchon Lüngft mehrere feiner Vorgefegten 
durch die Bereitwilligkeit, ihnen in feinem Haufe mans 
ches Vergnügen zu machen, für fih gemennen hatte. 

Bey jedem neuen Verböre gewann die Verhaftete 
Spnnenbergs Zuneigung immer mehr, under fonn Tag 
und Nacht auf mildernde Anſichten ihres Vergehens, 
und auf Entdeckung von Umſtaͤnden, welche jene be: 
gründen und rechtfertigen konnten, allein ihr Behar⸗ 
ren auf dem freywillig abgelegten Geſtaͤndniſſe, verei- 
telte jede Bemühung. So oft fie in ihr Gefaͤngniß zus 
rüdgebradt wurde, wär es ibm, ald ob ein Dold in 
feinen Bufen bränge, und er Eonnte fid unmöglich über: 
zeugen, daß die Schuld mit folder Würde und Faſſung 
fi) vereinigen laſſe. Es kam daher zwifchen ibm und 
dem Actuar, der ein gefhworner Feind aller Schoͤn— 
beit, im leben wie in der Kunft, zu ſeyn fehlen, jumweis 
fen zu Erörterungen, welche den letztern veranlaften zu 
fagen: Ein Richter dürfe ih durch nichts, am wenige 
ften durch eine reißende Außenſeiten, beitechen laſſen, 
und wenn der Herr Amtmann für feine fhöne Gefan—⸗ 
gene zu fehr Partey nehme, werde er, der Actuar, dieß 
böhern Orts anzeigen müffen, damit ein anderer Nic: 
ter mit der fernen Führung ber Unterfuchung beauf— 
tragt werte, 

Sonnenberg mußte nun in Allem, was er jur 
Milderung des Schickſals der Unglücklichen tbun wollte, 
mit der höciten Vorficht verfahren. Ja, auch den beab⸗ 
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ſichtigten Beſuch in der Familie des Steiereinnehmers 
mußte er unterlaſſen, weil er dem Actuar als eine neue 
Beftätigung feines nicht ungegründeren Verdachts er: 
feinen konnte. So fah er fih bloß darauf beſchraͤnkt, 
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Schauſpiele. 


Das goldene Vließ. 


11, Abtheilung. Die Argonauten,.— Unheil abnend batte 
A Medea in eine Wildnif gejogen, two fie in einem dalbver⸗ 
fallenen Thurme am Meere baufend auf Zauberſpruche finnt, wo 
fie den Tag Über Tränfe kocht und in der Nacht geſpenſtiſch her ⸗ 
vorgeht, und umberwandeind Flagt und weint Hier fucht fie auf 
in finfterer Nacht ihr Bater, Rönig Hietes von feinem Sohne Abs 
fortus begleitet, um Rath und Huülfe von ihr gegen bie Argonaus 
ten zu verlangen , die gelommen find, um Phrorus Blut zu rär 
“en und die geraubten Gchäge zurüd zw fordern, Auf den Ruf 
des Töniglichen Vaters tritt Medea, im dumtelrotber Meldung ı 
mit einem ſchwarzen nachſchleppenden Schleger um den Hopfund 
eine Fackel in der Hand, aus Dem Thurme hervor, und fäßt fi 
unter der Bedingung, dab fie fortan in dieſer Wildniß leben dürfe, 
sur Belhwörung der Rachegeiſter herbey, um von dem Vater den 
drohenden Angriff der Feinde abzumenden. 

Mit einem fhwargen Stabe in der Rechten und einer Lampe 
in der Linken, tritt fie in ein Düfres Gewoͤlbe im Innern des 
Thurmes zu einem, von ihren Jungfrauen aufgerichteten, Altar 
mit Dyfergefäßen und beſchwört bey der Macht, die ibr geworben, 
und bey dem Dienfte, den fie geihan, bie Geifter der Unterwelt, 
um ıhe Runde zu geben von der nahenden Butunft. Indem fle 
met Ang und Schauer wahrnimmt, dab ihre Auf vergeblich ik, 
fpringt Jaſon, ber Nrgonautenanfübrer, der die Gegend erfor 
ſchend, bis zum duſtren Hufenthaitsorte der Meden Hedrungen war, 
mit vorgebaltenem Schwerte aus dem Hintergrumde hervor und 
verwundet Diedeen am Arme, die ſchwer atbmend und leife aͤch⸗ 
send auf einen Selfenfig bintlürger Er will die Zauberinn töbten, 
doch da er, mit der Lampe fie näher beleuchtend, nichts Baubers 
haftes an ihr erblidt, als ibre Schönheit, wird er theilnehmend ’ 
und liebtoß ihr wit einfnmeichelnder Rede. Indem er zudringlich 
ihre Hände. faft und fenrig ausruft: 


„Du ſeufzeſt! — Sprich! — Laß deine Worte tönen , 


Elifen den traurigen Aufenthalt minder furchtbar zu ma- 
chen, und feine Hoffnung auf Möglichkeiten zu ſetzen, 
bie er fich jegt feldft nicht Har denken konnte. 


(Die Sortfehung folgt.) 
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fen, die auf dem Schiffe Arge gefommen, um Colchis gu ver 
mwüften und das aoldene Vließ zu erobern, Auf den Borwurfibres 
fönigliden Daters Wietes, bafı fie ben Auf von ded Frevlers Lippe 
geduldet, erwacht die Scham, ber Stolz in ihrem Herzen, und fie 
will fi den Wünſchen des Vaters fügen. Diefer hat inzwiſchen 
die Urgomauten zu einer Unterbanblung aeladen, in welcher Jaſon 
die Schatze des Phryrus zurüdfordert, vor allem aber das geheime 
nifeolle Vließ, 


„Deß er (Thryrus) entffeidete in Delphis hoher Stadt 
Das Bildnifi eines unbefannten Gottes, 
Das dort feit grauen Jahren aufgeitellt, 
Man fat, von den Urvätern unfers Lanbes 
Die fernber fommend und von oben ſtammend, 
Das Land betraten und ber Menſchheit Samen 
Weitbreitend in bie ferne Wildnif freuten, 
Und Hellas Väter wurden, unfre Ahnen! 
Don ibnen, fagt man, ſtamme jenes Zeichen, 
Ein tbeures Piand für Hellas Heil. und Süd, 
Bor allem nun das Vließ fordr‘ ich von bir, 
Daß es ein Kleinod bleibe der Hellenen, 
Und nicht in trogiger Dardaren Hand, 
Zum Siegesgeichen diene wider fie.” 


König Aietes, der durch Feine Ausflüchte dem Zudringen Tas 


fons fih entziehen kann, geſteht endtich ein, bafı er das Vließ bes 
fie, und fucht durch verfiellte Nachgiebigteit den ungeftüm For⸗ 
dernden zu befänfeigen und zu täufchen. Huf feinen Auf nach gaſt⸗ 
lichen Pocalen, erſcheint Medea verſchleyert mit einem Becher in 
der Hand. Zaſon will jedech nicht trinken, bis er Medeen inibrem 
Gewande ertennt, und den Becher begehrt, um ibn auf ihr Wohl 
zu leeren. Aber feine Stimme erinnert Medeen; fe warnt ihn vor 
dem werderblichen Trunte; er wirft den Becher weg, reißt ihr 
den Schleyer weg und begegnet zum zweyten Mahle ihrem Bli⸗ 
de, der ihre Liebe verrätb, 


Zu Anfang bes dritten Aufzuges macht Jafon einen neuen 


Verſuch, ſich Medeen zu nahern, wirb aber von den eolchiſchen 
Soldaten zurüdgedrängt. Medea, ber ed nun Har geworden, daß 
fie dıefem Yafon nicht widerfichen fönne, verlangt im Innern des 
Landes in tiefer Einſamkeit verborgen au leben, bis Die Fremden 
vertrieben ober gerödter find; „den Todten will fie ſchauen, wenn 
and mit Thränen, den Lebenden nicht! denn ſchwach, faat fie, 
ift der Menſch, auch der Stärtfle ſchwach! —“ Mietes fendet fie, 
von ihrem Bruder Abſyetug mit einer ausermählten Echar begleis 
tet, nad ber Belfentluft, wo das geidene Vließ aufbewahrt if, 
das fie nun mit ihren Künſten und Sprüchen vor der Habgier ber 
Sremden hüten fol. Zwer Wege führen dahin, einer nah am tar 
ger der Argonauten vorbey, Der andere auf unwegſamemi Gebirg 
über eine Brüde, Dieſen ſoll Abſyrtus einſchlagen; allein ber 
Sturm bat die Brüde apgeriffen, und fo muß er den andern Weg 
am Lager des Frindes vorben ziehen. Da üderfallt ihn Zafon, vers 
jagt das Gefolge, und nimmt Medeen gefangen, die fid verges 
bend mit Schud und Speer und Dolch zu vertheidigen ſtrebt. Er 
ſtellt fi ihrem Dolche Preis, wenn fie ihn ſoͤdten fönne; aber ſie 
vermag es nicht. Er faſit fie, balt fie, und will fie nicht eher laſ⸗ 
fen, bis fie gutig ſoricht. Mac langem Ringen, und wicten einfchmeis 
chelnden Werten wied Jalen endlich unwilliq über den Troy ter 
Weigernden und will fie frey laſſenz er gibt fie ihrem Vater zurück, 


Bertrau den Lüften fie, ald Bothen, an, 
Sonſt hohlt mein Mund fie ab von deinen Lippen.” 


ertönt plöglich WaflengeHirr und Geröfe im der Ferne. Zafon fäßt 
Medeen les, doch dieſe gibt durch ihre AUhfchiedsmworte deutlich zu 
ertennen, bafi ihr Herz nicht umgeräbrt für Jafon blieb, Indeifen 
find es nicht Jafons Genoifen, fonvern die Golchier, welche bes 
waffnet eindringen, Zafon ſetzt fi gegen Ne zur Wehr, aber Mes 
dea tritt in die Mitte und fpüst ihren Geliedten, der fie ben der 
Hand faßt und ſcheldend mit den Worten: 


nDiefer Kuß fen bir ein ſichere Pfand, 
Daß mir und wicderfeh'n !” 


ſich durch die Menge mit dem Schwerte durchſchlãgt. 

Medea, die unbeweglich mit geſenttem Daupte geſtanden, hebt 
jeht ihr Geſicht empor, wie von tirfem Entzucken zu ſich tommend. 

Blei zu Anfang Des zweyten Actes irfcheint Meden in ties 
fes Nachſinnen verſunken. Ihren Sinn beſchäftiget das Abenteuer 
mit Jafon; fe mähnt, eim Gott fen es geweſen, der ihr erfchier 
nen, bee Todesgott Habe fie dur den ladenden Auf zu feinem 
Dpfer, zum Grabe geweiht. Uber von ibrem Bruder Ablertug 
vernimme fie, Daß es ein Sterbucher, einer der Griechen gewe⸗ 


* 


der auf die Nachricht von ihrer Gefangennehmung zu ibrer Ret⸗ 
tung herbengeeilt war, Die Abfchiedsworte Jafons : 


Leb wohl, mir fcheiden jeht auf immerdar; 

Du haft das Leben zwey Mahl mir gerettet, 

Das danf’ ich dir und werd’ es nie vergeffen; 

In ferner Heimatb und nad langen Jahren 

Will ich's erzählen in dem Kreis der Freunde, 

Und frägt man mich und ferſcht: Wem gilt vie Thräne, 
Die fremd Dir da im Männerauge funtelt, 

Dann ſprech“ ih wohl in ſchmerzlicher Erinn'rung: 
Medea hieh fie, ſchͤn mar fie und herrlich, 

Allein ihr Bufen barg Bein Herz. — 


Diefe Abſchiedsworte verfehlen ibre Wirkung nit; Medea 
kann in diefer entfcheidenden Scene ihrer Liebe Schmerz nicht läns 
ger unterdrüden, und Jaſon entreißt fie mit Ungeſtüm aus bes 
Baterö Armen. Als diefer mit dem Schwerte auf Jaſon eindrins 
gen will, wirft ſich Medea zwiſchen Beyde mit dem Ausrufe:: 

„Dater, töde’ ihn nicht! ich Lieb ihm!” 


@ie fügt bittende Worte Hinzu, daß ber Vater ibn da bleiben und 
als feinen Eidam an feiner Seite in Colchis berrfchen laſſe. Der 
hierüber ergrimmte König verftößt fie, und fie hört aus feinem 
Munde den Fluch, daß fie „nicht fterben fol, fondern leben, leben 
in Schmach und Schande, verfioßen, verfluht, ohne Vater, ohne 
Heimatd , ohne Götter! — — Er felbft , für den fie hingibt Dar 
ter und Vaterland werde fle verachten und verfpotten,, wenn erlos 
fen die Luft, wenn geſtillt die Begier. — —" Jaſon befiehlt 
num den Argenauten, fich zum Kampfe bereit gu halten, und vers 
langt von Medeen, dab fie ihm den Drt anzeige, wo das Diieß 
Tiegt, um es zu hoben und Bann abzufegeln. Die Erinnerung des 
Gräuels und bes Fluchs, weicher an diefem Vließe haͤngt, beang: 
ſtigt Medeens Herz; fie ruft: 

In vorahnender Träume dammerndem Licht 

Baden mir’s bie Götter geprigt, 

Gebreitet über Leichen, 

Beſpritzt mit Blut — 

Meinem Blut! 
Doc vergebens it ihe Warnen, ihr Droßen, ihr Flehen; Jaſon 
laßt ſich durch nichts von feinem Dorbaben abhalten und vers 
wunder durch diefe rauhe Dartnädigfeit Medeens Herz ſehr ſchwer. 
Dod will fie ihn nit allein geben faffen; fie will mit ihm zum 
Dich, zum Tod; er fol nicht allein fterben! — 


Im vierten Aufzuge fellt die Bühne das Innere der Höhle " 


vor, we das goldene Dlich werwahrt il, Medea verfucht mon eins 
mahl vergebens den Jaſon von dem gefährlichen Abenteuer zurück 
zu halten. Sie nimmt fein Schwert ; doch auch , wenn fie ſich töd⸗ 
tet, wit Jaſen nicht umfehren, und fein Höchſtes für fein Wort 
opfern, und wär's ihr Leben. Da fie ihn fo unbeugſam entfchlofe 
fen fieht, muſt fie nadgeben und reicht ihm einen Becher mit dem 
Baubertrante, um den töbtlihen Draden, welcher das goldene 
Viel bürter, einzufcbläfern. Mit biefem Becher bringt Jaſon in 
das Junere der Höhle, mo man im Hintergrunde einen Baum 
fieht, an dem das goldene Direh hängt. Um Baum und Biliefi 
windet fib ein unaebeurer Drache, der bey'm Huffprengen der 
Pforte fein in dem Laub verftedtes Haupt berworfiredt, und um 
güngeind ver fich binhlicht. Den diefem fcheufilichen Unblide hebt 
Zaton zurudhz Doch kehrt er wieder um und dringt zu dem Blick. 
Aber pletzuch Fallen Die Pforten binter ihm au; er ſcheint unwi⸗ 
derbringlich verloren; Medea bemeint ibn als todt; bach hört fie 
ibn jene mit ſchredhafter Stimme ädyen ; ſie rafft fi auf, ſpreugt 
die Pforten, und Jaſon Mürst fiegreich mie dem Bliefe hervor und 
eilt von dieſem Drte des Grauens mit Medeen gu dem Urgo Schiffe 
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am Meer fort, ıo die Gefährten verfammelt find, Hierher i u 
Bora, Medeens Amme, gelommen, und nun — = ea 
tus mit bewaffnetem Gefolge, um bie Schweſter aus den Handen 
der Argonauten zu befregen, und das Blieh wieder zu erfämpfen. 
Uber Jaſon ſchlagt in im Zweykampf mit mäctigem Streiche zu 
Beben und läßt ihn, ba König MNetes mit Berftärtung heranzieht, 
gefangen auf das Schiff ſchleppen, um als Geißel gegen feinen 
Bater zu dienen, wenn drefer das Schiff antaften wollte. Abfyrs 
tus, der lieber frey ſterben als gefangen leben will, windet fi 
106 und Fürst in das Meer. Des Sohnes Tod und der Andlid 
des Bließes erſchuttern den königlichen Greis; er ſinkt zuſammen 
und Jaſon ſegelt triumphirend ab. 





Correſpondenz⸗Nachrichten. 
Berlin, den 24. März ıdar, 

Unfere Theater Neuigkeiten find in der letzten Beit folgende 
geiwelen: Bwen oder drey durchgefallene Stucke, nahmentlich eine 
(fehr verunglüdte) Bearbeitung des engliſchen Zuftfpiels: a new 
way to pay olddebts, von Sen. 9. Mrnim. Es wurde sen 
Mahl gegeben, und ruht hoffentlich numfürimmer. Der T be# 
terbicter, nad dem Engliſchen des Boote, von Hrn. v. Der 
4er, einen biefigen Offizier. Obwohl der Verfaſſer Talent für 
das Kemiſche hat, will feine Arbeit Do auch nicht gefallen. Eine 
frühere Bearbeitung von Gasriks hadlook unter dem Titel: Das 
Borlegefhtof, Hat mehr Gluck gemacht. — Ein vor Kurzem 
aufgeführtes Gtüd: Freuden des Landlebens, von Hrn. 
». Barnefom, das einige fehr twisige Musfälle auf die jetzige 
Sonftitutionswuth enthielt und Überhaupt voll Laune ſeyn fol, 
hält ſich renpt gut. Bie fehen, unfer Ader gibt fih dem Dramatis 
ſchen Bache ordentlich mit Leidenfchaft Hin. Das meiſte Grüd if 
indeffen einen kürzlich aufgeführten Scaufpiele des Hr. Regif⸗ 
feurs Wolff, Präcliofa, geworben, das zweymahl bey übers 
fülltem Haufe gegeben worden ift, und übermorgen zum britten 
Mahle aufgeführt werden wird. Es iſt eine Art Melodram, und 
die Mufif (Ouvertüre, Chöre u. f. w.) von E. M. v. Weber 
componiet, Unfere erften frauzoͤſiſchen Tänzer tanzen darin, Gror 
pius bat ein Paar treffliche Decorationen dazu gemablt; Zury, 
es iſt alles anfgebothen , die Zuſchauer in Taumel gu verfchen. 
Bey der erften Hufführung, der ich beywohnte, wurde ber Ver 
faffer Heransgerufen , fo wie auch Mad, Stich , welde bie Rolle 
ber Präciofa vortrefflih gefpielt hatte; Mad. Wolff legte iwiel 
Wahrheit in die Rolle der alten Bigeumerinn; bie übrigen wirkten 
stoedmäßig zum Gelingen des Ganzen. 

Bon unterm neuen Schaufpielhaufe wird bis jetzt nur der 
Goncertfaal gebraucht. Er wurde im Jänner mit einem Bau eröffs 
net, moben ber Hof erfhien. Die erfte mufifatiide Aufführung 
war Händels Mieganders-Heft, und der Saal bermafien 
überfüllt, daß Die Leute auf den im Innern befindlichen Treppen 
Pag nehmen mußten, Die Mut nimmt fi fehr gut aus, und 
tan will nur bemerfen, daß der Ton beynahe zu wenig verhalle, 
— Das Theater foll nad einer vor wenig Tagen erfdhienenen Gas 
binetsorbre fchon gegen Ende May eröffnet werden ; womit, weiß 
man noch nicht, Das Bild, von Örn. von Doumald, und 
die Jägersbraut, von Rind, mit Muflt von ©. M. von 
Weber, werden die erften neuen Stüde feun, die zur Auffüh⸗ 
rung fommen, Spontinis Diumpia if noch nmicht gegeben 
worden; Desorationen, Maſchinen ıc. find fertig, aber der Com⸗ 
ponift it noch im Rüdftande, 

Geftern haben wir einen fehr braven Mufifer, unfern @apells 
meifter, B. 4. Weber, verloren. Er litt viel und fein Tod 
wurde ſchon feit einigen Wochen befürshtet, Der König verliert 
einen treuen Diener an ihm und die Kunſt einen Mann, der ihr 
aufrichtig und ohne Ugoism ergeben war. 2 r. 


Berleger: U. Steauß, Haurt-Redacteur: I. d. Portenſchlag, Redacteur des Not. Br: R. 9. Scyfried. 
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Nur Wahrheit beglückt. 
Gortſetzung.) 


FT diefer Stimmung mochten ihm ungefähr vierzehn 
Tage veritrichen ſeyn, als ihm eines Abends in feinem ein: 
famen Zimmer eine unausfprelihe Wehmuth überfel. 
Elifens Bild trat wieder im rührendſten Glanze der Un: 
ſchuld und Anmuth vor ihn. Sein Herz gerieth mit feinem 
Verſtande, fein Olaube mit feiner Übergeugung in Kampf. 
Schwere Seufjer hoben feine Bruft. Er ſchaute auf den 
einfamen, von düſtern Gebäuden umfchloffenen Hof, 
auf ben der Mond fein zauberifches Licht goß, er fühlte 
das Säufeln der milden Nachtluft auf feinen Wangen, 
und athmete den Duft der Blumen ‚. der aus dem Hei: 
nen Gaͤrtchen aufftieg , das fih unter feinen Fenftern 
befand. „Bott !” rief er enblih, „und fie, die du mit 
fo viel Reit und Schönheit geſchmückt haft „fie darf fich 
biefes [hönen Abends nicht erfreuen, muß ihre Stunden 
einfam in dumpfer Zelle ald Verbrecherinn vertrauern. 
Als Verbrecherinn ? Iſt es möglih?” — Seine Bruft 
wurde immer beflommener , und er eilte enblich hinaus 
auf den Hofplatz, den er fo eben Üiberfchaut hatte. Un: 
willkührlich zog es ihn nach dem Theile des Gebäudes, 
wo Eliſens Gefängniß war. Das vergitterte Fenfter desſel⸗ 
ben ging auf eine Heine Erhöhung,von der man in. dasſelbe 
fhauen konnte; Hier erblickte er fie bey'm Scheine ber vor 
ihr ftehenden Lampe an einem Tifche fisend, und ein Buch 
vor ihr aufgefchlagen, von dem ſie oft mit gefaltenen Haͤn⸗ 
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ben, wie bethend, aufblickte. Die Fülle ihres fhönen dun⸗ 
keln Haares floß in regellofen Locken um die hohe Stirn 
auf Bruft und Schultern bernieder, und in dem bfei- 
hen Gefichte mahlte fi die Ruhe eines über Welt und 
Schickſal erbabenen Gemüthes. Lange ftand Sonnen: 
berg in biefen ungemein ergreifenden Anblid verſunken, 
bann aber regte fi in ihm bee Wunſch, zu erfaufihen, 
was dieſe fanft bewegten Lippen fprachen. Es ſchien ihm 
leicht möglih, da ed um ihn todtenftill war, und die 
Gefangene nahe am Fenſter ſaß. Er ſchlich fi bit an 
die Mauer heran, und vernahm nun beftimmt , daß 
fie wirklich bethete: Anfangs hörte er nur einzelne Worte 
ohne Zufammenhang , endlich aber fuhr fie in ber 
Rede alfo fort: „War ih ihm benn nicht diefe Aufs 
opferung fchuldig? Konnte ih nur einen Augenblicd 
anftehen mit meinem Leben, ja mit meiner Ehre vor 
ben Augen ber Welt, das feinige zu retten ? Und dann 
ein Blick auf die Unſchuldigen, die ohne ihn eine Beute 
bes Elends, der Verzweiflung werden mußten! Durfte 
ich zagen, wo ich helfen konnte? Du wirft es mir verzeis 
ben, Allwilfender ! es iſt die erfte Lüge meines Lebens!” 
Mit Erftaunen und Bewundernng erfüllten dieſe Wor⸗ 
te das Herz unfers Freundes; Alfo hatte ihn feine Ahnung 
nicht betrogen. Sie war unſchuldig, wollte ſich zur 
Verbrederinn machen, um aus Dankbarkeit für frems 
des Verbrechen zu büfen. Welche Seelengröße! wie 
gern wäre er der Liebenswürdigen zu Füßen gefunten, 
wie gern hätte er.ihr fein Herz offen.bargelegt, das von 


ren 


ber innigften Theilnahme, ja, wir wagen es zu behaup⸗ 
ten, ſchon von feimender Liebe erfüllt war. „Nein !” 
rief er, „fie darf fein Opfer ihres Edelmuth3 werden !’— 
Schnellwandte er fih um die Ede des Gebäudes, um 
ſich zu ihr zu begeben , ihr zu befennen, was er vers 
nommen hatte, und fie zu befhwören, ihren Vorfag 
aufzugeben ; ba fiel ihm ein, daß die Zenfter bes Actuars 
gerade auf biefen Theil des Hofes gingen. Er blieb 
zweifelnd jtehen, ſchaute hinüber, und es Fam ihm wirk- 
lich vor, ald wenn er feine Geftalt am Zenfter bemerkt 
hätte. Er gebadte feiner Drohung, und es ſchien ihm 
nun bedenklich, den gefahten Vorſatz auszuführen. Er 
kehrte daher nach feinem Zimmer zurüd, Hier überdachte 
er den Vorfall ruhiger. Konnte er hoffen, einen fol: 
den Entſchluß fo leicht zu erſchüttern, hoffen, ein fol- 
ches Gemüth von dem abzubringen, was es für Pflicht 
der Dankbarkeit erkannte, und dann durfte er ed denn 
au? War es nicht wahrſcheinlich, daß, wenn er Eli 
fen zum Widerrufe ihres Befenntniffes bewog, fie und 
ihr Wohlthaͤter zugleih, ald ber That verdächtig, ja 
überführt, der Strafe Preis gegeben würden, und in 
Hinſicht des leßteren, welcher Strafe? Und wenn nun 
diefer läugnete, er kannte ihn ja nicht, ſtand dann bie 
Angefhuldigte nicht in noch ſchlimmerem Lichte vor ihren 
Richtern? Jetzt konnte doch ihr freywilliges Gejtändniß 
zur Milderung ihres Schidfals benußt werden. 

Alle diefe Betrachtungen machten ihm um nichts rus 
higer. Lange ging er finnend im Zimmer auf und nieder 
und als er fich endlich zur Ruhe begab, wollte ihm ber 
Schlaf nicht nahen, und ber Morgen fand ihn mit gram: 
erfülltem Herzen auf feinem Lager. 

Nah ein Paar Tagen fand ein abermahliges Ver- 
bör Statt. Als hier die Gefangene mit bleiben Wan: 
gen und bebendem Schritt, aber mit der Würde der Zur 
gend eintrat „Eonnte Sonnenberg feine Bewegung kaum 
mehr bemeiftern, und mußte das Gefiht mit der Hand 
bedecken, um fein thränenerfülltes Auge den Blicken der 
Berichtsperfonen zu verbergen. Indeß, da der Actuar 
fi einige ungarte und harte Fragen erlaubte, überwäls 
tigte ben Nath fein Gefühl, und er verwies ihm bie 
mit Heftigkeit; diefer aber entgegnete: „Er wiſſe ſchon 
felbit, wie weit man bey Vernehmung folher Verbre— 
cher geben dürfe. Es gebe ein unzeitiges, Übelangewands 
tes Mitleid, ein Mitleid, das fih zuwe ilen auf fon- 
derdbare Meife äußere, und wovon fih landesherrliche 
Diener der Juſtiz ganz frey erhalten müßten, weil es ihren 
Pflichten widerftreite.” Der Amtmann glaubte, biefi 
beziehe fich darauf, daß er vom Actuar wirklich an Elis 
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fens Benfter gefehen worden, und ſchwieg daher mit 
einer Art von Befangenheit , doch Fonnte er ſich 
nit enthalten, der Gefangenen mit ſanftem Tone ber 
merklich zu machen, daß von ihrem Benehmen und ihren 
Außerungen nicht nur das Glück ihres Lebens, fondern 
die Ruhe Aller, die an ihrem Schickſale Antheil naͤh⸗ 
men, abhange. Sie ſolle daher ja immer recht forgfäl- 
tig bebenfen , was fie fage. 

Elife fah den Amtmann eine Minute ſchweigend 
an. Der Ausdruf von Theilnahme in feinem ganzen 
Wefen rübrte fie tief, und zum erſten Mahle fühlte fie, 
daß die Achtung biefes Mannes zu erhalten ein uns 
ſchaͤtzbares Glück für fie fey. „Ich danke Ihnen für Ihre 
Warnung,” fagte fie endlich mit großer Bewegung ; 
„aber ich handle, wie es mir die Pflicht. gebeut, und 
wenn ed Ihnen gleich fcheint, daß dur das, was 
mich betreffen wird, aud manches fremde Herz vers 
wundet werden müffe, fo bitte ih Sie, doch über: 
zeugt zu fen, daß fie noch mehr erbulden würden, 
wenn ich anders handelte.” 

Still und gefaßt beantwortete fie nun bie ferner an 
fie gerichteten ragen, und es wurde ihr, da fie ſelbſt 
keinen Rechtsgelehrten Eannte, ben fie zum Mertheidis 
ger wählen mochte, einer jugeorbnet, ber bas Vertrauen 


auch unfres Freundes in hohem Grade beſaß. 
(Die Bortienung folgt.) 


An Demeoifelle Wilhelmine Schröber, 
nah ber Darftellung der Gmeline in Weigl's Schweitzerfamilie. 
Verſchloſſen ruht im zarten Reim bie Rofe, 
Bis fie der Man mit fanftem Ruß umbaudt, 
Da ſchwiult der Kelch aus dunklem Biätrerfhoofße, 
In Morgenrorb und Balfamfluth getaucht, 
Und Uller Aug’ entzückt die Matellofe, 
Die, reihbegabt, nit fremden Schmudes braucht. 
Der eig’ne Zauber Läfit fie herrſchend walten, 
Denn mächtig reine der Schönheit erſt Entfalten. 


Gar nah verwandt id Florens buntem Rinde 
Die Hoide Kunſt — in tiefer Bruft erzeugt, 
Wachſt fie einpor, ein himmllſch Ungebinde , 
Vom warnen Ztrabl der innern Gluth geſaugt. 
Dem raub’ften Herzen fchmilgt die eb’ene Rinde, 
Wenn hoch zum Licht Die Duft'ge Blüthe feige, 
Die, fill gepflegt und üppig aufgegangen, 
Nımme jeden Sinn mit Görtertraft gefangen. 


tnd zwiefach herrlich ſtrablt die feit'ne Blume, 
Wenn fie der Jungfrau milder Reitz verklart, 
Den Bufen wählt zu ihrem Hetligthume, 

Der leuſch und rein, der Veſta Flammen mäbrt, 
Und nie beraufcht von eitlem Grdenrubme 

Mit Zagen rubit der hoben Gabe Werth; 

Da leuchtet fie in's nachtumflorte Leben, 


Wie Fruhlingspracht von Sonnenglanz umgeben! 
Eduard 4 — 





Anekdoten von Heinrid IV. 


Man jtellte Heinrich vor, er möchte nicht fo oft al- 
fein oder in wenig zahlreicher Begleitung gehen. Er 
antwortete: „Die Furcht darf in einer Eöniglichen Seele 
nicht wohnen. Ich ftehe in Gottes Hard. Wer fein Le 
ben nicht achtet, ift immer im Stande mir bad meinige 
zu nehmen, ohne daß meine Leibwachen ihn daran bin« 
dern können. Meine Handlungen find fo geartet, baf 
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Not 
Shaufpiele. 


Das goldene Blieh. 


111, Abthellung. Medea. — In biefer Abtheilung finden 
wir den Iafon mit Medeen nach Griechenland zurückgekehrt. Er 
war, nad einer vierjährigen Irrfahrt, halb Barbar mit der Bars 
barinn, wie er erzählt, ſtolz im feiner Däter Gtadt eingezogen; 
aber die Runde vom feinen Thaten mar ihm porausgegangen, man 
Roh ihn jetzt und verachtete fein Weib. Der Oheim, der Ihn nad 


dem WBundersliche gefandt hatte, um ihm zu verderben, bebielt 


ibm fein vwäterliches Erbe vor und brobte ihm mit Berbannung, 
wenn er nicht das verbafite Weib von fi fieße. Der Bann war 
ſchon über ihn ausgeſprochen, ald der Oheim plöglich frankmwurde, 
und farb, Deffen Sohn Magte den Jafon als Mörder an und 
vertrieh ihm and Jolchos. Jaſen Aicht nach Korinth, mo er bey Ads 
nig Recon, feinem Saffreunde von den Bätern ber, mit Weib 
und feinen wen Rindern Schutz und Obdach gu finden hofft. Dey'm 
Aufzuge des Vorhangs zeigt ib uns im Hintergrunde das Thor 
von Korinth mit einem Theite der Stadt auf einer Landfpige am 
Meere, Im Deordergrunde if ein Sclave befhäftiget, eine Grube 
gu maden, in weiche Medea eine ſchwarze Teube verfenten will, 
In diefe Truhe verſchließt Fe die Werkjeuge und Attribute ibeer 
Baubermacdt: den Schleyer, den tab, ein Gefaſt, aus dem vers 
sehrende Flammen für Dem hervorbrechen, der es untundıg öffnet, 
und außer mandem andern Zauberwerk, zuletzt auch das Wun—⸗ 
derslieh, den Beugen von dem Untergang der Ihrigen, befprigt 
mit ihres Baters, ıbres Bruders Biut, ein „Denfmabt ihrer Schmach 
und Schuld,“ wie fie fagt. Diefes alles verfentt fie mit der Truhe 
Im die Orube und will fortan nicht mehr Medea ſeyn. In ein ans 
deres Land, unter ein anderes Bolt ift fie gekemmen: fie will auch 
@itte und Rebe ändern und ein ſchwaches, ſchugloſes und Hülfe» 
bedürftiges Weib ſich in die offenen Arme ihres Gatten Jaſon wer⸗ 
ken. Dielem aber iR Medea zur Auat geworden, Die „Borge für 
Daus und Heerd, für Auf und. Ruhm bat ihm gang getödtet der 
Liebe zarte Fruhlingsblüthe,” Er wunſchte Medeens los zu feyn; 
er fühlt nur moch Mitleiden für fie und möchte ihr mwenigftend 
Schutz verſchaffen, weil er ihr Diefen verſprochen hat, Dieb ſpricht 
er in ben Worten aus: 
Mein Leben wär’ erneut „ mit’ ich fie fort; 
Dos muß ich ſchützen, was fih mir vertraut. 


Medea aber, die ihn ganz kennt, umd wie fie fagt, „ihn ſterben 
Ichen und darüber lachen könnte,” fl keſt entſchloſſen, nicht zu 
weichen, und bie an den Tod zu biciben, was fie war, — fein 
Weib, Bon dieſem übten Verhältniſſe it der Zuſchauer bereits bins 
längis unterrichtet, ald auf der Bühne König Kreon mit feiner 
Tochter Kreuſa an der Bpige eines Opferfeſtes erſcheint, und dent 
Dafon mit feinen Kindern Schutz gelobt, Nur auf Kreufens Fürs 
ſpracht darf fih auch Medea nahen, und Aecon will, wiewehl 
ungern, auch ihr Schutz gewähren, fo lange fein Zug bie Ruds 
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ich zum Mißtrauen keinen Grund babe; nur den Tyran- 
nen ziemt es, in ſteter Furcht zu leben.” 


—ſNi—iN 


Der Schneider des Königs hatte ein Buch mit 
Verordnungen drucken laſſen, von denen er behauptete, 
ſie ſeyen zum Wohl des Staates nöthig. Heinrich ſagte 
zu einem Kammerdiener: „Hohle mir meinen Staats: 
kanzler, um mir ein Kleid zu verfertigen, weil mein 
Schneider Verordnungen madıt.” 


— —— — —— — — en. 


ben 


keht ihres alten wilden Sinns verräth. In Rreons Pallaſt aufge: 
nommen will Meden unter Kreuſent Leitung nun gan, Griedinn 
werben. Sie erlcheint in griechiſcher Kleidung und lernt von Kreu⸗ 
fen ein Lied zur Lener fingen; welches, wie dieſe ſagt, Jaſons 
Liehlingetied war, ba er ald Anabe in Kreons Haufe lebte. Aber 
da Zafon ihr in Kreuſens Gegenwart ohne ale Schonung feine 
Gleichgültigkeit fühlen läßt , während er fih unverftellt in Zärt 
lichfeit für Kreuſa erfchöpft, erwacht Medeens gerechter Stolz von 
Meuem; fie gerbricht eher Die Lener in Stüden, che fie zugibt, 
dafı nicht fle, fondern Kreufa nah Jaſons Wunſch, das Lied finge. 
Diefe tragifch » tomifche Scene wird plöplich durch einen Trompe⸗ 
tenftofi unterbrochen. Ein Herold, von dem Amphitthonen-Gericht 
aus Delphi gefandt, verkünbigt dem Könige Arcon, dat Jafon 
und Mebea aus allen Staaten Griechenlands verbannt feyen, und 
wer ihn beſchütze, ald Feind bee Griechen erflärt wäre. Doch 
Rreon verpfänder fein Wort für Iafons Unfhuld und erklärt ihn 
zu feinem Eidam, dem er [hen in fruben Tagen Areufens Hand 
beftimmt habe; aber Medeen, die „die Wildniß ansgefpien zu Ja⸗ 
fons, und gu aller Frommen lintergang ,” will er aus feines Lans 
bes Grenzen verbannen, No einmabl verfugt Medea den Zaſon 
an die Dante zu erinnern, durch bie fie ibn auf ewig an ſich ges 
feſſeit glaubt; fie erinnert ihn an alles, was fie für ihm gethan 
umd gelitten, was fie verlaffen und gefrevelt nur für ibn; bad 
Iafen zuft: 

Verhaßt war mir vom Anfang ber dein Wefen, 

Berfiucge hab’ ich Den Tag, da ich dich fah, 

Und Mitleid nur biele mich an deiner Seite, 

Run aber fag’ id mich auf ewig von bir los, 

Und flucpe dir, wie alle Welt dir ſtucht. 
Ja, da diefe Worte nichts helfen, droht Yafon mit dem Schwerte, 
Dep diefer Scene kommt Kreufa und ſucht feinen Born zu befänfs 
tigen. Da reift Medea den griedifgen Mantel, den ihe Kreuſa 
gegeben, entzwey, umd fo wie den Mantel erflärt fie auch ihre 
Liebe und den Bund zerriffen. Sie verlangt .ibre Kinder und wiu 
dann. geben, Allein König Areon erflärt, vafı die Kinder bey ihm 
bleiben, 

Im dritten Aufzuge vernimmt Medea von Areom, daß ie noch 
beute Korinth verlaffen muß, weil ihm ihre Drehungen Lmbeil 
befürchten ließen. Noch eintnahl verſucht Medea, dem Tafon wer 
nigftene mitieidige Theilnahme am ihrem Unglüde und eine ges 
rechtere Meinung von ſich einzufößen; fie erinnert ihn an bie 
fdöne Vergangenheit; fe will wegen ihrer Brevel büßen; dech 
Yafon, dem zu Liebe fie alles that, Toll es nicht ſenn, der fie 
frafe, Er folle mit ihr fliehen, fle nit um Kreufens willen vers 
taffen. Auf den Anien flebt Nie ibn, fie ber Nebenbuhlerinn nicht 
aufzuopfern. Bergebens! Schon will fie auf den Gatten verzich⸗ 
tem, doch nicht auf die Rinder; Jaſon willigt enblicp ein, ihr eines 
von den wegen zu überiaffen; welches ihr folgen will, das folk 
fie mitnehmen gum Zroft in Leid und Noth. In dieſem entfhele 
denden Augendlicke erſcheinen Die Kınder, von Ateuſa herbeugefühtk, 
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Dot kelnes von Beyden will zu ihr; fo rührend fie auch ruft, 
droht. Mehr und jammtert. 

Hm vierten Acte if Medea, der nun in der weiten Welt 
nichts geblieben, Das ibe Tafon nicht vergiftet, nicht gerftört hätte 
— nur mit ihrem Haffe beſchaftiget z ihr "Derg iM gang im Rabe 
entglüht und das Entfentichite ift ihr das Nächte, Sie brütet Ge⸗ 
danten des Berderbens, und bejammert, daß fie nicht mehr Mes 
dea iſt, Dali fie Die Wertzeuge ihrer Zauberkraft vergraben bat, 
In diefem Uugenbisde bringen die Leute bes Könias die Truhe der 
Medea, Die fie am Strande des Meerch, wo dem Neptun aim Als 
dar um Opfer gerichtet werben follte, graßend gefunden haben. 
Medea verfpricht Dem Rönige das Btiefi, und den Schmud Kreur 
fen zum Danf zu ſenden, die, wie fie fagt, ihr fo mild und hold 
war und nun Murter ibrer Kinder werden wird, weßhalb fie ibre 
Ziebe gewinnen mochte. Der König, ber fie nit, wie er geglaubt, 
tobend, fondern rubig gefunden, wilige ein, daß Rreufens Bor 
Haben, die Rinder der Mutter zum Abſchled zu ſchiden, in Erfül⸗ 
fung acbe. Jetzt, da Medea mit ihrer Amme Cora allein it, öffs 
net fie die Trube, und hüllt ſich im den berausgehobenen Schleyer, 
won deffen Kraft fie ſich bald mew belebt fühlt, Sie richtet num 
Die Geſchente für Rreufen, die Dora ihr überbringen fol, das 
Hammendergende Cefäfl, die goldene Prachtſchale mit dem Tor 
Destranf, und darüber gededt das DließG und verhüllt mit einem 
prägtigen Drantel. Mas fie mit diefen Geſchenken Kreons Kaufe 
Sugedacht habe, zeigt ſich gar bald, da Sora das Gefäß ſchlef ans 
Saft, den Dedel beiwegt, und belle Flammen emporihlagen. Ins 
deffen führt eine Sclavinn Die Kinder zum Abſchiede berben und 
däft fie mit Medeen allein. Reine Spur von Findlidem Gefuble, 
Fein Zug von zarter Auhangtichteit ift bey den Rındern fihtbar, 
Sie wollen. der Dclarian in’d Haus folgen; fie fürdten fih vor 
der Mutter; fie erinnern ſich, daß fie einft Das eine von benden 
auf den Boden geworfen, weil es dem Dater ähnlich, der es dar- 
um liebe, Ben ibm und bey Rreufa, der guten ran, wollen fie 
Bleiben. Es fläfert fie, und Medea beißt fie fhlafen geben umd 
ruhen. Mit dieſer Rube der Kinder contrafirt der Sturm ber 
Heftigften Leidenfhaften, welche in Medeens Hergen toben, Sie 
überdent nech einmahl mit fRüchtigem Blicke, was fie war, was 
fie it, was mit Ihe werben fol. Wollte fie aud die unerbörten 
Rränfungen ihres munden Hergend vergeffen unb verzeihen. — 
fehon ift eb gu fpät, Areuſa hat ſchon den Mlammenden Becher; 
es if geſchehen; der Pallaft fodert in Hammen auf, und Medea 
eilt, ihr Wert gang au vollbringen, in ben Gäutengang, wo bie 
Kinder fehlafen, Was bier geſchehen, abnet ber Zuſchauer mit 
Gäreden , indem Gora, bald baranf in den Saulengang nachei⸗ 
tend ; aus bemfelben, vor Entſetzen außer fi, hervorſtürzt, und in 
der Mitte der Bühne auf die Anie fintt, das Geſicht mit den Häns 
ben serhüllend, und ausrufend: 


Was hab’ ich arfehen? — Entfegen! 


Das Schrediihe diefer Scene wird noch entfehlicher, da Medea 
an dem Säulengange mit einem Dolde in der linten und mit 
ber rechten docher hobenen Hand Stiufgweigen gebiethend bervors 
tritt. Mie dieſer Scene fohlefit ſich der vierte Aufzug. 

Im fünften Acte entwidelt ich die Geſchichte ber gräffichen 
Audeutungen, unter melden der vierte ſich Ichlof. Medea bat 
nit uur ihre Kınder ermorber; auch König Arcon hat feine Toch⸗ 
ter als todt zu beiweinen. Seine Burg fol nun dem Jaſon nicht 
länger Schutz und Dbdad gewähren. Dinansgewirfen aus Horintb 
wantt diefer, mit Der ganzen Laß feiner Sewiffensmarter, auf 
fein Schwert geftägt, nur mühſam fort, und finkt an der Hütte 


eines Landmanns nieder, wo des Wiunderutießed Heid vergebens 
wm einen Trunt Wafler zur Ladung feines verſchmachtenden Dur» 
Res antlopft und den Tod anruft, ibm zu feinen Rindern zu fühs 
von, In dieſem Augendlicke tritt Medea hinter einem Feifenſtü⸗ 
de bervor, mit dem unverfehrten Dließpanier in der Hand, Es 
id, wie fle ſagt, das legte Maht, dafı fie zu Jaſon foridt. Aus 
balten fol er, was nun Fommen mag, und im Dulden flärter 
feon ats im Handeln. Bie ſelbſt will den ungeheuern Schmerj 
mit ſich fortiragen in bie weite Weit, und hingeben nach Deipbl, 
dort das Biiefi an bed Gottes Mitar aufbängen, wo es einſt Phryr 
zus genommen, und ſich den Prieſtern barflellen, Me fragen, 08 
fie ihr Haupt zum Opfer annehmen, oder ob fle im längern er 
ben längere Qual finden müfle. Huch Iafon fol — büßen, Unter 
ben Worten: 


Ich geh' und niemahls ficht dein Aug mich wieder ! 


fällt ber Vorhang. 

Die Hauptroffen biefer drey Stüde find folgender Maßen vers 
theilt: Mad, Schröder gibtdie Medea; Hr. Kobermelim ben 
Wertes; Hr. Worhe den Abſtzrtus, und Mad, Bogel die Amme 
Sora; Hr. Rettel den Phrorus und Hr. Korn den Jaſen; 
dr. Lange den König Kreon; Mad. Löwe bie Areufa und Sr. 
Reit ben Herold ber Amphittyonen. 

Die fawierlske Aufgabe iM der Medea zu Löfen gegeben, twels 
ce in dem furgen Raume zweyer Abende gteichfam ihr ganzes Ler 
ben durchzulſpielen hat, Sie ıft der Mittelpunct , um den ſich alfe 
handelnden Perſonen bewegen; fie trägt und bewegt Die ganzo 
Handiung des Gtüdes, Sie feblt fat in feiner einzigen Scene; 
fie it, ſo zu fagen, eine ſtehende Derfon aller drey Brüde. Schwer⸗ 
lich gibt es eine Rolle, bie fib in dieſer Hinficht mit der Medea 
vergleihen läfit, Von den beſendern Schwierigkeiten, welche aus 
dem Charakter ber Holle ſelbſt hervorgehen, werben wir fpäter re⸗ 
den. Nur einer fo viel geübten und zugleich fo fleißigen Meiſte⸗ 
rinn der Run, wie Mad. Schröder, fonnte ch gelingen, ane 
foiche außerordentliche Aufgabe, zur Befriedigung der Zuſchauer, 
zu löfen. Der ausgezeichnete Beyfall, welcher ihren Spiele zu 
Theil wurde , ging aus ber gerechten Anertennung ihrer verbienftr 
vollen Leiſtung hervor. 

Hr, Korn gefällt befonders in den Scenen, we er durch das 
Beier feines Spieles, die Zlamme ber Liebe in Medrens Herpen 
entzündet. 

Hr, Kettel gibt bie Rolle bes Phrorus mit dem erforders 
lien Mafie von Pathos. 

Mad Löwe entiwidelt in ber Rolle der Rreufa jene Brayie 
und Liebenötwürdigfeit, welche wir von einer fein gebildeten Ce 
Kinn au erwarten berechtiget find. 

Der Beſchtuß folgt) 


— — e t 


Nachricht. 

Der Unterzelchnete bat die Ehre ſammtlichen Direetlonen der 
Theater in den E. #. Staaten anzuzeigen, daß das Drama: „Das 
Opfer findfider Liebe,” von Ernſt von Haumald, wel⸗ 
“es auf dem #, f. privit. Theater an der Wien in einer Meibe 
vor Darftellungen mit ausgezeichnetem Beyfall aufgenoinmen 
wurde, genen voſtſreye Einfendung des Honorars 
von ıbım begegen werben fan, 

Wien, den 3. April 1821. 

dreyherr von Biedenfelby. 
. au der Wien Niro, A7- 
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10. April 1821. 
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Nur Wahrheit beglüdt. 
(Sortfegung.) 


Dieter Rechtsgelehrte, welcher Elifens Vertheidigung 
übernommen hatte, wollte eines Tages in der Familie 
bed Gteuereinnehmers Wild Mehreres zu erforfchen fur 
den, was ihm zu feinem Zwecke förderlich fehlen; der 
Amtmann begleitete ihn unter dem Vorwande, daß er 
bort ebenfalls etwas zu verrichten habe, eigentlich aber, 
um den Einnehmer von feiner Vermuthung zu unter: 
richten, und zu beobachten, welhe Wirkung dieß auf 
ihn machen werbe. Allein zu feinem Erftaunen vernahm 
er bey ber Ankunft dafelbit von einem Erpedienten ‚ daf 
Wild nebft feiner ganzen Familie mit fürftlichem Urlaub 
zu einem Verwandten gereift fey, weil feine Geſundheit 
dur die legten Vorfälle außerordentlich angegriffen 
worden wäre. Man mufite daher unverrichteter Sache 
zurückkehren. Wild blieb lange aus, und endlich erfuhr 
Sonnenberg , daß er um feine Entlaffung gebethen ha- 
be und feine Stelle anderweit befet worden fey. Die 
Vertheidigung der Gefangenen wurde eingegeben, und 
man mußte nun bie Acten zu Einhohlung eines Rechts⸗ 
ſpruchs verfenden. Diefer erfolgte bald, und erkannte, 
in Betracht der Jugend der Angefchuldigten,. und der 
über ihre fonftige lobenswerthe Aufführung beygebrach⸗ 


ten Zeugniffe nur auf vierjährige Zwangsarbeit in einer‘ 


dazu beflimmten öffentlichen Anitalt. Sonnenberg mußte 
biefen Ausſpruch der Verhafteten felbft bekannt machen. 


Der Tag, an dem biefi gefhab, war ber ſchrecklichſte 
feines Lebens. Nur mit Mühe behauptete er fo viel Faf: 
fung, ald er zu Vorlefung des Urtheils bedurfte, dann 
aber verlief er ſogleich die Gerichtsftube , um ſich feinem 
Kummer über das Los bes liebenswürdigen Mädchens 
in vollem Maße zu überlaffen. Diefes aber trug die 
Entſcheidung desfelden mit der ftillen Ergebung, die 
man eben ſowohl dem Bewußtſeyn der Schuld, als der 
erbabeniten Seelengröße zuſchreiben konnte. 

Jetzt konnte ein unbedachtſamer Schritt von Sei— 
ten unferd Freundes das Schickſal der geliebten- Unglüd: 
lichen nicht mehr verfhlimmern, er beſchloß daher, ehe 
fie. an ben Ort ihrer Beſtimmung gebracht würde, 
fie noch einmahl und zwar allein zu fprechen, und dazu 
wählte er den Abend desfelben Tages, wo er ihr das 
Urtheil eröffnet hatte. Kaum war die Dämmerung bers 
eingebrochen, fo begab er fih nah dem Gefängnijle. 
An der Thür blieb er mit Hopfendem Herzen ſtehen, 
denn er konnte deutlich vernehmen, daß fie abermahls 
bethe. Sie zu ftören in.der Erhebung ihres Gemüths 
zu dem, von bem allein fie Kraft und Muth zu Extra: 
gung ihres Geſchickes erwarten Eonnte, hielt er für Ver: 
brechen. Erſt als er Eeinen Laut. mehr vernahm, be— 
fahl er dem Gerichtädiener, zu Öffnen. Wie er fie das 
erſte Mahl erblickt hatte, fab er fie wieder fisend mit 
gefalteten Händen vor dem aufgefhlagenen Bude, 
ben Blick zum Himmel gewendet , und der Erbe, wie 
es fchien, gänzlih entrüdt, denn fie achtete nicht auf 


DEREN 


ben Eintretenden und ſchien felbit das Geraͤuſch des Auf: 
ſchließens nit vernommen zu haben. Einige Augen: 
blicke blieb unfer Freund in der Tiefe des Gemaches te: 
ben, dann trat er ihr näher und redete fie mit beben- 
der Stimme alfo an: „Ich konnte mir es nicht verfagen, 
theure Unglüdlihe, Ihnen in den letzten Stunden, 
wo Sie mir nahe, wo Sie nod meiner Obbut anver: 
traut ſind, meine innigite Theilnahme, aber aud meine 
hoͤchſte Bewunderung und Verehrung zu bezeigen. Ich 
muß Ihnen bekennen, daß ih mid in das Geheimnifi 
pres Herzens eingedrängt, daß ih Sie belauſcht habe, 
ald Sie nur dem Allwiffenden den Grund Ihrer Seele 
aufzudecen glaubten. Ja, ih weiß es, Sie haben 
dur eine edle Lüge das Leben Ihres Wohlthäters, 
Ihres väterlichen Freundes retten wollen, und das ift 
Shnen gelungen. O5 Sie das durften, will ich jetzt 
nicht unterſuchen, aber ob es zum Glücke führt, für 
Sie, für Ihren väterlihen Freund, ob es nicht beſſer 
gewefen wäre . +." 

„Wenn ic ihn hätte aufs Schaffott fteigen laf- 
fen?” entgegnete ſchneil einfallend Eliſe, „ad mein Herr, 
ich bitte Sie, grübeln Sie nicht Über eine Handlung, 
die mir mein Herz, mein Gewiſſen gebothen hat. Des 
Herzens Stimme it Gottes Rath, habe ich oft gehört, 
und fo laſſen Sie mir den einzigen Troſt in meiner 
Lage, ben, recht gerhan, die gerettet zu haben, die mich 
felöft vom Hungertode retteten, mich pflegten ‚ liebten, 
zum Menſchen, zur Ehriftinn machten ... Ad! der 
Herr hat ja auch freymwillig aus Liebe gelitten . . .” 

„Nun denn, theures Mädchen, da ich" Ihnen durch 
ein Geheimniß verbunden bin, das Sie fo hoch über 
gewöhnliche Menfhen erhebt, das Ihnen in der tiefiten 
Erniedrigung den Adel einer Fürftinn, was fage ich? 
den Adel höherer Wefen fihert, Sie im eigentlichiten 
Sinne anbethungswürdig macht, fo erlauben Cie mir 
wenigitens , aud) in Ihren künftigen Lebenstagen Ihnen 
nahe zu bleiben, Ihnen Beweife meiner Hochachtung, 
meiner innigften Theilnahme zu geben .. .” 

Elife fah ihn mit einem Blide an, indem ſich die 
reine Unfchuld Ihres Herzens mit der tiefften Wehmuth 
vereinigte. „Ach!“ fagte fie mit verſchaͤmtem Tone, und 
eine höhere Röthe überflog ihre Wangen — „wenn ich 
bier meine Strafe dulden Eönnte . . .” 

„Alfo meine Naͤhe wäre Ihnen doch ein Troft?” 
fuhr unfer Freund fort, indem er ihre Hand ergriff und 
an feine Lippen brüdte, — „Sie könnten fi ein Los 
wünfdenswerth denken, das ich mit Ihnen theilte ? Könn: 
ten mein Herz ...“ 
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Elife ahnete, was er fagen wollte, und ſprach mit 
dem Tone des tiefiten Schmerzes: „Schonen Sie ei- 
ner Unglücklichen, einer Entehrten I” 

„Entehrt?” antwortete Sonnenberg — „von wem 
und vor wen? Nicht vor Gott, nicht vor dem Kreife 
der Edeliten, wenn fie Sie ganz durchſchauten, wie der 
Allwiſſende und id. Darum Elife nehmen Sie in Ihre 
Verweiſung die heilige Verfiherung meines Herzens mit, 
daß, wen Ihnen ein befcheibenes ftilled Leben an meiner . 
Seite genügen kann, wenn meine innigite Liebe...” 

Ohnmaͤchtig war Elife bey diefen Worten in des 
Amtmanns Arme gefunfen. Er drüdte einen glübenden 
Kuß auf ihre Lippen, fie erwachte; aber jetzt riß die 
Stimme des Gerichtsfrohns vor der Thür unfern Freund 
aus dem Rauſche fchmerzlich füßer Begeifterung. Er 
wurde zu einem Geſchaͤfte abgerufen, und am andern 
Morgen war, nad des Actuars Veranftaltung, Alles 
bereit, die DVerurtheilte nah dem Straforte abzu: 
führen. 

Bon nun an hatte für den Amtmann das Leben alle 
feine Heige verloren. Sein Beruf wurde ibm eine drü— 
ckende Lait, er floh jede Zerfireuung und überließ fich 
einer büftern Schwermuth, welche um fe geführlicher 
für ihn werden konnte, je mehr ihn fehon feine ganze 
Drganifation dazu ftimmte. Eliſens Bild folgte ihm 
unaufbörlih. Er entwarf Plane zu ihrer Befreyung. 
Bald wollte er fie dburd Lift oder Gewalt ihrem Ge: 
füngniffe zu entreißen ſuchen, bald fih zu den Füßen 
des Fürften niederwerfen, ihr Geheimniß enthüllen und 
auf ihre Losgabe dringen. . . . Aber im rubigern Aus 
genblicken wurden alle diefe Plane wieder verworfen, 
und er fühlte ſich ungluͤcklicher als zuvor. So war faft 
ein Jahr verftrichen. Da Fam der Frühling wieder und 
fhmücte mit feinen Reitzen bie eritorbene Natur. 
Sonnenberg beſchloß nun, mehr um ganz ungeftört ſich 
feldft überlaffen zu feyn, ald um ſich zu erhohlen und 
ju erheitern, eine Reife nad) einer fhönen Gebirgsge: 
gend zu unternehmen, welche ſich einige Tagereiſen 
füplicher im Gebiethe tes benachbarten Fürſten befand, 
und von beren bdüfter erbabenem Charakter er ſchon 
fange durch Reifende intereffante Schilderungen erhal: 
ten hatte, Er machte ich zu Fuß auf, bloß von einem 
Burfhen begleitet , der ihm fein möthiges Gerd: 
the trug. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Gretchen in der Stabt. 


ar freue mich berginninlich, 
Daß ich die Stadt gefehen ; 
: Do, um dort froh zu werden, muß 
Dan ihre Sprach! verſtehen. 
Sie reden ja fo kauderwalſch 
Und fo vertradte Sachen, 
Dafı ih nicht wufite, ob fie teutſch, 
Ob fie chine ſiſch ſprachen. 
Dir Eine fagte: Im Geſicht 
Säp’ er mir Kofen blühen, 
Der Und’re fab in meinem Kopf’ 
Yen große Sterne glühen, 
Der Dritte jammerte fogar, 
Ich ſalug' ihm eine Wunde, 
Und fpradı : Ib hätte Pfeil! im Ang’ 
Und Elfenbein im Munde, 
Die närr'fhen Leute glauben au, 
Ich bätte ſeid'ne Daare, 
Ben Alabafter fen mein Hals, 
Movor mic Gott bewahre! 
Ein alter grauer Modeberr 
Der wollte gar beweifen: 

Sc fen, weil ih ihn ausgelacht, 
Durbaus von Stahl und Eifen, 
Ein Dider ſprach: Er ſah' mit's an, 

cd hatt' ein Herz von Butter, 
Ein Mag'rer ſprach: Eupid’ heiß’ ich 
Und Benus meine Mutter; 
Ach Sort! Was das für Lügen find, 
Das weiß ia doch ein Jeder, 

Daß ich ne Walfe bin, und fich’ 
Sm Dienft bey'm langen Peter. 
Der GEine.bätte, — bier’ ich Nil — 

Mid in die Hand gebiffen, 
Der And’re trat mich unter'm Tiſch 
Beſtandig mit den Füfen, 

Der Dritte jwidte mich in's Kinn, 
Und hieß das arme Gretchen, 
Wohl fpo:tend nur — Die Röniginn 

Bon allen andern Mädchen, 
Und Manche mieten gar vor mir 
Und fagten mir zur Ehre: 
Daß ich gar eine Göttinn fey 
Und anjuberhen wäre. 
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Not 


Shaufpiele 
Das goldene Vließ. 
Gortſetzung.) 


Mir Haben den Inhalt der drey Abtheilungen dieſes dbramatis 
fhen Gedichtes mit der Genauigkeit vorausgefhidt, die das Ins 
tereffe der Kunſt, bey einem, nicht bioß dem Gegenftande, 
fondern auch der Gattung nad, neuem Werke, zu erforbern 
f&ien. Denn ein Wert, welches, von dem gewöhnlichen Wege abs 
weihend, eine neue Dahn zu geben verſucht, fann eben ſowehl 
ein Schritt zur Uusartung und Berberbnifi der Kunſt, 
wie zu ihrer Bervollfommmung fenn. Darum ift ein fols 
ches Werft Beine gleichgültige Erſcheinung in der Literatur. In dem, 
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Der Frevel if doch gar gu ara, 
Denn, wie ich das verkünde, 
Müßt' ich die Frau vom Herrgott fey' „ 
Berzeip mir Gore die Bünde! 
Kurzum, fie reden foldhes Zeug, 
Es if wohl Spott und Schande, 
Und ſeh'n au Alles anders, als 
Wir Leute auf dem Lande, 
Was Schuld d'ran fen, daß falfch fie feh'n, 
Das will id euch wohl fagen: 
Die Uugengläfer machen's, die 
&ie auf den Nafen tragen. 





Anekdoten von Heinrid IV. 


Nereitan, eintapferer Edelmann, warb für den Rö- 
nig ein Regiment, und äußerte fi, er verlange Feine an- 
bere Belohnung, als den Ruhm, ihm zu dienen. Heinrich 
antwortete: „Alle kechtſchaffenen Unterthanen müffen fo 
reden. Sie follen die Dienfte, welche fie leiften, vergefs 
fen ; allein der Regent muß fie in Andenken erhalten, 
er foll gerecht und, erkenntlich feyn, damit feine Unter: 
thanen in ihrem Eifer nicht erfalten.” 


WOLLEN 


Man redete bem Könige von einem Hauptmanne, 
ber in ber Ligue gebient hatte, fehr brav war, und ihn 
nicht lieben follte, obihon er mehrere Wohlthaten von 
ihm empfangen hatte. „Ich will,” antwortete Heinrich, 
„demfelben fo viel Gutes erweifen, daß er gezwungen 
werde, mich zu lieben.” 


As die Königinn ein Ballet anorbnete und zu bier 
fem Zwecke fünfzehn ber fhönften und geiftreichiten 
Damen des Hofes auswählte, fagte Heinrich zum 
päpftliben Gefandten: „Ih habe nie eine fhönere — 
nie eine gefaͤhrlichere Escadron geſehen.“ 


ige m 


nach Darfiellung der beyden erften Abtheilungen geſprochenen, Epir 
loge wird von biefem Werke Bolgendes gefagt: 

„Nicht überbietben fol ed, was ſchon da, 

Durch die Berläng’rung altgewohnten Mafied, 

Aus dreyen Stüden künfttih Eines flechtend.” 

Die beyden erften Abtbeilungen werden ferner der Eingang 
und die Schwelle des zuſammengeſetzten Gebäudes genannt, das 
man nicht in feinen Theilen, fondern ats ein Ganzes beurtheilen fol. 
Durch diefe Anforderung iſt der Kritif Feine gewöhnliche und leichte 
Aufgabe zu löfen gegeben, da für dieſen Fall weder die gemeine 
Theorie ausreicht, noch In der Seſchichte der dramatiſchen Literas 
tur anerfannte Mufter der Urt als praktiſcher Maßſtab vorhanden 
find, die befannte Zrilogie von Aftbylos und einige andere Ders 
ſuche etwa ausgenommen. Die Beurtheilungsgründe müffen daher 


aus der Natur und dem allgemeinen Gelegen der dramatifchen 
Poefie überhaupt entnommen werben. 

Dieſes Wert blethet id uns als ein- dramatifhes Bedicht 
in dren Ahtheilungen dar, deren jede ein Trauerfpiet ift. Wir ger 
ftehen, daß uns diefer Titel einiges Bedenfen einflößt; denn 
dm dramatifchen Gedichte ift eine That und bandelnde Perfonen die 
Hauptfadhe; Daher haben au alle Tragddien gewöhnlich eine That 
oder die Hauptperfon zum Titel. Fine lebloſe Gabe, mie das 
Btieh, die feibit nichts chut, und mit der fich bioß nach und nach 
mancherlen ereignet, fheint und wohl der Gegenſtand einer bras 
marifirten Selhichte, aber nicht Eines bramatifhen 
Bedichtes zu ſeyn. Da ferner die Theile dieſes dramatiſchen 
Gedichted Trauerfpiete find, fo muf auch das Ganze, als Gedicht 
betrachtet, Ein Eranerfpiel ſeyn. Es muf nicht nur jeder Theil 
alle Eigenſchaften eines Trauerſpiels vollfommen in fi vereint: 
gen und zugleich die folgenden Theile bedingen, fondern aud das 
Ganze muß den Forderungen der Tragödie entſprechen. Hier han⸗ 
delt es ih vor AUem um die tragifche Idee, welche durd dies 
fes aufammennefente Trauerfpiel anfhaufih gemacht wird, Uns 
Dünft, der Dichter ſelbſt deutet fie in Medeens Ichten Worten an, 
wo biefe fpricht : 


„Bas it der Erde Srüd? — Ein Schatten! — 

Was if der Ruhm? — Fin Traum! — 

Du Armer, der von Schatten du geträumt! 

Der Traum it aus, — allein die Nacht noch nit! —” 


Es in der Widerflreit des menſchlichen Willens, deffen Erſchei⸗ 
nungen, andatt in harmoniſchem GFinflange sum Stüce der Menſchen 
aufammen au ſtimmen, fi gegenfeitig feibft befämpfen und zers 
fleiſchen, bid endlih der Wille in Einzelnen dur verbängnifvolle 
Leiden gebrochen , zur Beſinnung gebracht und gemildert durd das 
Licht der Gelbiterfenntnifi gu jener Refignation gelangt, wo bie 
vorhin fo gewaltigen Motive ihre Macht verlieren und ber Noths 
mwendigfeit der moraliſchen Weltordnung unterliegen, aegen die fie 
mit heidenmüthiger Stärte mehr oder weniger frevelbaft ange⸗ 
fämpft Hatten. In den Tragödlen der Alten erweckt der furdhtbare 
Tritt des von Vielen gan falſch verſtandenen und ſchief gedeuter 
ten Schiclats die Sterblichen aus dem fihern Schlake, in dem 
fie der Wahn gefeffeit hält und das Zragifche liegt eben darin, dafi 
die Handeinden, nach ihrem befhränften Sinne, das Schickſal noch 
weit von fi, oder ihm enteinnen zu Fönnen glauben, wenn es 
ſchan twürgend über ihrem Haupte fteht. j 

Diefes Schidfal waltet zwar auch in dem dramatifchen Ger 
dichte des noldenen Vließes; es erreicht In den Argonauten den 
Aieted mit feinem Sohne Abſyrtus, und in der Medea nie nur 
die Heldinn des Stüdes mit ihren benden Rindern, fondern aud 
den Jaſon, den Kreon und die Kreuſa. Uber es ift eine andere 
Frage, ob die Fine tragiſche Idee, weiche das Ganze, als die 
Seele desfeiben,, durchdringen und beleben foll, kraftvoll feſtge⸗ 
halten, in unverfennharer Notbwendigfeit aus dem Gintergrunde 
hervordämmert , und dadurch ben dem Zuſchauer jene Burdt (oder 
Seforgmifivolle Ahnung der unglüdiihen KRataftropbe) erzeugt, wel 
he eine von den Wirfungen-des Trauerfpiels feun foll. 

Diefe Frage fönnen mir nicht uneingefchränft beiahen, Das 
u erwartende Schickſal wird zwar durch den Fluch des Phrorus 
angedeutet ; aber was den Wirkungen diefed Fluches den Stäms 
pel der Nothmwendiateit aufdrüdtt und ihn dadurch furdtbar macht, 
das faben wir nit Har in dem Gtüde bervorleuchten. Dazu fommt, 
daß diefe Art des Aluches der antifen Tragödie ganz fremd if. 
Diefe kennt nur Drafel, durch den Mund der Priefter verfündinet 
und in Erfüllung gehend, um die Macht der Gottheit zu verberes 
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lichen. Erft das romantiſche Teauerfpiel Hat den Fluch aus den 
religiöfen Ideen des alten Bundes entnommen. Der Gebrauch des 
Sluches in antiten Fabeln fcheint alſo eine mwilltührlide Bermis 
ſchung der antiten und romantiſchen Gattung zu ſeyn, durch weis 
he die poetifhe Wahrheit verloren gebt. liberdieß erfireden fi 
die Wirfungen diefes Fluches weiter, als der Blu feibit; denn 
Phrurus ſpricht diefen wohl Über Aietes und deffen Angehörigen 
aus; aber Jaſon, Areon, und Kreuſa liegen nicht im Kreiſe feines 
Blues, Diefer Fluch ift alfo nicht bloß eine fremdartige und bye 
pothetiſche, fondern auch eine unzureichende Grundlage des ganr 
sen Gedichtes. 

Man fordert ferner von einem dramatifchen Gedichte der tra⸗ 
alfhen Gattung mit Recht, dafi ed mit Defeitigung alles Unwe⸗ 
ſentlichen, ung nur die Gipfel der tragiſchen Handlung vor Augen 
ſtelle und rafch zum Ausgange eite. Wir verlangen aus der Hand 
der Mufe die Blume nicht mit Stengel und Wurzel, fondern die 
Blüthe der Blume zum [hönen Kranze gemunden, Die kunſtreiche 
und gefhmadvolle Verflechtung macht das elgentlihe Verdienſt 
einer nroßen dramatiſchen Compofition aus, worin fih dad dras 
matifche Genie zeigt. Die Horagifhe Regel: 


Nec gemino bellum trojanum orditur ab ovo; 
Semper ad eventum festinat, etin medias res 
Non secus ac notas, auditorem rapit. 


(Den troianifchen Krieg fängt er nicht vom doppelten Eu an; 
Immer eilt er zum Ausgang fort, und verfeget den Hörer 
Anfangs glei in die Mitte der Sache, als wäre fie fund (dom). 


aift Hefonders von dem dramatifhen Dichter, der ein, der Form 
nach vollfommened Gedicht, und nicht eine bloße dramatifirte Ober 
ſchichte liefern wit, Der Umſtand, daß der Didter das goldene 
DBlieh zum Gegenftande feines Gedichted machte, nötbigte ihn die 
fünftterifche Ordnung ganz aufzugeben, und dagegen ih an die 
Hiftorifche Ordnung zu halten, nach meldher das Btieh gleich von 
Unfang auf die Bühne, und suleht wieder an Ort und Stelle ges 
bracht werden mußte. — Dieh find die Bemerkungen, melde wir 
über die Form des Ganzen gu machen baden. Wir wollen num 
die eingelnen Theile betrachten. 
(Der Belhtufi folgt) 





Am 6. Aprit zum erften Mabl: Die Mithbrübder, Luſt⸗ 
foiet in einem Aufzuge, nach dem Franzoſiſchen der Madame 
Beaumont. Die Beſſerung eine 4 dur übertriebene Mutter: 
tiebe verdorbenen Böhnleins if der Inhalt diefes Gtüdes, Das 
Mittel dazu ift eine unſchuldige Liſt, Durch weiche man das muthmillige, 
gefühltofe und Molge junge Herrchen glauben macht , feine Amme 
Hate ihn in feiner Kindheit mit ihrem eigenen Kinde aus gewech⸗ 
felt und den Betrug erſt jetzt entdectt · Sofort übergibt Grau von 
Datlwig (Die. Lefevre) den muthwilligen Grin (Die. Weber) 
der Amme Marthe, einer Bäuerin (Mad. Eohenoble), und 
Überninfimt dagegen ihren Sohn Händden, Brigens Milchbruder 
(Dire. Weiffenthurn). Diefer plögliche Wechfel der Lage er: 
fbüttert Feltzens Herz auf's tieffte ; er erfennt und bereut feine 
Fehler, gelobt Beſſerung und erfährt zuleht, gu feiner unaus ſprech⸗ 
lichen Freude, dafı die vorgebliche Auswechslung der Milchbrüder 
bloß erfunden worden fen. um Ihn zu beffern. 

Wenn diefe Darftellung dayu beutragen kann, daß einigen von 
Mutterliebe verbiendeten Müttern die Augen neöffner und ihre aus⸗ 
gearteten Rinder gebeffert werden, fo man diefes Stüd der guten 
Frau Beaumont immerhin von Zeit zu Beit — rer! 

. Th. 
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Berfeger: A. Strauß, Haupt-Redasteur: I. v. Portenfhlag, Redacteur des Not. Bl: R. v. Senfr ied. 
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Nur Wahrheit beglüdt. 
(Zortfegung.) 


Nagthdem er ſchon einige Tage bie ſchauerlichſten Pars 
thien durchitreift hatte, kam er eined Abends an ein 
einfam ftehendes Wirthshaus, von bem in ber Entfer: 
nung einer halben Stunde vielleiht ein Eleiner Ort 
fag, in dem er zu übernadten beſchloß. Ein Gewitter: 
regen überraſchte ihn bier, und ertrat in das Wirths— 
haus ein. Kaum hatte er einige Minuten in der engen 
Stube gefeffen, als er, gedrückt von der ſchwühlen Luft 
in derfelben, zum Fenfter trat, um es zu Öffnen, ale 
fein, wie erfhrad er, als ihm hier. ein Geſicht entge⸗ 
genfhaute, das ihm bey allen Zügen furdtbarer Ver: 
wilberung dennoch etwas Bekanntes zu baden ſchien. 
„Laßt mich ein,” rief der Menfch, „laßt mich ein! das 
Gericht verfolgt mich! der Henker fteht hinter mir mit 
bloßem Schwerte! ich bin verloren.” 

Man hieß ihn in das Vorhaus treten. Sonnenberg 
erkundigte fih bey dem Wirthe nach den Verhältniffen 
bes Wahnfinnigen, denn dafür hatte er ihm auf dem 
erften Anblick gehalten. „Sie haben ganz Recht,“ er: 
wieberte ber Wirth, „der Menſch iſt wahnfinnig; allein 
um fo bedauernswerther, je mehr fein Irrſinn ihn mit 
ben ſchrecklichſten Vorftellungen martert. Er glaubt ſich 
nähmlich überall von Gerichtsperfonen verfolgt, die ihn 
wegen eines ſchweren Verbrechens zum Tode führen 
wollen. ragt man ihn, was er denn eigentlich begans 


gen habe, und äufiert man bie Hoffnung, daß er doch 
vielleicht Verzeihung oder Milderung der Strafe erhal: 
ten Eönnte, fo fängt er an zu weinen, wirft ſich auf den 
Boden ‚ verwünfct fi, fpricht von Unſchuldigen, die 
er unglüdlih gemadt habe, und die nun für ihn bis 
ben müßten. Dann legt er wieder den Finger auf ben 
Mund, und fheint andeuten zu wollen, daß er ein Ge⸗ 
heimniß zu bewahren habe. Er wohnt in dem benadh- 
barten Orte, und ift Gatte und Vater mehrerer Kin« 
der, bie aber durch feinen Zuftand in das tieffte Elend 
gerathen find.” 

„Von einer furdtbaren Ahnung ergriffen, trat on: 
nenberg hinaus in das Vorhaus. Hier faß der Unglüd: 
liche auf einer Bank, ftarr vor fih hinſtarrend, und 
gierig nur nad) den Lebensmitteln greifend, welche man 
ihm anboth. Schweigend betrachtete ihn unfer Freund, 
aber je aufmerffamer er ihn anfah, um fo mehr erwachte 
in feiner Seele die Erinnerung an den Steuereinneh: 
mer, Elifend Pflegevater, wiewohl er ihn nur einmahl 
in feinem Leben gefehen hatte. Er wollte ihn anreden, 
allein jest hatte der Regen nachgelaſſen, und ald der 
Irrſinnige die fremden Geſichtszüge erblickte, fprang 
er auf, und eilte in. vollem Laufe davon. Nähere Er: 
kundigungen beitätigten Sonnenbergs Vermuthung, 
fo daß er den Wirth um einen Führer zuder Wohnung 
bes Unglücklichen bath, für den er vielleicht einiges 
wirken zu Eönnen vorgab. Er erhielt ihn und wanderte 
fort. Ald er indem Städtchen angefommen war, mußte 
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er bis an’s Ende besfelben geben, wo entfernt von ben 
änßerften Haͤuſern, eine Eleine Wohnung ftand, vor 
berer fihon von weiten mehrere Kinder ſpielend erblidte. 
Er trat ein, und ber erſte Menſch, deſſen er bier an- 
fihtig ward, war Wild's Gattinn; er erkannte fie fo- 
glei, troß ber Entitellung , welde Gram und Man: 
gel an ber fonft angenehmen Geftalt bewirkt hatten. 


Und die Orgeltöne wallen 
Schwermuthvoll vom hoben Chor; 
Zu des Tempels weiten Hallen 
Blickt nah Rettung fie empor, 
Und des Huges Thränen fallen, 
Heffnunglos und unbemuft, 
Auf Die fhöne Schmerzensbruſt. 


Dot Fein Retter will der Keinen, 


(Die Fortfepung folgt.) 





Die Braut. 


Wogend ftrömt die wilde Menge 
Zu ber Kirche Pforten bin, 
Durdy bie hellen Drgelflänge 
Spridt ein ahnungreller Sinn; 
Denn mit feſtlichem Gspränge 
Naht geſchmückt ein bräutlih Paar 
Dem erleuchteten Altar. 


Reine hoczeitlihe Miene 
Hellt das Ungefit der Braut, 
Und, als ginge fie zur Gühne, 
Hebt, von Thränen Überthaut , 
gu des Doms erbab’ner Bühne 
Sich der unglüdfaiwere Bid, 
Und kehrt trofios dann zurück. 


Schwarze Nachtgedanken irren 
Durch den tiefgebeugten Geift; 
Ach! der Seämerg will fie vermieten, 
Der bie treue Bruſt gerreißt, 
Gelaventetten bört fie Hirten, 
Weil der feindlid fremde Mann 
Sie zu feinen Draut erfanır 


Denn noch weinet Ihre lage 
um ein frühes Mapengrab 
Ubgeblüh'ter Lebendtage, 
Die ihr einft die Liche gab; 
und vom beil'gen Barfophage 
Ihres Trauten reifit ber Schmery 
Sie hinweg an’d fremde Herz. 
Ad! fie ſoll ihm Liebe geben 
Aus der Bruſt, voll blut'ger Qual, 
Sol ihm laͤcheln, und ihr Leben 
Heut fein milder Sonnenftraht ; 
Ihre Falten Lippen beben 
Bey des fremden Mannes Kufi, 
Den fie ſchweigend dulden muf. 


Dur der Kirche weite Pforte 
Wanft- fie, wie zur Todtengruft, 

Bon des Altars heil'gem Orte 
echt es ihr mir Leichenduft; 

Mit bes Urtheiis blut'gem Worte 
Grüßt fie ſchon das Sacrament, 
Wo bie heil'ge Kerze brennt. 


Aus der Menge weiten Rund, 
In der letzten North erſcheinen, 

Bindern den verbafiten Bund, 
Bebend wanft fie, unter Beinen, 

Und mit Wangen litienweiß 

In des Altars heiligen Kreis. 


Dumpf verballen die Gefänge 
Auf der Orgel hohem Eborz 

Stilfer wird bie wilde Menge, 
Und der Priefter tritt bervorz 

Mader ſich mit heil'ger Strenge 
Dem erleuchteten Altar, 
Naher tritt Das ftile Paar. 


Er beginnt die ernften Worte 
Und das Paar reicht fi bie Hand, 
Wech ſelt am geweihten Orte 
Schon der Ringe Unterpfand: 
Doch da rauſcht es durch bie Pforte, 
Säufelt um den Hochaltar — 
Klingend: bricht der Ringe Paar. 


Und die Braut finft plößtid wieder, 
Sie umpüidt ein Werterlicht; 
Schreden padı ver Menge Glieder, 
Die Entfegten deuten's nicht : 
Dom die Braut erwacht nicht wieder. 
Schweigend trägt man fie hinaus 
Ins geihmüdte Baterhaus. 
Patrik, 





Baillon 


Baillon, ber Sohn eines reihen Capers von St. 
Malo, widmete fi dem Geſchaͤftsleben, und ob er 
gleich kein vorzüglicher Kopf war, noch tiefe Kenntniffe 
beſaß, fo gelang es ihm doch durch feine unbeſtechliche 
Dienfttreue und einen eifernen Fleiß, endlich bis zu 
ber ebrenvolken und wichtigen ©telle eines Staatsraths 
hinaufzurücken. 

Seine erſte Erziehung war fo vernachlaͤſſigt wor⸗ 
den, daß er auch nicht die bunkelfte Ahnung von dem 
hatte, was fih in Geſellſchaft von Leuten von Bildung 
fhide, und wo er fi daher öffentlih oder im Kreife 
der eleganten Welt zeigte, zog er nur durch feine Als 
bernbeiten die Aufmerkfamteie der Anwefenden auf fi. 

Als er zum Intendanten von Lyon ernannt worden 


war ‚kam der Vorſteher ber vorigen Kaufmannſchaft, nach 
der bergebrachten Weife, an ber Spige der Abgeorb: 
neten des Handelsſtandes und der übrigen Innungen 
im fegerfichen Aufzuge zu ihm. Er hörte die Anrede, am 
Kamin ftehend, die Hände auf dem Rüden, ſehr finiter 
an, und ba er immittelſt bemerkte, dafi das Feuer nicht 
mehr im Brennen war, kehrte er ſich raſch um, bildte 
fih und blies and Leibesfräften in die Kohlen. Der 


Redner hielt inne, aber Baillon, ohne fi wieder ums. 


zudrehen, fagte: 

„Nur weiter! Ich höre auch recht gut von hinten!’ 
Der Redner fand indeß darin Eeine Aufmerkjambeif, 
fernere Beweiſe feiner Eloquenz abzufegen, und die 
Deputirten entfernten ſich. 

Eint hatte er eine zahlreiche Geſellſchaft von ben 
vornehmften und Tiebenswürbigften rauen ber Statt 
bey fih. Er zog die Schnur einer Schelle; der Kam⸗— 
merbiener erſchien. x 

„Bringt doch noch Hol; herein!” fagte er, „Ra 
minfeuer belebt bie Unterhaltung ; babe ich nicht recht, 
meine Damen!" 

An dem nähmlichen Abend gähnte er fehr oft; einer 
der Bälle fragte ihn: „Befinden Sie fih umwohl?” 


— w“ 





Not 
Schauſpiele. 


Das goldene Bließ. 
Beſchluß.) 


Wenn dad Trauerſpiel ſowohl in Ginſicht auf die Orble der 
Wirkung, als auf die Schwierigkeit der Leitung mit Recht als der 
Sipfel ber Dichttunft betramptet wird, und man die einzelnen Ub— 
theilungen des goldenen Bliches wus Diefem hoben Standeuncte 
Beurtheilt: fo fan die I, Abtheitung: „Der Saftfreumnd ," ſchwer⸗ 
lich als ein vellfommenes Trauerfpiel gelten, Sie läfe ſich biofi ats 
die Erpofition des Ganzen betrachten, die, anflatt wie es gewähns 
lid) in. andern regelmäßigen Trauerfpielen geſchieht, bio erziblt 
su werben, bier in einem befondern Stijcke in Handlung barger 
Hellt wird, Der Inhalt diefes Stüdes ift ein ans Habſucht verüb⸗ 
ter Raubmordb, eine Abſcheu erregende , niederträchtige Barbaren, 
in welcher nicht einmahl eine gewiſſe Sröfe von Kraft ſich offens 
bart. Die Darſtellung einer ſelchen That, für ſich genommen, 
fan nur uneigentlich ein Trauerfpiel genannt werden, Wir find 
auch der Meinung, daß fi die Geſchichte des Phrurus fehr Teiche 
in die Eypofition der II, Abtbeilung: „Die Argonauten,” hätte 
verflechten laffen und bey einer guten Erzählung fogar weit ſtär⸗ 
kere Wirkung getban haben würde, als fie bey der wirklidıen Darts 
ſtellung zu thun vermag, Überdieg müffen wir bemerken, dafı Bhrur 
rus, der als ein irrender Grieche, um Schuß ſlehend am Hofe 
eines ibm ganz fremden Rönigs und unter einem barbarifden Vote 
erfcheint, welches Feine Gaftfreundſchaft Fennt, fondern wirtmehr 
alle Zremblinge den menfhenfeindtihen Göttern feines Bandes 
sum ſchuldigen Opfer gu bringen pflegt, daß Phrorus, fagen wir, 
Th mir Unrecht ats einen Baftfreumd verkundigt. 

Allein der Dichter hatte hauptſachlich bie Geſchichte des Vlle⸗ 
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„Ey behüte!“ verſetzte er treuherzig: „ih gaͤhne 
bloß aus lieber langer Weile.” 

Eine Dame aus St. Chotmond, einer Heinen 
Stadt, bie unter feiner Oberaufficht ftand, hatte Gründe, 
fi in ber Gunſt des neuen Intendanten zu erbalten. 
Sie verabfüumte es daher nicht , ihm von Zeit zu Zeit 
ein Geſchenk init Eafefurifhen Hühnern zu machen, die 
von. dort ‚. wegen ihrer Größe und der Zartheit ihres 
Fleiſches, weit und breit verſandt werten und für Qe- 
derbiffen gelten. 

Sie hatte ihm feit einer geraumen Zeit kein ſolches 
Geſchenk gemacht, ald fie von ihm zur Mittagstafel 
geladen wurde. Bey Tafel wurde eine ganz vorzüglich 
große gebratene Ealekutifhe Henne von dem zarteften 
Fleiſche berumgegeben. 

Die Dame wollte dem Wirthe darüber etwas Wer: 
bindliches jagen, und wandte fih an ihn mit den Wor- 
ten: „Herr Intendant, das muß man fagen, bas ift 
eine ber feltenften Trutbennen an Größe und Gefhmad. 
„D Madame !” verfegte Baillon, um ihr etwas Schmei⸗ 
chelhaftes zu erwiedern: „Schweigen Sie bad bavon, 
&ie find ja die Königinn aller Truthennen.” 

Der Beſchtuß folgt.) 
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gen. 


Ges vor Augen; er ſuchte biefes gleich vom Anfang auf vie Bühne 
zu bringen, und biefe Maſchinerie legte ‚ihm. Beffein in der dra⸗ 
matiſchen Form an. 

Die Urgenauten find, firenge genommen, ebenfalls Fein eigent« 
fies Trauerfpiel, Der Ausgang if für den Helden des Stüdes 
slüdlih; Jaſon, für dem wir intereffirt find, erreicht feinen Jwech; 
er raͤcht das vergoffene Blut des Phryrus an dem verruchten Freb⸗ 
ier, und darüber freut ſich ber Zuſchauer mit Recht. Liberdieh 
ſcheint und der- Zitel ber Argenauten nicht entfprechend zu ſeyn. 
Die Urgonauten, welche im Stüde auftreten, zeigen ſich in einer 
einjigen Scene in Handlung. Und mworin befteht dieſe? In einer 
feigen Beratbſchlagung, die fie in Jaſons Abweſenheit halten und 
welchte die Entfeliefung zum Reſultate hat, bafı fie die Waffen 
nieder legen umb frieblich bie Rücktehr antreten wollen, In biefem 
Zuge erfennt man nicht den Charakter ienes Musbundes von gries 
chiſchen Belden, weiche den Argonautenzug mitgemadt haben. 

Die IIL, Abrheilung: „Miedea,” rechtfertigt ihren Titel voll⸗ 
fommen, In diefem Stucke erkennt man den Dichter der Sappbo 
an dem Eolorise der erotifch + bramatifhen Poefie, an der bered» 
ten Sprade der Leidenſchaften des weiblichen Gerzend, an bem 
glänzenden Effecte der Bitwationen. Beſonders if dieß in dem 
vier erfien Mufjügen ber Fall, welche mannıchfaltige und bewun⸗ 
derungswirdine Schönheiten enthalten. Im fünften Hete tritt an 
die Stelle des Wechfels erfhütternder Leidenfhaften eine befons 
nene Reflexion, welche nicht binlänglich Durch große Tiefe und reis 
hen Inhalt der Gedanten zu ergreifen ſcheint. Bo wird ber Schluß 
matt und binterläfit feinen tiefen Eindruc im Gemüthe. Huch 
beirrt es den Zuſch auer, bafı er weder Jaſons noch Medeens Ges 
ſchichte geenbiger ſieht. Medea ertlärt bloß, daß Me das Blich 
Boch, doch! ın den Tempel nach Delphi zurüd tragen und für ihre 
Seevel büßen will, So wird zwar die Geſchichte bes Diiehes abge⸗ 


.. 


fehloffen; aber darüber das Intereſſe für die Hauptperfon aufge 
opfert. Der Zuſchauer, deſſen Grivarıung man gefpannt hat, vers 
Langt mit Recht, daß er über den wirftihen Ausgang des Schid ſals 
der Perfonen, für die er ſich tebhaft intereffirt, nicht ungewifi und 
sweifeihaft gelaffen werde. Denn, wenn es ibm feib überlaffen 
bieibt,, den Ausgang ſich entweder fo oder anders vorzuftellen, 
fo wird Me Wirfung der Darfellung ungemein geſchwacht, und 
verliert ihren machtugſten Reitz. 

Es erübrigt und no, von Den Charakteren zu ſprechen. Wenn 
man bedentt, mie (diiver es if, Die Ehäraftere in Finem Btüde 
zichtig zu zeichnen und intereifant Durdyufübren: fo wird man für 
einen Dichter, deſſen Los und nicht gleichgültig iſt, faſt beforgt 
feon, wenn man ſieht, Dafı er eb unternimmt, biefelben Charaks 
tere durch zwey oder dren Stüde durchzuführen und in verſchle⸗ 
denen Lebensperioden ih entwidelnd darzuſtellen, wo fie fa leicht 
dutweder an Wahrheit oder an Intereſſe verlieren können, Im 
goidenen Diieße ſehen wir die Redea und Bora in allen drey Ah: 
tbeltungen:; den Aletes und Abſyrtus im dem beyden erften, und 
den Jafon in, den beyden letzten Abtheilungen auftreten. Sollte 
auch der Dichter Diele unendlich ſchwierige Hufgabe wicht in unbe 
dingter Bolltominsnheit gelöfer baden, fo verdient doch ſchon der Bers 
fuch gereürdiget zu werden, als ein erfreullcher Beweis, dafi der 
Dichter fich felbit das Biel höher feht, und durch arofie Studien 
mit Eruf an der Uusbildung feines glüchlichen Talentes arbeitet, 

Wir heben vor allen den Ebarafter der Hauptperfon , der 
Meden, heraus. Wenn man die verſchiedenen Züne zufammenfaßt, 
unter denen fie ih in ben Drey Stücken zeigt, fo iR es ein wil⸗ 
des, ſtotzez, beftig wollendes, trotziges Weſen, welches ſich in 
ihrem Charakter mit Zauberkraften und übermächtinem Geiſte, aber 
auch mir der Schwachheit der Liebe vereiniget. Die Schwachheit 
ber Liebe ift es, die Das wilde und Übermächtige Weſen in ihrem 
Bufen zu gäbmen umd bis zur völligen Gelbftverläugnung zu felr 
fein ſcheint; denn fhwertih würde fie font ertragen, daß Jaſon 
in den „Urgonauten,” kaum: Des Defiges ihrer Liche verſichert, 
fi weder Durch ihre Warnungen, noch durch ihre Bitten, Dror 
kungen und feld nicht einmahl durch die Gefahr ibers Todes von 
feiner Ehr⸗ und Habfucht, melde ibn zur Erbeutung des Viieſſes 
amtreibt, zurüdbaiten läßt. Die ſonſt fo- Harfe und hellſehende 
Meden iM bier in ihrer Liebe fo ſchwach und verblendet , dafı fie 
bie empörendfte Geringſchatzung und Erniedeigung erirägt, die 
einem Liebenden: und ſich ſelbn fühlenden meibtichen Herzen in ben 
erften Stunden der Liebe wiberfahren fann. Und doch find es ges 
rade bie Situationen, mo fie ihre Baubermittel vergraben und ihre 
Macht aufgegeben hat, mo fie ald Barbarinn und Jauberian ver» 
achtet, als Sattinn verfhmäht und ald Mutter ihrer inter bes 
zaubt wird, Diefe Sirmatıonen find es gerade, in melden der Dich⸗ 
ter die volle Hraft feines mächtigen Tatentes entwidelt und bie 
aröfitem @ffeete hervorbringt, fo daß wir in der That wünfcdhten, 
er hätte bie, Medea nur in Dieferrein menfchlichen, und nicht auch 
in der fabelbaften Settalt als Zauberinn dargeſtellt, und dadurch 
die Einheit des Charakters durchaus fetgebalten. 

Hub Ialons Charakter if nicht durchaus gleich gehalten. Er 
zeigt in den Argenauten Muth, Rubimbegier und Gatanterie, Er 
ſcheint auch ein dankbares Herz zu befigen; wenigſtens erfennter, 
daß er Medeen die zweymahlige Rettung ſeines Lebens verdante 
und ruühmt ſich daß er es mie vergeſſen werde. Allein in ber 
Medea“ fcheint er nichtö mebr Davon au wiſſen. Auch fein voriner 
Heidenmuth if verfhwunden; er it Heinmütbig und von den Bors 


176 — 


gen une feine Eriſten fa gerdrüdt. Medea ruft dieſem ſchwach 
gewordenen Heiden zu, „er folle im Dutden größer ſeyn, als im 
Bandeln,” aber er ſcheint auch Dazu Seine Kraft und Luſt gu ber 
figen. Wenn man nicht wüßte, daß das tiefgefränfte Herz eines 
eiferfüßtigen Weibes Heine Conſequenz in feinen Demegungen bat, 
fo müßte man fü in der That wundern, daß Medea um den Vers 
fuft eines folgen Undankbaren fi fo leidenſchaftlich beteüben 
und feinetwegen fo heftig mie Kreuſen eifern Fann; denn fie hätte 
an einer Mebenbuhlerinn wahrlich keine größere Race uchmen 
tönnen, als ihr einen folden Undanfbaren — su gönnen! 

Allein das vollendete Gemahlde aller Bemegungen eines fies 


„benden WBeibess unb Mutterdergend entſchadiget den Zuſchauer 


Binfängli für die Schwächen in Yafons Gbarafter und gibe un⸗ 
ferer gefeuerten Mad. Schröder eine fo willtommene Geſegen ⸗ 
beit, den bemunderungswürdigen Schwung ihrer großen Kunft au 
enttatten, dafı wir, der Bühne gu Diefem Std Gıld mwiniden.- 

Das tunffreundlibe Publicum tief dem verdienfinollen Dies 
ter Seredhtigfeit widerfabren , indem es ihn nad den beyden er⸗ 
ſten Darſtellungen ber Medea, wovon die zwehte su feinem Vor⸗ 
theile-gegeben wurde, mit glänzenden Benfalisäußerungen ber- 
dorrief und hierdurch fein edles Streben nach den höchſten Bieten 
der Kunſt mit ermunternder, rühmlidher Theilnahme anerkannte. 

©. 25. 9. 





Mufikalifhe Alademie 
im Hoftheater nächft der kaiſerl. Fönigl. Burg. 
Sünfzstgiäbrige Jubelfener 

des BenfiondsInftitutes für Witwen und Waifen der Lonfünftfer, 
Die Geſellſchaft glaubte diefes, für fie und bie Runf fo ber 

beutende muſit aliſche Feſt nicht würdiger begeben gu können, als 

indem fie das Undenfen zweher berühmter. Tonfeper ebret, beren 
erfterem fie die Gründung , Dem andern aber großen Theils das 

Gedeihen ıbrer wohlthätigen Anftatt danket. In. diefer Abſicht wird 

die Geſellſchaft von ihrer gewohnten Anordnung abweichen, und 

ih nicht auf die Aufführung eines einzigen Wertes beſchränken, 

fondern folgende Afadentien geben. i 

Bonntagden ı5. Aprif. 
au Ehren weil best. J. Sofcapeltimeifters Fi 
rian®aßmann, weiber im Jahre ı77ı DBasPpenfliondr 
Inftitut gründete 
I. Mari und Ep or zum Lebe des Verblichenen, componirt 
von feinem Schuler, dem P. f. Dofcapelimeifter, Hrn. Anton 
Salieri, 

I. Betulia.liberata , Oratorium in zwey Abtheilungen von Mer 
taftaflez in Muſit gefegt bey'm Beginne des Infitutes von 
Blorian Gafimanm, v 

1II. Die Brahlingefenerz Ode von Klopſtech; in Muſtt ge⸗ 
ſetzt von Hrn, Abbe Marimilian Stadien 

Montagben ı6. April, 

gu Ehren weit bes fürfl. Eferbasifben Capell⸗ 
meifers und Dortorsber Tonfunft, Joſeph 

dapydm 

J. Bterfiimmiger Sefang zu Haydn's Lob; componirt von Hrn. 
Anton @alieri. B 

1. Die Schöpfung; Dratoriem In drey Abtheilungen. 

Das Nähere wird der Anſchlagzettel enthalten. 
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Nur Wahrheit beglüdt. 
(Bortfesdung.) 


Sie füprte ihn in’s Zimmer, wo überall Spuren der 
äußerften Dürftigkeit fihtbar waren. Ohne ihn zu ers 
Eennen, ben fie nur einmahl gefehen hatte, fragte fie 
ihn mit wehmüthigem Tone um die Urſache feines 
Beſuchs. 

„Ich fand Ihren Dann, unglückliche Frau,” verſetzte 
er, „zufällig auf meinem Wege, und hoffe Ihnen nüg- 
lich ſeyn zu können, wenn Sie fih mir ganz vertrauen 
. wollen. Sie find mir nicht fremd: Eennen Sie mich nicht 
mehr?” 

Der Klang der Stimme bewirkte, was der Anblick 
der Geſtalt nicht vermocht hatte. 

„Gott!“ rief fie, „iſt's möglih? &ie wären . . .” 

„Ja, id bin der Math Sonnenberg.” 

„O, mein Here!” fuhr fie haſtig fort, „mas macht 
unfere Tochter?” 

„Es thut mir leid, Ihnen in diefer Hinſicht nichts 
Angenehmes mittheilen zu können ; ihr Urtheil ift ges 
ſprochen, und die Unglückliche . .” 

„Unglücklich alfo auch fie ?” rief die Einnehmerinn 
mit einem herjjerfhneidenden Tone . . . 

„Ja wohl, ich kann es Ihnen nicht bergen. Sie ift 
zu vierjäßriger Zwangsarbeit verurtheilt .... .” 

Wie von einer Ohnmacht ergriffen wankte Wild's 
Gattinn auf ihren Seffel. Sonnenberg wollte fie uns 


—— ala 
Be M 








14. —* 1821. 
terftügen. Sie lehnte es ab, und, Pe fih faffend al: 
fo fort: 

„Ich mußte das erwarten, und dennoch drang bey 
Ihren Worten ein Schwert durch meine Seele... 
Konnten Sie denn nichts für die Arme thun. Sie 
feinen mir doch fo menfhenfreundlid . 

„Was ich thun konnte, that ich,” verſetzte Sonnen: 
berg, „auch jet, denke ich, fol fie die Wirkungen meis 
ner liebenden Borforge empfinden, denn ich weiß um ihr 
Geheimniß . ... Eine Seelengröße, wie diefe , habe ich 
nie | — Uber ich fehe au durch Ihre und 
Ihrer Familie Benfpiel meine Überzeugung beftätigt , 
daß feine Lüge, auch eine edle nicht, fondern Wahr: 
beit allein zum Glück führt... Doch jest laſſen Sie 
mid wiſſen, warum Sie, Sie nicht den: Entfhluß des 
edlen Mädchens zu hindern fuhtent...” - 

„Ach, mein Herr! wären Sie an jenem Tage, wo 
Cie die unglüdliche Erpedition vornehmen mufiten , 
nachdem Sie uns verlaffen hatten, noch in unferer Mitte 
gewefen, hätten Sie gefehen, wie jeßt die verftändigern 
Kinder bald mich, bald den Bater auf den Anien bathen, 
zu fliehen, fie und und den Folgen des Verbrechens zu 
entziehen, wie mein Gatte in troftlofer Verzweiflung 
vor ſich hinftarrte , immer vom Blutgerüfte, vom ret: 
tungslofen Elende ſprach ... mie bann, gleich einem 
Engel des Himmels, Elife fill in unfere Mitte trat 
und uns beſchwor: ihr bey dem Gekreutzigten zu ſchwoͤren, 
daß wirfie nicht hindern wollten, wenn fie etwas zu unſe⸗ 
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rer Rettung verfuchte — wie es ba ſchien, als falle ein 
Strahl überirdifchen Troftes in unfere Seelen — ach hät: 
ten Sie das gefehen, Sie würden uns vielleicht weniger 
ftrafbar achten ‚ ald wir ung fpäter felbft fanden und nod 
finden ; auch konnten wir nicht ahnen, daß Elife gerade 
zu diefem Mittel greifen würde, Wir glaubten, fie möge 
boffen,, durch perfönliche Worbitte, vielleicht bey'm Fürs 
ften felbit unferm Schickſale eine günftigere Wendung 
geben zu konnen. Ad! naher, ald wir die Wahrheit 
erfuhren, war mein Gatte hundertmahl im Begriffe, 
zu Ihnen zu eilen, Ihnen Alles frey zu bekennen , und 
unfer Los in die Hand des Allbarmherzigen zu legen 
— aber, wollen fie den Stab über ihn breden, daß ed 
ihm an Seelenftärke dazu fehlte... auch würde Elife ihren 
Entſchluß darum nicht aufgegeben haben, und fo zwey 
Opfer, ftatt eines, der Gerechtigkeit verfallen ſeyn . . .” 

„Und doc,” fuhr Sonnenberg im mildeiten Tone 
fort, „machen Sie meine Überzeugung nicht wanfen. 
Wenn der Menfd der Wahrheit huldigt, wenn er ba, wo 
fie gefordert werden darf, fierein und frey bekennt, dann 
darf er auch auf Gottes Barmherzigkeit fiher red: 
nen... Doch laſſen wir jeßt diefe Betrachtungen, laf 
fen Sie und handeln, um zu verſuchen, ob doch noch 
Rettung für Sie, für Elifen möglih ift. Das Be: 
wußtſeyn der Schuld brachte Ihren Gatten zum Wahn: 
finn, und fie Alle in dieſes Elend und Unglüd, nur 
die ihm gezeigte Möglichkeit einer Verfohnung bderfel: 
ben wird ihn zu heilen vermögen .. .” 

Der Irrfinnige war bey biefen Worten von den 
Kindern geführt in’s Zimmer getreten. Ald er den Frem⸗ 
ben erblickte, wollte er aber fogleich wieder davon eilen; 
allein die Gattinn ergriff ihn bey der Hand, nannte 
ihm Sonnenberg’s Nahmen, und verfuchte ihm begteifs 
lich zu machen, daß nad den Außerungen desſelben noch 
nicht alle Hoffnung zu ihrer Rettung aufzugeben ſey. 
„Das glaubſt du ? riefer, wie aus einem Traume erwa⸗ 
chend, „ich glaub' es nicht! Verloren, ewig verloren!” 
Er bedeckte dabey das Geſicht mit den Händen, und 
man fah große Thrünen unter denfelben hervor über 
feine Wangen fließen. 

„Nein ! nicht ersig verloren,” fuhr Sonnenberg zu 
Wild’s Gattinn fih wendend fort: „die Angelegenheit 
Ihres Gatten ift durch richterlihen Ausſpruch zu feinem 
Vortheil entfchieden. Er feldft feines Dienftes entlaffen, 
und nicht mehr der Unterthan meines und feines ehemahli⸗ 
gen Landesherrn. Jetzt kann er, wie mir fcheint, ohne ein 
größeres Unglück fürchten zu müſſen, ald @ie ſchon betrof⸗ 
fen hat, ein reuiges Bekenntniß feiner Schuld ablegen. 
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Setzen Sie es fhriftlih auf, begleitet von allen Um— 
ftänden , allen Folgen feines Vergehens. Der Fall it 
fo auferordentlid , daß ich glaube, der Fürft wird nicht 
ungerührt bleiben, und Ihrem Gemahl Vergebung, 
fo wie Elifen die vollitandigfte Ehrenrettung angedeihen 
laſſen. Ich will es ſelbſt übergeben, und werde dazu 
eine Gelegenheit zu erſpaͤhen ſuchen, wo ich eines glüd: 
lihen Erfolgs verſichert feyn darf.” 

Wie ein plöglicher Sonnenftrahl über einen dun— 
kein Wolkenhimmel, flog jest ein Schimmer freudiger 
Hoffnung über das Geſicht des Irrfinnigen, der diefer 
Rede jhweigend zugehört hatte, und Tief ſich als ein 
Vorbothe feiner Genefung betrachten. 

Wild's Gattinn verforad zu thun, wie ihr Son: 
nenberg gerathen, und biefer fehied von den Trauern: „ 
ben als ein Bothe des Friedend, den Entſchluß ſeg— 
nend, der ihn zur Unternehmung diefer Reife veranlaßt 
hatte. 

Kaum war ber Amtmann an feinen Wohnort zu: 
rückgekehrt, fo erhielt er das von des Steuereinnehmers 
Gattinn verfaßte, aber von ihm felbft unterzeichnete Be⸗ 
Eenntniß, dem am Schluffe mit zitternder Hand, wie 
man aus den Schriftzügen ſah, die Worte beygefügt 
waren : Nur die Wahrheit beglüdt! — 

Sonnenberg eilte num fogleih nad der Reſidenz. 
Der Miniiter, der ibm noch des frühern Verhältniffes 
wegen, indem er mit ihm geitanden hatte, fehr wohl 
wollte, bieß ihn einige Zeit verweilen, bis er felbit den 
Fürften vorbereitet habe. Die Gelegenheit dazu lief ſich 
nicht lange erwarten , und nad; einigen Wocen konnte 
der Amtmann das erhaltene Bekenntnif des Einnehmers 
dem Fürften vorlegen. Seine Vermuthung betrog ihn 
nicht. Der Fürft wurde von Eliſens Seelengröße außer: 
ordentlich. gerührt, umd ertheilte fogleih Befehl zu 
ihrer Befreyung und zu einer öffentlichen , bödit 
fenerlichen Ehrenrettung. Ja, er wünfhte fogar, ein 
fo felrenes Wefen perfönlich Eennen zu lernen. Sonnen: 
berg bath um die Vergüinftigung, der Unglücliden die 
Gnade des Fürften ſelbſt ankündigen, und fie dann 
danferfüllt zu feinen Füßen führen zu dürfen. Gern 
bewilligte dieß ber Fürſt, fo wie er ihm auch auftrug, 
dem Steuereinnehmer vollftändige Vergebung , und in 
Betracht feiner hülflofen Lage, frühern treugeleifteten 
Dienfte, und weil er ein foldes Wefen, wie Elifen, 
erzogen und gebildet babe, in Geheim eine Kleine Unter: 
ſtutzung zuzuſichern. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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DieXhräne, durch feine mufifalifchen Talente auszeichnete. Mach auf⸗ 

er * gehobener Tafel bathen viele von den Gaſten den jungen 

reg — * — 9— ne Mann und feine Gattinn, bie Geſellſchaft durch 

" Batfam in des hethens Wunden gießeß, - ihren Gefang zu erfreuen. Beyde ließen ſich nicht fange 

Das «6 nicht in feinem Schmerg verglüht bitten und begannen mit dem damahls fehr beliebten 

Freundin du von jedem Rummervolen , Duett aus Annette und Lübin : Monseigneur , voyez 
Heif'ger, unentweihter Drätt! entquollen, mes larmes etc, RR 

Der Intendant, der gerade an biefem Morgen von 

Pe * a * dem Gatten der Sangerinn eine Vorſtellung erhalten, 

und das Dery erbeht.in Rillem Sauer : in welcher erauf,eine Herabſetzung feiner Steuer gebe: 

O dann wird die Ehräne Dir gefandt, then, zweifelte gar nicht daran, daf diefe Worte un- 
Und fie Führt, auf ihrem feuchten Gange , mittelbar an ihm gerichtet und für ihn ausbrüdtich 

_ Lindernd dir die fhmerzerglühte Wange. gemacht worden wären, und fo oft das Wort: Mon: 
feigneur, gefungen wurde, machte er eine verbindliche Ver: 

a en, beugung. Die Frau merkte bald diefes laͤcherliche Miß- 
Brüber-oßne feine Bülfe-darden, - verftäntnifi, aber, etwas ſchalklhaft, wandte fie ſich, 

"Und die Thräne ndr ‚die er-geweint, jedes Mahl wenn fie das Wort: Monfeigneur, wieder: 
Kann in ihm den edlen Kummer breden, hohlte, mit einerbittenden Miene zu dem Intendanten, 
Das ih wide nicht und Kraft entſprechen. ber fih dur diefe Aufmerkfamkfeit fehr geſchmeichelt 

fühlte, und ihr nach Endigung des Gefanges die Sand 
— Be (an un ar, gutherzig drückend, verfiherte: daß er die Eingabeihres 
Schalt der Kine trüben Bridd ind Leben, Mannes gewiß befonders berücfichtigen werde. 

Doc, von Mitleldeihranen fanft erquidt, Baillon erzähfte oft, daß ihm in feiner Kindheit 
Gitter zum ermattenden Befcdäfte, eine Zigeunerinn prophezeyt habe, er möchte fich javor 
Binder zum Geberh und Dant noch Kräfte. einem ©erüfte in Acht nehmen. 

5 En R „Ih glaube gar,” pflegte er dann hinzuzuſetzen: 
—— Be * „die Here hat ein Blutgerüfte, damit gemeint. Aber dar 
Mitder da und Heitzer fih4 geftaltet, vor werde ich mich fchen zu hüten willen. Vor'm Zeit: 

Wenn der Wehmuth Thrän’ im Auge thront; fel! man wird doch feinen ganz unſchuldig, bloß zum 
und der Schmerz, die Freude und das Gehnen — Spaß hinrichten laifen.” 

Aue loͤſen endlich fi In Thranen. — au Als er aber fpäterhin nah Paris verfegt wurde, 
wa 


i und ſich ein fhönes Hotel bauen lieh, wollte er ſich mit 
ö eigenen Augen überzeugen, ob der Maurermeifter auch 
Baillonm alles nach feiner Angabe hätte ausführen laſſen. Er ftieg 
Belhtuf.) deßhalb auf ein am ſolches angebrachtes Geruſt ; es war 
Bey einer Meife durch fein Departement befand er nicht feit genug ‚brach unter ihm ein, er ſtuͤrzte dreyßig 
ſich einſt zu Wiellefrande auf einem großen Diener, zu Fuß herab und blieb auf der Stelle todt. 
welchem aud ein junges Ehepaar geladen war, das fi 8. Mr. 
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Shaufpiele Hättniffen ſteht, feine beyden Töchter an zen im Paris anfähige 

pr Grafen verheirathen will, Den Herjog ärgert dieſe Berbindung, 

(Theateran der Wien) Des Herzogs Befehl, vie er jedoch nicht hindern kann, Eim neues Duell, worein Maior 
Luffpier in vier Aufzlgen, von Hen. Töpfer (als Geitenftüd Lindened fi eingelaffen, Fommmt dem Herzog zur Ausführung eines 
sum Zagebefeht), — Major Lindened hat dem Hergoge das Leben ger geheimen Plans recht gelegen. Er trägt dem Major auf, zu Wens 
rettet, und dabey einen Arm eingebiäht. Er if aber dvaben ein der zu gehen, und eine feiner Töcter zu beiratben. Diefer kennt 
Bänter und Raufer, und dieh mißfälle dem Derpog, Eo eben bat weder den Vater noch die Töhter, — er ift cin Weiberfeind — 
ex erfahren, daß Baron Wendel, mit dem er in vertraulichen Der: er weigert ſich. — Vergebens! Des Herpogs Befehl muß befolgt 


werden. Bald macht letzterer bie Entdedung, daß Sieutenant Brans 
den im eines dieſer Madchen verliebt fen , iedoch ohne Hoffnung, 
da des Paters Dorliebe für die frangöffhen Srafen und feine 
eigene Mittellofgkeit ihn Im Wege fichen. Auch ihm beflehlt der 
Herzog, indem er ihn zum Hauptmann avancirt, um feine Braut 
du werben. 

Branden bat leichtes Spiel, denn fein und Henriettens Herz 
Haben ſich bereits verkanden. Schwerer aber iR des Maiors Stand, 
Der Unfangs von Henrietten abgemwiefen wird, und eine Etfer⸗ 
fuchtöfeene mit ihrem Geliebten zubeftehen hat. Bey Jullen (Wen⸗ 
dels zweyter Tochter) geht es ihm aber um fo beſſer. Der Kuf 
feiner Thaten hat ihm bereits vorgearbeiter in des Mädchens Neis 
gung, und bald find alle Hindernifle von ihrer Seite befiegt. Nur der 
Bater und die Bräutigame ſtehen noch im Wege, obſchon letztere 
von beyden Mädchen verachtet werben. Wendel aber beharrt auf 
dem gegebenen Wort, ſtellt dieß dem Dergoge vor, und erhalt von 
ihm Die Verſicherung, dab „bieienigen, melde er morgen früh 
den ſich im Hanfe finde, feine Schwiegerſoͤhne werden follen.” 
An Verfolgung feines Planes laßt ber Heryog den Baron Wendel 
ſcheindat arretiren, und Niemand In deffen Baufe aus nad ein 
gehen. Die Grafen werden beforgt, ſchamen fi eines verhafteten 
Schwiegervaters, beftellen bie Por und entfliehen, Die DOfficiere 
aber fleigen bey'm Benfter im fein Haus, weil Lindened den &ra 
fen Zolly gefordert, und Branden ſich gu feinem Gecundanten ers 
bothen hatte. Der wieder frey gelaflene Wendel finder nun in 
feinem Haufe Hat der Grafen die Dfficiere; erfährt die Flucht 
der erfien und nedenbey auch ihre gewinnfüchtigen Abfichten ; Die 
Sache ſcheint nun gu Ende geführt; aber — Lindeneds Ausfordes 
zung war bem Herzoge bekannt geworden ; er will uun feine früls 
here Drobung geltend maden und den unfolgfamen Öfficier auf 
die Feſtung ſchiden. Neues Beriegenheit! Da ertlärt. der Herzog, 
Lindenet Tolle auf die Feſtung ats — Commandant, und feine 
hubſche Frau fein Kerlermeiſter werben. 

Der Dieter Hat den Stoff ſeines Luffpiels einer Anekdote 
entfehnt, umd ebenfalls Anetdoten zu den Epifoden benüßt, u B. 
das Sefpräc des Herzogs mit dem frangöfifhen Dichter und dem 
Grenadier, welcher ſtatt eintr Uhr eine Kugel trägt. Ein Zufifpiet 
in ſtreugem Sinne Aindet man demnach bier nicht; wohl aber eine 
Heitere Dichtung, ralche und witige Ausführung , guten Dialog 
und ein Stuͤck ohne Longuenrs, Der Beyfall rauſchte nad jedem 
Hcte und ber Dichter gewann aufier diefen geiftigen Treffer auch 
noch irdiſche Güter , denn bie erfte Einnahme, zu feinem Beſten, 
fiel Äußerf reichlich aus , und das Gtüd behauptete ſich ben allen 
Borkellungen in der Gunſt des Publicums, welches dadurch neuers 
dings den Orakelſpruch des Weifen von Berney beftätigt:, daß es 
für die Bühne feine verwerfiihe Battung gebe, außer ber lang ⸗ 
weiligen. . 

Die Aufführung geſchah mit Liche zur Sache und die Schau: 
foieler durften ihre Mühe nicht bereuen, denn bie Rollen find faſt 
insgeſammt dautbar. Hr. Töpfer ſpielte den Herzog im feiner 
Beliehten Manier; die Died. Schwarz und Dotta gaben bie 
Riehhaberinnenz; letztere befondere fand einen angemeflenen Wirs 
tungstreis. dr. Rüger fpielte den Baron fehr gut. Punctum. 
Hr. Demmer, Maier, war ausgeztichnet brav, und fein Ges 
sunbant in Liebe und Gefahr, Hr. Palmer, unterflügte ibn 
gut, Hr. Aüftner ſuchte dem framzoͤſſchen Dichter eine eigene 
Barbe zu neben. Hr. Elgmer geflel als Graf Folly. Dr. Spigr 
der made fi; in der Nolle bed Corporals bemerkbar, — Wir 
Haben nun den berühmten Herzog als Helden eined Drama's und 
eines Luſtſpiels gefehen. Nun bürfte es an ber Zeit fegn, ihn auf 
feinen Zorberen ruhen zu laſſen. i 
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Zontunf. 


Der biefige Inftrumentenmader, Anton Hacktel, batein 
neues Inſtrument erfunden, welches er Phyäbarmonica des 
nennt, und das, in der Form eines ſechs octavigen Quer⸗Piano⸗ 
forte, obne Saiten und Pfeifen, Im Bafe den Alang des Orgels’ 
Vedals, in der Mittellage jenen des englifhen, oder Baffethorns, 
fo wie in den höhern Corden das Blageolet auf bad täufhendfle 
nabahmt, Die Taſtatur ift ſehr leicht fpielbar, und da der Bias 
febalg mit dem Bufie getreten wird, fo fann der Unſchlag nad 
Wiltühr geſchwellt, oder mittelf eimer zweyten Mutation veränr 
bert werben. Much in einem gang Heinen Formate fertigt der Meis 
fer davon Epemplare, Die bequem im linken Arme liegen, indef 
bie rechte Hand fpieit, und allenfalls im Freyen nächtticher Weille 
einen Seſang zart begleiten Fanıl. Eben fo ıft ohne die geringften 
Binderniffe diefe ganze Vorrichtung bey jedem Pianoforte von ger 
woͤhnlicher Größe anzubringen, fo, daß entweder sches vereinzelt 
allein, oder beyde zufammen verbunden angewendet werden köns 
nen. Noch ein weſentticher Vorzug dieſer neuen Erfindung — bes 
ren Ton ben dem reinen Auintenanichlane auch dem Einfiimmen 
der Biolinen fehr nahe fommt — If eine beunabe kaum benfbare 
Unverfiimmbarteit, und unfer kunſtliebendes Publicum kann ſich 
in Bälde von ihrem Wertke überzeugen, inben ber geſchätzte Dirs 
tuofe, Hr. Dironygmus Papnr, felbe nachſtens in einem Thea⸗ 
ter mit eigends darauf gefegten Tonftüden öffentlich zu Eehör 
deingen wird, Ds 

— — — 


Das im P. ä. großen Redoutenſaale von ber GSeſellſchaft ber 
Mufitfreunde des öfterreihifhen Kaiferfiaats aufgeführte Orato⸗ 
rium: „Das Leiden unfers Herren Jeſus Chriſtus,“ welches von 
allen Kennern wegen feiner eigenthlimtihen Schönheiten gewärs 
digt wurde, erregte den allgemeinen Wunſch nad einer britten 
Aufführung, welcht nun Dinftagd den 17. April, Abends um 7 Ubr, 
im f. &. großen Redoutenfaate Statt finden wird. 

Die impofante Aufführung dieſes fhönen Wertes durch ein 
fo zahlreiches, großes Orcheſter und durch ein fo braves Sängers 
or, befonders aber der Bortrag der Soloparten von fo ausges 
zeichntten Mitgliedern der Geſellſchaft, verdient in jeder Hinficht 
den zahlreichen Zuſpruch des Publicums. Die Einnahme von dies 
ſem Abend if zur völligen Begründung des Gonfersatoriums 
beſtimmt. 





Anzeige 


I fehe mid genäthigt, alle ins und auslänbifhen Bühnen 
aufmertfam zu machen, daß meine dramatiſchen Arbeiten durch⸗ 
aus nur von mir elbſſt gu Degieben find. Ih übergebe einige 
Winteltheater , die das geſtohlene Manufeript: „der Tagsbefehl,” 
trotz meiner twieberbobiten Anzeige gefauft haben, mit Grilfehmweis 
gen, verfihere aber, daß in Zukunft Mich ſolche unrehtliche Selchäfte 
ler allen unangenehmen Zolgen ausfegen werden, melde dieler 
fiterarifhe Schleichhandel verbient. — Wegen des im Theater an 
der Wien eilf Mahl unausgefeht gegebenen Luſtſplels in vier Mes 
ten: „Des Herzogs Befehl“ (ein Seitenftüd zum „Tageber 
fehlt”) wolle man fid im frantirten Briefen an Untergeichneten 
menden. 

Eariı Töpfer, 
Theaterdichter. 
Wien. Adreſſe: Grünangergaſſe Nro. 888 bey Oru 
Bofſchauſpieler Schwarz. 
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Verleger: A. Straub, DawptsRedasteur: J. ». Portenſchlag, Redacteur des Not. Bi. Rvb. Genfrich, 





Dinftag, den 





Nur Wahrheit beglüdt. 
Geſchtuß.) 


Auf den Flügeln der Liebe flog nun Sonnenberg nad 
Elifens Aufenthaltsorte. Er ließ fich bey dem Auffeher 
melden und erfundigte fi erſt, als ein Fremder, nad 
ihrem Befinden; allein Faum hatte er ihren Nahmen 
genannt, als ber Mann in ungemeffene Robeserhebun: 
gen des Charakters und der Sitten der Verhafteten 
ausbrach. „Ach! mein Herr,” fagte er, „fold ein lieben: 
mwürdiges Gefchöpf iſt mir noch nie vorgefommen. Ich 
Bann unmöglich glauben, daß fie ſchuldig ift. Sogleich bey 
ihrem Eintritte in diefen traurigen Aufenthalt machte 
ihre gewinnende Bildung einen ſolchen Eindrud auf 
mich und meine Gattinn, daß wir beſchloſſen, fie in 
unfern Bamilienkreis aufzunehmen. Es hat uns nicht 
gereut , denn ih kann Ihnen nicht beſchreiben, wie 
bankbar fie fi für diefe Auszeichnung gegen uns bes 
mwiefen hat. Ich bin nur ein ſchlichter Mann, ohne alle 
Bildung, aber ich fühle doch, daß fie viel mehr weiß und 
verfteht, ald Taufende ihres Geſchlechtes. Meine Kinder 
bängen mit glühenber Liebe an ihr, fie ift ihre Lehrerinn, 
ihre Zreundinn.Kommen@ie, ich will Sie zu ihr führen.” 

„Ich folge Ihnen lieber, als Sie glauben werden ‚” 
verfegte ber Amtmann , „dodp vorher muf ic Ihnen 
fagen, daß Ihre Vermuthung nicht ungegründet war. 
Elife ift unſchuldig verurtheilt, aber doch nicht unge: 
recht, ich werde Ihnen das nachher erklären. Hier em⸗ 


17. April ı8ar. 
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Pfangen Sie den Befehl des Fürften zu ihrer Befreyung, 
und bier eine genügende Rettung ihrer Ehre und Aners 
kennung ihrer heldenmüthigen Aufopferung. Jetzt fühs 
ren Sie mich zu ihr.” 

Man gingüber einen langen Gang, in beffen Ver⸗ 
tiefung man bie offene Thür eines Zimmers erblickte, 
wo Elife eben im Kreife der Kinder des Aufſehers ſaß 
und fie unterrichtete. Sie Eehrte der Thür den Rücken 
zu, und da die Kommenden fie überrafhen wollten, 
hatte fie ihre Tritte nicht vernehmen können. Einige 
Augenblide ftand Sonnenberg fhweigend und fah mit 
Nührung und Entzäden auf die fhöne Gruppe; dann 
rief er, mit dem vollen Tone der Liebe: „Elife!” — 
Sie fchaute fihum, eine Purpurgluth überflog ihr liebe 
liches Geficht, fie wollte aufitehen , aber das fie übers 
mältigende Gefühl erlaubte es nicht. „Meine Elife !” 
rief Sonnenberg abermahld mit ausgebreiteten Armen 
auf fie zueilend. Sie wußte nicht, ob fie in die geöffe 
neten Armen eilen, oder zu den Fuͤßen des unverbofft er⸗ 
fheinenden Freundes nieberfinken ſollte. „Zweifle nicht !” 
fagte er, „komm an mein Herz!” So zog erfie in feine 
Umarmung, bedeckte ihr Wangen und Mund mit glü— 
benden Küffen, indem er ſich als den feligiten Menſchen 
pries. Eliſen brachte die Fülle der Freude fait um das 
Bewuftfeyn. Die Ahnung der Wahrheit durchflog ihr 
Herz: „O! laßt mich jegt,” fagte fie, „ih muß mid 
erhohlen !” 

„Ja,“ verfeßte Sonnenberg ,-„bas follit bu, und 
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dann werbe ich dir den Zuſammenhang aller Ereigniffe 
und die Veranlaffung meines Hierſeyns umſtändlich ent: 
büllen.” 

Wer fhildert die Wonne des edlen Mädchens, als 
fie an der Seite des Geliebten nad der fürftlichen 
Refidenz fuhr, hier von dem Fürſten auf's huldreichſte 
aufgenommen und mit einer goldenen Kette beſchenkt 
wurbe, bie er fie bath, als einZeichen zu tragen, daß 
er die Tugend in jedem Stande achte und mit Freuden 
öffentlich anerkenne. Belohnen könne und bürfe kein zürft 
fie wollen, denn den wahren Lohn finde fie in ſich feldft, 

Nun begaben fie fih nach * * * zu dem Einnehmer 
Wild, Obgleich Elife den Augenblick des Wiederſehens 
kaum erwarten konnte, fo jitterte fie body aud) davor, 
da fie Sonnenberg von Allem unterrichtet hatte. Die 
Erſcheinung eines ftattlichen Reifewagens machte in bem 
armen Bergftäbtchen , durch welches keine Straße führte, 
großes Auffehen, aber noch größeres, als er an ber 
ärmlichen Wohnung des verachteten Wahnfinnigen hielt. 
Viele Einwohner drängten fih hinzu und ſahen mit 
Verwunderung bie reigende Geſtalt, bie von ber Freude 
verlärt, einem Bothen bes Himmels gli, ausiteigen , 
und fogfeich eines der Kinder, troß feiner nicht locken⸗ 
den Außenfeite, auf die Arme heben, an ihre Bruft drüs 
den und mit heißenThraͤnen benetzen. Jetzt trat Wild felbft 
in die Thür, aber welche Veränderung war mit ihm 
vorgegangen. Nachdem er ben feine Schuld verfohnen- 
ben Entfchluß ergriffen hatte, war die Qual des Wahnfinns 
von ihm gewicden ; bie Hoffnung träufelte Baljam in 
die Wunden feines Herzen, und er fing ſchon an durd) 
Arbeit, die fait über feine Kräfte ging, durch Buße 
und Gebeth aud ınit Gott fich zu verfühnen. Dieß gab 
ihm die Kraft, aud den jebigen Augenblid ertragen 
zu können. Er führte fein geliehtes Pflegekind nebft 
bem Amtmann in bag bürftige Gemach, wo er und bie 
Seinen feinen Sonnenftrahl der Freude wieder zu ers 
blieten gehofft hatten. Nachdem er bier durch Sonnen: 
berg ven Allem unterrichtet worden, fagte er zu Eli: 
fen: „Du wollteft mich und die Meinen aus Dankbar⸗ 
keit durch eine edle Lüge retten! Das durfteit bu, benn 
es war das reine Opfer eines großen Herzens! Aber ich 
durfte dag Opfer nicht annehmen, ich durfte die Wahr: 
beit nicht verhehlen, ich ‚ich allein habe fie verlegt und 
mußte aud dafür büßen. Feſt fteht nun in meiner Seele 
die Überzeugung: Nur die Wahrheit führe zum Glück.“ 

Wie fih das fernere Leben dieſer Menfchen geftal- 
tete, infofern es von ihrer Selbitbeftimmung abhing , 
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braucht, da mir in ihre Herzen geſchaut haben, Eeiner 
Erwähnung, nur das berühren wir noch zum Troſt für 
diejenigen, die für Lie Tugend bienieden als Lohn auch 
ein äufieres Glück begehren, daß der Himmel fait Alles, 
was fie unternahmen, in einen Quell des Segens für 
fie ſelbſt und viele ihrer Nebenmenfhen verwandelte. 
8.8, Metbuf. Müller. 





Die Liebe. 
I4 bin! de freuer fih mein Herz! 
Ich bin und werde feon! 


Ein Staubchen iſt des Lebens Schmerz, 
Geſeh'n im Sonnenſchein; 


Geſeh'n in jener Sonne Schein, 
Die nimmer untergeht, 
Dur die was war, mat ifk, wird ſeyn, 
Empor ging und beftebt. 


Froh wandi' ih auf bes Lebens Bahn 
Entgegen ihrem Licht, 
Das manden Nebel, manden Wahn 
Mit geld'nem Strahl durchbricht. 


Es führe mich bed Glaubens Hand, 
Mir ſchwebe Hoffnung vor, 
Und Liebe beb’ am fanfıen Band 
Di aus dem Staus’ empor! 


Ihr Odem haucht auf Land und Meer, 
Sie ſteuert des Mondes Hahn, 
Sie leitet der Beftiene Heer, 
Sie facht die Sonnen an, 


Dob wärmer haucht und heller facht 
Ihr Odem Geier an, 
Und fuhrt durch kurze Erdennacht 
Sie auf den Ocean, 


Wo laute Fluth Des Jubels fallt, 
Wo Licht dem Licht entſprübt, 
Bo Dom’ an Wonne wogt und wallt, 
Do Lieb’ an Lich" erglüht! 
Graf Leopold Stolberg. 





Unefdbotenm 


Dr: Midbleton, Verfaſſer der Lebensbeſchreibung 
Cicero's, lag ohne Hoffnung darnieder. Eines Tages 
fand ihn der Arzt aufgerichtet im Bette, vor ibm ein 
Pult, an dem er emfig ſchrieb. Bey'm Anblick des Arz- 
tes hielt er inne und fragte: „Wie lange habe ih wohl 
noch zu leben? Doctor!” 

„Höchſtens vier und zwanzig Stunden vielleicht,“ 
war bie Antwort, 

„Da werd’ ich wohl nicht mehr mit meiner Arbeit 
fertig,” fagte der Kranke, legte bie Feder nieber, lief 


das Pult wegnehmen und ermartete ruhig feine legte 
Stunde. 

Ein Hauptmann von der Infanterie gerieth mit 
dem großen Conde in einen Streit über einen militäri« 
ſchen Gegenftand. Der Erſte vertheibigte feine Meinung 
mit einer fo unbefcheibenen Seftigkeit, daß ihn der Prinz 
mit feinem Handſchuh auf den Mund ſchlug. Der Haupt: 
mann, außer. ſich über eine folhe Beſchimpfung, war 
feft entſchloſſen, für feine gekränkte Ehre alles aufs 
Spiel zu feßen. Er wartete einen Zeitpunct ab, wo 
er ben Prinzen allein antraf. Er näherte fid ihm und 
bath ihn, zu erwägen, daß er einen folden Schimpf 
nicht ruhig hinnehmen könne; er wüßte zwar, was er 
ihm ſchuldig ſey, aber entehrt könne er nicht leben. 

„Ich verftehe, mas Sie fagen wollen,” verfehte ber 
Prinz, „ih billige Ihre Gefühle.“ — 

Er verfprad ihm nun, fi zu einer beftimmten Zeit 
an einem beſtimmten Ort zu ftellen. Der Hauptmann 
fand fih ein. Der Prinz erfhien ebenfalls auf einem 
fhönen Pferde. Als er fih dem Hauptmann genähert 
hatte, ftieg er ab und fagte: 

„Gere Hauptmann! wenn Sie Sieger find , fo fön- 
nen Sie mit Sicherheit nicht bleiben. Hier ift mein 


werner 
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Pferd mit hundert Louisd'ot im Sattelknopf, bamit 
können Sie fih flüchten.” 

Nach dieſen Worten ftellte er fi zum Zweykampfe. 
Der Hauptmannreichte ihm aber feinen Degen, ihn an 
ber Spitze faſſend, mit den Worten hin: 

„Es it genug für mich, gnaͤdigſter Herr! baf ein 
fo großer Prinz meine Herausforderung angenommen 
hat. Der Himmel wird mid dafür behüten, die Sache 
weiter zu treiben, Meine Ehre iſt wieder hergeftellt.” 

Der Prinz umarmte den Hauptmann und verſprach 
ihm feine Gunft und feinen Schuß. Er hat auch Wort 
gebulten und der Hauptmann flieg in ber Folge ſchnell 
böber. 


Ein Jude zeigte feinem Sohne die reihe Erbinn, 
mit der er ihn verheirathen wollte, — „Aber Vater, 
fie hinkt ja ganz entſetzlich!“ — „Nun was ſchadet das? 
Du follit fie ja nicht zur Bothenläuferinn,, fondern zur 
Frau haben.” — „Aber Water, fie hat nur Ein Auge!” 
— „Defto befler, da fieht fie deine Fehler nur halb.” 
— „Aber Vater, fie hat einen gewaltigen Budel!” 
— „Nun mein Gott, foll fie denn gar feinen Fehler 
haben? Sie ift ja doch Eein Engel.” — 
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Not 
Shaufpiele 


(Ebeaterander Wien.) Die Auffübrung ber großen 
ernfibaften Dyer: „Mofes, oder: der Auszug aus Egyp 
ten” (jur Denefice des Grn. Seipelt) nah dem Italienifchen 
von Joſeph Ritter von Seyfried, mit Roffini's Muſit haste 
fange bie Hufmerffamfeit der Theaterfreunde auf die Folter ber 
Neugierde geipannt, weil man im Voraus von biefer Mufit ſich 
viel Gutes verſprach, und auf bie Ausſtattung von der liberalen 
Directiom diefed Theaters nicht unbedeutende Summen verwendet 
worden waren. 

Gedermann wollte nun gern einmabl eine ernflbafte Dper 
son dem jestermählten Lıcbling der dramatiſchen Tontunft bören, 
obgleich Roffini's Idernreichtbum fi, wie die Übrigen Werte 
alle beweiſen, mehr nad dem Kemiſchen binneigt. Die große Bes 
meglicpteit feiner Motiven, bas immerwährende Oſcilliren feiner 
Aerompagnements, fo wie der biumenreihe Styl feines Geſangs, 
ſtehen eigentlich (don im offenbaren Widerſprucht mit dem rein 
tragifihen Charakter, Allein „Orbelo” hat ſchon mehrere Scenen, 
welche ih dem ernften Stole fehr nähern, Deüibalb war um fo 
mebr im „Mofes” die Hoffnung vorhanden, daß Koffini biefen 
Steff mit andgegeihnetem Fleiß bearbeitet und Die Greuzlinien 
des Tragifchen fe im Auge werde behalten haben. 

Die Beſetzung if folgende: Dr. Jäger gab den Pherifis; 
Hr. Sch ün ben Pharao; Die. Gamnyi bie Elciaz Mad, Spihr 
eder die Araltheaz De. Demmer die Amenofis; Hr. Dem: 
mer den Mambres; Hr. Raufher den Hron; Sr. Beipelt 
den Mofes. 


Wenn man nicht weiß, Daß die DOuperiure eigentlich zu biefer 


ie 

Dper nicht gebört, fondern nur binzugethan iſt, fo Fomme man 
in die Berfudhung, alle Hoffnung aufzugeben, daß man ein Wert 
tragiſcher Gattung hören werde; denn ein Mufwand von gerauſch⸗ 
vollen Infirumenten, gepaart mit dem Haſchen des Tonfehers nad 
SKnalleffere zeigt Fi in derfeiben nur allzulaut und bereitet den 
Hörer in der That zu ſtark auf die lanfte und feyerliche Einielr 
tung vor. Die Soloſtimmen find in der legten recht Ihön verfloch⸗ 
ten und mit dem Chor vereinigt. 

Dan muß den Soloſtimmen alle Gerechtigkeit wicherfabren 
taſſen, denn fie trugen dieſes fehr verwebte Tonftüd mit großer 
Präcifion und Baribeit vor. Der Chor war gwedimäßig. — In dem 
Gebeth tritt Mofes giemlich impefant auf. Das Hohe Es, welches 
Tang zu halten if, macht dieſe Bafıparthie etwas gefährlich, denn 
es muß das fingende Individuum zugleich viel Tiefe baden, 

Der Chor drüdt das Staunen über Mofes Wundertraft aus 
und führt zu einem Quintett mit Orcheſter⸗ und Harfenbegteitung, 
welches vielen Reit der Melodie und intereffante Harmonienbemer 
sung hat. Es erhielt Beyfall. Die Scene fließt mit einem gro⸗ 
Gen Eufembleſtück, weiches effeftvon mit hören durchtwebt iſt. 

Das Duett in A greifen Pherifis und Eictaift ein tüchtiger 
Preüftein für den erfien Tenor und die Prima Donna, denn Beyde 
können das hohe H im ganzer Stärte anzugeben nicht wohl vers 
meiden. Hr. Jäger und Die- Canzi erwarben ſich durch den 
auten Vortrag dieſes langen aber durch Öfteren Tempomwedfel les 
bendig gehaltenen Tonküds recht vieletn Denfall, Man muß Bey⸗ 
den die Berechtigfeit wieberfabren laſſen, Daß fie mit fehr viel 
Auedruck und zugteich mit reiner, fonorer Etimme fangen. Die 
hoben Gorden find in der Gewalt ber begden Individuen, und 
werden von ihnen mit viel Geſchid gebraucht. Das erwähnte Duett 


IR außerdem aud durch eine fargfältige — man möchte fagen flei⸗ 
bige Gtimmenführung ausgezeichnet , denn Roffini bat ſich ber 
Nachahmung manchmahl glüdlih und ohne Zwang bedient. 

Der lange Marſch, während welchem die Ifrarliten vorlibers 
sehen, Hat wirklich mandes Sharatteriſtiſche in der Bewegung, 
und einen gewiſſen nationalen Anſtrich. Das dur vielen Tem: 
gomwechfel und flarfe Ehormaßen impofante Finale wäre fat den 
Sängern ein Btein des Anftoßes geworben, Der erſte Tenor 
werirete ſich, die zweyte Stimme fiel nun nit recht ein, bie dritte 
ftel darneben und eu war nahe Daran, daß Pharao’s Thron ganı 
umgefallen und In feinen Grundfeften erfpüttert worden märe: 
aber die jumge Ifſtaelitinn Elcia hielt fer an ihrem Glauben, 
und fang ihren Part richtig fort. Dieß machte Allen wieder Much, 
gab ihnen Seelenſtarke, und die Sache fam fo durch die Ent 
ſchloſſenheit der Dlle. Eanzi und die Beftigfeit des ſchnell eins 
fallenden Ordefters wieder in's Gleichgewicht. 

Der erfie Act befam durch dieſen Unfall ben einigen Zuhds 
zern eine levie notae maculam. Allein folde Unfälle find oft ſchon 
in ganz Heinen Operetten vorgefommen, und im Theater an der 
Mien in diefer Art wirklich etwas gang feltened, deßhalb war auch 
das Publicum fo ruhig, als die Sänger Anfangs unruhig. 

Der gwente Aet it in muſttaliſcher Sinſicht bedeutender als 
der erſte. Gleich das erfte Duett zwiſchen Pharao und Pherifis if 
fehr aut gearbeſtet. Pharao If als hoher Baß gehalten und braucht 
vlel Stimmenbewe glichteit, Kenn in dleſem Duett muß er oft das 
Motiv vom erſten Tenor, wenn ſchen in einer andern Lage, Übers 
nehmen, alfo doch gleihartig ausführen. 

Der Styl ift ernſt; im Gamen aber it die Dperr wie im⸗ 
mer Reffini's Werte, doch zu ſehr auf ben Effeft gearbeitet; es 
tann daher nicht ausbisiben, daß er oft alte, fon ba gemwefene 
Ddeen wieder anmendet, und bie Charafterifif über feinem Ber 
firchen, bie Etinmme des Sängers recht hervor zu heben, größten 
Theils versachläffigt. Iusbefondere muß gefagt werden „ daß dieſer 
alyı figurirte Styl für den ernften Ebarakier bes Moſes Lieweilen 
ſehr unpaffend If, denn er Hat weder die wahre Würde noch 
den Ernſt. 

Die Scene zwifhen den Liebenden if gelungen in bramatis 
(der Hinſicht, und bat recht paſſende muſit aliſche Mahleren auf 
zumelfen. Der Prinz führt feine Gelichte in ein unterirdiſches 
Sewölbe- Es entfpinnt ſich hier ein liebliches, ausdrucksvolles 
Duett, welches aud von den beyden Singenden trefflich vorgetras 
sen wurde. Es gefiel allgemein und Die. Eanzi und Hr. Jäs 
ger mufiten es wiederhohlen. Beynahe immermährend liegt der 
Zenor in dee hoben Terz oder Sexte über den Sopran; deſbalb 
wird die Manier des Tonfepers wieder zu fichtbar. Die Königinn 
wit Aren und Gefolge findet bier Die. beyden Liebenden. Diet 
führt ein Tenſtück herbey, welches fehr anzichend iſt, ein Quar⸗ 
tett mit Barfenbegleitung in As dur. Diefes Tonftüd in fhön ges 
arbeitet und bis zum Eintritt der wiersen Stimme canonifh ge 
halten, Die paffende Harfenbegleitung, während das Orcheſter 
paufiet, wirft fehr glüdlich zum Sanzen mit, Ed wurbe von Die. 
Canzi, Mad. Spitzeder, Hrn. Jäger und OHrn. Raus 
fer ſehr brav gegeben und erhielt volle Anerkennung vom Pur 
blicum. 

Die große Scene, ans welcher das Binale gebaut iſt, hat 
viert Wechlel der Begebenheiten und Empfindungen und ift darum 
fchon dem. theattalifchen Effeft ſehr günfig. Eicta hat ſeht acfühts 
solle und ausdrudsvolle Stellen, eben fo Pherifid, welche immer 
durch den Chor unterbroden werden. Die. Sauzi und Dr. Jär 
ger trugen ihre ausgegeichnete Dartbie ſeht brad vor, Hr. Shüß 
als Pharan feiiete feiner Mole bis auf einige Stellen, iq denen 
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feine Stimme zu viel fanf, giemmih Benlige. Uber in dem immer 
fleigenden Finale übernahm fich dr. Jäger fpäter offenbar im 
Vortrag bes Sorte. In der Höhe, wo er Die größte Anftrengung 
der Stimme zumuthet, und zwar In Burgen Perloden, fogar eine 
mabl, wo bie Meloble auf dem ſchlechten Tacttheit eintritt, ift 
es unmöglih, dad Organ nicht zu überfchregen, Dieß macht einen 
twiderlihen Effeft, und man bebauert, daß der Sänger, welder 
fi immer Durh Anmuth im Belange auszeichnet, feine Rrafı 
nicht beffer dennt, und im Forte vorfüchtiger if. Wenn gleich bie 
Situation feine Wuth ſchildert, fo mufi der Sänger dech immer 
tn den Schranten Des Gefanges bielten, . 

Der Säluß des Zinalc’s it rauſchend und effertvoll. Beſon⸗ 
ders angichend if eine Bewegung im allegro virace, welche ſehr 
ergreifend iſt. Die Ausſprache vieler Worte im ſchnellen Tempe 
iſt feine Heine Aufgabe. Sie wurde aber giemfich gludlich gelöft. 
Das Publicum war enthufiasmirt durch den swenten Met und rief 
Die. Eanzi bervor. 

Der dritte begeichnet den Abgang der Iraeliten und Phar 
ra0’s lntergang”in den Fluthen. Kaufdende und fanfte Partbien 
wechfeln, und Die wingewebte Harfenbegleitung if effefteol ange 
Brad. — Die Dper erhielt Beyfall, doch kann man nit fagen, daft 
ihre Aufnahme mit der zu vergleihen war, welche die „dieblſche 
Eifer” und „Dihelle” gefunden haben. In der Folge Öfterer Auf⸗ 
führungen wird fie vieleicht noch beffer aufgefaßt werden und 
htanches in der Executlon gewinnen. " 

Das Orcheſter unter Hrn. von Sepfried's Leitung erfüllte 
iede Unforberung des Keumerd, * 

Bon der Überfegung dieſes Werkes muß Hefagt werden, da 
die großen Schwierigkeiten , welche die Autſprache ſchnell folgen» 
ber Worte im Italieniſchen mit ſich bringt, durch die geſchickte 
Beder des durch fo viele Arbeiten in diefem Facht ſchon rühmlichft 
befannten Dieter, des Hrn. 3.0. Senfrted, größten Theile auf 
eine gute Art überwunden find. Der Diatog it fehr kutz und kann 
beynahe nicht anders fenn , wenn die Spannung des Huditeriums 
nicht geſchwacht werden fol. Übrigens it man in Beurtbeilung 
der Tertbüder ſchen etwas maclichtiger als vor mebreren Jah⸗ 
ven, wo man alles genau motiviet haben wollte — fogar bie Don» 
nerwetter auf der Bühne, 

Die Decorationen des Hrn. Neefe find prachtvoll, befonders 
find die plöglichen VBerwandlungen gut durch die Malchinen des 
Hrn. Roller vorbereitet. Sie find insgefammt Meiflerküde des 
mahleriſchen Effette, 


Anzeige. 

Se. Ercelleny, Herr Graf Ferdinaudvon Palffo, 
Eigenthümer bes #. #, privil. Theaters an ber Wien, find gefons 
nen, fowobt zum Dienfle der Bühne, als zum gemeinnügigen 
Beſten für Sefang und Mufit, eine Singſchule für Anaben zu ers 
richten , und diefeiben in allen zu diefen Sweigen der Kunſt gehör 
rigen Gegenftänden , auf eigene Koften unterrichten gu laſſen. Jene 
Söglinge, melde ſich durch Talente und Blei auszeichnen, erbats 
ten auch nad dem Mutiren, fortgefehten Unterricht in der Inſtru— 
mentalmufit , dem Geſange ımd der Declamation, um fodann nad 
Mafigabe ihrer Fähigkeiten den nädften Anſpruch auf Anftellung 
ben dem Theater gu erlangen. 

%s werben daher Ältern und Vormünder, welche Knaben mit 
einigen mufifatifhen Verfenntniſſen dieſem Fache zu wibmen wün» 
[hen , angewiefen, ſich zur nörbigen Prüfung bderfelben ben dem 
Regiſſeur und Ehordirector des f, k. prieil, Theaterd ander Wien, 
Hrn. Shwargbäcd wohnhaft im Theatergebäude) zu melden. 


En — — 


Verleger: U..Stranß, Haupt» Redacteur: J. v Pertenſchlag, Redacteut bed Net. Bi: R. v. Scofrieb. 
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Menfhenplan und Verhängniß. 
1. 


E in ſchleyeraͤhnlicher Herbſtnebel hůllte die buntgemiſchte 
Landſchaft in Duft und Glanzgewebe ein; ber Früh: 
fonne fiegende Pracht brach mächtig hindurch, und 
von den Thauperlen, die ihr Strahl zu flüffigem Kry- 
ſtall zerlöfete , fielen fmaragdgleihe Tropfen von den 
Blättern der Obftbäume, und von-ihren erröthenden 
Pflaumen in den Schoof ber dunkeln glühenbrothen 
Paͤonien und filafarbenen Afterm, aus denen Honig 
fammelnde Bienen bereits den Morgennektar entlifte: 
ten. Dom bemoofeten Kirchthurme bes Gebirgsdorfes, 
welches ich meinen Lefern gern in feiner berrlihen Na- 
turſchöne, wie es gleihfam verfhämt aus dem Laub: 
kranze feiner ehrwürbigen Linden hervorzubliden ſchien, 
anſchaulich machen zu können wünſchte, fummte die Glocke, 
von der Hand bes frühen Schulbalters in Schwung 
gefegt, ermahnend und belebend von der Anhöhe herab 
zu der ruhigen Ebene des Thalgrunds, wo nur bie 
raftlofe Mühle eintönig Happerte, und felbit der rü— 
flige Landmann noch rubig fehlief; denn heute konnte 
er ein Stündehen länger der nötbigen Ruhe genie- 
fen, weil Sonntag, daher Ruhetag war. Am Saume 
bes dunkelgrünen Waldes aber , der eine hohe Gebirge» 
fette gürtete, von der er gleihfam mit dem ftillen 
quellenreihen Grunde und Haren Baͤchen der ernfte Hü- 


ter war, ward ungeachtet der tiefen Sabathsruhe Jagd⸗ 
getöfe und gellender Hörnerklang laut, und das Huffah 
und Haloh der Jäger, von ber Nymphe der Gebirge 
vielfach beantwortet, tobte die Schlafenden wad). 

. „Steh doch auf, Buftel! Um Gotteswillen, fteh 
geſchwind auf,” rief Frau Apollonia, die in dem Amte 
einer hochgraͤflichen Bettmeifterinn des Schloffes Wil⸗ 
dungen rühmlichit ergraut war, in das Schlaffimmer: 
hen ihrer blühenden Enkelinn. „Hörtidenn das Mädchen 
gar nicht?” fegte fie hinzu, indem fie hineintrippelte 
und mit dem ungeheuern Schlüffelbund raſſelte, der 
ihe ſtets zu Schub und Trug an der Hüfte hing. 
„Meint wohl,” fuhr fie fcheltend fort, „des Herrn 
Tag fey ganzabfonderlic für dich zum Faulſeyn erfchaf: 
fen? Und draußen gibt's fo einen berelihen Morgen , 
der das Blut erfrifht und Leib und Seele erquidt ; 
benn Alles blüht, reift und prangt im Garten, und 
bie liebe Sonne kocht alle Früdte gahr. Zudem hat 
Herr Barthel fhon zum erften Mahl geläutet; was aber 
noch mehr iſt, ald das alles, und gottvergeifen oben: 
drein zum lieben Sonntag : draußen geht — es iſt heut 
Egidy! — die Jagd fhon auf, und der wilde Jäger 
braufet hinter den Hirfhen her, die über Feld geben! 
— Daß fie hernach in's Schloß kommen, ift gewiß; 
du weißt alfo, was du zu thun haft; denn daſi dich 
GrafMorig durchaus nicht hier treffen darf, verſteht fich !” 

Die Jungfrau war bey diefem Morgenfpruche ſchnell 


wilden Jägers, unter dem ber Herr bes Schloſſes und ber 
Umgegend, ein junger Graf von Wildric, bekannt war, 
übte bey allen rechtlichen Mädchen des Ortes die Macht 
eines verrufenen Blaubarts und Knecht Ruprechts aus. 
Man dankte Gott, daß er, der fi immer in Nefiden- 
zen, Bädern oder fremden Ländern umbertrieb, nur 
zur Jagdzeit auf feine Befitungen kam; und Niemand 
war barliber frober , als Augufte Weft, weil diefe dann 
entweder die Großmutter verlaffen oder fi einfperren 
mufite , fo lange ber gefürchtete Parteygänger auf dem 
Schloſſe feiner Ahnen blieb. 

Oft ſchon hatte er Frau Long (mie er fie nannte) 
nad ihrer Enkelinn gefragt, aber immer von ihr bie 
Klage gehört: daß fie leider der liebe Gott mit einem 
kurzen Arm und fangen Bein, zudem mit Verdruß 
auf dem Rüden begapt habe, und ihr Geficht durch bie 


- Poden zu einem Exbfenfelde geworden fey; daher das 


arme Kind nur hinter das Klöppelkiffen tauge, zumahl 
#3 auch die Luft, kurzen Athems wegen, nicht gut ver 
tragen könne. Er hatte fie wohl bey diefem Berichte 
fhelmifch laͤchelnd von der Seite angefehen, aber ſich doch 
damit begnügt. Es war daber nicht rathſam, ihm bie 
reißende Hebegeftalt, an der vom Scheitel bis zum Fuße 
kein Kehl, wohlaber das ſchönſte Ebenmaſi zu fehen war, 
in deren Haren feunblicen Zügen weder Blattergrur 
ben noch Sommerfleden , wohl aber frifhe Rofenblüche 
zu entdeden war, in ihrem gottgefälligen Jugendſchmu⸗ 
de, wie die Großmutter fagte, vor Augen zu ftellen. 
„Komm bald herunter, Guftel!” rief fie jet ber 
Bejahenden noch zu, und lieh fie bey ihrem Toiletten: 
geihäfte allein, welches das Landmadchen, das ber 
Wangen Incarnat nur aus ber Quelle hohlte, und nichts 


. anzuziehen hatte, als ein blütheweißes Sonntagskleid⸗ 


chen,. auch dererhaftenen Weifung zu Folge ſchnell und 
ohne Hülfe vollzog. Das nicht gekünftelte und doch höchſt 
gelungene Werk war kaum vollbracht, fo flog Auguſte 
die Treppe hinab; aber ſchon Elappten ihr die Pantoffeln 
ber Großmutter auf ber Hälfte derſelben entgegen, und 
athemlos Feuchte die gute Alte. 

„Nur fort, Guſte, nur fort! Der ganze Schwarm 
braufet fhon um die Grundmühle herum ‚gerade bier ! 
Geſchwind zur Hinterpforte hinaus in ben Garten, und 
von da in des Pfarrers Obftplantage! Zieh du nur in 
Gottes Nahmen immer ein Paar Planfen aus der Bres 
terwand, ber Herr Nachbar wird's nicht Übel nehmen; 
Noth bat kein Gebotb; und zubem fludiere er wohl 
noch, oder ſteht hen am Altar! Da Fannft bu dich ins 
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aus dem Bette und in den Kleidern. Der Nahme des - 


deß zu ber Mama verfügen, börft bu? und ihr einen 
fhönen guten Morgen jagen, und bey ihr bleiben, bis 
ih weiß, wo bier der Wind herkommt. Nun, nur 
nicht lange gezaudert! Sie halchen wahrhaftig ſchon 
zum Schloßhofe herein, und ih muß gefhwind das 
Frübftüd auftragen Laffen !” 

Mit diefen eilig gefprodenen Worten Happre Frau 
Lony wieder, fo ſchnell als fie fonnte, die Treppe hinab, 
und als fey der wilde Jäger wirklich ſchon hinter ihr, 
floh das gefheuchte Maͤdchen zitternd auf dem anbefoh⸗ 
lenen Pfade durch bie Hinterpforte in den Garten. 

2. 

Paſtor Walter, der junge, kürzlich erſt berufene 
Seelforger der Gemeine von Wildungen, fafi eben bey 
dem würzigen Trank der Levante in einer Laube von 
Obftbäumen im Garten, blies den Anafterbuft behag—⸗ 
fi um fi her, und zog die reine erfrifchende, vom 
Hauche ber gemähten Wiefen durchwürzte Morgenluft 
in feine froh erwachte ruft. Bor ihm aufgefchlagen lag 
das große Buch, „das einzig unverfälfcht geblieben ‚” 
bag große Buch der heiligen Natur, und er befchäftigte 
ſich, lebenskräftigen Vortrag beiliger Weihe für feine 
Zuhörer daraus zu fammeln. Da unterbrah die Reihe 
feiner Gedanken ein Anijtern hinter ihm in der Bre— 
terwand, und lenkte fie auf eine Verlegung bes fiebenten 
Gebothes, mit der irgend eine Nafchluft feine fhönen 
früchtebeladenen Bäume bedrohe. Er lauſchte daher still 
und gefpannt nad dem verdaͤchtigen Geraͤuſche bin, und 
berein flog mit einer losgeriffenen Planke — die glü: 
benbe, athemloſe Augufte. 

j „Sind Sie es wirklich , liebe Augufte ?” fragte der 
UÜberraſchte, ſchnell loslaſſend, was ibm der Zufall in 
die Arme geführt und dadurch vor einem Fall bewahrt 
hatte: „Was in aller Welt gibt mir fo früh das Ver: 
gnügent — — 

„Ich wollte nur .... ich ſollte .... ih kam... 
Ihnen einen guten Morgen zu fagen!” ſtammelte die 
Erblaßte. 

„Den bringen Sie mir gewiß!” ſagte Walter, la— 
chelnd: „Ich danke Ihnen.“ 

„Nehmen Sie's doch ja nicht ungütig!” liſpelte 
jetzt Auguſte faſt weinend; „Die Großmutter hat mich 
hergeſchickt: es ging — etwas eilig! Ich glaubte den 
Herrn Paſtor im Studierzimmer oder in der Kirche.” 
Und wieder plötzlich roth werdend wie bie füllreihen 
Borsdorfer über ihrem Haupte, feßte fie leife hinzu: 
„Der Graf ift fo eben angelangt!” 

„Ich verftehe !” erwiederte der Paſtor: „Diefer geht 





umber , ein Löwe, und ſuchet, welde er verſchlinge. 
Aber Großmůuͤtterchen hätte ruhig ſeyn könnten ; für @ie, 
liebe Augufte, find die Nebe des wilden Jaͤgers zu uns 
fein, und — Er hat feinem. Engel —— zu wa⸗ 
chen über did !” 

„D werden Sie mir doch jetzt zu Biefem werther 
Herr Pator!” bach Augufte: „Führen Sie mid zu 
Ihrer guten Grau Mutter!” 

„Herzlich gern, liebes Kind ‚” verfiherte Walter: 
„aber — Sie verzeihen gewiß dem beforgten Sohn, 
der nicht gern die Ruhe und den Morgenfhlummer 
berjenigen unterbrechen moͤchte, die fo manche f&laflofe 
Naht an des Kindes Wiege zubradhte, für das Fort: 
kommen des Jünglings arbeitete und forgte! Zudem ift 
dieß fhon in der Nacht gefcheben, wo wir eine uner: 
wartete Störung hatten.” 

„Doch Feine unangenehme?” fragte fie theilneh: 
mend. 

„Nichts weniger , befte Breanbinn; ed war michts 
Anderes, als daß zwey reifende Damen nicht bey ber 
Nacht durch den angefhwollenen Muͤhlbach fahren woll 
ten, und ber Müller feinen Knecht mit der Laterne zu 
mir ſchickte, um anzufragen, ob id ihnen ein Nachts 
lager geben wolle, ba feine Wohnung für diedem Ans 
feine nad vornehmen und zarten Frauen nicht geeig: 
net ift. Sie koͤnnen leicht denken, baß ich fogleich den 
Muͤhlknappen feldft hinunter begleitete, ihnen mein 
Gaſtſtübchen anzubiethen; freylih that ed mir leid, 
zuvor die gute Mutter tufen zu müſſen, die bereits 
zur Ruhe war.” 

„Ah, die ıft gewiß gern gelommen !” meinte Aus 
gufte, „Was verurfachte ber guten Mama wohl jeder: 
zeit mehr Freude, ald Andern dienen zu können? — 
Nun, und bie Damen?” 

„Ließen fih mein Anerbiethen gefallen, und folg- 
ten mir bey Laternenſchein bieber.” 

„Sie find wohl rede fhon? regt vernehm? und 
nad der neueften Mode gekleitet?” fagte Augufte , auf 
einmahl neugierig und rebfelig : „Nicht wahr tiefe Hüte, 
lange Spigenfchleyer? — 

„Ganz recht, fo tief und lang, und librigens fo 
eingepuppt in Mäntel und Shawls, daß ich weder von 
ihrer Geſtalt noch Schönheit das Mindeſte zu fagen 
weiß. Meine gute Mutter, deren Sorgfalt id; die Ers 
müdeten fogleich Überliet, hat fie auf ihrem Gemache 
gefveifet und gepflegt, worauf jie ihr Lager gefucht bar 
benz wo fie wahrſcheinlich noch feit fchlafen und füß 


träumen. Da es nun aber, wie Sie hören, zum zwey⸗ 


u 
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ten Mahl zur Kirche läutet, fo ift meine gute Mutter 
nun wohl munter, und wird fi böclich freuen, ihre 
liebe Augufte fhon fo früh bey fich zu fehen, und noch 
mehr, ihr von einigem Mutzen ſeyn zu Eönnen.” 

Mit diefen Worten führte Walter feinen Gaſt freund: 
fi) durch bie von Segen beraßgebeugten Obſtbäume 
bin, die ſchweren Aſte ſorgſam aus einander biegend, 
und Auguſten im Gehen bald aus den Hecken eine reife 
Brombeere ſuchend, bald um eine ſchoͤne Herbſtroſe einen 
Strauß buntfarbiger Aſtern reihend, waͤhrend er von 
dieſem und jenem mit ihr ſprach, und das finnige Maͤd⸗ 
hen auf Alles lauſchte, was er von ben Vorzügen fei: 
nes Standes und bes Lebens auf dem Lande in ber 
freyen Natur recht aus voller Seele fprad. Beyde wa- 
ven jo bis zum Ausgange gekommen, da traten zwey 
dicht verſchleyerte Geſtalten, die eben in ben’ Garten 
gehen wollten, ihnen entgegen, und — ihrer freudir 
gen Überrafehung nicht Meifter, rief Auguſte, troß ber 
Verhüllung ein liebes Bild ihrer Vergangenheit erfen: 
nend: „Simmel! Fräulein Bertha von . ... .” „Stil, 
ſtill, liebe Auguste!” flifterte die Erfannte, fi zu dem 
betroffenen Mädchen berabneigend, „wir reifen incor 
gnito. Da aber du gerade ed bift, die ich zu fprechen 
wiünfde, fo Eomm mit mir, daß ich dieß unvermuthete 
Zufammentreffen gleich benutze. Unfer gaftfreyer, güti⸗ 
ger Wirth ift ja wohl fo gefällig,” ſetzte fie, ſich vor⸗ 
nehm artig gegen Walter wendend, hinzu, „meine 
Begleiterinn zurück in feine Wohnung zu bringen ?” 

Der Paſtor verbeugte fich bejahend, und während 
er mit ber andern Dame aus dem Garten ging ‚nahm 
Bertha Auguftens Hand, und zog fie mit Ungeduld 
tiefer unter bie Bäume bin, wo fie fi endlich in einer 
Laube neben ihr niederfaifen mußte. 

(Die Bortfesung folgt.) 





Klage 


Wo find’ ih Rube, 
Mo weilet Frieden ? 
Ich trant aus dem Becher der Ginnenfuf, 
Und ſturzt' in den Taumel der Freude die Bruſt. 
Nach wilden Nähten, bey vollen Polalen 
Sah ib den Morgen ſich golden mablen. 


Wo find’ ich Ruhe, 

Do meilet Frieden ? 
Bey todten Worten, bey Faltem Wiſſen 
Wähnt ih den Quell ber Freude Rießen, 
Und Hab’ in einfam Hiller Nacht 
Mit bangem Zweifel im Herzen gewacht. 


Wo find’ Ih Ruhe, 
@o mweilet Srieden? 
Bey Menfhen wollte ich Brieden finden, 
und ſuchte und ſuchte na allen Winden, 
Und fuchte Freundichaft und liebte warm, 
Und fand die Menſchen an Frieden arm. 
@ 2% Broffe 





Anefldoten 


Eine noch nicht fange verheirathete Frau gähnte 
unaufhörlich ihren Ehemann an, ſo daß er endlich fragte: 
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* er ihr kangeweile mache.” „Das nicht,” erwiederte 
e, „aber wir find beyde Eins, und ich Tangweile mich, 
wenn ich allein bin.” 

Le Brün warb einft von einem Schwäper befragt, 
„welcher Unterſchied wohl zwiſchen Zeit und Emig! 
keit ſey 1” 

„Mein Gott,” erwieberte Le Brün, „wenn ich mir die 
Zeit nehmen wollte, Ihnen das aus einander zu feten, fo 
würben Sie eine Ewigkeit brauchen, mich zu verſtehen.“ 
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Rot 
Akademie. 


(Theateraber Wien.) Sonntags den 25. Mär, gab 
der Dperndirector, Hr. Ignaz Ritter von S enfried, eine große 
mufitatifche Abendunterbaltung zu feinen Vortheile. Er führte größs 
ten Theils feine Compoſitionen auf, und gab vorzüglich geiſtliche 
Mufik, in weicher feine Runft ung (dom rühmlich bekannt if, zum 
Selten. 3 

Die arofie und impofante Ouverture aus dem Drama: Saul 
eröffnete die Produsrlon, und wurde von dem Orcheſter brap erer 
eutıet. Neu war und der 27. Plalm für Soloſtimmen und Chöre 
mit voller Orcheſterbegleſtung. 

Die D. d- Jäger und Seipelt, und die Difen. Griehs 
loostg und Hormid trugen bie Geloparten vor. Des Lonfer 
Hers reine Unfiht von der Runft, welche alles Afterwelen der 
Mode verihrmäht, bat ibm ſchon langſt Die Uchtung bes. Pubticums 
von dieſer Beite erwerben, wad bie Zrennds der Rirgenmuft hör 
ren gern die Aufführung feiner Hochänter, 

Die Strenge des Satzes, welche Dr. v. Genfrted fleıd im 
Auge bat, bie glüdliche Benutzung aller Ormeltereffette, welche mit 
vieler Renntnif von ibm andgelbt wird, Daen der Reichthum der 
Harmonie, der feine Tommerke harafterifirt, fanden ſich au in 
diefen am heutigen Abend aufgeführten Werten wieder vor und 
arwarben ihnen freudige Anerterinung des anmwelcnden Publicums. 

Das Wiederfebren eines lieblichen Soleſatzes mitten in den 
räftigen Ehormelodien gab dem Pfalm einen recht feyerlichen aber 
auch freundlichen Ton. Die Sänger waren voll Eifer, ihren Eas 
pellmeiften au chren. — Ein Tabienu nah Güger, von Hrn, 
Bchödelberger angeordnet, und durch Mad, Gottdank, 
vier Madchen und die 9. H. Teimer und Hann dargeſtellt, ger 
flet als Zwifgenftüd, Hr. Aüſt ner berlamirte hierauf ein Ge⸗ 
dicht vom Den, Weibmanu mit Beytall. 

Die Sanzi fang eine Arie von Mozart mit obligater 
Elavierbegleitung, welche gegeu ben jetzigen Modegefchmad frey⸗ 
Eich febr abſticht. Hierauf fpielte Dr. Eriedionäty ein Glaris 
nettenfole 

Mac biefen singefhalteten Abwechtlungen wurde ein Anrie 
und Gleria aufgeführt, welche durch die harte barmontiche Fülle 
und melodiöfe Araft aller Uumwefenden freudige Theilmahme erregs 
ten. Der Cbor mar durch Mitwirfung mander Sänger verflärkt 
und gab um fo beffer aus, befonders ba die Orcheſterbegleitung 
mit vielem Rraftaufwande bedacht if. Ein Tableau fehlof die erſte 
Abtbeitung. 

Hr. Bape eröffnete mit der für Die Blöte obligaten Duvers 
ture aus der Dper: „Er bält wahrhaftig Wort," die zivente Abs 
tpellung. Sein branes Spiel erhielt mie gewöhniih Benfall. Hr. 





iße nm 
Jäger und Die. Canzl fangen hierauf mit recht anmuthavet: 
iem Bortrage cin Lieblingsduett aus Roflinis Armida, wel 
“ed ſeht anſprach. Diefem folgte eine Declamation in Frage und 
Antwort, geſprochen von Die. Botta und Hrn. Demmer, 
bie durch den nalven Vortrag beyder ſehr anziehend wurde, Gar 
befondern Benfall aber erhielt „die Harmonie" ein Vocal⸗ 
or für act reale und vier Riptenftimmen vom Goncertgeber, 
Diefes Tonküd wurde mit Enthuflaamus aufgenommen und 
mußte wiederhohlt werben. — Dr. Sellner biies hierauf auf 
der Oboe eine Polonaife, und erwarb fich allgemeinen Beyfall durch 
feinen wirtlich ſchönen Vortrag. Noch folgten drey Chöre aus 
Saul und ein Schluftablean von Hrn. Horfchelt gefcht. Dr. 
von Seufried erbielt den Befall aller Kenner Über feine uns 
gegebene Abendunterbaltung, weit fie das Ernte mit dem Heitern 
der Kunſt In fo ſchöner Abwechslung vereinigt gegrigt hatte. 
— — — 


Shaufpiele 

(Iheaterinbder Leopotdftadt) Den 6. April wurde 
vum Vortheile des Rainold’fhen Epepaard sum erſten Mabt: 
Das Blaubürhen, Pantomime von Nainoldi im zwen 
Acten, Mufit von Boltert, gegeben. 

So anzichend diefe Gattung von Schaufüden einft auf bie 
fer Bühne war, fo fehr verfällt fie jetzt durch Armuth neuer Er⸗ 
findung, und durd eine Übel angewendete Öfonomie in Garde— 
robe, Mafsinerie und Decoratienen, Die dech zum größten Tbeit 
ſolche Spectatel in Ehren erhalten müffen. Dieles neueſte Pros 
duct gehört unter bie mifilungenen von Seite ber Planlofigkeit, 
der fchleppenden Durchführung, ber fichtbar Übereilten Einübung, 
der mufifalifchen Begleitung ıc. Wir wollen die Gemponition der 
Mufit nicht verumglimpfen,, da wir fie fellenmweife in ben eriten 
Biolinen erbärmli vortragen hörten, und baber Fein gültiges Urs 
theil ſprechen können; nur die Trompeten — ad, bie Trompe⸗ 
ten! — quo usque tanılem ? mödte man ihnen zurufen. 

Bor der Pantomime wurde eine Art mufitalifch« beclamatorie 
ſche Unterbaltung fersirt: Düwertüre aus Der Rofſiniſchen 
Elifaberh; ziemlich ersauirt; Duett aus der gazza ladıa, yon 
Mad. Raimund und Hrn. Tröls; bis auf Die NKörenden Iroms 
peten, artig; kemiſche Scene aus Meiste Diktern, wiſchen 
Hr. Raimund und Die Beuda. Dr. Raimund war kit 
übertrefftli. Derlamation des launigen Gedichtes: Das Shnurf 
tuch, von Bäuerle, von Die. Eumört allerlichf vorgetras 
gen, Endtip die Orcheflerarie aus Meisl’d Beneraliprobe 
auf dem Theater, von Hrn. Janatg Schufter mit Meir 
ſterſchaft ausgeführt. — Dießmahl war das Voreſſen geſchmack⸗ 
voller, ats die Tafel, 
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Menſchenplan und Verhängniß. 
Gortſethungs.) 
3. 


Ehe wir erfahren, was Fräulein Bertha von Eichen: 
feld, die Tochter des Hofmarſchalls, Auguften unter den 
verſchwiegenen Gebüſchen des Pfarrgartend eröffnet , 
wollen wir und erft mit beyden im hoöchſten Eontrafte 
ſtehenden Perfonen näher befannt machen. 

Augufte Welt war die Waife eines bemittelten 
Schiffsherrn, der die Tochter der uns fehon bekannten 
Grau Apollonia geheirathet, und eine Eurze glückliche 
Ehe geführt hatte, die Auguſtens Erſcheinung in ber 
Welt dur den Tod der Mutter traurig genug unter 
brach. Weſt's Schwefter, die Witwe eines Kaufmanns 
in der Reſidenz, auf deren fchiffbarem Fluſſe feine Hei: 


nen Blotten ſchwammen, nahm ſich, da fie Einderlos' 


war, ber Verlaſſenen mütterlich an; fie befaß ein fchönes 
Haus, das nad ihrem Ableben den Verwandten ihres 
Mannes, von dem fie es geerbt hatte, wieder anheim 
fiel, und von deſſen Ertrag fie, die fhon Bejahrte, ans 
fländig leben konnte, ohne daß die Erziehung der Klei- 
nen, welde übrigens ganz einfach war, ihren Auf— 
wand vermehrt hätte, 

In dem Haufe nun wohnte der Sofmarfchall von 
Eichenfels, deifen einzige Tochter Bertha, früh mutter: 
los wie Augufte, der Sorge einer Hofmeilterinn ans 
vertraut war. Schon fehszehn Jahre zählend, bereits 
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eingeführt in der Welt und am Hofe, wo fie als ein 
Stern erfier Größe zu glänzen begann, war Bertha, 
als man Auguitens Wiege vom Sterbebette der Mütter 
in das Haus der Tante trug. Gleichheit des Schickſals, 
bas Beyden fo früh den Genius der Mutterliehe,nahın, 
Wohlgefallen an dem fhönen, lächelnden Kinde, viel: 
leicht auch jene dunkle Hinneigung ber Jungfrau zu dem 
ſchutzbedürftigen Wefen einer zarten, harmlofen Uns 
ſchuld — bey Bertha wohl nur das angenehme Gefühl 
einer gewiffen Überlegenheit und feiterer Haftung — 
alles diefes vereinte ſich, um die kleine Augufte erſt zu 


des Fräufeins lebendiger Puppe, dann fiufenweife zu 


ihrem Zoͤgling, zu ihrer Schülerinn, ja endlich zu ihrem 
Liebling zu erheben. Auguſte erwuchs faft in den Zim⸗ 
mernbes Fräuleind, und Frau Weiß, ihre Erzieherinn , 
eine überaus verftändige Frau, nahm ſich der lieblichen 
Kleinen, die bald darauf auch ihren Water verlor, 
forgfam und mit jener Vorliebe an, bie beifere Herzen 
faft immer zu denen binzieht, welche früh das Unglück 
haben, ihrer natürlichen Verforger beraubt zu feyn. 
Bertha's Spiel mit ihr warb dur die edle Frau zu 
einer für das Glück des Kindes, für feine ganze Zu- 
Eunft wichtigen Entſcheidung. 

&o erlangte Augufte, die Übrigens nur von ben 
Zimmern ihrer Goͤnnerinn in die einfache Umgebung, 
der Tante oder in ben freundlihen Garten der Woh— 
nung fam, mannigfaltigen Unterriht, feine Sitten, 
artige Kenntniffe und verſchiedene Anfichten des Lebens, 


—. 


bie Frau Weiß bemüht war zu ordnen, zu berichti⸗ 
gen, zu vereinfachen, und auf des Mädchens künftige 
Bellimmung zu einem glüdlihen Mistelftande zurück: 
zuführen. Sie lernte dagegen bey derguten Tante Alles, 
was zu ihrem häuslichen Bedarf nöthig war; und bie 
fhöne Natur ihres Gartens, die bald unter ihre ganz 
befondere Pflege trat, das freundliche Stillleben unter 
ihren Blumen, von denen die dankbare Liebe bald bie 
ſchönſten für Bertha erzog, vollendete des Kindes reis 
nen &inn und ſchuldloſes Wohlbehagen, von dem 
fein helles Auge und blühendes Geſicht bald fartfam 
jeugten. 

Je mehr das Mädchen heranwuchs, je weniger ſchien 
indeß Bertha fich um dasſelbe zu befüinnmern ; fie felbit 
ſchritt ja ftets weiter hinaus aus den unbefangenen, 
traumäbnlichen Tagen ber Jugend, wo das Gefühl für 
alles Neue, Gute, Schöne und Schuldloſe, wie Ihau- 
tropfen des Morgens auf frifchen, über Macht entfal- 
teten Blumen — fo auf ber erwachenden Seele liegt, 
wo wir wie die Blüthe mit Duft, wie bie Früchte mit 
dem Hauche verborgener Reife, wie die Baumknoſpe 
mit Schmelz; der reinen Farbe übergoffen find — und 
trat. hinein in das magiſche, dunkle, verworrene Ge: 
webe, dad den Pfad, ber fie durch die Welt führte, 
mit unfichtbaren Netzen überfpann. — Noch hüpfte 
Auguſte, ein glüdliches Kınd , unter ihren Blumen, 
da lagen ſchon alle Nattern der Leidenſchaft, des Ehr: 
geitzes, des Intriguengeiftes an Bertha’s ftolzer Bruft, 
und ihr berrfchfüchtiges Gemüth kaͤmpfte dem fuhlenden 
Herzen mit feibftgefchaffener Zäufhung jede beſſere Em: 
pfindung ab. Vergebens öffneten ſich der reihen, ange: 
febenen, vornehmen Jungfrau ale Triumpbthore bes 
Glückes und der Freude; umfonft both ihr mancher eble, 
gleihgeberne Süngling Herz und Hand zum Gang 
durch's Leben: Bertha, von ihren Vorzügen überfüllt, 
eingenommen von fich feldit, mühte fih um bas ftolje, 
kalte Gemüth, „das fie zuſchließt in den Jahren ber Ge: 
fühle!” und ihr Vater, von ber Schönheit, dem Geiſte 
und der höhern Bildung der Tochter hiberzeugt,, lief 
diejenige gewähren , bie der Stolz feines Hauſes, 
bie Zierde des Hofes war, ber es nicht an Anberhern 
fehlte, bie ihren Triumphwagen mit Freuden zogen, 
und der es um fo weniger an Bewerbern fehlen konnte, 
wenn es ihr einfallen würde, aus dem Spiele Ernit 
ju maden, da er ein Mann von Anfehen und Einfluß, 
überdieß mit Glücksgütern begabt war, bie den Beſitz 
der einzigen Tochter jederzeit wünfhenswerth machen 
mußten. 
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Auf folhe Weife verſchwand bie geflügelte Zeit; 
Bertha warıd ih kühn, geſchickt und muthig durch die 
Labyrinthe bes Lebens, und panzerte die weiche Bruſt, 
fo gut fie Eonnte, mit ihrem Minervenfcilde ; dennoch 
drang mancher fharfe Dorn hindurch, und oft genug 
biied fie an dem Diſtelgehaͤge ihrer Laufbahn hängen, 
bis fie ſich fhmerzlih verwundet logreifien mußte. 

Augufte blühte indeffen zur Jungfrau auf, und ftand 
bald unter ihren Blumen die ſchönſte da; ja, wer fie 
ſah, erinnerte fi an die Worte des Dichters: „eine 
Blume ſchwimme durch den Ücher !” — Fünfzehn Jah⸗ 
re ſollte ſie werden, als Bertha mit Erſtaunen be— 
merkte, daß jeder Blick auf der Lieblichen weilte und 
fogar abglitt von ihr! Wenn das ſchöne Kind durch ir: 
gend einen Zufall, wiewohl felten, in ihre Zimmer ges 
führt warb, wen Gejellfchaft da war, wandte ſich jebes 
Augenad ihm; ja felbit ihr Vater verfiherte, die Kleine 
ſey & croquer! 

Da trat abermahls ber Tod dazwiſchen, ber fo oft 
allen Dingen eine andere Wenbung gibt, unb nahm 
Auguftens Tante hinweg, fo daß dieſer nun nichts übrig 
blieb, als die Zuflucht zu ihrer Großmutter. Frau Weiß 
hütet⸗ fih wohl, den anfangs in Bertha flüchtig auf: 
fteigenten Gedanken, Auguften zu ihrer Geſellſchafte— 
rinn zu erheben, in ihr zu näbren ; auch war ihm Des 
moifelle Molly — Bertha's franzöfifhe Hofmeiſterinn, 
welche fie zur Modebame gebildet hatte, und in ber 
fändigem Hader mit ber Frau Weiß lebte — ba fie 
das blühende Maͤdchen nit leiden konnte, fogleich 
entgegen. Denn Frau Weiß ſuchte das wahre Glück bes 
geliebten Kindes, und trug gegründetes Bedenken, es 
in diefes Labyrinth verwidelt, zum Gegenſtande ber 
Laune des Fräuleins, beffen Unbefiand, von Molly's 
Intriguengeift, und zum Contrafte diefer Beyden in 
den prüfenden Augen Anberer werben zu fehen; deßhalb 
beſtaͤrkte fie Auguften in dem reinen Pflichtgefühl, bas 
fie nah Wildungen zu ihrer adtbaren Großmutter 
wies, deren Stütze fie feyn konnte; und Augufte, wie: 
wohl fhmerzlich bewegt, Alles verlaffen zumüffen, was 
ihr fieb und theuer war, ſchied von ihren Gönnerinnen 
mit heißen Thränen, nahm von jeder ihrer Blumen 
zärtlich Abfchied, und wohnte jetzt bereits über ein Jahr 
fhon bey der Grofimutter, wo fie von allem dem nichts 
mehr gebört hatte ; aber dagegen war fie ber Augapfel 
ber guten Alten, und ihres Herzens Troft und Freude 
geworden. 

Diefe Zeit des thätigen, freyen Landlebens, der 
ſtillen Oenügfamkeit , der einfachen, zufriedenen Lebens: 
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weiſe, hatte Augufte noch reigender gemacht; fie war 
hoch aufgewachſen und zur blühenden Jungfrau gereift, 
und Paftor Walter, ber erſt nah Wildungen berufene 
iunge Prediger, ein feines Amtes würdiger Mann, 
nicht der Letzte geweſen, ber dieſes bemerkte; allein 
befcheiden und ſchuͤchtern, wie immer wahre Liebe zu 
ſeyn pflegt, hatte er noch bis jeßt feine Worte für feine 
Gefühle gehabt, befonders da bie kindliche Augufte 
ganz frey und unbefangen zu feyn ſchien, und feine 
alte Mutter an Frau Apollonia eine Herzensfreundinn 
gefunden hatte, fo daß feinem Fünftigen Glücke kein 
Hinderniß im Wege zu ſtehen ſchien. 
(Die Bortfehung folgt.) 





Die Prüfung"). 


Ein Heryog aus Piaflus Stamm 
War ſchoͤn und groß und gut, 

Und war au Milde wie das Lamm, 
Und wie der Leu an Muth. 

Huch lobte man ihn nah und fern 
Als einen biedern jungen Herrn, 
Dem michr , ald eitied Minueſpiel, 
Des Waldmanns ernſt're Lu gefiel, 


Doc gegen Liebesluſt und Scherz 

Und Zythertlang und Wein 

War fuͤhlles fein umpanzert Herz, 

Dar kalt wie Stahl umd Gtein; 
Wiewohl die Jünglingsiahre ſchon - 
Aus feinen Lebensgleif’ entfloh’n, 
Entſchloß er fid gu Feiner Wahl 

Bon einem eh lichen Gemapt. 


Darob betümmert und betrübt, 

Dem Fürfenthrone naht 

Ein Greis, von feinem Herrn gelicht, 
Der erſte Mann im Staat; 

Und um ihn ber, im ernten Kreis, 
Steh’n treue Diener, filberweiß, 

Die Landesflände fehlen nicht; 

Da hebt er alfo an und price : 


„Schon lange figt dein hohes Haus 
Auf unferm Fürftenthron; 

Doch, arofer Hersog, ſtirbt es aus, 
Erzjeugft du feinen Sohn; 

D'rum flehen wir aus reinem Trich, 
Haft du die treuen Knechte lieh, 

So wähle eine Sattinn dir, 

Und wi du es, fo wählen wir!" 





*) Nach einem 1650 In Drud erſchlenenen pohlniſchen Roman, 

deſſen Dichtung jedoch, nah einigen Seſchichtsforſchern, bis 
in’s funfzehnte Jahrhundert zurüdgefegt werden muß. Pryimiss 
laus, Derjog von Auſchwitz, und Cäcilia, Tochter eines ars 
men Edelmanns aus dem Dorfe Brandys, find die Heiden der 
Erzählung. Bandıfe fagt in feinem hiſtoriſchen Unbang gu der 
im Provinziatblart, Märgtüd ıBı2, eingerüdten Gefchichte, 
das Hergogthum Auſchwitz fey 1475 an Offerreich gefommen. 
Vachatys Seſchichte Schleſtens ſpricht vom Herzoge Kafımir 
von Auſchwitz aus einer Linie des Hauſes Teſchen. 


Und Rührung, die er nie gefannt, 
Beugt ibm den Belfenfinn ; 

Da reicht er ſtill bewegt die Hand 

Dem treuen Rathmann bin, 

Steht auf vom Herzogsſtuhl und ſpricht: 
„Der Stände Kath verſchmah' ih nit; 
Doc bie ih wähl’, arm oder reich, 
Ihr ehrt fie einer Furſtinn gleich I” 


Nach dreyen Tagen warb das Schlotß 
Mit Blumen ausgefhmüdt, 

Und Hausgeräthe, Mann und Roß 
Huf’s Herrliche beſchidt. 

Der Heryog lud zum Hodyeitämapt 

Die treuen Stände in den Gaal; 

Er ſelbſt fieg ben des Frührothe Schein 
In feinen gold'nen Wagen ein. 


Er fuhr mit muthigem Gefpann 
In’s nahe Dorf und Hielt 

Bor einem Meinen Hüttchen an, 
Bom Silberſee umfpüpit; 

Da ftand, mit blondem Lodenhaar, 
Mit Engelöbliden,, fernentlar, 
Cäcilia, gebeugt zum Gruß, 

Die Tochter bes Theophilus. 


Der Herzog fpringt herab. Geſchwind 
Eitt Theophil berbey. 

„Gib mir zum Weib dein holdes Kind, 
Auf daß id gludtich fen I" 

Erſchrocken fährt der Mann zurüd; 
Dow, ſchnell gefaßt, mit edlem Blid 
Erwidert er: „Derr, fie iſt dein; 
Dein Wille muß ihr Heilig feyn I" 


Der Fürſt kaßt fanft der Jungfrau Hand: 
„Gag’, willſt du mit mir gieh'n 

Und berrfchen über dieſes Land, 

Als feine Herzoginn ?” 

Säcilia vol Würde fpricht : 

Herr, würdig bin ich dazu nicht; 

Doch millig, nicht dein Weib allein, 
Auch deine treue Magd au feyn.” 


Heim tehrte d’ranf der frohe Troß 
Mit Gaitenfpiel und Mang, 

Und Hoch vom hergoglichen Schloß 
Grtönte Feſtgeſang, 

Und die Gelad'nen alle fah'n 
Das arme fhöne Fräulein nah'n, 
Geſchmudt auf furſtliches Scheiß 
Mit Gold und Geide, lilienweih. 


Die Unterthanen , hocherfreut, 

Empfingen ihren Herrn, 

Und hufdigten vol Herzlichkeit 

Der fhönen Zürftinn gern; 

Bald fegnete den Ehebund 

Der Priefter mit beredtem Mund, 

Und volle Herzen riefen laut: 

„Do lebe Bräutigam und Braut!” 
(Der Beſchluß feige) 
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Sundefteuer 

Es machte ein Einwohner von London bem rühm: 
fichft bekannten Minifter, Nobert Walpole, Grafen 
von Orford, den Vorfihlag, eine Auflage auf bie 
Hunde einzuführen. 

„Ihr Project it vecht fhön,” verfegte Walpole, 
„aber ich wage ed doch nit, es zur Ausführung zu 
bringen; alle Hunde im ganzen Koͤnigreiche würden 
mich anbellen.” 
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Not 


Tonkunſt. 


Weigl's Oratorium: „Das Leiden unſers Herrn Jelud Chris 
fu," wurde am ı8, März im großen Redoutenſaale von ber [> 777 
fellfehaft der Mufltfreunde des äfterreihilhen Raiferftantes aufge 
füget, und es war bie Einnahme zu völliger Begründung des 
Sonfervatoriums in Wien beſtimmt worden, Der dem Werke vor⸗ 
angehende Ruf lieh allerdings einen guten Erfolg für die Einnabs 
me erwarten , und befonbers konnte man von den ben allen edlen 
Unternehmungen fo theilnehmenden Wienern eine recht reichliche 
Untertügung hoffen, da die Grundung eines Eonfervatoriums ein 
fo lang gefühltes Bedürfni "befriedigen und ‘für den oͤſterreicht⸗ 
ſchen Raiferftaat geroiß eine Zierde werden wird, 

Jedoch die erfe und zweyte Aufführung bewies, daß man ſich 
in feinen Hoffnungen getaäuſcht und zu viel anf die Theilnahme 
des Publicums dep Kealifirung einer fo Ichönen dee gerechnet 
Batte, weiche nicht allein fein geifliged Vergnügen in hobem 
Brade befördern, fondern auch von fo großem Vortheile für viele 
Individuen desſelben ſeyn kann, daß es wohl nur einiger Worte 
bedarf, um die Hufmerffamfeit mehr Darauf zu lenkten, und bey 
einer bevarfichenden dritten Mufführung dieſes Wertes eine grös 
Gere Theitnahme erwarten gu Fönnen”). 

Denn man bedenkt, daß die Mahleren dur fundirte Ufaber 
mien dad Studium diefer ſchönen und fo niltzuchen Kunſt erleich⸗ 
tert, und daß die Ehre aller Künſte ed fordert, diefeiben micht der 
Willtühr und der Regelloſigkeit gu Überlaffen, fondern ihre aus der 
hochſten Rraft des menſchlichen Geiſtes abgeleiteten Seletze durch 
folche Anſtalten zu ſchützen, welche für die Musübung derlelben zu 
wachen, und den Gefchmad des Zeitalterd vor Ausſchweifungen 


und Berirrungen zu bewahren beſtimmt find — fo dringt fid von. 


ſelbſt der Wunſch jedem gebildeten Menſchen auf, daf doch die 
Mufit, eine das menſchliche Gefühl auf fo ideale Urt erbebende 
Kunft, fib einer ähnlichen Auſtalt erfreuen möge, in einem 
Staate, deffen Bewohnern durd ihre moralifche Eultur und Beis 
ſtesrichtung die Unsübung der Tontunft fo werth und unentbebrs 
fi wurde. ’ 

Eine ſelche Anſtalt, ein Conſervatorium, wird mit weit mehr 
Sorgfalt und Ernſt die Unsübung ber Tontunft pflegen und durch 
das erleichterte Studium fo Manden in den Stand fenen, fein 
irbifches Los zu verbeffern, indeh er aus eigner Araft und Bermör 
nen nie dazu die gehörrgen Mittel und Wege hätte anwenden und 
su fotcher Bolltommenbeit gelangen Finnen, welche ihm vieleicht 
nun einen Rang unter den nüglichen Staatsbürgern gibt und fein 
Borttommen auf die ehreuvollſte und angenchmfte Art au ſichern 
im Stande if, 

Nur wenn durch gemeinſchaftliche Mitwirfung bes großen 
— — an 


*) Die ſe Hatte am verſtoſſenen Dinſtage bey vollen Haufe Statt. 
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: Anefbdbote 

„Was ift denn Philofophie?” fragte eine fihöne 
Dame den berühmten Platner. — Diefe Frage einer 
Dame zu beantworten , fette ihn in Verlegenheit. 
„Philofophie” — begann er — „it —ift —" — „Ad! 
Kommen Sie nicht fort!” — mifhte fih ein Freund 
ein — „nun, ih will Ihnen helfen. Philoſophie ift: 
neben einem fhönen Weibe figen und nicht aus der Faſ— 
fung kommen !” 
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Fublicums die Vermehrung der Fonds erlelchtert und die anflänbige 
Defoldung ber in allen Zweigen der audübenden Tonfunft Unter: 
richt ertheilenden Lehrer gefichert wird; wehn die Zahl der Schil⸗ 
fer immer noch vermehrt und dadurch die Anftalt gemeinnüsiger 
gemacht wird; dann wird das Schöne Refultat erſt recht fichtbar 
werben, deſſen Erreihung die fo ebefmüthig Berbundenen Bis jetzt 
trotz aller Hinderniffe immer unverrüde im Auge bebielten. 

Es wirb dann mancher arme Züngling daſelbſt ſich auf eine 
gründliche Weile zum Muflfletrer bilden fönnen und Renntniffe 
erwerben, deren Befig allen denen wieder großen Bortheil hrinr 
gen muß, welde in der Bolge vieleicht feinen Unterricht wieder 
genießen mollen, Die Zahl der guten Lehrer in einer Kunſt, weis 
de nun nad moralifgen Gründen mit gu unferer geiſtlgen Eut: 
tur gebört, wird allo vermehrt werden und der jetzt fo häufige 
Gau weit feltner eintreten, daß Leute ineiner Kunſt Unterricht ger 
ben , zu deren Erlernung ihnen vielleicht ſelbſt noch Die allererſten 
Vorkenntniſſe fehlen. Was aber eben fo wichtig if: bie geſchidten 
Meier in der Kunſt werden wenigſtens nicht — wie dieß bennahe 
eine gewöhnliche Klage it — in den zu aller Runft nöthigen Hülfds 
wiſſenſchaften fo ſehr gurüd ſeyn, daß doch nur immer eine höchſt 
unvellfommene Bildung an ibnen ſichtbar iſt. 

Denn nad dem Seiſte gu urtheilen, in welchen bie fo tbätig 
reirfenben Mitglieder ihren Plan entworfen haben und zum Theil 
ſchon nah Kräften ausführen, ift au jeder Heine Zweig bedacht, 
beffen Pflege zum Gedelhen des großen Baumes bentragen kann, 
und für bie Erlernung aller Hülfewiſſenſchaften geforgt, Durch 
weiche das Studium der Kunſt vorbereitet werben mufi, wenn es 
Srucht bringen fol, 

. Die Vortheite, welche die menſchliche Geſellſchaft und beſon ⸗ 
ders die Bewohner der Öfterreichifhen Lande Daraus ziehen füns 
nen, find alfo wohl gu einleuchtend, als Daß fie noch einem Zwei⸗ 
fel untergogen oder mit Öleirbgüttigteit betradptet werden Fünns 
ten; deßhalb möge diefe zurze Aus einanderſetzung für Me genügen, 
welche den dem beflen Willen nur nicht bie gebörigen Begriffe 
von der edlen Urt hatten, mit der die Gründer biefes ſchönen Ins» 
ſtiruts auf den für die menſchtiche Geſellſchaft daraus entfpringens 
den Nutzen bedadt waren. Es ift alfo auch um fo fiherer zu ers 
warten, daß die fünftige Hufführung des in Rede ſtehenden Wer⸗ 
Fe, und manches ähnlichen fich eines recht zahlreichen Zuſpruches 
erfreuen werde. Deffen Beſchreibung wir nun verfuchen wollen. 

(Der Beſchluß folge) 





Benefice-Anzeige 
Künftigen Dinftag, den 24. Aprit, wird im f. F, privil, Thea⸗ 
ter an der Wien zum Bortbell der DUe. Eatharina Eanyi die 
arofie Oper: Mofes , oder: Der Auczug ans Fgupten, 
Mufit von Roffini, aufgeführt werden. 


—t — — —— 


Berleger: A. Strauß, Daupt » Redasteur: J. v. Portenfchlag, Redacteur bes Not. Bi: R. m Gepfried 






Dinftag, den 
Menfbenplan und Verhängniß. 
(&ortfehung.) 
4. 


Bertha war während ber Zeit, ba Auguſte ihr fremd 
geworden, zu reiferm Nachdenken gefommen; fie fah 
fih mit Erftaunen an der Halbſchied, ia fat an ber 
Gränze der Jugend. Ihre Gefpielinnen waren größ- 
ten Theild Mütter; denn einenach der andern war vor 
ihr hingewandelt den Weg zum Traualtare. Überhaupt 
fproßte ringe um fie her eine Üppig prangende Jugend auf, 
und Bertha Eonntg ſich's nicht laͤugnen, fie ſtand neben 
diefer im Schatten ; denn die zarte, von manchem Sonnen⸗ 
ſtrahl gebrüdte, von mandem Ungemwitter gebleichte und 
erfhütterte Blüthe ihrer Schönheit war längft hinaus 
über den erften Lenz; und was auch Kunſt, Gefhmad, 
böhere Geiftesbildung, Weltton und Erfahrung thaten, 
um fie aus zuzeichnen und zu erheben : diefe Blume blieb 
gegen jene — nur eine künſtliche! 

Aus allem dem zog Bertha jekt felbft den Schluß, 
daß es wohl an der Zeit feyn dürfe, ein Bündniß zu 
fhließen, das heißt, ein Etabliffement zu fuchen ; und noch 
fhien ihr außer Zweifel, daß fo etwas ihrem ernftern 
Willen nicht fehlen könne. Ihr Vater hatte ſchon lange 
keine Einwendung in diefer Angelegenheit mehr verfucht; 
er war auch älter und über Manches , was er fonft lei⸗ 
denfhaftlih wunſchte, kälter geworben, wie ed gewöhns 
lich zu geſchehen pflegt, wenn die Gewitter des Lebens 
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24. April 1821. 
ausgeblitzt haben. Sie war Herr ihrer Handlungen geblie⸗ 
ben; und fo warf fie jetzt den wählenden Blick, der fo 
oft hin und wieder gefhweift war, auf einen jungen 
Mann, der ihr Jugendfreund gewefen war, und, nach» 
dem er fehr lange an ihrem Triumphwagen gezogen, 
biefe leichten Feſſeln gefprengt und in andern Ländern 
Zeit gehabt hatte, das Vergangene zu vergeffen. Aber 
als er von der großen Tour — mit den Britten zu 
ſprechen — zurüd kam, und aus jedem Lande eine ans 
bere Sitte, für jedes weibliche Weſen einen andern 
Zact — Gemüth war folder nicht zu nennen! — mit 
brachte, und überall zu fagen ſchien: ich bin Eifar! — 
ba erwachte Bertha’s frühere, oft ſchwer genug bes 
kämpfte Neigung für ihn, und ihre Wahl entfchied für 
den Grafen Wildrick; denn eben der auf dem Lande 
Gefürchtete und Verhaßte war in ber Reſidenz ber 
Paris, in deffen Händen Jede den goldenen Apfel blinken 
ſah: Graf Wildrid war reich, vom beften Ton, bes 
ſaß Grazie und Weltbildung, und war unabhängig 
und ein ſchoͤner Mann. Auch währte es nicht lange, fo 
fjien er wieder auf's neue Bertha's Feffeln, die fie 
ihm jegt zuvorfommender entgegen trug, angelegt zu 
baden, und Niemand, felbit Bertha's Water nicht, der 
doch ein vielerfahrener Hoͤfling war, zweifelte mehr dar: 
an, daß endlich Hymen diefen verjährten Bund weihen 
werde. 

Allein Graf Moris hatte nad) feiner freyen Denk 
weife wenig mehr im Sinn, als jene oberflählichen. Be: 
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fehäftigungen, die ihm zur Gewohnheit geworden waren ; 
er umjchwärmte, er bewunderte Bertha, vielleicht achtete 
er fogar ihren Geiſt: aber felbft wenn fein in ber Luft 
der großen Welt ausgetrocknetes Herz auch wirklich 
Liebe zu empfinden fahig geworben wäre, fo war es 
diefe Eünftlihe Bertha nicht, ber er ein beſſeres, 
bleibendes Gefühl weihen Eonnte. Zu fpät bemerkte 
dieß die Getäuſchte, die ihn zu Überliften meinte, und 
aus ber Liebe, die fie immer für ihn empfunden, ſchuf 
nun der beleibigte Hochmuth bittern Haß und leiden: 
ſchaftliche Nade. Sie entwarf deßhalb taufend Pla— 
ne, immer einen abenteuerlicher als den andern, und 
ſtand endlich bey dieſem feſt: ihm durch den Fürſten, 
bey dem ihr Vater viel galt, ihre Hand aufzudringen, 
ihm aber ſtatt ihrer irgend ein ahnenloſes, unbegütertes 
Maͤdchen unterzuſchieben, und dann, fpottend über feine 
Demüthigung den bintergangenen Klugen dem Hobnge: 
laͤchter ber Welt Preis zu geben. Man fieht, daß es Ber- 
tha's Charakter nicht an Härte fehlte, und daß es ihr, 
wie allen Egoiften, möglih war, fih zu Erreichung 
eines einmahl feitgefeßten Zweckes jedes Mittel zu er- 
lauben, weil Selbſtſucht, Stolz, Rache und Unverföhn: 
lichkeit bie Hauptzüge ihrer Gemüthsart ausmachten. 
Dabey fehlte es ihr weber an Geift noch an Gewantt: 
heit, ihre Plane auszuführen. 

Bald gelang es ihr, den Fürften durch ihren Vater 
günftig für fih zu ftimmen; Graf Wildrick machte mit 
Erftaunen die Entdeckung, daß der Fürſt, der Hof, die 
Stadt feine Heirath mit Bertha für unabänderlic er: 
Höre; er ſah fi fait unbemerkt im taufend Werbält: 
niffe verwickelt, die künftlih und tief angelegt, recht 
einfach und gerade zu diefem Ziele führen mußten, 
und geitand ih am Ende lachend, daß er der Königinn 
Schach gebothen habe, aber durch ihre Liſt gefangen fen. 

„Warum aber auch mid grämen ?” vernünftelte 
jet ber Leichtſinnige: „Doll ich es mit dem Fürſten 
aufnehmen, um einem Schidfal zu entgehen, dem id) 
mid doch einmabl im Leben unterwerfen muß?! — Zwar 
it Bertha fo alt wie ih, alfo hinaus über den frifchen 
Schmelz der erften Jahre; aber — fie hat Ton, fie 
wird meinem Hauſe gehörig voritehen, und die Güter 
ihres Onkels, des Präfidenten, deffen Erbinn fie ift, 
die meinigen aronbiren. Dabey it fie auch noch immer 
fhön, Hug, pilant, geiſtreich; ich wäre ein Thor, 
nicht eine gute Miene zu einem Spiel ju machen, das ja 
im Grunde fo bofe nicht it, denn — gefeßt, wir conve: 
nirten ung gar nicht, eh bien ! fo läßt man fich ſcheiden P’ 

-Diefer Überlegung zu Folge ward Graf Wildrid auf 
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einmahl in den zärtlichiten aller Epouseurs umgewan⸗ 
delt, und bald Bertha's erklaͤrter Braͤutigam, ja als 
ſolcher fo höchſt liebenswürdig, daß Bertha anfing, in 


"ihrem ſeltſamen Plane zu wanken; denn eigentlich liebte 


fie ihn. Allein gewohnt, ihrem Herzen keine Stimme 


zu verflatten, fobald ihr Stolz dagegen Einwendung 


machte, überwand fie biefe weiche Stimmung, und 
dachte nur an die Vollendung ihrer Eünftlich angelegten 
Intrigue. No fehlte es ihr an derjenigen, bie an ihrer 
Stelle Wildrids Gemahlinn werben follte; fie fann 
ber und hin, und — endlich befann fie fih auf die Heine 
bis jeßt vergeifene Auguſte, die nit nur Alles war, 
was fie wünſchte, fondern von beren Unterwürfigfeit 
und Einfalt fie fih das Gelingen ihres Plans verfprechen 
Bonnte. Durch Frau Weiß, die ihren Liebling nicht aus 
dem Herzen verloren hatte, erfuhr fie Auguftens an- 
ſpruchloſes, glüdlihes Leben, bie Freundfhaft mit dem 
Pfarrhauſe, und Alles was fie zu willen wuͤnſchte. Ihr 
Plan lag fertig. 

Sie fagte dem Grafen, wie fie ganz im Stillen 
auf dem Schloſſe Wildungen ihre Trauung wünſche, 
und wie ein Gelübde fie verpflichte, fih um Mitternacht, 
ohne Brautfhmud und Hochzeitgewand, tief in einen 
Schleyer gehüllt, vor dem Altar trauen zu laffen ; bed 
andern Tages wolle fie dann in dein feiner Gemahlinn 
gebührenden Ganze erſcheinen. Der Graf ſowohl als 
Bertha's Vater hielten diefe Sonderbarkeit für einen 
der Einfälle, bie fie nur allzu oft zu haben pflegte und 
nicht bejtreiten ließ. Beyde willigten ein: ber Oraf um 
fo Iteber, da er dadurch dem Scherze feiner übermüthis- 
gen Geſellſchafter, aus deren Hageftoljenorden er trat, 
entging ; und ber Hofmarſchall, weil er frank war und 
nichts weniger liebte, als häusliche Erbauungsfcenen. 
Bertha kam mit Wildrid überein, daß fie fih im ftreng- 
ften Incognito mit Molly in Wildungen einfinden, 
unter irgend einem Vorwand bed Prebigers Gaſtfreund⸗ 
ſchaft in Anfprucd nehmen, und ihm Abends in der Kir: 
he finden wolle, wo er den bann zu unterrichtenden 
Walter um die priefterliche Einfegnung bitten folle. Der 
Graf gab nah, und beſtimmte den Egidy- Tag, wo 
er auf feine Güter Fam, weil tie Jagd aufging ; Bertha 
aber rechnete auf bie Überrafhung und den Gehorfem 
ter ihr lindlich ergebenen Auguste, ihren Plan auszu⸗ 
führen, als fie fid bey dem Prediger einführte, wußte 
ihrer aber noch auf feine Weiſe habhaft zu werden, als 
fie das Taunige Ungefähr in den Pfarrgarten , und die 
flüchtende Auguste in ihre Hände führte, 

(Die Bortfehung folgt.) 


Die Prüfung 
Geſchluß.) 


Ein Jahr ſchwand ſchnell und froh dahin, 
Cacitia gebar; 

Da fuhr dem Herzog durch ben Sinn 

Ein Borſatz wunderbar: 

Ob des Geherfams firenger Sawur 
Bezwinge Eva's Erbnatur; 
Erproben wollte er's zut Stund' 

Und that es fo der Gattinn Fund: 


„Mein Bolt,” fprach er, „ist aufgebracht , 
Dafi ih aus niederm Stand 

Zu feiner Zürftinn dich gemacht 

Und fih fein Erbe fand; : 
Drum nebm’ ich dir das Toöchterlein, 
Das bu gebarft, und will allein, 

Damit die ew’gen Klagen rub’n, 

Mit ihm nah meinem- Willen thun.” 


Mit Riller Duldung ſprach fie bloß: 
„I und das arme Kind, 

Du weißt «4, daß wir willenios 

Und beine Weſen find,” 

Both rauf, ald ch entwöhnet war, 
Das Töcterlein mit Thränen bar; 
Nur bath fie: „Schützt den Engel treu 
Bor Raubthierwuth und Mördereg.” 


Gerluhrt vernahm's der Fürft, allein 
Er blich bey dem Entſchluß; 

Ein treuer Knecht ben Sternenſchein 
Ben Dppeln wandeln mufl. 

Der Schweſter, die dort Herzoginn, 
Schickt er die kleine Tochter bin, 
Um fle mit zärtlihem Bemuh'n 

Und fandesmäßig zu erzich'n. 


Zünf Jahre ſſoh'n, in Eilliy’d Bruf 
Ward ruhiger der Schmerz; 

Da drüdte fie mit Mutterungt 

Den erften Sohn an's Herz. 

Laut iubelte der Unterthan; 

Iedoch der Gurk, in feinem Wahn, 
Bereitete nach kurzer Zeit 

Der Sattinn neues Herzeleid. 


Er trat gu ibe mit finſt'rem Bid 

Und ſprach: „Es thut mir weh, 

Daß ih von neuem Mifgelhid . 
Mid überwunden fch’; j 

Doch ſchweigen mufi der Vater hier! 
Sb, Weib, den Heinen Prinzen mir, 
Daß ich mir ihm denfeiben Plan 
Bolfführe, wie Ich vor getban.” 


Und Eilly ſpricht: „Was dir gefät, 

Muß Stets mein Wille feyn; 

Er it mein Liebſtes auf der Welt, 

Dec, Herjon, er iR dein!" " 

In ſtiller Aammer täßt fie d'rauf 

Den Mutterihrinen freyen Lauf, 

Und ficht, ats fih der Diener nabt: 
„Dreund: wehrt das Rind vor böfer That,” 


Da traf ein aräfilicher Verdacht 
Den Fürften, und man ſprach 
Von Kindermerd in dunkler Nacht 
Sich ſchwarze Dinge nad. 

Doch in der Stunden Wechſelgang 
Das ſchredliche Gerücht vertlang, 
Und ſchwere Prüfung anb’rer Urt 
Der duldungsvolien Fuͤrſtinn harrt. 


Denn ald nad manchem langen Jahr 
Der Herzog einft, vol Hufd, 

Ben feiner treuen Gattinn war, 
Epra er: „Du bift nicht Schuld, 
Mein autes Weib; doch Jedermann 
Gicht dich ald mir im Wege an, 
Kein Untertban +3 mir vergeibt, 
Daß ip aus Liebe dich gefreht.“ 


„Dan fast: Nur Bürftentöchtern fep, 
Unb feiner arınen Dirn’, 

Der Herzog ſchuldig Wort und Trey',“ 
Man ruft mit freder Stirn: 

Bür Entei des Theopbilus 

Rüpre Miemand weder Hand, noch Fuß! 
— Diruin fol ip eine And're frey'n 
Und du nit fürder Fürſtinn feyn.” 


Gehzerſam it des Weibes Pflicht 
D'rum thu' ich, bis zum Tod, 
Sey's mir nah Wunfde, oder nicht, 
Stets meines Herrn Geboth; 

Hub weiß ich, meine Niedrigfeit 
Drennt mich von dir nur allgumelt ; 
Ih gehe, weihend dem Geſchich, 
In's väterliche Haus gurüd." 


So fpra fie, und bie Thränen barg 
Der Herzog kaum; allein 

Mit Troftesworten blieb er larg. 

Da ſchied im Abendſchein 

Die Dutderinn vom hoben Schloß, 
Und kehrte ohne Reitertroß 

Und obne goldverbrämten Schwarin 
Burüd in ihres Daters Arm. 


D’rauf fub ber Herzog. all zumahl 

Des Landes Stände ein, 

Um Beugen feiner neuen Wahl 

Am Docdyeitsufdh zu fenn; 

Ben Dppein Fam bie Herzoginn 

Mit glängendem Befolge hin, 

Und brachte — denkt, was Cilly Mitt — 
Des Herzogs Braut und Schwager mit. 


Auf ihres Heren beftimmt Gebeiß 
Erfebien zum Zefteemahl, 

Sefleidet in der Unfguld Weiß, 
Gäcilia im Baal, 

Und lachelnd frägt der Herzog laut: 
„Serält dir meine Heine Braut?" 

Da blidt fie fanft ihn an und ſpricht: 
„Bun Lieben Ichön, zum Dulden nicht I" 
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Und raſch bewegt vom innern Trieb 
Erhob er ſich und rief: 
„Bergib mir, theures Weib ‚-vergib! 
Dle Prüfung fchmerzte tief,” 
Und Füßt ihr Wange, Hand und Mund, 
„Romm, Tren’fte auf dem Erbentund, 
Komm ber und ernte deinen Lohn ! 
Sich unf're Toter, unfern Sohn?" 


Da fintt.die Heine fhöne Braut 

Bu Eilty’s Füßen bin, 

Die kaum den eignen Augen traut. 
Dem oft getäufcpten Sinn, 


—— — — — —— —— “ 


Not 
Shaufpiele 


(R. A. Dofoperntbeater nähf dem Rärntbnen 
tbore.) Dr. Borti gab Raoul den Blaubart zu feiner 
Einnahme. Die Hufführung einer Oper, welche zwar siemtich alt 
und uns Allen weht wohl bekannt iſt, die aber bur ihre Karat 
teriſtiſche Mufit dem Wiener Publleum oft viel Dergnügen gemacht 
bat, war eine gelungene Idee det Hrn. Se ti, weil ihre Erfcheis 
nung unter den vielen Roſſiniſchen Opern immer eine recht gewürgte 
Shrüffel bey einem Gaſſmahle von lauter füßen Lederbiffen ger 
nannt werben fann. 

Das Rernsafte des Styls, welchen der originelle Tonfeher 
garı aus feinem eigenen Innern geſchöpft und mit viel Toner 
auen; durchgeführt bat, iſt ein gang befonderer Weiz, im einer 
Beit, welche an, harafternaller, deamatifcher Mufit eine unbe 
greiflihe Unfruchtbarkeit fund thut, 

3a, man darf fagen, Viele im Publicumfind dadurch fo vers 
wöhnt, daß fie manche trefflide Tonfäge in diefem Werte, welche 


eine recht eigenthümliche Bewegung und Melodie eigen, und des ' 


halb hoch über die Unbebeutendheit vieler Compofltionen ſtehen, 
eine Kirdenmuflt nannten, und dadurch ben alten Meier au 
ſchmahen glaubten. 

Das Feyerliche, auch oft das Tragiſche, wird fi ſeiner Natur 
wegen nothwendig öfter diefem Style nähern, wie allenfalls ber 
wiefen werden kann; denn bie verfchiedenen Zweige der Kunſt find 
aar nicht von einer fo ſcharf abgelonderten und Heterogenen Nar 
tur, daß man nicht in bem Organismus Aller bie Bermandtihaft 
hie und ba ahmen Föünnte, weil He eben als Zweige einem gemein« 
faınen Stamme entfgrießen, — Defbalb wird man in allen aut 
arafterifieten Tonmerten Säge finden, melde der einen oder 
der andern Battung des Styls ſich Mellenmweife mehr nähern, 

So finden Ab nun auch im Diaubart ſolche Perioden, welche 
durch Form und Bewegung die Aufmerlſamteit des Hörenden beßs 
halb reißen, tmweit fie anm Begerlihen, Patbetifchen oder Wun⸗ 
derbaren ſich hinneigen. 

übrigens bat dieſe Mufit fo viel ſchönen Geſang, daß ein 
Sänger damit den böchften Enthuflasımus erregen kann, mas wir 
an dern. Bogrs Darfellung des alten Kaſtelland fahen. Diefe 
nicht ſehr bedeutende Rolle wußte derfeibe zur erflen in der Dper 
dadurch gu machen, daß er in feinem Vortrage das tiefe Gefühl 
und Die arofie Darftellungstraft in dem hohen Grade walten Tich, 
wodurd bie meiften feiner Kunſtleiſſungen ſich auezuzeichnen pfles 
gen. Ullgemeiner Beyfall brad von allen Beiten des Theaters 
freudig hervor, alt die Korte: „Was geh'n mid Die Weiber an !" 
über feine Lippen Hoffen. 

Die Darfelung diefer Rolle war bis in's Heinfte Detail ein 
Meiftertüd zu nennen, und wurde auch kom ganzen Publicum 
als ſolches gewürdigt. 

Dile. Schröder gab die Marie. Im erften Aufjug wollte 


Und der vermeinte Schwager ſchmiegt 
Eid an die Mutter hochvergnügt, 
Und Heil ertoͤnt's bey'm Paufenklang: 
„Die deite Sürkinn Iche lang!” 


Der Herzog aber, MIN entglüdt, 

Sreift baſtig zum Perat, 

Der Heid mit Rofen ausgefhmüdt, - 

Zeitt mitten in den Saal 

Und rufe: „Für jedes treue Weib, 

Das mehr, als eitlen Beitwertreid , 

Des Mannes ſtrengen Willen ehrt, 

Sey biefer Becher frob geleert 

©.» € » appuis. 
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ihr Geſang und Spiel nicht die Wirfung machen, melde man ſich 
vom dieſer Rolle ermwarter hatte. Ihe Gpiel vor dem Spiegel war 
jedoch fehr paffend und richtigz Denn Marie hat no feinen Spie⸗ 
gel in ihrer Umgebung au ſehen befommen, deßhalb fann fie uns 
möglich bie Tournure einer Dame fon fund thun. — Im zwen⸗ 
ten Uct flieg jedech der Beyfall auf einen hohen Grad, den fir 
dur ihr effeftsolles und zur Theitnahme hinreißendes Spiel ſich 
au erwerben wußte. Im Saͤnzen trug fie die Geſangparthie gut 
und richtig vor, allein Mozarts Melodien in der Rolle der Pa: 
mina find viel dantbarer für ihre Eigenthümtichteit. — Der dritte 
Urt wurbe mit vier Runftaufwand von ihr gegeben, und ihre Fünf: 
leriſche Demühung freudig anertannt. 

Gr. Forti gab den Blaubart mit bem ihm eigenen Anftande ; 
doc ſcheint die Rolle au unbedeutend für ipn, um fih darin ger 
börig aus zeichnen zu können. 

Mad. Waldmüller fang den Vergy, jedoch ohne beſon⸗ 
dere Wirkung. Es wird ein Mann zu biefer Rolle erfordert, 

Die Brüder Martens find in ihrem Wirkungstreife zu deſchrantt. 

Die Einnahme war reichtich. 





Literarifhe Anzeige 


um alle Eolifionen gu vermeiden, halte ih ed für meine 
Price, ber fhreibenden und Lefenden Welt anzuzeigen, daß ich mit 
einer teutſchen Überfenung des von Heren acheimen Rath von 
Got hhe (Über Kunſt und Alterthum II. B. 3. 6.) fo fräftig ans 
empfohlnen Trauerfpiels: „Il Conte di Carmagnola di Alessandro 
Manzuni. Milano 1820,” beſchaftigt bin, und felbe mädftens gu 
vollenden hoffe, 

Prag, den 31. März 1621. 

W. #. Serte 
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Theater⸗Anzeige. 


Die FF, Boftheaterdireetion bat dem Oofſchauſpieler und Ger 
nlor, Hrn. Lange,in Rüdfidt feiner vollen fünfzigrährigen Dienft» 
teiftung ald Hoffhaufpieier im erften Rollenfache, zum Schluſſe 
feiner Rünftlerlaufbahn eine Einnahme berilliget, und er bat au 
diefer das neue Driginals Trauerfpiel: Alntemneflra, von 
öre. Michael Beer, gewählt, welches cheftend im Ft. Doftbear 
ter nähft der Burg gegeben werben wied. Es iſt zu erwarten, dafi 
das Funftfinnige Publicum dieſe Gelegenheit ergreifen werde, die 
Bemühungen eines Rünftiers zu frönen, der ein Halbe Jahrhun⸗ 
bert hindurch fo viel zu feinem Beranügen bentrug, und der noch 
vor Kurzem in der Rolle des Ejaar Peter im Mädchen von Ma— 
rienburg bie Enkel jenen Zange nicht vermifien lich, der vor drey⸗ 
6i9 Jahren mit der unvergeßtigien Moamberger die Bäter ent- 
südte. 
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Menſchenplan und Verhängniß. 
(Bortfehung.) 
5. 


Aber auch Auguſtens Herz war unterdeſſen erwachſen, 
und nicht fo unbeſchaͤftigt geblieben, als es ihre Einſam⸗ 
keit vermuthen ließ. Frau Apollonia , bie ihre reigende 
Enkelinn ängftlih bewadte, wenn fie Gefahr in der 
Nähe glaubte, fendete fie diefer oft forglos entgegen, 
ohne daß fie es wußte. Ihre Lieblingsbefchäftigung war 
eine ziemlich ausgebreitete und dem entlegenen Orte 
überaus wohlthätige Heilkunde. Frau Lony hatte, als 
Tochter eines Wundarztes und nachher Gattinn eines 
Bärtners , der in feinem Alter als Bettmeifter auf dem 
Schloſſe Wildungen für treue Dienfte in Ruhe geſetzt 
warb, eine ausgebreitete Kenntniß der Pflanzen erlangt, 
die fie jet deraufmerkfamen Enkelinn, die jede Blume 
und Pflanze liebte, mitzutbeilen bemüht war. 

Oft ſchickte fie daher das willige Kind über Berg 
und Thal und Wald und Flur, die angegebenen Kraͤu—⸗ 
ter und Wurzeln zu ihrer Zeit zu fammeln; fie fproß- 
ten üppig in ber fruchtbaren Gebirgsgegend, und dert 
fand fi Alles, was zu ihren Wundſalben, Kühlträn: 
Een und Heilpflaftern erforderlich war. Frau Apollonia 
Eannte keine angenehmere ‚ belohnendere Befchäftigung ; 
fie hatte fie von Jugend auf getrieben, und trat fie nur 
ungern an ihre Enkelinn ab; jegt war ihr, da fie Jahre 
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lang darüber nachgedacht hatte, der Nutzen der Kräuter 
kunde auch in religiöfer Hinſicht einleuchtend geworben. 

„Steh !” fagte fie zu der gern zubörenden Augufte, 
wenn fie ihr Bänferich und Eppig, Ofterluzey und Wol⸗ 
verley, Bätonie und Boratſch, das Täfchelfraut und 
die Ringelblume „ die Earbobenebicten und die Marien: 
diſtel, das Taufendgüldenkraut und ben Gundermann, 
den Wegivart und das Germanderlein , nach ihren Blü— 
then, Blättern, Tugenden undEigenfhaften, und mans 
che andere Heilpflange nach ihren nüßlichen Wirkungen be⸗ 
fhrieben hatte: „Sieh! der Herr ſelbſt freut ſich feiner 
Werke; und wie die Erde vom Mſop bis zur Zeber 
feiner Güte fo voll it! Denn find nicht in der heiligen 
Schrift felbit die ſchönſten Gleichniſſe von ben Gewäch—⸗ 
fen bergenommen , ohne Zweifel weil kein vernünftiges 
Menſchenkind vor diefen edeln Werken Gottes, die ihm 
täglich vor Augen find, ohne Erkenntniß vorbeygehen foll. 
Da ftehtvonder Wurzelund dem Stamm, dem Grafe 
auf dem Felde, den am Waſſer grünenden Bäumen 
und den reifen Früchten, von der Feldlilie, welder 
Salomo's Pracht weichen muß, und der Blume der 
Flur, die der Jugend und dem Menfchenfeben gleicht. Ja, 
der liebe Erlöfer felbit verſchmaͤht es nicht, fih ein Ge: 
wächs des Herrn, das gerechte Gewächs Davids, eis 
nen edeln Weinftod, und und die Neben zu nennen. 
Seine Gläubigen find ihm die Pflanzen des himmli- 
ſchen Vaters , und die guten Kinder „ wie bu eins bift, 


— 


liebe Guſtel, vergleicht er mit den Öhlzweigen, die bed 
Vaters Tiſch umfchatten !” 

Wenn bie gute Alte fo ſprach, ward Auguften — 
heiter im Sinn und froh im Herzen; ſie nahm bereitwillig 
ihr Körbchen, fegte den breiten Sonnenhut über bie Eunft: 
los wallenden Locken, und der erfte Schimmer Aurorens 
lockte fiein die fräuterreihe Waldgegenb bin, während ein 
beiteresMorgenlied dem Herren der Welten mit dem Früh⸗ 
gelang der Vögel und der Schallmey der Hirten aus ihrer 
Bruft ertönte. Dabey irgend eine Gefahr zu befürchten, 
Eam felbft der Großmutter, die dieſe Waldpläge kannte wie 
ihre Vorrathskammern, jo wenig in Sinn, als ihr, 
und nie war ihr auf diefen einfamen Wanderungen et: 
was Unbeimliches begegnet. Was hätte fie fürchten follen, 
mit dem reinen Herzen und kindlich-frommen Glauben, 
im Schooße der Natur bey ihren Geſpielen, den Walt: 
füngern und Gebüfchen , in ber Hut ihres Schutzengels, 
deſſen fie fo gewiß ſeyn konnte, da fieihn nie mit irgend 
einem unbeiligen Gedanken beleidigt hatte? 

Einft rief ein neblihter Sommermorgen die Kräus 
terfammlerinn auf die mit Schleyergeweben umfponnene 
Flur ;-fie follte dießmahl Artih und Mottenfraut, das 
nur an bürren Orten und am ſchoͤnſten im July und 
Auguft wählt, nah Haufe bringen, und ſtreifte am 
Abhange des Berges bin ‚ um das letztere, deffen Blume 
wie Gold glänzt, wenn die Sonnenſtrahlen baranf fal- 
len , leichter im Aufgange derfelben zu erblicden ; dann 
verlor fie ſich tiefer hin am Saume des Hügelran: 
bes, rofenrothes Heidekraut von den braunrothen Stän- 
geln zu pflüden, in dem fi fleifige Bienenſcharen 
Iuftig tummelten. Auch Mannstreu hatte fie nach Haufe 
zu bringen. „Wo foll ich die feltene Pflanze nur fuchen ?” 
lachte fie vor fi bin: ich ſehe fie nirgends; follte fie 
fih denn wirklich auch bier fo rar madhen, wie bie 
Großmutter verfihert, daß fie es in der Welt fey ?” 
— Die ging und fand das fünfblätterige Ergngium 
und den vielblätterigen Augentrojt, ‚der für die blöden 
Augen der guten Alten fo heilfam war. Suchend und 
fich des glücklichen Findens freuend war fie jet in ben 
Wald gefommen; das angenehm duftende Erdbeerkraut, 
der Aland, von bem bie Alten fabeln, er ſey von ben 
Thränen der fhönen Helena entitanden, ald Paris fie 
entführte, der Scharlach mit vierfahem Bart und zer: 
theiltem Helm, und andere Pflanzen lockten fie immer 
tiefer in den Wald, aus welchem ihr der Chor der Fruͤh⸗ 
fanger entgegenfchmetterte. Eben wollte fie ſich eines 
Narternzängleins bemäctigen, und ſuchte ed unter dem 
Grafe — da fuhr eine lebendige Matter hervor und 
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ſchlang fi um ihre Hand. Die Erſchrockene ſchrie laut 
auf; aber in bemjelben Augenblicke ſprang ein Jäger 
aus dem Gebüfche, ſchleuderte das giftige Thier hin- 
weg, riß bie vermundete Hand an feinen Mund, und 
fog ſchnell das Blut aus der Wunde, ed auswerfend. 
Dann zerrieb er die Natterzünglein, legte fie tarauf, 
band feine Halsbinde los und die Hand damit zu. Alles 
das war das Werk eines Augenblicks, in welhem Au: 
sufte, einer Ohnmacht nahe, Alles willenlos geſchehen 
ließ. Jegt führte er das bleihe Maͤdchen feitwärts in’s 
Gebüͤſch, ließ fie am Rande einer frifhen Quelle nie- 
derſitzen, zog einen Becher und eine Korbflafhe aus 
feiner Jagdtaſche, und färkenden Wein mit dem Erg: 
ſtallhellen Waſſer vermifchend, reichte er ihr mit freund- 
liden Worten den Labetrunf. Augufte, deren Schmerz 
gelindert war, erhohlte fih langfam und verfuchte zu 
trinken. Erquickt, fiel jest erft ihr prüfender Blick auf 
ben Helfer in der Noth, und die Beſorgniß, daß ihm 
das eingefogene Gift fhaden werde, verfeßte fie in grofie 
Angſt, die, mit liebliher Verwirrung und aufwallen: 
der Herzlichkeit bes Dankes vermifht, das reikende 
Maͤdchen noch reigender machte. 

„Beforgen Sie nichts, mein: fhönes Kind!” trö— 
itete der Jaͤger: „Wir Weibmänner wiffen bey ſolchen 
Zufällen Beſcheid; ich babe das Gift ſchnell wieder aus: 
geworfen und einige von Ihren Heilkraͤutern gekaut, 
nachdem ich den Mund zuvor gereinigt. Kür mid ift 
keine Gefahr vorhanden, und ich preife mich glüdlich , 
bie Ihrige abgewandt zu haben.” 

nMein guter Engel— Bott feldft fandte Sie zu mei: 
ner Rettung !” ffammelte Auguite, verwirrt von ben felt- 
famen Blicken des [hönen jungen Mannes, der in ihrem 
Anſchauen verloren ſchien. „Darf ih willen , wem 
ih jo Großes danke?” feßte fie mutbiger hinzu, benn 
feine Augen ließen von ihr ab und ſenkten fi bey die: 
fer einfachen und fo natürlichen Frage. 

„Ich bin,” war nad einigem Befinnen die Ant- 
wort, „der Forſtmeiſter Morig, und unlängit in biefe 
Gegend gekommen. Sie, fhöne Augufte, zogen ſchon 
fange meine Bewunderung auf Üh, denn — ich will 
e8 Ihnen nur geftehen — ich babe fie oft mit innigem 
Bergnügem bier bey ihrem fo emfigen Pflanzenſuchen 
belaufht.” 

„Das war nit fein von Ihnen!” Tifpelte hocher⸗ 
glübend die betroffene Augufte. 

„Bas ſchadet es denn? Die gingen ja immer auf 
dem Pfade der barmlofeiten Unſchuld einher. Mir war 
es ſtets, ald umſchwebe Sie der Engel, von dem fie 
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vorhin ſprachen; und wenn Ihre fühe Stimme erfhallte, 
ein Lied der Andacht fingend, warb mir diefer Hain 
zum Tempel. Ohne Ihren heutigen Unfall bütte ich mir 
noch lange diefen Genuß aufgefpart.” 

„Mich dünkt, es ſey fo Auch recht gut!” fagte Auguſte: 
„Ich lernte Sie Eennen, und finde mich ‚um Anfange unfes 
ver Bekanntſchaft Ihnen als einem guten Menfchen 
verpflichtet.” i 

„Wenn Sie mid für einen folden halten, fo ver: 
ſprechen Sie mir, recht oft wieder bier zu erfheinen, 
damit mir das Glück zu Theil werde, Ihre für mid fo 
intereffante Bekanntſchaft fortjufegen !” 

„Nicht öfter, als meine Großmutter mid ſchicken 
wird. Übrigens würden Cie auch bey uns zu Hauſe recht 
gern gefeben ſeyn.“ 

„Da muß ich doch Bitten, mid zw entſchuldigen. 
Ich bin mit Ihrem Örafen.auf einem fonderbaren Fuße, 
und wir erfheinen nie bey einander.” 

„O, unfer Graf! der kümmert uns gar nit; er 
ift ja ftetd abwefend, und ich habe ihn noch nie gefehen, 
verlange ed auch nicht, benn man fagt Ihm nicht viel 
Butes nad.” 

„Wohl binfichtlich Ihres Geſchlechts ?’ 

„3a, leider ! wie num bie vornehmen Herren fo feyn 
ſollen. Es iftam beiten, man geht ihnen aus dem Wege.” 

„Aber dem Grafen thut man doch wohl zu viel. 
Sch weiß Gelegenheiten, wo er ſich den reitenbiten 
Mädchen gegenüber allein befand, und fih aufs An: 
Händigite zu behaupten wußte.” 

„Run, daß freut mich um feiner eigenen Ehre willen.” 

„Gewiß gehört au ein hoher Grad von Verwor- 
fenheit dazu, bie wahrelUnſchuld nicht zu achten ; und wohl 
kann Wildrick leihtfinnig feyn, wenn er Anlaß dazu 
findet, aber nicht, wenn er jene vor fich ſieht.“ 

„Kenn ſeyn; ich habe keine Luft, diefe Probe zu 
verfuchen , und werde ihn gewiß fletd vermeiden. Indeß 
— die Sonne kommt ſchon hoch, ih muß fort ; meine 
gute Großmutter möchte beforgt um mich ſeyn, wenn 
ich länger weg bliebe.” — Sie ftand auf, ihr Körb— 
chen mit den Pflanzen aufſuchend. 

Der Jäger war ihr gefolgt. „Zie fühlen doch Fei- 
nen Schmerz an ber Hand?” fragte er theilnehmend. 

„Nichte im Mindeften !” 

„Und Sie verſprechen mir, bald wieder hierher zu 
kommen, und mich zu überzeugen, daß Sie wohl ge: 
blieben find, wie ich nicht bezweifle 1” 

„Sehr gern , wenn mid mein Weg bierber führt, 
und Sie nicht zu uns fommen wollen.” 
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„Ih kann nicht, liebe Augufte! Im Gegentheil 
muß ih Cie bitten, weder Ihrer Großmutter noch ir: 
gend Jemanden von dem geringen Dienite Erwähnung 
zu thun, ben ih Ihnen zuleiften fo glücklich war; nur 
um diefen einzigen Beweis Ihres Wohlwollens laſſen 
Sie midy bitten!” 

So fonderbar ber offenen Augufte, bie in ihrem 
ganzen Leben nichts zu verſchweigen gehabt hatte, diefe 
Bitte auch vorkam, fo veranlafte fie doch das Gefühl 
ber Erkenntlicpkeit, in ihre Erfüllung zu willigen; fie 
fhied von dem jungen Waldgotte, der fie bit an den 
Saum des Gebirgs begleitete, und dann wieder hinter 
ben Baͤumen verfhwand. 

Der Natterbiß heilte ohne alle Folgen, daher fie 
nicht nötbig hatte , davon zu fprechen ; allein ihr Her, 
hatte feit demfelben feine kindliche Unbefangenheit ver- 
foren und fie fehrieb in aller Unfchuld jenem Gifte die 
Unruhe, die Ängſtlichkeit, die traͤumeriſche Zerftreuung 
zu, anf ber fie ſich jeßt oft genug ertappte, 

(Die Bortfehung folgt.) 





BTlüd des Friedens. 


Briebet füßer Ton! ein aanger Himmel 

Öffnet ſich, wenn fanft dein Auf erklingt , 
Und des Rampfes tobendes Gerlinmer 

Nun der erfte LTiebeshauch burchdringt ; 
Wenn ih Menſchen wieder Menſchen fühlen, 

Herz an Ders in Einer Wonne ſchlagt, 
Mitteibatpränen heiße Wunden fühlen, 

Und des Starten Arm den Schwachen trägt. 


Drlede! nur in deiner Palmen Schatten 
Mag der Menſchheit Herrlichſtes gedei'n, 

Denn bier fchläft auf garten Blumenmatten 
Selbſt der Hab im Arm der Tugend ein, 

Ew’ger Zrübling herrſcht in diefen Räumen, 
Engel. Reigen ſegnend auf und ab, 

Und ummeht, geflärtt von Himmelsträumen 
Sintt der müde Pilger in fein Grab, 


Bried Im Leben! — mag des Arieges Stürmen 
Rräfte werden, mädfig bebr und groß, 
Und der Muth, wo fih Gefahren chürmen, 
Kühn erringen ein bewundert Los; 
Erich, Schönes, bildet nie die Stärfe, 
Wenn nicht Ruh’ und Maß die Kraft geweiht, 
Bügen ohne fie ih Menfhenwerte 
Wohl zum Bau für die Unfterblichfeit ? 


Zriede in des Haufes ſtillem Kreife! 

Wo die Liebe ihren Thron erbaut 
Und, nad guter, edler Herrſcher Weile, 
Gern auf frobe Untertbanen ſchaut. 

rleve! wo nad barıen Tagesmühen 
Dich ein fanfter Abend fell erfreu’n, 

Mo die immer frifehen Kränze blühen, 
Die den reinften Labeduft verſtreu'n! 
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Bried' im Buſen! ach in biefen Tiefen 
Lodert oft ein wilder Feuerquell, ä 
Und ob auch des Lebens Stürme Ichliefen, 
J Bricht hervor er granfenbaft und ſchnell, 
Weißt dich fort zu fpit bereuten Thaten, 
Drech tritiſt du der Brüder Glück in Staub. 
Und es werden fchöner Hoffnung Saaten 
Deiner tobenden Verwüſtung Raub! 


Briede mit dem Richter übern Sternen! 

D5 des Schrmerzed Thau dein Auge näft, 
Doffnung blüht in jenen lichten Fernen , 

Wenn nur Schutd das ſchwache Herz nicht preft. 
Briede in ber ernften Tehten Stunde ’ 

Briede! der aus frommen Glauben quillt! 
Und aus des verföhnten Richters Munde 

Einf ein Syruch, der feine Gnad' enthüfft. 

Metpuf. Müller. 


nennen TEN TITTEN En 
; .u..u.n 


No tt 


Tonkunnſt. 

Weigrs Oratorium: Das Leiden anfers Herrn Im 
fus Ehriftns. (Beſchluß.) 

Der Tonſetzer bat bie Heitigfke, erhabenkte Wegebenheit, wie 
fie der itatienifhe Dichter, Hr. von Earpant, in würdevol⸗ 
ten Berfen ſchildert, Im den melodienreihen Strömen feiner ſchö⸗ 
pferithen Kraft auf die rührendfte und fhönfte Weiſe dargeſtellt, 
wie nur von einent fo rühmlich befaunten Künſtler zu erwar⸗ 
ten war. 

Trotz bes ernften Stutes, melden der Stoff geblethet, iſt dene 
noch immer der fihöne Belang mit fo viel Kunſt ats Geiſt berbeyr 
gefühet , und dere Ganzen dadurch ein befonderer Zauber verlie⸗ 
ben worden, dem bas unbefangene Gemüth fi freudig bingibt. 
Der Eindrud mander Chöre if fo erſchütternd und dennoch ims 
mer fo religiös, dafı ber ſinnvolle Runfkliebbaber einen gleichen 
Benuf ben ihrem Anhören bat, ald ber andachtigſte Chriſt, dem 
nur die hohe heilbeingende Begebenbeit In ihrer gansen Heiligfeit 
sor Augen fteht. Der meifterbaftehe Charalter ift wohl ber ber 
Maria, weil er gang ben hoben Veariff der Überfhmenglich Tier 
benden und. Bis in ben Tod Betrübten Mutter in allen einzelnen 
Bewegungen der Muh ausfpeicht. Befonbers merfwürbig find fol 
gende Stellen. Erſtlich ben den Warten: „Du weißt niapt mas Id 
fühle,” wo in den Tönen Mariens fchon die game Uhnung bes 
bereindrobenden Unglüds fi ausfpricht. Gebr ſchoͤn mufifalifch ges 
dacht if Die Steller „Fr ift dem Tob geweiht.” Das Terzett wis 
fhen Maria, Magdalena und Judas, in B dur, ift mit vieler 
Kun gearbeitet und der aroße Gegenſatz, den bie Verſtecktheit 
des Judas gegen den Schmerz der beyden Frauen bifber, mit wies 
ter Kraft und Umſicht behandelt. 

Auch war der Befang der drey Perfonen in jeder Hinfichttreffs 
ich; beſonders mwirfte Marla burd ihre ſchoͤne Stimme und quten 
Vortrag , eben fo Judas, deffen Fräftiger Baß mit vieler Annehms 
tichteit ausgeſtattet it. Der Charafter Jeſus iſt mit Hobeit und 
Mirde gehalten, und ragt dur die einfache Bewegung über alle 
hervor. Ben der Stelle: „Haft ein, Petrus?” tritt die ſchmerz⸗ 
volle Ahnung deffen, mas fommten wird, ſchon ganz im Geſange 
diefer - Partie hervor. Jeſus ſpricht ters in großer Ruhe, ſelbſt im 
heftigſten Schmerz. 

Der Chor, wo Jeſus, von ben Juden aefangen, in die Stadt 
geführt wird, und den Diaria immer mit ihren Schmerzens lau⸗ten 
unterbeicht, iſt im muſttatiſcher Hinſicht ein Meiſterſtück zu nennen, 
Schön ſind die Worte wieder gegeben: „Vater, mas bu beſchlof⸗ 
fen, es möge ſich erfüllen I” 

Petrus it ebenfalls mit Auszeichnung vom Tonſetzer behan ⸗ 
delt ‚ und im Tenor geſchrieben. Schön wirkt dad Quartett, wel⸗ 
ches er mit ber Magd und zweh Boldaten vorzutragen bat. Die 
Varthien wurden lammtlich gut, aber ausgezeichnet Maria und 
Petrus gegeben. 
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Judas Neue und Verzweiflung atpmende sroße rie ift der 
Slanzpunct, in welchem ſich alle Kraft des Tonſetzers gewaltig 
aus ſpricht. Die hoͤchſte Stärke tritt den. den Worten: „Öffne did, 
o Hölle!” ein. Die Baſſe find fehr ſchͤn muſitaliſch geführt. Die 
Gewalt der Diffonangen wirkt hier im böcften Grabe. 

Das Finale if durch den großen Wechfel ausgezeichnet, in 
welchem fich die Begebenheiten der erbabenen Geſchichte bewegen. 
Dr. Weil bat bier, fo wie überhaupt im ganzen Werk, die mus 
fifatifpe Mabferen mit recht viel Süd und doch mit aller Würde 
gebraudt. Geine Mounements verfinnliden den Gegenſtand und 
reifen die Aufmertfamteit, Stel) if aber Religiofität die vorhert⸗ 
ſchende Empfindung, 

Aue Unmwelende waren von ber Schönheit bes Werkes durch⸗ 
drungen, und bewunderten das ®enie des Tonfepers aud in bier 
fer Gattung. Die Aufführung war im jeder Hinſicht trefflich Ber 
fonders mufi die freudige Mitwirkung fo vieler Kunſtliebhaber, wel: 
che ih von ihren Geſchaften in ber Ausübung ber Tonfunft er⸗ 
hohlen — ben der fo trefflihen Mitwirfung Im Orchefter rühmſichſt 
errsähnt werben. Dur folden Ernft nur fan eine ſolche Ans 
Halt gedeihen. 





Runf-Anzeigen. 


Hr. Martin Rratohmilt aus Neubaus in Böhmen zeigt 
durch einige Beit das von ibm verfertigte muſttaliſche Inſtrument, 
welches er Harmonicherd oder Tölifon benennt, im Gaſthofe zum 
wilden Manne in der Rärntbnerfirafie während ber Vormittags— 
kunden von so bis « Uhr. Die Löne, bie er biefem Inſtrumente 
entlockt, verfhmelsen liebli in einander, und es iſt Teinedwens 
übertrieben , daß ſich, wie ed in dem Diefifälligen Zettel angefün« 
det wird, aus ihnen die Ähntichteit mit der Harmonica, Flöte, 
Biofoncello , und fogar der Menfchenftinme entwickelt. Der mar 
dere Fünfter verdient Mufmunterung von jedem Kunſtfreunde, 
und Niemand wird bie Minuten, die er der Prüfung diefer Erfins 
bung weilht, als verſchwendet anfehen. M— r. 





Sr. Pehatſchet, zweyter Orcheſterdirector im F. F, privit. 
Theater an der Wien, gibt kommenden 1. May rin arofies Con⸗ 
cert im f. f. Augartenſaale in ben Bormittagsfiunden zu feinem 
Vortheile. 
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Morgen wird der Kapellmeiſter, W. Müller, im Leopotd: 
flädtertheater eine freye Finnahme und die erſte Vorftellung der 
neuen Poſſe: Der Päwter unb ber Tod, von Blei, 
baden. Seine Berdienfte And fo anrrfannt, daß er eines yahlreis 
den Zufpruches ſich zu erfreuen haben dürfte, 
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Verteger: U. Strauß, Haupt» Redastenr: J. v. Portenſchlag, Aedacteur bed Not. Bi.: R. v. Genfried. 





Samſtag, den 
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Menſchenplan und Verhängniß. 
Gertfetung.) 
6. 


Ein anhaltender Regen, der in biefem beißen Som⸗ 
mer bie Oewitterluft kühlte ‚Jaber alle Fenfter des Him⸗ 
mels geöffnet zu haben ſchien, fiel zu Auguftens gro: 
ßem Mifvergnügen gerade zu diefer Zeit ein, und verhin: 
berte fie, wieder in ben Wald zu geben ; denn fie fand 
ed gang in ber Orbnung, ihren Retter aufzuſuchen 
und ſich zu erkundigen, ob wohl dennoch das eingefo- 
gene Gift ihm nachtheilig geweſen fey. Die Angft der 
Ungewißheit, die erfinderifehfte aller menſchlichen Qua 
fen, feste ihr hart zu, und Frau Apollonia Eonnte 
gar nicht begreifen, weßhalb Augufte auf einmahl zur 
BWetterkunde fo geneigt, und über die unaufbörlichen 
Negengüffe fo troftlos fenn konnte, da doch die Wäfche 
zuvor befeitigt und fie felbft im Trocdenen war, 

„Was doch die junge Welt jetzt an allen Dingen 
für übertriebenen Antheil nimmt, damit es, Gott weiß 
was, heißen fol!” brummte fie, wenn Augufte bald vor 
bes Verwalters Wetterglas, bald vor ihrem tief aus 
ber Waſſerflaſche heraus ſchreyenden Laubfrofhe, der 
im unterften Schlamme faß, verweilte, bald ängftlich 
nach der Ereifenden Wetterfahne des Kirchthurms und 
dem Fluge der Vögel ſchaute: „Regnet es dir auf 
den Kopf? Ja, es mag wohl fo manchen armen Rei— 
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fenden oder halbnadten Feldarbeiter oder Viehhirten 
geben, man armes Kind, das ohne Dach und Bad 
jest nach Brot geht, und diefen mag freylich das Wet⸗ 
ter bis auf die Haut geben, und Gott wolle ihnen al- 
len gnädig feyn! Du aber haft ja gar Beine vernünf— 
tige Urſache, zu wehklagen, denn du ſitzeſt im Trode: 
nen, baft Brot und Arbeit , Gefundheit und Woher: 
geben des Leibes und der Seele. Der liebe himmliſche 
Hausvater, der fo lange ſchon gewirthſchaftet hat, 
wird fchon willen, wenn er feine trodnenden Sonnen: 
ftrablen wieder hervorgehen laffen fol; denn eine Suͤnd⸗ 
fluth gibt es nicht wieder, fo lange die Erde ſteht; 
die Welt foll in Feuer untergehen, und mic dünkt, 
mancher Menſch ftehr fhon in lichterlohen Flammen 
des Zornd, der. Leidenfhaften und mandes fündlidhen 
Begehrens, fo baf die beffere Welt feines Gemüths 
ganz ausgebrannt wird und untergebt !” 

Wenn die Großmutter fo nad ihrer Weife philos 
fopbirte , fühlte Augufte fih beynahe getroffen, und 
ſchlich ergebend hinter ihren Arbeitstifh und ben Rocken, 
das fehnurrende Raͤdchen fleißig drehend; aber ald endlich 
der Himmel ausgeweint hatte, und das verfähnenbe, 
lichte Azurblan fiegend den Wolkenſchleyer zerriß, die 
Gewäffer ftanden und der Weg trocken ward, ba klagte 
fie, dafi weder zu Syrup noch zu Waller Andorn vor: 
handen fey, der Steinklee und die Speckmelde in ber 
Keäuterfammlung fehle, und. das fehmerzftillende Gür: 
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telkraut oder Baͤrlapp jetzt wohl am ſchönſten im Walde 
anzutreffen feyn würde. Frau Apollonia fah die Wahr- 
beit dieſer Behauptung ein, lobte des Töͤchterchens 
Eundige Sorgfamfeit, und ba des andern Tages ein 
bereliher Morgen anbrach, wedte fie es ſelbſt und rü- 
flete ed zu der angenehmen Kräuterfahrt; „denn,” fagte 
fie, „felöft die Bienen verlaffen heute ihre Zellen, und 
fummen munter um die Klatfchrofen im Garten.” Gern 


befolgte das Mädchen die willfommene Aufforderung. 

"Wohl rannte ber Fuß, wohl Hopfte Die Bruſt, 
Das Auge ſchwamm leuchtend in Geniusluſt; 
Die Thäter fo blühend, fo wunderbold, 
Die fernen Berge wie firömendes Gold. 
Mie Hinımeldaugen die Waffer far, 
Wie Engelein Gottes ber Bögel Schar, 
Und ringsum lifpelt und perlt die Luft 
Mit Blumenodem und filbernem Duft. 
Da ſteht Er unter dem btühenden Baum ! 
Steht er nit da wie ein feliger Trauın ? 

Er wehet fo fort im Duntel und Licht, 
Er ſchauet zum Himmel, und reder mit! ... 


Aber er redete fehr bald, ald er das heranfliegende 
Mädchen erkannte; und was er ſprach, war ber freu: 
bige, feurige Ausdrucd eines innigen Entzückens. Au: 
gufte durfte nicht nach feiner Geſundheit fragen, denn 
die Fülle derfelben strahlte aus feinen leuchtenden Bli— 
den; aber fie drücte ihm dennoch ihre gebabten Be: 
forgniffe aus, ihre Freude, ihn fo gefund zu feben, 
ihren Danf für das, was fie ihm ſchuldig war; und 
das alles fo zart, fo natürlich, fo unſchuldig und ben: 
noch fo herzlich, daß fie ihm mit jedem Augenblicke 
liebenswuͤrdiger erſchien. 

Der Jäger geleitete fie zu einem ſchattigen Gras: 
platze im Waldgehäge; dort hatte er auf einem Eichen: 
Eloge ein idylliſches Mahl bereitet. Geflügel und Wild- 
bret, duftende Waldbeeren auf grünen Blättern, pers 
lender Wein in dem einen filbernen Becher, und nes 
benan der murmelnde Gilberauell, und weiche Raſenerhoͤ⸗ 
bung zum&iße.Augufte nahm zutraulih Plag, af, trank, 
lachte, ſcherzte, und zeigte in immer berzlicher wer— 
dendem Gefpräche die edle Einfalt, die fhone Unſchuld 
einesreinen, aber unerfahrenen Herzens. Der entzüdte 
Jäger füumte nicht lange mit dem lebhafteſten Geitänd: 
niſſe feiner Gefühle; aber ba ward Augufte auf einmahl 
ernſt und befonnen. Sie kannte feine andere Abſicht 
der Liebe, ald die zum Allerheiligften des Lebens führt, 
und fühlte ſich zum erften Mahl dazu geneigt ; allein um 
fo achtſamer ward fie jett auf ſich ſelbſt, um fo Ehr— 
furcht einflößender machte fie ihre lautere, ungekünitelte 
Herzensreinbeit. 

Baldjward es dem Jäger klar, wen er vor fich hatte, 


und immer idylliſcher oder vielmehr natürlicher fpann ſich 
das Gewebe diefer Auguftens Herz umſtrickenden Leiden: 
ſchaft; er verſprach endlich, in kurzer Zeit bey Frau 
Apollonien um bie geliebte Enkelinn zu werben, und 
Augufte geitatte‘e es ihm mit füßem Erröthen. Er aber 
bath jeßt bis dahin um heimlich fortgefegten Beſuch 
auf biefem freundlichen Plage, welches Augufte nur 
nad großen Überrebungen und Birten endlich zuſagte; 
denn fie fürdtete für ihren guten Ruf, wenn das Ger 
beimniß an den Tag kaͤme, und fühlte, daß fie daran 
nicht recht thue. Allein — der Jäger meinte es ja fo 
ehrlich , liebte fie fo fehr, war fo artig und adhtungss 
voll, fogar nicht zubringlid, und fand entichiedene 
Fürfpradhe in ihrem Herzen ; er fhien ihr dieſes Eleine, mit 
Vorfiht und Klugheit gebrachte Opfer zu verdienen. 
Berrathen ju werden, war unmöglich, denn bier fuchte 
fie Niemand. Er half ihr ſchnell das Korbchen füllen, 
als fie aufbrechen mußte, und fo Fam fie mit reicher 
Ausbeute nah Haufe. Das ging noch öfters eben fo 
glücklich, und ſtets mußte die geliebte Braut ein baldi⸗ 
ges Wiederfommen verfprehen, und fam immer jutraus 
licher und lieber, bis durch Bertha — vielleicht gerade 
zu rechter Zeit — die Löfung des künſtlich gefhlunge: 
nen Netzes berbepgeführt ward, mit dem der Jäger 
die Unerfahrene umftellt hielt, da er immer mehr von 
feiner nahen Erfheinung bey Frau Apollenia ſprach, fi 
aber auch nad dieſem Mafiitabe mir wachſender Zärt: 
lichkeit und Leidenſchaft benahm, fo daß Augufte ſchon 
den Eugen Vorfaß gefaßt hatte, bevor dieſes erfolgt 
fen, nicht mehr Kräuter fuchen zu geben, zumahl fie 
deren ſchon fo viel gefammelt hatte, daß man bie Ziege 
eines Milzfüchtigen zur Molkencur damit überwintern 
fonnte. j 


7 

Was Augufte fo eben von Fräulein Bertha vernahm 
— ein Entwurf, defen Kuͤhnheit wohl ein entichlof 
feneres Gemüth, ald das ihrige, in Erſtaunen gefegt 
hätte! — erfüllte das erfchredende Maͤdchen, aus den 
und nun befannt gewordenen Gründen, mit boppeltem 
Entfegen. Aus Allem ging hervor, baf ihre eigenfüd: 
tige Wohlthäterinn den feiten Plan gemacht hatte, die 
Unfhuldige zum Werkzeuge einer tief angelegten Rache 
zu maden, und wie überredend und lockend auch 
immer die Sophismen waren, mit denen Vertha's 
überlegener Geiſt das arme Kind zu beftechen ſuchte, 
jo emporte ſich doch Auguitens redlicher Sinn und ihr 
nicht mehr ungefeifelted Herz gegen die eigenmuchtige 
Verfügung, die fie zum Epielball fremder Laune ernie⸗ 
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trigte, unwiberruflich über ihre Beftimmung entſchied, 
von. der fie ernifthaftere und würdigere Anſichten hatte, 
ald das Fräulein, und fie dur eine niedrige Täufhung 
auf einen Ehrenplag erheben wollte, dem fie nie ge: 
wünſcht, nie beneidet hatte, und vor dem fie die größte 
Abneigung empfand, wenn fie an den jungen Forſtmei⸗ 
fter dachte, der ihr das häusliche Stillleben verheißen 
batte, für welches alkein fi bie Anfpruchlofe geſchaffen 
fühlte. — Mir-glühenden Wangen und niedergeſchla⸗ 
genen Blicken ſaß fie da, des Fraͤuleins Uberredungs— 
kunſt von ihrem weichen Herzen ableitend, aber vor 
ͤberraſchung, Erſtaunen und edelm Unwillen, ber mit 
dem Gefühl ihrer Erkenntlichkeit und Ergebenbeit gegen 
die Befhügerinn ihrer Kindheit rang, keines Wortes 
mächtig, fe daß das Fräulein ſich ſchon insgeheim des 
leiten Sieges ihrer Beredfamfeit freute, Aber endlich 
erhob Auguſte die Elaren ſimvollen Augen, und den 
ausdrudsvollen Bid auf Bertha heftend, fprad fie: 
„Aber, mein theures gnaͤdiges Fräulein, das wäre ja 
— Betrug! recht entfelicher, unmürdiger Betrug! ein 
Spiel mit dem Heiligften, dem Schwur der Treue vor 
bem allwiffenden, Gott! eine böfe That! — Und was 
- hat mir der Grdf getban, den ih nicht einmahl kenne, 
um von mir auf ſolche binterliftige Weile um das Glück 
feines Lebens getäufcht zu werben?” 

„Dir freylich nichts, fchuldlofe Kleine,” erwieberte 
Bertha mit Empfindlichkeit, „wenn es dir anders gleiche 
gültig ſeyn kann, mid, deine erfte und befte Freun— 
dinn, von ihm aufs Schnoͤdeſte beleidigt zu willen! Und 
was belegit du denn in deiner frommen Einfalt mit dem 

Rahmen Betrug, böfe That ? Erlaubte ſich nicht fogar 
der fromme Erjvater eine ſolche, ald er die fiebenjah: 
rigen Dienfte des treuen Jacobs um die fhöne Nabel 
mit ber verwabrlofeten Lea vergaft? Und du bit doch wohl 
keine Lea? — Was ſchadet e8 dem Grafen, wenn er 
ffatt meiner, die er nur aus Zwang und Cigennuk 
wählte, dich zur Gemahlinn bekommt, der er am Ende 
feine Liebe ‚nicht verfagen kann ?” 

„Aber was hilft e8 Ihnen, ung beyde unglücklich 
zu machen, geliebte Bertha? Wird der Graf nicht mit 
Recht nur die Vetriegerinn in mir ſehen, bie ſich bey 
ibm einſchlich? Wird er mich nicht verachten, veritofien, 
der Schmach und Strafe Preis geben, und würde ich es 
nicht verdienen?” 

„Nein, nein, du Bedenkliche! von dem allen wird 
nichts geſchehen, dafür bürgt mir fein Gefallen an weib: 
lien Reigen und der Zauber deiner friſchen Jugend, 


Im ſchlimmſten Fall wird nur mich der Ausbruch feines 


Zorns treffen, den ich veradhte. Ja, follte er ſich von 
bir ſcheiden laffen, was nicht einmahl wahrſcheinlich iſt, 
fo wird Augufte Wert doch wohl mit dem Nahmen einer 
Grafinn Wildrid und einer angemeffenen Schabloshat: 
tung zufrieden feyn , die bräutliche Witwe aber immer 
noch eines Würdigern würdig bleiben.” 

Augufte feufzte, und verftummte vor ber geführli- 
hen Verführerinn, nit weil fie überzeugt, fondern 
weil fie verlegen war; ihr gutes Gemüth trug Beben: 
ken, die leidenfchaftliche, ber fie verpflichtet blieb, durch 
eine beftimmte Verneinung zu verlegen, und ihr gan- 
zes Selbft empörte fih gegen dieſe Wegweiferinn zum 
Glück. Bercha nahm ihr Schweigen, das von Seuf— 
ern und Thränen unterbroden war, für ftille Hinge: 
bung, und fubr fort: 

„Sieb ihn aber nur erſt felbit ! Diefe Geſtalt, Biefer 
Adel im Blicke, diefed Feuer im Auge, diefe fiegende Be: 
redſamkeit — o Auguſte! empfand ſchon ich bereinft bie 
Magie, die ihn unwiderſtehlich macht, follteft bu nicht 
etwas wagen, um zum rechtmäßigen Beſitze diefes aus— 
gezeichneten Mannes zu gelangen, wenn dein weiches 
Kerzen wie bie reifende Traube im Eonnenftrahle 
von feiner Gluth erwärmt würde? Und du follt — du 
kannſt ihn ſehen, Lieben! ſelbſt ſollſt du urtheilen! 
Noch dieſen Morgen kommt er hierher, er wird mich 
ohne Zweifel auffuchen, er muß fogar balb bier fen.” 
Sie fah nad der Uhr. „Neun Uhr vorbey! Horch! da 
oben erſchallt's ſchon durch die Laubgehaͤnge! Er muß es 
fenn! Eile, verbirg dih! du kannſt ihn bier vet gut 
unbemerkt betrachten.” 

Erſchrocken und voll Entfegen über die Mähe des 
Grafen, dem zu entfliehen fie in biefe Fallſtricke gerathen 
war, fprang Augufte, fo eilig fie fonnte, hinter ein weis 
fies Tafeltuch , welches des Pfarrers Mutter zum Trods 
nen über den buſchigten Hintergrund des Gartens ger 
breiter hatte, und das, wie ein Tempelvorbang herab: 
wallend im lofen Spiel der Winde, die zitternde Ver 
jtale vom Kopfe bis zuden Füßen verbarg. Hier nahm 
fie erwartend und laufend Plaß, von der Nothwen- 
digkeit zum Gehorſam gezwungen, vielleicht aud nicht 
ohne alle Neugier, den Mann unbemerkt zu betrach⸗ 
ten, mit dem fie das Schickſal fo fonderbar und wider 
ihren Willen in Beziehung bradte: denn fie bog neben 
dem Vorhang die dichten Zweige aus einander und ſchaffte 
ihren Augen Raum. Lange durfte fie nicht warten; ber 
Graf fam, eine Opern: Arie fummend und mit ber 
dünnen Neitgerte in der Hand wippend, in nachlaͤſſiger 
Haltung unter den Bäumen hervor, ald ſuche er Je: 
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manben; ba rief Bertha in ber Laube, umb er eifte in 
bie Umarmung der Braut. Augufte aber erblich zur 
Marmorbäfte, denn fie erkannte aufden eriten Blick — 
den Korjtmeifter Morig ! 

(Die Bortfegung folgt.) 


— 


Hundsehre. 


Du Aas! fo rief ein Mann und ſchmiß 

Rah einem Hündlein, das ibn biß. 

„Was ? rief mit hohem Maferümpfen 

Frau Schnids: mein Möpschen ſchlagen, (dimpfen ? 
Ihr grober Roll, es fey Euch Fund: 

Er if nie Schlechter Leute Hund.” 





Eh. 2. Road. 





Modedichtung. 


Zu den Zeiten des Cardinals Nichelien lebte eine 
Art von Dieter, Nahmens Neuf: Germain, der fi 
durch eine feltfame Dicptungsart , die er erfunden , ſich 
zu eigen gemacht und ald Modeneuigkeit auf dem damahli⸗ 
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Abendunterbaltung. 


Im Hoftbeater nachſt dem Karnthnerthore hatte am aa. April, 
als am Ofterfonntage , eine muſitaliſch- dramatiſche Abendunterhals 
tung mit Gemähldes Darfielungen und Tänzen Statt, zu berem 
Gelingen mehrere der vorzünfichften Rünftter Wiens auf das thär 
tiate mitwirkten, melde fi dur gwedmäßige Wahl und glüch⸗ 
Ehe Durchführung der vorfommmenden Stüde auf bas glanzendſte 
ansjeichneten. — Die erfte Abtheilung eröffnete bie Omwerture zu 
Eberubini’d Meifterwerf: Medea, von dem braven Orcheſter mit 
größter Präcifion vorgetragen, bie ſich des rauſchendſten Benfalls 
erfreute, und fomit einen neuen Beweis gibt, daß der Geſchmack, 
des Publicums für wahrhaft große Compofitionen durch Ohren, 
fihelnde Tändelegen noch nicht verwöhnt fen. — 2) Gothe's anı 
mutbige Ditung: Die Laune des Verliehten. Odwohl 
Mad, Löwe (Eagle) ihre Rolle mit ber Ihe eigenen Grazie und 
Liebensmwlrbigfeit nad, fo fonnte die llebliche Gebilde des großen Mei» 
ſters Dennoch nicht Die allgemeine Theilnahme für fi gereinnen. —3) 
Arle des Ebucius, aus Generall's Bachanten, vorgetragen von 
Die. Canzi. Die fhöne Stimme diefer jungen Bängerinn war heute 
etwas ummöltt, was wohl aud die Urſacht ſeyn mochte, daß fie weni: 
ger ald fonk anſprach. ) Boleros für die Bioine, von kafond, 
geſpielt von Hrn. Helmebberger, Es if erfreulich bemerken 
zu können , welche bedeutende Fortſchritte ber talentvolle Rünftier 
feit feinem erften Auftreten gemacht; möge er auf der Betretenen 
Bahn mit immer aleich anhaltenden Hleifie raftios fortfchreiten, 
um bald zum fehönften Ziele zu gelangen. — 5) Trugen zum Wer 
ſchluß diefer Abtbeitung die Damen Grünbaum und Wald: 
mülter mir Srn Forti ein Tergett aus Rofinid Richard 
und Boraide vor, welches die verſammelten Buhbörer zu en⸗ 
thuſtaſtiſchen Benfallsbezeinungen binriß. Befonders fand Mad, 
Waldmälfer mit ihrer ſchönen Altſtimme Gelegenheit, ſich 
ausjujeichnen. 

Die zweyte Abtheitung begann mit der Ouvertüre einer neuen 
Oper, von Boleidieu: Der gerbronene Wagen, melde 


rn 


gen Parnaß eingeführt hatte, mehr unterfehieb als aus: 
zeichnete, Anftatt daf bey dem anagrammatifihen Gedicht 
aus dem erſten Buchſtaben jeder Verszeile ein Nahme 
gebildet wird, ſetzte unſer Neuf-Germain die Nahmen der 
großen Männer, die er feyern wollte, aus den Endſyl⸗ 
ben oder Reimen feiner Quatrains u, ſ. w. zufammen. 
Um z. B. in den Nahmen Richelieu einen Sinn bin: 
ein zu bringen ober ibn heraus zu drechſeln, trennte 
er bie drey Sylben ri-che-lieu, und zimmerte fol- 
gendes Machwerk: 


Fendez en deux une souri, 
Prenez la moitid d’ume mouche , 
Coupes willen par io millen , 
Et vousftrouveres Richelieu. 


Der Eardinal war ſo entzückt über dieſes Witzſpiel, daß 
er dem Dichter ein Geſchenk auf den Schatz anwies, 
und dem Schagmeifter Bullion — ebenfalls in Ver: 
fen, aber auch fehr ſchlechten — auftrug, die Summe 
aus zuzahlen. T. L. Sech a. 


⸗⸗ 
ben. 


gewiß fpurlos vorlibergenangen wäre, hätte ihr nicht ber Rahme 
dieſes gefegerten Compofiteurs einige Benfallöbezeigungen ver; 
ſchafft. — 2) Arie der Sopble aus Pärd Sargines, gefungen 
von Mad, Grünbaum, welche diefer treflichen Bängerinn die 
Ehre des Dervoreufend erward. — 3) Zolgten Bariationen für 
den Gyafan, von Hrn. Rrähmer mit Beyfall vorgetragen. — 
4) Ein überaus fhöner Vocalchor: Die Nahtigatl;gebdichter 
von Unger, in Mufit gefegt von Schubert; deſſen Wieder⸗ 
bobfung ſtürmiſch verlangt murbe, — 5) Endlich zwey Tableaur 
und ein Tergert, worin meben Dewolfele Milliere, aub 
Demeifele Heberte, erfe Tängerinn im Theater am der 
Mien, mit großem Erfolg tanzte, von der Erfindung des neuen 
Balletmeifters, Gen. Philipp Taaliomi, mern bier 
fer Rünfkter feine oft erproßten Berbienfte neuerdings bewährte; 
und ein Pad de deur zwiſchen Hrn. und Mad. Rozier, von der 
Erfindung des Hrn. Numer, 


Mandherlen 

Im Rärnibnertbortheater wird Hereids Baubergiäd 
Ken (la chlochstte ) einfubiert. Auch wird Herr @erfl: 
äder mehrere Gaftrollen geben. — Im Theater an der Wien 
erwartet man Schillers Don@arlos; Winters Maho— 
met; und zur Beneflce bes Hrn. Balletmeiſters Horſchelt, ein 
neues Beenballet: Die Bauberneife. Auch wird Hr. Bet 
permann und feine Gattinn, chemahlige Die. Mehger, 

vier und zwanzig Saflvorftellungen geben, 

— — — 





Benefize⸗Anzeige. 

KRünftigen Montag den 30. April wird im Theater ander Wien 
sum Vertheile bes Sangers, Hrn. Franz Jäger, zum erften 
Mahle aufgeführt: Weiberproben (im Italieniſchen: Is pietra 
del Paragone). Komiſche Oper in zwey Nufzügen, mit Mufit von 
Roffini, Diefe Compoſttion it eine der erfien Hrbeiten Des ber 
tiebten Tonfegers, 
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Menſchenplan und Verhängniß. 
Gortſehung.) 
8. 


Sawerlich wird man Auguſten einen hohen Grad von 
Selbſtbeherrſchung und Standhaftigkeit abſprechen kön⸗ 
nen, wenn man erfährt, dañ bey dieſem Blitzſtrahl aus 
hellem Himmel, der wohl manche Andere zu Boden ge: 
worfen hätte, Eein Schrey von ihren Lippen. Eeine 
Ohnmacht Über fie kam, fondern daß, wiewohl die eis 
fige Kälte des Todes nach ihrem Herzen griff, fie doch 
da ftand wie die Bildfäule des Harpokrates, mit auf 
den Mund gedrüdtem Finger. — Endlich Eehrte ihr 
volles Bewußrfegn zurück, Was hatte fie hier noch län: 
ger zu laufen, wo man fich Eunftgerecht belog und 
alle Falſchheiten austaufchte, melde die große Welt 
mit dem gefeyerten Nahmen der Convenienz; zu ent: 
fhuldigen pflegt! Sie bedurfte eines freyern Arhemzus 
ges, eines ungehemmten Erguffes lindernder Thränen , 
die ihr jeßt zum Erſticken die Bruft ſchwellten, grau: 


famer verlegt von den Natterſtichen der Falſchheit, als- 


damahls die Hand, welche ein DVerräther zu heilen fo 
beflifen war. Wie ein gefcheuchtes Reh fchlüpfte fie durch 
die Himbeerfträuche , ſich mit den heraßhängenden Zwei: 
gen bedend, und entkam glüdlih aus dem Garten 
in Walterd Studierzimmer, dem einzigen jet leeren 
Platze im Hauſe; denn diefer ftand jeßt auf der Kanzel, und 
bie wirthliche Alte waltete in der Küche, fo daß Niemand 


fie bemerkte. Auch war biefes jeßt der einzige Wunſch ih⸗ 
red Herzens; denn fie ſchaͤmte fich der Thränen, die 
jest unaufbaltfam floifen. Gekränktes Ehrgefühl, verbit- 
terte Liebe, tiefe Empfindung von Recht und Unrecht 
kämpfte jebt in bes edlen Mädchens reinem. Gemlthe, 
und unverweichlicht, wie es war, fand fie bald das Rechte, 
das Beſſere aus ſich feldft heraus. Dankend erhob fie ihre 
Hände zu Bott, dem Beſchuͤtzer ihrer arglofen Unschuld, 
ihrer gutmüthigen Unerfahrenheit, der des Böſewichts 
feurige Pfeile zu rechter Zeit von ihrem reinen Herzen 
abgewandt hatte, und mit edler Neue gelobte fie ſich, 
für die Zukunft nie mehr eine Heimlichkeit-fih zu ers 
lauben, und nie einen Schritt mehr. über die ftrengfte 
Gränze der Müdchenpflicht zu wagen. So mit fidh felbft 
im Reinen trodnete fie muthig ihre Thränen ; denn fie 
fühlte, daß es ihr oblag, zu handeln. Sie fegte fih an 
des Paſtors Schreibpult, und ſchrieb mit feiter Sand: 
Kerr Graf! 

Das fhuldlofe Mädchen, auf deifen Untergang Sie 
fich furchtbare Anfchläge erlaubten, deifen Arglofigkeit 
Sie durch eine graufame Verftellung täuſchten, finder 
fich nichts deitoweniger bewogen,-bie Pflicht der Ned: 
lichkeit gegen Sie zu erfüllen. Fräulein Bertha von 
Eichenfeld hat Rache gegen Sie befchloifen, zu deren 
Werkjeuge ich erkoren war. An ihrer Stelle follten Sie 
in biefer Macht meine Sand erhalten! Obſchon von 
Ihnen beleidigt, fühle ich mich doch zu groß zu jedem 
Betruge; deßhalb warne ich Die, denn leicht könnte das 
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Fräulein eine Willfährigere finden, ald mid, Oräfinn 
Wildrick zu werden ; und fo glaube ih mir biefen Zei— 
fen die Verbindlichkeit gelöfet zu haben, die mir einft 
der Forftmeilter Mori auflegte. 

Augufe Welt. 

Mit diefem Briefen, welches fie ruhig mit ihrem 
Siegelring verſchloß, eilte fie jetzt in's Dorf hinab, 
wo jedes Haus ihr einen willigen Bothen darboth ; da 
jest aber die Bedaͤchtigſten dem Gottesdienfte beywohn⸗ 
ten, beſchraͤnkte fi ihre Wahl auf den Hirten einer 
fhnatternden Sänfeheerde, die in der Dorfau weibdete, 

„Lieber Ehriftlieb ,” redete fie ſchmeichelnd den Bar: 
füßer an, „lauf doch fo fchnell du kannſt, und trage bie: 
fen Brief auf's Schloß, frage nad dem Kaınmerdiener 
bes Grafen, und gib ihm denfelben, mit der Bitte, 
ihn ja fogleich feinem Seren zu übergeben. Dann komm 
gleih wieder, hört du?” 

„Gar recht, Jungfer Guftel!” grinfete Chriſtlieb, 
und drehte feine Pechkappe unentſchloſſen in ben ſchmu⸗ 
tzigen Fingern: „Wer bleibt aber derweile hier bey den 
Bänfen 1” 

Ich!“ vief das entfchloffene Mädchen, riß ihm ben 
Eommandoftab aus der Sand und trieb ihn fort, fei- 
nen guten Willen dur blanke Geldſtück beflügelnd. 

Diefe Ermahnung ging an's Herz und von dem: 
felben in die Füße über ; ber lanblihe Merkur ver: 
ſchwand, und Angufte führte in ungeduldiger Erwar- 
tung feiner Rückkunft ihre Söugbefoßlenen an dem 
Ufer des Bades entlang. 

Chriſtlieb fam. Das Glüuͤck, bas gewöhnlich der Dum⸗ 
men Vormund ift, hatte ibm den Kammerbiener ger 
rabe in die Hänbe geführt, und diefer ben Brief beitellt. 
Augufte belodte den Schnellfühigen, eilte indas Pfarr: 
baus zurück und meldete fih nun bey der Zrau Walter, 
die fie mit Freuden unter ihre Flügel zu nehmen ver: 
ſprach, bis der Widerſacher über die Gränze ſeyn würde. 

Der Graf kam fehr unmutbig nach Haufe. Die Braut, 
die ſchon biejen Abend feine Gemahlinn werben follte, 
hatte ihn heute weniger angeſprochen, als je; ſeitdem 
cs Augufte kannte, hatte nur fie einen tiefen Eindruck 
auf fein leichtfinniges Her; gemacht, das bisher mit ben 
edelften Empfindungen ein frevelhaftes Spiel trieb, 
weil es überall ein Spieljeug fand, und er nur zu grofe 
Urfache gebabt hatte, in Shakespeare's Befenntnifi ein: 
zuftimmen: „Bebtechlichkeit,, dein Mahme ift Weib!” 
— Anfangs hatte er andy das arglofe Landmaͤdchen nicht 
höher gewürdigt, und es für eine leichte Eroberung ge: 
balten, aber bald war es ihm Klar geworben, daß Aus 
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guſte eben fotugenvhaft aus Grundfügen und Neigung 
war, als unfhuldig und zutraulich; ihr feiter Sinn, 
ihr reines frommes Herz, ihr ftrenger unbefcholtener 
Wandel bewies, daß fie bey einer edeln Bildung des 
Geiſtes, die fie auszeichnete und vortheilhaft über An- 
dere erhob, nur das Gute Fannte und das Beſſere that, 
daß fie wohl zu hintergehen, aber nicht zu verführen 
ſeyn würde. Neu war ihm eine ſolche Erfheinung, und 
taufendmabl wünfchte er bie lieblihe unfchuldige Au: 
gufte an die Stelle der weltfundigen Bertha. Dennoch 
erlaubte er fih, einen Noman mit der Arglofen anzu: 
fpinnen , deffen Ausgang er felbft nicht zu berechnen 
wagte, da er, nad ber Art aller inconfequenten Men: 
ſchen, gewöhnt war, fi) von den Ereigniffen des Au- 
genblicks leiten zu laffen ; allein zu irgend einer vorſetzli⸗ 
hen Beleidigung der Unſchuld, die ihm eine ebrfurdt: 
volle Scheu einflößte,, war er bey allem Leichtfinn doch 
nicht verborben genug. Nie hatte er bisher fo em: 
pfunden , wie hier; der Genuß des buntſchillernden Le⸗ 
bens, der bis zum geiſtigen uͤberdruſſe geſteigerte Reitz 
ſinnlicher Wechſel war Alles, was er kannte; in den 
einſamen Waͤldern ſeiner eigenen Beſitzungen ſchlich ihm 
unbemerkt jene edlere Neigung in's Herz, die allein 
den vernünftigen und fühlenden Menſchen glücklich ma: 
chen kann. Augufte war ihm adhtungswerth erfhienen , 
und alfo auch lieber geworden, als alle vorher gekann⸗ 
ten und gern vergeflenen Gegenitände feines flüchtigen 
Geſchmacks; und eben jetzt, da Bertha's ſtolzer, body: 
fahrender Sinn fih bunverräugig wie ein. farbiger 
Pfauenſchweif vor ihm entfaltete ‚ Teuihtete ihm Augus 
ftend fromme Demuth und zarte Liebe mit dem milden 
Fichte eines Sterns vom wolkenloſen Nachthimmel in's 
Herz. Aber unwiderruflich winkte fein Schickſal; erharte 
eben dem Paftor das Aufgeboth auf die Kanzel geſchickt 
und die Trauung um Mitternacht beitellt, bey der fi 
bloß die Älteften der Gemeine aldZeugen einfinden follten. 

Mißmuthig trat er in's Schloß, fließ den liebko— 
fend an ibm auffpringenden Caro mit dem Fuße, daß 
er winfelnd in eine Ede flog , und befahl den wildeiten 
Renner zu fatteln; benn hinaus wollte er in's Freye, 
feinen Unmuth aus zutoben. Da Fauı der Kammerdiener 
mit dem Briefe; er hielt ihn für irgend eine verliebte 
Bothſchaft, wie fein Herr gewöhnlich im Gange hatte, 
und erinnerte: ber Üserbringer babe Eile empfohlen. 
Stutzend nabm ihn Wildrid, ald er die feinen geres 
gelten Züge einer fhönen weiblichen Hand erblidte; 
erfhroden bemerkte er das Siegel von Auguſtens 
Ring, mit dem er oft an ihrer Hund gejpielt hatte, 


ein Schiff mit der Umſchrift: „Ich hoffe!” — und 
endlich riß er ihn auf. 

Er lad — alle Farben wechfelten auf feinem Ge: 
fihte: die Nöthe der Beſchaͤmnung, die Gluthflamme 
des Zorns, die Wallung eines freudigen Entzüdens. 
nDu mein, Augufte?” rief er endlich im aufgeregten 
Taumel der wonnevolliten Überrafhung: „Du, ftatt 
ihrer, der Ealten, berzlofen , wüthenden Erpnnie , die 
füße, liebliche Göttinn der Liebe? — — Ja! ja! ih 
beuge mich dem Verhaͤngniſſe, ich ehre deinen Willen, 
du ftolze Bertha! Neines Glück empfange ich, ftart 
des Fluches der feelenlofen Bereinigung mit bir! — 
Schwinde hin, nidtiger Traum des Eigennußes, bed 
Ehrgeitzes; breite deine reinen Schmwanenflügel aus, 
du vom füßen Weite gewiegtes Schiff der Hoffnung, 
trage mic in den Hafen des Erdenglüdks !” 

Schnell entfchloffen ergriff er die Feder und fihrieb 
an Augufte. Er bath, er befhwor fie ihm zu vergeben; 
er betheuerte ihr feine treue, unerfchütterliche Liebe, 
und wie eres ald bad gröfite Heil feines Lebens anfühe, 
in Bertha's Plan einzugehen, und Auguftens Hand 
flatt der ihrigen, ihm aufgebrungenen, zu erhalten. 
Er drang in fie, in Bertha's Vorfchlag zu willigen , 
und die Falſche durch ihre eigene Tücke zu züchtigen; 
zu dem Ende aber beſchwor er fie, ihr. Verftändnif mit 
ihm bis zum entſcheidenden Augenblicke geheim zu hat: 
ten, ba ihre Großmutter gewiß nichts gegen ihre Ver: 
bindung haben würde. Der Beift der glühendſten Liebe, 
einer unendlichen Zaͤrtlichkeit herrſchte in dieſen Zei- 
len; ſie mußten zum Herzen gehen, denn ſie kamen 
vom Herzen. Eine andere Frage war, wie ſie zu Au— 
quſten gelangen würden; denn daß Frau Apollonia fie 
jetzt nicht im Schloſſe gelaſſen hatte, war ihm einleuch⸗ 
tend. Aber wo war fie denn? Das Poſtamt war nicht 
angegeben, und ihren Courier aufjufinden, nichts 
Beringes, nad des Kammerdienerd Ausſage. End: 
ih aber gelang es diefem doch, und Chriſtlieb, der 
eben unter einer fchattigen Buche fein Mittagsfchläfr 
hen hielt, warb ſchnell durd ein Paar Rippenſtöße fo 
munter gemacht, dafi erdeutlic ausfagen fonnte: Jung: 
fer Guſtel jtede auf der Pfarre, und babe ihm feine 
Nippenftofie, wohl aber blanke vier Grofchen für die 
Beſtellung des Briefe gegeben. 

Der Kammerdiener both das Gleiche, wenn Chriſt⸗ 
lieb fih getraue, fogleich die Antwort in ihre Hände zu 
bringen; und diefer , über fein im Schlafe gefommenes 
Stück hoch verwundert, lief die Netterinnen des Ca: 
pitols im Stich, und rannte, was er konnte, auf die 
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Pfarre. Dort traf er Auguften hüͤlfreich in ber Küche 
geihäftig, gab ihr den Brief, von dem Frau Walter 
glaubte, er fomme von der beforgten Grofimutter, und 
lief eben fo ſchnell wieder zurück, den verheißenen Lohn 
in Empfang zu nehmen. 

Augufte war jegt wirklich einer Ohnmacht nahe, als 
fie den Brief des Grafen las. uͤberraſchung/ Entzüden, 
das nahmenlofe Gefühl , den Aufgegebenen treu, 
den verloren Geglaubten wieder zu finden, die neu er- 
regte Leidenſchaft — wer wundert fi, daß fie, in die: 
fem Augenblicke tath = und freundlos — denn die Groß— 
mutter hatte ihr durch Frau Walter erft wieder ernft- 
lich gebiethen laffen , ja nicht zurückzukommen — , jeder 
diefer Empfindung Preis gegeben, felbft nicht wußte, was 
fie fühlte, noch weit weniger, was fie thun follte, und 
am allerwenigiten bie Worfäße der vorigen Augenblicke. 
In diefer Verwirrung ihrer Sinne lief fie zum Haufe 
binaus und der offenitehenden Kirche zu, aus der fie nach 
geendigtem Gottesdienite Lehrer und Zuhörer verloren 
batten. Sie Fam nicht eher zu fich felbft, als bis fie 
der linde Hauch zweyer hochſtammigen Pappeln begrüßte, 
die am Eingang bie vermahlten Haͤupter flüfternd zu: 
fammenneigten, und bie fühle Grabesluft der gewölb— 
ten Kalle, in die fie trat, fchaurig die heiße Stirn 
berührte. Stillſtehend, erwägend, daß ihr unficherer 
Pfad fie in's Heiligthum des Friedens geleitet hatte, ohne 
daß fie es wußte, blickte fie fait ſchüchtern umher. Die 
Wappen, Schilder und Harnifhe der Grafen Wildrrk 
prangten buntgemifcht in ftarrer Pracht an den kahlen 
Minden, und Schwerter, Helme und Rüftungen füllten 
jede Lücke aus; auf fhwarzen Tafeln erzählten goldene 
Buchſtaben die Heldenthaten der Staubgewordenen 
und Vergeifenen ; in einer Nifche aber fand ein ftei: 
nernes Nitterbild in Lebensgröße, freundlich:etler Ges 
ftalt, mit umgefehrtem Schwerte, auf das es ſich ftüß: 
te. Augufte ging nie durch biefe Halle, ohne daß fie 
vor diefem anfprechenden Bilde verweilte, und fie that 
es auch jeßt; denn es war ihr, als zeige fih ihr ein 
alter Freund, und als mülfe er ihr rathen, was ſie jetzt 
zu thun babe. „Ah !” ſprach fie leife, „könnteſt du le: 
bendig werben und mir rathen, du ritterlicher Held, 
der du gewiß im Leben der verlaffenen Unfhuld Bey: 
ftand warjt ! Aber du fchläfft ja unbefümmert um mid 
beinen langen, tiefen Schlaf hier in der Gruft unter 
mir; und fo wenig du heraus zu treten vermagft aus 
deinem fteinernen Gehäufe, fo wenig wird ſich mir ein 
fiherer Führer und Rathgeber und thun !” 

(Die Hortfenung folgt.) 


wen 208 — 


BSinngedidte. 


An einen Geigigen. 


Du nenn mit eitfem Seibftergesen 
Di Herr von ungebeu’ren Schägen- 
Allein, Avar! mit größer'm Red 
Menu’ ich dich deiner Schäge Anchht,” 


Auf Delia 


Sehr häßtich und betagt if fir; 
Allein trop ibrer grauen Daare, 

Trotz ihrer Runzeln fabelt fier 

Sie zäh erft fünf und zwanzig Jahre. 
Moch eher glaubt' Ich, ſpraͤche fle: 

So jung geweſen bin Id — nie 


Die ftolge Adelheid, 


Hvar haßt Me nicht der Eiche Aofen, 
Die ſchoͤne Adelheid, 

Allein beihört von Eitelkeit 

Blidt fie nur nach des Landes Großen, 
Und fpricht: „Die Zeit bringt Rofen,” 
Doch — bricht fie auch die Zeit, 





“ Früchte aus dem Weltfeben. 

Es ift fonderbar , daß, feitdem die Kuhpocken⸗Im— 
pfung eingeführt, die weibliche Schönheit im Preife 
gefallen ift. Das kommt daher, weil badurd die Schön: 
heit gemein geworben. 


Ich will Tieber einen alten Mann fragen — fagd 
la Bruyere — warn er flerben werde, ald eine be 
tagte Grau, die noch Eroberungen ſucht: wann fie ge: 
boren wurde, 

Eigenlob ift wie das Schnurren einer Sägemühfe, 
immer werden damit bie Obren bed Zubörers beleidigt. 

Eine Perfon, one welche wir nicht Teben zu kön: 
nen glauben, ift und theuer; aber diejenige, welche 
nicht ohne ung leben kann, ift und noch weit. werther, 
benn fie flößt und die Erkenntlichkeit der Eitelkeit ein, 
welche die aufrichtigite aller Erkenntlichkeiten ift. 

Der Zorn der Verliebten ift wie ein Gewitter im 
Sommer ; es verfihönert Alles um fich ber. 

Man fagt gewöhnlich : das Gold wird durch Feuer 
und der Menfch dur Gold geprüft ; aber dieß Gleiche 
niß hinkt; das Gold reinigt fih durch Feuer und der 
Menſch wird duch Gold gemeiniglich ſchlechter und ver⸗ 
dorbener. 

Beleidigung iſt wie der Roſt: ſelten vergeht er, ohne 
die Sache felbft anzugreifen. 

Willſt du die Menſchen in ihren Handlungen nade 
ahmen, fo ſey, was fie feinen , nicht was fie find. 

S. W. Schießler. 
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Literarifhe Anzeige. 


Bederproben. Eine Sammlung Heiner Erzählungen und 
Novellen von I W. Lembert;t, & Doffhaufpieler. Wien, 
bey Zendier und v. Manfteln ıBar. 

Die Brautwahrt, Zuflfpiel in drey Aufgügen, nad Pis 
sard, von Lembert, #. 8, Hoffhaufpieier. Wien ben Tendler 
und ». Manftein ıBar, 

Die Feberproben, eine Sammlung von zehn Enähluns 
gen, deren einige im Morgenblatte und andern Zeitſchriften mit 
nerdientem Beyfalle aufgenommen worden, werden den Liebha⸗ 
Bern der Unterhaltungslectüre (ehr willlemmen ſeyn, und verdies 
nen denfelben empfohlen zu werden. Die Erzählungen find in bis 
Bender Sprache gefhrieben und ohne Unterſchied intereffant und 
anziebend,. „Das Wirthahaue im Walde, der Liebe 
Rampfmirder®efahr und das Sewiffen find uns als 
Befonders gelungen erſchlenen. 

Das Lunfpiel: Die Brautwahl, gehört unbedenklich gu 
den werthvolleren Überfegungen, weiche wir befigen. Hr. Zems 
bert bat feine Bewandtheit in dramatiſchen Arbeiten bereits fo 
oft, und erf neuerlich in feiner gelungenen Bearbeitung Des „öffents 
Uchen Gebeimniſſes“ dargethan , daß wir feine Arbeiten in biefem 
Bade als angenehme Erſcheinungen gerne begrüßen. Die Brauts 
wahl ward im Jahre 1817 auf dem Berliner Hoftbeater mit Bey⸗ 
fall gegeben, und es ifb micht zu beyweifeln, bat das Erſcheinen 
dieſes Luſtſpieles im Drude den Prevlazbühnen augenehm under 
freulich ſeyn wird, A 

Die Berlagsbandiung hat nichts geſpart, dieſe benden Werte 
auf die anſtandigſte Weife auszufatten. Drud und Papier find 


s.e nm 


fehr ſchön. Beſonders dürften Die Feberproben als Zollettens 
geſchen? und Damenisctüre, Empfehlung verdienen. 
%.€. Weidbmann. 


Mufitalifhe Anzeige 
Bey Sappi und Diabelli auf bein Graben iſt fa eben erſchit ⸗ 
in: „Sretchen am Spinnrade,” aus Söthe's „Fauſt,“ 
von Hrn. Fran Schubert. Preis: ı A. 30 W. W. In mebrer 
ren Privateoncerten wurde dieſes Tonftüd mit einſtimmigem Bey» 
fall ausgezeichnet, und jeder Gefangsfreund fab Dem Erſcheinen 
einer Gompofltion in der Öffentlichfeit mit Begierde entgegen, 
welche dem Schüler der großen Meifter Salleri und Vogt fo viel 
Ehre macht. 

Gretchens Zuſtand, in welchem bie Gefühle und die Empfin⸗ 
dungen ber Liebe, des Schmerzens und der Wonne abwechſeln, 
wird durch Schubert's Mufif fo ergreifend dargeftellt, daß der Ein» 
drud, den dad mufifalifge Gemahlde bintersäht, faum erichlits 
ternder fann gedacht werden. Hußer Diefem macht fih in ber @om: 
pofition auch die Elavierfimme, melde in dem Ausdrucke Der Der 





wegung des Spinnrades fo glücklich nuancirt wird , und bie mels 


ferhafte Durgführung des Motivs vorzüglih bemerkbar. Dem 
Liedchen: „Bretgen am Spinnrade,” müllen wir übers 
Haupt fo viel Originalität und Unnahahmlichfeit zugeſtehen, als 
Beethoven’! Adelaiden, und Mozart's Ehlaen und deſſen 
Ubendempfinbung. 

Das Merk it dem Seren Mori, Reichsgrafen von Fries des 
dizirt worden, einem Zeeunde der Künſte, welche in ihm einen 
der großfinnigften Kenner und Beſchützer gefunden haben. 

on 
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Berleger: A. Strauß, Haupt-Redacteur: I. v. Portenſchlag, Aedacteur bed Rot. Bi.: R. v. Seyfeled. 


Donnerftag, den 
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Menfbenplan und Verhängniß. 
(Bortfenung.) 
9 

©. eilte jetzt in die Kirche. Tiefe Stille herrſchte dar: 
in; nur ihre eigenen Fußtritte Enifterten im Sande; 
das Bedürfniß überirbifhen Troftes zog die Fromme 
bethend an die Stufen des Altars nieder. „Erleuchte du 
mic, Licht aus der Höhe,” flehte fie, „mein ftarker Schuß 
feit meiner Kindheit! Führe du die Waife auf rechter 
Bahn, und lehre fie thun nad deinem Wohlgefallen. 
Denn id weiß nicht, was ich thun fell; ich erfenne 
nicht mehr, was Recht ift und meine Pflicht. Aber ich 
vertraue bir, mein himmlifher Vater ; dir, du Emwiger, 
der bu ſtets mit mir warft und mid führteft an deiner 
Hand! Dein Rath ift wunderbar, aber du wirft ihn 
berrlich ausführen I” 

Ermuthigt erhob fich jeßt die Betherinn ; aus Beforg- 
niß in der Pfarre vermißt zu werden, eilte fie jeßt in 
bie Halle zurück, und bey dem Ritterbilde vorüber; aber 
wie warb ihr! — ein Lebendiger trat hinter ihm her 
vor und umfchlang die Lebende — ed war ber Graf. 

Seitdem er wußte, wo Augufte war, hatte esihm 
nicht ſchwer fallen können ihre Schritte zu belaufen ; 
er ſchlich um die Pfarre herum, und ſah Auguften in die 
Kirche eilen; er folgte ihr, aber ed’ war fo lange Zeit 
ber, daß er diefen geweihten Boden nicht betreten hatte, 
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daß ibn ein feltfames Gefühl ergriff; er wagte es nicht, 
bie Bethende zu ftören, aber er betrachtete fie von Ferne 
mit fteigendem Wohlgefallen. „Sie iſt wahrlih ein Enz 
gel!” fagte er zu fich felbit, „und wird den Unbeiligen 
nach fid ziehen, läutern und verklären — ich darf fie nicht 
laffen !” Ertrat jetzt hinter das Steinbild feines Urahns, 
und wartete auf Auguſten. Nicht umgeneigt war biefe, 
bes Himmels Wink in diefem Zufall zu erkennen ; denn 
war nicht das Bild lebendig geworben, was fiefür uns 
möglich hielt, und gab ihr füßen, willlommenen Rath ? 

Wirklich verfüumte der Graf Eeine Zeit, mit Ber 
theurungen und Bitten in Auguiten zu bringen, und 
wollte fie nicht eber fortlaffen, bis fie ihm heilig ver— 
fprehen würde, in Bertha’ Plan einzugehen, und 
noch in diefer Mitternacht fi zur Trauung mit ihm 
an heiliger Stätte einzufinden. Auguite ſchüttelte 
traurig das Haupt, fo geneigt ihr Herz auch war, 
feinen zärtlihen Bitten und Voritellungen Gehor zu 
geben ; endlich hieß fie ihm fein Gefhif erwarten, und 
floh ſtandhaft aus des reisenden DVerfuhers Armen. 
Sie kam in die Pfarre zurück, wo Bertha ſchon anz 
gelegentlich nad ihr verlangte. Nah dem Mittageifen 
führte fie Auguften, die zeritört und verlegen ausjah, in 
ihr Zimmer, und drang mit Liebfofungen in fie, ihr 
Wort zu Erfüllung ihres Plans zu geben. 

Da warf fih das edle Mädchen zu ihren Füßen, 
mit dem heroiſchen Entſchluß, die Wohlthäterinn 
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ihrer Jugend nicht zu hintergehen; die glaͤnzendſte Aus: 
fiht auf das Glück des Lebens, ihre ſchuldloſe Liebe 


felöft, dem einfachen Gefühle der Pflicht aufjuopfern. Die 


erftaunte, erfchrodene, erblaffende Bertha erfuhr jetzt 
alles, was Augufte felbft wußte, und der Brief des 
Grafen bewies ihr, daß fie im Begriff ſtand ohne bie 
Reblichkeit des frommen Kindes in die Grube zu fallen, 
die fie ihm grub, und ihren Feind wider ihren Willen 
glüdlich zu mahen. Noch immer umfchlang bie weinende 
Augufte Bertha's Anie, ald wollte fie Verzeihung für 
die Liebenswuͤrdigkeit erflehen, die ihr das Her; bes 
Grafen erwarb; Bertha, im ſchweren Kampf mit ſich 
ſelbſt ringend, vernichtet, und durch eine fo beyſpielloſe 
Selbfiverläugnung von der Höhe ihres Stolzes geriffen, 
ſah fhweigend auf fie herab. Endlich fiegte das beifere 
Gefühl; — wie die Sonne aus giftigen Nebelmeeren, 
brach der Strahl des innern Lichts aus der Nacht der 
Leidenſchaft hervor. 

„Nimm ihn! er iſt dein!“ ſagte fie jetzt, die Knien— 
de aufrichtend, und gerührt umarmend, „jeßt weit 
entfchiebener dein als zuvor, denn er felbjt hat dich er— 
wählt! Deine Redlichkeit, beine Treue gegen mich und 
gegen bich felbft verdient jetzt das Los, das ich bir wie 
die blinde Glüdsgöttinm zumerfen wollte; allein, ge 
lobe mir den pünctlichften Gehorſam!“ 

„Wie könnte ich ihn meiner Wohlthäterinn, meis 
ner Vormünderinn verfagen?” antwortete Auguſte. 

„Nun, fo verfprih mir ben Grafen big zum lebten 
Augenblit in Ungewißheit zu laſſen, ob die geliebte 
Augufte, oder bie verfhmähte,, ungeliebte Bertha feine 
Gemahlinn geworden fey. Kein Blick, kein Laut, Fein 
Seufzer darf bich ihm verrathen; der Schleyer darf fig 
dann erft heben, wenn du mit ihm allein im Schloffe feyn 
wirft, das bräutliche Ja kaum hörbar von beinen Lip- 
pen fliftern. Unter diefer Bedingung ſey er bein, unter 
keiner andern ! Die Strafe ift gering für den, ber ung 
beyde hintergangen bat, der Lohn größer, als bie 
kurze Qual.” 

Augufte feiftete feufzend das Verſprechen, getheilt 
zwifchen vernichtenber Angft und zitternder zaghafter 
Areude; fie dachte zugleih an ihre Großmutter und 
feufjte nach ihrem Segen, tröftete fi aber mit der 
Hoffnung, daß diefer der Gemahlinn ihres Gebiethers 
gewiß genug ſeyn werde. 

Bertha hatte ſich zum Schreiben niedergelajfen ; fle 
vieb gebanfenpoll die Stirn, es durchzuckte fie wie ein 
Krampf, aber dennoch legte fie den goldgeränderten 
Velinbogen zu recht, und ſchrieb dem Grafen: 


” 


— 


„Ich weiß Alles, Herr Graf! Auguſte ſelbſt hat 
mich von Ihrer Verirrung unterrichtet. Es geziemt 
mir nicht, von dem Liebesabenteuer des Forſtmeiſters 
Moritz mit dem Schiffermaͤdchen Notitz zu nehmen; 
die Verpflichtung des Grafen Wildrick gegen mich, im 
Angefiht des Fürften und der Welt gefaßt, ift das Eins 
zige, was ich Eenne. Es bleibt deßhalb bey der Abrede: 
um Mitternadht erwarte ih Sie, von Molly begleitet, 
am Fuße bes Altars. 

Berthavon Eihenfels.” 

Das Briefchen ward couvertirt und gefiegelt; Ber⸗ 
tha wiſchte kalte Schweißitropfen von der Stirn, aber 
fie fandte e8 fort, dann in büfteres Nachſinnen verfins 
end. Augufte blickte die ganze Zeit mit ſtummer Angft 
nad ihr bin. Bald kam das Dienſtmädchen von ber - 
Pfarre zurüd und brachte die verfiegelte Antwort ; fie 
lautete komisch genug. 

„Ich werde erfceinen ! Graf von Widrick. * 

Seine Excellenz habe eine ganz übermenſchliche Freude 
über den Brief gehabt, verſicherte das Maͤdchen, denn 
ſie habe Sie vor der Thür recht entſetzlich lachen hoͤren, 
und Frau Apollonia babe gemeint, ber Herr Graf ger 
berde fich wie ein Toller; fo fey ihr noch Fein Bräuti- 
gam vorgefommen. 

Augufte verbarg das erblaffende Gefiht in den Hän: 
den, Bertha aber rief Molly. Beyde verfhloffen die 


Thür, und begannen den Put der Braut. 
(Die Gortfenung folgt.) 





Die Eichel. 

Ein after und frommer Bramine rief voller Freuden 
tiber die Geburt eines Großenkels aus: „Ich will bins 
ausgeben und bemgroßen Beifte und Vater der Natur 
meinen Dank bezeigen, daß er und auf diefe Art ge: 
fegnet bat. Möge er mir Gelegenheit verjhaffen,, ihn 
durch die Ausführung einer guten That zu ehren!” Bey 
diefen Worten ging er fort. Die Blüthen der echten 
Freude find die Dankbarkeit und ihre Frucht iſt die 
Wohlthätigkeit. 

Voll tiefer Verehrung für ben Geber alles Guten 
manderte der Bramine auf bem freyen Felde im Schat— 
ten der Baume umber. Jeder feiner Gedanken war ein 
Trachten nah dem hohen Geiſte. Die Tropfen eines 
eben gefallenen Regens glänzten noch an den Zweigen, 
Blüthen und Blattern, und ob er ſchon neunzig Frühlinge 
erlebt hatte, ſo kam ihm doch die Natur jünger und 
ſchoͤner als jemahls vor. „Dieß iſt das Werk des grofien 
Geiſtes,“ fagte er; „wer Brama anbethet und ben 





Kuͤnſtler in feinen Werken betradptet, dem ſcheint die ſchen Palmbaum ?” &o ſprach der alteMann in einem ein⸗ 
Natur nie zu altern.” fachen, aber ruhigen Tone fort. Der Jüngling entfernte 
Der alte Mann feste feinen Weg fort. Mitten auf fi ſtillſchweigend und voll Ehrfurdt; denn er hatte 
demfelben fand er eine Eichel, die dur den Regen ben ehrwürbigen Greis in feiner ganzen Würde gefe- 
aufzufpringen begonnen hatte. Der Keim drang dur, ben. Er wünfchte, ihm gleich zu werden, Selbſt das 
aber er Eonnte auf dem harten und unfruchebaren Bos Lafter muß der Tugend Ehrfurdt erweifen. 
den keine Wurzel ſchlagen. Der‘ Bramine fegte feinen Weg nah einem Hül⸗ 
Der alte Mann blieb ftehen, hob fie auf und fagte: gel fort, der mit Dornen bewachſen war, mo ihm ein 
„Es ift ein Glück, daß mich mein Weg hierher geführt Kaufmann begegnete. Als diefer die Ab ſicht des Bra⸗ 
hat. Wie leicht hätte dich der Fuß das Wanderers zer: minen bemerkte, rief.er aus; „Wie kannſt du erwar—⸗ 
treten oder die Sonnenſtrahlen verdorren können! Wie ten, aus dieſer Eichel einen Baum zu ziehen? Du 
glücklich bin ih! Gier erhalte ih Gelegenheit, eine barfft dir fiherlih nicht mit der Hoffnung ſchmeicheln, 
gute That zuthun und meine Dankbarkeit dadurch zu dich in feinem Schatten zu erquiden.” 
beweifen , daß ich die Abficht der weifen Natur befoör—⸗ Der alte Mann erwiederte: „Muß man bey’'m Pflan: 
dere, bie und mit jedem Athemzuge, den wir thun, zen bloß an den Schatten des Baumes und an unfern 
eine neue Wohltat erweifet.” So ift die Dankbarkeit eigenen Genuß denken ? Verführt bie Natur auf biefe 
felöft eine füße Pflicht. Weife? Mein Sohn! wer nicht erft heut und geftern 
Ein Jüngling, ber hinter einer "Eiche geftanden zw pflanzen anfängt, der findet am Pflanzen ſelbſt 
und die Worte des Braminen gehört hatte,tratmit einem ein Vergnügen.” 
farcaftifchen Lächeln hervor. „Warum lachſt du?” fragte Er kam an ben Hügel, auf deffen Gipfel er bie 
der Greis. — „Über deine Eindifhe Einfalt,” erwies Eichel zwiſchen Dornen, ſteckte und fie forgfältig mit 
derte der SZüngling , „daß du dich barüber freuen Erde und Moos bededtte. 
kannſt, daß du einer Eichel das Leben gerettet haft.” — „Wie kannſt bu unter Dornen pflanzen ?” rief ein 
„Züngling!” verfegte der Bramine, „wie Eannft du Schäfer; „du forgft ſchlecht für deinen Zögling.” — 
dir anmafen, mir meinen Berftand abzufprechen, da „Freund!“ verfeßte der Bramine ; fo fange die Pflanze 
ed das erfte Mahl ift, daß du mich fiebft? Und warum jung und zart ift, ſchützen fie die Dornen gegen rauhe 
lachſt du über den Heinen Dienft, den ich der Natur zu Winde und andere Gefahren ; fobald fie aber in die Hö— 
leiften hoffe? Ihr ift der Same eben fo fieb als be-mwächft, öffnet fie fich ſchon einen Weg durch fie; denn 
der Baum ; denn ohne den Einen kann es den Andern fie ift eine Eiche. Diefe Lehre, mein Sohn! hat mich 
nit geben. Selbft die Tugend, mein Sohn! fängt die Matur gelehrt. Eine gute Mutter nimmt ſowohl 
mit dem Kleinen am und geht zum Größern fort; aber auf die Schwäche als auf die Stärke ihrer Kinder 
je näher fie ihrem Urbilde der Wolllommenheit komme, Rückſicht.“ 
deſto mehr ftrebte fie nach der Einfalt und Demuth.” Als der alte Mann mit feiner Arbeit fertig war, 
„Sendet Brama nicht ſeine Strahlen und feinenThau kehrte er frohen Muths nah Haufe zurück. 
fowohl auf ben einfachen Grashalm als auf ben majeftäti- (Der Befchtuß folgt) 
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Notitben 


. tang der Kunſt gelebt , fonbern auch , daß er biefed bey einer und 
® ch aufpiele derfeiben Bühne getban, und * er ſich und feinen Ruhm daben 
Im Hoftheater nachſt ber F. k. Burg wurde am 27. April zum wink mwercee Dat, 
erfen Mable: Alytempeftra, Zrauerfpiel in vier Hufjügen, Denn (nel und ſpurlos geht bes Mimen Kunſt 
von Nich ael Beer, zum Borthelle des penfienirten Hoffhaus Die wunderbare, an dem Sinn vorüber, 
fvielers Lange, ben deffen- fünfgigjäpriger. Dienfifewer, gegeben. Wenn das Gebild des Meifeld , der Geſang 
Diefes fünfzigiährige Jubileum eines der ausgezeichneteſten Des Dichters nach Jahrhunderten noch leben. 
Beteranen der deutfhen Schaufpielfunft if in der Geſchichte des Hier flirbt der Zauber mit dem Künſtler ab, 
Theaters gewiß eine benftwürbige Ereignung. Es dürfte in Teutſch⸗ Und wie der Klang verhallet in dem Ohr, 
land wenig Benfpiele von Scaufpielerm geben, welche ed jur wohls Verrauſcht des Augenblids gefhminde Schöpfung, 
verdienten Ehre einer ähnlichen Dienſtfeyer bringen; denn es ge⸗ Und ihren Ruhm bewahrt Fein dauernd Wert. 


hört darzu nicht bloß, daß ein Schaulpieler ein halbes Jahrhundert Gamer if die Runf, verganglich it ihr Preis, 


— ⸗ 


Dem Mimen ſſcht die Nachwelt feine Kränze, 

D’rum muf er geipen mit der Gegenwart, 

Den Nugenbiid, der fein ift, gang erfüllen, 

Mus feiner Mitwelt machtig fi verfihern, 

Und im Gefuͤhhl der Würdigſten und Deften 

Ein lebend Dentmahl fib erbau'n. — So ninmt er 

Sich feined Nabmens Ewigkeit voraus, 
Dennmwerden Betten feiner Jeitgenug 
Bethan, der batgelebt — für alle Beiten! — 


So ſchildert einer der erfien teutſchen Dichter den Bebensgwed und 
eigentlichen Kreis des Schaufpkelerruhmes. Hr. Lange darf das 
belohnende Gefühl im feinen mehlverdienten Ruheſtand mitnch- 
men, daR er feiner Zeit genug getban und den Zweck, den reis 
des Künſtlerruhmes vollfonmen erfüllt bat. 

Wiewobl ſich die gabireihen Schatzer feines Talented unitreis 
tig ſehr erfreut haben würden , wenn fie ibn ben feinem Abſchiede 
in einer von ben vielen Rollen gefeben hätten, wo er einft vorzüg⸗ 
Uch alänzte, fo find dech die Rüdfichten billig anzuerkennen, Die 
ihn lieber zur Wahl eines neuen Etüdes beftimmt baben mös 
gen, und er gab die Rolle des Migiftb nicht nur mit dem, der 
Tragödie weſentlichen Ernſt und Anftand, fondern auch mit fo 
viel Heidenfeuer, bafi er an die Zeiten feiner blühendſten Kraft 
unmilftührtich erinnerte, Er twurde in feinem Beftreben, dad Pur 
blicum zu befriedigen, durch das Spiel der Mad. Schröder 
(Rintemneftras, der Die. Hrufcbta (Glectra), des Hrn. Korn 
(Dreftei), des Hrn. Kettel (Volades) und des Hrm. Reit 
(SGelane Medon) alucklich unterflüßt. Deffen ungeachtet ſcheint Dies 
fes Tranerfpiel feinen vorzüglichen Eindruck auf das Publicum 
gemoacht zu haben und erfreute ſich ſchon bey der dritten Borftels 
Tung nur einer fehr geringen Menge von Zufbauern. Der Grund 
Diefer ſchwachen Theilnahme liegt, twie uns fcheint, in der Ber 
ſchaffenveit des Stückes ſelbſt, an welchem die Arbeit eines blofien, 
. wenn auch nicht talentiofen, Dilettanten Feinestwegs zu verfennen 
it. So wie das Stüd da liegt, Fann es füglih als der erfle 
Theit zu dem Trauerfpiele: Ipbigenia auf Tauris betrachtet wer⸗ 
den, und verhält fi zu dieſem Gothe'ſchen Werke ungefähr chen 
fo, wie das Zrauerfpiei: Die That zu Mülners Schund. 

(Der Beſchtuß folge) 





Veränderungen in ber innern Einrichtung des k. k. 
privil. Theaters an der Wien, 


Mein Spapiergang führte mi vor einigen Tagen am Thea⸗ 
tergebäube vorben, Micht ohne Bermunderung Fonnte ich Die vers 
änderte Phnfiognomie desſelben betrachten, und meine Meugierbe 
su einer genaueren Beſichtigung ward rege. Ich erhielt ohne 
Schwierigteit dur die Gefälligfeit der 9.9. Theaterbeamten die 
Erfüllung meines Wunſches, und will nun, was Ich gefchen, dem 
Publicum in biefen Blättern mittbeilen, 

Augemein befannt und gewürdiger iM die raflofe Sorgfalt, 
mit welcher der Eigentbümer biefes herrlichen Mufentempeis die 
Verſchoͤnerung und Vervolltemmnung desfeiben, fowoht In Ber 
treff des Üuferlihen als in äfthetifher und artiſtiſcher Sinficht ber 
treibt. Was vor einiger Beit zur Verſchönernng bes Innern Schaus 
planes geſchehen, ift zu new, um bier einer Anführung zu bedir⸗ 
fen. Die neue Bautührung aber, welche mit einem fehr bedeuten⸗ 
dem Kofenaufwande verbunden if und in überrafhender Schnel⸗ 
tigkeit, ohne ba während dieſes riefenhaften Baues auch nur an 
einem Tage das Theater verſchloſſen blieb , vollendet wurde, 
zeigt Beränderungen in ber Innern Finrichtung, die außer dem uns 
mittelbaren Nuten, den bab Theater ſich davon verſprechen 


Berleger: A. Strauß, Haupt⸗Redacteur: J. v. Ppertenſchuag. 
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Darf, auch eine wichtige Verminderung der Btueraefährtichteit und 
eine Erhöhung des öffentlichen Bergnügens beabſichtigen. 

Schon früher war die Iwedmaſſigkeit, ja In Öfonomifher Hin» 
fiht die Nothwendigteit derſelben anerfannt; man glaubte aber 
nicht zur Musführung fchreiten zu koͤnnen, ohne mil fehr großen 
Auslagen ein Nachbargebäude zur Benusung anzutaufen, und 
fo sögerte man mit der Musführung, bis man enölidrerfannte, daß 
durch geſchickte Benutzung des fhon vorhandenen Raums die Abs 
ſicht erreicht werden konnte, 

Die neuen Veränderungen beftchen in Bolgendem: Ein neuer, 
febr geräumtiger und heller Probenfaat (18 Buß hoch, 26 breit 
und 70 Zufi fang) wurde erbaut, und badurch, nebſt den ſchon 
beſtebenden, bie Möglichfeit eryieit, in allen been Gattungen von 
Darfelungen: Schaufpiel, Dper und Pantomime, iu gleimer 
Bert Proben zu baiten, und Dadurch die Auffuhrung von Neuig⸗ 
feiten zu beſchleunigen. — Der Aufbewahrumgsort der Garderobe . 
(gerade ober dem Spielraume in der Nähe des Schnüurbodena) mar 
bisher fo ſituirt, Dafi ben einem Brandunglüd im Theater ders 
feibe unmittelbar ergriffen werden fonnte, und auf diefe Art durch 
die leicht entzündbaren Stoffe ju aleicher Beit nicht nur Die Foe 
bare Barderobe, fondern auch Schnürbeden, Profcenium und ſeibſt 
das Amphitheater in Gefahr waren. Nunmehr aber find neue Bars 
berobemagayine erbaut tworden, die aufierdem Vorzug einer arößern 
Räumlihkit und eines freyeren Luftdurchzuges auch noch Sicher 
beit geben, im Fall einer Feuersbrunft unergriffen zu bleiben, 
Die Anteibezimmer für Frauen und Herren ind ebenfaus nen 
und bequemer ald bisher errichtet worden. Sir find nicht nur, 
wie ed fchon Die Schicklichteit erfordert, feparirt, fondern für alle 
Sattungen von Schauſtücken find bie Garderobeorte abarfondert 
errichtet, worunter auch jener für bie Comparferie, melde bey 
manden Vorftellungen ein Perfonale von mehr ald 200 Röpfen 
erfordert. 

Auf der Bühne feibt aber geſchah eine Dauptseränderung. Es 
wurde näbmlic die Gurte (der fogenannte Bogen) abgebrochen. 
Diefer Bogen, der die Aueſicht nah dem Bintergrunde fo fehr 
Yerengte, wurde ben Erbauung bet Theaters dei über demſelben 
befindlichen Mabierfantes wegen bergefellt, Allgemein fühlte ſo⸗ 
wohl Direction als Publicum, die Ungwedmäßigreit besfelben; 
Öfters Fam deifen Abbrechung in Vorſchlag; aber nie noch Fonnte 
man fich entfliehen, diefen Stein des Anſteſſes aus dem Wege 
zu räumen. Jetzt if dieß gefheben, und badurch nicht mur eime 
fmönere Derfpective für die Drofpeete, ein Hefferer Überblid des 
großen Raums gewonnen, fondern auch durch Eröffnung neuer 
Eommunicationen für die Reiteren, den fogenannten Spertafeiftüs 
felftüden ein bebeutenderer Wirfungstreis gegeben worden. — Dafl 
durch Diele Bauführung das Schöne mit dem Müßtzlichen ver eini⸗ 
get wurde, dabon kann ſchon dieſer berblick eine Überjeugung 
gewähren, Die ſich den jenen, melde fi durch Anſchauung einen 
richtigeren Begriff verfhaffen Fönnen, bis sur Eridenz ſteigern wird. 

Wie man mir fagte, beabſichtigt der Hert Eigentbümer au⸗ 
Ger diefen innern Bühnenverbefferungen, noch mehrere Verande⸗ 
rungen, die unmittelbar das Vergnügen und die Bequemlichteit 
bes Publieuma zur Abſicht haben, und von denen einige noch im 
Verlaufe dieſes Fahres zur Ausführung Fommen dürften, 

Id alaubte diefe Mächtigen Bemerkungen, weiche Ach mir bey 
Beſichtigung der neuen Baitten aufdrangen, Dem Publicum nicht 
vorenthalten zu follen ; theild der regen Theitnahme wegen, welr 
he es an diefer Bühne zu nehmen oflegt, theits um dem Herrn 
Eigentbümer, deffen Lıherafität, Aunſtſinn und Geſchmack ſich hen 
dieſer Gelegenheit abermabls in alängendem Lichte zeigen, einen 
Öffentlichen, wiewohl ſchwachen Beweis verdienter Butdigung zu 
neben, %.:. % 


Redacteur des Not. BL: M 9. Genfried, 
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Wohrend der Graf Wildrick fein Geſchick, Bertha, 
und die nahe Trauung verwünſchend, ſich in feinen vier 
Prfählen wirklich wie ein Beſeſſener geberdete, bald 
in lautes Hohngelaͤchter aufſchlug, von dem entfegt 
Frau Apollonia, die neben an das Brautgemah ein: 
richtete, das grofie Schlüffelbund fallen ließ, bald wüthend 
umherrannte, bald wie gedankenlos zum Fenſter hinaus 
in die ziehenden Wolken ſtarrte, Auguſte wie das ftei- 
nerne Bild in der Halle unter Bertha’s und Molly's 
ſchmückenden Händen ftand, ſaß Paſtor Walter, von 
einer unerflärlihen Unruhe ergriffen, auf feinem Stu: 
dierzimmer, ter feltfamen Trauung nachdenkend, bie 
er um Mitternacht zu halten hatte, und den Tert dazu 
vergeblich im innern Anklang ſuchend. Unzufrieden mit 
ſich ſelbſt, griff er nah dem Worte des Herrn, ibm 
ftetd wie dem ifaifhen Dichter, ein Licht auf feinem 
Wege, und flug es auf. Da fiel fein Blick auf bie 
inhaltſchwere Stelle: „Meine Wege find nicht eure 
Wege, und meine Gedanken find nicht eure Gedanken !” 

Es ergriff ihn wie ein unenblicher Schmerz, aber 
ſich defibalb- ſtrafend, beſchloß er diefen Tert zu behal— 
ten, feste fih an fein Pult, und verlor fih im Nachden⸗ 
ken über die von menſchlichem Wünſchen und Wollen 
oft zum wahren Glück abweichenden Führungen einer 


böhern Macht. Es gelang ihm, die Arbeitsſcheu zu ber 
fiegen, und die wohlgeorbnete Rede ſich eigen zu machen ; 
barüber war es dunkel geworben, und feine forglihe Mut: 
ter trat mit dem Lichte zu ihm ein. 

„Du haſt wohl gar nicht bemerkt, wie fpät es it?” 
fragte fie. „Drüben ‚” feßte fie hinzu, „walten fie fchen 
lange bey verſchloſſenen Thüren und ich habe eben der De: 
moifelle die Myrthen von deinem Stock gegeben, zum 
Brautkranz für die Fünftige Gräfin. Schade, daß 
man fie fehlechterdings nicht ſehen darf, und daß fie 
eingeſchleyert ſeyn wird, wie eine ©eftorbene — ift 
überhaupt ein wunderlicher Einfall, fich zur Geiſterſtunde 
frauen zu laſſen. — Hu! mir grauft, zu der Zeit über 
den Gottesacker zu gehen.” 

Still, faſt wehmüthig lüchelnd,, dentete der Sohn 
auf die aufgefchlagene Bibelitelle hin, und mit Vers 
wunderung las fie, ihre Brille auffegend ‚ die Alte. 

„Nun wirklich,“ fagte fle dann nad einer Paufe, 
„du haft recht paſſend gewählt; möchte doch jeder, dem 
ein Herzenswunſch vereitelt wird, durch diefe himmlische 
Arzeney gefund werden!” und leifer als fie gekommen 
war, fchlich fie wieder hinaus, 

Sekt waren bie letzten Lichter des Tages erloſchen, 
Finfternifi begann den Erdboden zu bedecken, und kühle 
Lüfte wiegten die fhlafenden Blumen. Im fernen Sü— 
ten zuckten matte Blitze aus weifilihten Gewitterwol⸗ 
ken, und ſternlos breitete die Nacht ihr dunkles Gewand 
aus. Die Stunde kam endlich herbey, vom Thurme toͤnte 


der dumpfe Schlag der Mitternachtglode. Geſchmückt, 
ein weißes Opferlamm, fand bie bebende Braut; über 
der Myrthenkrone im lodigen Haar, fiel diht verhüllend 
ein Schleyer, über dem Geficht in vielfachen, dichten 
Balten zufammengezogen, Wuchs und Geftalt durchaus 
unkenntlich verbüllend, herab, Molly, gleichfalls, aber 
nur leicht verfchlenert , ftügte die Wankende, der jebt 
Bertha fill weinend den Segen gab, und in den ru: 
bigen Pfarrhof raffelte der Staatswagen des Grafen, 
zur Abhohlung der Braut ; erfelbit follte fie erft am Als 
tare treffen. In dem Augenblick, als Molly die zitternde, 
lautlofe Augufte die Treppe hinab führte, und Frau 
Walter vorzuleuchten bemüht war, ſtürzte Bertha, 
ſchwarz gekleidet wie die Nacht, unbemerkt aus der Thür, 
die in den Garten führte, hinein in das grauenbafte 
Schweigen ber Finfterniß. An der Kirchenthür empfingen 
die Braut die Älteften der Gemeine, in ihren ſchwar— 
zen Mänteln , und fchweigender Ehrfurcht, Leichenbe: 
gleitern abnlih, und in der mild erleuchteten Halle 
glanzte das befreundete Rirterbild wie ein tröftlich ſchim⸗ 
mernder Gern. Am Altar ftand ber Graf ſchwarz ange: 
tban, bleicher als das Bild feines Ahnherrn, fichtbar: 
lic) erbebend bey dem Nahen der Verbüllten, die wie 
eine weiße Taube durch dunkle Welten heranzog; 
vergebens bemühte er ſich mit den ſtarren, glübenden 
Blicken die myſtiſche Hülle zu durchdringen. Molly er: 
Eennend , glaubte er indeß nur alljugewiß, Bertha vor 


fi zu ſehen; eiskalt riefelte es ihm durch alle Glieder, 


und fait bewußtlos trat.er an die Seite der Braut. Auf 
dem Altar brannten zwey büftere, dem Verföfchen nahe 
Kerzen, mit beren fierbenden Flammen der Luftzug 
fein vernichtended Spiel tried, während dumpfe Or— 
geltöne wie Geilterftimmen durch das leere Gewölbe 
drohnten. Jetzt erhob Walter die Stimme, aber fie 
jitterte, wie das filberbeihlagene Bud in feiner Hand; 
Todes angſt wühlte in feinem Herzen, er verjtand ſich ſelbſt 
nicht ; aber jet nahm er fih mit Gewalt zufammen, und 
ſprach: „Meine Wege find nit eure Wege, und meine 
Gedanken find nit eure Gedanken!” Sichtbarlich ergrife 
fen ſchien der Bräutigam ben diefen Worten ; in Walters 
Seele fielen fie wie ein befhwichtigender Harfenklang, 
und er erwärmte bad erftarrende Herz an der Flamme 
einer heiligen Begeifterung ; fo ward er feiner felbit 
wieder Ear bewußt, und vollzog die Pflicht feines Amts 
mie ruhiger Beſonnenheit. Auch der Graf war ruhiger 
geworden duch die Macht feiner Beredſamkeit, und in 
das Unvermeidliche ergeben, ſprach er ein feſtes Ja! 
dem das fliſternde der Braut folgte. Jetzt verliefen beybe 
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den Altar; der Graf wollte ihr ben Arm biethen, aber 
auf Molly gelehnt wie zuvor ſchwebte fie von dannen, 
und fo ſchnell er Fonnte, ſtürzte der Graf ihr nad in 
den Wagen. Stumm ſaßen bier beyde neben einander; er 
rollte dem Schloſſe zu, in dem helle Beleuchtung bie 
Nacht zum Tage machte, Bediente hoben die neue Be: 
bierherinn heraus, hohe filberne Leuchter mit brennene 
ben Kerzen ihr vortragend , auf der Treppe ſtand Frau 
Apollonia, zierlich angethan, und fi ch tief verneigend; 
mit eigener Hand öffnete fie das praͤchtig ausgeſchmuͤckte 
Brautgemach, von Blumendüften durchbalſamt, und 
zog ih dann in befheidener Demuth zurück. Zitternd 
trat,die Meuvermäßlte über die Schwelle, wenig be 
herzter folgte ihr der Gemahl, unentfhloffen ftanden 
beyde. Endlich ermannte fih Wildrick: „Darf ich endlich 
hoffen, biefes Faſtnachtſpiel beendet, dieſen Schleyer 
geböben zu fehen?” fprach er mehr bitter als zärtlich, 
und nabte fi der Verhüllten, bie jet in Teifes Wei— 
nen überging. 

„Gott !” rief er beitürjt, „fo Fann die ſtolze Ber: 
tha nicht fühlen! wär's möglih? — o Himmel?” Er 
riß jege mit Eräftiger Hand den- Schleyer hinweg, da 
ſtand das rührende Bild feiner geheimen Sehnſucht in 
bräutliher Schöne, ein Engel der Unfhuld vor feinen 
Augen. — "rief er, und lag wonnet runken in 


ihren Armen!’ 
— Beſchlußfotgt.) 





Geiſtesfrühling. 
Jugend, du kannſt nicht entflieh'n! Mir grüner dein Frühling im 
Bufen, 
Rofen der Liebe umblüht zarter VBergiimelnnicht Blaue, 
Und aus bem tiefeften Grund, ‚begoffen vom bimmlifchen Thau, 
Sproffet, trog Stürmen und &roft, Immergeän boffend hervor, 
Briedrife Suſan, geb. Salzer. 


Die Eichel. 
(GGeſchluß.) 

Wer an ben Weg bauet, dachte er, der bat aud 
viele Tadler zu fürdten, aber die Erfahrnen gehen ih— 
ren Weg fort. 

Als er in die Nähe feines Haufes Fam, eilten ihm 
feine Enkel und Großenkel antgegen und fragten ihn, 
wo erjo lange geweien fey. Er verfammelte fie um füh 
und dann erzählte er ihnen, was er gethan habe. 

Die Züngiten liebofeten den alten Mann, während 
er ſprach; die Älteiten aber Dingen jih an ibn und hör— 
ton ihm aufmerkſam zu. Und als er fertig war, rief 

„Wo konnen wir gludlicher ſeyn ald im Schooße 
der Natur, wenn wir ihren Urheber als Vater lieben, 





me 


und in dem Kreife unferer Familien, wenn wir von 
ihnen zärtlich geliebt werden ?” 

„Ja, gütiger Brama!” fuhr er fort, indem er bie 
Augen gen Simmel erhob, „in dem ruhigen Kreiſe ber 
Natur und des häuslichen Lebens fteht dein heiliger 
Tempel.” 

Die Eichel ging auf, erhob ſich ſehr bafb über die 
Dornen empor und wurde eim ſchöner fhattiger Baum. 
Der Bramine ftarb und feine Freunde begruben ihn auf 
dem Hügel unter den Baum. Wenn die Menfchen nah 
und fern die Eiche fahen und das Geraͤuſch ihrer Bläts 
ter vernahmen, daten fie an das Leben und die weis 
fen Lehren des Braminen; fie erzählten feine guten 
Handlungen und ließen fih angelegen feyn, das zu 


werden, was er war: denn bie Worte eined weifen- 


Mannes gleihen bem Samen, ber in einen fruchtba- 
ren Boden gefüet wird. 





Hiftorifhe Auekdote. 


Wallenftein ftudierte in früher Jugend auf bem 
Gymnaſium zu Goldberg, wo ihn feine finftere, muͤrriſche 
Gemüthsart keinesweges feinen Fehrern empfahl, von 
denen ber eine „ Cantor Fechner, dem Anaben am mei: 
ften abgeneigt war. Einit führte genannter Fechner die 
Schutjugend zu ihrem gewohnten Spielpfaße, den Schul: 
meiden, und während fich hier feine Genoſſen fröhlich 
berumtummelten, fehlief Wallenftein ein. Und ihm 
träumte, ernäbme Antheil an dem Spiele feiner Mit: 
ſchüler, doch als gebiethender Zührer und Herrſcher, 
und Alles neige fih vor ihm, und felbft die Weiden 
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beugten ihre ſtolzen Häupter. Fechner aber verlachte den 
Anaben , als er ihm feinen Traum erzählte, und ſprach: 
„Du willſt wohl gar ein zweyter Joſeph werben , die 
hochfahrenden Gedanken flag’ dir nur aus dem Sinn, 
denn wenn du einft ein großer Mann wirft, fo will 
ih dir ald Hofnarr dienen.” 

Ganz Teutſchland mit feinem Thatenruhme füllenp, 
als Generalifimus und Dictator, gelangte Wallenjtein 
1655 nad) Goldberg und lief den noch lebenden Cantor 
Fechner zu fich hohlen. Bey der bekannten Graufamkeit 
des Feldherrn, bey den unerbörten Graͤueln, welde in 
dem unglücklichen Goldberg verübt wurden, glaubte der 
wlürbige Greis, feinen Todesgang zu geben, und fagte 
feiner Familie auf ewig Lebewohl. 

Auch erinnerte ihn Wallenitein mit den erften Wors 
ten an feine unerbittlihe Strenge und an jene Weiſſa— 
gung; doch als Fechner demüthig um Verzeihung flehte, 
und fi) mit feinem guten Willen und Mangelan Vorher: 
febungsgabe entfhuldigte, ward der ſonſt fo graufame 
Feldherr, fen ed and Nahahmungsfucht der großen Mäns 
ner, bie ihre Erzieher ftetd bochgeachtet und verehrt, fey es 
aus momentaner Milde feines Charakters, ungemein 
gütig und ſprach zu dem Beftürzten: „Ihr babe nicht 
zu fireng an mir gehandelt, mein lieber Fechner; meis 
ne harte Natur bedurfte einer harten Erziehung, und 
weil ihr es gut gemeint, fo iſt es auch gut gerathen, 
Fürchtet daher nichts, meine Soldaten follen eure Woh: 
nung fhüßen ; dieß abernehmt von mir zum Andenken.” 

Er reichte ihm 200 Thaler, und Fechner vermochte 
kaum, feinen Dank zu ſtammeln, und kehrte überſelig 
in bie Arme der Seinen jnrüd. 


— * 
m a ô— — 


Net 
Klytemneftra 


(Sortfesung.) 

Die Babel diefes Tranerfpieles it aus ber griechiſchen Helden, 
geſchichte entichnt. Sie gehört der Seſchichte bes Haufen des Atreus 
dn, weldes an ungeheuern Schidfalen wenige feines gleichen in 
der Menfhengefhichte hat. Dou Tantalus, dem Ahnherrn dies 
ſes Haufes, bis Dreftes, einem der letzten Sproffen desfelben , 
sicht fich eine Kette von Unthaten und Unfällen, welche alles, was 
die menſchliche Natur in ihrer Husartung Ungebeueres und Grüße 
tiches erzeugen Jann, zu umHammern ſcheint. Schon Tantälud 
batte fih an ben Böttern, die er öfters als Säfte zu bewirtben 
pflegte, ducdh Aberwintz verfündiget, indem er, um ihre Ulwif⸗ 
fenbeit auf die Probe gu ftellen, ihnen das jerflddelte Schulter 
Platt feines Sohnes Pelops ald Speife vorfegte. Seine Beflrar 
fung in der Unterwelt mit ewig ſchmachtendem Hunger und Durft 
ift bekannt. Pelops, ben Die Götter mit einen effenbeinernen 
Schultecblatte wieder zum Leben erwedten, twurbe im ber Beige 
König von Sipolus, Überliftere Dem arcadiſchen König Den: 
maus um Wettrennen mit deſſen Tochter Dippodamıa, indem 


‘ 


be nm” 


‚er ihren Wagenienter Myrtilus beſſach, einen: Wogen mit ge 
brechlichen Rädern zum Wettrennen gu nehmen; erwarb durch jrie 
nen Sieg bie Hippodbamla, die ibm bas Reich ihres ungiüds 
lichen Vaters als Brautſchatz mitbrachte, und machte ſich durch 
dieſe Vergröfierung feines Landbeſiget würdig, dem Pelopon⸗ 
nes feinen Nahmen zu geben. Dippodamia gebar Ihm zwey Soöb⸗ 
ne, den Atreus und Thoeſt, melde unter dem Nahmen der 
Pelopiden, d. I. Pelopsföhne bekannt find, 

Atreus beiratbete in der Bolge die Merope, bed Euryſtheus 
Tochter, und zwang den GnIiut, des Derfutes und der Drjanira 
Sohn, das vätertihe Rei von Nocene an ib abyutreten, Wah⸗ 
rend er aber mit dieſen Händeln befchäftiget war, erfuhr er im 
Moycene häusliche Unfälle, welche ſchredlicher für ibn waren, 
ald alle Befehdungen der Heraktiden (Nabtonmien des Hertutet). 
Sein Bruder Thyeſt hatte fih wahrend feiner Abweſenheit im 
die Aerope verliebt und fie — verführt, Utreus ftrafte den Verfüh⸗ 
rer mit der Berbannung. Aber Das verbublte Herz der Gattinn 
mar, wie bie in folchen Fallen gewöhnlich iſt, von nun am auf 
inmmer für Atreus verloren. Die bewies ſich auch nur für die Kins 
der ihres Ehebruches als Mutter, Um fih zu rächen, Ind Atreus 
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nah Verlauf mehrerer Jahre, unter dem Scheine fih aut zuſoh⸗ 
nen, den Thyeſt nah Morene ein, und lieh ihm bey einem © af 
mahle, womit er die Ausſoͤhnung zu fenern vorgab, bad Zleiſch 
des unglüdfichen Sohnes, ben er mit Der Merope gejeugt Batte, 
su effen vorſetzen. 

Diefe ſchwarze That, die man für unmöglich halten möchte , 
wenn fie nit in den Zeiten der Romantik erneuert worben ipäre, 
wurde befanntlih auf die Bübne gebradt, und Liebhaber ber 
E haffott s Schaufplele und Neuſchenfreſſer⸗ Mahlzeiten beklatſchten 
die Gaſtmahle des Atreus und Fanol. 

Thyeſt, der weder Muth noch Tugend befaß, flarb von dem 
Oatımable des Atreus nicht; er irrte in Briechenland umber und 
ſuchte allentbalben eine Arenfkätte vor ber immernocd nicht gefäts 
taten Rachbegier feines Bruders. Das Unglüd weilte, bafi er in 
der Gegend von Sicyon die Pelopia antraf, welche an einer 
mit Gebuſche umgebenen Quelle ihre Kleider wuſch. Er that ihr 
Gewalt an, und fie gebar ben Megiftb. Das Schwert, welch es 
Pelopia dem Schander ihrer Unfhuld entriß, und unterdem Altar 
Der Minerva verbarg, führte fpäter zur ſchredlichen Erkennung , 
dafi der Thäter ihr eigener Dater mar, 

Mocene wurde indefi von einer ſchredlichen Sungersnotb beim + 
gefucht, welche das Drafel ald eine Strafe für das ſchauderhafte 
Satınabl des Atreus erflärte. Atreus gelobte daher, den Thyeſt 
zurlid gu rufen, und machte ich auf den Den, um ibn aufztuſu⸗ 
hen. Zu Theeprotia fand er die Pelopia und bielt, da er Witwer 
war, um ihre Hand am. Sie batte den Aegiſth ausgeſetzt, und 
Atreus, der ihn in einer Schäferhütte fand, nabm ibn an Kine 
Desftatt an. Inzwiſchen hatte die Epidemie in Mycene aufgehört, 
und Atreus begann den Thyeft von Neuem zu verfoigen. Da er feir 
ner habhaft neworden mar, lieh er ihn in den Herfer von My⸗ 
eene werfen und fandte den Aegiſth ab, ihn zu tödten. Schon 
jüdte diefer das Schwert, als diefes Thyeſt ald fein altes Gigens 
thum erfannte, bas Pelopia mit nad Mycene gebracht halte. Diefe 
ſchredliche Wiedererfennung hatte die Belge, dag Pelopia, uns 
fähig die Biurfhande zu ertragen , ſich mit eben Diefem Schwerte 
erſtach. Als Meaitb das biutige Schwert dem Atreus überbracte , 
ſtellte dieſer in der gewiſſen Meinung, daß fein Bruder getödtet 
ſey, ein Freudenepfer am; aber Aegiſthekonnte das (Finde des gott⸗ 
tefen Dofers nicht erwarten und fie ben Atreus am Buf des Al⸗ 
tars nieder. Hierauf führte er feinen Vater Thyeſt aus dem Fer 
fer und rief ibn zum Hönige von Mycene ane. 

Atreus Söhne, Agamemnon und Menelaus fuchten ben biefer 
ungfüdtichen Begebenheit ihr Helft in der Flucht, kamen aber in 
der Folge mit gewaffneter Hülfe zurück, um ben Thron ihres Dar 
terd zurüd zu fordern, 

Agamemnon wurde König von Mycene, und beirathete bie 
Rintemnefira, die Schweſter der fhönen Helena, melde feinem 
Bruder Meonefaus vermählt wurde und ihm das Rönigreich Sparta 
alt Brautſchatz zubrachte. Der Raub der Helena verurſachte bes 
Fannttich einen gebniährigen Bundesfricg aller griechiſchen Hirs 
ſten araen Froja unter der Dberanführung des Agamemnon. Dies 
fer fchreachfinniae Fürſt überaad ben feinem Unteitte des Feldzu⸗ 
ges dem Hegifb, der fi mit ihm ausacföbnt und durch Ararift 
fein Tertrauen aemonnen hatte, die Renentfchaft von Tinrene, 
und lieh fi au Aulis bereden, frine Tochter Iphlaenia der Diana 
gu opfern, um eine afüdtide Fahrt nach Troja zu erhalten, Mähs 
gend er mit den Zerſtörungsptanen ararn Troia befchäftiget war, 
perführte Wegith zu Baufe die zurüchgelaſſene Rintemneflra, 
Agamemnon war ebenfalls Fein Held der Entbaltfamfeit, Er nahm 
in Troin die Caſſandra sum Weihe, und brachte fie mit Rindern 
zurück, als er in gehn Jahren nad Troja's Zerſtörung mwirder in 





fein Reich Fam. Bey feiner Ankunft überliehien fih Afytemneftra 
und Aegiſth Feinediwegs dem reuevollen Jammer der Berjweifiung, 
fondern verabredeten Unamemmond Tod umd vollzogen diefen Entr 
ſcdlußf auf eine Art, Die dieſem Baufe nicht fremd war. Als der 
König an die Thore von Mocene kam, fand er ein zahlreiches Ge⸗ 
folge, welches ibn im Triumph in feinen Pallaft "führte, wo ihn 
ein practiges Fatmahl erwartete. Wis ſich die Gaſte den Freu⸗ 
den des Genuſſes überlaffen hatten, bath Klytemneſtra ibren Ger 
maht, fein aflatifches Kleid, welches er feit Zroja’s Groberung 
trug, abzulegen , und Natt deſſen ein anderes, das fie felbft gewo⸗ 
ben hätte, anzuzlehen. 

Agamemnon argwoͤhnte nichts Boͤſes und legte den Rod an, 
beffen Urmel abſichtlich zugenäht waren, fo dat; feine Mrme darin 
fteden blieben. Dieſen Augenblid machten die von Aegiſth gedun: 
genen Meuchelmoͤrder ih zu Nutzen, flelen über ibn ber und ers 
mordeten ibn. Ugamemnons Kriegsgefährten eiften auf fein Geſchreh 
berben ; aber fie wurben ebenfalls von den Mördern überfallen und 
niederaebauen, 

Während diefer Metzelung in dem Saale des Gaſtmahls Sieh 
Kptemneftra in einem anfofienden Zimmer die Gaffandra , nebft 
ihren Rindern ermorden, Muh Dreftes, ihr eigener Sohn, den 
fie von Agamemnoen hatte, folite getödtet werden; um alles, mas 
ihr Verbrechen einſt rächen önnte, ju vertilgen, Aber & tectra, 
feine Schwerter , verftedte ihn und ließ ihm aleich in der folgen⸗ 
den Nacht nach Phocis abreifen, 

Kiptemneftra fehte nun mit ihren tech von Blut triefenden 
Bänden die Arone dem Heaifib auf, die er fichen Jahre lang trug. 
Oreſt, welcher einft dur einen Muttermord ben Tod feines Dar 
ters ftrafen ſollte, begab ſich aus Phocis , wo er feine berühmte 
Freundfchaft mit dem Prinzen Priades geſchloſſen hatte, nach 
Sparta gu feinem Oheim Menelaud, beirarbete feine Tochter Hermi⸗ 
one und wurde nach feinem Tode König von Sparta. Run bes 
diente er ſich feiner Macht, diejenigen au Strafen, vie ihm das Reich 
feiner Väter geraubt hatten. Er fam nad Mycene, ermordete ben 
Heniftb in den Armen der Ktytemneſtra, bie ibn umfafit bielt, 
und dad rächende Schwert, fen es kur Zufall, fen es mit Bor 
bedacht, perfchte zugleich der Königinn ſelbſt einen tödtlichen Streich, 
welcher fie einem fhmählihern Acte der öffentlichen Gerechtigkeit 
entjog. Oreſtes vereinigte nun das väterlihe Reich von Mycene 
mit Eparta, und erwarb auch noch den Staat von Argos, den 
Dismedes, aus Furcht, durch feine buhleriſche Gemahlinn Aigiar 
tea ein gleiches Schickſat, wie Agamennon gu erleben, freywillig 
vertaffen batte, um in Italien ein rubigeres Leben au finden, 

Die Babel faat, Dreftes fen, feit feinem Muttermerbe, von 
den Furien umbernetrieben tworden, bid er feine Sräuelthat durch 
den Kaub des Palladiumd von Tauris gebüfit und feine Schwefter 
Iphigenia wieder gefunden hatte. 2 

(Der Befhtufi folgt.) 





Benefice- Anzeige. i 


KRünftigen Montag, am 7. May, wird im f. f. prieil, Theater 
an der Mien zum Dortbeife det Balletmeifterd und Regiſſeure, 


"Heren Friedrich Horfſchelt, zum erſten Mahle aufgefüher: 


Die Beuer:-Melfe: große romantiſche Feenpantomime in jiven 
Hauvtabtheiſungen. Die Mufif zur erfien und zwey Nummern 
der weyten Abtheilung ft von Hrn. Grafen von Gallenbergz 
das Übrige von Hrn, Kapellmeiſter Riotte. Sr, Nrefe hat bie 
Deeorationen aemabtt; Gr. Roller die Mafchinen verfertigt, 
und das Coſtume ift von Orn. Rucca Pinzze- 


Verleger: U. Strauß, Haup ts Redartent: I. 9. Portenfhlng. Redacteur bes Not. DI: R. v. Sepfried. 
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Menfhenplan und Verhängniß. 
Geſchluß.) 


Noch röthete ſich kaum der öſtliche Simmel, und 
noch lag Alles im Schloß in ten füßen Umarmungen der 
Ruhe, Frau Apollonia ausgenommen, die die auf ihr 
laſtende Sorge eines glänzenden Mittagsmahls, das 
heute erfordert ward, nicht ruben ließ; da erſchien die 
Mülerinn aus der Thalmühle in athemlofer Haft bey 
ihr, fie um Hülfe für eine vornehme Dame anzufprecdhen, 
die fpät in der Nacht an ihre Pforte geflopft babe, und 
jetzt todtenkrank in der Mühle liege. Die allezeit Will: 
führige in dergleihen Fällen fprang rüftig nach ihrem 
Arzenepkäfthen und Kräutern, fodann hinter der Vor: 
auseifenden her, welche zu der Kranken juräd ging. 
Wir dürfen wohl kaum erft erwähnen, dafi es Bertha 
war, bie hier auf dem armfeligen Lager der Müllerinn 
mit ©eijtesjerrüttung und Liebesſchmerz rang, und den 
legten Kampf ihrer irregeleiteten Gefühle kümpfte ; 
denn unfähig irgend eine Demüthigung zu ertragen, 
beſchloß fie, die ſchon laͤngſt ihrer Meinung nach zum 
ſtarken Geiſt Emporgeſchwungene, ein Leben von ſich 
zu werfen, das ihr zur drückenden, unnützen Laſt, zur 
Erniedrigung geworden war, und an dem alle Harpien 
des Stolzes, des Neides, der gekraͤnkten Liebe ihre Ziel⸗ 
ſcheibe gefunden hatten. Noch in der Pfarre war ihr 
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8. May ı8ar. 
verjweifelnder Entſchluß gereift; ſie hatte an ihren 
Vater geſchrieben: 

„Quand on » tout perdu, quend on n’a plus d'e⸗poir, 


La vie est un opprobre, et la mort est un devoir! 
5 j Poltaire.” 


— 





Das war der kalte Troſt, den ſie dem Kinderloſen 
gab, indem fie ihn von allem, was geſchehen war, un: 
terrichtete. Der Gedanke, der grofimüthigen Augufte, 
deren Ehrlichkeit fie erfchütterte, nicht nachzuftehen , bes 
wog fie zugleich, ihm dieſe ald Tochter zu empfehlen, 
und fie zu ihrer Erbinn zu ernennen, damit ber Nahme 
Eichenfeld dur den Stamm der Grafen Wildrid lebe, 
und fie in die von ihr jetzt gewuͤnſchte Vergefenheit 
verfinken Eönne. Darauf nahm fie ein Opiat, dad jie 
immer bey fich führte, und welches eine einfchläfernde 
Kraft hatte; ſchmerzlos glaubte fie aus den Armen des 
Schlafes in die Stille des Todes überzugehen —aber die ° 
Unglückliche hatte fih getäufht. War das Mittel zu 
ſchwach, ober ihre Körperkraft zu ſtark: fie fiel noch zuvor 
in jene furchtbaren Schmerzen, die fie halb wahnfinnig 
durch die finitere Nacht zu dem bekannten Pfad der Thal⸗ 
mühle trieben; dort von der Barmherzigkeit der länd- 
lichen Bewohner aufgenommen, durdlitt fie alle Kim: 
pfe des Geiftes und des Körpers, und flößte Entſetzen 
und Mitleid ein. 

„Hohlt den Herrn Pfarrer und meine Guſtel, die 
bey der Mama it!” befahl Frau Apollonia, den Kopf 
fhlittelnd ‚Ad die Kranke durchaus Fein Mittel ange: 
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wendet wiſſen wollte, und ſie vergebens an ihr ihre 
Kunſt erſchöpft hatte. Ihr ſehet wohl, daß ich hier nicht 
helfen kann; auch muß ich wieder aufs Schloß. Die 
Önftel habe ich jetzt auf der Pfarre, die kann herkom— 
men und die Kranke pflegen; ih werde ſchon wieder 
nachſehen. 

Damit ging ſie, und eilte nach Kraͤften von einer 
Pflicht zur andern zuruͤck; als fie aber die Stiegen her: 
auf fchritt, Fam ihr der Graf bereit entgegen, und 
‚erwieberte ihren untertbänigften guten Morgen mit der 
innigften Herzlichkeit. 

„Sehen Sie doch zu meiner Gemahlinn !” bath er, 


„und helfen ie ihr ein wenig bey'm Ankleiden. Cie 


werben finden, dafi fie Ihrer Enkelinn gleicht, wie ein 
Warfertropfen dem andern; nur ift durch ein Wunder der 
Höder und die Podengruben zufammt der Engbrüftig: 
feit und dem kurzen Arm durchaus verfhwunden !” _ 

Lachend fprang er an ihr vorbey , die Treppe berun: 
ter; Frau Apollonia fah ihm beitürgt nad, ohne ihn 
zu verfteben. 

„Nu nu!” fagte fie vor fi hin, „bey dem ſpukt's 
wohl ein wenig im Oberſtübchen; er ift confus vor fan- 
ter Glück!“ Indeſſen ſchickte fie fih an, ihm zu gebor: 
then , denn bie Zofen ber Öräfinn wurden erft erwartet. 
Sie ſchlich behutſam durch das Worzimmer, wo die Büite 
des Gottes der Verfchwiegenheit aufgefeßt worden war; 
und an ihr vorbeyitreifend fagte fie: „Du fiehit auch fo 
ſchelmiſch drein, als wenn du um wer weiß mas? wüßteit!” 
Leife ‚öffnete fie das verdunfelte Heiligthum, da — 
ſchaute ihr Auguftens blondes Engelsköpfchen wie eine 
glubende Morgenrofe aus der grünen Umhüllung der 
Vorhänge entgegen, daß fie entießt vor der Erfheinung 
zurüc, prallte. Aber die junge Gräfinn flog aus dem 
Bette ihr an den Hals, und mit thräneneritidter Stimme 
vief fie einmahl übers andere: Ich bin's ja ! ich, Ihre Aus 
guſte, liebe Großmutter, kennen Sie Ihr Kind nicht 
mehr.” Da ergriff es die gute Alte wie Traum und Geis 
fterwefen, und fie ſank an der Bruft der glücklichen En- 
Eelinn in Ohnmacht! — 2 

Unterdeſſen ſaß Paſtor Walter an Bertba’s unheim: 
lichem verlaffenen Sterbelager, denn Molly hatte fie 
gleih nach der Trauung mit dem Brief in die Reſidenz 
geſchickt, und da die Unglückliche gerade einen lichten 
Zwifchenraum hatte, erfuhr er — daß die Wege Got: 
tes nicht die feinigen waren, und er gefiern die (till Ges 
liebte als Gräfinn Wifdrif getraut hatte. Zu edel, um 
an bem Schmerzenslager einer Beweinenswerthen, bie 
den Troſt der erhabenen Religion zurückwies, um auf 


den Dornen ihrer Vorurtheile zu verſcheiden, an ſich 
felbit zu denken, wandte er alle Kraft feines Vortrags 
dazu an, die Sterbende zu erſchüttern, und-für eine 
edle Neue empfänglich zu maden. 

Bertha reichte ihm bie erkaltende Sand und fihien 
gerührt. i 

nenn ih Sie eher gefannt hätte !” ſeufzte fie, „ießt 
— iſt es zu ſpaͤt! — — Man hat mich von Jugend an 
irre geleitet! — ift eine Ewigkeit — fo werde ich dort 
ben Bott erkennen lernen — der fih bier — mir ent: 
309! — fo mag er — wenn er barmherzig ift, wie 
Sie fagen, — meinem irregeleiteten Reben verzeihen !’— 

Sie fiel nad) diefen Worten in fürchterliche Krüm- 
pfe, und gab den Geift auf in det Apathie, die fie her: 
benführten ! 

Walter Eniete betbend an ihrem Lager. „Richtet 
nicht, fo werdet ihr auch nicht gerichtet !” ſprach er zu 
ben Umſtehenden, „aud fie ift gefeßt nicht zum Zorn, 
fondern die Seligkeit zu ererben, — Gott verleibe fie 
ihr aus Gnaden!“ — 

Kurz darauf ließ ih Walter bey dem Grafen mel: 
ben, an deſſen Arm die junge Gebietherinn, ihrem neuen 
Stande gemäfi prüchtig gekleidet, durch die Säle geführt 
ward, die Huldigung ber Beamten einzunehmen, die 
alle vor Verwunderung aufer fi geriechen, wie ähn- 
lich die Gräfinn der fhönen Guftel fen ; allein begehrte 
er den Grafen zu fpreden, der auch ſogleich zu ihm in’s 
Seitenzimmer trat. 

„Herr Graf!” fagte er ernft und feyerlich, und 
auf feinem eigenen blaffen Geficht Tag Feine Farbe bes 
lebend, „umvilltommen erſcheine ich bey Ahnen im 
Raufch der boczeitlihen Freude, — ein Werder für 
den Top!’ 

Der Graf entfürbte fih. „Ih Eomme,” fuhr Wal: 
ter fort, „von bem verlaffenen Schmerzendlager einer 
Unglücklichen, die in ganz entgegengefegten Werbält: 
niffen ben letzten Kampf gekämpft hat, der nur den 
Zugendbaften feicht und belohnend wird. Ich bitte Die, 
Herr Graf, um ein Almofen für Jugend, Stolz; 
Schönheit und Rang! — um das legte! — eine Hand 
voll Staub in der Gruft Ihrer Ahnen, an deren Seite 
zu ſchlummern Bertha ven Eichenfels nicht unwürdig ift!” 

Erbleichend wankte Wildrid in einen Seſſel. — 

„Bertha! — mas fagen Cie’ — 

„Wovon Zie fi fogleich überzeugen können, Herr 
Graf! Aus Erbarmen in der Thalmuhle aufgenommen, 
endete bie Unglückliche freywillig ihr verotetes Leben.“ 
Ein leifes Weinen brach aus der getroffenen Bruſt tes 
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Grafen; er reichte dem Pfarrer bie Hand, und verſchloß 
fi in fein einfamfted Gemach. 
Wenige Stunden fpäter zog Bertha in die Ahnen: 


gruft der Grafen Wildrik ein, an deren Eingang das’ 


ftumme Ritterbild Wache hielt. 

Der Graf, wie wohl von inneren Vorwürfen ange: 
regt, trug Sorge daß Auguften der taurige Hall verbor: 
gen blieb. Als aber bald darauf der unglüdliche Vater an⸗ 
kam, das Vermaͤchtniß feiner beweinenswerthen Tochter 
in Empfang zu nehmen, und ihren Ruheplatz zu beſuchen, 
konnte er ihr nicht länger ein Geheimniß bleiben; und nur 
bas Bewußtſeyn, auch an Bertha redlich gehandelt zu has 
ben, konnte fie einiger Maßen über ihr unglüdliches Ende 
tröften» Der Hofmarfhall fäumte nicht, Auguſten als 
Tochter anzunehmen, und fand eine zärtlichere an ihr, 
als an der Verloenen; daher trockneten auch feine Thrä— 
nen ſehr bald, er zog nach dem Schlofi Wildungen, 
und. gefiel fih in Auguftens und Frau Apollenia forg- 
famer Pflege, bis er lebensmüde entſchlief, und zu Ber: 
tha binabfank in die Gruft. 

Wildrick aber lebte ein gebeifertes Leben , durch Aus 
guftend Liebe und Unfhuld verfhönert, reich an Erben 
feines Haufes und an zeitlichen Gütern. Paſtor Wal: 
ter war edel genug, fi über das Glück dieſes Paares 
zu erfreuen, und vergaß endlich in den Armen einer 
feiner würdigen Vebensgefährtinn den frühern vereitel: 

„ten Wunſch, dem Ewigen dankend, der alles wohl macht, 
wenn gleih nicht immer unfere Gedanken die ſeini⸗ 
gen find. 


"Wilbelminevon Gersdorf. 





Hiftorifhe Anekdoten. 


Als Mathias Corvinus, der Fräftigite König Un: 
garns, die türkiſche Weite Schabatz im Jahre 1475 
erobert hatte, fanden feine Soldaten unter der Bente 
au zwey Füfer, mit venetianifhen Wapen, ange: 
füllt mit Pfeifen, die die treulofen Venetier den Tür— 
Een zum Behuf ihres Arieges mit Ungarn käuflich über: 
laffen hatten. 

Der König verfammelte feine Großen und Genera: 
ie, zeigte ihnen den Fund, führte Öffentlihe Klage 
über die Bundesbrüchigkeit dieſes Inſelvolls, und be: 
theuerte, den Preis diefer Pfeile von ihnen erheben zu 
wollen. Auch marſchirte er fogleih mit feiner Arınee von 
Schabatz weg nah Petergozd, dad Vorhaben, die Ver 
netier zu zlichtigen, nicht verhehlend, Die Zignorie 


entgegen, bie um Frieden und Verzeihung bitten ſollten. 
Diefe ward ihnen jedoch nur unter der Bedingung zus 
geſagt, daß die Republik die für die verkauften Pfeile 
von ben Türken empfangene Summe bem Könige be: 
zahle. Am naͤchſten Georgytage follte fi ein venetia- 
nifcher Abgeordneter mit diefem Gelbe zu Ofen einfinden. 

Der venetianifhe Gefandte traf zugleich mit einem 
türfifhen ein. Letzteret ward zuerſt zur Audienz gelajfen. 
Er nannte in feiner Anrede feinen Sultan den unüber- 
windlichen. „Dieß kann dein Herr mir nicht entbothen 
haben,” donnerte Mathias, ihn unterbrechend, mit 
funkelnden Augen vom Throne herab, „fange beine 
Anrede aufs neue an, aber wende fie anders.” Der Both: 
fchafter zitterte, und in der Angft wiederhohlte er die, 


erſte, auswendig gelernte Anrede mit denfelben Wor— 


ten. Darüber fuhr ihn der König noch heftiger an, und 
jener ganz erfchredt und bewußtlos, machte ſich durch 
Naturaudleerungen Luft; da ließ ihn ber König durch 
David Perlagi wegführen, und dem Sultan durd ihn 
melden, er möchte ein andermabl einen geſchickteren 
Abgeordneten fenden. ’ 

Der Sohn des heiligen Marcus überreichte dem 
Könige in der Audienz prächtige Trinkgeſchirre von ver 
netianiſchem Krpftallglas , indem er die Signorie ent: 
ſchuldigte, daß nicht fie, ſondern die Habſucht der Pri- 
vatkaufleute die Türken mit Pfeilen verfehen hätte. 
Der König gab fat gar keine Antwort, ließ aber nah 
der Audienz den Gefandten zu Tiſche laden. 

Bey der Tafel fanden fich die fhönen Kryitallglä- 
fr auf dem Credenztiſche aufgeftellt. Diefen ſtieß ein 
Bedienter während der Mahlzeit, gleichfam zufällig, 
um, und die fhönen Aryitallgläfer brachen in Scher— 
ben. Nicht erzürnt (denn er batte es ja fo befohlen) lief 
fie Mathias wegtragen, und bemerkte ſcherzend, daß, fo 
glänzend ſolche Arpitallgläfer auch wären, fie doc dur 
dat Zerbrechen in einem Augenblid allen Werth verloren, 
Statt der Ölifer wurden num goldene Becher hinges 
jest. Ein anderer Bedienter warf auch diefe um, und als 
man fie zerbogen aufhob, bemerkte ber König, daß 
das Gold auch zerbogen und zerbrochen feinen Werth 
behalte. Der Geſandte drang nun in einer zweyten 
Audienz auf Antwort. Diefe ward ihm aßgefchlagen und 
dat Heer zum Aufbruch gegen Venedig befehligt. Jet 
verjtand erft ber Venetier den Sinn des Königs, reifte 
ab, hohlte Ducaten und goldene Gefäße, und befünfs 
tigte ihn. 





ſchickte ihm 24 Abgeordnete, weiigekleidete alte Yeute, 
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Klytemneftra. 
Befhtuß.) 


Dieh ift die Geſchichte, and welcher der Inhalt des Trauer 
fpletes Rigteimnefea entnommen if. Der Dichter If ihr nicht gang 
treu geblieben. Er Läfßt den Oreſtes mit feinem Freunde Pylades 
aus Phocis nad Mpcene Fonimen, wo er von Niemanden, als 
von feiner Schweſter erkannt wird, Klytemneſtra und Megifih wer⸗ 
ben durch das Vorgeben getauſcht, die benden Bremblinge feyen 
von. dem Könige von Phocis adbgefandt, um die Nachricht von Ore⸗ 
ſtes Tod zu überbringen. Zur Bealaubigung, dafı die Urme, welche 
fie mitbringen, Dreftes Gebeine enthatte, fol Oreſtes Schwert Dier 
nen, womit er im Wahnſinn fi ſelbſt erſtochen habe, indem er 
den Mörder feines Vaters zu tödten mähnte, Diefe kalſche Nach ⸗ 
richt findet bey dem ebebrecheriſchen Paare um fo leichter - Eins 
gang, da beyde Theile nun feinen Feind mehr zu fürchten su bas 
ben glauben. Aegiſtd Insbefondere wird dadurch fo Übermütbig , 
Dafı er fortan ohne KAlytemneſtra über Mocene regieren will; 
denn er erflärt ihr, daß er fie nicht aus Liebe, fondern aus Hat 
verführt habe, um fich und feinen Vater Thuent an Atreus Haufe 
au rächen, und aus Eigennutz, um Durch ihre Betbörung fih den 
Weg zum Throne zu bahnen, Aiptemneftra befchliefit,, fi an dem 
niederträchtigen Berräther zu rächen und ermäblt zum Vollbringen 
ibres meuchleriſchen Anſchlags den Oreſtes, der ſich ihr immer noch 
nicht zu erkennen gegeben bat. Sie erzähle ihm, daß fie diefen 
Aegiſth, der fie nun fo ſchnöde behandie , mit der glühendſten Leis 
benfchaft geliebt, für Agamemnon aber, dem fieald ein ſechs ze hn⸗ 
jähriges Mädchen verlobt worden, nlemahls Liebe gefuhlt „babe, 
ja. daß Diefer ihr, durch das Opfer ibrer vor afferm theuern Toch⸗ 
ter Irhigenia verhaßt geworden, und daß fe den feiner Ermor-⸗ 
dung ſich auch entfhloffener und werfthätiger beiwiefen habe , ald 
ihr feiger Buble Aegiſth, deffen gitternde Hand den Mordftreid 
gegen den fchlafenden Agamemnon nicht sa volführen vermochte, 
Run felle fie Oreſt an dem Hegiftö mit eben dem Schwerte rächen, 
welches in Atreus Haufe bey allen ähnlichen Thaten ats Werfjeug 
gebraudpt worden. Wenn der todtiiche Streich im Dinfelder Nacht 
gelhehen , fol er ihr die Nachricht in den Zemmpel bringen, wo fie 
Die Götter um Beyſtand zum Gelingen ihrer Rache anfleben werde, 


Diefe Erzählung verwirrt dein Drefles den Kopf; er Alaubt im 


Wahne den Schatten feines Vaters Agamemnon au fchen,, der 
ibm zuwinte, mit Einem Opfer der Rache nicht zufrieden zu fenn, 
Wie ſebt ihm auch Etectra den Gedanken des Muttermordes aus⸗ 
zureden fucht, sergebens! der Wahnſinn treibt ihn, nah ber Er; 
morbung bes Aegiſthe in den Tempel, mo er au der Alytem⸗ 
neftra den Todesftreih verſetzt. Diefe behält leboch noch fo viel 
Kraft, daß fie aus dem Tempel hervor bis an Agamemnons Grab 
fhwantt, und dort, nachdem fie erfahren, dafi der Mörder ihr 
Sohn if, den aräflihften Ftuch Über Dreft aus ſpricht. Dirfer ift 
ingroifchen zur Befinnung gefonmmmen, und wird von dem Stachel 
der Gewiſſensbeſſe als ein Alüchtling in die weite Weit getrieben. 
So endiger das Srüd. — Der Dichter bat die dramatıfhen Einhei⸗ 
ten des Ortes, der Zeit und ber Handlung volfommen beobachtet, 
@eine Sprase if mach dem Mufter unferer claffiiden teuts 
ſchen Dichrer gebildet, ohne jedoch durch eigentbümliche Schönheis 
ten ſich befonders bemerflih zu machen. Am gelungenflen ıf die 
Schluffcene dei awenten Aected. An vielen Stellen der übrigen 
Urste Höfe man dagegen anf Nachahmungen und Reminiscengen, 
wie j. B. ben Oreſtes Befchwörung der unterirdifchen Geiſter, die 
dem Vngqurd nachgebildet Icheint, Die Bandtung fehreitet zwar in 
einfacher Entwicdiung fort, aber fie if mehr gräaßlich, als 
trasifhserbaben; denn in feinem Sharafter, dem der leer 
ira etwa ausgenommen, zeigt ſich eine meralifche Kraft, die at eig⸗ 


gen. 


net wäre, neben Furcht und Mitteiden auch Bewunderung zu en 
regen durch die Erhebung über, und den Heldenfampf genen 
die Leiden des Geſchickes, weihe übrigend fowohl Rintemnefiren 
als Uegifben nicht unverſchuldet treffen. Aber der Orundfehler 
des Erüdes if es, daß dieſes beyde Eharaftere in ibrem verfiodr 
ten Semürbe nit fühlen; denn der Schmerz allein üter Die bes 
gangenen Miſſetbaten mit Dem vergweifiungswollen Gefuhle der 
Unmdglichfet, dieſe Mifferbaten ungefheben gu machen, und die 
ungebeure Schuld ıbreim Herzen adyuwälgen , fönnte benfelbenein 
baltbarcs tragiſches Intereffe geben, Aber anflatt in id su geben,- 
Mößt Klytemneſtra vielmehr noch in den legten Augenbliden ıbres 
Lebens einen gräßilihen Fluch gegen den Dreftes and, der in dem 
Munde einer, mit der Blurfchutd fo vieier an ibren nachſten Ans 
gehörigen verübten Mordthaten ſchwer befadenen Frerierinn fehr 
übel angebracht it, und feine Wirkung durch die Brrüdfichtigung, 
daß Drefes Im Unfalle des Wahnfinnes handelte, üherdieh gängs 
li verliert, Aus allen dem iſt obne Zweifel ber ſchwache ins 
drud, den dieſes Etüd auf die Zuſchauer macht, und die Kälte, 
nit der es aufgenommen wurde, gu erflären *. . &, ib 9 


*) Da diefes Stüd abermabld Belegenheit gibt, bie poectifche 
Behandlung des Aluches der Keitif gu unterzieben + fo wird 
bier eine Berichtigung der ſchiefen Deutungen am rechten 
Orte fegn, weiche eine Stelle im Notigenblatte des Samm- 
ters uber dieſen SGegenftand gefunden hat. Der Verfaffer der 
vorläufigen Anbeutungen über Das goldene Vließ in der bie 
figen Zeitfhrift für Aunſt, Literatur, Theater und Mode, 
Blatt Nro. 46, Seite 394, bat unter andern folgende Ans 
merkung eingefbaltet: „Der font unparteyifde Re— 
cenfent des goldenen Dließes im Sammler 
tbut dem Dieter Unrecht mit der Debaup 
tung. ber Blu fen nicht antik, vielmehr ro 
mantifh und ein Unsfluß ber Büherbes alten 
Tefaments.” } 

Gegen dieſe Anſchuldigung hat der Berichterftätter im 
Gammier gu bemerten, daßß ihm Die Behauptung, „der Fluch 
fey nicht antit,” fo wie Das daraus gefolgerte Unrecht gegen 
den Dichter ohne Grund zugeſchrieben wird ; denn er bebaups 
tete nicht, daß die Alten Feine Verwünſchungen oder VBerflüs 
ungen Fannten ; diefe liegen in der Matur menſchlicher Leis 
benfhaftlihteit , und merden daber, ald rhetorifche oder portir 
ſche Spragfiguren, ben allen Bölfern gefunden. Der Be: 
richterſtatter oder Recenſent, wenn man till, im @ammiler, 
ſtellte bloß in Zweifel, daß eine folche rbetorifihe Figur ar 
ſich, nach der Mnücht der Alten, ohne weiters ſchon eine tras 
giſche Notbwendigfeit, oder einen Schidfaltines 
ten begründete. Dielen Zweifel heben Die in der ermwähns« 
ten Beitfchrift angeführten Beyſpiele nicht; fie treffen nicht 
einmabt den eigentlichen Punct der Frage. Übrigens verdient 
diefer archaolegiſche Gegenſtand allerdings eine tiefere, gründ- 
liche Erörterung. Den Berfailer wird es treuen, wenn ge⸗ 
lehrte und gelbmadvolle Renner bed Alterthums genügend 
bemeifende Notihen zur Entſcheidung dieſes, für die Theorie 
der Tragödie unftreitig eben fo wichtigen als ſchwierigen Se— 


genfandes bekaunt machen. 
— — 


Theater-Anzeigen. 

Sr. Gerſt acker eröffnet heute die Reihe feiner Gaftdarſel 
fangen im ®. #, Heftheater nachſt dem Karnthnerther, aid Mur⸗ 
nay im Dpferfeh. — Morgen wird Die. Mütter aus 
Mannheim ibre erſte Gaſtrolle, als Madchen von Marien 
burg, im Bursibeater geben. 
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Der Arzt wider Willen ”). 


Ein reicher Bauer hatte eines armen Edelmanns Kind 
zur Frau befommen. Es war ein artiges feines Fräu— 
fein, und ein Wunder, baf fie, nur mit Glücksgütern 
kärglich ausgeftattet , Beinen ſchicklichern Freyer gefun— 
den. Da die Hochzeit vorbey war und der Bauer 
ſein junges Geſpons heimgeführt hatte, dachte er bey 
ſich: ja, was hilft mir nun das ſchöne Weis? Ich muß 
ben Tag über auf Feld, Wiefe und Tenne feyn, einft- 
weilen Eommen der Junker und der Pfaff und machen 
ihr den Hof nach Herzensluſt. Komm ich darauf heim, 
achtet fie mich keinen Kaͤſe hoch werth. Aber wart! ich 
weiß, was ih anfange. Ich will fie zerbfäuen , daß 
fie den ganzen Tag weinen und heulen foll; fo lange 
fie heult, laͤßt fie fich vor Niemand fehen, und Abende, 
wenn ic von ber Arbeit komme, bitte ich ihr’s ab, und 
mache fie wieder froh ! 

Gedacht, gethan. Früh, wenn der Bauer aufs 
Feld geben wollte, bath er feine Frau freundlich um 
ben Imbiß; fo wie er ihn hinter hatte, hob er feine 
Zäufte und fing an fie jämmerlich zu ſchlagen, ging dann 
feines Wegs ; und wenn er Feyerabend machte, bath 
er fie demüthig um Verzeihung und hieß fie guter 
Dinge mit ihm ſeyn. Ein⸗, zweymahl ließ ſich die Frau 





*) Fahliau di vilain mire, T. l. der ſabl. et conteg- des poẽt. 
frang. des ı2, 13, iq er »5 Sildeles, 1756. 


das gefallen; aber fie fah bald, daß es die Tagesords 
nung war. 

Wie fie nun eines Tages traurig da ſaß, und bey 
fi einen Rath hielt, was zu beginnen, ba ſolches Le— 
ben fürber nicht auszuhalten fey; kamen ihrer zwey auf 
weißen Zeltern fpornftreichs daher geritten, und bathen 
um eine Erquidung. Die Frau, nach ihres Geſchlech— 
tes Art mit Erquickungen bey der Hand, frug bald wer 
fie wären. und was fie wollten? „Wir find Bothen des 
Königs,” ſprachen fie, er ſchickt uns nach einem Arzte 
aus, den wir nad England bringen follen; denn Fraͤu⸗ 
lein Ade, des Königs Tochter, ift Erank, feit acht Ta⸗ 
gen kann fie nichts eſſen und trinken, eine Fifchgräte 
ift ihr im Gaumen fteden geblieben.” — Dadte bie 
feine Frau bey ih: „Nun weiß ih Rath! Mein Mann 
dort auf dem Felde,” fagte fie, „it wohl der befte 
Arzt, den ihr irgend finden mögt, aber er thut es nicht 
anders, er muß erft geprügelt werden; darnach wird 
er euch ganz zu Dienfte feyn.” „Frau,“ ſprachen bie rei⸗ 
tenben Bothen, „an Schlägen ſoll's ihm nicht fehlen!” 

Sie wandten fih dahin, wo ber Bauer bey'm 
Pluge war, grüßten ihr. und gaben ihm eine derbe 
Tracht. „Ey,” fagte der Bauer, „was ift denn das für 
eine Höflichkeit?” „Willſt du nicht weiter gefhlagen 
ſeyn,“ fprachen jene, „follit du alfogleih mit uns zum 
König kommen.” „Und was fol ich denn bey'm Herrn 
König !” frug der Bauer. „Seine Jungfrau heilen ‚” 
antworteten fie, „denn fie iſt ſterbenskrank.“ „Ey fo 


hohlt ihr einen Liebhaber, oder ihren Arzt,” rief je: 
ner, „was habe ich damit zu ſchaffen!“ Flugs huben 
bie zwey zu Roſſe wieder an, ihn zu ſchlagen, und rie— 
fen: „Ey du vermaledepter Schal, willft du gleich kom— 
men und bed Königs Tochter heilen, oder aller deiner 
Knochen und Beine verluftig fen?” „Nun ja bo,” 
fprad) der Bauer, „laft nur euer abfheulihes Schla⸗ 
gen ſeyn, und nehme mich einer auf's Roß, dieweil 
‚mir ja it, ald wäre ich einen ganzen Tag und eine ganze 
Macht hinter dem Pflug gegangen.” Def waren die bey: 
den froh, und ließen ihn reih'um binter ſich fißen. 

Da fie zum König famen, gingen die Zweye vor 
jenem hinein und fagten bem Herrn, wie der Arzt, 
ben fie mitgebracht, nur mit Gewalt zu Nath zu ber 
wegen fey. „chen gut,” ſprach der König, „er foll 
mit aller Gewalt meine Tochter heilen!” Darauf lief 
er ihn bereingeben und redete ihn an: „Wohl ber, du 
mußt gleih mein Zöchterlein von der böfen Fiſchgräte 
befreyen, fo ihr im Gaumen haftet, oder fie wird des 
Todes fegn.” „Zod hin, Zod her,” fagte der Bauer, 
nich kann eurer Prinzeflinn Tochter nicht helfen, da 
müßt ihr den Arzt Eommen laffen.” „Ey bu böfer 
Schalk!“ riefder König, „wirft du gleich thun, was id) 
dir fage, oder willt zuvor dein Theil haben, wie bir 
meine Ritter gaben auf dem Felde!“ 

Und der König lieh erlihe Knechte herbeytreten 
und den Bauer redlih ausmüngen; indem ward auch 
des Königs Tochterlein, gar lieblih und bleich, berbep- 
getragen in einem goldenen Seſſel, die ſprach gar bange 
und leife: „Ad lieber Arzt, hilf mir bod !” 

Da ſtand ber Bauer eined Augenblicks und fann ; 
„run wohl,” hub er darauf an, „ih will euch von eu- 
rer Fiſchgraͤte helfen, fhönes Fräufein! Was ich aber 
fagen werbe, bad muß alles obne Widerrede gefhehen.” 
Nun hieß er ein großes Feuer im Saal anzlinden, und 
bed Franken Maͤgdleins Tragfeffel davor niederlaffen, 
auch geboth er, daß außer des Königs Kind und ihm, 
Niemand im Saal bliebe. Wie nun die junge Königinn 
fo faß, und deſſen gewärtig war, was ber Arzt mit ihr 
beginnen würde, ftellte fi der Bauer an, ald würde 
ihm vom Feuer und auch zugleih vom Nachſinnen über 
die Mafien heiß, alfo daß er die Baden aufblies und 
feine Zunge berausredite, fo fang fie war, dabey wehte 
er.fich mit feinen dien rothen Fäuften Wind zu, in 
der Weife, wie zarte Frauen mit dem Faͤcher oder Tüch— 
lein pflegen, und puftete und blied dazu in’s Feuer 
binein,, daß es ſchier erlofh. Wie nun die junge Köni: 
ginn folhes mit anfahe, kam fie das Laden an, daß 
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Sie fi deifen nicht erwehren mochte, wie weh es ihr 
that; es gereichte ihr aber zum Glücke, denn fiehe da, 
wie fie ben feinen Mund zum Laden verjog, fprang 
bie Öräte heraus, und fie war friſch und gefund. 

Nun ging der Bauer mit ihr zum Könige, zeigte 
ihm die Gräte vor, und ſprach: „Seht ber, wie mir 
der Schweiß auf der Stirne fteht; die Kranken follen 
Ruhe vor mir haben, ich will Eeinem wieder zu nahe 
kommen, fo lange ich das Leben habe.” — Es war 
aber gerade um's Pfingitfeit, und hatten fich mehr denn 
achtzig Kranke gewohnter Mafien aufgemadt, daß fie 
zu der Zeit an des Königs Hofe gelabt und geheilt wür: 
den. Der König ſah diefelben vor dem Saal feiner 
Hülfe harren, und dachte bey ſich, er wolle fie dasmahl 
durch den. Wunbderarzt heilen laffen, der feinem Töd:- 
terlein zur Geſundheit wieder verholfen. Darum fprach 
er: „Wie, du Schelm, du willt feinem Kranken mehr 
zu nabe kommen, dieweil bu das Leben haft? Wart, 
du folljt mir heute no neun und neunzig Siechhafte 
von allen Gebrechen heilen.” „Gnadet mir, Kerr Kö— 
nig,” fprach der Bauer, „ih verrichte es nun und 
nimmermehr.” „Schlagt ibn,” rief der König. „Hals 
tet ein,” bath der Bauer, „ach id) bin ja ſattſam ger 
ſchlagen mit der böfen Fran, die all das Ungemad über 
mich gebracht hat!” 

„ Er hieß abermahls ein großes Feuer anmahen und 
bath, daß ihn der Konig und was gefund um benfels 
ben her, mit den Stechen allein ließe. Wie ihn nun 
die Lahmen und Prefhaften umringten, trat er mitten 
unter fie und ſprach; „Nun fagt mir an, melder uns 
ter euch der Alterkränkite it!" Da wollte ein jeder der 
Geplagtefte feyn und erhob fi gar ein erbärmfiches 
Winfeln und Krächzen, daß der Arzt einer guten Weile 
lang nicht zu Wort kommen konnte, „Schreyet nicht alle 
fo durch einander,” fuhr er endlich fort; „hört, was ic 
euch, fage. Wer unter euch im Wahrheit das gröfte 
Siechthum an fi hat, der fol firh hie in dieß Feuer 
werfen laffen, fo werdet ihr andern alle von beifen Aſche 
gefunden!” i 

Da waren fie gar bald alle gefunb, da war aud 
nicht einer, der mehr hätte krank heißen mögen, über 
Hals Uber Kopf fprangen fie zum Saal hinaus. Der 
König, der mit feinem genefenen Töchterlein bey Tas 
fel faß, fab durch's Fenſter, wie fie im Hof guter Dins 
ge waren ; banften doch alle in ihrem Herzen Gott, 
daß fie dem ruchlofen Arzt entronnen! Defbalb, da fie - 
der König mildiglich herbeyrief und freundlich befrug, 
antworteten alle, wir find geheilt, wir find geheilt; 
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denn ein jeder dachte, ſprech ich, ih bin krank wie zu⸗ 
vor, läßt der Herr König ben böfen Arzt wieder über 


mich kommen. „Ey!” rief der König, „folh ein Arzt‘ 


muß-docp weit und breit nicht gefunden werben,” ließ 
ihn berbepfommen und Eöltlid mit Trank und Speife 
verfeben, auch wollte er ihn gefragt haben, „mit was 
Mitteln er alfo ſchnell die neun und neunzig Siechen 
geheilt ?” 

„Herr König,” gab er zur Antwort, „meine Kunſt 
verrath ich nicht, doch follt ihr das für gewiß glauben, 
ich heilte fie durdp mehr, denn Ingwer und Zimmer! 
Darauf entlief ihn der König gnadiglich, und gab ihm 
alles, deſſen fein Herz nur begehren mochte, aud mußt’ 
er ibm zuſagen, daß er fi wieder einfinden wolle, fo 
der König es verlangen würde. j 


Alfo fette fi der Bauer in den Eoftbaren Kleir ' 


dern, die ihm angethan worden, auf das fhöne Pferd, 
das ihm der König gefchenkt hatte; einen Beutel mit 
rothem Gold hatte er an Schwertes flatt zur Seite 
niederbängen. So kam er ganz ftolz vor die Hütte ges 
ritten. Sein Weib wollte fchier umfallen, wie fie in 
dem ſtattlichen Meiter ihren geftrengen Prügelknecht 
erkannte. Errief ihr aber vom Roß herunter zu: „Frau, 
von wegen der Schläge feg in guter Ruh, denn id 
weiß nun, wie Schläge thbun !” Als er vom Nofi abge: 
fliegen war, Hopfte er ſich wohlgefällig auf die Taſche, 
Rod und Wannft# und ſprach: „Nun will ih aud 
nicht mehr hinter dem Pfluge geben ; der Ader hat mir 
noch niemabld fo viel eingebradht , ald die Tracht 
Prügel !” 

Was follte die Frau thun, da fie feiner nicht los 
geworben; fie mußte froh ſeyn, daß fie Schläge mit 
Schlägen vertrieben hatte. 

D. H. Or. von Loeben. 





Spottgedicht auf viele neuere Dichter anwendbar, 


Sternuenpflüder! 
Veilchentnider! 
Quatentgüder! 

Gage an: 

Das bat hoch am Himmel 
Mond und Sterngewinmel 
Dir gu Leid! gerban? 


Gternentronen , 
Drionen 
Und Honen 
Sind dir Spiel; 
Scıreimmit auf Ütherflutben, 
Schwebſt in Sonnengluthen 
Auf dem Gaͤuſekiel. 
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Weil und Narren 
Staunen , harten, 
Und erflarren 
Ob dem Schwulſt, 
Wenn du ſtolz und prächtig, 
Meuer Welten trächtig , 
Hoben Unfion lullſt. 


Sleich Catullen 
Und Tibullen 
Ewig lullen 
Und lalleyn, 
Stets vom Duft der Roſen 
und von Beilden koſen, 
Klingt furwahr nit fein. 


Dein Gedudel 
Und ®efudel, 
Junger Sprudel⸗ 
Kopf, ift ſchal. 
Zune nah Gefallen, 
Aur ermiff’ vor aller 
Armer Lefer Qual. 


Männteln, höre 

Dir jur Ehre 

Deine Lehre; 

Sie it Fein: 

Laſſ Hinfort das Lulf» &ekofe; 
Beſſer iſt es Flug in Proie 

Als ein Narr in Verſen feyn. 
Gernom. _ 





Über England und die Engländer. 
(Nah Robert Southeh.) 
Der Nachtwächter. 


Wer je eine bequeme, nicht ermüdende Reife ge: 
than hat, ber weifi ed, dafi die Nacht, die man in 
einem fremden Bette zubringt, Feine ruhige ift; man 
bat fi mit feinem Kopftiffen noch nicht fo befreuns 
det, um bequem ſchlafen zu können. Für einen Frem⸗ 
den aber if bad ruhig und gut Schlafen in London wie 
in Paris eine Kunft, die man nur mit ber Zeit und 
durch die Gewohnheit ſich eigen macht. Kaum hatte ich 
mic) nieber gelegt, fo hörte ich ſchon das Rufen eines 
Watchman, eine Art von Nachtwaͤchter, dem nicht bloß 
die Auffiche Über die Straßen und die Aufrechthaltung 
der öffentlichen Ruhe anvertraut ift, fondern ber auch 
alle halbe Stunden die guten Bewohner Londons von 
der Zeit und dem Zuftande der Witterung unterrichten 


muß. Wie der Menſch ſich doch alles bequem zu maden 


weiß! hätte nun auch ber Gott des Schlafes wirklich 
feine Lilienarme zu meinen Gunſten ausgebreitet, der 
immerfort referirende Crunden: und Wettermann hätte 
mich doch aufgewect. Während ber erften drey Stun⸗ 


ben erfuhe ich, daß der Mond fiheine und wie — hier: 
auf höre ih, daß der Himmel mit Wolfen überzogen 
werde, ob mit leichten ober ſchweren, und endlich um 
vier Uhr Morgens wurde mir Schlaflofen Fund gethan, 
baf ed regne. Ich brauchte alfo nicht aufzuftehen,, und 
doch war ich eben fo gut von den Veränderungen des 
Wetters unterrichter, ald ob ih die Nacht im Freyen 
zugebracht hätte. 
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Außer dieſer kleinen Unannehmlichkeit, welche re⸗ 
gelmaͤßig von dem einen Ende des Jahres bis jum an: 


been herrſcht, und die ſich auch jene gefallen laffen müf: 


fen, welche von dem Zuftande der naͤchtlichen Witte: 
rung während des Schlafes Feine Notik zu erhalten 
wünſchen, gibt es zu London noch einen Umitand ; ber 


auch ein unverföhnlicher Feind der Ruhe ift. 


(Die Sortfegung folgt.) 


LT N TE TE A a a aa mn. nn nn nn nn nn. nun. anan * 


N ot 
Shaufpiele. ; 


(Iheaterander Wien) Weiberproben. Kemiſche 
Oper in wen Mufzügen, nah dem Italienifchen : la pietra del 
Paragone; Mufit von I. Roffini. Aomiſche Dper? Das Bey 
wort it nicht glüdlich gewäbit; denn wie wenig wir auch gewohnt 
Find, in den neuern DOperngedichten der Italiener dem Jocus und 
Eomus ihrer mwürdige Gaben gebracht zu fehen, fo übertrifft doch 
bie gegenwärtige an frofiger Schalheit alle ihre Vorgänger. Rof ⸗ 
fin’s Genius Kat gewiß feinen leichten Triumph errungen, ba er 
diefem Unfinne in feinem Vaterlande und — ben ung Eingang zu 
verſchaffen vermochte. Diefes Wert — und als das Erſte feines 
Meifters angekündigt — zeigt und Schon in einem treuen Epiegel 
alle feine Borgüge und Schler ; nur werden erfiere und weniger 
bemerfbar, weit wir das Beſte ſchon im Tanered , Othello, Er 
ſter 16. gehört haben; letztere aber treten in deflo grellerer Beleuch⸗ 
tung an's Licht, weit fie wicht mehr, wie bey der Grfllingsgeburt 
eines Genies wohl zu geſchehen pflegt, ald Nebenſache betrachtet 
werden, und man fchon einen firengern Maßſtab bey den Dutzend⸗ 
erderten Des Italiters anlegt, A priori zu muthmaßen, hätten Die 
MWeiberpreben wor einigen Jahren großes Gtück in Wien gemacht; 
auch j>3t wurden viele melodiöfe Stellen gut aufgenommen, mebs 
rere Nummern mußten wieberbohlt werden. Aber siwifchen der Zahl 
ber Beſucher und ber Mlatfcher war ein arges Mifiverhältniß; jene 
nabmen in bem Grade ab, ald dieſe zuzunehmen ſchienen. Im 
runde veranftaftete man dem Melfter doch mur ein ehrenvolles 
Degräbnig. VicWeidt bat aber auch der May fein Anrecht geltend 
gemacht, die Freunde fhöner Natur im Freyen zu verfammeln 
und der Herbft führt die Unhänger der Unnatur wieder in Euter⸗ 
gend , nein — in Roſſini's Tempel zufammen. 

Dr. Jäger hatte dieſe Dper zu feiner Finnahme gewählt, 
Sie bietber ibm auch Gelegenheit, feine Stimme, welche in der 

"Tiefe an Stärke und &teichheit gewinnt, hören au laſſen. Der 
Part fagte ibm volltommen zu und er fang ibn zur allgemeinen 
Zufriedenheit, — Mad, Schü trat nad einer Überfandenen 
ſchweren Krantheit zum erfien Mable in der Rolle der Marquife 
auf, Ihre Stimme hat an Zülle und fonorer Kraft cher zu» als 
abgenommen, und fo beging fie das Beh ihrer Wiederherſtellung 
auf bie dem Auuſtler am meiften erfreuliche Weile: fie ſah ihr 
fdrönes Streben erhannt und gewürdiget. Befonders überrafchte fie 
durch Anhand und Haltung in den Aleidern des itafienifhen Gas 
pitäns; die Mrie, welche fie als folcher fang, gehört zu ihren ge⸗ 
tungenflen, beſonders Im Vortrag der Cantilene. Hr. Spineder 
wollte ald Journalit Macronio dem Tode Leben einbauen; er 
Thonsiichte feine vom Dichter ftiefväterlih bedachte Rolle mit den 
Reigen einer fets wirffamen Ratur:Romik, und es gelang ibm 
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twenigftens auf Hugenblide, den dur fo viel lingeniefibared ver⸗ 
derbten Saumen ju Figeln. Hatte nur der Tonfeger mit dem Tour, 
naliften gleichen Schritt halten Finnen! Hr. Beipelt fpielte den 
Grafen, Er bat vollauf zu fingen, ift oft auf der Bühne und hat 
doch Feine Rolle. Wir fönnen daher, um billig zu fern, nur ans 
merfen, daß Hr. Geipelt gut ben Gtimme war. Die ſchlech⸗ 
ten Chöre werden gut vorgetragen und das Drchefler verwendete 
viel Fleiß aufdie Ausführung, Diefe gelang befonderd bey der 
Ouverture, aus le Rappressoglie von Hermann Stung elf 
gelegt. Solche Gudgudsener darf fih Roffini fen unterlegen 
laſſen z er ſelbſt brütet fie nicht fo gut aus. Auch Garaffa mufite 
einige Federn bergeben nnd fo ging das Ganze, wo nicht erfrens 
lich, doch leidlich zu Ende, motahene, was den mufifallfhen Theit 
betrifft, denn der poetifche Saborirt bis zum legten Worte an einer 
Jämmerlichfeit,, für die wir keine Worte Haben. 
—— 


(Theater in ber Leopotbfadt.) Der Pachter und 
ber Tod, Sefpenfterfarifatur mit Geſang in zieey Aecten, von 
Gleich, nah Langbeins Erzählung, wurde am 27. v. M. zum 
erften Mable, zum Vortheile des Kapellmeiſters, W. Müller, 
ber die Mufit dazu verfaßte, gegeben. 

Die Erzählung des bumsriftifhen Langbeim ift befannt, 
und trägt alerdings ben Stoff zu einer ergeplichen, tbeatralifchen 
Poſſe in ſich; Herr Gleich hat babey das feiniae — vielleicht 
nur um eim wenig gu viel getban, — weit offenbar bie Epifor 
ben dem fonft noch günſtigern Erfolge fhaden. Hr. Raimund 
(Pächter) gab einen neuen Beweis feines unermüdlichen Heißes, 
und feiner id immer feigernden Laune; Hr. Sartori Jehann 
(Tod), trefflich als alter Herr im ſchwarzen Rode mit weißen Bäns 
dern coftumirt, gab feine Rolle fehr Lebendig. Schade, dafi bie 
am näbmlichen Abende im Burgtheater Statt gefundene Einnah-— 
me eines fünfzigiährigen Lirhlings, und der ſchöne Abend bem 
verdienflichen Beneficlanten offenbaren Eintrag machten. 





Benefice- Anzeige, 


Die beliebte Schaufpfelerinn, Die. Enndrl, wird künftt 
gen Freytag den ıı. Map im Leopotdflädtertheater eine freye Ein⸗ 
nabme haben, Sie gibt ein, von Sen. Adolf Bäuerfe verfaftes 
neues Gtüd: Die natürtihe Bauberen, Brei» Bu 
mählde für Lachluftige in drey Merten mit Geſang, Muſtt von Igr 
nay Shufer Da diefe Künſtlerinn bisher in fo verſchiedenen 


“ Bädern das Publicum erfreute und ihr Talent fo mannigkach bes 


urtundere, fo dürfte fie wohl einem fchr_glängenden Vencfice ent: 
genen feben. 
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Marie Louiſe von Orleans, 
erfte Gemahlinn König Carlb des Zweyten von Spanien, 


Unter den Fürftinnen , die eine Zierde des fiebenzehn- 
ten Jahrhunderts waren, zeichnete fih vor Allen Mas 
rie Louiſe von Orleans, erite Gemahlinn König Carls 
des Zweyten von Spanien, durch ihre Schönheit und 
Güte fowohl, als durch die finitere Beſchraͤnkung ihres 
von Etikette, Zwang und Strenge verbitterten Lo: 
ſes aus. 

Eine ihrer Zeitgenoffinnen und’ Landsmaͤnninnen, 
Madame d'Annoy, eine der feharffinnigften und geift: 
volliten Schriftitellerinnen ihres Jahrhunderts, hat in 
den während eines mehrjährigen Aufenthalts in Spa- 
nien gefammelten Memoires uns ein fo anziehendes 
Bild diefer reitzenden, aber fchnell, wie ein Meteor, in 
ihren volliten Glanze wieder verlöfhenden Prinzeffinn 
zurück gelaffen. 

Earl der Zweyte, ein Förperlich fo wie geiftig gleich 
ſchwacher Jüngling, hatte nod nicht das neungehnte 
Jahr zurüc gelegt, ald der Ruf von Marie Louiſens 
Anmuth und Liebenswürtigkeit fein Ohr erreichte, und 
er durch einige angefehene Spanier , weldhe den fran- 
zoͤſiſchen Hof befucht hatten, ihr Portrait zu fehen 
befam. 

Die bfendende, herzgewinnende Schönheit, die in 
ihren Zügen mit dem weit tiefer eingreifensen Zauber 
ſittlichen Werths verfhmolzen war, befiegte ploͤtzlich 
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den Widerwillen, ben der König bisher gegen das weib— 
liche Gefchlecht empfunden hatte, und der fo weit gegan: 
gen war, daß es feinen bitterften Unmuth erregte, wenn 
nur irgend eine Dame des Hofes ihn anzureden wagte. 
Bey feinem ſchwachen Verftande nahm die Neigung, 
die plößlih in ihm erwachte, einen fo heftigen und 
beunrubigenden Charakter an, baf fie fait dem Wahn: 
finn gli. Er fprad nur von ihr, und hielt mit ihrem 
Bilde, das er fih verfhafft hatte, und das er ſtets 
auf der Bruft trug, lange Unterredungen, als fey fie 
es felbft, und könne ihn verftehen. Obgleih nad dem 
Wunſch feiner Mutter fhon mit einer Nichte derfelben, 
einer Erzherzoginn von Öfterreich, eine Verbindung ein 
geleitet , und der Heirathscontract bereits unterfchrie- 
ben war, fo wurben diefe faft zu weit gebiehenen Un— 
terhandlungen dennoch wieder abgebrochen, und der zu 
Nimmegen gefhloifene Friede gab Veranlaflung, feine 
neue Wahl als ein holdes Pfand besfelden der Welt 
barzuftellen. 

Die Nachricht, daß der König von Frankreich feine 
Anwerbung um die Prinzeffinn von Orleans angenom: 
men, und fie ihm zur Gemahlinn bewilligt habe, er— 
regte in Carl dem Zweyten eine Freude, die ganz 
Madrid mit ihm theilen mußte. Er lief dad Te Deum 
in der Kirche unferer lieben Frauen de Atocha fingen ; 
alle Häufer waren am Abend mit weißen Wachskerzen 
erleuchtet ; man fab in allen Straßen Freudenfeuer lo: 
bern ; hundert und fünfzig junge Ebelleute aus den vor: 
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nehmſten Familien des Königreichs hielten , in filberne 
Gaze und koſtbare Stickerey gekleidet, und mit Baͤn— 
bern und Federn gefhmückt, eine Maskerade zu Pferde, 
die durch den Glanz der Fackeln, die fie trugen, um 
fo feenhafter und prächtiger fih darſtellte. Alle dieſe 
Luſtbarkeiten dauerten drey Tage und drey Mächte. 
Kurz darauf Iangte ein Courier aus Zrankreih an, wel- 
cher den Heirathscontract überbrachte. Man ſchickte ihn 
eilig, fo bald er nur unterfchrieben war, zurüd, und 
fellte neue Freudenfeuer, neue Feſte an, um den glück— 
lichen Fortgang diefer Angelegenheit zu feyern und zu 
verberrlichen. 

Indeſſen hatte ber König längft ſchon den Hofſtaat 
feiner künftigen Gemablinn ernannt, und ald Cama: 
vera Major an die Spike desfelben die Herzoginn von 
Zerra : Nova geftellt. 

Diefe Frau, deren pedantifhe Strenge nachmahls 
einen fo trüben Einfluß auf das eben der jungen Kö— 
niginn hatte, ffammte von einer Mebenlinie des arra: 
gonifhen Haufes ab, welde fi in Sicilien niederge- 
laſſen hatte. Sie war ungemein rei; ihre Gemlthsart 
ſtolz und gebietherifh. Mit einer nie zu ermärmenden 
Kälte, einem nie zu erheiternden Ernſte, verband fie 
das eigenthümliche, fteife, altipaniihe Weſen, das je— 
den feiner Schritte, fo wie jedes feiner Worteabmifit, 
und in ihrem langen, bleichen, mageren Gefiht, das 
ein Paar Eleine, tiefliegende , finftere Augen belebten, 
fpiegelte fi eine Seele, die für fein anderes Gefühl, 
als den Ehrgeitz empfänglich, und feinen Zwecken al: 


les, was fonft den Menſchen heilig iſt, aufzuopfern fä- 


big war. 

Endlich langte in Madrid die Kunde von der Ab: 
reife der Föniglihen Braut aus Frankreih an, und der 
Tag wurde beftimmt, an welchem fie zu Irun eintrefs 
fen würde. 

So lange fie ſich auf franzöfiihem Grund und Bo: 
den befand, wurde fie von bem Gefolge bedient, das 
man aus Paris ihr mitgegeben hatte. Der Prinz von 
Harcourt begleitete fie ald auferordentlicher Gefandter, 
da ihm das ſchmerzlich ehrenvolle Geſchaͤft ihrer Über— 
gabe aufgetragen war, und feine Gemahlinn hatte ſich 
aus Anbänglichkeit an die Perfon der Prinzeffinn ihr 
angeſchloſſen, ihr bis zu ber ſpaniſchen Graͤnze das Ger 
leite zu geben. In allen Städten Frankreichs, durch 
bie der Weg zu ihrer neuen Beftimmung fie führte, 
wurde fie mit einer Verehrung und Liebe empfangen 
und entlaſſen, die weniger auf die Hoheit ihres Nan- 
ges, ald auf ihre natürliche Güte, ihr einnehmendes 


und herablaffenbes Betragen , die fromme Unſchuld ib: 
red Herzens, und ihre jedes Auge entzücdende Schön: 
beit ſich gründete. 

Am 5. November 1679. langte bie Königinn in 
Ct. Jean de Luz an, und begab fih Nachmittags in 
das unweit davon gelegene, zu ihrer Übergabe eigens 
erbaute hölzerne Haus, das in: und auswendig gemahlt 
und vergoldet, und mit Eoftbaren Tapeten und Teppi— 
hen gefhmüdt war. Es ftand dicht am Ufer bes Fluſ— 
ſes Bidaſſoa, welder Frankreich von Spanien fcheibet. 
Sie nahm hierauf unter einem Thronhimmel P lab, 
und bie Traurigkeit, die ihr holdes Antlitz umwölkte, 
drückte nur allzu lebhaft aus, wie tief fie die Feyerlich- 
keit diefer entfcheidenden Stunde empfand. 

Man berichtete hierauf dem Marquis von Aftorgas, 
künftigen Majordome der neuen Königinn, daß alles 
bereit ſey. Er befand fi in einem prächtigen Fahrzeug, 
beftimmt die Koͤniginn an das andere Ufer des Fluſſes 
zu führen. Sobald er vernahm, daß fie ihn erwarte, 
trat er an's Land. Achtzig Edelleute, Pagen und Die: 
ner gingen vor ihm ber. Er warf fih vor den Füßen 
ber Königinn nieder, küßte ihre Hand, und ftand bann, 
fein Haupt bededfend , wieder auf. Der Prinz von Har⸗ 
tourt, um feinem Range nichts zu vergeben, feßte zu 
gleicher Zeit ebenfalls feinen Hut auf. - 

(Die Fortfegung folgt) 





Die graufame Schweiter. 
(Nah Minstrelsy of ihe scottish Border *). 


In der Laube ſaß ein Schweſternpaar; 
Ihm Pelle fi eim Ritter zum Freyen bar. 


Handfhuh und King er der teten both; 
Doc liebt’ er die Jüngfte Bis in den Tod. 


Juwelen und Gold er der Ülteften gab; 
Doch liebt' er die Züngfte bis übers Grab. 


Der Ülteften that es im Herzen feld; 
Ob der ſchoͤner'n Schweſter fühlte fie Neid, 


„Homm!" fpra fie zur Jüngſten; „lat uns gehn, 
„Des Baters Schiffe kommen zu feh'n.” 


&ie leitete fie ben ber Lilienhand 
Und führte fie tüdifh an den Straud. 





*) In ber tirballade ſteht in jeder Strophe nach der erften Zeile : 
Binnerie, o Binnorie! i 
und immer nad der dritten Betle: 
Bey'm fhönen Muhldamm von Binnerie, 
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Die Züngſte ſtieg auf ein Felſengeſtein; 
Die Üttefte kam und warf fie hinein. 


Sie faßr’ um bie fhlanfe Mitte fie aut: 
Und warf fie hinab in die wilde Fluch. 


„D Schwefter, o Schweſter, beine Hand, 
„Und erben ſollſt du mein halbes Land !" 


Fein, Schweſter, ich reiche dir nit bie Hand, 
Und will do erben dein ganges Land. 


lub über die ausgeftredte Hand, 
Die Schaden mir that, umd Lieb’ entwand! 


„D Schweſter, beut nur den Hanbihuh herein 
„Und auf immer fol dein — Suß⸗William feyn!” 


Sint unter! Nicht Hand noch Handſchuh! Nein! 
Und fidh’rer if dein Gib» William mein. 


Dein gelbes Haar, dein Rofengeficht, 
Sie fliehen mie nun und immer im Licht. 


Die Züngfte, die Arme, bald fanf, bald ſchwamm, 
Dis fie enblih kam an der Mühle Damm. 


„DO Bater, o Bater! Mer Fommt heran? 
„Meerfränfein, oder milchweißer Schwan ! 


Zeuch auf!” — und der Müller zog auf den Damm, 
Eine todte Maid ihm entgegen (dvamım. 


Er konnte nicht ſeh'n Ihr geibes Haar, 
Denn Silber und Geld verbargen's gar. 


Er fab nicht bie ſchlanke Mitte board 
Bor’m überbreiten Gürtel von Gerd, 


Ein berühmter Harfner pilgerte da, 
Und ein fühes bleiches Antlitz fah. 


Als er ie nab und näher beſchaut, 
Erfeufgt’ er fhaurig und Röhnte laut, 


Er modelt zur Harfe das Brüflegebein, 
Ersönt es, fo fhmelgen auch Herzen von Stein. 


Gleich Saiten ſpannt' er ihr gelbes Haar, 
Dei Ton Schwermuth den Lauſchern gebar, 


Er bracht' in des Vaters Halle fie; 
Dort ſaßen verfammelt alle fie. 


&r legte die Harf’ auf einen Stein, 
Und ernft fie begann zu fpielen allein. 


„D mein Bater und König, dort ſitzeſt bu, 
„Du Röniginn, meine Mutter, dagu ! 


„Du ſtehſt, mein Bruder Hugo, dabey, 
„Ad, und mein William, füß und treu!” 


Doch der Harfe Rang ſchloß fürdterlich : 
„Weh , falſche Schweſter! Weh über dich!“ 
Haus. 


Über England und die Englänber. 
(Fortfegung.) 

Die Einwohner diefer Stadt feinen fih in zwey 
ganz verſchiedene Claſſen zu theilen, naͤhmlich in die 
Sonnen: und Mondcafle, Diefe fchlafen bey Tag, 
und wachen des Nachts, jene ftehen gerade zu der Zeit 
auf, wo fich diefe niederlegen. Die Wagen , welche die 
Nacht über berumrollen, haben kaum aufgehört, bie 
Käufer zu erfepüttern, fo folgt das ©eräufd der Fuhr⸗ 
werke, welche bey Tag herum fahren. Die Schelle des 
Körners und fein Geſchrey „Duftho!” treten an die 
Stelle des Nachtwaͤchterrufes, dann kommt der Br: 
ſche aus dem Bierhaufe, und hopft die jinnernen Por: 
terfrüge, welche man geftern Abend bey'm Effen gebraucht 
bat, endlich erfheint das Milchmaͤdchen. Bald barauf 
beginnt die große Lärm » Ouvertüre. Es ift Tag. Hand: 
werker, Mäügde, Fußgänger, alles ift in voller treibens 
ber Bewegung. Die Boutifen werben geöffnet. Alles 
dieſes veranlaft,und zwar jedes in feinem befondernTone, 
ein fo ununterbrochenes und fo verworrenes Geſchrey, 
daß ich mich vergebens bemühe, es bildlich darzuftellen. 

Die erite Weihe empfing ich von der allmaͤchtigen 
Hand bes Schneiders ; nachdem mich diefer und der Schuhe 
macher in einen Einwohner von London und zwar in 
einen der zierlichiten verwandelt hatten, ging meine 
erite Sorge dahin, mir Ortskenntniß zu verfhaffen. 
So fehr ih auch anfänglih Über London's ungeheure 
Größe erſchrack, fo fand ih mich doch bald in den Plan 
diefer Weltitadt. 

Es ſcheint etwas Unmögliches, eine vollkommene 
Kenntniß aller Windungen in einem fo großen Labyrinthe 
von Gaſſen und Straßen fih zu erwerben. Der Lauf 
der Themfe hilft dem Fremden, ber feinen Weg ſucht, 
zu nichts. Es geht Beine Straße an diefem Fluſſe hin, 
und es gibt Beine Erhöhung , welde man zum Richtpuncte 
nehmen könnte. Nach den letzteren Zählungen enthält 
London über eine Million Einwohner und 149,450 
Häufer. Das eigentlihe Lonten ift bloß ein Heiner 
Theil diefer ungebeuern Stadt, wohl aber ber Mittel: 
punct aller Geſchaͤfte und des großen Lebens. 

An der Strafe Chearfide gerietb ih in eine un: 
ermehliche Volksmenge, bie ih wie wogende Mellen 
nah allen Seiten hin bewegte. Diefen ungebeuern 
Zufammenlauf ſchrieb ih anfünglih einem ungewöhns 
lihen Ereigniffe zu, aber ich fah bald, daß es bloß eine 
Folge des gewöhnlichen Gefhäftsganges ſey; aud ber 
Menge der Vorübergehenden und aus der Schnellig— 
keit ihres Oanges konnte ich leicht auften Werth fhlie: 
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Ben, den die Engländer als Geſchaͤftsleute auf die Zeit 
legen. Niemand bleibt müßig ſtehen, um bie in ben 
Läden aufgeitellten Gegenſtaͤnde zu betrachten. Niemand 
ſteht til, um mit einem andern zu fpreden, allent= 
halben it Eile, nirgends Unordnung, der fchnellite 
Gang ift der natuͤrlichſte. 

Aber wie erftaunte ih über den Glanz und Reichthum 
der Kaufmannsladen. Will man denn bier die ganze Welt 
mit Waaren verfehen, und wo (möchte ich fragen) nimmt 
man das Geld her, um immer und immer zu Eaufen ? 
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(Theater ander Wien) Die Feuers Nelfe. Broße 
romantifhe Seen: Pantomime in zwey Hauptabtbellungen, von 
der Erfindung bes Hrn. Be. Horfhelt, Vallermeifters und Rer 
giffeurs. Diefer neueften Tompofitiom unſers unerſchöpflichen Do re 
fchelt liegt eine einfache und ſehr verfändlihe Fabel zum Grunde, 
deren Frgäßlung wir, da Das Programm im Druck erſchienen ift, erfpas 
ren fönnen Inder Durchführung fpricht überall ein ordnender Geiſt, 
eine lebhafte Phantafle das Gemilth an und manche Idee, z. B.die Art, 
tie Onmetto durd die Vernichtung der Zauberfünfte Rodomantens 
bie Liebenden vereiniget, muß poetifh genannt werden. Die glüds 
liche Verſchmelzung des Romantifhen (in der Turnierfcene), bes 
Fonlifgen lin mehreren Eorpssde-Ballet-Tängen), und des Mahr⸗ 
chenhaften din der Hauptidee) bringt eine höchſt angenehme Abs 
mwechstung in den Stoff. Huch die Allegorie IM recht geſchickt hier⸗ 
ein verwebt. Rodomante, Anfangs von lieblichen Gnemen umge 
ben, finft durch ihre Aräfliden Handiungen fo tief, Dafam Ende 
nur gräulice Nachtgeſpenſter ihr zu Dienſte bleiben, und auch 
Diefe durch Ferteümmerung des Janberflubes, ihred Mannes ledig, 
die Sefallene verlaffen,, und befreyt dur; bad naächtliche Gewolte 
entſchwinden Hr. Sorſchelt hat In diefer Pantomime offensar 
weniger darnach geftrebt, das Talent Einzelner in Glanzpuncten 
dar zuſtellen, als alle Kräfte feiner Geſellſchaft in einem gemein— 
ſchaftlichen Brennpunet zu vereinigen. Don Solotängen faben wir 
nur ein Pas:besdeur, weiches gu feinen gelungenen Arbei⸗ 
ten achören birfte, und cin Paösdestreis, worin zwar das Tar 
lent der zanzenden Perfonen (Die. Seberte, Wirdifh und 
UAngiel. Maper) freyen Spiefraum behält, Das aber mit der 
Handlung fo innig verfiochten ift, dab ed mit ben gewöhnlichen 
Zanzfüden wit in Eine Linie geſtellt werben barf. — Die Eorpds 
de⸗Ballet · Tanze aber find mit fo viel Sentalität entworfen und 
werben mit ſolcher Präcifion ausgeführt, daß wir fle mit Fug und 
Recht unübertrefflih nennen fönnen. Die Tarantella In ber erften 
Abtheilung, wobey ganz neue Tanzbewegungen zum Borfchein 
kommen, der Aomphentang mit den Guirlanden und feiner impos 
fanten Schlufgruppe, der Tanz Hhmetto's mit dem Gefolge der 
Zee, in der zwenten Abtheilung, müffen auch dann noch überras 
fen, wenn man mit allen Schönheiten vertraut iſt, weiche dies 
fer Meifter der Ehoregrapbie im Aſchenbrödel, Berggeiſt und Ober 
von uns gebothen hat, 

Die Aufnahme war bes Wertes und deffen Urhebers würdig. 
Der immer rauſchende Benfall wurde ben den ausgegeichnetiten 
Breiten fo lebhaft, daß Hr. Horſchelt viermapl auf bie 
Bühne gerufen wurde. Dem Decoratenr, Den. Neefe, wider 
fuhr dieſe Ehre gwegmapl, und au der Maſchiniſt, Hr. Rolr 





Die Tuch, die Zeugs, die Papier: und die Por: 
zelain-Gewölbe, welhe Pracht! — Die Kupferſtich-, 
Kryſtall- und Odftladen, die Kunſt- Mode: und Klei— 
derhandlungen, die Zuderbäder, Buchhändler, Bold: 
fhmiede, Stiefelmagazine ıc. Nein, es ift nicht mög: 
lich, dieß alles zu beſchreiben, und die Augen, die es 
befhauen müffen, find eben fo verlegen ald die Feder es 
zu ſchildern. 


Wiesoetſehungfeigt.) 
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ißen. 

Ter, wurde gerufen. Mus dem fchtern Umſtand erbellt, daß fir 
bie Musftattung der Pantomime reichlich Heforgt war, und da bier 
der Aufwand in Bübrenverzierungen, Trachten und Maſchinen am 
rechten Plage ift, fo Darf bie Liberalitär ber Direction nicht uns 
beachtet Bleiben, welche ein fo ſchönes Wert in allen feinen Their 
fen mufterbaft barftellen mwelfte, Unter den Decorationen machte 
die Landſchaft im Morgenglange ; die Verwandtung der Höhle in 
einen glängenden Pallaſt, wobey Rodomante und ihr Gefolge bie 
ingendliche Geftalt erhalten ; Rodomantend Feenfig und Symette's 
Blumenreich den größten theatraliſchen Eſſelt. Der herrliche Wald 
zu UAnfange ber zweyten Ubtheilung und die maurifhe Ruine in 
der erſten, hätten aber billig größere Theilnahme verdient, — Die 
Gewänder find von Hrn. Lucca Piayya mit Geſchmack vers 
fertiget. — Graf Ballenberg, welchen feine [höre Compor 
fition zu Alfred“ Gelebrität erwarb, hat die ganze erfle, und die 
twichtigften Tanıftüde der zweiyten Abtheilung in Mufif geſetzt. Ne: 
ben manchen ſehr bekannten Melodien (die befanntefe gehört der 
Alena an) finden ſich auch originelle vor, die in ber elgenthümlis 
hen Manier diefes Tonfeners behandelt find, und ihre Wirkung 
nicht verfehlen fännen. Ein reicher, geſchmackvoller Inſtrumen⸗ 
tenfag Fommt feinen, die Tangfehritte beginfigenden Thematen 
ſehr gu Statten; nur dürfte auch bier der zu häufige Gebrauch ber 
Pirfeiflöten zu rünen ſeyn. Märſche und große Tanıflüde find dem 
Hrn. Grafen vorzüglich gelungen. Die übrige Mufit bat Br. Has 
pellmeifter Rlotte verfertiger ; fie it ebenfalls benfallstwürbig. 

Die kleine Kunſtlergeſellſchaft hat wieder Husgegeichnetes ger 
leiſtet. Die, Heberle (Rodemante), Dile. Angiol. Mayer (Bir 
donia), Dice, Wirdifc (Mflolfo) und Mid. Laro che (Robris 
99) müflen böchft ehrenvoll genannt werben; chen fo bie Heine 
Ballogb, (Hnmetto) eim Lieblihes Kind, vol Grazie und Ans 
fand, deren Gefcidtichteit die Bemühungen des Meifters volls 
fommen zu lohnen verfpricht. Das übrige Perfonale hat durch die 
(hen oben gerübmte Genauigkeit den günſtigſten Totaleſſelt bewirkt. 

Die Pantomime hat auferorbentlih gefallen, und wirb, wenn 
man, abgefeben vonder Hauptwirtung, bey den künftigen Borfiels 
fungen au die Heineren Nüancen beachtet, fih in der Gunſt des 
Publicams immer mebe befefligen. Die Einnahme des kommenden 
Mentagsabends ift den erften Individuen bes Rinderballetes uber: 
laſſen. 

Das Vorküd: Baron Martin, eine aus dem Tranzöſi⸗ 
ſchen übertragene Poffe, hätte billig gu Haufe bleiben dürfen. Sie 
iſt zu breit ausgeſponnen, zu trivial, gu verbraucht in ihren Mo: 
tiven, Schimpfnahmen und Ohrfeigen machen das Weſen einer 
Paffe nicht aus und wir hätten wenigſtens an einem Abende bas 
mitwerfchont bleiden ſollen, mo die Zartheit und Yieblichfeit in Hrn. 
Horfchelré neueſtem Werte eines ihrer herrligiten Feſte beging. 
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Über England und die Engländer. 
Geſqluß.) 


Die berühmte St. Paulskirche befand fih auf mei: 
nem Wege. Der Anblick diefes prächtigen Gebäudes macht 
aber keinen angenehmen Eindruck auf mich. Es ſcheint, 
als hätten die Engländer diefes Eoloffale Denkmahl in 
bie Mitte der Hauptſtadt feßen gewollt, aber’ man 
dachte nicht daran, es mit einem freyen Plage zu ums 
geben. In den Augen eines Handelsvolkes ift der Werth 
des Bodens vielleicht zu wichtig, ald daß man ihn den 
fhönften Ereigniffen der Künfte zum Opfer bringen 
follte , die Häufer ftoßen fo nahe an den rechten Flü— 
gel des Gebäudes, daf kein Wagen da fahren darf, 
aus Furcht er möchte den Fußgaͤngern Schaden zufü— 
„gen, daher kann man das Ganze nicht auffaffen, und 
we man immer darauf zugeht, fteht man überall zu 
nah, um die einzelnen Theile zu unterfceiden. Für 
den Beobachter iſt diefe Lage höchſt peinlich. 

Ich konnte kaum die Stunde erwarten, in welcher 
der Wagen mid in’s Theater abhohlte. Die zwey gros 
ben Nationaltheater, Drury : Yane und Covent : Gar: 
ben, liegen bende am Thore und in einem ber wolkreich- 
ften Bezirke der Stadt. So große und impofante Ger 
bäude hätten für die Hauptftadt eine wahre Zierde wer: 
den können, hätte man ihren Vorplägen nur mehr 
Raum und Umfang gegeben. Am Eingange in Drury- 
Lane umringte und eine Menge Weiber und Kinder, 
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15. Map 1821. 
bie und Orangen und Schauſpielzettel anbothen. Wir 
nahmen Billets ins Pitt, fo heißt hier das Parker, 
jedes zu 5 Schillinge und 6 Sous (1 Thaler). Herren 
und Damen figen in allen Theilen des Saales ohne 
Unterfcied unter einander. Gefperrte Sitze gibt es 
nicht. Ich hatte viel von diefem Theater, das vor einis 
gen Jahren abgebrannt ift und dann wieder-neu aufs 
gebaut wurde, rühmen gehört, ich erwartete alfo Wuns 
der, aber wirklich übertrafen Form, Schönheit, Größe 
und Pracht meine Erwartung. 

Aus allen Theilen der Galerien, die oben im Saale 
angebradt find, wo es befondere P läge für das Volk 
gibt, ertönte ein wilder Laͤrm, der Pöbel, der biefen 
Pag einnahm, pfiff unaufhoͤrlich und verlangte unauds 
geſetzt fehregend die Muſik; aus diefer hohen und ge 
räuſchvollen Region regnete es Äpfel und Orangen auf 
die Bewohner der niederen und frieblicheren Gegenden‘ 
berab, aber mein Erftaunen wurde dur die allge: 
meine Stille vermehrt, die, ald der Vorhang aufroll: 
te, augenblicklich auf diefen hölliſchen Laͤrm folgte. 

Bis gegen das Ende’ des erften Stückes, deren 

in einem Abend oft drey gefpielt werben, ift der Saal 
gewöhnlich nur halb gefüllt. Bey'm zweyten Stücke 
koſtet das Billet nur die Hälfte, und nun erft wird 
dad Haus gedrängt vol. - 

Auf dem Theater bemerkte ih feinen Souffleur, die 
ES chaufpieler ſchienen ihm auch nit nöthig zu haben. 
Man frielte Shakefpeare's Wintermährchen (the Win- 
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ter tale). Diefes Dichters Schreibart iſt oft fo dunkel 


und veraltet, und oft fo voll eigener Sonderbarkeiten, 


daß, aufrichtig geſprochen, fih nur wenige Engländer 
ſchmeicheln önnen, diefen ihren angebetheten Lieblings« 
ihriftfteller volllommen zu verftehen. Das Theater fängt 
in London um 7 Uhr an, aber man fpeijt bier jo ſpaͤt 
zu Micttag, daß man fih allgemein darüber beſchwert. 
Die Verdauunssitunden werben im Theater zugebracht. 
Folgt dann auf eim ſchwer zu verdauendes Mittagseſ⸗ 
fen ein dieſem gleihes Schaufpiel, fo ift man recht übel 
daran und kann nicht genug gähnen, Ich bemerke nur, 
daß der reiche Engländer hinſichtlich feiner Mittag: und 
Abendtafel, ſowohl mit der Tageszeit, als mit der ar⸗ 
beitfamen Claffe feiner Mitbürger in einem feltfamen 
Antipoden » Verbältniffe ſteht. So ſchlaͤgt die Mittag: 
kunde dem efluftigen Gentleman erft um 8 Uhr 
Abends. Um diefelde Zeit fehnt der müde Handwerker 
fih bereitd wieder nah Ruhe, und fein Abendeifen ift 
eingenommen. Die Morgenröthe beleuchtet den Abend: 
tifh des Gentleman, und wenn diefer von Langweile 
ermüdet fi zu Bette legt, ſitzt der den altgewohnten 
Zageszeiten noch getreue Handwerker fröhlich mit den 
Seinigen beym Mittagstifche. 

Unter ber Regierung der Königinn Eliſabeth und 
Jacob L (dem goldnen Zeitalter der englifchen 
Bühne), war die Stade London zehnmahl Fteiner, als 
heut zu Tage, und man zählte darin fiebenzehn Thea- 
ter. Jetzt gibt es, aufier den zwey genannten grofien, 
noch fünf Eleine, das Coburg:, Surrey⸗ und Adelpbi: 
Theater. Die alten Engländer behaupten, die Schau— 
fpiefer ſehen zu ihren Zeiten beſſer gewefen, weil da: 
mahls zwiſchen ihnen ein Geift des Wettftreits beitand, 
und ed eine dramatifche Schule gegeben habe. 

London hat mehr , als jede andere Stadt in Euro: 
pa, bie Eigenthümlichfeit, daß Rang und Stand, 
weldhen jeder feiner Bewohner in der Gefellichaft ein: 
nimmt, gewiler Maßen dur das Quartier, in wel— 
dem er wohnt, bezeichnet wird. 

Eine Stadt, wie diefe, mit einem von allen Na- 
tionen beſuchten Hafen, der Wohnort und Zufammen: 
Auf unzähliger, einen wahren Welthandel treibender 
Kaufleute — der Sitz eines glänzenden Königshofet , 
der Mittelpunct der Regierung und aller Reichsge— 
ſchaͤfte, kann nicht anders, als einen zahlreichen Adel, 
und eine eben -fo große Menge begüterter Privatleute 
und reicher Gefhaftsmänner aller Art in ſich enthal: 
ten. Ob nun gleih fo viele Menſchen von verfchiebe: 
nem Range und Stande, fo zu fagen, aufeinem Puncte 


vereinigt find, fo gibt es doch eine eingebildete Schei 
definie, die fie von einander trennt. 

Es wände fih ein vornehmer Mann fo zu fagen 
Thämen , wenn man in für einen Bewohner der City 
bielte. Eben fo behält auch der reiche Kaufmann, wei: 
Her aus Ton feine Wohnung im dem Bezirke vorneh⸗ 
mer Herren genommen bat, doch immer fein Wechfel: 
Eomptoir in jenem Theile ber Stadt, wo zu wohnen der 
vornehme Herr wiederfeiner Seits fi fhämen würde, 

Der öftlihe Theil oder der Bezirk ber City iſt der 


Wendekreis aller Gefchäfte und Speculationen ; allen 


Reſpect für einen Mann aus der City, gleich ſchwer 
an Geld und Anſehen! — dagegen iſt der weſtliche, 
oder der Bezirk von Weſtminſter, der claffifche Boden 
der Vergnügungen ber vornehmen Welt. Wer fi einen 
Einwohner des legtern Bezirkes zu nennen die Ehre 
bat, der will damit nur den Grad feiner perfönlichen 
Wichtigkeit und die Zufriedenheit mit feinem geliebten 
Selbſt bemerkbar machen. Diefe, nur ſolchen Grofiftäd« 
tern vorzugsweife eigene Schwäche, bie ihren Mann 
und deffen Rang genau nad der Topologie feiner Woh— 
nung beftimmen, bemerkt man nicht allein bey Leuten 
von ber großen Melt, jondern fie wird bier fogar im 
den untern Elaffen angetroffen. 

Der Kleidermacher, um den ich ſchickte, kommt 
angefahren. Ich halte ihn nad feinem eleganten Anzug 
für einen Gentleman. Ih empfange ihm wie einen 
Befuh von Auszeihnung. Er präfentirt eine Karte mit 
vergoldetem Rand, die feinen Nahmen und feine Mob: 
nung enthält. „Sie wohnen vielleicht in meiner Nähe 1” 
fragte ich ihn. „Ey bewahre,” entgegnete der Befrem— 
dete mit einem vornehmen Lächeln, „wie könnte ic 
das, da ich der Kleidermacher bes Prinzen von Wallis 
bin! Eine Dame von: Rang würde ihre neueſte Lich 
lingshaube, wenn fie erführe, daß biefelbe eine Pub: 
bändlerinn in der Eity gemacht habe, ohne Umſtaͤnde 
ihrem Kammermädchen ſchenken, und diefe würde, da 
fie auch keine Haube aus der City tragen will, fie un 
ftreitig der Hausmagd überliefern. 

Der Wegzug aus der City in ben weſtlichen Theil 
der Stadt iſt ber legte Schritt, und gleichfam die Ver: 
Hörung des überreichen Kaufmanns. Dadurd legt er 
feine mercantilifhe Hülle ab, und geht gleihfam aus 
dem vergoldbeten Puppenzuftande in jenen des Schmet— 
terlings der vornehmen Welt über. Jest öffnet er bie 
Thore der Hefperiden, niht, um goldene Früchte ba 
zu fammeln, fondern um die fhon gefammelten dort 
mit Ehre und Anftand zu genießen. 


ii — 


Derarme Wanderer. 


Un dem vollen Strom des Lebens 
Saß ein Wand'rer matt und Blei, 
Armer Wand'rer Holt vergebens, 
Hoffnung zeigt auf's Schattenreich. 
Gene finſtere Gewalten 
Ruͤhret nicht bey'm Schmerggelders, 
Und bie freundtichen Geſtalten 
Biehen ſchweigend bir vorbey. 


Schön verzierte Schiffe wogen 
Auf der wildbewegten Sutbr 
Und er fühle ſich angezogen 
Bon der friſchen Farben Stuth} 
Dot mir Höhnendem Berneinen 
Meift der Schiffer ihn zurüch 
Armer Wandrer kannſt nur weinen, 
Nice im Glanze if dein Slüch 


Helle Klänge hört ſchallen, 
Und ergriffen von dem Tom 
DIN er au den Frohen wallen, 
Denn die Freude fcheut den Hohn. 
Armer, mit den Todeszügen, 
Mit dem Beiden Angeſcht, 
Rahe nimmer dem Vergnügen; 
Ad, es teunt das Leiden nicht, 


Unter jungen Kofenbeden 
Auf ber ewig grünen Ku, 
Wo ſich Lirhesgätter neden, 
Ruhet eigg hotde Frau. 
Keinen ſah man ſeufzend ſcheiden, 
Jedem fpendes fie Gewinn, 
Jedes Wehe, iebed Beiden 
Weiche der milden Tröfterinn, 


Lauſchend diefer ſchͤnen Bage, 
Binder er die Kofenfpur 
Und geſchieden von der Rage, 
Naht er ihrer Bauberflun, 
„Bringt du Bluthen? Bringt du Schimmer 7” 
Ach, er brachte nur ein Ders: 
Armer Wandrer, kehre immer 
Pur zurück in deinen Gchmerj. 


und fo ſchleichet er verlaffen 

Dur das tofende Grwüßt, 
Keinen dreund kann er erfaſſen. 
Rein verföhnendes Gefühl. — 
Urmer Wanderer, die Gotter 
Baben beine Epur verftucht, 
Und du finden Falte Gpötter, 
Wo du Shreänen Dir gefucht, 





Da ernaht mit mächt'genm Grimme 
Die Gerzweiflung feiner Bruft, _ 
Und, gehorchend Ihrer Stimme, 
Euer er nicht mehr die Luft. 

Und bem naffen Schoofi der Mellen 
Maber fich fein matter Fuß, 

Wie fie toben, wie fie ſchwellen 

Bu dem dunfelm Todesgruf. 


Doch, es reift fein Aug' nad Oben, 
Wo der Zug der Bolten giebt, 
Und er füblet fi erboßen, 

Und Berzweifelung entkicht, 
Geht, ein heller Regenbogen 
Belgt fi dem verflärten Bild, 

Auf des Lebenöftromes Wegen 

Etrapit er feinen Troſt zurüd. 


Heller Bogen, hoher Glaube, 

Biſt des armen Wandrers Shi; 
Dat did nicht das Leiden raube, 

Strahlt am Himmeldgelt dein Bild. 
Biebe murhig durch dad Leben, ' 

Urmer Wandrer, matt und bleich, 
Denn bir if ein Pfand gegeben, 

Mergen bit bu froh und reich. 

Schnabel. 
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Anekdoten. 


Wilhelm VIII., Landgraf von Heſſen⸗Caſſel, hatte 
eine entſchiedene Vorliebe für alles, was aus Frank: 
reich kam. Er ließ fih baber fogar feine Perrüden 
aus Paris fonımen. 

Einft brachte ihm fein Kammerdiener Salin eine 
neue Perrüde, die er aber in Caffel hatte verfertigen 
Jafen. 

Sie wurde ſogleich aufgeſetzt, und der Landgraf 
fand, daß ſie ihm vortrefflich paſſe und ihm wohl kleide. 
Er war damit außerordentlich zufrieden und erſchoöpfte 
ſich in Lobeserhebungen über die Sauberkeit der Arbeit 
und die Schönheit der Façon. 

„Sehen Ew. Durchlaucht,“ platte jetzt Salin in 
vorſchneller Freude heraus, „daß wir hier auch geſchickte 
Arbeiter haben ?” ‚ 

„Was * rief der Landgraf aus, „hier gemacht Y 

Sogleich riß er die Perrüde vom Kopfe und fehlen: 
derte fie zornig in eine Ede des Zimmers. Der Kam 
merdiener erhielt einen berben Verweis. 
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Shaufpiele 


(Theater an der Wien.) Der in einigen Goncerten mit 
ausgezeichneten jedoch getbeiftern Beyfall aufgenommene Tenorfäns 
ser, Sr. Halginger, trat nun in der Diebifchen Eifer als Sian⸗ 
nette auf und wurde vom Publienm nad feiner erften Arie mit 
den ungetheilteften Benfallsbezeigungen beehrt. Wenn man Hr. 
Zäger biöber ald einen außerſt feltenen Sanger wegen feiner 
haben Stimme betrachtete, fo kommt man in Berfuchung, die habe 
Stimmenfage bes Hrn. Haipinger alb etwas Unerhörted zu 
detrachten. Fine fo ſonore Höhe befinnen wir und ned nie gehört 
zu haben, denn die Töne der Bruft find hell und wobitlingend , 
und reihen — fo wie ed uns ſchlen, bis in Das hohe B, von me 
an das außerordentlich Hangrei e Zalfer auf eine fo unbemerfbare 
Art ih aufmüpfe,, dad der Übergang von der Gruft» in bie Ropfs 
dimme auf feine Werfe zu bemerken if. Diefen feltenen und bes 
deutenden Vorzug befikt Hr, Haisinger in hohem Grabe, Er 
fol mit feinem Falſet das bobe F leicht anfhlagen können. 

Daben verrieth dieſer Gänger ſchon einem recht bedeutenden 
®rad von Bildungund gutem Bortrage — in dDiefer Rolle— 
welches er wahrfgeintich feit wenig Wochen erſt durch Arißigeh 
Studium erworben, da fein Vortrag im einigen Goncerten mod) 
immer große Mängel und viel Steifheit bliden fich. 

Man muf bekennen, dab Hr. Haikinger mit Gelſchmach 
feine Role nicht allein gefungen, fondern auch im Spiel ſich nicht 
ganz übel benommen bat. Seine Mustelbewraung bes Seſichte 
bey’m Sefang zeipt, Daß es lhn gar keine Anſtrengung keffet, 
wenn auch die größten Schwierigkeiten in Paflagen zu Iöfen wären. 

Die freudige Aufnahme dieſes angehenden Sängers wird 
auf feine Weife die Yuneigung des Publicums gegen den braven, 
gefühlvollen- Zänger, Hrn. Jäger, ſchwächen, da feine Berdienfte 
und Runftgefchietlichfeiten Dod immer noch gar keine Vergleichung 
denen des Hrn. Haiginger erlauben. Hr. Jäger ſteht auf 
einer Stufe, die ihm jeden Augenbtick geſtattet, feinen ſchönen, 
rührenden Belang auf die Herjen der ihm fhon im Voraus ger 
neigten Zuhörer mirten gu laſſen und ſich in der Gunſt des Pur 
biicums immer aufs Neue gu befeftigen. 

Dile. Canyi gab Pie Ninette mit vlet Blei und Gelbidı 
tichfeit. Sie fang mit viel Aunftaufwand und erntete recht aufs 
richtig geäufierten Benfall. Man fpricht, bie junge Sängerin wolle 
eine Runftreife in's Ausland unternehmen. 

Due. Hornid gab den Pipo recht brav. 





Hr. Befpermann aus Münden ift mit feiner Gattinn 
taed, Metzger) bier angefommen ; beyde werden auf dieler 
Bühne eine Reihe von Gaffkarftellungen geben. 





Über Theaterrecsnftonen und den Ton berfelben. 


(Eingefendet.) 


Wenn man einer Beits aus der großen Anzahl Perfonen, die 
fi mit Theaterteitifen befaſſen, folgern fellte, daß es ſehr Leicht 
fen eine ſolche Recenſton zu ſchreiben, fo lehrt uns anderer Seits 
der Erfatg, wie wenige Rritifer auch nur sinige Bedingungen zu 
erfüllen im Stande find, fobald es ſich Davon handelt, etwas ans 
tered als hoͤchſtens ein Kuftfpiel von einem Aete, oder eine Vors 
ſtadtpoſſe zu beurtheilen. Zu dieſen Bemertungen fieht man fich 
dur eine gang neuertich in die Wiener + Zeitichrift eingerüdte 
Beurtheilung von Grillparzer's „goldenem ließ” veranlaft, Der 
bengefchte Nahme des Recenfenten (dr. Wähner) berechtiat als 
leedıngs Die Lefer , Die Recenfion ſeibſt ftrenger zu beuttheilen, 


als «8 bey vielen andern wohl thunlich iſtz wir wollen iebed bil⸗ 
tig, vieleicht mehr als billig ſeyn, und demungeachtet Belege ges 
mug finden zu unferer obigen Behauptung, dafi man beunabe 
ganz Berzicht leiften muß, alle Bedingungen, die zu einer guten 
Recenfion gehören, erfüllt zu feben. Schreiber diefed bat, durch 
Umſtände verhindert, keiner Aufführung des goldenen Bliches 
beygewehnt, würbe ſich jedoch auf jeden Hal zu ſchwach fühlen, 
über den Werth umd die Ricptigteit des angeführten Auffatzes zu 
Rreiten; nur einıge Bemerkungen über ven Ton besfceiben, 
die jedem Unbefangenen füh aufaringen mülfen, will er fi bie» 
erlauben, 

Hr. Wähner fagt im Eingang feiner Kritit: 

„Nußerdem follten die Recenfionen , wenigftens im Geblethe 
„der Journaliſtik, jedesmahl fo verſchieden fenn als die Dich⸗ 
„ter ſelbſt, in wie fern die beftehenden Verhältniſſe eine folr 
„He Mannigfattigteit möglich machen.“ 

Im Verlauf bes Auffages fagt Dr. Wähner: 

„Aus dieſer unheimiihen Wertflatt Fommt fie (Mebea) mis 
„einem Baubergefäß in Arme hervor, das ſie überhaupt fo 
„oft als möglich nutztas umberfchteppt.” — 

„Die fihtbare Zauderdurg des Draden, worin er unter 
„ferem Bungenfpiel das goldene Biich umtreift, hat nicht 
mdie tragiſche Muſe, fondern bie Fee eines Ummenmahr⸗ 
chens erfunden.” 

Jafon bertelt im Magenden Gonettenton um Liebe und 
„Medea fpielt Dayu mit folternder Langmeiligfeit eine funme 
„Vantomime wie In einem Ballette.“ 

— — — Jubelnde Freude ıc. fände barauf feinem une 
ſchicklichen Play; wenigftens einen beffern als ber Birrwarr 
„des ſchmachte nden Yafon.” 

„Der Untergang des Abſyrtus ift eben fo wenig tragifch 
„als eine belichige Nachricht im Todtenzettel irgend einer 
„Zeitung. Doch verdient der Didpter immer Dant, daß er 
„fein Opfer ſchneller zur Welt hinausgeſchafft bat ald man« 
„ber Arjt ıc. 10.” 

Das alfo, trodened Abſprechen, unpaffender Scherz, der in 
Sport ausartet, das it nad Hrn. Wäbncr ber Ton fir die Re⸗ 
cenfion eines Zrauerfpieles der Hofbühne, dem er ſelbſt große Vor⸗ 
güge zugeſteht ; das der Ton, womit man den Dichter der „Sappho"” 
und der „Abniren” beurtheilt, deſſen dramatiſches Talente doch 
noch von Niemanden beftritten worden if und das Sr. Währ 
ner in feiner Schlußbemerkung felbt Miene macht anzuerkennen. 
Wie paffen übrigens nach alle den fireng vorfommendben Urtheils · 
fprüchen, woren wir hier nur den kleinſten Theil angeführt , bie 
Schlußworte, worin Hr. Wähner verſichert, das Verdienſt des 
Dichters durch feine Recenfion Feinesweg ſchmalern zu wollen. 
Dir apyelliren an alle unpartepifehen Leſer, ob es nicht heißt, 
Das VBerdienft eines Dichters ſchmalern, wenn man fein Bert in 
allen Theilen und Beziehungen beynahe unbedingt und ohne Aus⸗ 
nahme verdammt und beſpottelt. — Wem deingt ſich da nicht die 
Zrage auf: welchen Ton hat dr. Wähner für eine mißratbene 
Volle der Joſephſtadt, für Das Machwerk eines Dichterlings,. deſ⸗ 
fen Nabme nie das Tagesticht erblidt? Wahrlich, die Beantwors 
turtg- diefer Trage fegt in manche Verlegenheit , da Schreiber dies 
fes, der Hrn. Wähmer nicht perföntich gu Fennen Die Ehre hat, 
weit entfernt it, ibm ienen Ton zuzutrauen, den man fi dafılr 
denfen müfite; und da Hr. Wähnce doch will, daß die Kecens 
fionen fo verſchieden feyen als die Dichter und die beſte henden 
Verhaltniſſe, worunter dech auch wohl Die Dühne, auf welcher ds 
Wert des Dichters gr Aufführung kömmt, verflanden werben muf- 
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Donnerftag, den 


goreny;o. 
Eine Erzählung. 


G; war an einem ftürmifchen Novemberabend, ald Lo: 
renzo Pinfel und Pallette aus der Hand legte, froh, 
eine ihm unangenehme Arbeit, das Bild eines Mans 
nes, ber in feinem fünfzigiten Jahre noch für jung 
und den Frauen gefährlich gelten wollte, vollendet zu 
haben. Eilig griff er nah Hut und Stock, um, troß 
bes rauhen Wetters , noch einen Spatziergang zu ma« 
chen, ehe erdas Theater befuchte, wo Spontini’s Veſta⸗ 
linn ihn für die Langeweile des Tages entfchädigen follte. 

Bald nad feinem Eintritte in die Loge erſchien in 
ihr ein Frauenzimmer in Begleitung eines Officiers, 
deren beyderſeitiger, abenteuerlicher Anzug feine Auf: 
merkfamkeit erregte. Der Mann trug eine Zopfperrlis 
de, der Schnitt feiner Uniform ſchien einem früheren 
Jahrhundert anzugehören, und die Heine goldene Schnal⸗ 
le, die die dünne, fchmale, weiße Halsbinde befeitigte, 
barmonirte mit diefem. Ob die Dame, bie ihn beglei- 
tete, jung und fhön war, Eonnte Lorenzo nicht ent= 
ſcheiden, da fie über den ſchwarzen breitgeränderten und 
reihhefederten Filzhut, den fie trug, einen Schleyer 
geworfen hatte, allein das purpurfarbige Amazonen: 
Heid, mit goldenen Epaufettd und mit glänzenden 
Stahlknöpfen beſetzt, vermochte doch, troß feiner un: 
günftigen Form, nicht die zarte, ſchlanke Geftalt zu 
entitellen, und als fie jegt den Schleyer zurüdwarf, 
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17. May 1821. 


fab er ein jugendlich blühendes Gefiht, aus dem ihm 
mit dem Kinderblide unfhuldsvoller Froͤhlichkeit ein 
Paar herrliche blaue Augen entgegen leuchteten. Kaum 
hatten fie Plag genommen, als ihr Begleiter Lorenzo 
eine Prife Tabak anboth, und dadurd eine Unterhal: 
tung anfnüpfte, die diefen bald mit dem Nahmen und 
dem Stande des Fremden, fo wie mit ber Beranlaffung 
feiner Anwefenheit in der Refidenz bekannt machte. Lo: 
renzo erfuhr, daß er Thorwald heiße, und als penfio: 
nirter Major auf feinem ı5 Meilen von der Hauptſtadt 
gelegenen Gute wohne, das er nur verlaffen habe, um 
durd mündliche Befprehungen mit feinem Gegner eis 
nen Prozeß zu beendigen, den er fhon von feinem Bar 
ter geerbt habe. Die Tochter, Louiſe, habe er mitge: 
nommen, um fie die Welt Eennen zu lehren, da fie bis 
jetzt noch nie von dem Gute weggefommen fey. Lorenzo 
redete jetzt das Fräulein an, und freuete ſich Über bie 
Natürlichkeit ihrer Äußerungen , fo wie Über die ganze 
frifche Empfänglichkeit , mit der fie die neue Welt, die 
ihr auf ben Bretern vorliberjog, auffafite. In dem letz⸗ 
ten Zwifchenacte gewahrte der Major plöglich feinen 
Advocaten, den er, erft gegen Abend in der Stadt an— 
gefommen, noch nicht gefprodhen hatte; ſogleich griff er 
nah Hut und Stock, und, feine Tochter Lorenzo em: 
pfehlend, entfernte er fi mit dem Verſprechen, bald 
wieder kommen zu wollen. Forenzo war fehr mit dem 
Auftrage zufrieden, dem Fräulein Geſellſchaft leiſten 
zu ſollen, allein die Oyer war geendet und der Major 
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noch nicht zurück gekommen. Logen und Parterre leer: 
ten ſich, die Lichter erloſchen allmablig und er kam nicht; 
endlich ſollten die Thüren des Hauſes geſchloſſen werden, 
und es blieb dem Fraͤulein nichts übrig, als Lorenzo's 
Anerbiethen, fie nach ihrer Wohnung führen zu wol— 
len, anzunehmen. Zitternd gab fie ihm den Arm, allein 
als fie jegt vor der Thüre bes Schaufptelhaufes ftanden, 
flieg ihre Verlegenbeit, ba fie den Nahmen des Gaft: 
hofes, in bem fie abgetreten waren, nicht wußte, und 
nur bie Weite des Weges, den fie von dem Gaſthofe 
bis zum Schaufpielbaufe gemacht zu haben verficherte , 
konnte Lorenzo zum Fingerjeig werben. Vergeblic aber 
fragten fie in zwey bis drey Gaſthöfen an; feine Spur 
bes Majord war aufzufinden. Louiſe weinte bitterlich, 
und auch Lorenzo war verlegen ; endlich beſchloß er, fie 
in einem Gaſthofe zu laſſen, wo er ein Zimmer für fie 
forderte, um ben Major allein aufzufuchen; allein es 
bedurfte aller Macht feiner Überredungsgabe, von Foni- 
fen die Einwilligung in diefen Vorfchlag zu erhalten; 
es ſchien ihr fürdterlic, in einem fremden Haufe allein 
bleiben zu follen ; ihm Eannte fie, er warihr nicht fremd 
mehr, wie fie fagte, ihm vertraute fie, da ihr war, 
als Eenne fie ihn ſchon feit Jahren; ohne ihn fchredte 
fie alles, was fie umgab. Nur Lorenzo's Anerbiethen, 
fie bis zu feiner Nüdkehr in dem Zimmer einfließen 
zu wollen, befiegte enblid ihren Wideritand, Während 
fle num in tödtlicher Angit einfam auf jeden Laut, jeden 

ußtritt horchte, derihr die Annäherung ihres Vaters 
verkündigen Eonnte, war diefer außer fih vor Beſorg— 
niß um das ‚geliebte Kind, Er hatte mit dem Abvocas 
ten das Schaufpiel verlaffen, um in einem naben Kaf: 
fehhaufe ungeftörter mit ihm reden zu können, ſich 
aber fo in das Geſpraͤch vertieft, daß er die Stunde 
nicht beachtete, in der die Oper endigt, und als er 
endlich fih daran erinnerte, ſchlug er einen unrechten 
Weg ein, verirrte fih und Fam erit dann bey Thaliens 
° Tempel an, als diefer ſchon verſchloſſen im Dunkeln 
lag. Nun eilte er nad feinem Gaſthofe, und erit als 
er aud dort bie Tochter nicht fand, fiel ihm die Un: 
vorfichtigkeit auf das Herz, fie in den Münden eines 
Unbekannten gelaffen zu haben. Er eilte fort, fie auf: 
zuſuchen, und traf auf Lorenzo, der ihn beym Schein 
der Laterne erkannte und ihm zu ber Tochter führte, 
die ihm mit grängenlofer Freude in bie Arme flog. Der 
Alte fand den ganzen Vorfall fehr fpafibaft; er lieh ei: 
nen Wagen kommen, und beitand darauf, bafi Lorenzo 
mit ihnen fuhr, um bey ihm zu efen und auf nähere 
Bekanntihaft manches Glas mit ihm zu leeren. Man 


trennte fi erft fpät, und am frühen Morgen erfihien 
ber Major fhon vor Lorenzo's Thür, um ihn, an dem 
er befonders Bebagen fand, zu befudhen. Ich komme 
Ihnen doch nicht zu frühe, vedete er ihn an, aber wir 
Landleute find nun einmahl nicht ſolche Langſchlaͤfer, 
wie Ihr Staͤdter, und obendrein gibt's heute gar viel 
zu thun. Louiſe muß nun anfangen, ſich nad) der Mode 
zu Fleiden ; bis jeßt trug fie fi, mir zu Liebe, fo wie 
ihre felige Mutter zu geben pflegte, da ed mir wohl 
that, das Kind fo gekleidet zu fehen, um mir einbil: 
den zu fönnen, bie liebe Selige fey noch um mich. Hier 
gebt das aber nicht ; die Leute würden wohl gar glaus 
ben, der alte Thorwald fen geizig und wolle bey feinem 
einzigen lieben Kinde Enaufern mir dem, was jungen 
Mädchen gebührt, weil’s ihnen Freude madt. Nein, 
meine Tochter foll alles vollauf befommen, allein wo 
Eauft man felden Plunder? Sie müſſen fi ihrer nun 
fhon dabey annehmen und ir ausſuchen helfen; bezah⸗ 
len will ich alles gern, und als Mahler verftehen Sie 
fih gewiß darauf, was hübſch und kleidlich ift. Lorenzo 
meinte, mit feiner eignen Einfiht werde er freylich bey 
diefer wichtigen Angelegenheit nicht weit reichen, allein 
er wolle ven Major zu einer Pugmaderinn führen, die 
ibm alles liefern könne, was er brauche. Nun fo zies 
ben Sie fih an, ſprach diefer, ih will mir während 
defien Ihre Vilder beſehen. Lorenzo kam bald angeklei⸗ 
det zurück und fand den alten Herren ganz entzüdt von 
feinen Gemaͤhlden. Herr, fagte er, Sie müffen mir 
meine Louife mahlen! es ift ja wahrhaftig , ald ob bie 
hübſchen Frauenbilder da lebten und mic, alten Kerl fo 
freundlih anlachten. Lorenzo verſprach es ihm, und ſie 
eilten zu Madam Petinet, die, als ſie das Anliegen 


des Majors erfuhr, ſich anheiſchig machte, dem Fraͤu⸗ 


lein in Zeit von 24 Stunden alles zu liefern, was eine 
modiſche junge Dame zum Putz und zur Kleidung be— 
blirfe, Lorenzo begleitete von dort den Major nach ei⸗ 
nem Reitaurateur, wo fie frübftüdten, und als fie 
bann nad des Majors Wohnung zurück kamen, fans 
den fie Madam Petinet ſchon in voller Thaͤtigkeit um 
das Fräulein befchäftigt, die viel gu ſchüchtern, um uns 
ter den ihr vorgelegten Serrlichkeiten zu wäblen , alles 
der Entfheidung diefer Moteprieiterinn überließ, und 
von ihr fhon in ein feines weißgeſticktes Morgengewand 
gekleidet worden war, fo wie ihre Haare auch ſchon in 
reichen modiſchen Flechten um die Scheitel tes lieblichen 
Köpfhens gefhlungen waren, Die Echönbeit tes Mad— 
hend traf Lorenzo mir wunderbarer Gewalt ; fie wollte 
bey feinem Einzritte erröihend entfliehen, weit fie ſich 
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zu Veicht gekleidet glaubte, allein als Mabam Perinet 
und Lorenzo ihr einftimmig verficherten / fie ſey eben fo 
reizend als anſtaͤndig gekleidet, blieb fie gern, und fing 
nun wirklich an, fi in der ihr ungewohnten Tracht zu 
gefallen. Lorenzo war von diefem Tage an der tägliche 
Gefellfhafter des Majors und der Begleiter feiner lieb: 
reizenden Tochter. Louife hatte feine wiſſenſchaftliche 
Bildung erhalten, aber ihr Geift war nicht ungebilbet, 
ihr Gefühl lauter, ihr Sinn unverfhroben, und die 
Natur hatte ihr die Föftlichite Gabe geſpendet, die fie 
einem weiblichen Wefen zu geben vermag, Grazie des 
Anftandes und des Betragens. Obne je einen Tanzmei⸗ 
fter gehabt zu haben, war ihr Gang fhön und unge: 
jwungen und alle ihre Bewegungen leiht und gewandt, 
da der Vater fie im Laufen und Ballfehlagen und Ring- 
werfen feit ihrer Kindheit geübt hatte. Ihre Stimme 
war rein und angenehm, fie fang fertig nach Noten, 
da der Eantor des Dorfes ein gründlicher Muſikver— 
fändiger war; fchreiben und rechnen hatte fie auch von 
dieſem gelernt. Der Pfarrer hatte fie in der deutfchen 
Sorache, in der Geſchichte und Gedgraphie unterrich— 
tet, und der Mangel an Zerftreuungen und andern Be: 
fhäftigungen hatte ihr die hauswirthliche Ihätigkeit , 
zu der fie angeleitet wurde, zum angenehmen Zeitver: 
treib gemadht. 
(Die Fortfehung folgt.) 


— 


Badelied. 


Himmelsluſt! 

Willn du mich lecken, 
Süße Nasade? 

@oll ih sum Babe 
Netzen die Soden ? 
Rund um die Locken 
Wehen Zepbure, 
Deine Sefandten, 
Schnell von den Banden 
Lös ich die Glieder, 
Gente mich nieder 
Dir an die Bruft. 


Weogenfpiett 
Wie fih die Wellen 
Dit um mic reiben, 
. Perien mir freuen, 
Denn fe nun ſchwellen 
Und ich die Wellen 
Döber noch fprıge, 
ie fie, bie Loſen, 
Greumbirh mich Fofem, 
Eprelend mit Scherzen, 
Bid zu dem Derien 
Starkend und kuhl. 


Winkeſt du mir 
Nompbe der Wogen? 
Heft du mein Leben, 

ang ed zu geben, 
In dich geflogen ? 
Woher dieß Wogen 
Strömend nach Innen? — — 
Laß es zerrinnen 
Hier dieſes Alopfen 
Einzeln in Tropfen 
Ewig gu dir, 


Th. Seit. 


—ñ— tt 


Waſſerleitungen im alten Rom, 


Eine zahllofe Volksmenge unter einem brennenden 
Himmel, welde dad Bad liebte, mufite den Wajfer: 
überfluß für eines der erften Bebürfniffe haften. Die 
Tyber, welche ein leimiges, trübes Waffer führt, eig- 
nete ſich nicht dazu; der vulfanifhe Boden ber Umge— 
gend der Stadt both nur wenige, Teichte mineralifhe 
Quellen, bie weder reinlich noc hinreichend waren. — 
Diefes veranlaßte die vielfältigen noch jeßt in ihren 
Trümmern bewunderten Wafferleitungen. Cie wurden 
dur Berge gebroden, auf hohen Steinbögen über 
Thäler geführt, und bildeten, wenn man die Länge der 
ſechs Wafferleitungen, von denen der alte Befhicht- 
ſchreiber Frontin ſpricht, zufammengefebt, eine Strecke 
von 281,294 römifche Schritte, oder 107 Poſtmeilen. 
Diefe Leitungen führten Rom 5720 Meter, 750 Ku— 
bif » Millimeter Waffer zu; das heißt, fo viel wie ein 
Fluß von dreyßig Fuß Breite, auf ſechs Fuß Tiefe, 
deffen Strömung an Schnelligkeit ber Seine bey mitt: 
lerem Wafferftand gleich küme. — Bey ber Betrachtung 
ſoſcher herrlichen Unternehmungen für die öffentliche 
Bequemlichkeit, oder die Milfenfhaft, oder felbit die 
Pracht der Hauptftatt, kann uns die Bemerkung nicht 
entgehen, bafı biefelden der Nation ein gewiſſes Gefühl 
ihrer Michtigkeit,, einen gewiffen Stolz einflöfen, bie 
zur Vaterlandsliebe beptragen. Wenn der Krähmwinkfer 
jedem Durchreiſenden feinen Waſſerthurm oder Schieß⸗ 
ftatt anrühme, lächeln wir theilnehmend über fein ber 
ſcheidnes Hochmüthchen. Wenn ber Parifer feine Par 


läfte, feine Brüden, feine Bibliotheken zeigt, ath— 


men wir höher im Mitgefühl vaterläntifhen Stolzes 
— dann wird einft alles Trümmer wie Rom's Niefens 
werke, und wir blicten voll Ernſt zu den ewigen Eier: 
nen auf. 
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Shaufpiele 


Hoftbeaternähitder Burg.) Am 9. Dan gab Die. 
Mütter, Mitglied des großherzogliche badenſchen Hoftheaters zu 
Mannheim, ats Sathinfa im Madchen von Marienburg 
ihre erſte Gaſtrolle. 

Die. Mütter hatte an und für ſich Feine leichte Aufgabe, 
welche noch dadurch erſchwert wurde, daß fie zweven fo ausge— 
zeichneten Gaftfpielerinnen, wie Mad. Stich und Die. Char⸗— 
Lotte Pfeifter waren, Diefe Rolle nachzulpielen hatte, und 
fomit manche Borurtheite befämpfen, manche Vergleiche aushal⸗ 
ten muſite; Doch löſte fie felbe gröfiten Theils atudlich. Wenn ihr 
Spiel in den erfteren Scenen zu gefünftelt ſchien, fo läßt ſich Dies 
fer Fehler dur bie Befangenbeit eutſchuldigen, die fich einer jun» 
gen Schaufpielerinn, wern fie zum erften Mahle vor ein Publi— 
eum tritt, das Darſtellungen der gröfiten Rünikter zu ſehen ge— 
wohnt it, bemeiftern muß; welche Befangenbelt den raſchen Auf⸗ 
Aug der fröhlichen Laune einiger Mafen bemmen mußte. Doch 
forab& Die. Müller au bier mehrere Stellen mit wahrem 
Gefühle. Das Dictiren der Supplit war jedoch ganz verfehlt ; 
bie Zlufien wurde durch dar allzu raſche Voreilen mächtig netört ; 
eben dieß gilt von ber erſten Seene mit dem Czaar; Cathinta 
erichien beynahe anmaſſend. Wenn der Dichter Fatbinfen imBer 
mußtfenn ihrer guten Sache dem Czaar offenbergig die LBahrbeit 
fagen läßt, fo mufl ſich die Schaufpielerinn wohl hüten, dafı biefe 
Dffenherzigteit nicht in Kecheit übergehe. Fir diefen Mifierif 
entfchädigte uns jedoch die Umarmung am erſten Aetfhluffe, eine 
der gefabrlichſten Klippen im dieſer Rolle, Die Die. Müller 
slüdtih vermied. Der swente und dritte Aet emtbielt die geluns 
genften Momente ihrer Darkelung. Die Frzäbfung der Rinderfpiele 
mit ihrem erften Geliebten und die artige Wendung am Schluſſe 
diefer Geene, fo wie die Erfennungsfcene, verdienen einer ehrenvol⸗ 
ten Erwähnung, eben. fo die Scene mit dem Gyaar im dritten 
et, in welcher Cathinfa für den Feldmarſchall eifrig das Wort 
füßet. Sie wurden fämmtri mit vieler Bartheit und Gemüthlich⸗ 
keit gegeben, und von Beiten der Qufeber mit vielem Denfall ber 


lohnt. Auch im fünften Act wußte Die. Müller dur ben ges ' 


fübloollen innigen Dorteag mehrerer Stellen zu gefallen und ers 
öffnete uns die fhönfte Ausſicht auf den letzten — bie jedoch nicht 
ganz, erfüllt wurde; denn Diefer Band meit hinter dem vorkerger 
henden zurüd; wir vermifiten, mit Musnabme jener Scene, wo 
Bathinfa dem Cynar das Verſprechen abnimmt, die Ruhe keines 
Menfhen mehr zum Spiel feiner Leidenſchaft gu machen, jene 
Wärme, jene tiefe innere Bewegung, die diefe Situation erfor 
dert, Eben fo wenig befriedigend war ihr Spiel, als fieden Ent⸗ 
fartufi des Czaars, fie zu feiner Gemahlinn au erbeben, vernimmt, 
welcher Moment, fo wie die Erfennungsfcene, der Schaufpielerinn 
die fhönfte Gelegenbeit barbiethet, ihren Reichthum an Mienens 
fpiet zu entfalten. Da ledoch bes Guten mehr ald des Mira 
tbenen war, und Die. Mülter in den erflerem Aeten entfchier 
dene Aulagen für das Feintomiſche an den Tag leate, fo wurde 
Ihe nach beenbigter Darftelung die Ehre des Hervorrufens als 
Eemunterung und Belohnung ihres Aeißigen Spieles gu Theit. 





(RR, Hofoperntbeaternähbft dem Rärnthbner 
tbore.) Sr. Gerſtäder, vom fänlgt. fähnifchen Hoftheater, 
IR aufgetreten als Murnep, Tamine und Belmonte. 

Seine Erfheinung auf diefem Theater vor drey Jahren hatte 
einen fo angenehmen Gindrud hinterfaifen , dafı man nicht wenig 


. 
ib. n 


begierig war, diefen berichten Bänger wieder su Hören und zu 
fehen, Denn drey Jahre find in der Kunſtwelt eine fo Lange 
Zeit, ald In der Liebe, So gibt die Geliebte ihr Herz einem Ans 
dern, und iM für bie Kelge ihres erften Bünflings gefuͤhllos ner 
werden, Wer entfheidet, ob Sie oder Er Recht babe? Eben fo 
in der Runftweit! Was kann fih in diefem langen Zeitraume nicht 
alles verändern? Das Publicum wendet feine Neigung indeſſen 
rielleicht anderen gu — oder es verändert feinen Geſchmad — oder 
der Kunfkler verliert feine Pealität — oder er veräudert feine 
Jadividuatitär. 

In letzterem Falle it die lange Entfernung noch aefährlicher, 
denn Eigenthümlichteit kann leicht den feifhen Glanz ihrer Farbe 
verlieren. 

Wir fanden Hrn, Gerſt ader — obſchon wir ibn mit gleis 
Her Wärme bey feinem erften Auftritte aufnahmen — den feinem 
zwenten Muftritte um einiges werändert, Wir vermifiten — hierift 
von der allgemeinen Stintmung des Publicums Die Rede — eini⸗ 
ner Maßen den Glam feiner Stimme, der uns in früheren Seis 
ten nicht allein entzüdte, fondern auch. über manche allzu indinis 
Duelle Richtungen feiner ganzen Künſtlernatur binmwenfchen lich. 
Es fheint in der That, dafı entweder Hr. Gerſtächer in drey 
Jahren — wie feicht wäre biefi erHärbar! — einen Theil feiner 
jugendlichen Fraicheur verloren, oder daß das Wiener Klima ihm 
dieimahf wertiger zuträglich ift, als wor drey Jahren. Lehteres 
märe fat unmwahrfcheiniich. 

Geine Stimme geht fhon etwas in den fpiken Ton fiber, 
fein Vortrag aber in mander Hinficht in den veralteten Geſchmack 
surüd,. Gang natürlich! denn wenn der Glanz, die Slexibilität der 
Stimme nur wenig machlaffen — und im biefer Kunſt iſt menia 
vie — fo verweigert auch Das Draan dem Bortrage, wenn er ſich 
in gefährliche Böbe wagen will, feine Bereimmilliigfeit. Dieli fan: 
den wir in allen dren Rollen beftätigt, und aus bem wichtigen 
Brunde, baf wir uns Feine Ungerehtigfeit zu Schulden fommen 
Saffen wollten , verfhoben wir unfere Unzeige von diefes rühmlich 
befannten Gängers Auftreten fo lange. 

Das fo belichte Duett: „Wenn mir dein Ange ſtrahlet,“ 
machte ben meitem nicht ben Effert, den wir ben Hrn. Gerfh 
‚äders Auftritten gewohnt find. Geine große Arie warb jede 
mit Runftaufiwand geſungen. Aber auch bier vermißte man den 
ebemabligen Sieger über Aller Herzen. Überhaupt war diefe Borı 
Rellung des Opferfeſtes zu den gelungenen nicht gu rechnen. 

Seine Kunſtleiſtung in der Zauberflöte war glelchfalls nicht 
entiheibend zu mennen, obwohl fie immer noch zu wiel gegen ihn 
entſchled. Die erſte Arie machte wenig Effect. Groſartig fand aber 
der ‚teefflihe Sänger in dem Recitative des erften Actes, wo feine 
ganze Kunſt in das hellſte Licht trat. &o muß man dieß Mecitar 
tie fingen, wie Hr. Gerftäder und Sr. Wild c8 fingen. Jede 
Aunftforberung war befriebiat. 

Gr, Serftäder murde von dem gaſtfreundlichen Purblicum 
gerufen. 

Seine Darftellung in der „Entführung” ging mit mehr Gtüd 
vor fi, denn dieſe Dper war eigentlich vor drey Jahren ber 
Slanzpunct feiner Kraft und Runfifertigfeit. 

Sr, Siebert war treflich ale Dsmin, und hefriebiate jeden 
Wunſch ſowohl durch feinen Sefang als durch fein moderirtes und 
in ben Schranfen der Aunft gehaltenes Spiet. 

Bir feben den Gaftrollen des Hrn. Gerftäder mit immer 
noch gefpannter Nufmerffamkeit entgegen und find bereit, unfer 
Urtpeil nad iedesmabligem Gelingen zu modificiren. 
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Gortſetzung.) 


Der Vergleich, den der Major mit feinem Gegner 
abzuſchließen wünſchte, fchien zu Stande kommen zu wol: 
len, und er bath jetzt Lorenzo, Luiſens Gemaͤhlde zu begin: 
nen, damit es vor feiner Nücdkeife fertig werde. „Wer 
weiß,” fügte er hinzu, „wie bald ich fie miſſen muß, und 
dann wird dieß Bildniß mir ein Troft feyn.”„Wie,” fragte 
Lorenzo raſch, „Sie wollen ſich von Luifen trennen ? —” 
„Ich muß wohl,” brummte der Major , „fie wird fi 
verbeirathen, und dann muß fie ja dem Manne folgen, 
und der alte Vater bleibt allein.” „Luife liebt alfo ?” 
„Das glaube ich nun eben nicht ;” erwiederte der Alte, 
„denn bis jest bat fie noch feinen von ihren Bräutis 
gamen gefehen.” „Ihre Bräutigame I” wieberhohlte 
Lorenzo, „ift es denn nicht genug an Einem ? Hat fie 
deren gleich mehrere 1? — „Es wäre wohl genug an 
Einem,” fagte der Major rubig, „allein fie hat die Wahl 
unter dreyen. Jeder, den fie von diefen wählt, ift mir 
recht ; es find die Söhne meines liebſten Jugendfreuns 
bes, gleich nach meiner Zuhauſekunft werden fie mich 
befuchen , und Luiſe hat dann die Wahl unter ihnen.” 
„Wenn fie ihr aber mißfallen,“ fiel Lorrenzo haftig 
ein, „wenn fie Keinen von ihnen ihrer Liebe würdig 
fünde.” „Iſt nicht zu befürchten,“ antwortete ber Ma- 
jor, „gefallen werden fie ihr wohl. Ich kenne fie frey: 
lich ſelbſt nicht, da-ich ben Water feit 25 Jahren nicht 


geſehen habe, allein er war damahls ein recht hübfcher 
Mann, dabey gut und brav, und ich halte es mit dem 
Sprihwort: der Apfel fällt nicht weit vom Stamme. 
Auch würde Luife ohne meine Zuſtimmung keinen an: 
bern lieben; ich habe es ihr verbothen, fih zu vergaf: 
fen, bi fie die Söhne meines Freundes gefehen hat, 
und fie ift ein geborfames Kind.” 

Lorenzo ſchwieg, aber jetzt erft fühlte er, was 
Luiſe ihm gaft,und der Bedankte, daß fie beftimmt war, 
das Eigenthum eines andern zu werben, Härte ihn über 
feine Empfindungen auf. Es war ihm in diefer Stim« 
mung unmöglich, Quifen zu feben; er verlief das Haus, 
nachdem er dem Major hatte verfprechen müſſen, am 
andern Morgen Luifens Bild anzufangen, und brachte 
eine ſchlafloſe Nacht zu. Taufend Ideen, taufend Plane 
durchkreutzten fi in feinem Kopfe. Als er am Morgen 
zu Luiſen kam, fand: er fie allein; ihr Water war fchon 
ausgegangen, und fie empfing ihm mit der Herzlichkeit, 
bie ihrem Betragen gegen ihn einen fo füßen verführe: 
rifhen Reit gab. Die Art, wie fie fih am erften Abend 
ihred Zufammentreffend hatten Eennen lernen, war 
geeignet, Luiſen die Scheu zu nehmen, in der fie fi 
von jebem andern jungen Manne fremd und fern ges 
halten haben würde. Es war ihr zur füßen Gewohnheit 
geworben, Lorenzo täglich zu fehen, und in ungetrübs 
ter: Unbefangenbheit forglofer Unfhuld mit ihm zu plau⸗ 
dern , ald fey er der Gefährte ihrer Kindheit, und von 
jeher ber Vertraute ihrer Seele gewefen. Während 


-.. 


Lorenzo die Staffeley aufitellte und feine Farben 
ordnete, fagte fie ibm laͤchelnd: „Es it eine wunderlis 
che Ibee von dem Vater, daß er mid; abconterfegen 
laſſen will, da ich ja immer febend bey ihm bin.” „Er 
wird Sie aber verlieren,” antwortete ihr Lorenzo mit 
Herzklopfen, „&ie werden fich> verheirathen.” — „Hat 
der Vater auch mit Ihnen davon gefproden!” fragte 
die — „das ift ein Brille von ihm, die mid ganz trau: 
tig macht. Er fagte, ich müſſe heirathen, weil ich fonft 
nach feinem Tode einfam und verlaffen in der Welt das 
ftehen würde; allein er ift ja fo gefund und wird noch 
lange leben, und follte ih fo unglüdlih fenn, ihn zu 
verlieren, fo wird Gott mich nicht verlaffen und Sie 
auch nicht, lieber Freund,“ fuhr fie fort, Lorenzo die 
Hand reichend ; „feit dem Abend, wo Sie fi meiner 
fo freundlich annahmen, it mir, als würden Sie mid 
in keiner Noth derlaflen, ald müffe mir von Ihnen 
Troſt und Rath kommen, fobald ich deifen bedürfe.” Cor 
renzo brüdte ihre Hand mit leidenfchaftlicher Innigkeit 
an feine Lippen, allein der Eintritt bes Majors kam 
feiner Antwort zuvor, Lorenzo begann feine Arbeit, die 
gleih in ben eriten Umriſſen eine große Ahnlichkeit ver: 
rieth, und fih in den folgenden Sitzungen zu einem 
bödit gelungenen Kunftwerke entfaltete. Die oft fo 
langweiligen Stunden der Sigungen flogen Luifen und 
ihm flügelfehnell dahin , und je mehr er die Reinheit 
ihres Herzens, die Eindliche Frömmigkeit ihres Ger 
müthes, und bie gefunde Klarheit ihres Verſtandes er: 
kannte , befto tiefer empfand er au, wie an den Be: 
fig des holden Mädchens das Glück feines Lebens 
gebunden ſey, und doch wagte er nicht zu boffen, 
weil er den Major binlänglih kannte, um zu wiſ— 
fen, baf er ein Sclave feines einmahl gegebenen 
Wortes fen. In einer feiner Unterbaltungen mit ihr 
fragte er nah dem Mahmen ihres Zukünftigen. „I 
weiß ihm ſelbſt nicht,” antwortete fie finiter, „das 
it ja eben des Vaters Geheimniß, allein Gott weiß, 
wie es zugeht , der Gedanke an biefe Heirath wirb mir 
von Tag zu Tag verhaßter, und mir ift, als werte ih 
unglücklich feyn, wenn ed dazu Eommt. Ich babe es 
auch fhon dem Vater gefagt, allein diefer vwertröftet 
mich darauf, baf ich andern Sinnes werden würde, 
wenn ich nur erft die drey jungen Herren hätte kennen 
lernen. Mein Troft iſt, daß ic ihnen fiber nicht ge— 
nug gefallen werde ; fie Eommen aus der großen Welt, 
wo es fo viele Maͤdchen gibt, bie weit hübfcher und 
kluger find, als ich. Da werden fie mich denn wohl nicht 
beirathen wollen, wie ich hoffe,” Lorenzo feufzte, denn 
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diefe Hoffnung erſchien ihm als bie grundfofeite von 
allen, Mit Entzucken bemerkte er Luifens ſtille Neigung 
für ihn, allein unwürdig erſchien es ihm, das Ver— 
trauen des Vaters in feine Rechrlichkeit, mit der er ihm 
die Tochter vertraute, zu mißbrauchen, um von diefer 
das Geſtaͤndniß einer Liebe zu erhalten, für die fie 
nie auf ben Gegen ber väterlihen Einwilligung rech— 
nen durften. 
Der Beſchtul folgt) 





Der Menfh im Spiegel. 


Wer bift du, Form, Die mir entgegen ſchimmert, 
Die IE und Har vor meinen Bliden fehmebt? 
Biſt du mein Ich ? und wirft auch du gerträimmert, 
Du Hımmaeistraft, die in mir denkt und lebt. 


Wird das Gemüth, das in mir wohnt und waltet, 
Das heiß und ſtart die gange Welt umſchlingt; 
Die Phantafie, die glühend ſich entfaltet, 
Und Seligkeit auf ihren Flügen trinkt, 


Mit bir begraben, räthfelbafte Hülle ? 
So mar ich blofi Erfcheinung in dem Raum? 
So bleibt mir nichts mehr? nicht der ernſte Wille r 
So war das Dafenn nur ein ſchöner Traum ? 


Doch wie das Bild, das mir das Glas enträdte, 
Auch obne dich lebendig in mir lebt, 
Weit ich mich ſchon getreu in ihm erblickte, 
Und treu 25 noch, vor meinen Sinnen ſchwebt, 


So wird der Menſch, ber einft in tiefen Gründen 
Sich in den Duell der Liche hat getaucht, 
Das Urbuld feiner Seele wieder finden, 
Das Heilige Wefen, das ibn angebaudt. 





Griechiſches Brühlings:Schwalbenlied. 


Am älteften Griechenlande und nahmentlich auf 
ber Inſel Rhodus war ed Sitte, dafi, wenn bie erite 
Schwalbe erfhien, und die jungen Anofpen im Früh— 
jahr aus den Bäumen trieben, die Kinder das Schwal— 
benlieb fangen, das Athenäus und aufbewahrt bat, 
und weldes an Einfalt und Heiterkeit des Gemüths 
ein merkwürdiges Überbleibfel aus dieſer an fhönen 
Sitten fo reihen Vorzeit ift. 

Die gefellige Schwalbe war der Lieblingevegel auf 
biefer Inſel, und man wähnte,, wie noch heut zu Tage, 
daß ihr Aufenthalt Glück und Freude in die Wohnun— 


— nos 


gen ber Menſchen bringe. Obne Zweifel hat ſich biefer — a Me use Poren Sp a u gi 
, j $ R in Glück, wenn Du und gihft, wir laſſen dich fonft nicht, 
Wahn m früheften Heidenthume bis auf uns Wir ſchleppen dir Die Thüre mit der Schwelle fort, 
fortgepflanz . Und auch bie Frau, die Drinnen figt, die hohlen twir. 
Für diefes Schwalbenfeit, welches ein wahrer Ju⸗ Kein iR fie ja, leicht hodlen wir die Fleine Gran, 
bel, Luſt- und Freudentag für die griechiſche Jugend Doch brinaft du etwas, bringe nur recht viel und gut, 


Mac’ auf die Thür! der Schwalbe mac’ die Thüre auf, 


war, wurbe vor allen bie Gunft ber Götter um eine Sie bringt dir Grüd und Breude in das Haus! 


unbewölkte Frühlingsfonne angefleht, dann zog bie 
rothwangige feſtlich gekleidete Schar der rhodiſchen Kin- . 
der, mit Rlötenfpielern an ihrer Spike, frohlodend Anekdoten. 

aus, den Frühling lobpreiſend. ä , 

Ein dur das Loos gewählter Knabe gefalbt und Chatterton/ ber geiftvolle Dichter, der ſchon von 
befrängt trug bie der Ceres geheiligte Schwalbe. Er war Natur einen Hang zur Schwermuth hatte, die noch 
gleichſam der Schwalbenpriefter, und wurde von an. durch feine Verhängniffe — benn felten wird Talent 
dern Kindern auf den Schultern getragen. So ging und Genie gehörig anerkannt und belohnt — vermehrt 
dann der Zug im fropen Tumufte von Haus zu Haufe, MUrde, ging einft auf dem Pancrazkirchhof und las bie 
Vor jedem wurde das Schwaldenlied gefungen, und Inſchriften auf den Grabmählern. In Gedanken vers 
eine Eßwaare dafür gefammelt, welche wieder andere kieft / ſtürzte er, beym Rückwege, in ein offenes Grab. 
Kinder in fhön verzierte Körbe aufzunehmen, und mit Zufällig fam ein Bekannter des Weges, ſah Chat: 
fort zu tragen bemüht waren, terton in der Grube und balf ihm wieder heraus. Scherz⸗ 

Man nannte dieſes Umziehen „Schwalbeln” (Karı- haft fagte er zu dem Didyr: 

Bovızeiy ‚) und der bekannte Kleobulus aus Lindus, ei „Ich halte es für ein ſeltenes Gluͤck, daß ic bey 
ner der fieben Weiſen Griechenlands, führte diefe Sitte der Auferftehung eines Genies gewefen bin.” 
zuerit bey oder nach einer entfiandenen Hungersnoth ein. Chatterton lachelte, faßte ſeinen Freund am Arm 

Die erhaltenen vielen Eßwaaren theilten die guten und erwiederte: 

Kinder unter die Ärmſten und Älteſten der Inſel aus. „Freund! ich fühle ſchon bie Schmerzen einer baldi⸗— 
Wahrlich eine fhöne Sitte! Waren nun alle Haͤuſer Hen Auflöfung. — Ich liege feit einiger Zeit mit dem 
ab: und angefungen, fo ſchloß das Feit auf einer gros Zode im Streit, und finde, baf er nicht fo leicht über- 
hen grünen Wiefe mit Tanz und Spiel der munteren Wunden werben kann, ald ich mir einbildete. Mir kön: 
Jugend, dem Jung und Alt beywohnte, und nad be; nen einen Zufluchtsort vor allen andern Oläubigern 
ſen Ende die gefeyerte Schwalbe den Prieftern des Tem; Anden, nur vor diefem nicht.” 
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vels in Schuß und Pflege Übergeben wurde. &ein Freund ſuchte ihn von biefen fhmermütbigen 
Das Lied Tautet in der wörtlien Überfegung alſo: Ideen auf heitere zu bringen; aber drey Tage darauf 
Die Schwalbe ift wieder, j madhte der unglückliche Jüngling durd Gift feinem fer 

Iſt wieder gefommen, ben ein Ende. 


Sie bringet den Frühling 
Und tieblihe Tage. 
Weit if fie am Bauche, 
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Man machte de fa Motte le Vaher ben Vorwurf, 


Schwar; ift fie am Rüden. b . . * = 
Wie? Gibſt du mit cine Feige daß er in feinen Schriften fo viel aus andern Schrift: 
Uns aus dem reichen Dans? ftellern entlehne. Er antwortete: 

Eine Schale mit Wein, tei . 
— Mensa u an a Ahr i „Sl ein — darum ſchlechter/ wenn er von An 
—— — ———⏑—⏑—⏑——— ern feine Farben nimmt, und ein Baumeiſter, daß er 
Lichet die Schwalbe. fih die Materialien dazu liefern laͤßt ?”' 
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Literatur \ rend das Ausland die neue Aufleaung als eine Gelegenheit ber 
nügt bat, die Berdienfle unferer Dichterinn, fo allgemein fir auch 

Don der zweyten Auflage der fämmtlicden Werke der Gran fon anerkannt worden, mit Entbuflasm für derſelben Rubm dem 
Garoiine Pichler, gebornen von Öreimer, find bereits Publicum wiederhohlt aufzuführen. Wirklich baden Phantafiereiche 
schen Bände erferlenen, ohne daß nech Darüber eine befondere thum, edler Wis, Philofopbie, Welts und Menfcentenntniß + 
Motitz in irgend einer hierländigen Beitfeprift erfienen wäre, wäh und cine ausgebreitete Gelehrſamteit, verbunden mit der glück⸗ 
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fikften und gefälligßen Darftelungsgabe, nichts verfäumt, bie 
Werke der Grau u, Pichler zu würdigen und unvergänglichen 
Dentmäpfern der Ehre unferer teutſchen Literatur zu ſchaffen. 

Die erſten giwey Bände liefern den in Frankreich häufiger 
ats bey und bewunderten, und bort [don öfter überfehten Kos 
man: „geonore” Den Borwurf, ben uns bie Franzoſen mar 
Ken, dag man in teutſchen Werten die Briefform, wenn nicht 
ganz verfhmäht, fo doch auf bie gefällige, anziebende und reisende 
Weife nicht behandeln Fönne, welche von berfeiben Form fo febr 
begünftiget wird, bat unter Anderen au Caroline Pidler 
auf Die entſprechendſfe Urt won und gerwiefen, indem fie „Leonore” 
in Briefen ſchrieb. Bartheit des Uusdruckes, Leichtigkeit der Ge— 
danfenwendungen, originelle Bilder, treffende Züge des Inneren 
und des Weltiebend, durchdachte Eharaktermablereg, umd bie und 
da die ſchoͤnſten Satyren müffen in einer fo befonnenen und bo 
reisenden Verbindung, iu welcher fie in Pihler'd „Leonore” 
fichen , ſelbſt den durch häufigen Hochagenufi vermöhnten Franze— 
fen zum Fnszüden binreißen, Wie in einem Tonmerte bie Durds 
führung des Motivd, deffen Charafter Immer vorberricht, und doch 
die mannigfaltigften Ruancen guläft, den Tonfünfller bewährt, 
fo it die Muftöfung der Mufgabe, eine große Dichtung im Ges 
wande der Briefe von lauter Verliebten zu kleiden, und Doc das 
Antereffe des Leſers unansgefegt zu ſtetgern, murdem großen &cr 
nie ein leſchtes Eplel, 

Hatte „Beonore” ein fo arofied Muffehen in Franfreih und zum 
Theil au in Engiand gemacht, fo hatte Teutſchland nicht gerins 
gere Theunahme für den auf einer hiftorifhen Bafıs rubenden 
Roman: „Agathorffes,” ir drey heilen, geäußert. Wie Die 
Dichterinn in der dem Werfe vorangeſchidten Notitz geſteht, hat 
Gib bon's Geſchichte vom Verfalle des römiſchen Reiches fie ver⸗ 
aniaßt, der Partenlichteit Gibbon's gegen das Chriſtenthum einen 
Roman gegenüber zulftellen,, „der auf hiſtoriſchem Grund gebaut, 
aus den wirklichen Verhaltniſſen ber bamabligen römifchen Melt 
genommen und jenem Bitten fo viel ats möglich angepaßt, zeigen 
folte, das die Dazmwilchentunfs des Chriſtenthums cine Anftalt der 
Borficht, zum Trofte und zur Beglüdung bee Teidenden Menſch⸗ 
beit, von fegenreigen Folgen für Eultur und Menſchenwerth und 
endlich feine Berbreitung inter Natur, den Berhättniffen und dem 
Stande der damabligen Bitdung oder Verbildung des Menſchen⸗ 
aelclechts ef gegründet und nothwendig war! Mehr als Piefe 
Werte verbeifien, if geleitet worben, und man findet im „Maar 
tbotles” einen größeren und böberen phileſophiſchen Geiſt, als 
in den berühmten „philsfopbiiden Romanen” einiger literariſchen 
Matadord, Der Geiſt der Sprache , in welder „Hgatboftes” 
geſchrieben if, erinnert fo Tebhaft an bie Sprache bes Schau⸗ 
plages ber Handlung , daß man oft eine reine Überfegung aus 
einem elaſſiſchen Latein zu lefen meinet. 

Der fcchfte und der ſiebente Band enthalten: „Die Bra 
fen von Hobenberg.” Der häufige Wechſel liberrafihender 
Momente und ber Reichthum der Dandiung, verbunden mit ben 
zeipendften Darkellungen der ſchöneren inneren und äußeren Nas 
tur geben den „Grafen v. Hobenderg” einen eigentbümlichen has 
Fafter , und erwecken ein Defonderes Intereffe, ohne Defbaib der 
faunifchen Taktit Wielands, oder der Dianier ber empfindfamen 
Diveldumdeideley unferer gefenerten Romanchten: Prodwcenten zu 
bedürfen, welche in jedem, nur nicht im nüchternen Auftande, 
Meifterftüde der romantifch » phantaftifchen Poeterey dem ſeufzer⸗ 
gefüllten Schleppfade einer binfterdenden Pusdode vor Augen 
legen, und fomit ber Stupidität recht angelegentlich Die Stange 
halten. 

Der Roman: „Olivier" mat den achten Banb and. Erif 


bie erſte Dichtung diefer Art aus der Feder unfeger genlalen Pich⸗ 
ter, und erſcheint bier eigentlih in der dritten Auflage. In den 
früheren Ausgaben war er ein Feenmahrchen im given Zbeilen, 
und Über die mit Diefem vorgenommenen Anderungen ſpricht ſich 
die beſcheldene Berfallzrinn in der Vorrede alfo and: „Längtre 
Erfahrung und bad Urtheil verfländiger Menfchen überzeugten mich, 
daß ich beffer gethan haben würde, fhen bey ber zweyten Auf: 
lage den Plan zu verändern, und die Einwirkung übernatürlicher 
Welen aus einer Geſchichte weghulaſſen, in welcher ben weitem 
nicht Die Berwiddiung oder Bonderbarteit der Ereigniſſe, fontern 
nur die Stellung der Gemuther gegen einander, und bas all 
mählige Entſtehen und Wachſen eimer machtigen Leibenfchaft 
den Hauptinhalt, und — wenn das Buch einigen Werth bat — 
au fein Haupiverdienft ausmachten 16." 

Richt minder intereffant, und nicht minder von Werth ift der 
Roman: „Die Rebenbuhler" (meunter und zehnter Band), 
Neue Situationen im höheren Leben, nicht minder treffend dars 
geſtellt, geben hier einen neuen Beweis, wie leicht ſich Die Dich⸗ 
terinn in AUem bewegt, wo Welt» und Menſchendurchblich die 
Grundbedingung eines großartigen Werkes if, — 

Kurz — bie Gaben der Pichler'fchen Muſe ſind au ſchon, als 
dafı fie uns nicht mach mehreren derfeiben lüſtern machten, und 
wir fehen verlangensoll der Fertſetzung berobigen Ausgabe — bo 
mit dem Wunſche — entgegen, daß die Begleitenden Aupfer nicht 
mehr wie in den fünf erfien Bänden das Hußere von Werten ver: 
unſtalten, deren Bebalt immer hu anf eine glängende Ausflats 
tung Anfprud macht. — an — 





Manderley. 


Der Kriegsprotocolliſt, Ar. Sal. Randier (Verfaſſer der 
Haffiana , von welcher nächftens eine gwente vermehrte Auflage, 
mit einer Differtation über den gegenwärtigen Muftzuftand Itas 
liens Hereichert, und mit den Pertraiten Daffe's und feiner Ba us 
finm gezlert, erfheinen wird) bat von der Academia Etrusca von 
Gortona, eine der älteten gelehrten Seſellſchaften Gtallens, ein 
Diplom als Ehrenmitglied erhalten. — Der befannte Sänger E bs 
lers bat bie Direction des Peſthertheaters, die er feit einem Sabre 
mit lemllichem Stüde führte, niedergelegt, und mit feiner Gat⸗ 
tan biefe Bühne verlaffen. — In Welmar wird eine neue Oper: 
Mathilde von Guife, und das Zrauerfpiel: CAfar, nach 
Voltaire, mit fortwährenden Beyfalle gegeben. — Die Ge— 
rüber Bender, welche Fürlih in Warfhau dren @oncerte 
mit glängendem Erfolge gaben, aud fi vor Er. faiferl, Hoheit 
dem Srofifürften Gonkantin hören liefen uub gegenwärtig 
nad St, Peteröburg abgerelfer find, haben und erſucht anyu« 
zeigen: „daß ibr Verweilen in Rußland nur von Furger Dauer 
fegn werde, und fie für Die Felgezeit Teut ſchland gm ihrem 
beftändigen Aufenthalte erwählt haben.” 





Unzeige 
Während meiner Abweſenhelt bat Hr. Doffhaufpielr Schmwar; 
aefälliget die Veforgung meiner Angelegenheiten übernommen. Ich 
erfuche alle die, welche mit mir in Befchäftöhegiehung treten wol: 
ten, als auch diejenigen, welche früher mit mir in felbigen flans 
ben, und noch Zahlungen an mic zu machen haben, alles an Örn. 
Hoffganfpieler Schwarz (Örünangergaffe Nro. 838 im ı. Gtod) 
au überfiden. Wien den ı2,. Map ıBaı. 
Earl Töpfer, 
Thesterdichter. 
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Das Bild näherte fih feiner Vollendung, und ber 
Major begann fhon den Tag feiner Abreife zu beftim- 
men. Der Gedanke an diefe traf Lorenzo und Luife 
gleih ſchmerzlich, und an die Stelle der heitern Ver: 
traufichkeit, mit der fie fonft Stunden wie Minuten 
verplauderten, trat jeßt ber Ernit eines wehmuthsvollen 
Schweigens. „Ach,“ fagte Lorenzo einft, „bald iſt nun 
Ihr Bild vollendet, Sie ſcheiden dann, und mir bleibt 
nichts als der Schmerz einer unvergeflichen Erinnerung 
und die Qual des Einfamfeyns im Leben.” „Sagen Sie 
das nicht,” antwortete ihm Luife, indem ihre fhönen 
Augen fih mit Thränen füllten, „Ihnen wird ed nicht 
an Zeritreuung und Erheiterung fehlen, aber was bleibt 
mir? ich liebe meinen Vater von ganzem Herzen, aber 
ich wollte doch, Sie wären bey und, Sie wären mein 
Bruder! Wie glüctich würde ih dann fegn !” „Der Ge: 
mahl wird Ihnen bald den fehlenden Bruder erfeßen ‚” 
unterbrad Lorenzo fie büfter. „Nie, mein Freund,” ant⸗ 
wortete fie erniter, als Lorenzo fie je gefehen hatte, ich 
werbe feinem der drey Brüder meine Sand reichen ; 
ich werde nie heirathen, und wenn ich nur feinen ans 
dern wähle, liebt mein Water mich gewiß zu fehr, um 
mich zu einer mir verhaften Verbindung zu zwingen.” 
„Ihr Herr Vater,” fagte Lorenzo, „wünſcht Sie ver: 
mählt zu fehen, und unter drey jungen Männern wird 
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es Ihnen auch nicht ſchwer werben zu wählen.” „Nicht 
bloß ſchwer,“ fiel fie lebhaft ein, „fondern unmöglich. 
Corenzo, zu Ihnen hat mein Vater fo viel Vertrauen, 
werden Sie mein Fürfpredher bey ihm, reden Sie ihm 
zu, mich nicht zu quälen.” „Euife,” rief Lorenzo, „bol: 
des ſeelenvolles Weſen, warum bin ich nicht an ber 
Stelle eines. diefer drey glüdlihen Brüder!” Luiſe ver: 
hüllte ihr Geficht und ihre Thränen. „O Luiſe,“ fuhr 
er endlich, alles vergeffend , fort, „Eönnten Sie mid 
lieben” „Ach ,” feufzte fie leife, „ich Eönnte wohl, aber 
ich darf ja nicht.” „Luife,” fagte er, „Gott ift mein 
Zeuge, ich habe redlich gekämpft, um mein Glück dem 
Willen Ihres Vaters zu unterwerfen, aber duürfen wir 
von der fhönften Hoffnung des Lebens, von der Ge: 
ligkeit des hoͤchſten Lebensglückes ſcheiden, ohne wenig: 
ftens einen Verſuch gemacht zu haben, ed mit unferer 
Pfliht in Harmonie zu bringen. Ihr Vater ift fo gut, 
er liebt Sie, er ift mir gewogen, meine Verhältniſſe 
und mein Stand erlauben mir, um Ihre Hand zu 
werben , laffen Sie uns ihm zu Füßen werfen und ihm 
unfere Liebe entdecken.“ „Täufhen Sie fih mit feiner 
eitlen Hoffnung,” unterbrach ihn Quife, „mein Vater 
ift der Sclave feines Wortes, ich mußeinen der Söh— 
ne feines Freundes heirathen oder unvermäblt bleiben.” 
Sn Lorenzo's Herzen war aber mit Luiſens Geftänd- 
nifi ihrer Liebe eine Freudigkeit aufgegangen, deren 
heller Schein die düſtere Hoffnungslofigkeit ihrer Lage 
erbeiterte. Er fuchte mac einer Gelegenheit fih dem 
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Maier zu entdecken, allein diefer war mit den Anitals 
ten zur Abreife zu befchäftige, als daß es ihm leicht 
werden konnte, einen günitigen Augenblick für ein Ges 
ftändnif zu finden, das, ungütig aufgenommen, ihm 
vielleicht das Gluͤck rauben konnte, diefe legten Tage 
des Zufammenfenns noch ungeftört an Luiſens Seite 
verleben zu Eönnen. So kam der Tag der Abreife im 
mer näher; am Worabende desſelben faßen die drey lies 
benden Menfchen [hweigend zufammen, denn aud ber 
Major, der Lorenzo wie feinen Sohn lieb gewonnen 
batte, empfand dad Web der ihnen bevoritchenden Tren⸗ 
nung. Luiſe vermochte der tiefen, fchmerzlihen Bewer 
gung ihres Herzens nicht länger Herr zu bleiben, un- 
willkührlich brachen ihre Thraͤnen hervor, und fie floh 
aus dem Zimmer. „Ja, ja,” fagte der alte Major, 
ihr ernit nachfedend, „Sie werden uns fehr fehlen, 
lieber Lorenzo, wenn wir künftig uns allein gegen: 
über figen, ich hoffe aber, daß eine Entfernung ven 
fünfzehn Meilen Ihnen kein Hinderniß ſeyn wird, oft, 
vecht oft zu uns zu kommen.” „Ah, Herr Major,” 
dub Sorenzo an, „es hängt nur von Ihnen ab, mich 
aufimmer in Ihrer Nähe zu feffeln. Ich liebe Ihre Tod; 
ter, geben Cie mir das Recht, Sie aud als meinen 
Bater Eindlich lieben und ehren zu dürfen.” „Alle Wet: 
ter, Herr!” fluchte der Major, indem er zornig feine 
Pfeife zu Boden wärf, „wofür halten Sie mih? Habe 
ih Ihnen nicht gefagt, daß mein gegebenes Wort mic 
bindet Wer heißt Sie, ſich in die Braut eines Andern 
verlieben. Es thut mir leid um Sie, ich babe Sie lieh, 
und wer weiß, was ich thäte, wenn Warnberg nicht mein 
Wort hätte.” — „Warnderg heißt Ihr Freund ?" fiel bier 
Lorenzo ein, „o ich Gluͤcklicher! Lieber, heiter Vater, ich 
Bin Warnbergs Sohn !” — „Junger Herr !" antwortete 
der Major ernft, „vergeſſen Sie nicht, was Sie mir ſchul⸗ 
dig find.” — „Die innigite Verehrung und Liebe,” un: 
terbrah ihn Lorenzo, „ih heiße wahrlih Warnberg 
und bin der jlngite Sohn des Oberſten dieſes Nabmens. 
Lorenzo nenne ih mi nad einem Verwandten meiner 
Mutter, bey dem ich mehrere Jahre in Italien ver- 
lebt habe , und der von mir die Annahme feines Nahe 
niens in feinem Teitamente gefordert hatte. Mein Va— 
ter (ud mich in feinen festen Briefen dringend ein, nad 
Haufe zu Eommen, wobey er mic aber die nähere Ver— 
anlaſſung zu diefem Wunfche, eine Verbindung mit Luis 
fen, kaum ahnen ließ. Ich fand es unterhaltend, als Künit: 
ler zu reifen, und mid dadurch in einer Unabhängig: 
keit von allen bürgerliden Verhoͤltniſſen zu erhalten , 
die meinem beitern Jugendjinn wohlthat. Wie konnte 


242 —⸗ 


ich mir aber das Gfück träumen laffen, das mir beftimmt 
war.” — „Herzensjunge !” rief der Major fröhlich aus, 
„du follit mein Schwiegerfohn werden, aber den Spafi, 
Luiſen ein wenig zu neden, darfſt du mir nicht verder: 
ben. Geh in das Nebenzimmer, und komme nicht eher zum 
Vorſchein, bis ich dich rufe.” Lorenzo gehorchte. Der 
Major rief nah Luifen. „Wo it Lorenzo?” fragte fie 
bebend, als fie ihn bey'm Eintritte vermißte. „Fort, 
mein Kind,” antwortete der Vater fröhlich ; „einer dei: 
ner drey Freyher ift angekommen, und zwar der jüngite 
Sohn meines Freundes. Aus unferer Abreife kann nun 
morgen nichts werden, und hoffentlich fenern wir ftatt 
deſſen deine Verlobung.” So angenehm Luifen aud der 
Auffhub der Neife war, fo ſchmerzhaft war ihr die 
Urfache dedfelben. Der Vater Tas dieß auf ihrem Geſichte, 
fuhr aber lächelnd fort: „Ja, ja, mein Toͤchterchen, mache 
dich nur darauf gefaßt, die Stadt als Braut zu verlaſſen, 
es wird nun wohl nicht anders werden, Yorenzo iſt 
fhon fort, deinen Bräutigam zu hohlen.” „Nein, lie: 
ber Vater,” rief fie aus, „das kann, das darf nicht 
feyn.” Der Major fah fie erſtaunt an, Sie warf ſich in 
feine Arme: „Guter, lieber Vater,” ſtammelte fie, das 
Geſicht an feine Bruſt verbergend, „ich liebe Lorenzo, 
ich weiß ‚ daß ich ihm nicht lieben darf, aber fallen ie 
mich bey Ihnen bleiben , zwingen Sie mich nicht, einen 
Gemahl zu nehmen, den ich mie werde lichen können.” 
„art es denn aber auch dein feiter Vorſatz,“ fragte er 
ernſt, „daft du Lorenzo entfagen wit!” — „Und wie 
fönnte es mir einfallen, ihm je ohne Ihre Einwilligung, 
ohne Ihren Segen meine Hand geben zu wollen ? Ver 
diente ich denn das Glück, einen fo guten und gelieb: 
ten Vater zu haben?" „Nun wohl, mein Kind, fo be: 
gnüge ich mich damit, dir den jungen Warnberg vors 
zuſtellen, und dir allein die Entſcheidung deines Schick⸗ 
fals zu überlaffen.” Hier ftürzte Lorenzo auf den Ruf 
des Vaters aus dem Mebenzimmer, und ſchloſi fie mit 
innigem Entzüden an fein Herz. Der Major trat hinzu 
und fegte ihre Hand in die feine, „Biſt du nun glüdlich, 
Luiſe ? fragte er die geliebte Tochter mit naffem Auge. — 
Luiſe vermochte kaum, ihr Glück zu faſſen. Lorenzo 
war ihr von Vaterband gegeben , ihre Liche vom Vater: 
fegen geheiligt, und überfelig fanf fie mit dem Gelieb— 
ten zu des Majors Füßen, der weihend feine Hände 
auf beyder Haupt legte, und den Abend feines Lebens 
ungetrübt, ein Zeuge des Gluͤcks der geliebten Kin: 
der, in ihrer Mitte, von blühenden Enkeln umgeben, 
beſchloß. Caroline 
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Die Roſe. 
(Srey nach dem Ruffilden.) 
Wo ift fie bin, die Morgenrofe, 
Di ſchoͤne Dlumenföniginn ? 
Ah! fie entging nicht ihrem Loſe; 
Ihr Raum ift leer, fie ift dabin! 


Gagt nicht: das iſt das Bild des Lebens; 
So flirbe die Freud’ in unf'rer Druf! 
Und klaget nicht; ihr Hagt vergebens 
Der Jugend eitenden Verluſt! 


Sprecht: fabre wohl! Du haft geendet! 
Dann aber bebt den Blick empor 
Dom Rofentobe, Freund, und wendet 
Ion zu Dem friſchen Litjenflor! — 
Tiredbage 





Verliebte Shwärmeren. 


Der Ritter und Sänger Uri von Lichtenitein hatte 
zu Briren in einem Turniere zu Ehren feiner Öeliebten 
einen Finger faft verloren. Dod ward er zu Boten von 
einem Wundarzte ziemlich geheilt. Seine Außerung, 
daß er für feine Herzenslöniginn um einen Finger kame, 
nahm diefe aber übel, und lief ihm fagen, daß fie mit 
Recht darım zürne, weil er fpreche, er habe feinen Fin— 
ger um fie verloren, und es fey doch nicht wahr; fie 
wife, daß er den Finger noch babe, und daß er nur ein 
wenig wund geworben ; zwar gönne fie ihm dem Finger 
wohl, nur fey fie über die Lüge erzürnt. 

Nun erzählt er: 

„Ih dachte, will mir meine Frau (b. i. domina, 
Beliebte) um meinen Finger gehaß feyn, dem kann wohl 
Ratd werden, da er mir doc etwas gekrummt iſt, ich 
ſchlage ihn ab, und fende ihn ihr. Se mühr fie es tod 
wohl glauben, daß er verloren ſey, wenn fie ihn ſelbſt 
ſieht.“ Darauf bath er einen Freund, ihm bey dem Ab: 
baden zu helfen, und erzählt; 

„Da nahm, ich fein Mejfer und feßte es auf meinen 
Finger und ſprach: Nun ſchlage zu, biederer Mann! Er 
ſchlug und der Finger fprang ab. Die Wunde biutete 
kräftig. Da kam mein züchtereiher Bothe zu mir und 
ſprach: Was thut ihr? Ihr habt euch den Finger abs 
geihlagen ? O weh, fo muß ich trauern, daß ich jemahls 
ein Wort zu euch geſprochen habe. — Freund, zürne 
nicht, bringe ihr meinen Finger und fage ihr von mir, 
daß ih ihr alle meine Jahre mit rechten Treuen diene, 
und will fie mir es nicht danken, daß ich fie vor allen 
Frauen zur Liebe babe erkoren, fo ift es eine Miſſethat. 
— Dir iſt leid, daß ihr es gethan habt. Da es aber 
einmahl geſchehen iſt, ſo richtet eine Bothſchaft mit ſü— 
ben Worten und ſendet ſie ihr und auch den Finger durch 


mich. Ich gehe gern, und Gott gebe, daß es euch 
wohl gerathe.” 

„Alsbald begann ih zu dichten ein wohl gefüges 
Büchlein, Mit diefem fandte ih den Finger bin, mo 
bie Süße war. Man band das Büchel in ein gradgrü: 
nen Sommer, bann ließ ih von einem Goldſchmidt 
zwey goldene Bretlein wirken. Darin band man das 
Büchel, und was die Sperrefollte ſeyn, das waren zwey 
Feine Hände gar löblich gemacht, und barein machten 
wir den Finger. Hierauf bath der Bothe Urlaub; er 
ritt von mir, und ald er zuber Guten kam, nahm er 
heimlich das Büchlein und ging mit großen Sorgen zu 
ihr hin.” 

„Sie ſprach: Ih will dich doch grüßen, wie bu 
mich auch erzürnt haft; und halt du etwas Meues zu 
fagen , fo erlaube ich ed dir. — Sa, Fraue, ſprach ber 
Bothe, mein Herr hat euch bier ein Kleines Büchlein 
gefandt, das euch feinen Finger bringt,” 

„Der Bothe gab ihr das Büchlein, und da fie den 
Ringer erfah , ſprach die Reine, Gute: O weh, das ijt 
eine große Öefhichte! Die Dummheit hätte ich ihm nicht 
jugetraut, daß je ein verſtändiger Mann fo was thun 
würde, Sie machte dad Büchel auf und fand darin ger 
ſchrieben, wie ich ihr immer mit Treuen dienen wollte.” 

„Da fie das Blichlein gelejen , ſprach fie: Bothe, 
was foll ih bir fagen ? Mir thut das Sterben des Finz 
gers weh; doch nicht aus Liebe zu deinem Herrn, ſon⸗ 
dern nur, weil er fpricht, er babe ihn durch meine 
Schuld verloren. — As ich neulid von euch ſchied, 


Frau, und ihm fagte, dafi ihr mir darum gehaß wäret, 


weil ich euch gelogen, daß er um euch feinen Finger 
verloren, da ging er alsbald von mir und bath einen 
Ritter, dafi er ihm den Finger von der Hand ſchlug. 
— Nunreite zurüd und fage ihm, er möchte den Frauen 
nur noch baß dienen, ald da er den Finger noch hatte, 
Den will ich bier in meiner Lade behalten, baf ich ihn 
alle Tage ſehe. Und fage ihm, höfiſcher Knabe, daß ich 
den Finger bier behalte: das thue ich nicht auf folchen 
Muth, als wenn ihm fein Dienft gegen mir aud nur 
um ein Saar belfen follte; benn wenn er mir taufend 
Jahre diente, fo wäre fein Dienft doc verloren.” 
„Mit diefer Rede Fam er zu mir, und ba ich dieſe 
Bothihaft vernahm , hatte ich hobe Freude, daß fie meis 
nen Finger dort behalten. Ich fprach zum Bothen: ich 
muf; darum von Herzen froh ſeyn; denn wenn die Gute 
den Finger fiebt, fo mufi fie tod an mich gedenken !’— 
S. Frauendienſt Ulrichs von Lichtenſtein. Tübingen 1812, 
2.5ı ff. 68 ff. R. 
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Shaufpiele 

(Boftpeater nacht der Burg) Die. Mülfer vom 
Mannheimer Theater ald Margarethe in den Hageholzen. 

Die Margarethe gab Die. Müller am ın. zur zweyten Gaſt⸗ 
rolle, Wenn Anfangd ihr Spiel noch etwas unfider war, und 
manche Bilge von Manier (mie J. B. das fortwährende Anſte m⸗ 
men der Arme gegen die Geite, der im Vergleich mir dem übris 
gen bier noch nicht gang bezeichnenden Spiele viel zu grell ger 
Haltene Schtaßmonolog uw. f.w,) bie wir fhon bey ihrem er 
ſten Auftreten bemerkten, den günftigen Eindruch, den einzelne 
Dromente bervorbrachten, ſchwächten; fo führte fie doch im letz⸗ 
ten Acte ihre Rolle recht lieblih und unterbaltend durch, und fonnte 
fie ihr auch feinen hoben fünfklerifihen Werth ertheilen, fo gewann 
Doh das Ganze eine recht freundtiche Geſtalt. Befonders gut 
brachte fie einzelne Stellen vor; fo 4. B. war, ald ber Hofratb 
fein Beühfüd begehrte und die Päcbterinn #3 hohlen wollte „ ber 
raſche Husruf: „Bon mir hat er’s begebrt !” recht gelungen; auch 
der Bortrag des Liedes war angenehm. Diele und mebrere andere 
gelungene Einzeinheiten verſchafften der Die. Müller die Ehre 
bes Hervorrufens. 





(Hofoperntbeater.) König Waldemar, oder: Die 
Bänifhen Fiſcher. Bingfoiel in einen Aufzuge von Herrn 
3. 8. Caftelti; Mufif vom Hrn. Operndirector Jofepb Welal. 
Die im erften Jahrzeheud diefes Seculums in Schwung gebrach-⸗ 
ten Rettungstomödien find im zwehten großen Theild von der Bühs 
ne verfhwunden; es ſcheint ald ob Hr. Taftelti fie im dritten 
wieder zu Ehren bringen wollte, vielleicht nur um bem ſchweren 
Schlag zu mildern, den er ſelbſt in „Roderih und Runigunde” ihr 
nen verſetzte. Den „Waldemar” feinen indeß die Mittel gu Mein 
für den Zweck. Verändert man Nabmen und Schauplatz, fo wird 
die Handlung ziemlich mit jener des Ballets Alfred“ zufammens 
treffen, nur mit bem Unterfchlede, daß dieſe Gattung ſich in der 
pantomimilhen Handlung artiger ausnimmet als in Der gefunger 
nen und geſprechenen. Da nichts Neues gebothen wurde, fo bar 
ben wir auch nichts zu erwähnen als daß die Ausführung artig , 
einige Situationen frappant find, und bas Ganze glädtih auf 
Effect berechnet if, und fonnen füglich zum gelungenern Theit 
ber Dper, zut Muſit übergehen. Darin bat He Wein aber 
mabis feiner Würdiges geleiftet. Ein fehr effeftwoller durchaus im 
Plans gebaltener Ehor und ein Ariettchen Erichs mußten wleder⸗ 
hohlt werden ; bie Aemanzen Waldemar's find (ehr gelungen unb 
in biefen wie in allen Zonftüden findet man eine edle Simpticität, 
gepaart mit genauer Charakteriſtit, tiebliche Motive ohne Ge⸗ 
zueinheit, effettvolle Orchefterfäge ohne Überladung. Die Befons 
nenheit und arbeit, welche Hr. Weigt in allen feinen Arbeir 
ten barıhut, machen und biefen Tanfeger überaus ſchäzbar und es 
freut und daher beppelt, feine neuefte Arbeit in einem Augenblis 
de der Selmmadssermwierung, mit jenem warmen Anthelle aufger 
nommen zu fehen, der gerade dadurch ſchmeichelhafter wird, da 
«3 bisweilen ſcheint, als bätte Das Publicum die Spur des wahr 
haft Schönen verioren. Wenn Weigl’s Zener emfig fortflingt; fe 
werben wir fchon noch dabin Pommern, den Unterſchled zwiſchen 
Aunſt und Rünftelen aussumitteln, und die Reblenfertigfeit nur 
dort zu bewuntera, wo dıe gefunde Bernunft ihr den Tummels 
platz anmweifet. 

Hr. Bogl fang den Waldemar mit unübertrefflichem Bors 
trage; eben fo Sr. Weinmäller ben Fiſcherz in bem oben ans 


item 
geführten Chere war feine Mitwirfung vom beften Erfolge. Die. 
Bio fpleite und fang anfpregend, und Grm. Rosners fhöne 
Stimme entfaltete Ab in dem Artettchen auf Die anmuthlafte 
Weiſe. Die. Thefla Demmer gab den Victor recht lebendig. 
Die Operette fand raufhenden Beyfall, der auch bey ben Wieder⸗ 
bohlungen gleich lebhaft blieb. 


— ——— “ 


(Theater an der Wien.) Die Heinrich betrat Die 
Bühne als Eiorinde in Iſouard's „Albendrödel" und bath auf dem 
Bettel um Nachſicht für ben erſten Nerſuch. Wir ertennen bie been⸗ 
genden Schranfen der Schüchternheit und wollen der gedruckten 
Aufforderung gern Benüge leiten. Die. Heinrich bat [den 
früher in ben Goncerten des Mufitvereind gelungen, und ihre Mitr 
wirkung wurde befonderd in Weigl’s unlängft aufgeführtem Dras 
torium gemwürbiget, wo fle die Magdalena mit Bepfall fang. Die, 
Bröhptich ir ihre Lehrerinn ; ed kann ihr alfo an guter Schule 
nicht fehlen. Wenn Die. Heinrich bey dem erſten Auftritte 
nicht alle Borzüge ihres Belanges neltend machte , fe darf und dich 
weniger wundern, als die ungewöhnliche Strenge des Publicums, 
welches mit dem Benfall fparte, der aber auch befibald, wo er 
erfolgte, deſto perdienter war. Das zwente Duett gelang am ber 
fen; weniger das erſte und die Arie im zweyten Finale. Man tas 
deite die Lnverftändlichfeit; die Sängerinn, war au zu leife, 
aber au die kann man der Schüchternbeit aufchreiben , und wir 
möhten Die. Heinrich gern zu ferneren Verſuchen ermuntern , 
die, wenn fie mit den Bretern und Bühnenerforderniffen vertraus 
ter geworden, bie Heimmferte ſchon abſtreifen werben, melde ihr 
hm Anfange fo große Schwierigfeit verurfamte. 





Correſpondenz-Nachrichten. 


Neapel, den ag Arril ıBar. 

Ih Hase, Bott fen Dant, bie nicht fo beſchwerſiche, als ger 
fäftüberfüllte Weife bid hiehher glücktich zurüdgelegt und bin wor 
einigen Zagen erft angefommen. Wundern Sie ih daher nicht, 
wenn bie zu dieſem Augenblick nichts von mir an Sie gelangt if; 
von nun an will Ich zu Ihrem Blatte beytragen, was mad gutem 
Wiſſen und Gewiſſen berichtet werden kann. 

Generali ſchreibt gerade eine neue Dper, und Roffini 
fagt mir, bafı er bis um Herbſt wieder etmas verfertigen wolle, 
worauf er dann nah Paris verfhrieben fen. Auch Mad, Eolr 
bran gebt von hier auf vier Monathe weg, wohin, weiß ich nicht, 
Die Dame, die Röniginn (die eingebildete wenigftens) aller San⸗ 
gerinnen der Vor⸗ und Jetztweit, will ſich wieder durch fremdes 
Klima ſtarfen. Hätte fie nit die Linie paſſirt, ſo wäre noch mans 
es zu hoffen ; aber ed gibt certi denique Ünes, quos ete. Der 
Bleifghader Moggari bat nit die gerinafte Eomduite in ber 
Handlung; was den Geſang anlangt , gebört er unter die erften 
Matadors der verborbenen moreruen Schule Neapels. 

Hier hat man mir zu Ehren im Confervaterio rine Mufif ger 
geben, in welcher Bingarelti mich bie beſten Meifter der ven 
blibenen arofen Neapolitaner⸗ Schule hören machte. Rolfini 
und Paganimi führten mid ein, bemühten ſich aber vergebens, 
hinſichtlich der gegenwärtigen Vorzüge del Reale Collsgio mir 
Dunft in die Mugen zu Areuen. — Wenn ich Mebreres und Beſ⸗ 
fered achört haben werde, will ic die Materialien für ben Samm⸗ 
ter benügen. ®. 
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Der Krung. 


Unter dem Fenfter meiner Studierftube fteht, wie Je⸗ 
dermann in berganzen Stadt weiß, ein fleinerner Brun- 
nen, welden ein hochſprudelnder Springauell mit einem 
reichlichen und fehr gefunden Waſſer füllt. Die Benu: 
&ung desſelben zum Trinken, Wafchen und anderm Ger 
brauche ift Eeinem feit Menfchengedenken verwehrt wors 
ben, außer bem berüchtigten Tantalus, welder in bel: 
benmäßiger Größe mitten aus ber Zluth empor raget, 
ben Mund gar weit auffperrt, und mit der einen Sand 
fogar ein Gefäß dem nieberfallenden Guffe nahe zu brin⸗ 
gen ſucht, ohne bafı jedoch weder jener noch dieſes auch 
nur eines Tröpfchens theilhaftig werben. Deffen unge: 
achtet gedeiht der Boͤſewicht im feinem naſſen Gefäng- 
niffe ganz vortrefflih , ja er erfcheint fo fleifchig und 
muskelſtark, daß man faft vermeinen möchte, es ließe 
fih au ohne Trinken, wenn auch nicht lieben, doch 
leben. Wenn ich nun des Morgens, mit allerley Schrei⸗ 
bereyen befchäftigt, am Pulte ftehe, und die Feder aus 
Gedankenfülle oder Gedankenmangel nicht fo recht fort 
will, fo trete ich gewoͤhnlich an's Fenfter und hefte das 
Auge auf den Tantalus, und dann geſchieht es alle: 
mahl, daß einer oder der andere gute Einfall wie un: 
gerufen koͤmmt. Ob nun ſolches Wunder der haͤßlichen 
Figur, oder den ihn umſchwaͤrmenden Schönen beyzu- 
meſſen ſey, welche an jedem Morgen das ganze Jahr 
hindurch ihm mit ihren Eimern und Krügen das Wafs 


fer von den Lippen und Händen wegſchnappen, laſſe ich 
dahin geſtellt. 

Folgendes iſt aber eine ausgemachte Thatſache, die 
ih noͤthigen Falles vor Berichte zu erhaͤrten im Stande 
wäre. Als ich an einem Dftermorgen, mit ber Feder 
in der Hand, in die Strafe hinabblickte, und mic) eben 
erinnerte, daß die Sonne in®iefer Frühe tanzend auf⸗ 
geben follte, ja eben im Begriffe ftand, das Fenſter 
zu Öffnen, um biefes Maturereigniß zu beobachten , fo 
wurde meine Aufmerkfamkeit plöglich und gewaltſam 
durch Schwärme von Weibern und Mädchen abgelenkt, 
welche, mit allerley Arten von Geſchirr verfehen, fo: 
wohl die Hauptſtraße ftillihweigend herabeilten, alt 
fih aus den Seitengaffen eben fo wortlos herzudraͤng⸗ 
ten, und ben Brunnen nebft dem Tantalus umzingel⸗ 
ten. Auch eine junge Dirne fam mit leichten Schritten 
beramgehünft, konnte aber, ob fie gleich bie übrige Ge— 
ſellſchaft an Schnellfüßigkeit übertreffen mochte, doch 
keinen Plag erhalten , weil fie fih etwas zu fpät auf: 
gemadt hatte. Da blieb fie nun traurig mit ihrem 
Kruge hinter den übrigen fteben und blickte aus gro— 
fen dunfeln Augen wehmüthig gen Oſten. Aber fiehe 
da! auf einmahl erfcheint ein umerwarteter Beyitand. 
Ein junger rüftiger Burſche fpringt aus ber nahen 
Thüre eines Tifchlers heraus, ſchiebt mit ſtarker Sand 
einige alte Mütterhen zur Seite, und drudt dann 
fanft das verfegene Mädchen in die Reihe binein. Jetzt 
ging die Sonne, wie mir bäudt, vor Freude hüpfend 
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auf, und das fhöne Kind füllte bey ihrem erſten Er: 
fiheinen den Krug vor allen andern mit Waller, wor: 
auf fie, einen dankbaren Blick dem Jünglinge zuwer—⸗ 
fend, mit fihtbarer Freude in eine Nebengaſſe enteilt 
und verſchwindet. 

Mas war nur bag für ein feltfamer Auftritt ? fragte 
ich Liſettchen, meine Nichte, die unterbefen mit dem 
Kaffehbrete hereingetreten war und fih aus Neugierde 
neben mich geitellt hatte, um aud eine Zufchauerinn 
abzugeben. Das ift nun fo ein abergläubifcher Gebrauch, 
antwortete fie; das Volk hält das Waſſer, welches am 
Ditermorgen bey Sonnenaufgang gefchöpft worden, für 
beſonders gefund und heilfam ; und wer zuerſt ſich damit 
verforgt, bem wirb vin großed Glück im bevoritehen: 
den Jahre begegnen. Nun fo find denn, fagteich, ohne 
Zweifel jene zwey die Auserwählten ; laßt ung fie nicht 
aus den Augen verlieren. 

Wirklich guckte ih von nun an des Morgens nicht 
bloß mit einer unwillkührlichen Bewegung, fondern mit 
Abſicht fo zu fagen über das Bud weg. Da hatte ic 
nun das Vergnügen, die erite Schöpferinn Tag aus 
Tag ein mit ihrem Kruge am Brunnen ju gewahren , 
und war immer zu einer beitimmten Zeit, wenn fonft 
wenig ober Niemand zugegen war. Aber nad) gerade 
fand ſich jedes Mahl ein dienftbarer Geift zu ihr, um 
dem bübfchen Mädchen fowohl die Mühe des Vorbalteng, 
als die Beſchwerde des Heimtragens zu erleihtern. Und 
wer war dieſes anders, als vorerwähnter junge Menſch, 
den ih für einen Tifchlergefellen bielt. Das niebliche 
Geſchöpfchen ſchien gar verfchämt, zurückhaltend und 
fhüdtern gegen ihren Helfer zu ſeyn; ja es kam mir 
vor, als ſchwanke fie, ob fie feinen Dienit ablehnen 
oder annehmen follte. Auch fprahen fie gar wenig mit 
einander. Zumweilen geſchah es, daß fie eber da war als 
er ; zuweilen auch, daß er ihr zuvor Fam. In biefem 
Falle blickten fie gar ausdrucksvoll nady der Gegend 
bin, woher das erfehnte Wefen kommen follte. Einmahl 
hatte das Mädchen fhon ganz das fihlanfe Koörverchen 
über den Brunnenrand gebeugt, um mit eigener Muͤh⸗ 
waltung den Krug zu füllen, als auf einmahl faftathem- 
los der Jüngling hinter ihr erſchien, und ſich nun nicht 
enthalten Eonnte, feinen rechten Arm fanft um ibren 
Leib zu fhlingen. Die Schöne fuhr zurück und fah ſich 
erröthend um, ließ aber bey diefer Bewegung den Krug 
aus der Hand gleiten, welcher nunmebr auf denjenigen 
des verwünſchten Tantalus fo derb auffiel, daß er in 
zwey große Scherben zerfprang. 

Liſette, die diefen Unfall mit angefehen hatte, 


büpfte von ber Fenfterbrüftung hinweg, fagend: der 
Krug geht fo lang zu Waſſer, bis er bridt. Ich aber 
blieb ftehen und nahm innigen Antheil an der Verle— 
genheit ber beyden Liebenden. Der Züngling ſchien wie 
veriteinert, wie an den Boden. gefeffelt ; fein Schaͤtzchen 
zog die zerſchellten Stücke aus dem Waſſer hervor, 
fügte fie zuſammen, nahm fie wieder aus einander, und 
fhien außer fih vor Betrübnif zu feyn. Dod unge: 
halten war fie offenbar nicht. Diefe Bemerkung er: 
mutbigte denn auch wohl den Gefellen fo weit, daß er 
einige Worte hervorbringen konnte. Es kam zu gegen⸗ 
feitigen Erörterungen, berlegungen, Berathſchlagun⸗ 
gen. Der Burſche, vergeblich von dem Mädchen zurück: 
gehalten ‚ lief hinweg und kam bald mit einem neuen 
Geſchirre zurück, weldes er nun felber füllte und nad) 
einem herzlichen Händedrucke dem Mädchen reichte. 

Ohne weiter an diefen Vorfall, wovon ih Augen: 
zeuge gewefen war, zu denken, begab ich mid) auf die 
Poſt, um der Zeitungen moͤglichſt bald habhaft zu wer: 
den. Der ſonſt ſo mürrifhe Schreiber überreichte mir 
diefelben und fagte bebeutfam , indem er bie Feder aus 
dem Munde zog: Napoleon gebt nah Rußland. Der 
Krug, verfegte ih, gebt fo lange zu Waller, bis er 
bricht, Uber diefen Einfall freute fih der Schreiber fo 
fehr, baf er mir verfpradh, er wolle mir fortan die Zei- 
tungen, fobald fie angefommen waren, unverzüglich 
und zuerjt von allen in der ganzen Stadt zukommen 
laffen. 

Da id nun, wie befannt, mich in nichts fo fehr 
vertiefe als in die Neuigkeiten tes Staates und des 
Schriftthums, und Urſache hatte zu fürchten, die bey: 
den Liebenden möchten fi meinen Bliden nah und 
nach entziehen, fo befam Liſettchen, aufer ihrem Ge: 
fpäfte, mir den Morgentrunk in die Studierſtube zu 
bringen, noch dazu den Auftrag, am Beniter Wade 
zu halten, und jeden Schritt unferer Brunnengäfte forge 
fältig zu beobadhten, wie auch mir davon nad Leſung 
ber Zeitungen genau Rechenſchaft abzulegen. Die Nach— 
richten aber, die ich auf diefem Wege erhielt, waren 
immer fehr mangelhaft und ungenügend, indem fie bloß 
in folgendem beitanden : heute haben fie ſich geküßit, heute 
gab er ihr ein feidenes Band, heute ſteckte fie ibm ich 
weiß nit was zu , heute haben fie aus übergroßer 
Zartlichkeit wieder einen Arug zertrümmert und fich eis 
nen neuen angefchafft, heute kam die alte Quackſalbe— 
rinn aus dem Seufjergäßchen dazu und trieb ſcheltend 
das Mädchen nad Haufe, heute war bloß das Mädchen 
da. Jetzt, fügte die Nichte hinzu, it der Krug endlich 
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ganz zerbrochen und, bie Geſchichte zu Ende. Das wohl 
nicht, fagte ich; aber ber Schauplag bat ſich gewiß ver- 
andert. 

Es erfolgte num eine ſehr unrubige Zeit, indem es 
galt, ſtatt der Befchäftigung des Friedens , den gemein: 
fhaftlichen Feind des Vaterlandes mit Anftrengung al 
fer Kräfte und mit Aufbierhung der ganzen jungen Mann: 
ſchaft über die Orangen zu jagen, und fih zu der lange 
entbehrten, aber um fo fehnlicher gewünſchten Srepheit 
bindurch zu kampfen. Viele Jünglinge unferer Stadt 
traten als Sreywillige jufammen, um an dem rühmli: 
den Kampfe Theil zu nehmen. Da aber nur die wenig: 
ften derſelben die Mittel befafien, um ſich geberig rüiten 
zu Eönnen, fo muften Beyträge fowohl an Geld als 
an andern Bedürfniſſen gefammelt werden. Diefer Ans 
gelegenbeit nahm id mich num, weil ich nichts Erfprieß: 
licheres zu thun mußte, zumahl bey meinen mannigfal: 
tigen Verbindungen mit dem Auslande, mit ſolchem 
Eifer an, daß bald bedeutende Summen bey mir zu 
vorgedahtem Zwecke eintiefen. Als ich darauf bin alle 
bütfsbebürftigen jungen Krieger dev Stade zu mir ber 
ſchied, damit fie gehörig verfeben. werden möchten, 
ſtellte fich mir unter andern ein Qifchlergefell dar, in 
welchem ich bey'm eriten Blide unfern Schafer am Bruns 
nen erkannte, Ben naͤherer Erkundigung nad feinem 
Mahmen und feinen Werhäftniffen erfuhr ih, daſt er 
Andreas Krug beife, Sohn des biefigen Zifchlermei: 
ſters Krug ſey, feine Lehrjahre zurückgelegt babe, und 
die beiten Zeugniſſe über fein Verhalten ſowohl anf der 
Wanderſchaft, ald daheim aufweiſen konne. Ach lobte 
ihn wegen ſeines Entſchluſſes, auch in die Reihen der 
Vaterlandsvertheidiger treten zu wollen, und ſtattete 
ihn auf das Belle mit allem Nothigen zum Feldzu— 
ge aus. 

Durch diefe meine Verwendungen wurde ich ziemlich 
bekannt in ber Stadt, in welcher ich bisher fo gut wie 
ein Fremder geweſen war, und mande Miteinwohner 
wenbeten fi in verfchiebenen Angelegenheiten und Nö- 
then an mich, denen ich dann nach Kräften half. Eines 
Tages trat mich mitten aufber Strafe ein altes Mütter: 
Gen an, deren abenteuerlihe Kleidung gar lebhaft 
an die vorigen Tage und bie verſchwundenen Zeiten er: 
innerte. Aus dem Schwalle ihrer Worte nahm ich nicht 
ohne Mühe ab, daß der Apotheker Baftian eine ſchwere 
Anklage wegen Quadfalberen gegen fie erhoben hätte, 
ba fie doch mit nichts anderm, als einen Schönpheits- 
waifer Handel treibe, deſſen fich jeit vielen Jahren bie 
vornehmften Damen der Stade mit dem augenfchein- 


lichſten Erfolge bebient hätten, und noch bedienten, und 
daß fie von dem Einfluſſe eines ſo angeſehenen Man— 
nes, wie ich, eine friedliche und ſchiedliche Beylegung 
dieſer Sache erwarte. Auf Begehren führte fie mich in 
ihre Wohnung, wo mir zuerit das ſchöne Kind am 
Spinnroden fitend auffiel, welches ich fo oft fhen ne- 
ben dem Tantalus gefeben hatte, biernäcdit aber eine 
Reihe Flaſchen, bie am Strahle der ermärmenden Sonne 
glänzten. „Das ift mein ganzer Reichthum,“ fagte die 
Alte; „ih kann Ihnen als einem verfhwiegenen Mann 
verſichern, daß ed nichts anders ald reines Brunnen: 
waſſer ift, das aber forgfältig von meinem Mübmden , 
fobald die Sonne aufgeht, geſchöpft, und eben fo forg: 
fültig son mir der Sonnenwaͤrme ausgeſetzt wirb, weil 
ed ſonſt nichts helfen würde.” „Eriteres kann ich bezeu—⸗ 
gen,” gab ich zur Antwort ‚indem ich einen Blick auf 
das Mädchen warf, welches einen tiefen Seufzer aus 
dem jugendlihen Buſen bervorbohlte, „und letzteres 
wird ſich ausweiſen, wenn ich ein Flaͤſchchen mitnehmen 
darf.” Dieß wurde mir zugeſtanden. Mit dem unſchaͤdli⸗ 
hen Schonheitsmittel eilte ich unverzüglich zum Apo⸗ 
theker Baſtian, mit dem ich faſt jeden Abend Schach 
zu ſpielen pflegte. Die Flüſſigkeit ward unterſucht und 
als Hlares, reines Waſſer befunden. Die Folge davon 
war,daß eine Klage zuruͤck genommen wurde, womit nicht 
ſowohl er, als einer feiner Gehülfen, ein lockeres Sub⸗ 
ject, die Quackſalberinn bedroht hatte, um ſich auf 
dem Wege der Angſt den Zugang zum wohlbewachten 
Herzen des Mühmchens zu. bahnen. 
(Der Beſchtufßfolgt.) 





Aneldbote 


Der Prinz von CE... , der einit im Palais Royal 
zu Paris ſpatzieren ging, verwunderte fi über die Menge 
von Buben und Laden, angefüllt mit Put: und Mo: 
dewaaren. 

„Das ſonderbarſte iſt,“ ſagte fein Begleiter, „daß 
Sie bier nichts verlangen Eönnen, was Ihnen dieſe Leute 
nicht auf. ber Stelle verſchaffen, felbft wenn die Sache 
noch nie vorhanden gewefen if.” 

Der Prinz äußerte darauf: „Ih will einen Verſuch 
machen, ob Sie Recht haben. Er näherte fid einer Bute 
und fragte die Pushänbferinn: 

„Madame, verkaufen Sie auch — Falbalas ?” 

„Ja, gnüdiger Herr,” verfeßte die Putzhaͤndlerinn, 
ob fie glei die neugemadte Wort in ihrem Leben 
nit gehört hatte, und legte ihm eine Menge Kleider 
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beſatze vor: „Hier iſt, was Sie verlangen, dergleichen 
heißt — Falbalas. 


Das Wort wurbe wiederhohlt und in ber Folge in 
das Wörterbuch der Toilette aufgenommen. 


— — —— ——⸗ — — un a 


Schauſpiele. 


(Hoftbeater nachſt ber Burg.) Um 16. May sum ers 
Ren Mahle: Der Beeretär und der Koch, Lurfplel in einem 
Aufzuge, nad dem Franyöfifgen bes Geribe. 

In diefem Stüde, welches in Paris fpielt, wird ber Eins 
tal anſchaulich gemadt, daß ein Koch, der einen Gerretär 
abgeben Fol, ſich in micht geringerer Verlegenheit befindet, als 
ein Serretär, der ein Chocolader⸗Fruͤhſtück machen ober wohl 
gar einen Drtolan & la provengale zurichten foU. Die Setegenheit 
sr Verwicklung des Stüdes gibt der Hausintendant Antoine (dr. 
Moreau), meider für feinen Her, den Grafen St. Phar 
(Br. Lemberst) einen Gecretär und einen Roh in Dienfte aufs 
nebmen fol. Elife, des Grafen Toter (Düse. Weber) denüpt 
diefen Umftand, um ihren heimlichen Liebhaber, den jungen Bas 
ron Adolph von Sausecsurt (Hen. Wotbe) in's Haus zu brins 
gen und empfiehlt ibn, ohne jedoch feinen Nahmen und ihe Ger 
beimmifi gu entdeken, bem Hausintendanten für die Secretärs⸗ 
ftelle,. Der alte Baron Sauvecourt(dr. Eofemohle), ber den 
Plan der beyden Berliebten ahnet, warut jedoch ſowohl den Haus⸗ 
intendanten als den Grafen St. Phar ſelbſt, und empflehlt erſte⸗ 
sen ben dieſer Gelegenbeit feinen Btraßburger Roh Blafebalg 
(Hr. Roberwein), den er vor Turzem weggejagt hatte. Der 
Bausintendant findet ed aber rathſam, fich den Wänſchen bes juns 
gen Fräulelne gefällig zu bezeigen, und nimmt ben Erften, der fi 
um Dientte meldet, in der gewilfen Meinung, daß biefer der von 
dem Feäutein fo dringend empfohlene Bewerber fen, ohne weiter 
ret ald Secretär auf. Der Zufall aber will, daß nicht ber junge 
Baron Adelphe, fondern ber vazieende Straßburger Koh fih zu⸗ 
er meldet, und zum Secretär aufgenommen, fogleih einen Bes 
richt zu machen erbätt, woben Ihm der Schwelũ von ber Stirne 
trieft. Eben fo geht es dem jungen Baron von Sauvecourt, ber 
ſtatt der Secretäräftelle die Unſtellung als Koch übernehmen muß, 
und fogleih ein Chocolade⸗ Frübtüd für die junge Gonteffe Erife 
machen foll. In der Berlegenbelt wechſeln fie bende Ihre angemies 
fene Arbeit; daber man ſowohl mit den Berichte als mit ber Chor 
eotade qut zufrieden if. Der Graf Gr. Phar. der unterbeffen von 
feiner Tochter Eliſe das Geſtändniß ihrer Gefühle für den won ihr 
als Secretär empfohlenen Liebhaber erhält und die Heirath dei 
tiebenden Paares mit dem alteır Baron von Gauvconrt insgebeim 
verabredet, iſt nicht wenig erflaunt, als er an dem Geeretär bey 
feiner Unterredung mit ihm, einen Imbecille findet, den er uns 
möglich zu feinem Schiwiegerfchne machen Fann. Die Dazwiſchen⸗ 
kunft des alten Barons von Sauvcouet, ber in dem Decretär fei» 
nen Rod Blaſebalg, und in dem Roche feinen Sohn Adoiph err 
kennt, klärt das Räthfel auf. Blaſebalg erſcheint nun in feiner Rüs 
&enfleidung mit einer Deiicaten Drtolanpaftete und Graf St. 
Yhar verbindet feine Tochter Ellſe mit ihrem Liebhaber. 

Hr. Foberweln, ald Koch Blaſebalg, machte dieles quid 
pro quo zu einer beluftigenden Erſcheinung. bey der man fich nicht 
gerne bie Zeit nimmt, fi dariiber zu wundern, dal man in Pas 
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ris Secretärd und Röche fo auf Gerathewohl in Dienfte nimmt, 
und abfichtlich alles vermeidet, was auf den erften Augenblick zur 
Entbechung bed Mißverfändniffes dienen tönnte, dem man -biefe - 
Beluſtigung verbunft. E. Ih. 9. 


en 





De. Müller vom Mannheimer Theater als Pringelfinn 
Ebell in Don Cartos, und Elife in Efife vom Balberg. 

Am 13. wurde bie Darſtellung der Eboll in Don Cartes, 
gegeben. Der Eharafter war ſichthar vergriffen; Fein Aug zeigte 
uns das leichtſtanige, Leibenfchafttiche Weib. Hätte man nit Die 
mit ihrem Spiele feltfam conteaftirenden Reben vernommen, man 
märe verſucht worden zu glauben, Die. Müller gebe eine ele⸗ 
sifche Liehhaberinn, In der Scene mit Dem Infanten, wo bie 
Pringeffinn ganz entflaumt alle Rünfte verſchwendet, ibm bat Ge⸗ 
fändniß der Liebe zu entladen; mo jede ihrer Bewegungen raſch 
und feurig und doc voll feiner Srazle ſeyn Toll, war Die. Mülr 
ler einförmig und patbetifh. Wie konnte Me ruhig in der Mitte 
des Zimmers ftehen bleiben und dem Prinzen falt nadrufen, ba 
er Ihr doch au verſtehen gegeben, er fen gefonnen von dem Briefe, 
der des Aönigd Antrag entbäft, Gebrauch zu machen, da fie, wenn 
diefi gefchicht, obme Rettung verloren iA? Eben fo wenig fehlen 
bie Saftfpieferinn den Geiſt bes folgenden Monologs erfaßt zu bar 
Ben, wo Ebofi, ein Spiel aller Leidenfhaften , bad Ganze ents 
dedt und num den Entſchluß fait, der in der Folge Antafi fo vieler 
&räuel ward. Dile. M. fprac fie ruhig mebitieend, und lieh bie 
Stelle, worauf fo viel beruht: „Fr kommt! kommt. — So trauet 
er Phitipps Fran die rafende Entfcliefung zu die rafch und mit 
dem Ausdrud höllifcher Schadenfreude geſprochen werden muß, 
aan; fallen. — Go war auch bie Scene mit bem Diarquis nad 
Secfangennehmung bes Prinzen und die Befenntnififcene vor der 
Röniginn nicht feblerfren. In erfterer blieb Die, Mälter, als 
Dofa ihr den Dolch auf die Bruſt fente, ftehen , fanf nicht vor 
ihm nieder, was Schiller doch ausdrıidiich angeordnet hatte, Das : 
„Was jaudern Sie, Id hab’ verdient zu ſterben und Ich will’s,” wel⸗ 
ches bie folgende Scene motivirt, ging verloren, In letzterer war 
gu twenig Bergweiflung und Rene über die begangenen Verbrechen 
su feben. Die. Müller wurde nicht gerufen. 

Um ı5. gab Die, Müller die Elife von Balberg. 
und fühnte uns durch ihr ſchönes inniges Spiel mit den Beblern 
des vorigen Abends aus. Wir Fönnen diefe Rolle unter ben bisher 
geſehenen unbedingt die bee nennen; denn fe führte diefen Char 
rafter ohne flßrender Unterbrechung durch; wie Me ſich in ber ers 
Ken Scene mit Witting zart und findiid angefündigt hatte, blieb 
fie id His zur Scheidung von bemfelben , ganz gleich. Als vorzüge 
lich müſſen wir den erften Meelhluß; das forſchende Nachblichen, 
ald verflände ihr reines argloſes Ders die Worte des mit der Belt 
beffer befannten Geliebten nicht; die Scene mit der Bürkinn im 
vierten, die fie mit jugendlicher Begeifterung gab, und im fünfs 
ten den Monolog nach der Trennung von Witting, anrühmen. 
Die. Müller wurde gerufen, 
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Laibach von einem Franzoſen, Herrn Charles No— 
dier, geſchildert. 


Leibach, die Hauptſtadt von Krain, auf die Europa 
jest ein geſpanntes Augenmerk richtet, liegt in dem al: 
ten vinbelicifhen Jlyrien, unter deſſen anfehnlichfte 
Städte es von jeher gehörte. Die Alten, welde ihre 
Gründung Zafon zuſchrieben, nannten e8 Armona, die 
Öfterreicher heißen es Laibach, die Italiener Lubiana, 
und die Inländer Lublan. Eben diefe verfchiedenen Nah⸗ 
men bat der Fluß Lublan, welcher die Stadt ihrer gan⸗ 
zen Länge nad, in zwey faft gleiche Theile durchſchnei⸗ 
det. Diefe beyden Theile find durch drey Brüden ver 
bunden, die ihrer vielen Heiligenbilder und ihrer from 
men Sinnbilder wegen merbwürdig find, und immer 
eine Menge Volks zur Andacht um fi verfammeln. 
Laibach enthält hoͤchſtens 20,000 Seelen, das Illyriſch⸗ 
vindeliciſche ift hier Volksfprache, fie weicht vom Croa⸗ 
tifhen und eigentlid Iſtriſchen wenig ab, allein es gibt 
wenig Menfchen hieſelbſt, die nicht das Teutfche und 
SItalienifhe damit verbänden, oder des Neugriechiſchen, 
und oft aller diefer Sprachen zufammen mächtig find. 
Der lange Aufenthalt der Franzofen hat ihre Sprache 
ebenfalls hier fehr verbreitet, fo daß die gewöhnliche 
Erziehung bier zu Lande allgemein polyglottifch ift, und 
ber gemeinfte Bürger Unterrichts-Elemente befitt , die 
wir vergeblich in manden Akademien fuchen würden ; 
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denn außer biefen verfchiedenen Idiomen und ben vers 
ſchiedenen felavonifchen Dialekten, ift die Kenntniß des 
Lateiniſchen und Altgriehifhen hier allgemeiner unter 
alle Claſſen verbreitet, als bey ung unter ben höheren 
Ständen. 

Die Straßen in Laibad find breit, wohl gebaut 
und ausnehmend reinlih. Mehrere öffentliche Gebaͤu⸗ 
be find, ihrer zierliben Einfachheit wegen, ber Auf: 
merkfamkeit der Neifenden werth, die aud die zahl- 
reiche Provinzial⸗Bibliothek mit Theilnahme betrachten 
werden. 

Die Krainer find groß, Eräftig, ein Bißchen gebe: 
gen, fie haben fanfte, edle, ausdrucksvolle Geſichter, 
ihre Weiber find merkwürdig wegen der ausnehmen: 
ben Reinheit ihrer Haut, ihrer frifhen Farbe, den 
zarten Schattirungen berfelben. Sie haben viele Neis 
gung für Putz, Tanz, Schanfpiel; ihre Natioralklei- 
dung iſt allerliebſt! Nückfichtli der moralifhen Eigen: 
ſchaften diefes Volks, iſt es nicht möglich ein vollkom⸗ 
meneres zu ſehen. Nüchtern , fromm, gaftfrey, mäßig 
in allen feinen Neigungen, gilt der Krainer bey den öft: 
ficheillprifchen Voͤlkerſchaften, weil er den Wortheil der 
Eivilifation ver ihnen voraus hat, für verfchlagen. Die 
Geſchichte feines Volks bewahrt dad Andenken keiner 
Revolution, keines politifhen Sturmes, nicht einmahl 
einer vorübergehenden Unordnung ; ja noch mehr: Mens 
fen, die mehrere Jahre in Laibach lebten, erinnern 


fi nit von einem Verbrechen reden gehört zu haben. 
Die Landesfprache hat für einige, die wir am bäufig- 
fien begeben fehen, gar feinen Nahmen. Im Jahr 18:2 
waren ein und fünfzig Jahre verfioflen, ohne daß Lai⸗ 
bach eine Hinrichtung gefehen hatte ; die Geftalt ber in 
Europa zur Hinrichtung von Verbrechern üblichen Werk: 
jeuge war unbefannt, 

Laibach ſteht durch feine Lage mit brey großen Staͤd⸗ 
ten in regelmaͤßigem Verkehr. Wien und Venedig, von 
dem es nur fechzig Stunden, und Conſtantinopel, von 
bem es zwar weiter entfernt ift, wohin aber ber Hans 
del regelmäßige und häufige Verbindungen erhält. Die 
naͤchſten illyriſchen Städte find Adelsberg, wegen bes 
Birknizer Sees berühmt, in beffen Umfang im Laufe 
bed Jahrs gefiſcht, gejagt und geerntet wird; Idria, 
burd feine Bergwerke bekannt, und Krainburg, deſſen 
berrliche Lage an die fhönften Schweizerausſichten er: 
innert; das fchöne Trieft, das durch feine Palläfte mit 
Senua und in glüdlicheren Zeiten burd feinen Handel 
mit ben reichften Hafen des Feſtlandes wetteiferte ; bas 
lachende Gonizza, welches den Lauf des reigenden Iſonzo 
beherrſcht, den Dichtern wohl bekannt, deſſen frucht⸗ 
bare Felder in weiterer Ferne von den Waſſern des 
Trinaro benetzt werden, die Virgil uns beſang. Ein an 
ſinnreichen und ſtark anſprechenden Rückerinnerungen 
reiches Land, welches allenthalben das geſchichtliche Anz 
denken von Caſtor und Pollux zurückruft, der erſten 
Schiffenden auf der Sava (Sau), das des Eroberers 
bes goldenen Widderfells, ber auf feinem Zuge Städte 
erbaute, das Andenken Sapir, bes erften Gefetgebers, 
Diomedes, des eriten Königs von Tergeite *), und 
Antenord, ber feinen Weg noch weiter fortfeßte, und 
an ben Ufern der Brenta, das gelehrte Padua baute, 
— das Land endlich, das von dem Felfen, ber ehebem 
Epidauriensd Mauern trug, bis zu den, der geſchicht⸗ 
lich merkwürdigen Ebenen von Pafferiano, der Ruhm 
der franzöfifchen Krieger durchflog. 

Laibach it von einem, auf einem angenehmen, vom 
ſchoͤnſten Pflanzenwuchſe gefhmüdten Hügel gelegenen 
Caſtell beftrihen, die ganze Gegend ift an herrlichen 
Buchen: und Tannenwaͤldern reich; drey viertel Mei: 
len von der Stadt fließt bie Sau, von der eine noch 





*) Der Überfeher geſteht aufrichtig, daß Ihn Bier feine Ger 
fhictätenninig und feine Nachſchlagebilcher im Stiche Laffen. 
Er weiß nicht, wer Japis war, noch was Tergefle geweſen 
it; nur fo viel findet er, daß Diele Laudſchaft im Alterthum 
Japyie genannt wurde. 


bekannte Sage behauptet, daß die Argonauten bier ihr 
Schiff zuerft den Wellen vertraut hätten. 

Kein Land der Welt übertrifft Krain an natürlie 
den Schaͤtzen. Es iſt nicht möglich, fih einen Begriff 
von feinem Reichthum an Infectengattungen zu mas 
hen, eben fo an botaniſchem Überfluß, wie ihn tie Flora 
und die Fauna Carniola beſchreibt, zwey fehr ſchaͤtz⸗ 
bare Werke, die aber an neuern Entdeckungen fehr zus 
rück ftehen. Die Füchfe und Bären diefer Gegend find 
wegen ihrer fhönen elle in dem Handel berühmt, das 
Bald: und Sumpfwild ift fehr zahlreich, See: und Fluß⸗ 
fiſche bierhet der Markt zu Laibach in Üserfluß dar. In 
dem durch die Stabt fließenden Gewaͤſſer werben bie 
größten Krebfe in Europa, ja vielleicht in der ganzen 
Welt gefangen, fie find zehn bis fünfzehn Zoll lang 
und machen, nebſt einer fehr geihästen Landſchildkroͤte, 
die Lederbiffen der Volksfeſte. Die Jahrbücher der anz 
tifen Eßluſt erzählen, daß Lucullus feine Schnecken aus 
Illyrien erhielt, und die lumache illiriche entzü— 
den noch jet bie venetianifhen und neapolitanifdhen 
Leckermaͤuler. 

Sin eben dem Grade, wie bie Krainer von der Na— 
tur beglinftige worben find, feinen fie die Bequem: 
lichkeiten des Lurus und der Künfte zu fcheuen. Wie 
die franzöfifhen Armeen in ihr Land kamen, mußte 
man fait alles Hausgeraͤth aus der Fremde kommen laffen ; 
die mehrſten uns gewöhnlichen Geraͤthſchaften waren 
ihnen unbekannt; die Zierde ihrer Zimmer iſt eine 
weißgekalkte Wand, die höchftend mit der Art italieni- 
fer Mahlerey verfehen ift, die vermittelft eines ausge—⸗ 
fpnietenen, auf die weiße Wand gelegten Mufters, 
mit einem Pinfelftrih aufgetragen wird. Die in Frank⸗ 
reich zum Zeitvertreid der Geſellſchaft dienenden Spiele 
find ihnen unbekannt; wir haben fie zuerit einige Sa: 
jardfpiele kennen lehren *), obſchon dem ihnen fo nahen 
Venedig feit fo vielen Jahrhunderten alle Verfeinerun: 
gen des gefelligen Lebens bekannt war. 

Die Spabiergänge um Laibach find nicht merkwür— 
big, die Annehmlichkeiten aller feiner Umgebungen ma— 
chen fie entbehrlich. Die herrlihen Wälder von Leopolds- 
rube find nur eine Viertelftunde von der Stadt ents 
fernt; Krakaw, Ghiskha, die angenehme Gegend des 
heiligen Grabes, die fhönen Buchen von Strobloff 





) Das alles fagt ber nefühlvolle Nobier ohne Die gerinafte Des 
mertung, oder Empfindung der Schuld, die feine Landelente 
unmilltübrlic auf ſich luden, indem fie dieſes Döltens giuds 
felige Unwiſſendeit und Beſchranttheit vernicpteten! — 
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vervielfältigen bie bezanberndften Ausſichten und die 
reißendften Zufluchtsorter, 

Diefe unbekannte Stadt nahm in der Reihe ber 
gelehrten Städte ſchon lange einen anfehnlihen Rang 
ein; bie Naturforfher Scopuli, Panzer, Fabricins 
und Paikull wurden hier geboren ; zu unferer Zeit lebte 
bier Baron Zois, einer der größten Minerafogen, eben 
fo der gelehrte Pezneigger, der mehrere griechiſche Dich⸗ 


ter Überfegte, Wodnik, Adelunk, der vinbelizifch-illge - 


rifhe Johnſon und Gräns, ein fehr gelehrter Sprad- 
forſcher, auch Doctor Jenniker, der in diefem entferns 
ten Winkel in früher Jugend den Fortfhritten der Arzs 
neykunde vorauseilte , und ber befcheidene Kaliſter, jetzt 
Bibliothekar in Laibach, deffen Kenntniſſe einen würdi- 
gern Schauplatz verdienen, und dem ich bas Gelingen 
wünſche, welches Gelehrſamkeit ohne Eharlatanismus 
in Teutfchland immer erhält. — 





Des Sängers Ruheſtatt. 


Die Nat ift ruhig; dort are Hügel zeigt 
Der volle Mond fein blaffes Angefihtz 
Dort aud des Meeres blauen Fluthen fleigt 
Der Ubdendfern mit gitternd milden Licht. 


Nur hier und ba grünt hohes Farrentraut 
Am ſchweigenden Geſtade; Dämmerfchein 
Erhellt die Blur, und ſchwacher Seiſterlaut 
Irrt melancholiih durch den Bichtenbain. 


Hier, wo der Mond fein matted Sitber freut, 
Der laute Bach Gefild und Hain durcheilt, 
Hier nimm mich auf, vertraute Dunkelheit, 
In deren Schatten bie Begeiſtrung weilt. 


An dieſer Eich’ um bie noh Giegmand Sohn 
Den unentweihten Rrany der Freytzeit ſchlang, 
Durch deren Wipfel oft der Bardeuton 

Zu Wodand friedlichem Gewolb ſich ſchwang, 


Hier ſoll bie Ruhe meiner Harfe ſeyn, 

Denn, bald vieleicht, mi Todesnacht umwallt, 
Daß ned ihr leiſer Manag im Vollmondſchein 
Bey filler Luft am Dügel wieberhallt. 


Dann Hört vieleicht ein edler Menſch ben Laut . 
Und fagt, wenn ihn feln Pfab vorübertrug: 
„Bier rupt ein Herg, das dem Geſang verraut, 
Sür Menſchlichteit , edeiglüpend flug.” 


Dann Gegen bir, Verwandter hier und dort! 
Der mild noch mein gebenft im bunfeln Haus — 
D wild, es ruht bieß Herz am ſtillen Ort 

Bon manden bittern fhweren Ränıpfen aus. 


Beberit mit Wunden ift bie Brufl, die hier 
In Staub gerfällt, des frühern Wohllants barz 
D ſchent als Lohn bie Gunſt des Hinmels bir 
Ein mitdres Schidſal, als das meine war! 
LouifeBragmann. 





Stäüädswedfen 


Franz le Port be la Porte, Herr von Velins fa 

Zour Landry und Porbic, war nah bem Tote feines 
Vaters geboren, und feine Mutter farb ebenfalls ei: 
nige Tage nad ihrer Entbindung von dieſem Kinde. 
Er wurde aus den Händen feiner Amme mit Gewalt 
geriſſen, und Fam, ohne zu wiffen auf welche Weife, 
nah Holland, und wurde, bemnädft herangewachſen, 
zu einem Schuhmacher in die Lehre gethan. Er erfernte 
dieß Handwerk, wurde ald Gefelle losgeſprochen und 
ging darauf nad England. Hier arbeitete er als Geſene 
zu London gerabe in ber Zeit, wo Kerr be la Tour 
Landry, ein Verwandter, Nachbar und Freund feines 
verftorbenen Vaters, ſich ebenfalls bort befand. Peter 
rer trat in eine Bude, um fih Maß zu einem Paar 
Stiefel nehmen zu laflen. Dem jungen ©efellen war 
von allen feinen vorigen Glücksgütern nichts übrig ges 
blieben, ald durch einen fonderbaren Zufall, der Nahme 
Befins, 
Als der Schuhmachermeifter zu ihm fagte: „We 
find nimm dem Herrn ba Maß,” erinnerte fi der 
Baron be la Tour Landry bey Nennung dieſes Nahmens 
der unglüdlichen Kathaſtrophe des Säuglinge, bie fih 
vor vielen Jahren in feiner Nachbarſchaft jugetragen 
batte. Er faßte den jungen Menſchen ſcharf in's Auge, 
feine Gefihtsbildung , fein edler Wuchs, mehr noch fein 
anftändiges freyes Betragen fielen ihm auf, 

Befins ſchickte fich während ber Zeitan, das Maß 
zu ben Stiefeln zunehmen, und bey dem Bücken fie: 
Ten ihm einige Tropfen Blut aus der Nafe, Herr de 
fa Tour Landry betrachtete ihn jet noch genauer, und 
fragte ihn, „wer er fey?” Der Befragte verfebte, 
„man babe ihm gefagt, er fey ein geborner Branzofe, 
von einer vornehmen Familie, mehr wife er aber nicht.” 

„Wenn die Stiefel fertig find, fo ſchickt fie mir 
durch diefen Gefellen ‚” fagte Herr de fa Tour Landry 
zu dem Meijter, indem er fortging und feine Wohnung 
bezeichnete. ' 

Der Beſchluß folgt.) 


——__ 
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Not 
An Herrn Fr. Horfdelt. 
Mad der Vorſtellung des Beendalletes : „Die Feuer »Nelte.” 


Den Danf, den wohlserdienten — nimm Ibn bin 
Sür dad, mas und feit Fury entſchwundnen Zeiten 
Dit regen Fleiß und kunſterfahrnem Sinn 

Dein Benins, Dein Rraftgefüht bereiten. 

Zür's Herrliche, das herrlich Du gefaltet, 

Sürs Breundliche, das freundiih Du gemahlt, 
Fürs Schöne, das in ew'ger Schöne waltet, 

Bür’s Große, das in Künfktergröfie ſtrahlt, — 
Dur mich, den Einen, nimm den Danf von Allen, 
Die Luft erfüllt von deiner Schöpfung wallen, 


Den Sorg umladnen ſchufſt Du manche Stunde 
An der fie beiternd Dein Gebild ergeht, 

An dem Gemürblichteit und Pracht im Bunde 
Das Schöne beut, das Barte nie verletzt. 

As Bildmer ehrten wir dein ſchoͤnes Streben, 
Im Zöaling fand der Lehrer feinen Lohn. 

In Aller frobem Angedenten leben 

Dein Afhenbröbel, Berggeiſt, Oberon; 
Drey Sterne find es, die Did Merd begleiten, 
Und weithin Deines Nahmens Rubm verbreiten, 


Doc fie, die Mefre, jängk durch Deine Run 
Willkemmen den Willfomm’'nen bingegeben, 
Mit Schuchternheit geboten und nit Gunft 
Empfangen, führt ein ewig Blütbenleben. 

Sie duftet, eine Blume, für uns Wonne, 
Entjüdt das Auge, ſchön und hebr gemahlt. 
@ie iR in Deinen Shöpfungen bie Sonne, 
Die, immer ſtegend, alles Überftrahlt ; 

"he if der Preis und Dein in das Entzüden , 
Dein jüngftes Kind Rerts blühend gu erbliden! 
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Schauſpiele. 


(Theater Inder Beopoldfadt.) Am i8. May wurde 
sum Vortheile der mit Recht beliebten Schauſpielerinn, Düe.E ns 
nört, yam erten Mahl gegeben: Die natürfike Jauber 
ren, dredeo +» Gemahlde für Lachluſtige in drey Acten, von U. 
BDäuerie, Muft von Jana Shufter 

Die AusßeTung des Stückes ald Fredco⸗eGemaäblde ent 
waffnet [don an und für ih bie Arengere Prüfung ber Fabel, bie 
eigentlich fi darauf beichräntt, daß ein alter, geihiger, abergläu⸗ 
Bifcher Ged durch eine natürliche Zauberen zur Bernunft zurück⸗ 
geführt wird. Die Einfachheit dieſes Inhalts erböbt das Der 
dienſt bes beliebten Berfaſſers, der durch Laune und Dumor das 
Seiharwicht zwiſchen Beyfal und Mifbehagen berflellte, und 
am Schluſſe hervorgerufen warb. Es gibt recht gute Gedanken in 
diefem Gemahlde; die Keflerfcene im 'erften, bie Berjüngungss« 
ferne Im zweyten, bie Scene jwifhen Madame Munter und 
Sirtus dm dritten Uete, bie nur fämmtlich etwas zu gedebnt 
find, Finnen den Beyfall rechtfertigen. Die Vorftellung war im 
Sanzen febr aut. Die Benefiziantinn (Madame Munter) 
und Hr. Ianay Schuſter (Auargi), trugen den Preis bei 
Abends bavon. 


ide mn 
Correſpondenz-Nachrichten. 


Grarz, den ı1. Map 1821. 

Unter dem Immermährenden Gerede: fie gehen, und fle gt» 
ben nicht, find leider bie Lieblinge unſers Publicums mit mehreren 
andern von der Dper nnd vom Schaufpiele abgegangen. Bon ber 
Dper: Sr. Wächter, Mad. Wächter, Hr. Meifter, die ber 
liehten Mitglieder; dann dr. Urban gioenter Tenorift, Die. Her 
Benreic dritte Sängerinn. Beim Schanlpiete: Hr. Denp und 
feine Frau, Hr. Wittich mit Fran und Tochter, Hr. Darbins 
ser und feine rau, Hr. Mahetinsfn und einige weniger bes 
deutende- So eben bat auh Mad. Hyfel, dieſe ben unferm 
Publicum fo aelhäpte und belichte Sangerinn und Schaufpielerinn 
(iprer vielfeitigen Brauchbarteit wegen ein Kleinod für jedes Pros 
vinztheater) ihren Abgang angemeldet, 

Dafür kamen: Mad, Braun, erſte Sängerinn mit ihrem 
Satten als Aapellmeifter. Br. Dunft, Baritonif, mit feiner Sat 
tinn als Gängerinn. Br. Dunf, Tenoriſt, mit feiner Gattinn als 
Choriſtinn. Or. Jwonecsed als Schäufpieler und Auspülfe in 
der Oper, und noch zwer Choriſtinnen. 

Ohne gegenwärtig gu deurtheilen, in wieweit durc dieſe Mits 
glieder die Runfterforberniffe ihrer Fächer gededt find, fo mangelt 
uns ber Romifer der Dper gänzlich. Wir wiſſen nicht, ob mir eine 
weyte oder deitte Bängerinn haben, denn die Oper: Don Juan, 
in welcher Sr. Dunft, der Baritoniſt, auftretten will, muß mit 
ber Hudhülfe der Mad. Haradauer, einer vor vielen Jahren 
ausgetretenen Sängerinn: gegenwärtig Bürgersfram, gege⸗ 
ben werben. 

Die erſte Oper war: Die Bauberfläte, Mit den Damen 
und Benien waren wir übeldaran, Hr. Iwoneczed als Papar 
gene flel durch. Mad, Braun gab ald Röniginn der Nacht bie 
denden Arien mit Leichtigkeit aus ihrer viel durchſungenen Reble. 
Der Tenorik, Hr. Dumft, war etwas befangen. Mad. Dunft 
als Yamina war muthiger, denn fie war fhon eher ald Schau⸗ 
foleterinn in einem Räuberftüf und in einem Ritterfhaufpiele auf 
getreten. Sie fang recht artig. Das Publicum war mit biefen dreyen 
für diefen Abend nicht ungufeieben, 

Diesmwente Dperwar: Dad unterbrecheneOpferfeſt. 
Der erfle Act wurde mit Hintealaffung gegeben, und aing ziem ⸗ 
tich get. Der givente Act wanfte, Hr. Bmwoneczed flug mit 
der Stimme um. Der Tenorift hätte Hufmunterung verdient. Mad. 
Dunft alt Mirrba fang wieder artig, aber Im Quartett bes Bir 
nale vom zweyten Act wollten ihr die variirenden Läufe nicht ger 
fingen, Lächerlicp war auf dem Throne des Inca ber Adler, der 
Reichsapfel und das Schwert. Der Borbang fiel unter dem Schweigen 
des Publicums. Es ift nur zu bedauern, daß unfere neuen Sanger 
fich in ihrem erften Auftreten zu foldhen Opern berarben müſſen, 
die man im Enfemble und in der Eamparferie nur mangelhaft ger 
ben fann. Mas foll man zu einem Indianer fagen, ber gu einem 
altteutfchben Mode eine Federmützet trägt, oder einen römifchen 
Mantel umgehangen hat? 

Der Beſchluß folgt.) 





Manderlen. 

Auf der Eopenhagner Bühne if dab neue Trauerfpiel von 
Öblenfhläger „Erich und Abel” in den erflen Tagen des 
May mit areßem Beyfall zum erfien Mahle aufgeführt wor⸗ 
ben. — Am 2. May wurde Schilier's „Marie Stuart” in Übers 
fesung auf dem Theater zu Stodhoim aegeben, 





Berleger: U. Strauß, Haupts Redacteur: m. Portenfhlag, Nebasteur bed Net. BL: Zof. Rit. v. Senfrie d. 
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Der Krung. 
Geſchluß.) 


Au⸗ dieſe erhaltenen Aufklaͤrungen theilte ih inſon⸗ 
derheit Liſettchen mit, und wir gründeten darauf einen 
Plan der Vereinigung des liebenden Pärchens. Hiebey 
wurden natürli die gegenfeitige Treue der betbeilten 
Perfonen , ingleihen die glückliche Rückkehr des einen 
vom Kriegszuge als unerläfliche Bedingungen der Aus: 
führung vorausgefegt. An der Beharrlichkeit und Tu— 
gend der Liebenden zweifelten wir num gar nicht. Deito 
beforgter waren wir aber wegen ded jungen Krugs, ben 
Eifettchen , meine befonnene Nichte, für einen fehrver- 
wegenen und übereilten Jüngling hielt, weil er fo ganz 
ohne alle vorläufige Bekanntfchaft gleichfam vor aller 
Welt Augen fi zum Nitter eines Mädchens aufgewor- 
fen zu haben ſchien. „Solch' ein Krug ‚” fagte fie oft, 
„Fönnte auch leicht fo lange zu Waller gehen, bis er 
bricht.” „Laßt ung denn dafür forgen,” verfeßte ich, 
„daß wir ihn im nicht gar fchlimmiten Falle wieder zu: 
fammenfegen können, und zupfe wenigitens Charpie.” 
Diefer Rath fand bey dem patriotifhen Mädchen offene 
Odren, und bald wurde in der ganzen Stadt bekannt 
gemacht, daß alle Leinwandſchaͤbſel zur weitern Verfen: 
dung nach der Armee im Haufe Nro. 222 vor bem gro: 
fen Tantalus angenommen würden. Die erfte Schöne, 
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29. May 1821. 


welche Benträge brachte, war, wie leicht zu erachten, 
das Mühmden der Schönheitspflegerinn. 

Jedermann weifi aus den Zeitungen, daß esin ber 
Nähe unferer Stadt zu einem Gefechte kam, worin ein 
feindlihes Corps nach hartnaͤckigem Widerftande fait 
ganz aufgerieben wurde. Sogar in einigen Straßen 
wurde ſcharmuzirt. Ob es num gleich gefährlich iſt, bey’ 
folhen blutigen Auftritten den Zuſchauer abzugeben, fo 
konnte ich mich doch nicht enthalten, durch das Loch 
eines Feniterladend den Fechtenden zuzuſehen. Ich be: 
merkte einen Jäger, der ſich bald hinter dem Brunnen 
und dem Tantafus verftecft hatte, und unausgefeßt auf 
bie vorbepfliegenden Reiter feuerte, deren auch mehrere 
von den Pferden herabſtürzten. Auf einmahl aber Sam 
von verborgener Hand eine Kugel daher, welche zu glei 
cher Zeit zwey Krüge hinwegnahm, zuerſt nähmlic den 
Krug des Tantalus, und dann auch den jungen Ver: 
liebten biefes Nahmens ; denn Niemand-anders_als er 
war ber. vorbelobte Schütze. Ohne mich einen Augen: 
blick zu bedenken, ftürzte ich zur Thüre hinaus, und 
fhleppte mit Hülfe zweyer Soldaten den Gefallenen 
in’s Haus. Er war in der That gefallen, allein bloß 
von dem Tantaluskruge, den das Unglücksgeſchoß nie: 
dergeftürzt hatte. Wir verbanden feine leichten Quetſch⸗ 
wunden, fo gut wir konnten, und berebeten ihn, weil 
ihm dod das Gehen fauer fiele, bey uns zu bleiben und 
Erfrifhungen anzunehmen. 
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Unterdeffen hatte fi ber Kanonendonner verzogen, 
und es war aufden Straßen ruhig geworben. Die Ein: 
wohner ftrömten nun in mein Haus, um ben tapfern 
Baterlandsvertheibiger gu ſehen, deifen Nahmen ſchon 
überall das Gerücht herumgetragen hatte. Sprachlos 
fürzte fein Liebchen in bie Stube, blieb aber hier fill: 
fhweigend und mit den Beiden einer an Wahnfinn 
grängenden Freude, wie an den Boden gefeffelt ſtehen, 
als fie feiner anfihtig wurbe. Kaum bemerkte er fie, fo 
entriß er fih den Armen feines alten Vaters, hinkte auf 
fie zu und drückte fie feit an bas Herz. Der Vater 
ſchien etwas ungebalten, aber Liſettchen verftändigte und 
befänftigte ihn. Alle betrachteten gerührt und entzückt 
das liebliche Schaufpiel. Endlich trat ih zu ben beyden 
Liebenden und lenkte ihre Aufmerkfamkeit auf mi, 
ben fie gar wohl kannten. „Weil nun der Krug,” fagte 
ich, „ſo fange er auch zu Waller gegangen , doc nicht 
gebrochen iſt, fo müffen wir ihn jeßt nicht mehr fahren 
laſſen, noch ausden Händen geben ; wir wollen vielmehr 
unfern Krug behalten, und da mir ein Theil des an⸗ 
vertrauten Geldes bloß zu dem Zwecke zugeſchickt wors 
ben ift, um ausgezeichnete Krieger zu belohnen, fo ges 
lobe ich hiermit feyerlih, dem jungen Paare zum Hoch⸗ 
zeitsangebinde tauſend vollwichtige Thaler zuzuſtellen, 
und Sie, Herr Apotheker, werden die Güte haben, 
mich zur Hüterinn der Frauenſchoͤnheit unferer Stadt 
zu begleiten, um Alles auf's Reine zu bringen. —” 

Trefhow Hanſon. 





Shottentrenue. 


Eud) grüßt mein Lieb, ihr ernften Haine, 
Wo Dffiand mächt’ge Harfe Hang; 
Wo nimmer noch des Auslands Sitte 
In der Bewohner Hille Hütte 
Und in ibr Herz verberbli drang! 


Und euch, ihr eigen Belfenhöben, 
Die einft ein Rönigspaupt beſchützt, 
Als ird'ſche Hoheit war gefallen 
Dem Rachſchwert gürnender Bifallen, 
Bon ſchlauem Führer unterflünt: 


Als Albions Flüchtiing, todumgeben, 
Bey euch geſucht den Kettungsport *), 
Vertrau'nd, in feiner Schotten Lande 
Sey noch zu bau'n auf alte Bande, 
Da bleibe Heilig Eid und Wort. 


Und ums ibn weh'n ber Tapfern Bahnen, 
Der Jugend Bluthe eilt heran; 
Es drängt ſich jeder, baf er wage 
Bür ihn des frifchen Lenzes Lage, 
Auf thatenreicher Heldenbahn. 


„D welcher Hoffnung Bluthen ſchimmern 
Bey folchen Velfes edeim Muth! 
Die Stärke kann nicht unterliegen, 
Gerechte Sade, fie wird fliegen, 
Umfonp nice Riehen folches Biur!” 


So ruft ber Zürf, und mit ben Treuen 
Dringt er zum Kampfe fühn heran, 
Und ſtürmiſch ward die Schlacht geſchlagen, 
Wo tobveradtend, muthig Wagen 
Den Schotten edein Kran, gewann, 


Dot Trugblid, ad! wird ihrem Führer 
Das Hoffnungsbild, fo ibn erfreut: 
Er ſleht das Gluck die Seinen fliehen, 
Und der Empörer Waffen sieben 
Das Siegesloes im heißen Streit, 


Vergeblich ringend um die Arone 
Sinkt jene tapfre Schar babin; 
Und doppelt mit Gefahr umgeben 
it jetzt des flucht'gen Prinzen Erben, 
Denn ihn gu morden bringt Gewinn ). 


Und bald, dba hart und immer härter 
Ihn drängt der ringeum fpab'nde deind, 
Dem Erben zweyer macht'gen Reiche 
Der dichte Wipfel einer Eiche 
His letzter Zufluchtsort erſcheint. 


Berüber eilen Feindes Scharen 
Und unbeachtet bleibt er bort; 
Ren Blick des Landes Dunkel theilet — 
Noch mande bitt're Stunde weilet 
Er an bem einzig ſichern Ort. 


Doch Nahrung fehlet, und bejwungen 
Bom Hunger fleigt er matt berab. 
Er klopft an eines Köhlers Hütte, 
Die in ergrauter Richten Mitte, 
Dem Eigner karglich Diva gab, 


„Mad auf! mach’ auf! an beinem Thore 
Harrt, mid’ und matt, ein edier Ga!” 
Ein reis macht auf. „Sich deinen König! 
Sid ibm, was, felb Dem Dettler wenig, 
Jetzt al" fein Wünſchen in ſich faßt.” 


„ein Biſſen Brot für einen König! 
Den edbein Gliedern eine Streu?” 
„DO Bott, wie Hein it meine Gabe!” 
So feufjt der Breis, und feine Habe 
Zeägt er mit Luk und Schmerz berbey. 





—m 


*) Earl der Zweyte, Kronpeinz von England, na der Hinrich 


tung Bart des Erſten. *) Es fland ein hoher Preis auf dem Baupte des Pringen. 


Raum labt ein MWaffertrunf ben Müben, 
Kaum flärkt die Kraft ihm ſchwarzes Brot, 
Da klopft's aufs Neu' mit raubem Worte: 
„Da, aufgemacht! Verbirgt die Pforte 
Den Gari? Huf Leben oder Top!” 


„Bert, flüchtet dort hinauf zur Aammer 
Des Bodens! Diefer einpge Raum 
Bleibt übrig noch, euch gu werfieden; 
Durch mid fol Niemand euch entdeden, 
Doc abzuhalten find fie raum.“ 


Raſch ſprach's ber Greis, dann blidt er rupig 
Zu den Berfolgenden hinaus: 
„IHr Herren ! ip bin allein zu Haufe, 
Und Hüte bier Die ſtille Riaufe; 
Der Sohn bleibt mir gar lange au. 


Er hat den Schlüffel. Wolle mir's glauben, 
Daß id nit öffnen kann für euch!” 
„Da, Borwand nur! Die Pforte fprengen, 
Und freche Läugner b’rüber hängen — 
So wird's, machſt du nicht auf ſogleich !" 


„3% fann nicht, Herr!” — „Bo zittre, Bubel" 
Ein raſcher Stoß: die Thür bricht ein. 
„Laß ſeh'n, ob's nun nicht anders Minger !” 
So mir gejog’nem Schwerte dringet 
Des Haufens Führer auf ihn ein. 


„Den reis, den unbewehrten, tödten? 
Die Gräuelthat von Brittenband? — 
Barum denn wage’ ich bier mein Leben? 
Ihr onnt mir Lohn und Reichthum geben, 
Er if weririeben und verbannt, 


Hier weilt er nicht! Stieſit ibe mich nieder, 
Die Runde nur kann ich verteih'n.” 
Wild gudt das Schwert — Da tönt ein Rufen: 
„Derr! dort auf höchſten Felſenſtufen 
Iret einer bang’. Sollt' er es feyn ”" 


„Der Blüctling, wie? Da, ohne Gäumen 
Berfoigt der neuen Hoffnung Licht!” ' 
Sort ſtürmt der Haufe fonder Weiten ; 
Eın eing'ger ſpaht durch's Haus mir Eifen, 
Und denkt der Bodentammer nicht. 


Raum forgt au er, fo ruft der Alte 
Den tief Verkedten ſchnell herab. 
„I fürdte, Here, fic kommen wieder! 
Hüllt bier im meine Tracht die Glieder, 
Und nehmt des armen Köhlers Stab. 


Wollt im Gebürd dort Neifer leſen; 
Ihr Fehrtet Heim den Augenbiid . . » 
Der tönigliche Flüchtling eilet — 
Dot über ihm ein Retter meilet, 
Ride Fam die wilde Schar zurüd. 
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Diranf bis zum erſten Morgenfirahfe 
Beſchirnit ihn noch das nied're Da. 
„Wie lohn' ich dir ?” fpricht er bey m Scheiden, 
„Du, mir fo trew im tiefften Leiden. 
Der Win ift Bart, bie Kraft iſt ſchwach.“ 


Setzabt euch wohl, mein Here und König! 
Sort Ihren!" euch bald ber Bäter Neid. 
Ach, leider ward nur Euer Leben 
In meine arme Hand gegeben, 
Nicht euer Eigenthum zugleich. — 


Und meinen Lohn? Mun wenn einft wieber 
Hier eure Rönigsfabnen weh'n, 
So wollt bie Münge mir verebren, 
Seprägt gu wad'rer Thaten Ehren, 
Die ih mit Schnfugt üngk gefeh'n." 


„Hd wenn!” ruft Garl; „dann bir vor allen 
Nun führer ihn Der Greis hinaus 
Auf heimuche, verfledte Pfade; 
Empfeblend ihn des Ditmels Gnade 
Kehrt er dann beim in’s Bille Haus. 


Lang’ irrt der Fürſt, Bis Ihm am Strande 
Des Meers ein Rettungstahn erfchien z 
Huf mitleibsnoller Wellen Pfade 
Führt er an Galliens Geſtade 
In Freundes Arme endlich ihn. 


Noch Jahre Hichen, dann erft ſchwindet 
Des Schickſals Bürnen; wiedertehrt 
As Serrſcher Garı zum Baterlande, 
Pen müpft fein Volt die alten Bande, 
Die eb im Unmuth einſt zerſtoͤrt. 


Und auch nad Schottland kemmt der König, 
In alter treuer Freunde Kreis, 
Zebt will er jene Münge ſpenden, 
Sie reihen felb mit eignen Händen : 
Doch — ſchon entfdiummert war ber Greis. 


Im Tode noch vor feine Seele 
Trat jenes Tag’s Frinn’rung bin, 
Und beibend Falter’ er Die Hände: 
„D Emw’ger, Danf! daß His an's Ende 
Ich wahrte feſten, treuen Sinn.” 


Noch einmahl brach ein Strahl von Freude 
Aus feinem matten Blick hervor; 
Dann war er fanft dahin geſchieden, 
Die bleiche Hülle ruht in Frieden, 
Und Briede trug den Geiſt empor. 
@aroline Stilt. 





Gedanken. 
(Kus den Öeuvres porthumes du Cherolier Temple.) 
Die Ehre des Mannes ift wie die Ehre des Weißes ; 


Einmahl verloren ift verloren auf immer. 
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Die Jugend neigt ſich zu den entſchuldbarſten Lei⸗ 
denfihaften bin: Liebe, Verlangen, Ehrgeitz, Freude; 
das Alter zu den ſchlimmſten: Geig, Eiferſucht, Neid, 
Verdacht. 

Die Weiſeſten ſind, die lieber Rath anhoͤren, als 
geben. Se 
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Mott 
Shaufpiele 


i (Theaterander Wien.) „Der Grübling hat uns Philos 
meten zurüdgebract. Möchte fie in gewiſſer Hinficht der Schwalbe 
leihen, uud wenigſtent mit jedem Lenze unter unferm gaflichen 
Date eintebren!” So riefen Die Breunde des wahren, bes ſchö⸗ 
nen Geſfanges, als die Uiebliche Nymphe der far unter veräns 
dertem Nahen aber mit unveränderter Trefilicgfeit bey und ers 
ſchien. Sie fand unfer Publicum, mie fie es verlaffen hatte, mit 
Recht entzude, ia binneriffen von ben Tönen ber Liebe, von den 
Aecenten des Sefühls. Wie ber glängende Herold des Morgens 
im Diten einen fehönen Tag verfpricht, fo verkündet der Nahntıe 
VBespyermanmMehdaer aufdem Anſchtagzettel dem Theater an 
der Wieniedes Mahl einen herrlichen Abend, Alles findet ich bort ein, 
was dem echten Geſchmade noch nicht entfant, und mandyer Apo⸗ 
Hat desfelben mirb durch fle teieder zum Menegaten. Mad. Mes 
ser: Bedpermann if ben ihrem erſten Erſchelnen im vorigen 
Herdfte in diefen Blättern und nahmentlich in ber „Mülerinn * 
worin wie fie auch jetzt begrußten, gewürdiget worden. Es bleibt 
uns daher nur zu fagen übrig, daß fie an Volltemmenheiten ehet 
gewonnen ald werlorem babe und mit einem Unthitfiadin empfan⸗ 
gen wurde, dem ihr Verdienſt und Ihre Beſcheidenteit entforepen. 
Wir werden fie aufler in der Oper „Eenerentola” dem Bernehmen 
nad als Pamina, Zerline und im Weigt's L’Amor marinero (in 
teutfcher Sprache) hören. In letztge nannter Over fol Sr. Spißs 
eder der gefenerte Amtéverwalter in der „Miüllerinn,” den Gar 
gellmeinter Eifolfamut fpielen. 
Am a2. Man trat auch der Gatte der Bängerinn, Regiſſeur 
Des königt, balrifchen Hoftheaters, als Rammerraib Seeger in Iff⸗ 
lands „Erinnerung” auf. Studium feiner Rolle, gebshidte Auffal⸗ 
funa und Durchführung als Reſultat desfelben. empfehlen Hrn. 
Beipermann, der auch ein gfüdliches Organ und Kenntnif 
der Bühne beſitzt, auf das Aräftigfte. Er wurbe mit großer Aufs 
mertfamfeit deachtet und mehrmahls vorgerufen. Die Artigfeiten , 
womit er ben biefem Antaffe das Publicum behandelte, zeigten, 
daß er mit Triumphen diefer Art vertraut fed und fie zu benüben 
werfiche. Wir verfprechen uns von rn. Bespermann’s fünf 
tigen Rollen einen fhönen Genuß. — Die Mitglieder diefer Bühne 
wirkten gut zuſammen, um den Gaſt und fich feldft zu ehren. Der 
fonders mufi die fo Teiten auftretende und bod mit Mecht bellebte 
Die. Ref rübmtich angeführt wirden, melde In bie Rolle Hens 
riettend vielen Reig zu legen wufite, und fie mit fo wahrer Em⸗ 
yfindung gab, daß fie aufier dem fauten Bravo au ben ſtillen 
Beykall des Kenners erward, und ben Wunſch rege machte, ein 
fo ſchoönes Talent möge nicht durch Unthätigkeit untergehen! Mad. 
Gottdant, die 9 S. Demmer, Rüger, Palmer und 
Hennig halfen den Erfolg Frönen, und Das alte Stüd fand eine 


Tibers Gewaltthätigkeit machte zu Rom mehr Stoi⸗ 
ker, als die Lehren dieſer Secte. 

Die Menſchen ſuchen den Umgang mit Andern, 
und fliehen den Umgang mit ſich; beydes it aber nöthig, 
und eines ohne bas anbere von keinem Nußen. 

Haug. 


ö 


ben 


Theilnahme, wie man fie nur felten unferen Novitäten angedeis 
ben läßt, 





Berlin. Die fängft mit Sehnſucht erwartete Aufführung der 
Dper: Diumpia, von Gpontimi, bat enblih am sı. Man. 
Statt gefunden. Die durch frühere Werke biefes trefilicden Com⸗ 
voniſten natürlich ſehr hoch gefpannte Erwartung murde im voll» 
Ren Mafie befriedigt, in fogar im wielen Momenten übertroffen. 
Der Gindrud des Gangen war im bödften Grade impofant. — 
Der geniale Meifter wurde beransgerufen. Zur allgemeinen Freude 
des entzuckten Publleumt ſprach er feinen Danf mit teutſchen Wor⸗ 
ten aus. Blumen und Kranze flatterten auf feine Stirn herab. 
Den Benfallsruf des Pustieums begleitete dat Orcheſter mit einer 
rauſchenden Fanfare, eine Ehre, die bis jegt noch Feinem Künſt⸗ 
ter in unfern Theatern zu Theil newerden iſt. Mit finnigem Zarte 
gefühl gönnte das Publicum heute die Ehre des Hervorzufens Nie⸗ 
manden fonft, fo unubertrefflich ſich auch alle Cornpbäen unferer 
Bühne bewährt hatten ‚als dem Schöpfer biefer [Belt von Tönen. 
Moch fpät in der Nacht wurde der tonreiche Meifter in feiner Woh⸗ 
nung von der Pönige, Kapelle überrafcht, die ihren Bübrer mit 
einigen von Blafe-Infrumenten ausgeführten jubeinden Weiſen der 
grüfite, und durch den Hrn. Goncertmeifter Möfer in ihrem Nabs 
men Berfe demfeiben überreichen lieh. 





Eorrefpondenz:Nadhridten. 
®räs, den 11, May ıdar. 

Nunzum Shaufpiele 

Das erfie Stüd war das Luflfpiel: Der Tag ber Verl 
bung; dem Lefepubfienm des Sammlers bereits befannt. hr. Bier 
tee tät ſich feit einiger Beit viele Bernacpläffigungen feiner ſelbſi 
zu Schulden kemmen. In dieſem Zuffpieie hatte er als Mitte 
meifter Baumfirder fo ſchlecht memorirt, daß er in einer 
Scene, wo er feine Verwirrung zu geſtehen hatte, mit lache ndem 
Bravo begrüßt wurde, Er verwendet nichts auf Bildung feiner 
Sprache, die ine Affecte undeutlich, im Eonverfationsten nachläffig » 
überhaupt aber nicht diafectfrey if. Die Spuren bes Bortichreitensd, 
die man ihm zugeftchen mußte, find mieber verfhtwunden. Iſt ed 
Eeſchlaffung oder Dünfel? Aus beyden muf man ihn weden. Er 
macht und den Abgang eines erften Liehhabers , den er erfehen fol, 
nur noch fühlbarer. Mad. Biegler fpielte dad Bräufein wie eine 
Soubrette. ÖrafThurfo warb vom Hrn. Domaratius gegeben. 
Das ungarifche Coſtüm Heidete ihn eben zu feinen Model. Sprache 
und Geberdenſpiel iſt ohne allen Ausdrud. Uns febit gegenwärtig 
ein Vater, eine Mutter, mit Abgang der Mad. 5n fet eine 
Scaufpielerinn fürs Anſtandsfach, ein Ehavalicr, und da Mad, 
gZtegier ih aus dem Bache der Comteſſen und edlen Eräulein nicht 
verdrängen daffen will, au eine Soubrette. ar’r 
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Donnerftag, den 
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Auszug eines Briefes aus Nom. 
(Bon dem berannten ſchwediſchen Dichter Atterbom an den Pro⸗ 
feſſor Beier.) 


„Emfig wallet der Pilger! und mwirdter den Heitigen finden? 
Hören und ſehen den Mann, welcher die. Wunder getban? 
Nein, es führte die Zeit ihn Hinmwenz; du finden nur Reſte, 
Seinen Schedel, ein Paar feiner Gebeine verwahrt. 
Pitgrime find wir Alte, die wir Italien ſuchen; 
Nur ein zerſtreutes Gebein ehren wir, glänbig und froh.” 

x Goethe. 


Rom, den 14. März 1818, 


Die ewige, bie weltbeherrfchende Stadt, mit der Eeine 
andere auf dem Erdenrund ſich meſſen kann, ift num 
endlich, wenigitens für einige Monathe, meine Hei: 
math! Und nur, weil Jupiter Pluvius es fo wollte, 
babe ich heute unerwartet die Feder ergriffen, denn meine 
Zeit ift fonft vom Morgen bis zum Abend einzig dem 
Anfhauen gewidmet. Wergeblich würde ih mich nad 
einer befferen Einleitung zu meinem eriten römiſchen 
Briefe umgefehen haben, als Goethe's trefflichem Epi— 
gramm, welches in wenigen Worten das richtigfte von 
Allem enthält, was bisher über das jekige Italien, 
und über den größten Theil derjenigen gefagt it, die 
claſſiſche Antiquitäten fuchen. Ich für meinen Theil habe 
während biefer hefperifihen Wallfahrt Feine Schrift ge: 
funden , welche tiefer in das Eigenthümliche des Landes 
und des Volkes einweiht, ald Goethe's venetianifche Epi⸗ 
gramme und römifche Elegien. Im Berein mit feinen 
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31. Map 1821. 


dahin gehörenden wenigen profaifhen Auffägen bilden 
fie eine Art Reifebefchreibung, mit der, meinem Ber 
dünken nah, mur allein die unfers unfterblihen Eh— 
renfwärds einen Vergleich aushält *). 

Wir wohnten anfangs in einer der angenehmſten 
Gegenden Roms, an der trefflihen strada de’ Gon- 
dotti , welche vom Corfo nach dem nur wenige Schritte 
von unferer Thür gelegenen fhönen piazza di Spagna 
führt , deffen längliher Raum, unter dem Abhange 
bes Monte Pincio, ehedem ein unter Domitian ges 
bautes Warferbehältniß zu Eünftlihen Seetreffen bil: 
dete. In der Mitte ift noch ein, wie ein Boot geital- 
teter wajferreicher Springbrunnen , zu den unzähligen 
Waſſerkünſten und Quellgebäuden des Bernini gehörig. 
Geht man diefem vorbey gerade vorwärts, fo fteigt man 
auf einer hoben und breiten Treppe, die eine fo edle 





geihmadvolle Größe hat, daß ich noch nie etwas Ahn⸗ 


liches ſah, den Gartenberg hinan; ſie iſt von Travertin 
(eigentlich Tiburtin), ein Geſtein, welches in der Ge: 
gend von Tivoli gebroden und zu den meiften römijchen 
Prachtgebaͤuden angewendet wird. Es iſt kalkartig, gelb: 
lichweiß, weich, wenn ed vom Berge gehauen wird, er: 
bärtet an der Luft aber immermehr und mehr, und wird 
mit der Zeit unvergänglic. Die Treppe felbit hat. 275 

Spatere Unmertung. Da der Berfaffer diefes fdrieh, 


hatte er die im vierten und fünften Bande von Boctbe'd „Sefibfts 
biograppie” mitgetheilten Briefe aus Italien noch nicht gelefen + 





r 


Stufen, welche fich wechfelweife in zwey Arme theilen 
und fi mehrmahls wieder vereinigen, fo daß das Ganze 
einer vielfach verzweigten und verfteinerten Cascade 
gleicht , die fi von einem geräumigen offenen Plage, 
binter welchem ein Obelisk vor der anfehnlihen Kir: 
de Sant Trinitä de Monti feinen bierogipohifdhen 
Sonnenzeiger erhebt, auf bie Fläche und ben ſchäumen⸗ 
den Springbrunnen binabftürzt. Begebe ih mid vom 
Obelisk links, fo Eomme ich unter fhattige dunfelgrüne 
Alleen, vorbey der ben franzöfiihen Künftlern einge: 
räumten Villa Medici und deren Eppreflen, hinaus 
auf den allgemeinen Luſtwandelplatz in der Nähe ber 
Porta del popolo , von wo aus man eine veigende Aus: 
ſicht über Rom und deſſen Umgebungen bat; gehe ich zur 
Rechten, fo öffnet fi vor mir die strada Felice, bie 
lüngfte von allen römifhen Straßen, und führt mich 
bald in ben Theil der Stadt, wo Torwaldſen und bie 
ausgezeichnetiten hiefigen Teutfhen ſich angefiedelt ha— 
ben. Bon Teutſchland nach Rom gefchehen jährlich zahl: 
reihe Auswanderungen von Künftlern, Gelehrten, 
Dichtern und Damen: die Zahl der Männer ift fo groß, 
daß fie hier eine für fich ſelbſt beitehende Nation bilden, 
die fih unter eigenen Gefegen, Grundſaͤtzen und Ge— 
wohnpeiten frey regiert. An beftimmten Erfrifhungss 
orten, vorzüglich in der Locanda Borghese (ein Wein- 
haus, weiches feinen Nahmen von dem nahe gelegenen 
Palazzo Borghese hat) und im Cafle Greco, jet 
aud gewöhnlich Cafle Tedesco genannt, trifft man, 
vorzüglich des Abends, Bürger dieſes Vereins, in brü- 
derlicher Verfammlung. Auf dem Cafle Greco fand id 
geitern Abends den Dichter Friedrich Rückert, der fi) hier 
ſchon feit mehreren Monathen aufhält. Von feinen poeti- 
fhen Arbeiten Eennft du wahrſcheinlich die berühmten 
„geharniſchten Sonette,” die er unter dem Nahmen 
Freimund Neimar heraus gab; fie find, vielleicht mit 
Ausnahme von Körner’s vorzüglichiten Dichtungen ‚die 
trefflichiten poetifhen Ermahnungen zum Ciegen und 
Sterben unter der Menge, welde ber Befreyungskrieg 
gegen Frankreich hervor brachte. An innerem Gehalt 
und Kraft ſich nicht ftets glei, und im feinem Styl 
oft zu fehr grammatikalifh- und linguiftifhefpigfüntig 
(ein Fehler, deſſen Urfache wohl zum Theil in den tiefen 
Sprahforfhungen zu fuchen ift, mit denen er fi un- 
aufbörlich befchäftige) genießt er doc mit Recht ein ber 
deutendes Anſehen in feinem Vaterlande, und in ber 
jüngiten Generation feiner Dichter findet man nur Uh— 
fand, welcher burch feine fhönen Romanzen ihm ten 
eriten Plag flreitig machen kann. Möglich wäre eö, 


daß er nicht im Stande ift, dasjenige zu Teiften, was 
fein jugendlicher Anfang verfprach ; wie viele Sterbliche 
fönnen aber dieſe firenge Borterung erfüllen? Ob es 
ihm num gelingt oder nicht, ſich nach und nad} diefes 
Harten, Bizarren und Canggedehnten zu entledigen, 
weldes an ihm nicht felten mit Recht getabelt wird, 
fo iſt er doch nichts defto weniger ein Heldendichter , 
ein fharffinniger Denker, und was mehr ift als alles 
Genie, ein Mann von Herz und Ehre. Er war vor 
Kurzem von Neapel zurück gekommen, und hatte in 
Geſellſchaft mit unferem Lidmann eine Reife nad ber 
romantischen Infel Capri gemacht. Gern will er auch 
einmahl unfere nordifhe Halbinſel befuchen, und wenn 
bir zufülliger Weife ein lebendiges Bild von Folquard 
Spelentan in dem Niebelungenliede begegnen follte, 
fo mußt bu willen, daß ed Rüdert ift; denn gerade fo 
fieht er auf ein Saar aus: eine volllommene Riefen- 
geftalt , in altteutfher Kleidung, mit großem Baden: 
bart, dunklem Haar, weldes in langen zahlreichen 
Locken auf die Schultern hinab wallt, die Augenbraus 
nen barſch zufammen gezogen, die Augen gebanfenvoll, 
bieder, bald Eindlich mild, bald kühn und bligend, Eur; 
nur ber Harniſch fehlt. — Die bekannten Mahler Nie: 
penhauſen, wetteifernde Brüder, mit denen Tief feine 
NRömerreife machte, trifft man gewöhnlid in ber Bor: 
gbeifhen Locanda, wo H. und ich, die fhon einige 
Mahl ald Gafifreunde dafeldit waren, morgen Abend 
formlih zu Mitgliedern aufgenommen werden follen. 
Und dann hegen wir die beſte Hoffnung, daß wir in 
Geſellſchaft aller diefer Mahler, Bildhauer, Architek⸗ 
ten und Dichter ein verjlingtes und verfchönertes Stu⸗ 
dentenleben geniefen Eönnen. — Übrigens werden bier 
in Rom fowohl Schweden , ald Dänen und Norbweger, 
Alle mit ‚einander; zu den Gli Tedeschi gerechnet, 
und von bdiefen wird man auch gleich fo behandelt, als 
wenn man ihnen angehörte ; im Süden der Alpen er: 
Eennt man gehörig das gemeinſchaftliche Geſchlechtsband! 
(Die Bortfehumng folgt.) 





Die Himmelfahrt des Erlöfers, 


Laut zu Himmelshöhen bingetragen, 

Hin zu Zefa Ehrifti heil'gem Thron 
Schweb'‘, o Lied, ibm beißen Dan? zu fagen, 
Preis und Dank dem hocherhab'nen Zobn! 
Denn er lebt, den alle Himmel Aingen — 
Em’gr Liebe Aammt am Zübnaltar; 

Und er ftieg auf der Bollenduna Edrpingen 
Erof empor, der Menſch und Dulder war. 


Sehr vom Strahiens Diadem umfloſſen, 
Rings umglängt von heil’ger Bäter Schar , 
Beugen ſich die bimmliſchen Genoſſen, 
Singen Haleluja immerdar. 

Und das Wert der Liche tönt vom Throne 
Jauchzend fort und ſtammt von Stern zu Stern; 
AlUe Himmel neigen fih dem Gohne, 

Ehriften preifen, dethen an ben Herrn. 


Und wer feine Sendung bat vernommen, 
er empfand in findlich frommer Brufs 
Daß er aud für ihn herab gelommen, 
Füpte diefes Tages Werth und Luſt, 
Wandle freubig fort in feinem Lichte, 
Lebe, handle nur zu feinem Ruhm, 
Bis er einſt vom großen Weltgerichte 
Breudig eingeht in fein Heiligthum. 
Sohann Heinrig Raufmann. 





Gefahrender Wallfifhfänger. 


Eapitain Scoresby erzählt im feiner Beſchreibung 
der Polargegenden Folgendes: 

Zim Jahre ıBog traf ein Harpunirer des Schiffs 
Resolution einen jungen Wallfiſch, den feine Mut: 
ter fäugte ; wie diefe fih von unfern Schaluppen ums 
geben fah, ſchloß fie ihr Junges in die Areife ein, wel: 
de fie fhwimmend mit fo einer erſtaunungswürdigen 
Schnelligkeit beſchrieb, daß wir nicht vermögend waren, 
ihr zu folgen. Dennoch machten wir Jagd auf fie, und 
da ich felbit vie Harpune führte, geboth ih mit Rudern 
inne zu halten, weil ich glaubte, der Wallfiſch werde 
jest wieder auf der Waſſerflaͤche erfcheinen. Plöglich em⸗ 
pfand die Schafuppe einen ungeheuern Schlag; fünfzehn 
Geviertfuß wurden eingebroden,, das Waſſer ftrömte 
herein und fie ſank augenblicklich. Zum Glück war Hulfe 
in unferer Nähe, andere Schaluppen nahmen unsauf, 
und wir hatten Eeinen andern Schaden davon, als 
einige Minuten im Waſſer gefickt zu haben. 

Den 29. May 1807 harpunirte ein Officier desſel⸗ 
ben Schiffes einen Wallfifh, der, nachdem er anfangs in 
eine große Tiefe niebergefahren war, auf die Maifer: 
flihe Fam und mit Sloffen und Schwanz ſolchergeſtalt 
um fih fhlug, daß fih ihm Niemand zu nahe wagte. Der 
Eapitain verwies derMannfhaft ihre Schlihternheit und 
warf ihm eine zweyte Harpune zu. Eine Schaluppe, 
welche ber feinen nachruderte, Eam dem wuthenden Unge: 
beuer zu nahe, fein Schwanz bob ſich. drohend über dem 
Haupt eines unferer Matrofen , der nur eben ſich retten 
konnte, indem er Über Bord fprang; allein der Schlag 
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des Schwanzes traf die Mitte der Schaluppe, wo bie 
fer Mann geftanden war, und machte fie fogleich un: 
brauchbar; Kiel und Bord waren zertrümmert, alle 
Breter zerfpalten, zwey ausgenommen, obfhon bie 
Bewalt des Schlages dur einen Haufen abgetakelter 
Zaue, ben er zuerft traf, fehr geſchwaͤcht werben 
mußte. 

Scoresby feßte hinzu: daß biefe Zufälle fehr häufig 
ſeyen und viele Menfchen Eofteten ; ja er fagt, daß er wäh: 
rend wenigen Jahren oft wahrnahm, wie die Wallfifhe 
gegen jebe ihnen nabende Schaluppe eine regelmäßige 
Angriffslinie bildeten, und fie jertrümmerten ; wobey 
mandper der darauf befindlichen Seeleute von ihnen ges 
tödtet warb, ober in ben Wellen umkam. Rechnen wie 
nun hinzu, wie viele Wallfifichfahrer, nad unſers Ges 
währsmanns Bericht, mit Schiff und Dann bey dem 
Wallfiſchfang in den Eisfhollen ihren Tod finden, fo 
follten wir bey allem Gewinn, den der Wallfifh uns 
ferm Wohlbehagen liefert, den Manen der Verunglüde 
ten einen fühnenden Wunſch nachſenden; ja wir könn⸗ 
ten fogar die Leiden, welche fih unfere Schönen ver 
möge ihrer verbammlichen verticalen Rippen, Blan— 
ſchets (le busc) genannt, die ihnen ber Wallfiſch liefert, 
zuziehen, für eine folde von dem Schickſal verordnete 
&ühne halten, 





Stüdswedfel. 
GBefchluß.) 


Nah Verlauf von einigen Tagen brachte Veſins 
verfangter Mafien bie Stiefel an den Befteller. Bey ber 
Hülfeleiftung des Anprobirens derfelben verlor er wieder, 
wie das erfte Mahl, wo er Herrn be la Tour Lantry 
Mafi genommen hatte, einen Blutstropfen aus der Nafe. 
Dief fiel diefem auf, und zugleich erinnerte er fih, 
daß der geraubte Wefins‘, wie er gehört, ein Mahl 
wie zwey Blutstropfen zwiſchen den beyden Schultern 
mit auf die Welt gebracht habe. 

Er verlangte nun von dem Geſellen, daß er ſich 
entkleiden ſollte; anfänglich weigerte ſich dieſer zwar, 
aber da man darauf beſtand, ſo gehorchte er. Herr de 
fa Tour Landry fand wirklich dieſes Mahl auf dem bes 
zeichneten Flecke, under zweifelte nunnicht weiter, daß 
der Schuhmachergeſelle der geraußte junge von Vefins, 
fein Verwandter und der rehtmäfige Erbe der Güter 
feines verfterbenen Vaters ſey. 

Machdem er ibm dieß erklaͤrt, behielt er ihn bey ſich, 
ließ ihn anftändig Heiden, und reiſete mit ihm nad 
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Frankreich zuräd. Er brachte ihn nah Voͤſins, wo ihn 
auch die noch lebende Amme für den Däugling erkannte, 
den man ihr einjt gewaltfam von der Bruſt geriffen. 
Durch die Thätigkeit des Herren be la Tour Landry wurde 
ber junge Vefins in alle Rechte feiner Geburt eingefeßt, 
er kam mithin auch zudem vollen Befige der väterlichen 
Güter. Er verehlichte fih darauf mit der Tochter feines 
Verwandten und Wohlthäterd. 

Aus Dankbarkeit für eine fo fonderbare Filgung ber 


—— 


Nor 


Shaufpiele 


(Theater in ber Leopotbfladt.) Am af. wurde zum 
erften Mabl: „Der Freundin der Nothauf eine am 
dere Manier"— Kleinigkeit nahfopeburd,Unglüd 
Tichen,” bearbeitet von Wilhelm Blum mit durch Bol 
Fert arrangirten Geſangſtücken gegeben. 

Nro. 1, IR es eine — rede alimpflih geſprochen — fonbers 
bare Unternehmung: Robebue bearbeiten zu wollen, der mit 
feinen Preducten noch recht wohl in unfere Zeit paflt. Nro. 2. If 
bad eine RTeiniakeit, wenn ein Stück in einem Acte über 
anderthalb Stunden fpielt? — Diefer Widerſpruch entmaffnet bie 
Kritik nicht! Nro, 3. Empfehlen wir diefe ungewöhnlich lang, und 
langweilig ausgefponnene Komödie allen Directionen als Ausbülfss 
viese. Brauchen fie ein langes Dorfpiel, fo geben fie es, To mie 
es vorliegt, — brauchen fie ein Furpes, fo werfen. fie nah Bedarf 
eine, zweyn bis ſieben Perfonen ganz bequem heraus; denn amt 
Behaalichflen wird fih das Pudlicum fühlen, wenn Madame Herbft 
(Mad. Raimunmd,, der Böhme Balziged (Hr. Thiam) und 
Heißich (Hr. Raimumd) ganz allein ihre Scenen ſpielen, und 
ihm alles übrige, quod nimiam est, in Gnaden erfaffen tird. 

Um den Unterſchied, ber npifhen Beruf und Handmwerfir 
arbeit, wiſchen Humor und Pebanterie, zwiſchen Nar 
türlihkeitund GBezwungenbeit eliegt, recht anſchaulich 
zu mahen, ward am 25. ber „Freund in ber Moth,” von 
Bauerle — vor jenem des Hrn. Blum gegeben ; das ſcheint 
ups fg au fenn; denn auf Die quite Laune, bie der erfte Immer 
und überall eriwecht, wirb ber zwehte als Abrühlung gute Diens 
fte thun. 


® 





Correſpondenz ⸗ Nachrichten aus und Über Italien. 


Mailand, Das von Simon Maner in Muſtt gefehte Melodram 
Gedra Fonnte dem hiefigen Publicum nur wenig Geſchmack abge⸗ 
winnen. Zachbinardi iM daſelbſt fhon zu oft gehört, und felten 
Ben volltommener Stimme; Mad. Belloe und eine Signorina 
Toft, vie das erfte Mahl die Bühne betrat, erhielten wohl eintr 
nen Beyfall, doch erinnert man fich nie, das Theater der Scala 
durs fortgefente Zeit fo wenig befucht gefchen zu haben. — Das 
Dallet: la Sabina in Roma, von Bigano, erbielt mittelmäßinen 
B:pfall; die Mut für diefes erſte —8* lieferte größten Theils 
Bofini’s Barbier. 


——4 


Vorſicht ſtiftete er zu Wefins in Anjou ein Kofpital, 
dem er ben Nahmen des heiligen Branciscus, feines 
Schutzpatrons, gab, in welchem von ſechs barmherzigen 
Brüdern, zwanzig Kranke verpflegt und gewartet wer: 
den follten. 


Die Stiftungsurkunde it vom 7. September 1634, 
fie wurde 1657 von dem König Ludwig XIII. beitätigt, 
und im nähmlichen Jahre im Parlament zu Paris eine 
regiftrirt. K. M— r. 


ißen 


z urin. Diebiervon Hartmann Stuns aus München ger 
ſchriebene Oper fiel, und die Itafienifhpen Blätter nehmen won ihrem 
Erſchelnen beynah Feine Notig. & fangen darin Bellutl, der 
in Turin niemabis viel behagte, Mad. Morandi, mit deren 
Stimme es ſchon ſtart auf die Meige geht, und der miittelmäßige 
Tenor Dongelti. Dagegen erfreut die berühmte Schaufpielerinn 
Mabionni die Sauptſtadt Piemonts mit ihrem Nunftalente, 
und alfe dortigen Blätter find erfüllt von Lobeterhebungen über 
HIf Erſcheinen in den vielfeitigtien bramatifhen Charakteren. 

Senna, Bu ernit für die Rarnevalss Verlode finder man 
Roffini’s Dper oder vielmehr Oratorium: Mofes in Egon 
ten, bie baber den Entbuflasmus, mit dem fie in Neapel auf 
genommen werden war, keineswegs erregt; dennoch gefallen ber 
fonders die Introduction zum amenten Act, und ber Bittgefang der 
Israeliten im dritten Uet, Auch trägt die nicht vollfommene Aufs 
führung wohl arofien Antbeil von ber nicht großen Theltnabme an 
diefem non Neapel her als Meiſterſtüd prociamirten Werte Ro fs 
fini'e. 

Rom. Hier erhäft ſich mit fortwährendem Benfalle Mercar 
bante's ſchen früber angezelgte Oper, fo wie fi im Gegentheil 
das Ballet Gundiberga nur bur das Verdienft der erſten Tänzer 
rinn Tofelti meh fortfeiftet. — Im Iheater Apollo It man wies 
ber zu Roffinis Generentola zurüdgetehrt, die iedoch uns 
geachtet ber neuen Bergierungen bes Schauſplelhauſes, der neuen 
Decorationen und Kleidungen, nicht mehr anfpresen will; man 
bat fie endiih einmabl zu oft gehört; doch lift ib Deits Lip 
parini und dei Tenors FBusconi Berblenft nit verkennen. 
Im Ipeater Balle wird Paccin!s Dyer: Die Nugend 
Heinrid bed Fünften, aufgeführt; dieſe Oper erfheint auch 
itaflenifgen Ohren gu unbedeutend, und aller Originalität ent« 
biößt, und wird Daher bald einer andern, vermuthlich einer ber 
betannteften Ro ffimi’s, das Beld räumen mülfen. Doch nein! 
bevor man zu diefem Umiverfaiusittel greift, ſollte auch noch eine 
andere neue Oper bie Baht der gefallenen mehren, näbmild: Die 
neuen Hmagonen von Tremto, die ans 22. Jänner auf dem 
Kampfplatze erſchienen, und eine totale Nieberlage erlitten, welche 
weder der Muth ibrer Königinn , noch die Tapferkeit der Kaſti— 
tier , ihree beliebten, noch bie Unftrenaungen ihrer MWaffengefährr 
ten, der Torfaren, hindern fonnten. Bänzliher Mangel an Ins 
tereffe der Handlung, und eine ganz eigene Urt von Leerbeit und 
Eınförmigkert in der Mufit mußten diefer Oper den ſchnellſten 
Sal bewirken. 

(Die Hortfegung folgt.) 





Berleger: A. Strauß, Haupt» Redacteur: J. v. Portenfhlag, Redacteur des Not, B.: Jof. Rit. m Senfried. 
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Samftag, den 

Der Eheftandd-Gandidat. 
(Eine Erzählung.) 
Erftes Eapitel. 
Der Brief. 
Wie Wochen waren feit meiner Zurücklehr aus Ita⸗ 
lien verflojfen , da erhielt ich einen Brief, der war über: 
ſchrieben: 








à Monsieur 
Monsieur Tobias Schnell 
Etudiant en belles lettres. 
abresent a Wien. 
Nota bene. S’il n’est pas dejä la, il sera en Ita- 
lie. Recommanbirt.. 

Wie der Lefer fieht, war ich. deja lä, und ih, wie 
der Briefträger, konnten uns bes Lächelns nicht er 
wehren, als das Schreiben von feiner Hand in meine 
überging. j 

Von wen es Fam, fagte mir ſchon bie treffliche 
Überfchrift ; der Inhalt aber fiel in etwas gegen meine 
Erwartung aus. Mein Onkel fihrieb: 

„Cher Cousin Tobias. 

„Siebzehn und einen halben Monath habe ich bir 
nun fhon Geld in das verdammte Land, das der Gar: 
ten von der Welt feyn foll, geſchickt, und ich frage 
nun: was haft du profitire? Ha? Antworte, wenn bu 
lannſt. — Belles lettres treibft du; was heißt das: 
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belles lettres? Schöne Buchſtaben, weiter nichts. Und 
was du mir da neulich von Fiorenza ans ſchriebſt (fage 
mie nur, wo liegt denn das Meft; ich habe es auf der 
ganzen Karte von Teutſchland vergebens geſucht), du 
wollteft ein Journal zur Beförderung der Converfation 
herausgeben, damit bleib mir vom. Leibe. Hörſt du, 
mon tr&s cher cousin , das ift nichts. Was Conver: 
fation! An Eonfervation denke, das ift beifer, wir has 
ben zu converfiren ohne dem genug. Für dic weiß ich 
was Gefcheiberes, und das thuft du den Augenblick, fo 
wie du dieß Schreiben erhaͤltſt, oder — bu veritehft 
mid — es gibt kein Geld mehr, und brevi manu jies 
be ich meine Hand von dir Ungerathenem ab, und bann 
kannſt du ſehen, wie weit bu mit deinen belles lettres 
kommſt, mit deinen Sonetten und Trioletten und wie 
bas Zeug alles heißt. Alfo „ merke auf! In Plumipers 
beim febt eine Witwe „ die Frau. Berginfpectorinn 
Grünwald, die hat zwey Töchter , und, was mehr fa- 
gen will, Geld ‚viel Geld — verftehit du, mon cher 
Tobias? — viel Geld. Da reifeit du hin, stante pede, 
ſtellſt dich vor, heiratheft und wirft ein gemachter Mann, 
Sch habe Alles fhon in's Reine gebracht ; du darfſt nur 
fagen , du wärft der Tobias, und damit. basta. Das 
Andere wird fih finden. Aber daß du reifeit und fos 
gleich. Nachher, wenn du geheirathet haft, kannſt du 
herausgeben, was du willſt, meinetwegen aud nicht. 
Du weißt, ich kann fo das gelehrte Zeug nicht leiden, 
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und das mit waͤlſchen Nahmen gar nicht, denn ich bin 
immer ein Teutſcher gewefen und will auch bleiben 
bein treuer teutfcher Vetter 
Michel Schnell. 


Postscript. Hierbey, mon cher, noch eine An: 
weifung auf fünfzig Ducaten, damit du dich produci⸗ 
zen Eannft. 

Zweptes Capitel. 
Ich. 

Mit vieler Mühe hatte ih mich durch die kalligra⸗ 
phifhe Schönheit diefes oheimlichen Schreibens durch: 
gewunden, das mir „bie Onkeley” oder das Verhältnifi 
der Onkel zu ihren Neffen fo gut verbeutlichte, als es 
Müllners Luſtſpiel nur irgend kann, und meine Laune 
war dadurch eben nicht zu einer roſenfarb'nen erhoben 
worben. 5 . 

Welche Zumutbung ! welches Verlangen ! Ich follte 
nah Plumperheim gehen und — heirarhen! Ich, der 
fo eben erft aus dem Lande ber Klänge und Gefänge, 
der Lüfte und Düfte Fam, und noch ganz voll vom Sang 
und Klang, von Luft und Duft war, Ich, der ein ſchö— 
ner Geiſt nicht allein ſchon war, fondern nun erft recht 
werben wollte, ich follte nah Plumperheim !! — Und 
was follte ich da ? Heirathen, eine Plumperheimerinn ! 
— Fliehen nit bey diefem bloßen Nahmen ſchon alle 
Pierinnen und Charitinnen wie verfplichterte Sper⸗ 
linge? 

Mein Verdruß war groß, meine Noth aber noch 
größer. 

Onkel Michel war ein guter Kauz, der mich liebte, 
wie feinen Augapfel, der aber auch hartnädig war, 
wie weiland Bileams Thier, wenn es darauf ankam, 
feinen Willen durchjufegen , und ich Bannte ihn zu gut, 
um nicht zu willen, daß, wenn ich mir etwa einen Ges 
nieftreih erlauben wollte, und die angemwiefenen fünf: 
zig Ducaten eincaffiren und nit nah Plumperheim 
gehen, daß dieß mir feine Gewogenheit und — feine 
Unterftügung vielleicht auf immer entziehen hieß. 

Beydes aber konnte ich durdaus nicht entbehren. 
Ich war zwar ein Genie und ſchoͤner Geift; aber, lies 
ber Himmel! in unfern Tagen, mo es liberall von Ge⸗ 
nies wimmelt , und Geiſter, wenn auch nicht immer 
fhöne, aus allen Eden hervorfprudeln , will das nicht 
viel fagen , wie ich leider ſchon einige Mahl die Erfah: 
sung gemacht hatte. 

Ich brauchte ſtets Gelb, eine Sache, worüber ſich 
Niemand wundern wird, ber ba bedenkt, daß ich eben 


ein Genie war, und doch wollte mir, aufer meinem 
Onkel, der nun einmahl, wie man zu fagen pflegt, 
einen Narren an mir gefreffen hatte — Andere mein: 
ten, er thär’s um der Ähnlichkeit unferer Maturen wil: 
len — kein Menſch welches geben. Am zaͤheſten benah⸗ 
men fi die Buchhaͤndler gegen mich, und doch hatte 
ich auf diefe gerade am mehrften mit meinem künftigen 
Lebensplan gebant. Faſt fhien es, als bätten fie eine 
geheime Verfhwörung gegen mich gemacht, mein auf: 
dümmernd Eiche in der Geburt zu unterdrücken. 

Was hatte id nicht alles ſchon getban, d. h. ge: 
ſchrieben, und was hat es mir geholfen ! — 

Sechs Bünde Andeutungen, fo fromm, fo gelehrt, 
fo zart, fo füß, fo freundlich, als hätte Ser — — 
ſie ſelbſt geſchrieben, lagen in meinem Koffer, und kein 
Menſch wollte ſie verlegen. Alle, denen ich ſie geſen⸗ 
det hatte, ſchrieben mir: „Es waͤre nun lange genug 
angedeutet worden, die Zeit ſey endlich da, daß man 
vernünftig ſpreche,“ und ſchickten mie meine frommen 
Andeutungen freundlich zurüc. Mit der Bearbeitung 
eines ägyptifhen Trauerfpiels: „Kantofala, oder der 
verhaͤngnißvolle Fingerhut,“ ging’s nicht beffer. Zwar 
fand fih ein Verleger dazu, aber —nur zu meiner und 
feiner Verlegenbeit. 

Boͤſe Necenfenten — man Eennt ja das Gezücht — 
mit ihnen im ſchmaͤhlichen Verein eben fo böfe Journa- 
litten, ſchlugen meinen aͤghptiſchen Fingerhut in ber 
Geburt todt, und meinten boshaft, ich hätte das ſchoͤne 
Driginal verballbornt, und die Folge war, daß mein 
Product, fo fhon cartonirt oder verpuppt es mein Ver: 
feger auch hatte erſcheinen laffen, Tiegen blieb und zur 
Mumie verfteinte, zu großem Herzeleid eben meines 
Verlegers. 

Zwey Bünde Sonette, drey detto Triolette, jeder 
ungefähr fünf Alphabete ſtark, und füß und zart, als 
wenn fie ein Orientale gereimt hätte, hatten bad Ge: 
fehick meiner Andeutungen, und einem Bande Reifebe: 
merkungen, nebit einer Geſchichte der Kritik der bel- 
les letıres , ging es, wie dem verbängnißvollen Bin: 
gerhute. Sie machten bloß die Reiſe aus der Druckerey 
in das Magazin des Verlegers , und Eamen fammt und 
fonders, nad einer einjährigen Ercurfion durch's Tiebe 
Vaterland, ald Krebfe, wohlbehaflten in dem Hafen 
wieber an, von wannen fie ausgelaufen waren. 


(Die Hortfegung folgt.) 


—— — 


Am Morgen, 


Das Gold der Morgenröthe leuchtet, 

In Purpur glänzt das Hintmeldgelt, 

Die Blur it wach, vom Thau befeuchtet, 
Die Sonne grüßt die fhöne Welt, 


Es freut Ach, wenn fie Fommet gejgen, 
Der Tropfen in der Blume Ecosf, 
Der Sänger an des Himmels Bogen, 
Das Würmtein auf dem niedern Moos. 


Die Lüfte weh'n, die Blüthen prangen, 
Wie Sitberfunten glängt die Biur, 

Der Fruͤhling trägt auf feinen Mangen 
Allüberald der Freude Spur. 


Sie ſtroͤmet auch durch meine licher, 
Cie leuchtet mie in's Angeſicht, 

Sie tönt in meinem Herjen wieder, 
Sie grüßet meiner Seele Licht, 


Und durch der Seele Tiefen bebet 

Ein fanfted, lieblihes Gefühl; 

"Denn id bin Menfh! Mein Geiſt erhebet 
@i auf zu einem höhern Biel, 


I nehme alle ſchönen Bilder 
Bier ſchoͤner auf in meiner Bruft, 
In mir wird alles Milde milder, 
Wird zur Befeligung bie Luſt. 


So lang ih gut und edel handle 
Und chriſtlichtromm, und kindlichfrey 
Der Tugend ftille Wege wandte, 
Nur Sort und meiner Unſchuſd treu, 


Dann wird die Freude mir zur Tugend, 
So laß mid, Dater, aut uud rein j 
Jetzt in dem Glame meiner Jugend 
Und durch mein ganzes Leben ſeyn! 


Huch Heute ſteh' mit deiner Gnade 
Dem ſchwaͤchen Rinde liebend bey, 
Daß ih auf meinem Lebentpfade 

Nur frommer Greude fähig fen! 


—i 


Am Abend. 


Alles fröbtige Getummei 

Iſt zu Ende, iſt zur Ruh’, 

Nur der Mond am Rillen Hmmel 
Seht no feiner Heimath zu. 


Am’ die tauſend frohen Weſen 
Schlummern unter Gottes Hut; 
Was vom Himmel ward eriefen, 
Bettet auch die Erbe gut. 


Salafet fanft, ihr Erraturen 
Alle, die des Vaters find, 
Auf dem Lager weider Huren 
Kühle eu der Abendwind! 


Schlafet ſanft, ihr Mitgeneſſen 
Meiner Jugend, arm und reich! 
Denn der Tag euch frob verfloffen , 
IR das harte Rüffen weis. 


AU’ ifr Menſchen, bie ich liche, 
Deren Anbii mi erfreut, 
Schlafet fanft, Fein Wetter trüße 
Eure file Rubezeitt 


Dede, Vater aller Weſen, 
Gie mit deiner Liebe Hand; - 
Bäterli fey auch den Böfen 
Dein Erbarmen zugewandt. 


Und bab’ ih auf fallen Wegen 
Meine Sreuden aufgelucht, 

O fo befl're mid zum Gegen, 
Daß mir Feine Stunde Rucht, 


Du allein bin mein Kegierer, 
„ Meiner Iugend treuer Stab, 

Deiner Lebenstage Führer, 

Der mir taufend Breuden gab. 


Meife, mädt’ge Liebe, bleibe 

Den mir, bricht bie Macht herein! 

2af mir deine Huld, und ſchreibe 

Selbſt in's Lebentbuch mic ein! e 
Ausut Mündnern 





Die Höpte von Maſano. 


In den grimmigen Kriegen, welche unter ben franzd« 
ſiſchen Königen Earl, Ludwig und Franz, den teutfchen 
Kaiſern Marimilian und Carl, und den Fürften und 
Freyſtaaten Staliend biefes ſchöne Land am Ende des 
fünfzehnten und einen Theil des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts hindurch verwüſteten, Hat bie Höhle von Mafano 
oder Longara einen fehredlihen Ruf erlangt. Kurz vor 
ber Einnahme von Vicenza hatte ein Theil der Eins 
wohner fih nah Padua, ein anderer aber nach jener 
Höhle geflüchtet. Cie ift in den Gebirgen, an beren 
Snfe Vicenza erbaut ift, gelegen, und eigentlich ein 
Steinbruch, der für Padua und Vicenza die Quadern 
geliefert hat. Sie erſtreckt fih bis zu einer ungeheuern 
Ziefe, und ein Labyrinth, deffen Gewölbe durch ſchmale 
Bänge zufammenhangen, und hin und wieder von Ge: 
wäffern durchronnen werden. Eine enge Öffnung, die leicht 
verteidigt werben kann, bilbet den Eingang. Sie hatte 
in den. Kriegen jener Zeit den Bewohnern ber Umge— 
gend oftmahls zum Zufluchtsorte gedienet. Jetzt, bey 
ber Belagerung von Vicenza, waren abermahls 6000 
Unglüdliche hieher geflohen, und glaubten fi und ihre 
Kabfeligkeiten nun gerettet zu haben. Die Frauen und 
Kinder waren in ben binterjten Theil der Höhle in Si: 
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cherheit gebracht; die Männer bewachten den Eingang. 
Aber ein franzöfifher Hauptmann, Nahmens L'Heriſ⸗ 
fon, entdeckte diefen Zufluchtsort, und machte mehrere, 
aber vergebliche Verfuche, hineinzudringen. Was that 
nun der Böfewicht ? Er füllte den Eingang mit Rei: 
figbündeln und ſteckte diefe in Brand, Einige Vicen- 
tinifhe Edle,"mwelhe fih unter den Flüchtlingen be 
fanden, bathen den Franzoſen flehentlih, er möchte 
wenigſtens ihrer verfchonen und ihnen vergdnnen, daß 
fie fih und ihre Frauen und Kinder vom Tode loskau— 
fen dürften; aber die ganze Übrige Menge bes geringer 
ren Volkes ſchrie: „Entweder werben wir alle gerettet 
oder wir gehen alle mit einander zu Grunde!” — 
Während dieſer Zeit ſchlugen nun ſchon die Flammen 
immer tiefer in die Höhle hinein, und der Eingang 
glich ber Öffnung eines feurigen Ofend. Der Fran zos 
wartete ed draußen ganz rubig ab, bis Flammen und 
Qualm ihr Werk vollendet haben würden; dann ging 
er mit feiner Bande in die nun nicht mehr vertheidigte 
grabftille Höhle, und trug die veihe Beute an's Licht. 
Die 6000 Flüchtlinge waren fümmtlich erfticht, bis auf 
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Not 
Shaufpiele 


(BSoftheater nächſt der . 1 Burg.) Am 25. Maybatte 
dieſes Schauſpielhaus das Gräd, ſich der allerhoͤchſten Auweſen⸗ 
heit J. J. M. M. des Kahſers und der Ralſerinnz zum erſten 
Maͤhle ſeit Allerhöchtt Ihrer glücklichen Rückkehr von Laibach, zu 
erfreuen. Der lauteſte Jubel, der dem allgetlebten Herrſcherpaure 
beym Eintritte in die Faiferlihe Loge aus allen Theilen des 
Haufes entgegen rauſchte, verkündigte die Wonne des Publis 
cums diefer Kaiſerſtadt bey'm frehen MWieberfehen 3. 3. M. M. 
Ein dregmahliges, einftimmiges Lebehoch ertönte unter dem Ich» 
hafteften, lange anhaltenden Benfallflatfhen und wurde von I.2. 
M. M. mit gewohnter Huld aufgenommen. Den Abend füllte bie 
Borftellung bes Schauſpiels: Herrmann und Dorsthra 
and, nad Goethe, von C. Töpfer. bearbeitet. Ei wurde von den 
Sofſchauſpielern in höchſter Vollendung des Spieles dargeſtellt. 
Mehrere Dtellen Diefes Goethe'ſchen Meifteriwerfes, deren Bedeut⸗ 
famfeit durch die analogen Zeitverhältniſſe tiefer gefühlt und Flas 
zer verflanden wurden, gaben den werfammelten Zuſchauern zu 
wiederhohlten Huferungen der herzlichſten und tehhafteften Freude 
Gelegenheit. — Die. Weber, als Dorothea, gab einen rühmli⸗ 
Sen Beweis von den glüdlichen Zorifipritten Ihres Talentes und 
Fleißes. 

Am 23. May war Hr. Wnfchün ald neu engagirtes Mitglied 
tiefer Bühne zum erſten Mable im ber Rolle des Don Butier 
ee aufgetreten. Er rechifertiate die vortbeilbafte Meinung , der er 
in der Runtwelt genießt „ durch die treffiiche Haltung, mit der er 
biefen Ebarafter von Anfang Die an’d Ende durdführte, Geine 
Etimme ift einer großen Biegfamteit fähig; feine Declamation 
eichtig; Feine Cefidtsgiige ſprechend, fein Mienenfpiet nicht grir 
mafirend und affektirt, feine Hetion bebeutfam und gefällig; fein 
sroßer Rörperbaw voll Kraft und Fulle, aber Gang und Bewer 


einen einzigen jungen Mann der naͤchſt einer Spalte 
geftanden, und einiger Maßen frifhe Luft hatte fhöpfen 
fönnen. Keiner ber Leichname war von ben Blammen 
verlegt worben, aber an der jämmerlichen Art, wie fie 
da lagen, ſah man die fehredlichen Todeskaͤmpfe, welche 
fie, ehe fie verfchieden waren, hatten beftehen müſſen. 
Einige hochſchwangere Frauen waren während ber To: 
besqualen entbunden und dann die neugebornen Kind: 
lein fammt den unglücklichen Müttern zugleich getöbtet 
worden. — Als bie Rotte von- Unmenfhen die Beute 
in das Lager trug, und die Art erzählte, wie felbige 
erworben ſey, wurden alle nicht ganz gefühllofe Hers 
jen vom beftigften Unwillen ergriffen. Ritter Bayard 
felbft begab, vom Groß-Profos des Heeres begleitet, 
fi nad der gräßfichen Höhle, und ließ bey'm Anblick 
der fheufilichen Unthat, die verübt worden war, bie 
beyden Verworfenen, melde das euer angezündet 
hatten, auf der Stelle benken. Diefes Strafgericht 
fonnte indeffen in den Seelen der Staliener die Erin: 
nerung einer fo ungeheuren Graufamfeit nicht aus— 
tilgen. Ehr. Niemeyer. 
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gung noch nicht ganı von der Grazie und dem feinen Anſtande, wie 
man fie bier, befonders durch Hrn. Lange? Darfellungsart . 
zu fehen gewohnt worden ift. Dr. Anſſchütz wurde zu Ende ber 
Borftellung. mit verdienten Benfalläbegelaungen vorgerufen, und 
fpra feinen Dank in finnigen Worten aus, 

Am 24. Day trat Mad. Anfhüp alt neu engagirtes Mit 
alted Diefer Bühne in dem Luftfpiefe: Die IndianerinEng 
and, als Gurly auf, und erwarb ehenfalld ungetheilten Benfall, 
ben ihr das Publifum zu Ende des Stückes durch Hervorrufen 
freundlich zu erfennen gab. 

Am 26. Map wurde die Braut von Meffina gegeben. 
Dr. Unfhüs gab die Wolle des Don Manuel; Mad. Unfhüp 
trat ald Beatrice auf. Erfterer befriedigte vollfommen ; ben Ichtes 
rer war biefi weniger ber Fall. So erfreulich die Erfcheinnng einer 
angenehmen jugendiihen Geſtalt in biefer Rolle iſt, fo erforbert 
biefe befonders doch mehr Kraft, Lebendigkeit und Bebeutfamkeit 
bes Gpieled, als Mad, Unfhüs an biefem Abende entwidelt bat. 
Br. und Mad. Unfhün wurden zu Ende der Vorftellung gerufen. 

Am 27. May faben wir Hrn. Müller und deflen Tochter , 
Die. Müller, vom Dannbeimertheater, in den Quätgeiſtern 
auftreten. Erfterer gab den Unwald, Ichtere die Iſabella zu Gaſt⸗ 
rollen. Wir find gewohnt, die Rolle des Anwalds mit einer höchſt 
ergetzlichen Driginafität geben gu frhen; Hr. Müller bieft fi 
bagegen mehr an das AUlltägliche, und gab den Anwald fe, wie 
man ihm wohl bie und da in ber Wirflicgfett findet. Die. Mäüls 
ter leitete In der Rolle der Iſabelle VBorgägliches. Ihre ange 
nehme, Hangreihe Stimme, Die Lebendigkeit ihres Vortrages, 
ihre friſche jugendliche Geſtalt, ihre fdöne Geſichtsbiidung, ber 
fprechende Musdrud ihres Mienenfpielet, die Grazie ihrer Bewer 
gungen, in ſelbſt ihre geſchmackvoller Anzug trugen zur Wirkung 
ihrer Darftellung bey. Hr. und Die. Müller wurden zu Ende 
des Stüdes vorgerufen. E. ib. 9. 
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Dinftag, den 


Auszug eined Briefed aud Rom. 
Werttegung 


Esen beute, in ber Morgenitunde , wanderten ich und 
meine Reifecameraden, von einem dänifchen Hiſtorien⸗ 
mahler, Lund, geführt, ein Stück der strada Felice 
hinan; wir ftanden ftill auf dem piazza Berberini — 
wo DBerninifhe Delphine und Tritonen einigen Quels 
fen dazu verhelfen, einen feinen Staubregen weit um« 
ber zu verbreiten — machten vier Schritt in einer Flei- 
nen Straße yır Rechten, Hopften an eine Thür, und 
fiehe, wir endeten damit, daß wir das ganze Haus 
mietheten , welches wir nun in einigen Tagen einrich— 
ten und für drey Monathe beziehen werben. Das Haus 
ift, Gott weiß, über welche Ruinen gebaut, die hin 
und wieber auf dem grafigen Hofraum ihre grauen viel: 
edigen Steinmaſſen hervor ſtecken, und hinten erblickt 
man in einiger Entfernung auf der Höhe des Auiris 
nals, oberhalb einer ungeheuern Mauer, die dunkel: 
grünen Baumfpisen in dem Luftgarten des heiligen 
Daterd. Scheint dieß nicht gerade als wie ein paullo 
majora conamus? Auch hatte Bocaccio denfelben Ger 
danken, wie wir, im Fall er wirklich auf einige Zeit 
diefelbe Gegend bewohnte ; welches dadurch wahrſchein⸗ 
lich wird, daß fein Nahme eine Strafe gleich im unfer 
rer Nähe ſchmückt. Ja, der Geſetzgeber Numa ſoll ir- 
gendwo in diefer Gegend feinen königlichen Pallaft ge: 
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habt haben, deſſen aͤußere Beſchaffenheit Übrigens wohl 
eben fo bürftig geweſen ſeyn mag, wie die innere. Führe 
ich nun noch obendrein an, daß der alte Circus Rusti- 
cus oder Florae, mwofelbft das Landvolk des alten Las 
tiums die Florealifhen Spiele feyerte, von einigen 
Alterthumsforſchern auf den piazza Berberini verlegt 
wird , fo fiehit du wohl ein, daß ich meine Wohnung 
auf einem in Rom ſelbſt ausgezeichnet claffifhen Bo⸗ 
den aufgefhlagen habe. 

Du wünfcheft gewiß, daß ich dir je eher je lieber 
etwas von unferem bildhauenden Landsmann, dem lier 
benswürbigen Byſtroͤm, erzähle, dem ich früher nicht 
perfönlich Eannte, und ber mich gebethen, dich herz: 
lich zu grüßen. Ih traf ihn geftern, und buchſtaͤblich 
an feinem Plate, naͤhmlich in feiner Werkftatt, mit 
dem Meifel in der Hand, umringt von lauter Götter: 
und Frauenbildern. Die Werkjtitte felbft, nicht weit 
vom Tiberitrom gelegen, gehört zu einem berühmten 
altrömifchen Gebäude: es ift das zerftüdte und chaoti⸗ 
ſche Riefengebäude vom Maufoleum des Auguftus, wel: 
des der Wirkſamkeit des gothiſchen Künftlers einige 
belle und treffliche Plaͤtze überließ. Es iſt ein echter blon- 
der und mannbafter Schwede, einfach, offen, ruhig, 
arbeitfam und freundlih. Sein Wefen hat das aͤußere 
gemählih Gtleihgüftigeder nordifhen Natur, welches 
dem Beobachter, bevor er eine tiefere Prüfung anitellt, 
ald ein Austrud des Phlegma’s vorkömmt, aber unter 
ber kalten Hülle nur ein deſto waͤrmeres Blut hegt. 
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Ein Mann, wie Byſtrom, kann nicht anders, als mit 
Leib und Seele an dem Schickſal feines Waterlandes 
Antheil nehmen; auch empfing ich von feinen Lippen 
die erfte Nachricht über Carl Johannes Thronbefteigung. 
Stelle bir einmahl vor, wie langfam ſchwediſche Nad: 
richten dur die Zeitungen bieber gelangen, und wie 
graufam meine verzeihlihe Neugier diefmahl geplagt 
wurde, wenn ich dir berichte, daf ich einige Stunden 
vor meiner Abreife von Münden in der „allgemeinen 
Zeitung” die Nachricht von Earl XIII. Tode las, Mit 
dem beunrubigenden Zuſatz: „daß alle Communication 
an den Oränzen gehemmt fep, und daß man noch nichts 
über die weiteren Folgen biefer Begebenheit wife ;" daß 
ich nachher in jebem Gaſthofe Nord-Italiens, wo wir 
uns etwas aufbielten und ich die Zeitungen begehrte, 
um in der Geſchichte Schwedens weiter zu kommen, 
jedes Mahl mit der mähmlichen Geſchichte bewirthet 
wurde ; und daß enblich bier in Nom das neuefte Zei: 
tungsblatt, was mir gereicht ward, Wort für Wort 
wieder basjelbe enthielt, fo daß biefer Zeitungsartikel 
ganz parallel mit mir von Münden nad Rom reifete, 
und jwar in Zeit von dreyg Wochen. — Wir redeten 
lange mit Wärme über Schweden ; meine Obren hat: 
ten feit einem balben Jahre Eeinen ſchwediſchen Laut 
vernommen, 

Ganz anders verhält ſich der bekannte Orientalift und 
Atertbumsforfher Aakerblad, welcher feinen Unwillen 
gegen die unſchuldige Heimath fo weit treibt, daß er 
fi für einen Dänen ausgibt, und unter den Ausläns 
bern jede möglihe Gelegenheit hervor fucht, um die 
Schweden als ſchlecht zu ſchildern. 

Das Öraziöfe, ſowohl in den Gedanken als in der Be: 
handlung des Marmors, iit wohl das herrſchende Ge: 
präge, welches Byſtroͤms Arbeiten auszeichnet. Def: 
bald it weiblihe Schönheit auch das Eigentliche ſei— 
ner Kunit; daß er im Stande iſt, fublim zu ſeyn, be: 
weit ohne Zweifel feine herrliche fchlafende June, an 
deren Bruft der junge Herkules Götrerkraft einſaugt; 
doc ſcheint ed, ald vermöge er dieſe Sublimität auch 
bann noch, wenn der Stoff es fordert ober erlaubt, 
daß ein weibliches Ideal für Größe und Majeltät das 
Lieblihe, Zarte, Runde und Weihe — welches bey 
ben reißenden Geſtalten vom Geſchlecht der Liebesgöt— 
tinn ftets an ein Darlehen von ihrem Bürtel erinnert — 
zur olympifhen Bedeutung erhebt. Schon erntet er im 
reihen Maße die Achtung und den Bepfall ber Rö— 
mer; und dieß ift höchſt billig, weil er mit außeror: 
dentliher Gewandtheit das Trefflichſte ihres eigenen 


plaftifhen Styls und Gefhmads zu feinem Eigenthum 
gemacht hat. 

Eine in Allem, das Genie ausgenommen, Bpftröm 
unuͤhnliche Natur ift Dänemarks artiſtiſche Ehre und 
Stolj, Thorwalbfen, ein unaufbörli träumender, ges 
banfenvoller, in fi gefchloffener und tief melancholi⸗ 
ſcher Phidiasgeiſt, in einer wohlgewachſenen, aber 
blaſſen und mageren Geſtalt von einigen vierzig Jah— 
ren. Die hohe, fhöne, aber ſchwermůͤthige Stirn, die 
großen blauen Augen, die mit einer Art von verwirr: 
tem Blick zu erkennen geben, daß feine eigentliche Auf: 
merkfamkeit felten durch die ihm äußerlich umgebenden 
Vorftellungen gefeffelt wird, verrathen gleich einen un⸗ 
mittelbaren Sohn ber Phantafie; und da er Eeine ein- 
sige Sprache richtig redet und häufig vier oder fünf 
mit einander vermifhen muß, um ſich verftändfic) zu 
machen, dabey zugleich unaufhörlih ein Paar Dutzend 
Sachen auf einmahl vor feiner Vorftellungskraft ſchwe⸗ 
ben bat, fo trägt fein Geſicht faſt immer, in Geſell— 
fhaft und bey Unterredungen, einen gewiffen naiven 
Ausdrud von Kopfbreden und Verlegenheit, der ihn 
recht gut Hleidet und zu ber lakonifden Art pafit, auf 
welche er feine, faft wie in Stein gebauene, größten 
Theils epigrammiatifch geformten Gedanken ausdrüdt. 
Diefe find nicht felten fo humoriftifh wigig, daf die 
Zuhörer darüber veranlaft werden, unmäfig zu lachen, 
aber ohne daß das Yuftige des Einfalls fih in dem 
ernten, gelblich blaſſen Gefiht auch nur durch einen 
einzigen Zug verriethe. Dieß ift das perfönlich ficht: 
bare Wefen bes Mannes, der auf dem Wege begriffen 
ift, ein neues Zeitalter der Sculptur zu ftiften, und 
der mit nordiſcher Geifteskraft in Rom felbjt jetzt Ca— 
nova's Übermäctiger Wetteiferer wurde. Ich glaube, 
daß das allgemeine Urtbeil der Teutfchen und Englän: 
der in biefer Rückſicht nicht irrt. Die Italiener wollen 
gern, fo lange fie können, die harte Nuß von ſich fie: 
ben, den erften Plag unter den Bildhauern der neueren 
Zeit irgend Jemand andern einzuräumen, ald dem Ve: 
netianer ; theild aus National-Eitelkeit, theild wohl auch 
wegen ber urfprünglichen Ungleichheit im Gefühl und 
in der Bildung des Ausdrucks; Alle räumen aber gleich: 
wohl ein, daß ber fcanbinavifhe Fremdling, nad Ca- 
nova’s Abſterben, der rechtmaͤßige Thronfolger dieſes 
Künſtlerkönigreichs ift. Die Franzoſen, beißt es, ſchwe⸗ 
ben mit ihrer Meinung noch zweifelhaft zwiſchen Bey⸗ 
den. Nah meiner Anfiht (wenn du es nicht übel nimmit, 
daß ein Uneingeweibhter eine äufiert) hat Canova, da 
er feine Kunſt zu der in der Ausübung vergeſſenen Ans 
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ſchauung der ewigen Urbilder ber Antike zurüd führte 
— und dadurch nothwendig wieder auf die Spur bed 
einfachen edlen und natürlichen Styls zurüd kommen 
mußte , welcher feit langer Zeit in Berninifdhsfrangöfls 
ſchem Tand erfäuft war — ben eriten Stoß zu dem neuen 
höheren Schwunge gegeben, welden der Geiſt der Bild 
hauerey in der fpäteren Zeit zu entwickeln begann: biefe 
Ehre, welche ihm nicht geraußt werden kann (demn 
Serge, ber fih im abgelegenen Norden aufhielt, 
lebte ohne Einfluß auf die Bildung allgemeiner euro- 
paͤiſcher Kunft), ſcheint mir ſchon fo bedeutend, daß 
man fih, ohne unbillig zu feyn, erlauben darf, die Ars 
muth an Erfindung und die Weichlichkeik, die gewöhn⸗ 
ih angenehm iſt, zu erwähnen, welde ihn an ber 
Grenze von Jtaliend jeßiger geiftigen Ausbildung ge: 
feſſelt hielt und ihm auf dem halben Wege zu feinem 
glänzenden Ziele hemmte. Freylih habe ih Canova's 
Werkitätte noch nicht beſucht; aber gleichwohl in ber 
Peterslirhe und an andern Orten von feiner Arbeit 
hinlaͤnglich geſehen, um durch einen folhen Beſuch in 
meiner Überzeugung nicht wankend gemacht werben zu 
Können. Thorwaldſen, geiftvoller und tüchtiger, bat 
feine Kunſt nit an der Bränze, welche das Eigenthlüms 
liche der antiten Schönheit von dem des heutigen. Les 
bens ſcheidet, fill ftehen laffen oder fih damitbegnügt, 
dießſeits der Gränge die eine oder andere zierliche Attis 
tüde einzuftudieren, die vom Anfchauen ber Götter auf 
der andern Seite geliehen worden. Er ftudiert nicht laͤn⸗ 
ger die Mufter der Vorzeit, er lebt, denkt und ſchafft 
im Geifte ihrer Meitter. Schon übertrifft erfie in Bas: 
relief: ein merkwürdiger Umftand, der eine annäbernde 
Vermittelung und Verföhnung zwifchen der Sculptur 
und der Mahlerey anzudeuten fheint und von welchem 
man, mit einem aus der Philoſophie gehohlten Ver: 
gleih, behaupten könnte: daß dort die Natur, hier die 
Erzik des Plaftifhen angebeutet werde. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Der Beifelftein *. 
(Eine Boltsfage.) 


Was ſchauet vom Felfen in's Thal herein ? 
Es if der Graf von Weifeiftein. 
Er ſchaut fo wehmuehavoll mich an, 
Was hat man dem armen Grafen gethan ? 





*) Den Beitlinfen, einer romantifden Gegend auf dem Wege 
von Stuttgart nach Lim. 


Es if um das Heilige Dfterfek, 
Als fröplih der Öraf fein Schloß verläßt; 
Gr reitet auf die Jagd hinaus, 
Die Knaben bieiben allein gu Haus. 


Sie faben wohl lange dem Bater nad, 
As Hugo zu feinem Bruder ſprach: 
„Sieh, Albert, es feiner Die Sonne fo fhön, 
„Komm, laß uns hinab an den Burgſee geb'n.” 


Rein, Hugo! ſieh, wie Die Wolfen nah'n! 
ums zieht ein ſchweres Gewitter Heran.”” 
„Der Vater ift fern im dunkeln Wald, 

„Und bie ſchwarzen Wolfen verziehen fih bald, 


„Der rubige Ger, er ladet und ein; 
„Romm, Albert, und laß das Bergen fegn !” 
O fieh, wie bie Woge ben Fels befprige! 
mich, wie es da hinten fo ſchaurig blitzt 


„So geh’ ih allein zum Ger hinab, 
„Und fand’ id im Waller mein frühes Grad.” 
Nein, Hugo, aufammen geben wir, 
Und ſellteſt du fterben, fo ſterb' ich mit bie!" 


Es bat der Bater nicht Rube, nicht Raſt, 
Er durdiaget den Wald in ängfllicher Ha; 
Bald ſtoͤßt er in's Horn, es if ibm fo bangz 
Es düntet die Zeit ihm unendlich lang. 


Er Älet nach Haus, er ſtürzt In den Saal, 
Er ſuchet die Anaben wohl überall. 
„Do fend ihr, o Himmel, wo ſeyd ihr?" — Es bricht 
Des Vaters Herz, denn er findet fie nicht, 


Da ſieht er hinaus mit ſehnendem Blich, 
Erblidet die Anaben und bebet zurüd, 
Denn fie fuhen umfont auf [dwantendem Kahn 
Im Sturmesgebeule dem Ufer zu nah'n. 


Es ballet der Donner, die Woge Brauft, 
Die Btige zuden, der Sturmmoind ſauſt; 
Da berhen die Knaben zu Jeſu hinauf: 
„Rimm gnadiglich unfere Seclen auf!” 


Und wie fie fo bethen, der Donner ſchweigt, 
Und im Nahen ein holdes Rnäblein ſich zeigt, 
Es ſpricht umgeben von Himmelsichein: 

„Sept nun in das Reich des Baters mit ein!” 


Da ſchauen die Anaden zum Schlofi hinan: 
„Lich Vater, leb wohl!” — Da fintet der Kahn, 
Da erlaltet des Liebenden Daters Herz, . 
&r erflarret zu Stein vor unendlihem Gchmerj. 


Die Burg if zerfallen, der Ser ift nicht mehr, 
Doc blickt noch heute ſchauerlich bebr 
An's Thal herab das Haupt von Stein 
Des armen Grafen vom Geiſelſtein. 
Sufav Hohbach. 
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Aneldoten. 

Ein junger Holländer, mit Nahmen Du 898, lud 
einft feine Freunde zum Frühſtück ein. Man trug eine 
ungeheure Paftete auf. Ehe er fie öffnete, nahm er 
das Wort und fagte: 

„Sie werben wiffen, meine Herren, daß ich vor 
Kurzem fehs Millionen geerbt habe; ich wünfche alfo, 
daß Sie Theil an der Freude nehmen, die mir eine fo 
gute Nachricht verurſacht hat.” 

Hierauf öffnete er die Paftete, die flatt der ermar« 
teten Leckerbiſſen einen Haufen Doppellouisd’or enthielt. 

Der Holländer nahm wieder das Wort : 

„Langen Die zu, meine Freunde, gany nad Ihrem 
Appetit.” 

Natürlich bezeigte jeder ſtarken Hunger. 

Ein Abbe, der zugegen war, und fi mit ıBo 
Stüd verfehen hatte, verfiherte, daß er nad) der Zeit 
immer eine große Begierde gehabt habe, alle Pafteten 
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Not 
Correſpondenz⸗ Nachrichten aus und über Itafien.. 
(Bortfesung.) 


In Florenz ficht man noch immer mit Schnfucht einem 
Wechſel entgegen, da Maperbeeris Emma nun und nimmer 
mehr anfpredien till, und man fie, je mehr ber Carneval vor 
fihreiter, deſto melanchellſcher findet. 

In Trheſſt mußte man Roffinis diebiſcher Eifer, 
die in Bicenya entgüdt, ben Barbler unterfhleben ; obmohl 
der Part Rofinens für Dice. Ederlin zu ho liegt, fo weiß 
fie doch darin Beyfall zu erregen. — Auch Siena, Pila und was 
weiß ich wie viele Heinere der zahllofen Iheater Italiens, ergetzen 
fidy dieſe Garnevalszgeit Über mit dem Taunigen Barbier. 

Eremona felt Maer's vortrefflihe Oper: Die rothe 
und weiße Rofe, dar; eine Krankheit der Prima Donna 
Manfredimi mörhiate die Impreia, um dad Spectafel nicht zu 
fehr zu vergögern , ih eine Supplentinn zu verfhaffen, Gignera 
Elifaberba Coda, die, obwohl fie nur fünf Tage auf bie 
Dper verwendet hatte (die fie jedod fhon früher gefannt haben 
mochte) dennoch zur Zufriedenheit debutirte. Der Tenor Sir 
Terei zeichnet ſich vorzüglich in dem befannten ſchönen declamas 
torifhen Duette aus, fo wie auch Signera Garavogllo inber 
Kolie des Enrico, bie fie aud durch richtiges Spiel intereffant 
und beufalldwürdig macht. Die bald zu hofende Herſtellung Mans 
fredimi's läßt für Eremona bie Uusfiche über, Diele ſchöne Dper 
noch mehrmahla in ziemlicher Bolltommenheit dargeſtellt zu ſchen. 

Benebig. Mit gelpannter Neugierde (ab man dem ſchon als 
ſehr nahe angehändigten Erfheinen der zweyten Garnevaltoper 
entgegen, die um fo mebr nothivendig wurde , als Nicolini*s kunfts 
und ausdrudsarme Muft der erfien Oper gar nicht mehr bebar 
gen wollte, Die fo häufige Plage der Ihenterunternebmer, Krank⸗ 
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zu oͤffnen, die ihm vorgelommen waͤren, daß er aber 
niemahls ſo glücklich geweſen ſey, die zweyte Auflage 
von der des großmüthigen Hollaͤnders zu finden. 

Sonderbar war es, daß dieſer junge Mann, den 
man wohl einen Verſchwender nennen konnte, ſeinen 
ungeheuren Reichthum nicht lange genoß. Er ſtarb nach 
drey Monathen, und fein großes Vermögen fiel in die 
Hände eines der größten Geighälfe in Holland, 


IPB 


Eine arme Frau kam zu dem Gern von 3. ..; 
in deſſen Haufe fie ald Waͤſcherinn, bey großer Wäfche, 
Hülfe leiftete und etwas verdiente, und bath ihn, ih—⸗ 
rem Sohn bo irgend einen Dienft in einem guten 
Haufe zu verſchaffen. 

„In welcher Art wünfht er denn einen Dienft ?” 
fragte der Herr von 3... 

„I nu,” verfeßte die Frau, „das ift ihm ganz einer- 
leg, ob er Bebdiente wird, oder Hausknecht, oder Mohr.” 
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heit einer der erften Figuren, näbmlich des Tenord Erineli dehnte 
jedoch die wirtliche Mutführung der zweyten Dper von einem Tage 
sum andern hinaus. Um jedoch das ſchon ermattete Publicum wie⸗ 
der zu beieben, betrieb man mit defto größerem Eifer das Einſtu⸗ 
dieren des zweyten Baletd, der alio gegen die Regel der Dper 
voranging. Sein Sujet if} das bdefannte Der Oper! Ipbigenia im 
Aulis, vom Neftor der italienifden Ballermeifter, DominitRoffi. 

Die Bearbeitung diefes für ein Ballet ih gewiß ſeht eignen⸗ 
den Stoffes iſt lelder von Der Art, daß demfelben eine große 
Theilmahme nicht widerfabren fonnte, Cs wurde baber ganz fall 
aufgenommen ,„ und ben legten Act, der fonft vielleicht fi einigen 
Beyfalls erfreut hätte, brachte um denfelben der verunglüdte Mer 
chanismus der Ummandiung der Scene in den Tempel Dianens, 
Überdaupt iR der Mechanismus der biefisen Bühnen, befonders 
wenn ed auf Blugwerke, ſchnelle Verwandlungen u dal. antommt, 
noch Immer in ſehr unvolllommenem Zuftande, und felten geraten 
derfey Ausführungen gang tadellos. Unter den Golotänzern zeich ⸗ 
nen fid vorzüglich Brignoli als Iphigenie, Balvanzi als Klytem ⸗ 
neſtra und Trigambi ald Maamemnon aus; bey letzterem läfit der 
ſawarze Bart beunabe Feine Fpur des Geſichtes erfennen. Das 
fonftige Tängercorps ift wohl zahlreich , aber auch fonf gar nichts, 
daher Fonnte wohl auch für feibes nichts berechnet werden. Die Hei» 
dung iſt ausgegeichnet ſchͤn, nicht fo ſehr aber die Decorationen, 
von welchen beynahte jede eineg andern antiken Ration anzuge⸗ 
bören ſcheint. Die Muſit Vaccai’s für den pantomimifchen Theil 
zeichnet ſich dur mande gelungene und paſſend angewandte Adee 
vor den meiten italienifhen Balletmufiten vortbeilbaft aus, Dies 
ſes Ballet zog dur den Reig der Neubert einiges Publicum ges 
rede fo lange an, bis mit Ertvelli's Wiederherſtellung bie ſehnlichſt 
erwartete Dper vaveſi's dem Publico dargeſtellt werden konnte, 
was am ı0. Februar geſchah. 

(Die Fortfegung folge.) 
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Der Eheſtands⸗GEandidat. 
Goertfetzung.) 
Drittes Capitel. 


Dies Alles hatte mich in eine Art von Verzweiflung 
gefegt, und ich will den ſehen, der bey ſolchem ent 
fgiedenen Unglüd nicht verzweifelt. 

Nun muß id aber zur Steuer der Wahrheit, und 
um allen Mifdeutungen vorzubeugen, die erinnern: 
meine Verzweiflung war nicht etwa der Art, dafi ich 
an mir verzagte, im Gegentheil fiel mir ein, daß ſchon 
mande Lumina ein Opfer fhändliher Cabalen wurben ; 
fie erſtreckte fih vielmehr auf die Würdigung des Ges 
ſchmacks der Lefewelt und ihrer Stimmführer , der Re: 
cenfenten, an deren bon sens ind bonhomie id) aller: 
dings Urfache hatte, zu verzweifeln. 

Durfte ich, dieß Alles wohl erwogen, nun wagen, 
den Onkel Michel durch Widerftand zu erzürnen ? Zwar 
trug ich mich eben mit zwey großen Planen herum, 
der Herausgabe einer Zeitſchrift, die den Titel: „Neues 
teutſches Morgens, Mittags und Abend = Blättlein” 
führen, und der Abfaſſung eines philoſophiſch- paͤdago⸗ 
giſchen Werks, welches zeigen follte, wie man Wuns 
berfinder erzieht und nebenben feine Gegner befchmikt ; 
aber erfiend waren es doch bis jetzt nur Plane, und 
wie leicht diefe zu Waller werden können, weiß jeder; 
zweytens, wer Hand mir dafür, daß diefe [hönen Ideen, 
ſelbſt ausgefähre, ih nicht auch zu Maculatur verwan- 


beiten, wie wir ber Beyfpiele wohl ſchon haben — und 
was dann! 

Ich mochte mir die Sache überlegen , wie ich wollte, 
ed blieb nichts übrig, als zu gehorſamen und zu reifen. 
Aber wenn es mit bem Reiſen gethan gewefen wäre ! Das 
Heirathen war und blieb das Hauntobitacke. Nicht etwa, 
daß ich eine Averfion gegen das Ihöne Geflecht gehabt 
bütte; Gott bewahre! Ein fhöner Geiſt liebt immer, 
fhon gleichſam ex officio, das Schöne — nur Hymen 
mit feiner Fackel war mir, ich will es geftehen , jetzt, 
ba er fih mir par ordre nahen follte, ungemein zu⸗ 
wider, 

Diefi ging fo zu. 

Ungefähr acht Tage nach meiner Ankunft in ber 
Kaifertadt ging ich einmal im Prater fpagieren. Es 
war ein fhöner Tag, ein milder, reiner Simmel 
lachte hernieder, und mein noch ganz italienifirtes Herz 
geitand fi unwillkührlih, daf es in Teutfchland body 
auch mitunter recht duftig und blüchenreih ſeyn könne, 

Ich feste mich unter einen Baum, jog meine Schreib: 
tafel heraus, und fing an, ein Triolett auf den ſchö— 
nen Tag zu ſchnitzeln; da rauſchte es hinter mir — ich 
ſehe mih um — und erblide — erblide — — 

Biertes Ea pitel. 
Der Hufarenfäbel. 

Don jeher war mir alles, was an Mord und Tods 
flag erinnerte, ungemein zuwider. Wie verdrießlich 
mußte ed nicht erit heute mir feyn ! 
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Waͤhrend ich nod fo daſtand, im Prater naͤhmlich, 
und ganz Auge war, fuhr mir auf einmahl ein Huſa⸗ 
renfübel zwiſchen die Beine, und ba ich dem fatalen 
Dinge dur einen Seitenpas à la Veftris ausweichen 
wollte, fiebe, da gefchah ed, baß mir der Officier, befs 
fen Lenden eben mit jenem Sarras umgürtet waren, 
aus purer Höflichkeit, einen ſolchen Rippenftoß verfegte, 
daß ich das Equilibre verlor und plöglic vor ein Paar 
Büßchen zu Tiegen kam, fo zierlich, fo Hein, fo ſchön, 
wie — — ja, wer nur einen Vergleich hätte, um 
ſolche Fůßchen zu bezeichnen. 

Lachend und ſeinen Schnurrbart ſtreichend klirrte 
der Huſar an mir vorüber, und in der Verwirrung, 
in welcher ich mich befand, wollte ed mich bebünken, 
als murmelte er etwas, das wie Haſenſaft Hang; die 
Inhaberinn der fhönen Füßchen lachte aber nicht, und 
ih aud nicht, denn beyde waren wir fehr erſchrocken: 
fie über mein tiefes und feltfames Compliment, wel: 
ches ich gemacht hatte; ich Über basfelde, den Saͤbel, 
die Füfichen und die Augen, welche auf mich, ben im 
Staube ih Winbenden herabblitzten. 

Fünftes Eapitel, 
Die Augen 

„Waren fie denn fo fürchterlich’ Ah nein, das 
gerade nicht ; im Gegentheil fahen fie, trot dem Schreck, 
recht lieb und freundlich aus; aber das Feuer, welches 
in ihnen brannte, die Gluth, welche aus ihnen ſtrahlte, 
das war's, was jetzt mich gleihfam in die Lage einer 
dem Licht zu nahe gekommenen Mücke verfette, und 
mich) vein vergeflen ließ, wo ih war und wie ich war. 

„Mein Gott, ftehen Sie doch auf!” flifterte end⸗ 
ih der Engel über mir, „Wenn Jemand kaͤme und 
Sie fo fühe — 

„So würde er mich beneiden,” fiel ih, mich erbe- 
bend, ein, „und finden, daß ich meinen Platz ſebt 
glücklich wählte.” 

Das war galant und ſchön geſagt, nicht wahr, fie: 
ber Leſer? Ich glaubte es wenigſtens; Schade nur, 


daß Drtilie — fo hieß, wie ich gleich darauf vernahm, 


das holde, mir gegenüber ftehende Kind — dieß nit 
recht einzufehen ſchien, font würde fie gewiß nicht die 
Heine Bosheit gehabt haben, mir etwas farkaftifh zu 
erwiebern : 

„Wäpttet Ey, mich will bebünfen, der Hufaren- 
fübel habe Ihnen die Wahl erfpart.” 

Mein Glück ward, daf in diefem Augenblid das 
Herzutreten einer älflihen Dame mid einer paffenden 
Antwort, nad ber ich vergebens rang, uͤberhob. 


„Dttifie,” fpradp die Gekommene, „ich fuchte didy.” 

„Verzeihen Sie, beite Tante ‚” erwiederte das Mäb- 
ben; „diefer Here hier hatte das Mißgeſchick, fiber 
eine Baummurzel zu ſtürzen, eben als ic im Begriff 
war, Sie wieder aufzufuchen.” 

Die Feinheit, mit welcher Ottilie mi aus meiner 
Verlegenheit riß, that mir unenblid wohl. So zuvor: 
fommend, wie möglid, nahte ich mid nun der Tante, 
und mit einer Suada, die mir “die Begeifterung bes 
Augenblids verlieh, wußte ich bald die gute alte Da— 
me dermaßen für mich zu gewinnen, daß meine Bitte, 
heut ihr Begleiter ſeyn zu dürfen, ohne Anftand mir 
gewahrt wurbe. 

Wer war froher, als ich! und was meinen Froh⸗ 
ſinn noch erhöhte, war ber Umſtand, daß ich zu bemer⸗ 
ken glaubte, auch Ottilie ſey über mein Mitgehen nicht 
verdrießlich. 

Sechſtes Capitel. 
Bedenklichkeiten. 

Das war ſo weit alles gut, und ich würde ſicher 
von Stund an wie im Himmel gelebt haben — denn 
ich durfte, ſeit der Begegnung im Prater, Madame 
Schmidt und ihre reitzende Nichte Ottilie jezumeifen 
befuhen und mit beyden gelegentlih einen ehrfamen 
Spabiergang ba oder dorthin machen — wäre nur ber 
fatale Onkel Michel mit feinem verwünfdhten Plum:- 
perheim nicht gewefen. — So oft ich daran. dachte — 
und ich dachte fo oft daran, als Ottilie mich freunds 
lich anblidte und Madame Schmidt mid und ihre Nichte 
bey diefer ftummberebten Unterhaltung ertappte, wel- 
ches, nebenbey bemerkt, beybes häufig geſchah — ging 
ed mir, wie weiland bem armen Ikarus, ich fiel nähm: 
lich von meiner Sonnenhöhe des Glücks in die Tiefe 
der Bekümmerniß, und ſelbſt Tilchen — wie verkürzt 
Tante Schmidt Ottilien nannte — machte mid dann 
nur mit ben milden Worten, mit welchen fie mich wohl 


zuweilen fragte, was denn fo ploͤtzlich meine Stirn vers 


finitere , noch finfterer. 

War mir's denn aber auch zu verdenken? Gewiß 
nicht! Man ſtelle ſich nur einmahl an meine Stelle. 
Nach Plumperheim ſollt' ich, und mein Herz war bey 
Ottilien gefangen, fo hart und feſt gefangen, daß an Los⸗ 
kommen nimmermehrzu denken war. Hätte ich da nicht 
müffen ohne Herz reifen? Ab, und was nun ohne 
Herz gefhieht , daraus wird niemahls etwas Gutes ! 
und dennoch beitand ber alte Onkel darauf, ber alte, 
fage ih, und der bbſe dazu. Denn wahrlid, wäre er 
nicht alt gewefen und böfe obendrein, fo hüste er eine 
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folhe Zumuthung mir nimmermehr nad dem Briefe 
noch machen Eönnen, den ich ihm gefchrieben hatte , und 
der fo empfindfarn, fo Hagend, fo rührend, fo wehmü⸗ 
tbig war, als hätte ihn Siegwart, empfindfamen Ans 
denkens, mir in die Feder bictirt. 

(Die Bortfehung folgt.) 





BSute Naht 


Sute Nacht! — 

Siüfer Schlaf ſey dir verlichen, 
Dis die Sterne mabhlich Uehen 
Und ber Tag erwacht. 

Sute Nat! 


Gute Macht! — 

Gchlummre vor der Zufunft Sorgen, 
Bor der Gegenwart geborgen, 

Bor bes Trübfinns Made! 

Gute Nat! 


Gute Nacht! — 

Träume dich zu beffern Sternen, 
Ienes Gluͤck dort ausjulernen, 
Das dir fpäter lacht. 

Gute Nacht! 


Gute Nacht! — 

Fleug mit glängendem Gefleder 
In dem Weltall hin und wieder ! 
Nimm der Wunder Acht! 

Bute Nacht! 


Gute Nacht! — 

Schön im Traume merb’ entfalter, 
Was bir im Gemüthe walter, 
Kühn und neu gedacht! 

Gute Nacht! 


Gute Nacht! — 

Schwebe, treu des Engels Rufe, 
ren von Stuf’ empor zu Stufe 
In der Himmel Pracht! 

Bute Nacht! 


Bute Nacht! — 
Und der erſte Kuß der Frühe 
Sey von deiner Der» Marie 
Alndlich dir gebracht ! 
Gute Nacht! 
Haus. 


..... 


Nor 
Shaufpiele 


Im Hoftheater nachſt der F. ?. Burg wurde am 1. Juny zum 
erſten Mable gegeben: Die Liebeserklärung, Zuffpiel in 
swey Hufzügen, nad dem Franzöſiſchen. Mad. Anfhüp, men 
engagirtes Mitglied dieſer Büpne, trat darin ald Ernſt von 
Helm auf, 

Der Inhalt des Stüdes iM Furz folgender: Ernft von Helm, 
ein junger reicher Cavalier, kehrt von feinen Keifen durch die Schwelz 
und Itallen, auf welchen ihn Graf Legheim (Hr. Korn) ald Men: 
tor begleitet, mad Teutſchland zuruick, wo den Grafen feine junge 
liebenswürbige Gattinn mit Ungeduld erwartet, Auch den Ernſt 
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Seethiere in ber nördlichen Polargegend. 
Capitain Scoresby, ber in feiner „Veſchreibung 
der Polargegend” fo mande naturhiſtoriſche Beobach⸗ 
tung mitgetheilt hat, macht befonders von ben See⸗ 
thieren jener öden Megion eine Darftellung , welche die 
Phanthafie ergreift. Er ſpricht von der Ähnlichkeit ei: 
niger Amphibien des Wallroffes und Seekalbs, mit der 
menſchlichen Geſtalt als wirfiih Statt findend. Diefe 
Thiere heben ihre runden Köpfe über die Waffırfläche em- 
por, und betrachten mit ihren wafferhellen, glanzlofen Au: 
gen die vorüberrubernden oder fegelnden Fahrzeuge, 
fo daß der menfchentmwöhnte Schiffer wohl leicht vers 
ſucht ſeyn kann, das garftige Gebilde auf ber oͤden, 
nur von Eisfhollen umgränzten, Wafferfläde für Baus 
bertbiere, Sirenen und Meermänner zu halten. Sco⸗ 
resby und fein Schiffswundarzt fahen einige ſolcher Kb: 
pfe ſich Über die Wellen reden und geftanden felbft ein, 
daß fie Menfchengeftalten ähnlich gewefen. — Über die 
Unempfindlihkeit gegen Schmerz, welche biefer Gat⸗ 
tung von Geſchöpfen, als trauriger Erfag ihres farblos 
fen Lebens in Kälte und Dunkel, gegeben iſt, erzaͤhlt 
Scoresby das VBenfpiel von einem Seehund, der an 
einem todten Wallfifch freffend angetroffen ward. Man 
fließ ihm ein langes Meffer in den Leib; mit diefem 
entwifchte er, Eehrte zu feinem Fraß zurück und praßte 
weiter. Ein fhwarzgalliger Dichter könnte diefes kalt⸗ 
blütige, bartnädige Thier, das mit der Todeswunde 
verlegt, noch feinen blutigen Genuß fortfegt, zu einem 
tragiſchen Vergleich brauchen. Rechnen wir dazu, daß 
bes Seehunds fehr Heines Herz nur fieben oder adht- 
mahl in einer Minute Elopft, aber ber Bruft entriffen 
nod einige Stunden alfo zu Elopfen fortwährt ; auch 
ber Körper, in Stüden zerlegt, hört lange Zeit nicht 
‚auf fih in ben getrennten Theilen zu bewegen ; und nicht 
ohne Gefahr darf man wagen in den Rachen bes abge: 
fhnittenen Kopfes die Hand zu fleden, weil er noch 
beifend zufammenfhnappt, — Ein furdtbar finnvolles 
Bild! — — 
ißen ee Fin 
von Heim erwartet feine Muhmse, die aufdem Lande febt, ald Braut. 
Deſſenungtachtet find beyde nicht fehr eilfertig zur Nachhauſetunft. 
In der Hauptkadt feffein den Grafen zwey Bekanntſchaften mit 
bübfhen Weibern, und fein Zogliug Ernſt verliebt fih auf einem 
Mastenbalt in eine Dame. Slücklicher Weife erfährt er bey'm Mach» 
baufefabren, daß fie mit ihm ine mähmlichen Saſthoke wohnt und 
fih M. von Balore (Die, Weber) nennt. Uber Ernſt ift einer 
von jenen ſchüchternen Liebhabern, die ihre Jarttichen Gefühle 
im Stilfen bewahren und von günftigen Augenblicken nicht den 
rechten Gebrauch gu mahen verfichen. Freude und Erſchrecden 


zugleich befälfe ihm daber , da er am Tage nach, dem Masten» 
balfe feiner Dame im Gafthofe wieder begegnet. Er bat faum 
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den Muth, die Augen aufzuſchtagen, geſchweige denne der Dame 
eine Liebebertlarang gu machen. In dieſer qualenden kage wendet 
er ſich an feinen Begleiter, Srafen von Leghelm, der in Aben⸗ 
tewern dieſer Met binfänglige Gewandtheit beſitzt. Mit dirfem 
findiert Ernſtt die Redensarten einer ſeurſgen Ticbeserflarung. eim, 
die er nun mathvell vortragen wi. Das Kammermadchen ber Das 
me, Lifette (Dad. Ropermwein) durch die er won feinem Der 
bienten (Br. Eos tie, bereits einien Brief an die Dame beſtel⸗ 
tem lief, wird gewonnen, die Gelegenbeit dazu berbengufübren. 
Wirelich erſcheint die Dame verſchleyert im Borgimmer , Gruft 
bringt die einſtudierte Liebeserfiärung am, mit der cr zwar oft in 
Stoden uu> Verwirrung geräthh, aber durch Dat Bouflıren Des 
Srafen, ber hinter Der Thüre ald Narbbelfer veritedt in, fommt 
er boch endlich damit zu Sande, Er erbält aach fogleih Ges 
Tegenbeit, feine Diebe thatig zu zeigen; denn die Dame bat, wie 
das Kammeemadhen voraibt, einen Metter nötbig, ber fie zu einer 
alten Tante auf das Land entführe, um den Nachſtellungen inch 
Dormundes zu entgehen, der ihr eimen verbaften Bräntigam anfe 
dringen wolle. Mit Entzüden bietbet Eruſt ih dazu an, und vers 
ſpricht, felmen würdigen Freund, den Brafen von Legheim, au 
bewegen, Dal er ibn bey dieſer Unternehmung begleite und mit 
ſelner Grfadering unterftüge, In dem Mugendlide ‚da man ſich mit 
den Vorbereitungen zur Emtführemg beſchäftiget, meiber ſich Graf 
son Polignu. den Ernſt zu einen Duelle gefotdert hatte, Sr unbe⸗ 
quem auch ber Zeitpunct viefer Ehrenſache it, fo will ſich Eenſt doch 
ſeglelch Hilfen and üherläft die Wegführung der Dame dem Gra⸗ 
ten von Bergheim, der ibn mit dom Wagen vor der Gartenthüre 
er warten fol, Schon ift die Dame und das Kammermädchen mit 
einer Menge Schachteln, die bey dergleichen Getegenbeiten mei⸗ 
fe Theis mit anf die Seine fonmten, bereit, dert Brafen zu ſol⸗ 
nen, als der Gafwirth reif (Br, Eoflewoble), der bas Ge⸗ 
heimniß der preiectirten Entführung bebercht und angezeigt bat, 
die Tbire mit Wade beſetzt. Um ſich aus Diefer Verlegenheit zu 
Nehen, hat der Graf den Einfall, die Dame für feine Braun auss 
zugeben, Die ihn Bier unter fremden Nahmen erwartet, und ſich 
ibm fo eben zu erkennen gegeben babe. Diefer Einfall iR auch keine 
Lüge; dran da die Dane den Schleyer von ihrem Geſichte zurück⸗ 
fhtägt , Nicht der Öraf von Legheim mirktid feine Gemadblinn vor 
ſich ſtehen. Sle war nahmlich in die Stadt arfommen, um ibren er 
mahl ben ber Durchreiſe zu überrafhen, Unter Diefen veränderten 
Umfänden Pönmme nun Craft vom Duelle zurüd. Der Graf dilft 
ſich in dieſer verlegenen Bituatten durch ben Einfall, er babe 
Ernftö Liebe. gu der Muhme Braut bloß auf Die Probe ſtellen 
wollen, md ermahnt ibn zur Treue und Beſtändigkeit, die er 
ſelbſt, ums mit einem anten Benfplete voranpugeben, feiner Gemab⸗ 
Unn geloht, welche dieſe ganze Jutrigue mit übel nimmt So en⸗ 
digt das Stüd, bad, einige Längen und breite Dialogen abgerech- 
net, ziemlich unterbaftend ift. Bon echt komiſcher Wirfung find 
Die Erenen, mo Ernf der Dante im Gaſthofe am Tage nah dem 
Madtenballe Gegeaner; danır wo er bie Lichesrrftärung einſtudiert 
und darauf der Dame wirflih vorträgt; enbliib die Schinßfcene, 
wo der Graf den Ginfall bat, die Dame für feine ran auszu⸗ 
geben, und nachdem er dieſes wider Vermuthen wirklich beſtatigt 
gefunden, Ernſten blofi auf eine Probe geſtellt gu baben vorgibt. 
Diel zu breit und fang ausgelvonnen find Dagegen bie Scenen giwis 
ſchen dem Bedienten und dem Hammermädchen im erſten, fo tie 
geeilchen ber Dame und dem Rammermadiben im weyten Ace, 
denn fie halten den Fortaana Der Intrigue, für bie ſich der Zur 
ſchauer bereits febhaft. intereffirt, zu lange auf, Dany ummün find 
die allgemeinen. Inſtructtenen, welde das Kammermäbehen ibrer 
Frau über das Benehmen gesen ihren flatterhaften Gemabl red⸗ 
felig ertbellt; denn dieſe IR viel za qutmütbig, um für fo ver⸗ 
fhomigte Rammeriungfer» Marimen wirklih empfänatih zu feon, 
und.viel zu vernünftig, um ben Zwed ihres Serzens über ſoſchen 


Mitteln au vergeffen. Much Die femiſche Figur des Walheiethe 
ſcheint nicht das gehörige Ebenmaß zu babenz fie erregt Erwar⸗ 
tungen, die unsefrieblaer bleiben, Wir glauben Daber nit, daß 
das Srüd, welches in dem befammten franzöfifben Originat: L’A- 
mant et le Marie, nur au einem Uere behebt, durch Die Erwei⸗ 
terung zu awen Meten einen, teefentlichen Bartheit gewonnen, babe, 
Wenn ınan übrigens an das Luſtſpiet bie Forderung mit Recht ma⸗ 
dien darf. Dad es ein Spiegel Des Lebens und der Sitten ſeyn 
fol, fo wäre es vicUeicht gerathener geweſen, das Dtäd unter 
franzoͤſiſchem Rabınen in Paris, als in einer Hauptſtadt Teutſchlauds 
unter teutfchen Mahmen fpielen zu laſſen, wo Tale Domefis 
quens Intriguen nicht landlich, firtlich find. Denn es acht wohl 
an, Ebaraftere von einer Nationalbühne auf die andere zu 
übertragen ; aber bie Überfranung von blofen Intriguen kann 
nur inter den Modificationen, Melde die Berſchiedenheit der geſell⸗ 
ſchaftlichen Berbältniffe und berrfchender Bitten mit ih bringt, 
auf Billaung Anſpruch machen. 

Die Darkelfung dieſes Srüdes Tief nichts zu wünſchen übrig. 
Der Brennpunct feines Glanzes iſt die Rolle des Ernſt von Heim. 
Mad, Unfbün nahm ſich in der Werfteidema ſebr gut aus, und ers 
hielt Durch Die Lebendigkeit and Feine Niancirumg ibred Spieles 
ungetbeilten Beyfall. Beſonders aefleten Die feinen chacakteriſtiſchen 
Zuge der Schuͤchternheit und Verlegenbeit, welche fie in den, von 
Seite ihrer echt komiſchen Wirlung ſchon oben bezeichneten Scenen, 
in ihrer intereſſanten Darſtellung zu einem ergehenden Gedilde zu 
verſchmelten wußie. E. Ib. 6. 

— — — 

Bekanntlich nad Mad. Neumann In Berfin hier mehrere 
Baftroffen mit vichem Glück, 4. B..in Don CFarlae , Hagachofzen , 
Rabate und Liebe, Vogclſchieſſen, Qualgeiſtern, Joſerb und feine 
Brüder, und zum Schluſſe auch die Mori Stuart, Diefe Leiſtun⸗ 
gen bewogen einen Berliner Dichter (7) dee wahrfseintih noch 
im Blügelfteide Der Humanltäts s Wilfenfibaften ecinberſtolzirt, 
Keime in der Haudes und Spener'ſchen Zeitung nieder zu legen, 
die wir unfern Lefern in der Abſicht vortegen , ibnen ein Läden 
abzugereinnen, und woben mir die Nutzanwendung füglich ihrem 
eigenen Scharffinn übertaffen föünnen. 


An Madame Meumanm. 


D, wenn Sie bier doch bliebe! 
Die rofige Sufett’ 
Die Ebo ti voll Liche, 
Die gute Margaret! 
Die rührende Louife, — 
Tech if mein Auge nal — 
Und auf der Dogelmwicfe 
Das muntre Lottchen, bat; 


Die Fluge und die feine, 
Die win'ge Jſabelt, 

Der Benjamin, der Heine, 
Bom Daufe Jsraet! 

Die Sthottſche Königinne, 
Nie war Sie reigender, 

So fromm und doch vo Mine, 
Ab! wär ich Mortimer ! 


D wenn @ie bier doc bliebe 
So ruf ich noch einmahl, — 

Dann bechbegeiſtert ſchrit be 
Ich Verſe ohne Zahl: 

Ja würd'ger Sie gu loben 
Würd’ ib zum Mufen + Ebel 

Statt bed Apolls erhoben , 
Doch immer Ihe el off. 


— — — — —— —— — — 


Verleger: M Strauß, Saunt⸗-Redacteur: I. v. Portenſchliag. Redacteur dei Nat, BL: R. u Gepfrich, 
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Samftag, den 
Der Eheftandd-Gandidat. 
(dortfegung.) 
Siebentes Capitel. 
Ih ſcheide. 

Mu ich damahls litt, will ich keinem erzählen ; man 
würde mir es jeßt noch weniger glauben, wie damahls, 
und ich würde mich darüber nur ärgern, gerade wie da⸗ 
mahls, wo die Menfchen auch fo veritocdt waren und 
mir nicht felten in's Geſicht lachten, wenn ich anfing , 
von den Thränen zu ſprechen, bie, wie ich behauptete, 
meine einzige Nahrung wären, gleich wie es der Thau 
den Blumen if, und von den Schmerzensſeufzern, die 
mein ganzes Athmen zu einem fangen Seufzer und 
einer ſchwermüthigen Wehklage machten. 

Am mehrſten ärgerte ich mich bey folhen Gelegen⸗ 
- beiten — wenn mich nähmlich die fühlloſen Menfchen 
mit meinen Seufzern und Thränen verlachten — liber 
Tilchen felbft, und ic kam wirklich ein Paarmahl auf 
ben Punct, daß ich ihr faft aus purer Liebe zu ihr 
gram geworben wäre, blofi weil fie nicht glauben wollte, 
daß ich ihretwegen noch ärger mich in Zähren badete, 
wie einft die Pfejaden, und mitunter fogar fo profaifch 
war, zu meinen: fie fübe doch, ich aͤß' und traͤnk' wie 
ein anderer Menſch, auch wäre ich noch gar nicht fo ver 
fallen, wie ich vorgäbe. Mußte mich fo etwas nicht 
Eränfen ? 





Überhaupt, ich will es nur geftehen., gefiel mir: 
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9. Juny 1821. 
doch damahls etwas nicht an Tilchen, ſo ſehr ſie mir 
auch ſonſt in die Augen ſtach, und das war ihr Mans 
gel an Sinn für neue Poejle. 

Man wird ed kaum glauben, und dennoch ift es 
gegründet , fie war in diefem Puncte fo verblendet, fo 
altmodifh, daß ihr eine Strophe von Kleift, Gleim, 
Voß, oder wie die alten Patrone fonft heißen mögen, 
viel beifer gefiel, ald ein ganzer Band von Sonetten 
in neuefter Art, und aus den Riebelungen machte fie 
fih vollends nichts , eben fo wenig, wie aus des Kna—⸗ 
ben Wunderhorn. Wie fehr mid) diefe Verblendung am 
meinem „Herzliebhen” Eränkte, darf ich wohl nicht erft 
fagen. Mit unfägliher Mühe hatte ih all die alten 
und neuen fhönen Sachen mir zu eigen gemacht, mich 
gleichfam durchwohnt mit ihnen ; mit noch größerer Ans 
ftrengung hatte ich geſucht, mich in ihren Formen und 
Foͤrmchen zu befeftigen, und ich darf fagen, ed war 
mie gelungen damit. Die Terzinen floffen mir wie Waſ⸗ 
fer; ein Sonett zufammen zu leimen, war mir ein 
Spaß, und patriotifche Kriegslieder konnte ich dichten, 
o ſchnell und fo ſchoͤn, fo human und fo geiftreich, wie 
fie nur irgend die neuefte Zeit befchert hat. Wie hatte 
ich gehofft, mit al’ diefen Herrlichfeiten vor Ottilien 
zu glänzen, und wie flug ihr verwänfchtes farkafti- 
fches Lächeln, das jedes Mahl ihren rofigen Mund ums 
409, wenn ih anfing, ausjupaden, dieſe Hoffnung 
nieder ! 

Fürwahr, wenn ich fo recht daran. denke, fo wuns 


dere ich mich noch ſelbſt darüber, wie ich ihr gut blei- 
ben Eonnte, und als ich wirklid endlich — Eraft neu 
erhaltener oheimlicher Ordre — reifen mufite, wie ich 
mic dermaßen über bie Trennung von ihr jergrümen 
fonnte, fo arg, daß mir auf ber erſten Station weder 
die vortrefflihen Karpfen, noch der eben fo treffliche 
Kaffeh ſchmecken wollte, welches doch beydes Dinge 
waren, bie ich ſonſt gleichſam A la fureur liebte. Aber 
fo geht’, wenn man dem heibnifchen Gott Amor fo 
viele Gewalt einräumt, 


Achtes Capitel. 
Werde gepreht und zermalmt. 


Daß die englifhen Kriegsfhiffe zuweilen mit Mas 
trofen, bie man vorher preßt, befekt werden, wußte 
ich freylih und hatte mich ſchon im Stillen darüber ge: 
wundert, wie über manches Andere, was auf den er: 
iten Anbli eben fo widerfprechend erfheint; daß aber 
auf teutihen Poſtwaͤgen unglückliche Reiſende aud 
gepreßt werden — der Himmel weiß, wozu? — das 
wußte ich nicht, fonft würde ih mich wohl gehütet ba- 
ben, mein junges Leben in ſolche Angſt- und Schmer: 
zendlage zu bringen. 

Jetzt ſteckte ich aber einmahl in der Klemme und da 
war vor Beendigung breyer ſchrecklicher Meilen, oder 
acht Stunden, gut gezählt, an keine Erlöfung zu denken. 

Acht Stunden in einem ftofweis wirkenden Schraubs 
ſtock! Wer kann mir Ärmſten fein Mitleid verfagen ? 

Zu meiner Rechten hatte ſich naͤhmlich, feit ber 
Station, wo, fraft meiner Seelenſchmerzen, mir 
weder Karpfen, noch Kaffeh fhmeden wollte, ein Bür: 
ger und Bierbrauer poftirt, der auf den Hopfenhandel 
reiſte, und fo die war, wie ein Hopfenſack, leider 
aber nicht fo weich; zu meiner Linken aber ſaß, gleich 
vom Beginn meines Weges an, ein Gaſtwirth, an 
Umfang der würdigſte Pendant zu meinem Nach— 
bar rechts. 

Daß ih, dünn wie ich war, zwifchen dieſen beyden 
mich einklemmenden Maſſen gleichſam in Nichts ver- 
ſchwand, läßt ſich denken; ad! und doch war id noch 
nit dünn genug für den mir übrig bleibenden Raum. 

. Anfänglich ging’s indeß nod fo fo. Als wir aber 
auf einen, jmepfelsohne zum Beſten armer Stellma: 
her und Schmiede, Eunftreich angelegten Anlippeldamm 
kamen, da glaubte ih, mein Stündlein fihlage, und 
bereitete mich zum Tode; denn mit jedem Ruck, den 
ber Wagen that, Elemmten ſich die Koloſſen rechts und 
links fejter zufammen, und die ſchwache Nothwehr fpi: 


ger Ellbogen, welche ich meinen Drängern entgegen 
oder vielmehr in die Seiten feßte, wollte nichts mehr 
beifen, 

Sicher würte ih auf dieſer ſchrecklichen Station 
meine Laufbahn geendet haben, und mit meiner Liebe, 
meinen Leiden und meiner Auto + Biographie — deren 
merhvürdigite vierzehn Capitel ich hiermit die Ehre babe, 
dem Leſer mitzutheilen — wär's dann natürlich aus ges 
wefen, wenn nicht zum Glück für mid — der fahrende 
Schwager auf etwas unfanfte Manier mein rettender 
Engel geworden wäre. 

Es Hatte fi naͤhmlich zugetragen, daß die ehrliche 
Haut von Poftillion, während wir noch auf dem Anüps 
peldamm gerüttelt oder eigentlich zeritoßen wurden, 
auf feinem Sartelpferde dem Schlaf in die Arme fan, 
und in Folge diefer fanften Ruhe geſchah es denn, daß 
wir plößlich Alle, wie wir waren, mitfammt ber gans 
zen Bagage, eine Anhöhe hinab zu Eollern begannen , 
die glüdlicher Weife weich genug mit Rafen tapeziert 
war, um ohne fonderlichen om an ihrem Rufe an: 
julangen. 

Wenn ich ſage, ohne fonderlihen Schaden, fo muß 
man dabey nur an meine beyden wohlgenährten Neben- 
männer, noch drey oder vier andere Paflagiere, ben 
Schirrmeiſter und die fammtlichen refpectiven Poſtballen 
und Büllhen denken, nicht aber an mid; Ärmiten, der 
nicht ganz ſo gut wegkam, ſondern Kraft der drey⸗ 
mahligen Über» mich⸗weg⸗-Rollung des Brauers und 
bes Eaſtwirths dermaßen kalandert ward, daß mir Hö— 
ren und Sehen verging. Bewußtlos fiel ich in einen 
Graben, aus welchem mich erſt mit anbrechendem Mor: 
gen einige Helfershelfer der Gerechtigkeit zogen, um — 
wie fie tröftend verficherten — mich, den lange ſchon 
aufs Korn Öenommenen, eiligft und ſchleunigſt hängen 
zu laffen. 


Neuntes Eapitel. 
Undfollgepangen werden. 


Das war eine herrliche Ausſicht! Erft zerſtoßen, dann 
umjtürgend zermalmt, dann von der Poſt boͤslich ver: 
geſſen und liegen gelaffen zu werden, und zuletzt die 
Verfiherung zu erhalten, man freue ſich, mich endlich 
zu finden, und werde kurzen Prozeß machen ; ich frage 
jeden Menſchen, ob das nicht ein Schicfal war, fo 
graufig, wie irgend ein neumodiſches, und eb ich nicht 
ein Recht habe, mich in berzbrechenden Stoßſeufzern 
darliber zu erpectoriren ? 

Leider halfen mir biefe aber nichts, wie poetifc fie 
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auch Elangen. Meine Auffinder waren viel zu arge Pros 
ſaiker, als daß mein metrifcher Jammer und meine ges 
reimten Unſchuldsverſicherungen einigen Eindrud bey ih⸗ 
nen hätten machen können, und, indem fie die Erzaͤh⸗ 
lung von meinem Poſtunglück für eine Ausflucht ers 
Härten, banden fie mir die Hände auf den Rüden nnd 
führten mich im Triumph nad Frofhburgshaufen , wels 
ches die Hauptitadt eines fouverainen Staats von an- 
derthalb Stunden Länge und fait eben fo großer Breite 


war, woſelbſt man mic fofort einthürmte und mit. 


etwas Waffer und Brot verfah. 

Ah, wenn Tilhen das wüßte und der Onkel Mi: 
chel Schnell! dachte ih, und Zähren rannen meine 
Wangen herab; die Froſchburgshauſer aber weinten 
nicht,fondern jubelten Taut über die harmante Ausficht, 
nun enblic binnen Kurzem den gefürdteten Räuber: 
bauptmann Bluthundius — für welchen fie mich fata: 
fer Weife hielten — am eihenen Galgen paradiren 
zu feben. 

(Die Fortfehung folgt.) 





Am Grabe eines teutfhen Kriegers, der bey der Ein- 
nahme von Paris in einem Garten fiel. 


Erey nah dem Zrangdfifhen der Grau von —.) 


Scılumm’re füß im fremden Lande, 
Junger Krieger, mo dein Loos dich traf; 
Blumen wiegen an dem Rande 

Deines Grades dich in fanften Schlaf: 
Dlumen, unter deren Hülle 

Mutterband verfammelt bein Gebeln. 
Schtumm’re in des Grabes Stille, 

Ruhe fanft, fo fern den Lieben dein. 


Sagt mir, ob bort für den Armen 

Eine Mutter , eine Schweſter bebt, 

Eine liebe Gattinn um Erbarmen 
Himmelan die Hände weinend hebt ? 
Ad, fie finden den nicht wieder, 

Der Hienieden ihre Luk, ihr Sid, 
Sinten an der Fahne nieder — 

Sieg bringt fie, den Theuern nicht zurück: 


Dachten, mit dem Lorberfrange 

In der Sieger fhönen froben Reih'n 
Big aus blut'gem Warflentange 

Der Geliebte in die Heimarh ein — 
Weint, euch ehrt der Arme nimmer; 
Hier im Part, in ftolger Kampfediuft, 
In des Sieges freud'gem Schimmer 
Sant er an des Todes kalte Bruſt. 


Mer möcht’ hier bes Feindes denten? 
Ruhig würd’ ih im Gewühl der Schlacht 
In fein Herz den Stahl verfenten — 
Jetzt umbüller ihn des Todes Nadıt ; 

Um den Todten barf ich trauern, 
Mitleid, Liebe und Gebeth ihm weihn: 
In des Grabes büftern Schauer 

Eint fi alles, wohnet Lieb’ allein, 


Schlumm're füß! Im ſchoͤnern Lande 
Werd’ ich dich und deine £ieben ſehn, 
Und dann Fnüpfen fanfte Bande 
Aue uns in jenen Zriedenspähn: 
Was auf Erden bang geſchieden, 
Wird in Liebe droben hold vereint, 
Und das Aug’ umſtrahlet Grieden, 
Das hier trauernd, freubelos geweint, 
Adrian. 





Der Marauis von Bagueville. 


Der Marquis von Bagueville machte zu feiner Zeit, 
in der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu Pa- 


ris, wegen feiner Bizarrerie, die fat an Verſtandes - 


verrücktheit grängte, großes Auffehen. 

Vor der Erfindung der Luftſchifffahrt Fam er auf 
den Einfall, Flügel zu erfinden, mit welden er über 
die Seine fliegen wollte. Der Verſuch damit hatte aber 
feinen andern Erfolg, als daß er auf die Kühne von 
Waͤſcherinnen ftürgte und ein Bein brad. 

Nach der Zeit ergrübelte er, da man ohne Speife 
und Trank leben fönnte, und nichts konnte ihn in dier 
fer Überzeugung wanfend machen. Ehe er indeß an fi 
felbft die Probe machte, befahl er diefe neue Erfindung 
an feinen Pferden zu verfuchen. Es ward ihnen immer 
mehr an Hafer, Hechſel und Heu abgezogen und end: 
lich befamen fie in zwey Tagen gar fein Futter mehr. 
Als ihm der Kutfiher am dritten meldete, daß fie tobt 
wären, fagte er: „Es iftrecht Schade! die armen Thiere 
hatten fih nun faſt daran gewöhnt, ohne Butter zu 
leben.” *) 

Zu diefer Albernheit gefellte fi auch noch die fire 
Idee, daß die Thiere, wie die Menſchen, geiftig und 
fittlich ausgebildet werben Eönnten. Eines feiner Pferde 
hätte einem Stallknecht einen Schlag mit dem Hufe ger 
geben , er lieh dem Roß förmlich den Prozeß machen, 
und es dann dafür an die Stallthüre anknüpfen, mit 





*) Gine fon oft erzählte, vielen andern zugeſchriebene ass 
connabe. 
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dem Befehl, daß ed, den andern Pferden zum warnen: 
den Benfpiel, dort hängen bleiben folle. 

Einft ging er in einem Kleide von ganz grobem 
Tuche, mit Knöpfen von Diamanten befest, im Pa: 
laid «Royal fpagieren. Dan hielt ihn für einen armen 
Sandjunfer, der fih mit falfhen Steinen — 


wollte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





AUnelpoten 
Ein Afrikaner, der fih während eines befonders 
kalten Winters in einer Gegend bed nördlichen Teutſch⸗ 


lands aufhielt, konnte eines Tages, als er nach einem 
böfen Hunde werfen wollte, und er den Stein, nad 
dem er griff, angefroren fand, feines Unmuths nicht Herr 
werden, und betheuerte, in ſolchem Lande nicht lange 
bleiben zu wollen, wo man die Hunde Tanfen ließe, 
und bie Steine feſtnagelte. 


In T. wurde der Muflkdirector nad feinem Bene: 
fice hervorgerufen. Er fagte: „Ih danke dem unſchaͤtz⸗ 
baren Publicum für meine gütige Nachficht.” 


„m... nn nn nee (— 


Not 
Shaufpiele 


Das Referat über die Nufführung des Don Iuan im Thea 
ter an der Wien feht uns in Feine geringe Verfegenbeit; nicht 
als ob es am Stoff fehlte, vielmehr Aiefit uns biefer nur allzu 
reichlich zu z fondeen weil wir bitterm Tadel gern vermeiden und 
bier nicht umbin fönnen, ibn auszufprechen. — Don Juan iſt un⸗ 
abligemahl achört worden; die beſten Rünfter find darin anfaeı 
treten , und haben dem Publicum einen Drafitab gegeben, wornach 
ed die Leiſtungen beurtheilt. Die Sache it an ſich ſchwierig ner 
ug, und nur eine Bühne, deren Opernfächer alle forgfältia bes 
fest find, oder die das Gleichgewicht durch erfreuliche Saftfpieler 
bersuftellen vermag, Sollte Ah an die Reprife eines Werles wagen, 
das, eine reine Geburt bes ſchoͤrferiſchen Genius, ben Hutbrud 
von Defühten und Leidenſchaften fordert und wohen man mit dem 
Sloßen Vortrag ber Noten, wäre er auch noch fo artig und ſchul ⸗ 
gerecht, micht ausreicht. Daher werden die Bubörer bey der Ars 
Seit manches modernen Componiſten, 4. B. Reffini's, von berfels 
ben Geſellſchaft entzücdt, die ben ber Aufführung eines Meiſter⸗ 
Rüds älterer Schule aerechten Anlaf zum Tadel gibt, ungefähr 
fo , wie die Mapfertünfkter neuerer Belt anſprechen, fo Tange fie 
nicht mit den Heroen des 15. und 16. Jahrhunderts in Parallele 
ge ſetzt werben. 

Diet im Allgemeinen; nen zum Elnzelnen. 

Sr. Touffaint, vom Fäniat. fächfifhen Hoftheater (7) hat 
eine ſchiwache unbedeutende Stimme, unfihere Intonation, mat ⸗ 
ten Dortrag (tieß gilt auch, und amar Befonberd, im Spieſ). Bioß 
feine Hugen rollten; im übrigen zeiate er nichts ‚von ber Bewe g· 
lichteit, von dem Zeuer, welches Mozart in dieſen Charalter ger 
test. Das Publicum war negen ben Debutanten fehr ftrenge und 
wieleicht hie und ba zu hart; Rüge verdiente er aber allerdings 
für die Aubnheit, mit Rräften , die kaum gu einem Mafetto bins 
reichen , bie Oberftelle einnehmen zu wollen. 

Dr. Haiginaer (D. Ottavie) erinnerte an ben zweynten Tis 
tel der Burleöfe des Don Juan, welcher heifit: Der Reinerne 
Saft; oder auch an ben Mälglfben Trompeter. Ge if 
ungemein peinlih, fo etwas anfehen zu müffen, und nad der 
Dual es gefchen zu haben, gibt es feine gröffere als darüber zu 
ſchreiben. Bum Glücke koͤnuen wir auf den gelungenen Vortrag 
einer Fleinen Soloftelle im amenten Acte und der, fonft wegarfafı 
ſenen, Urie übergeben, die Hrn. Haltzinger vielen und ver 
bienten Berfall verſchaffte. Bor Recitativen aber ſoll ſich diefer 
Mann ia in Acht nehmen, 


ige n 

Sr. Seipert fang felne Beifterrolle gut. Der Partifti ſchwle⸗ 
rig und nicht dantbar; er verdlent baher Lob , ibn übernommen zu 
baben , und feine reine Intonatien ift ein Lichtpunct im biefem bi« 
ſtern Gemahlde roller Schlagſchatten. Das Anſchlagen der hohen 
Töne forderte inzwilden fühldare Anftrengung. 

Leporelo und Mafetto machten Scherze nenug; ed war aber 
heute einmahl dies nefastum ; nichts wollte gelingen. Der Gerichts · 
diener iſt die ungfüdtichfte Figur, die und in diefer Rolle noch vorge⸗ 
fommen. Befonders inept war bie Unfplelung auf Leporelle’s Mantel. 
Der Sprechende mochte feinen Begriff davon haben, wie Übel dies 
fer fogenannte Scherz geſtelt war. Kaufmann Marted balf auch 
die Langweile vermehren; bob war biefi weniger feine als felr 
ned Schuldners Schuld, der biefe Ichhafte Scene gänzlich fals 
Ten lich, 

ir Fommen num au ben Damen. Die Rolle Zerſinens Mels 
bet vorzüglich eine Anfängerinn, welche durch Geſtalt, hübſche 
Stimme und etwas Koretterie bey allem Anfhein ſchuldloſer Uns 
befangenheit intereffirt. Erinnern wir uns aller Berlinen, die ben 
uns Blüd gemacht haben, fo werben wir bes Geſagten Beftätis 
gung finden. Wenn eine Sängerinn, bie wir in erften Rollen 
bewundern, die Zertine fingt, fo ſteigt fie einige Stufen] herab, und 
ermedt Erwartungen, die dann unerfüllt bleiben müffen. Mus dies 
fem Gefldtöpuncte betrambtet und die allgemeine Verſtimmung im 
Anſchlag gebracht, wird es fich erflären laſſen, daß auch Mad, 
Veſpermann⸗Metz ger nicht Groſſes effeckuiren Fonnte. Im 
erſten Chor mißlangen ihr einige Tonanſchläge; im Duette ſcha⸗ 
dete ihre der Partner; im ber Arie mit Violoncellbegleiküng waren 
einige von ber Sängeriun eingeſchaltete Riterbanbo’s nicht gehörig 
eingeübt; und fo Fonnte fie erfi in der Arie bes zweyten Aufzuges 
ihre ganze Gewalt über unfere Hergen geltend machen. Hier erms 
tete fle rauſchenden Benfall und entſprach ber Aufforderung fie zu 
twieberhohlen. Damit it aber auch ihre Rolle fo gut mie am Ende, 
und das Dublicum mar burd das darauf Folgende im zu üble Laune 
geſetzt, als daß es ſich nad dem Fallen ber Gardine feines Lieblings 
hätte erinnern follen. 

Dame Anna fang mit ungemeiner Anftrengung ; mandes ges 
fang beſſer, manchen meniser; im Ganzen war man zufrieden, 
Dame Eivira nenligte nicht z am ihrem Part if eine röllere, fonor 
sere Selmme und mehr Sidierbeit im Anſchlagen der böhern Gors 
ben erforderlich. 

Das Orcheſter hielt fib dran und trua Feine Schuld an dem 
ganztichen Mifflinaen diefer Vorftellung, welche vor einem überaus 
vollen Haufe Statt hatte. 
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Der Eheſtands-Candidat. 
(Zortfegung.) 
Bebntes Eapitel. 

Sch werde wieder frep. 


Mi ber Hoffnung ber guten Leute war es indeß doch 
nichts, denn zu ihrer Betrübniß war ich nicht Bluthun⸗ 
dius, der Gefürchtete, und nachdem man mich an vier: 
zehn Tage inquirirt, das gehörige Papier verſchmiert 
und da und dorthin meinetwegen correfpondirt hatte, 
ſah man fi genöthigt, mir anzufünden : ich könne ge: 
ben, wohin ih wolle. Damit glaubte ih aber nicht, 
mich beruhigen zu können, und unterwand mich bef- 
wegen, von billiger Vergütung für gehabte Angſt, 
Schrecken, Entbehrung und dergleichen , welches alles 
ich reichlich während meiner Haft erbuldet hatte, zu 
fprehen. Da kam ich indeh fhlimm an. „Man danke 
Bott” — ſchnarchte mich der Herr Oberrichter an — „daß 
man fo gut wegfommt. Eigentlich wär’ man (mit „man” 
meinte der theure Mann mich) verpflichtet, bie Atzungs— 
koſten zu bezahlen; denn wenn man fih Nachts in Grä- 
ben herumtreibt, die zu diefem Lande gehören, wird 
man von Rechts wegen inhaftirt, ergo — —” 

Was follte ih. mahen? Einen Prozefi anfangen ? 
Die Froſchburgshauſer waren fouverain, fo gut wie 
ber türfifhe Kaifer ‚und wenn ich mir die Phyſiogno— 
mien der lieben Einwohner betrachtete, fo wollte as 


mich bebünken , als fee ich in benfelden das wohlmei- 
nende Vorhaben, mich bey erfter Gelegenheit zu fteini- 
gen, bloß weil ih ihnen den Poflen gefpielt hatte, 
nicht Bluthundius, der Raͤuberhauptmann, zu feyn. 

Diefi alles erwogen, hielt ich es daher für's Befte, 
mich auf weiter nichts einzulaſſen, fondern ben Staub 
von meinen Füßen zu fhütteln und fürbaß zu ziehen; 
was ich denn auch that, mit der nähiten Morgenröthe, 
eben als der Hirt die Seinigen zufammenblies. 

Eilftes Eapitel. 
Und erfhrede gewaltig. 

Mit dem Poftwagen war mein irdiſch Hab und Gut, 
mein Koffer mit dem Reft von bes Onkels mir gefen- 
beten Ducaten, verfhwunden ; was ich in ber Taſche 
und auf dem Leibe trug ‚ hatte die Froſchhauſer Qua— 
rantaine arg mitgenommen; meine Berlegenheit für 
den Augenblick war daher nicht Elein, und fie vermehrte 
fi bey dem Gedanken an Plumperbeim, in weldes ich 
jetzt — zwey Tagereifen hatte ih nod bis hin — 
in einem fo trübfeligen Zuftand meinen Einzug halten 
follte. 

Dabey lag mir Tilden Tag und Naht im, Sinne, 
und ich ſah jegt ganz deutlich , daß es mit dem Sprich: 
worte: „Aus ben Augen, aus dem Herzen,” nichts 
war, obſchon mir ein Bekannter, ald er mein Leid bey 
der Trennung von Tilchen ſah, die Wahrhaftigkeit des: 
felben body und theuer verfichert hatte. 

Indeß halfalles Betrüben biernichts : dadurch wurde 


weder mein Beutel gefüllter, nod mein Nod minder 
unanſehnlich, noch mein Herz geborfamer, und weil 
Eein rettender Deus ex machina erfhien und meinen 
Klagen abhalf, fo wanderte ich denn tüchtig zu und ſah 
ſchon — nicht bloß im Geifte, fontern auch in der 
Wirklichkeit — die Spitzen der beyden Thürme von 
Plumperheim mir entgegenbliden, ad — — . 

Dod davon im naͤchſten Capitel, denn mein Schred 
war für den Augenblick zu groß, um mir nicht einige 
Sammlung nöthig zu maden. 


Zwölftes Capitel. 


Meder damahls, wie mir Onkel Michel nebit ben 
fünfgig Ducaten den Befehl ſchickte, eine Plumperbei: 
merinn mit meiner Sand zu beglüden, nod fpäter 
hatte er fih etwas davon merken laſſen, daß er felbit 
in feinen alten Tagen noch auf Freyers Füfen ging. 
Man kann fih daher meinen gerechten Unmwillen denken, 
als ih fo plötlich von dieſem tollen Entſchluß Nachricht 
erbielt, der mir doppelt verwerflich vorfommen mußte, 
da Niemand anders, ald — Dttilie die von ihm Er: 
forne war. 

So verficherte mir wenigitens die Wirthinn zum 
türkifhen Kaifer, eine ungemein beredte und , wie es 
mir ſchien, auch ungemein wohl unterridtete Frau. 

Der türkifche Kaifer lag naͤhmlich ein halbes Stuͤnd⸗ 
den vor den Thoren von Plumperheim, und dief war 
für die Honoratioren biefer guten Stadt ungefähr das, 
was Gohlis für die Leipziger und bie Zelte im Thier- 
garten für die Berliner find, d. b. ein Ort, wo man 
hingeht, Kaffeb trinkt, fiebt und ſich feben läßt. 

Nun hatte ih mich, angelangt daſelbſt — im tür- 
kifhen Kaifer nähmlich — eben in eine Laube poftirt, 
theils um mich ein wenig zu reſtauriren, theils um bie 
Anrede zu überdenken, mit welcher ih mich im Haufe 
der Frau Berginfpectorinn Grünwald — eben ber 
Witwe, zu welcher mich Obeim. Michels Machtgeboth 
trieb — introbuciren und meine erlebten graufamen Fata 
referiren wollte, ald bas Raſſeln eined Wagens meinen 
auf die Thurmipigen von Plumperheim gerichteten Blick 
nach der hart an meinem Pla vorüberführenden Land— 
ftraße hinlenkte, auf welder in leichter Chaiſe, gezo— 
gen von munteren Roſſen, fo eben im vollen Trabe 
Onkel Michel, Madame Schmidt, noch eine ältliche 
Dame und — Dttilie vorüberflogen. 

Ich glaubte zu träumen; die Frau Wirthinn, eben 
beidäftigt , die geforberten Reftaurationsmittel mir zu 
feroiren, riß mich aber aus meiner Taͤuſchung. 


„Das war” — hub fie an, den langen Hals bemer: 
kend, welchen ih, dem Wagen nachſehend, machte — 
nein Fremder, ein Gutsbefißer aus dem — — ifhen, 
mit Nahmen Schnell, der ſchon feit vierzehn Tagen 
dier in der Stadt ſich aufhält ,-und die Dame — —“ 

„Ottilie !” rief ich. 

„Richtig P? — erwiederte die Berichterinn — fo 
beißt die junge ; willen fie das fhon? Nun, dann wer: 
den Sie auch wohl wiffen , daf fie bald heirathen wird.” 

„Heirathen ! fiel ich erfchroden ein. 

„Nun ja, warum denn nicht? Die Parthie foll 
gut ſeyn, und heirathen muf doch ein jedes Mädchen, 
wenn es nit zur alten Jungfer werden will.” 

Damit ging die Sprecherinn ihrer Wege, einige 
andere Bäfte zu bedienen ; ich aber feufjte: „Ad Bott, 
das fehlte no !” und vermünfchte zu taufend Mahlen den 
Rabenonkel, der, nicht zufrieden, mich wider Willen 
mit einer Plumperheimerinn zu verbinden, aud noch 
damit umging, die, bie ich liebte, zu meiner Tante 
zu maden. Denn daß ſolches feine Abſicht ſey, glaubte 
ih, nad den Reden ber Wirthinn, für gewiß anne: 
men zu müffen. 

(Der Beſchluß folge) 





An einen Rubmfüdtigen. 


Du wilift in der Geſchichte Ichen, 
Es fol dein Ruhm unfterbiich ſeyn; 
D eitied, übereitled Streben! 
Zallt dir die Macht der Zeit nicht ein? 
Wo find fie hin ber Urgeit Weſen? 
Rannf du bie Hieroginphen leſen, 
Der Dbelisten Lob verfich'n 
Für Thaten, die [hen ba gefcheh'n ? 
Wer fagt nun nad fechstauifend Tahren , 
Per die, die fie vollbrachten, waren? 
D’rum gnüge die ber Augenblid , 
Nur er gewähret ſichres Gluͤck . 
Theodor DB, von Sudbom. 





Ein Schhlafwandler. 
Kuss dem Srangöfiihen.) 


Einer meiner Freunde, erzählt Hr. Vigneul Mar: 
ville, lud mich ein, ben ihm einige Tage auf dem Lan—⸗ 
be zuzubringen. Ich nahm fein Anerbiethen an, und 
fand eine gute Geſellſchaft. Hierunter war ein Italie— 
ner, Nahmens Auguftini Fotari, der im Schlafe her: 
umging, und dabey alle gewöhnliden Handlungen des 


Lebens verrichtete , ald ob er wache. Er ſchien nicht über 
dreyßig Jahre alt zu ſeyn, war fehr dünn, von dunk— 
fer Farbe, melancholiſchen Ausſehen, und befaß einen 
trefflichen und durdbringenden Verſtand, fo, daß er 
die abftracteiten Wiſſenſchaften begriff. Die Annäherung 
feiner Zerrüttung trat gewöhnlih mit der Zunahme 
des Mondes ein, und war während ded Herbites und 
Winters ftärfer ald im Frübjabre und Sommer. Ich 
war ſehr neugierig zu hören, was man von ihm fage, 
und theilte daher meine Wünfche feinem Bedienten mit, 
der mir wunderbare Dinge erzählte, und mir verſprach, 
mir Nachricht zu geben, fobald fein Herr von dem 
Schlafwandeln ergriffen werde. 

Eines Abends (ed war gegen das Ende des Octo— 
bers) festen wir uns nah Zifche hin, um Karte zu 
fpielen. Fotari war mit von der Geſellſchaft, bald aber 
ging er zu Bette, Gegen eilf Uhr kam fein VBedienter 
berein und fagte mir, fein Herr werde bald vom Schlaf: 
wandeln ergriffen werben ; wenn wir ibn ſehen wollten, 
fo follten wir fogleich hinauf kommen. Ich beobachtete 
ihn eine Zeit lang mit einem Lichte in der Hand; er 
fchlief, jedoch mit offenen Augen, lag aber auf dem Rü- 
den; die Yugen faben ftier, und dieh war nach der Ans 
gabe feines Bedienten ein fiheres Kennzeichen, daß fi 
das Schlafwandeln einjtelle. Ich befühlte ihm die Hän— 
de; fie waren fehr Ealt, und fein Puls ging fo ſchwach, 
daß es fihien, als ob fein Blut gar nit umlaufe. Ge: 
gen Mitternacht warf er plößlich das Deckebett weg, 
fand auf, und zog ſich ſehr Schnell an. Ich ging auf ihn 
zu, und hielt ihm ein Licht am die Mafe, wovon er 
durchaus nichts merkte; feine Augen fanden weit of: 
fen. Ehe er feinen Hut auffeßte, nahm er fein Degen: 
gebenfe, das an der Bettpfofte hing, aus dem man 
aber, aus Furcht vor einem Unglüde, den Degen her: 
ausgezogen harte, So angezogen wandelte er mehrmahls 
im Zimmer herum, dann ging er nad dem Ofen hin 
und fehte fi in einen Armſtuhl. 

Bald daranf ſtand er wieder auf, und trat in ein 
Easinet, wo fein Mantelfacd war. Diefen fuchte er 
fange, nahm alles heraus, legte alles wieder ordentlich 
hinein, und ftecfte den Schlüſſel in die Tafche. Aus die: 
fer nahm er einen Brief und legte ibn auf den Man— 
telfad. Dann ging er nad) der Schlafzimmerthür bin, 
machte fie auf und flieg die Treppe hinunter. Als er 
unten war, ftieh Jemand von und ſehr ſtark an; bier- 
über ſchien er zu erfchreden, und er verdoppelte jeine 
Schritte, 

Sein Bedienter bath und, wir möchten langfam 


‚geben und nicht fprechen,, weil, wenn ſich der Karm, 


den man made, mit feinen Traͤumerehen vermiſche, er 
wüthend werde, und fehr fhnell fortlaufe, als ob er 
verfolgt würde. 

Fotari ging jetzt über ben Hof, der fehr grofi war, 
und trat in den Stall, Er ging hinein, liebkoſete fein 
Pferd, zäumte es und wollte es fatteln. Da eu den 
Sattel nit an feinem gewöhnliden age fand, fo 
ſchien er fehr zeritort zu fegn, wie jemand, ber feinen 
Veritand verloren hat. Er feste fih auf das Pferd und 
ritt nach der Hofthüre bin. Die war verfchloffen ; er ſtieg 
baber ab, nahm einen Stein, und ſchlug ſehr heftig 
an die Thür, Nach mehreren vergeblihen Anftrenguns 
gen, die Thür aufzumachen, führte er fein Pferd nad 
einem Teiche bin, der fih aufber andern Seite des 
Hofes befand, lieh es faufen; dann band er es aneine 
Pfofte, und ging wieder ganz ruhig nah bem Hauſe 
zurück. 

Bey dem Laͤrm, den bie Bedienten in der Küdye mach— 
ten, war er ſehr aufmerkſam, ging an die Thür hin, 
und hielt ſein Ohr an's Schlüſſelloch. Auf einmahl trat 
er in ein großes Zimmer, wo ein Billiard ſtand; hier 
ſtieß er die Bälle fort, und nahm die verſchiedenen Stel« _ 
lungen an, welche Billiardfpieler machen. Von da ging er 
nad einer Harfe bin, auf welcher er leidlich ſpielte, aber 
fie fbien ihn in große Verwirrung zu bringen. Endlich, 
nah zwegitündigem Herumwandern kehrte er wieder 
nad dem Schlafzimmer zurück, warf fid ganz angefleis 
det aufs Bett, we wir ihn ben andern Morgen um 
neun Uhr noch in der Stellung fanden, in der wir ihn 
verlaſſen hatten. 

Bey folden Anfällen ſchlaͤft er alle Mahl neun bis 
zehn Stunden. Sein Bebinter fagte und, es gebe nur 
zwey Wege, wie man ibn aufwecken könne; daf man 
ihn entweber auf ber Fußſohle fißle, ober daß man ihm 
mie einem Horne oder einer Trompete in's Ohr blafe, 


— 


Gedanke. 


Wie mit dem ſcheidenden Tage ein durchlebter Tag 
in's Meer der Ewigkeit — die Nacht verwallet, fo be— 
ginnt mit der lieblichen Morgenroͤthe ein neues Leben, 
eine neue freundliche Zukunft. 

Iſt's nicht darum, warum mit dem Purpur des 
Morgens die Ihräne, welche am Abend die Wange 
befeuchtet, getrodiner it, warum das Auge in friſchem, 
belleren Ölanze ftraplt ! 


u] 


Shaufpiele 


(R. K. Hofoper im Theater nächſt Dem Kärntbs 
nertbore.) 

Hr. Gerfäder dat feine Saftrollen beendiget, und beſon⸗ 
ders im Sargino großen Bepfall errungen. Die Hliefende Gantir 
fena, weihe Pärs Genius mit fo vieler Natur in diefe Nolle 
gelegt bat, fagt der Stimme und dem Vortrage diefed Sängers am 
meiften gu; denn Pär verſteht es ſehr aut den Tert untergulegen, 
und die Ausſprache desſelben dem Sänger nicht allein möglich, 
fondern auch leicht zu machen. Das Schweichelnde feiner Melos 
dien hat viel Inniges und Gefuhlvolles, und man ficht, daf er 
früher den Belang Mudierte, ebe er Tonfeher wurde. Diefer in der 
heutigen Runftivelt oft umgekehrte Prezeß macht es mandem Tons 
fener unmöglich , die großen Forderungen des Sefanges in ſolchem 
Grade anzuerfennen und zu befriedigen, ald Das Weſen der Oper 
«6 verlangt, weil Die Befege und Künſte ber Eompofition früher 
in feiner Seele Wurzel faßten, und nun dur ihre jübermiegende 
Kraft des Tonfegerd Phantafle und Willen fo gefangen nebmen, 
daß er ihr Prädominiren unwillkührlich geftattet und fih Über bie 
Poſtulate, welche das Stimmorgan an jeden Bingeompoflteur ma⸗ 
Ken muß, binmweafent. 

Pär aber fingt beſtändig, als ob er jede Periode ben ihrem 
Miederfhreiben im wahren Tempo und in funftgerechter Bertigfeit 
verſucht und dadurch ihre fhöne Ausführbarfeit anerfannt hätte. 
Darum erleichtert fie den Vortrag und aibt jedem tüchtigen Bäns 
ger Gelegenheit, die Schönbeit feiner Stimme in Aiefenden Per 
rioden bes Geſanges zu entwideln. Dr. Gerfäder gemügte in 
jeder Hinficht durch feinen kunſtgerechten Vertrag, gang befonders 
entzücte dad Duett, welches er mit Mad, Yrüäntuum (Bor 
»sle) vortrun, das Publicam. Beine Wiederbohlung wurde ein⸗ 
ſtimmig verlangt umd recht brav gegeben. Die arazidfe Sing⸗ Po⸗ 
tenaife Pärs ſcheint der Serrſchaft des polniſchen Tactes auf itar 
tienifhem Binggebiethe damahls erft recht Die Dahn gebrochen zu 
haben. ‘ 

Trotz bes guten Vortrags zeigte fih aber dennoch bie Stimme 
des Hrn. Gerſtacher oft fehr ford und fchneidend. Die Intonar 
tion wanfte auch bier einige Mable. Hr. Meter gabben Betaille 
fehr brav. Denn au diefe fomifde Parthie bes polternden Alten 
in vom Tonfener aut bedacht, und mir barafteriftifhen Melodien 
aejiert. Der erwähnte Sänger trug das Buchftabiers Duett mit 
Hrn. Berfäder gelungen vor, und griff befonders gut in den 
Enfembie-Dtüden durch. ; 

In der Zauberflöte ſprach bie fhöne Urie: „Dich Bilds 
niß” wenig anz um fo mehr ergeiff das meißterhaft gefungene Res 
eitativ. Man fieht, dalı Dr. Berfäder bie grofie Bedeutung, 
welche der in der Zauberflöte waltende Moftlelamus auf die Rolle 
des Tamino wirft, ganz aufgefaft bat und diefe angebeuteten Züge 
prrebelnd, wieder zu geben weiß. Hr. Weinmüller war gan 
in feinem Wirtungsfreife und erregte durch feinen wahrhaft fünſt⸗ 
leriſchen Vortrag allgemein ben Entbufaamus des Publicums. 
Darım muß die Hinfälligreit bes Rörpers mit den Borfhritten 
in der Kunſt in gleichem Grade ſteigen? — Hr. Forti gab den 
Papageno fehr munter und naiv. Die. Schröder entzückte uns 
durch ihren fhönen, dramatifgen Belang. Diefer bat, wenn fie 
darin die Mache ihrer Gefühle ausfpricht, einen großen Brad von 
Staubwürdigfeit, meil er wie ans ihrem innerſten Leben hervor 
geht, und nicht nach dem Buche ſchmedt, worin die Sotfeggio's 


gen 


Reben. Bey alledem ift der Seſang biefer anmutbsrollen Rünfles 
rinn Aemlich gebülbet, . 

In der Sämeizerfamjlie debutirte Br. Ger ſtader 
als Jacob, jedoch dag feine Stimme bier gröfiten Theils in der 
Tiefe des Thales. Wie derfelbe jenfeits der Bartenmauer fingt , 
seigte ih auf's neue der übelſtand der allyugrogen Entfernung ; 
denn der Sanger hört das Orcheſter in diefer Entfernung — es 
wird die fünfte oder vierte Couliſſe ſeyn — zu ſchwach und zu fpät. 
Wir faben fbon mehr Debutirende, welde an dieſer Stelle uns 
glüdlich waren und gu tief fangen, ob fie aleih auf ber hoben 
Mauer leben. . 

Das Debut der Die. Fröblich in der Entführung 
ausdbem Serail, alt Conſtanze, fand ebenfalls im Kärntbr 
nertbortbeater Statt. Diefe junge echt⸗ muſtkaliſch gebildete San⸗ 
nerinn bat eine Stimme von yemlicher Biegfamfeit, Kraft und 
Reinheit in der Höhe, weiche viel Gutes in der Zufunft hoffen 
täßt, wenn fie näbmlich die übermäßige Furcht Durch Öftered Herr 
austreten einigermaßen wirb überwunden haben. 

Ihr Herztlopfen mar fichtbar und beminte jede freye Bewe⸗ 
aung der gebilteten Stimme, Ben Bravourfiellen befieate fie war 
durch Gewalt ihre Berlommenheit und fang fo ziemlich; alleine 
in allen fanften und getragenen Perioden war das Organ von der 
inneren Gemütbebewegung allzu fehr aefefleit, als dab es hätte 
wirken fönnen, Defhald ift auch vom Umfang der Stimme nichts 
zu fagen, denn die Mittellage warb eben fo wenig hörbar als 
die Tiefe» 

Ihr ſehr geſchidtes Benehmen auf dem Theater und ihre gute 
Figur verfprechen viel für bie Zutunft. Das Publicum zeichnete 
die junge Gängerinn auf dad edelſte aus und ermunterte fie Durch 
großen Beyfall und Herporrufen. 

Sr. Gerſt ader fang den Belmont mit theilweiſem Glüch, 
aber micht ohne Anſtrengung. Beſonders in den hohen Tönen zeigte 
fi Die Gewalt, teriche fich derſelbe anthun muß, um feinem Ton 
ettwad mehr Körper zu geben. Sein Vortrag ber Arien und Eine 
fembteftüde war font in jeder Hinficht lobenswerth und zeugte von 
vielem Sinn und grofier Theater » Routine. Die rühmlichſte Sr⸗ 
wahnung verdient Ir. Siebert. Trefflich, unvergleichtid if fein 
Sefang in DMefer Parthie, und zugleich ſteht fein Spiel auf der ge⸗ 
fahrvollen Orenzlinie redt wohl inne, melde das Kemiſche in das 
Gebieth der Kunſtwelt führt. Das von ibm und Hrn. Gottdanf 
fo fhön vorgetragene Duett: „Bivat Bahus!" wurde vom Publ 
cum unbezreifficher Weiſe dießmahl nicht applaubirt, uneradptet 
ed mit der hödhften Aufmerffamfeit angehört wurde. Man ficht 
hieraus, daf oft Mieinigfeiten von großer Wichtigkeit And. Wenn 
. B. die Bubörer recht aufmerffam dem Drama folgen , fo ver: 
geſſen fie bisweiten in dieſer Spannung das Alat ſchen, wenn nicht 
ein befteliter oder frenmilliger chef d’applaudissement mit Kühns 
heit anfängt feinen Beyfall zu auſſern. Oft auch find Rleinigfels 
ten , welche auf dem Theater vorfallen,, förend. Wird man es 
glauben, daß das Zertreten einer BiadRafhe den Cindrud eineh 
fo eben berrlich gefangenen Duetts ſchwachen finne? — Sr. Sie 
dert trug dem arofien, ausgezeichneten Parı des Oſsmin fowehl 
zu Anfang, als im Verlauf der Oper vortrefflih vor, und zeigte 
feine ganze Araftſtimme. 

Jedermann vertleß das Theater mit Theilnahme an ber juns 
gen Sängerinn, welche zu ibeem Debut zwar eine fehr ſchwere 
Rolle gewählt hatte, aber dennoch durch Die Momente, in denen 
fie ihrer Furcht Meifter wurde, recht viel Geſchich und Anlage zeigte, 
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Der Eheſtands-Candidat. 
Gefchluß.) 
Dreyzehntes Capitel. 
Mamſell Beate. 


Mi einem Kerzen voll Gift und Groll trat ich in 
das Haus meiner zulünftigen Schwiegermama. 

„Die Frau Berginfpectorinn find nicht zu Haufe,” 
erwieberte ein Zöfhen auf meine Frage nad) der Herr: 
ſchaft, und maß mic , den beitaußten Fremdling , mit 
ſchnippiſchen Blicken. 

„Auch die Mamſell nicht?” forſchte ich weiter. 

„Die Mamſell? Nein! Doch, ja! Mamſell Beate 
ift dort in der gelben Stube.” 

„Beate!“ — feufjte ich. — „Lieber Himmel, das 
ift ein altmodifcher Nahme !” 

Ich muß nähmlich geſtehen, dafı ich unter manchen 
andern Schwächen auch die hatte, bey Perfonen , welche 
ich noch nicht kannte, immer von ihren Nahmen auf 
ihre Eigenthümlichkeit zu fhließen , und fo oft ich mich 
hierin au fchon geirrt. hatte, fo wenig war ich doch 
dadurch von meinem Worurtheile geheilt worden, und 
fuchte Kraft besfelben z. B. noch immer unter einem 
Chriſtophel einen ungefchlachteten. Patron, unter Ig— 
na; einen Heuchler, unter Urfula eine Zankfüchtige , 
unter Marta einen Wirt hſchaftsdrachen u. f. w.. Vor 
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allen war mir aber von je an gerade der Nahme Beate 
am mehrſten zuwider, denn ſeſtgeklemmt hatte ich mich 
gleichſam in die Idee, ein Frauenzimmer, welches Bea⸗ 
ta heiße, müſſe nothwendig eine frömmelnde Beth: 
ſchweſter ſeyn — und dieſe Art von Damen waren von 
Jugend auf meine Antipatbie. 

Man kann fi daher denken, wie doppelt unlieb: 
lich diefer Nahme jest an dieſem Orte und in dieſem 
Augenblicte mir zjutönen mufite, denn daf meine mir 
anbefohlne Braut fo heißen follte, fhien noch zu fehlen, 
um das Maß meines Unglüds voll zu machen. 

Mehrere Mahle wurde der fatale Nahme von mir 
wiederhohlt, und fowohl dieß, ald das Gefiht, mit 
welchem ich es that, mochte dem fauernden Zöfchen fo 
komiſch vorfommen ‚ daß fie in ein lautes Gelächter aus: 
brach, die Thür zur gelben Stube aufriß und Eichernd 
die Treppe hinauf rannte. 


Vierzehntes Capitel. 


Dießmahl hatte mich mein Nahmensvorurtheil 
nicht getäuſcht, wenigſtens nicht in Hinſicht auf das 
Außere. 

Mamſell Beate war dem Anſchein nach eine nahe Vier⸗ 
zigerinn, Hein uud verwachſen von Perſon, in Anſtand 
und Bewegnng gang einer Devoten aͤhnlich, und — 
damit nichts fehlte, das Bild zu vollenden — von eis 
nigen ſchnurrenden Kagen und Eäffigen Möpfen umge: 
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ben, welche lettere bey meinem Eintritte einen Zeter: 
fpectakel erhoben. Hatte ich erſt fhon gefeufzt überben 
Onkel Michel, fo that ich es jetzt noch mehr ; denn ad ! 
jeder Zweifel an meinem Unglück ſchwand, als ich ver: 
nahm, Beate fey wirklid die Tochter der Frau Berg— 
infpecterinn. 

Zwar jollte die gute Dame — laut Onkels Briefen 
— deren jwey haben; das hatte ih aber in meinem 
jebigen Kummer vergeffen und eben fo auch überhört, 
was fhon die Zofe auf dem Vorſaale flifterte, daß 
näbmlih Beatchen nicht die rechte, fondern die Stief⸗ 
tochter war. 

Eine Stunde war mir im Geforädh mit meiner ges 
träumten Zufünftigen langfam verfloffen, obſchon ich 
nicht füugnen konnte, daß Beate, troß dem, daß ibr 
der Schönheit vergängliches Gut nicht zugefallen , doch 
recht geiftreih zu unterhalten verſtand, als ein Wagen 
vorfuhr und Onkel Michel mit feinen früher erwähnten 
Sefährtinnen gleich darauf in's Zimmer trat. 

‚ „Du Landläufer !” riefer, mic erblidend, mir ent: 
gegen — „wo kommſt du denn ſchon bier ber? Fahre 
der Poft nun fhon zum zweyten Mahle entgegen und 
berweile fite er bier und — — Aber fo antıworte doch, 
cher cousin , ſtehſt ja da, als wäre dir bie Ernte vers 
hagelt.“ 

Wer aber nicht antwortete, das war ich; denn, 
Ottiliens Haͤndchen feſt in der meinigen haltend, hatte ich 
nur Sinn und Augen für dieſe und hörte in mei— 
nem Entzücken kaum, wie das holde Kind mich ihrer 
Mutter, der Fran Berginſpectorinn Grünwald, als 
einen alten, lieben Bekannten vorjtellte, und wie dieſe 
mich, den Neffen ihres vieljährigen Freundes, mit gros 
ßem Wortreihthum, willlommen bieß und fih über 
mein Erfheinen gewaltig freute. 

„Bit du denn nun mit mir zufrieden 1” — fragte 
endlich Onkel Michel, dem über mein ſtummes Starren 
und der Frau Berginfpectorinn Complimentiren anfing, 
die Geduld auszugehen, und da ih mit einem zweifeln⸗ 
den Blif auf Ottilien erwiederte: „Wenn dieß Ihr 
Wille it, beiter Onkel — —” 

Da nahm er meine Hand und fagte vergnügt, mic 
wieder näher zu der Geliebten binführend : „Na freplich, 
Coufinn Tobias, freplih ift es mein Wille, und id) 
boffe, Tilchen wird nichts dagegen haben.” 

„Gewiß nit!” meinte Madam Schmidt, jett für 
das Mädchen das Wort nehmend. — „Gewiß nidt, 
beiter Herr Schnell; denn ald wir vor einigen Woden 


in Wien das Vergnügen hatten, Ihren Herrn Neffen 
Eennen zu lernen, da — —“ 

‚ „Nun, dann ift ja wohl alles in Richtigkeit? — 
fiel der Onkel ein, und ih, Drtilien zum erſten Mahle 
in meinen Arm ſchließend, ſetzte befeligt und entzückt 
binzu: „Ja, theurer Onkel, und ich glücklich!“ 

. Br. Gleich. 





Romanze 


Die Tannen raufhen, der Sturmmwind fauft, 

Die Eichen yittern , die Welle brauſt, 

Die Jungfrau irret mit traurigem Sinn 
Im weißen Gewand am Ufer bin, 


Die Saiten ertönen, die Stimme ballt: 

Da legt fih des Sturmes böfe Gewalt, 
Dod die Jungfrau fingt in düſtern Accord 
Der Schwermuth und Liebe trauriges Wort: 


„dor tanzenden Wellen im Monbenfdein, 

Ihre haucht mir der Trauer Gefühle ein: 

Wie ihr, fo glängte im ſchwaͤrmendem Tanz 
Der glüdligen Stunden ſchoͤn blübender Kran. 


Doc wie ihr verfchwinber , fe ſchwand mir bie Luft 
Hinmweg aus ber liebenden hoffenden Bruft; 

Id habe geliebt, doch ber Liebſte erblich, 

Ih habe gehofft, doch Die Hoffnung entwich. 


Was fol mir des Lebens ſchmeichelnder Traum? 
Drum ſchnell in der Fluthen tangenden Schaum, 
Im braufenden Bette da ruht es fich füß, 

Da finder die Liebe ihr Paradies.” 


Und fie ſchauet noch einmahl zum Himmel empor, 
Und gewahrt in ber Engel leuchtendem Chor, 
Bon bes Himmels goldenem Stau; umbüllt, 

Der heil'gen Maria thronendes Bild. 


Die nöttliche Mutter mit bimmilifchem Sinn, 
Sie ſchauet herab auf die Duiderinn, 

Sie einft von der Erde irdiſcher Dahn 

Bu ihrem Bufen, zum Himmel hinan. 


Und die Jungfrau eilt von des Eee's Port 
Bum Nonnenkloſter Mariens fort, 
Und der Himmel gibt ihr für irdiſches Grüd 
Im Schleyer den Frieden der Seele purüch. 
& 8. Engelhardi d. ji. 





Der Marquisvon Bagueville. 
» GBeſchluß.) 


In den letzten Jahren ſeines Lebens, verwandelte 
ſich ſeine Manier in den fehnöbeften Geitz, und fein 
großes Vermögen gab dieſer veräͤchtlichen Leidenfchaft 
fortdauernd neue Nahrung. 

Er befaß ein fehr ſchönes Hotel am Quai Mazarin; 
aber er bewohnte darin nur drep Heine Zimmer, die er 
faſt nie verließ, und zu welchen felbit feine Dienitbo- 
then nie den Zutritt hatten. Hier machte er mit Hülfe 
eines Sammers, einer Kelle und Mörtels Löcher in bie 
Mauer, füllte folhe mit Goldmünzen und machte dann 
diefe Öffnung wieder forgfältig zu. 

Eines Abends, ald er in der Oper war, und bie 
Schlüſſel zu biefen für Jedermann unzugänglichen Zim: 
mern in der Tafche hatte, brachte man ihm die Nachricht, 
es fey in feinem Hotel Feuer ausgebrochen. Ruhig war: 
tete er das Ende der Daritellung ab und ging dann nad) 
Haufe, aber bloß um ſich bey feinen Schägen feſt einzu⸗ 
fließen und zu verriegeln. 

Das Feuer griff indef immer weiter um fih, und 
fein ältefter Sohn, der Graf von Bagueville, eilte 
zur Hilfe herbey. Man benachrichtete ihn, fein Vater 
babe ſich in feiner gewöhnlichen Wohnung eingeſchloſſen. 
Er pochte an, aber umfonft; nun hielt er es für drins 
gend nöthig, die Thüre erbredhen zu laffen. Er wird 
feinen Vater gewahr, ber vor einem Tifche fißt, ein ger 
ladenes Piltol in ber Sand, drohend, daß er jeden, der 
fih ihm nähern würde, eine Kugel dur den Kopf jar 
gen würde. In diefem Augenblick ftürzt aber unter gro: 
ßem Gepraffel die fhon von ten Flammen ergriffene 
Dede herab, und verfhlittete den Marauis. 

Sein Sohn rettete fich ſchnell durch die Flucht. Das 
Hotel wurde fat ganz ein Raub der Flammen, und 
bey der Wegräumung des Schuttes fand man eine außer 
ordentlich große Menge Gold ımd ilber, das der 
Marquis in den Mauern und unter dem Fufiboden ver: 
borgen hatte, 8. Müdler. 


Anekdoten. 


Der Quäfer, Georg Graham, ein beruhmter Uhr⸗ 
macher und Mechaniker, der im Jahre 1751 zu Lon⸗ 
bon ftarb, verkaufte einft einem Fremden eine Uhr, 
deren richtigen Gang er verbürgte. Der Käufer fagte, 
er ſey im Begriffe, auf fieben Jahre nach Oftindien 


zu geben, und wünſchte zu willen, wie lange er auf 
die Richtigkeit des Werkes rechnen Fönne. 

„Mein Freund,” antwortete Graham, „ich habe bie 
Uhr felbft gemacht und geftellt. „Du kannſt fie tragen, 
wo du willt, und wenn du nad) fieben Jahren zu mir 
kommſt und mir fagen kannſt, daß beine Uhr nur um 
fünf Minuten unrichtig gegangen iſt, fo gebe ic tir 
bein Geld wieder.” AB 

Der Käufer kam nad fieben Jahren wirklich zu bem 
Uhrmader, und fprah mit angenoemmenem Ernite: 
„Herr Graham, ih bringe Ihnen Ihre Uhr zurüd.” 

„Ach, ich erinnere mich,” antwortete ber Quäfer: 
„Cafe doc fehen. — Was haft bu gegen bie Uhr?” 

„Was ich dagegen habe? In ben fieben Jahren, 
wo ich fie beſitze, ift fie um mehr als fünf Minuten 
abgewichen.” 

„So? Nun fo gebe id dir dein Geld wieder, —“ 

„Wie meinen Sie das? —” 

„ah will halten, was ich verſprochen habe.” 

„Im Ernft t” 

„Ich fpreche nie anders.” 

„3 laffe meine Uhr nicht, antwortete der Eigene 
thümer, und wenn Sie mir zehnmahl fo viel geben, 
als ich bezahlt habe.” 

„Und ich will mein Wort um feinen Preis brechen. 
Mein Verſprechen ift mir immer heilig. Ich babe ver« 
fprochen , die Uhr unter gewilfen Bedingungen zurüc 
zu nehmen, Du bringit fie mir, zu Folge dieſes Ver— 
ſprechens, und feine Macht auf Erden fol mich zwin— 
gen, von meinem Vertrage abzugeben.” 

Graham hielt Wort, und bie Uhr blieb in feinen 
Händen. 


WAOEBESE 


Ein Schaufpieler, der dem Trunf ergeben war, 
kam etwas beraufcht auf die Bühne. Die erften Worte, 
die er zu fagen batte, waren: „Ih komme zu bir, 
meine Liebe, aber befinnungslog, u. f. w.“ 

„Er Fonnte aber nur die Worte: „ih komme, ich 
komme,“ — fallen, denn er hatte die übrigen gänzlich 
vergejfen. 

Da er fie nun mehrmahls wiederhopfte, rief eine 
Stimme aus dem Parterre: 

„Aus der Weinſtube!“ 

„Errathen !” antwortete trunfenen Muthes ber 
Schauſpieler, und es entſtand ein allgemeines Gelädh- 
ter und Klatſchen. 
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Der berühmte Beaumarchais ſchrieb im Jahr 1770 
ein Drama, die beyden Freunde, deſſen Haupthand— 
fung fi} um einen Bankerott drehte. Es gefiel aber 
gar nit. Bey ber eriten Vorftellung rief daher ein 
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Not 
Shaufpiele 


(Theateranber Wien.) Um 6. d. beehrten J. I. k. k. 
M. M. Die Borktellung der Oper: Die Mülterinn, mit Als 
lerhoͤchſt Ihrer Gegenwart. Der Enthuſtasm der zahlreich verſam⸗ 
melten Zufchaner erreichte ben böbften Brad, als I. I. M. M. 
ben freubigen Juruf mit gewohnter Huld und Gnade erinieberten. — 
Die GSeſellſchaft both alle Kräfte auf, um ſich dieſes allerböcften 
Befuhes einigermaßen würdig zu maben; Mad. Bespermann 
Mepaer-Meolinara ımb Hr. Spitzeder waren in biefer 
Anftrensung beionders glüdlich. 

Hr. Regiffeur Despermann erfihien bisher ald Deeger in 
Allands Erinnerung, Soliman im Srinn, Hugo in ber 
Schuid und Chriſtiern im Buftar Wala. Dat in fo verſchie⸗ 
Denen Fachern feine Leiftung auch verfhieden fenn milffe, fient in 
der Natur der Sache und es ließe fi ein langes Capitel über bie 
Unfatchaftiafeit foren Ineinanderfpielens ſchreiben. Ein fo ner 
wandter Schaufpieler, wie Br. Bedpermann, wird frenfich 
Aberall einen Anhaltspunkt finden, der ibn ſtüht, aber für die 
Rritir IR es ein unangenehmes Geſchäft, auszumitteln, worin eis 
gentlich die Stärke eines ſolchen Proteus beftehe, Bisher möchte 
die erſte Rolle dle gelungentte, der Hugo bie am wenigſten ans 
fprehende genannt werben, Der Künſtler bat bier offenbar feine 
Perlönlichteit im Huge gehabt, was an ſich zwar löhlich iſt, bier 
aber mit dem Dichterbifbe nicht übereinftimmt. Mid Ehriftiern ers 
fdrien er fehr vortheilhaft, befonders in ber letzten Bcene; auch 
mar bier fein Geberdenſplel edler und swedinäfiger als in der 
Schuld. Hr, Bespermann empfängt viele Demeife des Wohl⸗ 
wollens, und wird nad allen Gaſtrollen, auch während dei Stüs 
des ſelbſt, vorgerufen. 





(Tbeaterinder Leopoldbftadt.) Nach ber verunglüdk⸗ 
sen Berpflanzung eines Iofephflädter Prodbuctes: „Der Simandi 
aus der intermwelt," bas fo, wie gewiſſe Plangen, mur in 
eigener Erbe fortiufommen ſcheint, und nah ber Erfheinung 
einer pantomimiisen Hieinigkeit: Die atücktiche S dh 
Rerimn, die ed neuerdings beweit, daß unfer Belichte 
Raimoldi aud mit geringen Mitteln Ergetzliches wirfen fünne + 
fahen wir am 5. Juny Die. Huber, ehemabliged Mitglied des 
Theaters an der Wien, die Rolle der Wirtbinn in Jobann von 
Wifelbura, als Bat achen. Wir geſtehen, erſt jetzt emtdedt 
ae Haben, mie diefe Rolle früher vergriffen und herabge zogen wor⸗ 
den fen. Ohne Übertreibung, nett und gerundet gab die hrave Gaſt ⸗ 
fpieferinn den Charakter Der Poſſe. Sie fpielt unaufbörli; da 
reift ſich Nüance an Müance, und dad gewiſſe Rofettiren in ber 
Errärunasfcene in meiterbaft zu nennen. Die Ennört al 
Liebhaberinn oder junge Fran; Die, Huber alt mazzo rarattere 
im foralen Buftfpiele — das wäre nun frenfich etwas Rollfommes 
mi! — Die lestere ward zweymahl einflimmig aerufen. 


Spafvogel ganz laut im Parterre: „Die Sache dreht 
ſich um ein Falliment, ich bin auch mit meinen zwanzig 
Sous *) darin.” 





*) Das Eintrittägerd in’d Theater. j 
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Correſpondenz-Nachrichten. 
Brünn, im Man ıdaı. 

Seit meinem fehten Bericht hat Ach ar mandes und ardfis 
ten Theils erfreulihes Neue anf biefiger Bühne begeben. Es iſt zu 
verwunbern, wie das Gange, tro der drüdenden Ginwirrung der 
Zeitumftände, nicht allein forts, vplelmehr vorwärts fchreitet, We⸗ 
niaſtens liefern Die neuen, gm Oſtern eingetroffenen,, Mitatieder 
einen vollgältigen Beweis, mie ſehr es der Direction Ernſt if, das 
SGange auf einen immer wärbigern Fuß zu bringen, Immer mehr 
su werbeffern, Sie And nit allein faſt durchaus weit verdlenſtli⸗ 
ber und vorgüglicher ald die abgeaangenen , deren Stelle fie er⸗ 
fenen ſollen, fondern es find deren au der Zahl nach mehrere 
eingetroffen, fo, dafı die Fächer noch reichhaltiger befegt find, als 


vorber, Der Mangel einer zweyten Gängerinn if allein noch 


füblbar , doch wird Die Lüde für den Augenblid durch das fortges 
fente Gaftfpiel der Mad. Biandi genliglich ausgefüllt, und bie 
Dver befonderd hebt fih hervor und erwirbt ſich allgemeinen 
Antheit. — 

Der Neuigleiten vor Oft ern kurz zu erwähnen, sogen In 
ben letzten Wochen des Faſchings befonders die beyden Zauberpoffen 
von Blei: Der Derggeift und bie Brüder Lieder 
Ti, das aroße Pubſleum an. Dem Grünmantel von Ve— 
nedig wollte ed weniger glüden; deſte günfiger war Me Auf⸗ 
nahme des Ktingemanniſchen Schaufpield: Teutfhe Treue, 
welches sum hoͤchſten Geburtsfeſt Sr. Mai. bed KRaifers zum erften 
Mabie dargeſtellt, Dad zahlreich werfammelte Publicam in jeder 
Hinficht befriedigte und ber feyerlichen Würde bes Tages angemeſ⸗ 
fen war, 

Die Borkellungen in der Faſtenzeit Begannen mit der erfien 
des Luftfpieled: Die Shaufpieler, weiches fehr fleilig und 
lebendig gegeben wurde und viele Linterbaltung verſchaffte. Freylich 
ſpielten die Mitglieder theilweiſe auf ihre eigenen Unkoſten. Wenn 
man nur auch; fagen fönnte: zu ihrer eigenen Belehrung! — Die 
darauf folgende Oper: Helene, von Mehul, bätte wohl uns 
ter ber übrigen Rettungd: Maculatur vergraben bleiben fännen. 
Die wenigen guten Mufitnummern entfhädigen nicht für die Ger 
mwöhnfichteit und Ummahrfcbeinfichfeit der Babel. Emma von 
Leicefter, Dper von Menerbeer, die darauf als neu folgte, 
und, dem Gegenſtand nach, mit ‘der vorigen große Ähnlichkeit 
hatte, both, won muffalifher Seite, wohl theilmeife Anregender 
red, befonders ba auch Me. Pfeifer in ber Rolle der Emma 
ald Gar auftrat. Uber im Ganzen hielt ſich die Oper auch nicht, 
wiewobl fie mit großem &teiß einfiubiert war. Der Faſching 
im Poſthaus, Luftfpiel von Elauren, deſſen erſte Darſtel⸗ 
fung daranf folate, ift eine zu menig coufiftente, im Gegentheil 
gu lochere und daher auch zu Fade Speife, als daß fie hätte bes 
baalich gefunden werden fönnen. Man möchte aern mit Zatfafffa 
Fumpan fagen: das iſf eben ber Humor davon, wenn IK m ein 
Zünflein Hummer zu finden wäre. 

(Der Befhlufß forgt.) 


— — — — —— 
Verleger: A. Strauß, Haupt⸗Redacteur: J. v. Portenfhlag. Redacteur des Not, Bl.: R. v. Senfr teds 
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Samſtag, den 


Auszug eines Briefes aus Rom. 
cSortſetzung) 


Thorwaldſens Phantaſie iſt poetiſch, in der höchſten 
Bedeutung des Worts, ein Abyſſus von Inſtinct und 
Trieb, aus deifen Dunkelheit ein ſchaffender Gedanke 
nach dem andern, Schlag auf Schlag , in frifchen har- 
moniſchen Geftalten hervor blitzte. Das berühmte Fries 
in erhabener Arbeit, welches Aleranders Einzug in 
Babylon vorftellt, wie der Held von feinem perfifchen 
und indifchen Feldzuge zurück kehrt, ift ein ganzes Epos 
in Marmor, im Gepräge der griechiſchmorgenlandiſchen 
Welt. Mit einer oberflächlichen Beſchreibung will id bich 
verfhonen : denn leicht Fannft du bir vorftellen, zu wel: 
“ der mannigfahen Schönheit und charakteriſchen Eigen: 
tbümlichfeit ein folder Stoff, Aleranders Heldenzug 
und bie mit Geſchenken erſcheinenden Huldigungen der 
Morgenfänder , dem finnreichen Künſtler Veranlaffung 
gaben. — Ein eben fo berrliches und vollendetes Werk 
ift, obwohl in kleinerem Maßſtabe, das Basrelief, 
welches die Scene aus ber Iliade vorftellt, wo Aga- 
memnons Herolde die Brifeis von bem erbitterten Achilles 
wegführen. Man kann fich nicht fatt fehen an bdiefer 
reihen und boch fo einfachen Zufammenftellung von 
Größe und Schmerz, Kraft, Schwähe und Mitleid; 
an dem Gött-rfohn, welcher ſich, alle Nerven von Er: 
bitterung und Rachgier geſpannt, wegwenbet, aber doch 
noch eben fo ſchoͤn bleibt; an dem fanften Patroklus, 
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welcher bie holde zitternde Briſeis langſam von ſich ſchiebt, 
die ſich umkehrt und mit trauriger Reſignation zwingt, 
in das Geſetz der Nothwendigkeit ſich zu fügen: endlich 
an ihren beyden weiſen Begleitern, die, ungeachtet aller 
gehörigen Heroldswürde, ſich doc fo viel wie möglich 
beeilen , herzlich erfreuet darüber, lebendig und mit gans 
zen Gliedern von einer fo fhwierigen Gefandtfhaft ge- 
kommen zu ſeyn. — In der alten Welt iſt Thorwald⸗ 
fens Natur ganz wie heimathlid. Mit überraſchender 
Wahrheit, und body ohne alle ſclaviſche Nachahmung, 
wetteiferte er Eürzlicd in ihrer eigenen Manier mit den 
Meiftern des vor Phidias geltenden Styls, Über wel: 
hen man erft vor Kurzem, durch die Entdeckung ber 
fogenannten „äginetifhen Kunftwerke,” vollftändigere 
Aufklärung befam. Der Krouprinz von Baiern, ber 
eifrigite und frengebigfte von allen jett lebenden 
fürftfihen Kunſtliebhabern, hat fie gekauft und von 
Griehenland hierher bringen laffen; er hält ſich felbft 
diefen Augenblick inRom auf, und aud das Aunftwert 
ift noch nicht nah München gefandt. Ein baierfcher His 
ftorienmahler; Wagner — bderfelbe, welcher die Be: 
ſchreibung davon geſchrieben (die Schelling heraus gab 
und mit vortrefflihen Zufägen bereicherte) — hat fie 
einftweilen unter feiner Auffiht, und die Sammlung 
befindet fih in einem-Saufe , nicht weit von dem unfris 
gen. Da Verſchiedenes beſchaͤdigt uud zerbrochen · war, 
befam Thormwaldfen den Auftrag, fie zu reſtauriren, 
und vertiefte fi während diefer Arbeit , welche er auch 
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zur größten Zufriedenheit aller Kunſtkenner vollführte, 
fo ſehr in Betrachtung ihrer fonderbaren Formen , dafı 
die Folge zulest eine Göttinn ber Hoffnung wurde, 
welche fich als eine vermildernde Fortſetzung den übrigen 
Sachen anfhlieht. Diefe alten Götter und Kriegerbil: 


der fragen einen merbwärbigen Stempel itrenger Neliz 


gionsmiſtik, und die, welche fie verfertigten, ‚glaub: 
ten ganz gewiß, daß ein Gott fehr wenig geehrt werde, 
wenn feint Bild, wie das eines fhönen Menſchen, des 
Beſchauers Blick gewaͤnne. Wohl gibt die Ausarbei: 
tung aller Geſtalten eine fhen gründliche Kenntnif 
bes menſchlichen Körpers zu erkennen, und dad Nadte 
zeigt nirgends, als in ber Behandlung des Kopfes .und 
Geſichts eine Abweichung von dem Geſetz der genaue: 
ften Naturwahrbeit. Aber nicht bloß eine gewiſſe dunkle 
Neigung für Magerkeit , welche deutlich mit Vorſatz ba 
ift (eben wie in der bildenden Kunit bes älteren Chriſten⸗ 
thums), fendern noch weit beftimmter ein allgemeiner 
und ebenfalld vorfüglicher halbaͤghptiſcher Ramilienzug 
über Auge, Mund und Kinn, ein rohes, aber gutmü— 
thiges Lächeln , erinnern an tie Kunftperiode , welche 
auf die älteflen Hermesbilder und Düdals hölzerne Bil 
ber folgte. Man weiß, daß in Hindoſtan, noch heut 
zu Tage, alle Heiligenbilder nad gewillen uralten uns 
veränberlihen Typen gemadt werden muſſen, über de 
ven genam in Acht zu nehmenden Gleihförmigkeit die 
Priefter firenge halten, Dieſe Gleichformigkeit ſchraͤnkt 
fih bier faft nur auf Phyſtognomie und Geſichtsbil— 
bung ein; übrigens iſt der aſiatiſche Religionsernit ſicht⸗ 
bar auf dem Wege, ſich mit dem fröblichen Äußeren 
bes Hellenismus zu verſohnen. Mach und nad verlor er 
fib ganz aus der Plaſtik der Griechen, in bemfelben 
Maße, wie der nothwendige Ausdrud der ſymboliſchen 
Begriffe, zur Andacht binreihend, ber aͤſthetiſchen For— 
derung weichen mußte: eben in den mythiſchen Geſtal⸗ 
ten die hoͤchſte Vollklommenheit der menſchlichen Geftalt 
dargeftellt zu feben. Es iſt wahrſcheinlich, daß Phidias 
in feinen hohen bewunderten Tempelbilbern- ein Gleich— 
gewicht, eine Darmenie zwiſchen den myſtiſchen Forde— 
rungen ber Religion und ben aftbetiihen der Kunſt 
ſuchte. Es kam eine Zeit, wo die leßten auf Koiten ber 
eriten befriedigt wurden, und die Kunſt, welche ſich 
num bloß damit beſchaͤftigte, Edlöffer und Baͤder für 
bie Reichen ber Erde zu fhmüden, fank in dasfelbe 
Grab, weldes die Religion ſchon zu einer baldigen Auf: 
erſtehung verwahrte. 

Vielleicht iſt Canova ein vollkommnerer Bild- 
bauer, als Thorwaldfen ; diefer hat theils eine ſchwache 
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Bruſt, welde ihm nicht erlaubt, fi lange unabläflig 
mit dem Daunen zu beihäftigen,, und den feinen Mar- 
morftaub einzuſchlucken, der im einer ſolchen Werk⸗ 
ftürte ftetd herum fliegt; tbeild ein Gemüth, weldes 
fih in Allem meiſt an den Gedanken jelbit halt, und 
von feinem reihen Vorrath gern angefpornt wird, fi 
fo ſchnell wie möglich von alten auf neue Gedanken zu 
begeben. Gleichwohl hat er in fpäterer Zeit ſo ausge 
zeichnet taugliche Arbeiter in feinen Dienit befommen, 
daß feine. Werke gerade in diefer Rückſicht denen ſei⸗ 
nes Wetteiferers nichts nachgeben. Thorwaldfen bat ſich 
ebenfalls in chriftlichen Gegenftänden verſucht, vielleicht 
mit geringerem Erfolge. Das ſchöne italienische Mittel: 
alter hat Bilhauer aufzuweiſen, die ihn in diefer Ruͤckſicht 
übertreffen. An die heiligen Bücher und Legenden der 
Chriſtenheit muß fih kein Künftler wagen, wenn er 
ſich nicht mit ganzer Seele und von ganzem Herzen 
auf den janften paradiefiihen Grunde diefer Lehre befin⸗ 
bet. Thorwaldſen it dazu noch zu jehr antik, Dagegen 
müßteft du gefteben , wenn bu feine berühmte- Helden: 
ftatue Jaſon mit dem eroberten goldenen Vließe, und 
fein Batrelief die Nacht fühelt (weiches binnen Kurzem 
eben fo berühmt ſeyn wird): daß feine Kunſt die bey- 
ben Pole ber Sphäre, welche unterhalb der hoͤchſten 
liegt, zuſammen gefaßt bat. Jaſen it das wahre Ideal 
eines Heros, ruhig im Gefühle feiner ſelbſt, mächtig 
in feiner Kraft, edel in beren Anwendung; die Nacht 
dagegen eine unendlid zarte weibliche Geſtalt, beflei- 
bet und beflügelt, welche unter einem Mohnkranz, mit 
zwey ſüß fhlummernden Kindern in ihren Armen, und 
ſelbſt ihre zarten Augenlieder in unbekannten Träumen 
ſchließend, leife in den geſtirnten Raum. hinaus ſchwebt. 
So find, bevor die eigentlien Mpilerien ber Geiſter⸗ 
welt ſich in derSeele auffihließen, Kraft und Ahnung bie 
herrlichſten Geſtalten, zu denen das Yeben ſich auf 
ſchwingen kann. Ste find ver Anfang und bad Ende 
der Natur und der Antike; aber unmittelbar nad der 
Ahnung Naht bricht die Morgenxöthe einer nenen 
glaͤnzenderen Sennenwende an. Die ift die himmliſche 
Liebe, welche ihre Werke mit ſich felbft ausſohnt. 
„Amor , che muaye ’| Sole e l'altee steile.” (Dante) 


Die Bortfekung folgt.) 





Spamiſche Spribmwörter. 


(Nacb Retranes o prorerbios Espannoles. tuofte) 
I, 

Beſſer wadere Freund' auf dem Prahr, 

Als im Schreine den Föhlihfen Schatz. 


2. 
Ein Dot if (pipig; 
Doc wirft du hitzig 
Und immer bigiger, 
Dein Wort noch (pisiger. 


3 


Beſſer no iſt's, bey'm Redmungführen 
Koth gewinnen, als Gold verlieren. 


4 
Mehr weiß Narr Claus 
In feinem Haus, 
us ſelbſt die Welſern 
Ja fremden Häufern. 


5. 


Beſſer, auf ſchlechtern Efel ſigen, 
Urs für And're nur eſeln und ſchwitzen. 
Haug. 





Die Rondoner Leichenhöfe. 

Ih habe es mir zur Gewohnheit gemadt, bey ger 
wiffen Stimmungen des Gemüths die legten Nubeftät: 
ten der Menſchheit zu beſuchen, und bin in diefem Stü— 
de ein wahrer Engländer geworden. Sie müjfen es heut 
fhon entfhultigen, wenn id Sie von Begräbniffen und 
Beichenfteinen unterhalte. Ich fange gleich mit der Bes 
ſchreibung des Chelfener Kirhhofs an. Stellen Sie fi 
ein lingliches Viereck vor, weldhes 150 Schritt in der 
Länge und 100 in der Breite hält, und von einer jteis 
nernen Mauer umgeben üft, um welde ein feſt geſtampf⸗ 
ter, mit Sand beftreuter Gang fi hinzieht. Auf der 
Hauptfeite der Mauer, dem Eingang gegenüber ‚ find 
zwifchen zwey weißen Strichen, von der Breite eines 
Grades, die fortlaufenden Nummern von ı — Bo an 
gebracht, fo daß jede Familie nur nöthig hat, die Nums 
mer im Gebädhtniß zu behalten, um die Reihe zu fin 
den, in welcher ihre Theuern ruhen. Das Grab ſelbſt 
it noch leichter zu fuchen, dba gewöhnlich ein zu Kopf 
aufgerichteter Stein den Nahmen und Sterbetag des 
Veritorbenen anzeigt. Die meiften Grüfte find vonau 
herordentliher Tiefe, da ed Sitte ift, einen Familien: 
Sarg auf den andern zu feßen. Eben fo trägt auch der 
Leichenſtein eine Inſchrift nach der andern. Wollen Sie 
nun auch wilfen, wie man in Chelfea beerdigt wird, fo 
hören Sie die Beſchreibung deſſen, was ich heut mit 
anſah. Auf dem Kirchhofe fteht eine Heine Capelle mit 
einem Thürmchen , in welchem die Todtenglode hängt, 
> womit geläutet wird von dem Augenblick an, wenn ber 
Leichenzug das Sterbehaus verlaͤßt, bis zu der Zeit, 
wenn der Sarg eingeſcharrt ift. Vor der Kirchhofthür 
wird er vom leihenwagen abgenommen, in die Capelle 


„u 


getragen, vor den Öeiftlichen hingeſetzt, der die Ge: 
bethe fpricht , dann von vier, im das Leichentuch faſt 
ganz verhüllten Trägern, in Begleitung des Geiſtlichen 
und ber Leidtragenden, nach ber Gruft getragen, dort 
am Rande abgeſetzt, bis die legten Gebethe geſprochen 
find , dann Tangfam hinunter gelaffen uud mit Erde ber 
deckt. Hierbey herrfcht tiefe Todtenftille ; ſchweigend und 
weinend ſenken die Anverwandten und Freunde den 
Blick in bie legte Wohnung des Verſtorbenen. — Ich 
muß Sie bier, im Vorbepgehen, von einigen Todten- 
gebräuden unterhalten, worin fi die Engländer von 
andern Nationen unterfheiben. Sie laſſen das Geſicht 
ihres Todten fo lange unbedeckt, bis die Searchers 
(eigene dazu beftimmte Frauenzimmer) angefommen 
find ind ‚bezeugt haben, daß er eines natürlichen To— 
des geftorben. Dann erft wird das Antlig bebedt, bie 
Leiche in den Sarg gelegt und mehr oder weniger in 
Parade geftellt. Das Leichentuch ift nicht von Leinen, 
fondern (einer Parlaments: Bil vom Jahr 1666 zu 
Folge) von Wolle. Der Undertaker beforgt die Sargle⸗ 
gung und alle Übrigen Einrichtungen: Kommt die Lei: 
he in bie Kirhe, fo muß ber Sarg von Bley ſeyn; 
foll er auf den Kirchhof kommen, fo thut es ein höf- 
jener (oder eiferner). Dabey ift es aber unerläßfiche 
Sitte, die eingefargte Leiche at Tage im Haufe zu 
behalten ; ein fchwer auf den Armen laſtender Gebrauch, 
ba ſte oft nur auf ein einzige® Zimmer befhränkt find 
und ihren Todten bey Tag und Nacht vor Augen bes 
halten müſſen. — Ich habe mir, bey-meinen Kirchhof: 
befuhen, mehrere Inſchriften aufgezeichnet ; fie find 
theils englifh, theild Tateinifh. Aus Eprichwörtern 
lernt man den Geift einer Nation Eennen, aber auch 
aus Grabſchriften; fie enthalten zwar oft Übertriebenes 
Lob, fügen aber nit mit fo frecher Stirn, als die Jei- 
tungen. Wie oft babe ich in teutfchen Blättern das Lob 
von Männern gelefen, bie, wenn fie es in ihrem Grabe 
lefen könnten, vor Scham. erröthen müßten. Hier ein 
Paar befhpeidene Grabſchriften, denen Sie ſchwerlich 
einen ähnlichen Vorwurf machen werben, zumahl ba 
ih mich forgfältig bite, die prablhaften der Weits 
miünfter » Abtey abzufchreiben. 
„Der Leichenſteine Lob if meiftens eitfer Tand, 
Statt eines Dentmahls fey dieg gute Weib genannt." 

Eine andere Grabſchrift ſpricht: „Im Leben warb er ge: 
liebt, im Tode beweint.” — Nod eine andere auf eine 
erfiverjtorbene Gattinn führt fie redend ein: 


„lnreif mäht mich der Tod; du aber, befter der Gatten, 
xebe die Zahl deiner Jahr’, lebe die meinem dayu.” 
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Anekdote von Guſtav Adolph. 

Die Leipziger Meſſe war vorbey und die Hamburger 
Kaufleute fuhren bey den bedenklichen Zeiten mit 24 reich 
befadenen Wagen nah Haufe. Aber ſie wollten gern den 
großen Schwedenkönig fehen, der bey Spandau im Lager 
ftand. Guſtav Adolph nahm fie freundlich auf, unterhieft 
fih mit ihnen, und hörte einer Predigt, die ihr mit: 
reiſender Geiſtliche hielt, recht andaͤchtig zu. Aber Gu⸗ 
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Nor 
Shaufpiele 


Verfoffenen Pinaffennt:g both das Theater an ber Wien eln 
Intereffantes Schaufiel dar, Es wurde zum Beſten der Öffentlichen 
Wohlthatigkeitsanſtatten Die Dper: Johannvon Paris auf 
geführt, Mad. Despernann:- Menpger fang darin bie Prin« 
yelfinn von Navarra. Sr. Sorſchelt Hatte ein Divertiffement 
eomponirt, worin die Died. Heberle, Wirdiſch und Ans 
a lol. Manper ein Das de troid (mit Muſit von Hen. Brafen von 
Ballenberg) von ungemeiner Lieblichfeit tanzten. Diefe Bor 
ſtellung war Überhaupt eine der gelungenften. Die Gaſtfangerinn, 
melde fo mie bie übrige. Hefellfcpaft zur Unterſtützung der Memen 
mitwirfte, both allen Rauber Ihrer Rund und Anmuth auf; fie 
fang und fpielte diefe ſchwere Rolfe zur algemeiniten Zufrier 
denheit, He. Jäger (Johann von Paris) entzüdte durch feinen 
feefennollen Geſang und Leiftete auch als Schaufpieler weit mehr 
als man erwartete. Dife,. Hornif und Ir. Seipelt erwarben 
fih gerechten Beyfal; Hr. Spitze der gab den Wirth mit ges 
höriger Lehbaftigfeitz; das Orcheſter fpielte mit Kraft und Nuss 
drud, bie Ehöre gingen präcis. bie äußere Ausſtattung tar ters 
devou. Das Publieum applaubirte ale Mufriiide lebhaft, aber 
kein Taet für Schieftichrelt war fo ars, Dal es von den Sängern, 
welche dem wohlthätigen Zweckt des Abends ihre Freyſtunden opfers 
ten, Feine Wiederhobfungen verlangte, Eine ſolche Fartheit darf 
nicht unerwähnt bleiben. De. Ercel. Graf Berbinand von 
Dalffv überlied den Wopltpätigfeitdankalten für diefen Abend 
fein Theater, und hat demnach als Hauptbeförderer bes edlen Wer⸗ 
Bed, den nachſten Unſoruch auf den Danf der Armen, denen eine 
{she ergiebige Einnahme zu Theil wurde, Der höchſte Adel, wel⸗ 
der die Logen inne batte, bezahlte dieſelben weit über den at 
wöhnlichen Preit; dasfelbe geſchah vonden vermöglicheren Glaffen 
mit den Sperrfiken; alle übrigen Pläge waren ungeachtet des Som 
merabends gefüllt, und die Einnahme dürfte über, 5000 fl. W. W. 
Bztragen. 





Correſpondenz-Nachricht en. 


- Brünn, im May ıBaı. 

(Beihluf.) ‚ 

Das Schaufpiel von 8. m. Doumald: Der Leucht⸗ 
rhurm, begrüfiten wir ats willfommmnen ®aft. Tiefe der Ciharaf: 
tere, Bigentbilmfichfeit der Handlung, ſchöne, postifge Sprache 
verfhlingen Ach zu einem boben, ungetrübten Intereffe, ben dem 
zur zu wunſchen übrig bleibt, bad es von den Darftellenden nicht 


ſtav Adolph brauchte Geld und wieder Geld. Er hatte, 
während ber Predigt, ihre Wagen in ficheren Gewahr- 
fam bringen laſſen, und zwang fie, 80,000 Thaler als 
eine freywillige Anfeihe ber zu geben, indem er ihnen 
einen Shuldfhein dafür gab. — „Dat heet, fahrt na 
Spandau, um ben König to fehn!” fo fagte der Ham: 
burger Bürgermeitter, als fie den Vorfall anzeigten. 
Seine Bemerkung blieb lange ein Sprichwort, 


iBe 
verfünmmert werde, Die biefige Darſtelung war im Ganjen for 
benswerth, im Fingelnen fogar ausgezeichnet. Die darauf folgende 
Voſſe in einem Act, nach dem Aramäflfhen von 3.R. v. Sen 
fried: Der Där umd der Baffa, erfhüttertedas Fwerchfell 
weidlich. Ein fo teſendes Gelächter mar feit fanaer Zeit im Haus 
nicht erſchollen, als in einigen Scenen biefed poffenbaften Schalke: 
Narren, unter deſſen Schellenfappe jedoch auch die foiken Obren 
und Hörner des Satyrs bervorfhauen und dem tiefer dringenden 
Blick des prüfenden Zufchaners den verdedten Hintergrund eräffe 
nen. Der Türfe in Italien, Oper in wen Heten, von Rofs 
fini, erſchien hierauf ats neu, iedoch unter fehr ſchwachen und 
geringen Beyfalls ze ichen. Die Dürftigfeit des Buches verfegt ben 
Zuhörer in zu Üble Laune, als bafi ed einigen wenigen angeneb⸗ 
men Melodien einer, im Ganzen nit anfprebenden, Muflf ae 
Tingen follte, fie zu hefleaen und das ſibergewicht zu erhalten. res 
geben wurde bie Oper mit allem Seit. Der Rönla und ber 
Dirtentnabe, Zufkfpiel in einem Met, unterhleit bey der erfien 
Darftellung in den Fomifhen Scenen. ®uter burdpgreifender Ef⸗ 
fect im Ganzen, Fonnte aber neben den Unmahrfceinfichteiten ber 
Babel nicht gedeihen. Doch ift die Sprache nicht Miefiend oder ner 
glätter aenug. Der Schneider und fein Sohn, Luffplet 
von Schröder, nah dem Engliſchen, verſchaffte ben feiner 
eriten Darflellung am i2. Mpril dem Publicum eine angenehme 
Unterhaltung und dem Hrn. Woblbruckin ber Rolle bed aften 
Schneiders volle Gelegenbeit, feinem Talent, befonders in Hal« 
tung der Fharafteriftif, neue Anerkennung au eriwerben. 

Während der Fnitenseit aab au Mile. Pfeifer, chbemabli« 
ned Mitatied des Theaters an der Wien, einige Safrolfen, und 
fand befonders bey der erften Im Tancred, ald Amenaide, ausaer 
zeichneten Benfall, Doch blieb fi In dee Folge der @ifer des Gar 
ſtes nicht immer afeich, und daher auch eben fo wenig der Benfall 
der Bubörer, Die Stimme bat vier Mlarheit, ift aber nicht immer 
aanz rein und die Metbode der Füngerinn nicht ganz mit der Beit 
fortaegangen, Um weniaften achel Ne afd Emma in dir Oper glei 
ches Nabmens von Menerbeer; ed fchien, ala ob ber Dart nur 
flüchtig eingeübt worden wäre. Nichts trat mit Vräciſſon und er 
Diegenbeit hervor; ber Ffffect bfieb Daher auch aus. Or. Zimmer 
mann, vom Theater in Peitb, ein amenter Bat in der Faſten⸗ 
zeit, gefiel vorsitafich als Graf Himariva im Barbier von 
BSerilla, von Roffini. Tiefe unb Mittelröne find nicht ange⸗ 
nehm, doch macht ſich Die Höbe leicht und gefällig aeltend, und 
der Vortran zeiat den muſikaliſchen Sänger. Die. Spuram fiel 
fi gtwenmahl in den Rmifchenacten amener Luſtſpiele auf der 
Harfe bören und verfhaffte ſich durch Bertigfeit des Spiels behy⸗ 
fälligen Anthell. 


⸗⸗ñ i “ —— — — — 
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Dinſtag, den 
Auszug eines Briefes aus Rom. 
GSGoreſetzung.) 
Den 16. Mär, 1818, 
Ns einer unvergeßlih fhönen Morgenwanderung, 
von Natur = und Kunſtdenkmahlen begeiftert , befand ich 
mid) heut in der richtigen Stimmung, bie trefflichen 
Srescomahlereyen zu ſehen, mit welchen einige junge 
teutfche Künftler einen Eleinen Saal im Haufe bed 
preußiſchen Conſuls Bartoldi verziert haben; fie ftellen 
bie wichtigſten Begebenheiten aus Joſephs Leben vor. 
Vorzüglich gefiel mir ein Bild von Cornelius, wo der 
raphaelifch » liebenswürdige Jüngling die Träume deu: 
tet, während Pharao in tiefer Königsbekümmerniß auf 
feinem Thron fist; und ein anderes von Oferbeck, wo 
ber Knabe, in einer fpönen füd + aſiatiſchen Landſchaft, 
von feinen Brüdern an den Eommenden Sclavenhaͤndler 
verkauft wird Die fromme Naturfrifche der alten floren- 
tinifhen Schule, im Verein mit der ungefhminften 
Biederkeit und Unſchuld der alten Teutſchen, athmen. 
aus biefen Bildern. Diefi aber ift der Charakter, wel: 
her bey den andgezeichnetiten biefigen deutſchen Mab: 
lern herrſcht; ein Charakter, der als der Anfang einer 
neuen Periode der Mahlerey betrachtet werben Kann, 
wenn auch nur in der Ruͤckſicht neu, daß fie mit felbft: 
fändigem -Auffaffen wieder zu dem Schönen und We: 
ſentlichen einer längft verfleffenen Zeit zurüc kehrt, 
deren herrlichite aber auch letzte Frucht der unübertreff- 
liche Raphael war. Daß eine Anfiht, welche, vermöge 
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WELLE WED ——— — ————— ——— — 


19. Juny 1821. 


ihres Gegenſatzes zu den meiſten herrſchenden Begriffen 
von Kunſt und deren Beſtimmung, fi anfaͤnglich noth⸗ 
wendiger Weiſe nur in einem revolutionairen Geiſte 
äußern konnte, zuerſt von teutſchen Künftlern erweckt 
und ausgebildet werden mußte, folgt aus der ſpecula⸗ 
tiven, hiſtoriſchen und religiöfen Richtung, welche die 
Seele von Teutſchlands Nationalbildung ausmacht. Un: 
ter den Italienern haben fie bisher nur einen Malthefer 
zum Lehrling gewonnen. Die Übrigen, ald Branzofen 
und Engländer, fahren fort, mit vieler Bequemlichkeit 
und Selbftzufriedenheit, Statuen, coups de theätre, 
nackte Jungfrauen und lockende Mebelbilder zu mahlen. 
Einige vertiefen fi in Guido’fde Atherfarben undMeng: 
ſiſche Ideale, Andere befchäftigen fih damit, die un: 
gleichen Vollkommenheiten von drey oder vier Meiftern 
(als z. B. Raphael, Titian und Correggio) in eklek— 
tifchen Compofitionen zu amalgamiren; eine zahlreiche 
Menge repetirt unaufhörlid Davids franzöſiſche Tra— 
gödien; einige glauben ſich im Beſitz der reinen Natur 
und pochen dabey gewaltig auf Kraft undNaturgenie. Das 
letzte, naͤhmlich einen eigenthiimlichen Begriff davon, 
glauben die Engländer in einem ausgezeichneten Grade 
bey Thorwaldſen entdeckt zu haben, wefihald fie ihn denn 
auch ungefähr aus dem nähmlichen Gefihtspunct erhe: 
ben, wie fie ihren neueften Mobebichter, den Lord 
Byron, zu einem non plus ultra unter allen Dichtern 
der Welt erheben. Ohne Zweifel haben die Britten 
Sinn für Alles, was auf eine kräftige und überrafchende 


en 


Art lebendig und urſpruͤnglich iſt; es fcheint aber doch, 
als wenn die Meiften das Schöne und Große bloß in den 


Ausdrud einer ungewöhnlihen Kraftäußerung fegen. 


Bon Philofophie, Religion und Poefie kann bey fol- 
her Richtung eigentlich keine Rede ſeyn, weder rüd- 
ſichtlich der Principien, nod ber Erkenntniß, welche de: 
ren Ausübung leitet. 

Ganz anders ift ed mit den Teutfchen. Ich hatte im 
Vaterlande derfelben häufig darüber reden gehört: daß 
in Rom, unter den jüngeren teutfhen Kuͤnſtlern, eine 
Art neue Mahlerfhule auf dem Wege fey, ſich auszu— 
bilden ; und man ftritt heftig über das Vernünftige ihrer 
Grundſätze, weit heftiger, ald über den Werth ihrer 
Arbeiten, während man den Hauptleuten derfelben (Cor: 
nelius und Overbed) ſowohl feltenen Geift als feltene 
Gründlipkeit in den techniſchen Wiffenfhaften gern jur 
theilte. Ich bemerkte auf der einen Seite — wie es in 
dergleichen Faͤllen gewöhnlich ift, bevor die Blitzſtrahlen 
einer neuen geiftigen Lebenskraft es dahin gebracht har 
ben, das Dunkel alter Gewohnbeiten und Vorurtbeile 
zu durchbrechen — einen Unwillen, welcher blinblings 
verdammte und verwarf; auf der andern Seite ein Be: 
wundern, welches vielleicht oft in dem Wahne ftand, 
das Neue ruͤhmen und verfechten zu müſſen, wenn aud) 
nur wegen des zweydeutigen Verdienites , neu zu ſeyn; 
felten aber vernahm ich Aufgaben und Urtheile, die fich 
auf eine finnige und unparteyifche Prüfung gründeten. 
Ja fogar Goethe hat — im zweyten Heft von: „Kunft 
und Alterthum in den Rhein -und Maingegenden” — 
ganz unfanft über eine Sache geurtheilt, die er nicht mit 
eigenen Augen betrachtete, und durch feinen Macht: 
foruch, welder eigentlich auf Mengſiſchen Jugendlehren 
berubet , gegen feinen Willen eine wahre baboloniſche 
Verwirrung in die Streitfrage gebracht, welche er auf: 
loͤſen wollte, Ein folhes Verfahren dient immer nur 
dazu, eben die entgegen gelebte Einfeitigkeit hervor zu 
(oden, deren Daſeyn man annimmt und beitreitet. Die 
jungen Künftler und deren Freunde ſchieben die Schuld 
der minder glücklichen Eingebungen dieſes alten Dich: 
ters auf einen gewiſſen theoretifirenden Mahler in Wei: 
mar, Nahmens Meyer, feit mehreren Decennien Goe— 
thes' Umgangsfreund : ein gelehrterMann, aber ſchlechter 
Mahler, und in feiner Kunſtlehre, feinem Forſchen uns 
gefähr ein Bouterweck der bildenden Künite. Gleihwohl 
bat Goethe ſelbſt ſich öffentlich über den wackeren Cor- 
nelius geäußert, naͤhmlich bey Veranlaffung feiner Zeich⸗ 
nungen zu dem Niebelungenliede: dafı fein Talent felt- 
fam ſey, ja daf die Aunit mit ihm eben wie in ben 
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Murterleib zurlick Eehre und noch einmahl new gebo- 
ven werde. Diefe Äußerung enthält, wenn fie richtig 
derftanden wird, bey weitem mehr, ald Goethe vielleicht 
bamit zu fagen wahnte; anftatt ein bloßer Ausdruck des 
Bepfalls über einen ganz ausgezeichneten Mann zu fepn, 
ift es in ber Wirklichkeit das allgemein Charakteriſtiſche 
bes ganzen Geiſtes, des Auffallenden , welches die Rich: 
tung und das Ziel der angefeindeten neuen Schule bils 
bet. — Denft man fih unter dieſem Nahmen einen 
dur Gleichheit in den Grundanfichten frey verbunde— 
nen Künitlerverein, fo it eine Schule hier gewiß vor- 
handen ; dad Prädicat der Neuheit kann derſelben aber 
mit wenigerem Grunde zuerkannt werden, indem jie 
eigentlich fo alt ift, wie die Fieſole's, Maſaccio's, 
Francia's, Perugino’s und Raphael's. Was man uns 
erhört und neu an derjelben findet , beiteht einzig darin: 
daß fie zur urfprünglichen Anfhauung der Natur und 
der Schönheit zurück Eehrte; fo wie dad Yebendige einer 
Kunſt es fordern mußte, welde in ihrem Geiſte chriſt 
lich, in ihrer Art romantiſch iſt. Bey den Griechen war 
die Sculptur die Kunſt der Religion; ſie war diejenige 
der beyden plaſtiſchen Schweſtern, an welche die höchſte 
Liebe gewendet, auf welche der größte Werth geſetzt 
wurde; bie Mahlerey war dagegen eine Nebenſache, 
tauglich zu Verzierungen der Gebäude und allerley 
fonftigen Beftimmungen für das Vergnügen des Ein: 
zelnen. Sie ward aud bey den Alten nie etwas Anderes, 
als eine mit trodenen Barben belegte Abbildung von 
Statuen und Basreliefs *), Die Umwälzung der Welt 
durch das Chriſtenthum war nicht bloß der Triumph des 
Lichts, fondern aud der Strahlen; die neuen milden 
Gotterwefen kleideten fih am liebiten in den Karen 
Schleyer des Farbenfpiels, und die Mahlerkunſt befam 
dadurch Flügel, welche fie weit über die Schweiter 
binauf bob. Aus diefem umgekehrten Verbältniß müßte 
nun die notbwendige Folge hervor geben: daß, wenn 
die Bildhauerey (es veritebt fi im Nothfall) fo ziem: 
lich ſich mit Phantafie ohne Herz, mit Poejie ohne Re: 
ligion bebelfen könnte — naͤhmlich mit der Poefie, 
welche fi in den äußeren Vollfommenheiten bed Ma: 
turorganismus offenbart — fo wäre dagegen alle Mahle: 
rey, die fi nit aus dem innigiten Verſchmelzen bey- 





) Spätere Bemerfung. Man betrachte einmabl vorurtheildfren 
die fogenannte „Aildebrandiniſche Hochzeit,” welche icht im Das 
tican aufbewahrt wird ; man ſchaue die zahlreiche Sammlung 
der antıten Gemahlde in Portici! Der Berfaffer durfte, bey 
Gelegenbeit feines Befuches in Hertulanum und Pomprii, mit 
größerer Ausfübrlichteit auf dieſen Gegenfland zurid Tommen. 
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der entwickelt, ein gaͤnzliches Nichts, ein weſenloſer gau⸗ 
kelnder buntfarbiger Augenkitzel. Sie muß fo behandelt 
werben, daß fie im vollen Ernit das iſt, was die Sculp⸗ 
tur früher war: eine Kunſt für Religion und: für ers 
babene Dichtung. Im‘ andern Fall wird die Wurzel 
derielben abgeſchnitten, der Kern ‚berfelben ausgehöhlt, 
und ſchnell würde man felbit eines Raphaels Kraft zu 
feiner eriten Oeringheit, zu einem bloßen Decorationd- 
bandwerf herab ſinken ſehen, welches auch nicht ein⸗ 
mahl ven Ruhm behalten könnte, ſich als ſolches im 
Kunftwerth mit einer jur nähmlihen Tiefe gefunfenen 
Sculptar mejlen zu können ; denn die Bildhauerey, ſich 
auf die fait mathematiſch ſtrenge Unabänderlihfeit ge: 
wiſſer organifhper Urbilder ſtützend, behält in ihrem 
Verfall doch wenigſtens einen "Schein zurück, einen 
majertütifhen Anſtrich der edlen göttlichen Einfachheit, 
welche ih in den ewigen Grundzügen der harmoniſchen 
Maturgeſetze offenbart. — Die Bibel, die älteiten Kir— 
chenlegenden, Volkefagen und epiſch-hiſtoriſche Urkun⸗ 
den, naͤhmlich ſolche, bey denen der in den Jahrbüchern 
lebende und in den Volkern wirkende Geiſt ungeſchminkt 
in ſeiner innerſten Wahrheit hervor tritt, bilden den 
Ideenkreis, innerhalb welchem die Erfindung und der 
Pinfel des ehten Mahlers feinen Stoff wählt. Vor 
Allem muß er mit philoſophiſchem Scharffinn und vpoe⸗ 
tiſchem Blick — iſt er vom rechten Schlag ‚ fö vereint 
er beydes im feiner, Natur — in dad. Wefentlihe, das 
Charakteriſtiſche, das Eigenthuͤmliche der Sache ein- 
bringen können: Died Vermögen kann ein Portrait — 
eben wie es fih ja mit den kräftigen Portraits: der alten 
italtenijden und tentichen Meiſter verhält — zur Würde 
des ewigen Symbols erheben — welches fich öfters 
vielleicht verwirrt genug in den zeitlichen Schopfungen 
ber Menfhen ausbrüde — und ein Landſchaftsgemaählde 
verebeln ; indem fie befcheiden faſt nichts. Anderes ver: 
langt, ald mit innerlidem Erkennen einen Zug der 
jetzigen Sinnenwelt zur Offenbarung einer böberen bar: 
zu fielen, welche fih nicht bloß in Engeln, Heiligen und 
Helden offenbart, fondern auch dur Sterne, Blumen, 
Klispen und Warferfälle. — Die gene fihtbare Mas 
tur ift ja eine Sinnbildſprache! Der Künftler,, der fie 
poetifch. (propbetiih) auffaſſen kann, der kann aud 
poetiſch mahlen. Beitätigen nicht der Teutſchen Friedrich 
und der Schweden Fahlerantz mit mannigfachen Beyſpie⸗ 
len dieſe Theorie Ih möchte wohl die letzten Stunden 
des Tages in einem Cyclus von Landſchaftsgemaͤhlden 
dargeſtellt ſehen, und bin ſicher, daß fie jeden Zweifler 
völlig davon überzeugen ſollten, bis zu welcher Höhe 


ſymboliſcher Schönheit eben biefe Art Mahlerey 4 
binauf ſchwingen kann. 
(Die Gortfehung folgt.) 


Gedanken. 


Aus den Oeuvres posthumes du Cheralier Temple.) 


Des Lebens größte Luft ift die Liebe, ber größte 
Schatz die Zufriedenheit, das größte Gut Geſundheit, 
der größte Troſt der Schlaf und die befte Arzeney ein 
wahrer Freund, 

Wer nicht an Jetzt denkt, denkt an Vormahls oder 
an Künftig; darum find Gefchäfte und Gefelligkeit 
nöthig , um unfere Gedanken auf die gegenwärtige Zeit 
zu beiten, 

Heiterkeit gefällt in Zirkeln mehr ald Geift, und 
Annehmlichkeit mehr als Wilfenfhaft. Niemand will 
lernen , Alles fid) vergnügen. 

Die erite Würze im gefelligen Umgang ift Wahr: 
beit , die zweyte gefunder Menſchenverſtand, die dritte 
— frobe Qaune, und erft die vierte — Geiſt. 

Der Hang zur Oefelligkeit ift Wirkung der Liebe 
oder der Freundſchaft (befonders im eriten Zeitpunet 
unferes Vebens), ber Achtung oder des Intereſſe (vorzüg⸗ 
lich inmirtleren Jahren), bed Bergnügens oder der Zer: 
fireuungsfucht (hauprfahlih gegen das Ende unferes 
Lebens): Haug. 





Kritifher Bull, 


„In der Aufitellung ber verfhiedenen Feuerwaffen 
vermiffen wir die Windbüchſen.“ — &. Göttinger gel. 
Anz. 1820. S. 147. e M. 





Anefdbote 

Cord &t. John ſuchte einen Bedienten. Ein Ir: 
länder meldete fi bey ihm zu diefem Dienite. 

„Was fend ihr für ein Landsmann ?” fragte ihn der 
Lord. 

„Ein Engländer.” 

„Wober gebürtig 7” 

„Aus Irland, Mylord.“ 

„Wie könnt ihr denn aber ſagen, daß ihr ein Eng: 
länder fend ?” 

„halten Sie zu Onaden, Mylord! Mit allem Zug 
und Recht. Ich bin ſchon mehrere Jahre in England. 
Geſetzt den Fall, ih wär in einem Stall geboren, wär’ 
ic deßhalb num auch ein Pferd ?” 
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Auszug aus einem für das Morgenblatt gefchrisbenen mus 
ſikaliſchen Bericht des Hrn. Fr. Kandler, aus Neapel, 
den 20. May ı83ı *). 


Da der Derfaffer ben bem Drange feiner bisherigen Berufs 
geidhäfte und wegen der Kürze feines Aufenthaltes noch mit im 
Stande war, einen foifematifch geordneten lÜberblid des Muſttwe⸗ 
fens von Neapel nah feinen verſchiede nen Kathegorien zu geben, 
fo bemertt derfeibe im Originale ausdrüchlich, daß er vorläufig dleß 
shapfodifhe Bemerkungen über die Theater S. Karo und Dei 
BZondo niebergefchrieben babe, Das eudliche Reſultat des Ganzen 
auf fernere genauere Erfahrung auffparend, Dier folgen bie eige⸗ 
nen Worte vesfelben über S. Garlo: 

„Die coloffale Sröße und der prachtvolle innere Bau biefes 
Theaters, weiches die Meapolitaner gerne altertbümlih Theater 
Naſſtine nennen, übertrifft ohne Zweifel alles, was man in dies 
fer Urt in Europa aufweilen faun, wenn auch nicht in Abrede zu 
ſtellen it, daß mande ber neueſten Bühnen der Halbinfel und 
feibft des Mudlandes an Geſchmack, Zwedmaßigkeit und vielleicht 
aub an Golipität den Vorzug verdienen. Was die äufiere Archi— 
tectur anlanat, fo unterfheibet fi Diefe von ber gewöhnlichen 
nicht, und würde Niemand die Überrafhung ahnen, welche ben'm 
&intritte in die Platea unwilltührlich die Sinne ergreift. An Kunſt⸗ 
werth dürfte vielleicht der vortrefflich m frenco gemablene Plafond 
Alles übrige im Theater befindliche übertreffen, obmohl derfelbe 
feines Umfanges wegen nur bey außerordbentlicher Beleuchtung ger 
Hörig geſehen werden fan. Gang vorzüglich üppig und orientalis 
ſchen Luxus athmenb imponiren die von Außen mit Geld überlader 
nen eben Logenreiben durch ihre Zabl und leltene Höhe, moruns 
ter die mittlere Fönigliche glängend herverragt. Nicht minder ber 
mertensmerth if der Dorbang, welcher das Wert eines trefflichen 
Künftters ſeyn mag. Das Podium, meiches ich bey mehreren Ger 
legenheiten nad feinem größten Bläbeninbalte gefehen babe, ſteht 
aber nad dem Urtheile aller Kenner an Breite und Tiefe jenem 
der Mailänder Scala mertlih nad, fo wie Überhaupt das Ben 
narium und die Aleider in der Wahl und smedmäfigen Berwens 
dung. bie Maſchinenwerke und das Comparſenweſen an fünfkferis 
fee Vollendung und ricptigem Zacte mit den aͤhnllchen Obiecten 
iener berelichen Bühne den Vergleich nit aushalten dürften. In 
atuftifcher Hinficht ſcheint #6 Feine Vorzüge zu befinden, im Gegen 
iheile konnte , wenn man ed firenge nehmen will, biofi die Stenr 
torsbruft des Galli und im energifhen] Stüden jene des nervig⸗ 
ten Nezari den weiten Raum jenes Theaters volllommen ausfüls 
fen. Alle übrigen Sänger [dienen der ungebeuren Aufgabe wenig 
ge wachſen. 

In den lehyten Wochen ber Faſtenepoche wurde Roſſin's Moſed, 
uber weichen ich bey früheren Gelegenheiten ausführiich geſprochen 
habe, mit den Sängern: Mad. Colbran, Moyari, Galli, Bene⸗ 
deiti, ohne befondere Theiinabme gegeben. Wenn der Satz iench 
Pbilofopben wahr ifl, der behauptet, um ein Bolt kennen zu ler⸗ 
nen, dürfe man nur deſſen Schaufpiele (und wer follte in Italien 
Unftanb nehmen, Die Dper darein zu rechnen?) beobachten, fo fann 
man wohl nicht bie vortheilhafteſte Meinung über den gegenmäre 
tigen Zuftand diefes Landes hegen. Diefe Oper und alle ibre Schwer 
Kern baben, wie die bierländigen Menſchen, einzelne ſehr vortreff⸗ 
liche Züge, Im Ganzen fehlt es jedoch an Tiefe, Reflexion, Cons 
fequieng, Gediegenbeit und Vellendung. Inte die gebildete Welt 
st mir Dem Urtbeile über den melodramatifchen Flügelmann unfer 
ver Zeit ım Keinen und genieceht Lieber die Schönheiten feiner 
iederen Mufe, obne fie gu zählen oder Fritifch zu zergliebern; Das 
her bierüber nichts weiter. Um meiften Auszeichnung wurde den 
Duetten gwifhen Golbran und Nozyari und jenen zwifchen Gain 





*) Aus einer abſchriftlichen von Verfaſſer ſelbſt berrübrenden 
Mitrheilung. 
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und Nontzari zu Theif;_fo wie auch Mad. Colbran in der wunder 
ſchoͤnen Aria agitate, welde den Schmerz über den Vertuſt ihres 
vom Blitze erſchlagenen Geliebten austrüdt, mit Beyfalls ſalben 
entlaffen wurde, Die Chöre ergriffen Rellemmeife; Die Nusführung 
des Orcheſters unter Feſta's Leitung mar präcis, 

Über die hoͤchſt mirtelmäßiige und nachtaſſige Auffükrung der 
Crenzione del Mondo von Haydn mıt Garpanı's Worten will id 
den Schlener der Vergeffenpeit ziehen, um dem leichtſinnigen Hrn. 
Operndirector eine mebr als verdiente Ötrafpredigt zu erfparen, 
Bo einmabl das Publicum keine Notıp von feld unfterblichen Wer⸗ 
den mebe nimmt, wie es bier der Fall war, da HR Der Untergang 
der Aunſt nicht ferne. Indeß Habe ich den ähnliben Gelegendel⸗ 
ten bemerkt, daß es bierlandes (und vieleicht überall) eine halbe 
verlorne Partbie fen, wenn im Theater, wo das Publicum an 
eine beffinunte Gattung ſinnlichen Genuſſes gewohnt if, Werke 
hetersgener Urt, befonders tiefgedachte Kunftproducte, mit Wir⸗ 
tung gegeben werden wollen. 

Am DOfterfonntage wurde S. Garlo unter Ilumination mit 
Roffinı's hochſt wertblofem Torvalde und dem Ballete: Gl’ Inca 
von Henry, eröffnet. Die Dper blieb, ein neues Duett zwiſchen 
Eolbran und Netzari abgerechnet, ohne allen Beyfall, obgleich 
das fehr glücktich gearbeitete Quartett Unerfennung verbient hätte, 
Im Duett gefiel eigentlich nur Die Stretta: Tanto il fatto a danni 
miei congiursto non creder, deren gut erfundenes, obgleich ſeht 
einfades Motiv dur das weblberechnete Wachen und Abnehmen 
der Pissteator Begleitung der Violinen gehoben, jeden Abend zum 
Eleetrophor ber lauten Freude wurde. Indeß düntt mich, daß die 
vier und mehrmabtige Wiederhohlung diefes u defonders im 


der Stelle der ſechs Tacte fangen Scale: 4 dei mio ph for 


—— — si irova * si etc. durch einige Monstonie den 
Eindrud ſchwäche, welcher vieleicht durch bey den lehnten Tier 
derhohlungen angebrachte fürgere Geittonen (mie ich Dich im einem 
für die Leipz. allg. muflfaf. Beitung aufgeführten Benfpiele Behufs 
der Mufittiebhaber verfuchte) unbelhader ter correlpondirenden 
Hecordenfolge um fo mehr gehoben werben Mönnte, ald durch ben 
naturgemäßen rapiveren Nusdrud bey tormento der Wahrbeit mehr 
gebuldiget ſeyn würde. Auf den Werth der vortragenden Bänger 
werbe ich fpater gurüd fommer. — Das Ballet hatte wenig oder nicht 
Ausgeichnendwerthes, obgleich Tänzer vom erflen Range, wie Henry, 
Beſtris und Iran, Taglioni, und die ctaffifhe Mimiterian Le Gros 
in einzelnen Momenten Beyfall verbienten, j 

Die neue Mufit von Garlini, gefhmadios und ohne Erfin- 
bung, verdient feine nähere Ertwählrung, Nach ben erfien vier Vor⸗ 
Rellungen trat eine Paufe von fünfjehn Tagen wegen des Feſſes 
des St. Januarius ein, wo alle öffentlihe Schauſpiele nad alter 
Bitte verbotben find. Nahber wurde ©. Carlo und mar am @ins 
sugstage des Rönige ben reicher Beleuchtung mit der Donna Sel⸗ 
vaggia, von Goccia, eröffnet, Diele Dper, ein Aggregat von einer 
nen und fremden Reminifcengen, wurbe hier tamquam opus ope- 
randum giemtich mechaniſch abgefertiget; ie blieb daher ohne Bey⸗ 
fall, umgeachtst der wadere Galli, die vielverſprechende Gomeli, 
nebft Rubini an der Spitze fanden. 

Im Theater Fondo, einem ziemlich befchränften aber abuſtiſch 
gut gebauten Theaterchen, gefielen die äufierft gelungenen Darr 
ſtellungen des Barbiere di Seriglia mit Signora Gomeli, Mubir 
ni, Galli (Rigare), Cicimarra (D. Bartolo) einem alten vortreffs 
lichen Neapolitaner Duffo ; jene der Cenerentela und Nanefe mit 
Gignora Lipparini , deren liebliches Stimmen jedoch täglich büns 
ner und magerer wird Die Recitative, ausgenommen Die inftru⸗ 
mentirten, werben wie befannt, in biefem Theater geſprochen Dich 
iſt olleh, worüber ich während meines bisherigen Bierfennd Rechen⸗ 
[Saft legen fann. 

Das fehr detailliete Urtheil über die wichtigſten Sänger Nea⸗ 
vels folat ſpater. 


—— — — ñ — 
Berieger: A. Strand, Haupt⸗Redacteur: J. v. Portenſchlag, Redacteur des Met. Bi.: Zof. Kit. u. Senfrich. 
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Auszug eines Briefes aus Rom. 
Gortfetzung.) 


Wie weit aber war ſchon, feit Raphaels Tode, die Mah⸗ 
lerkunſt von der reinen Symbolik des Schönen in Natur 
ber Religion und der Gefchichte gewichen ! Welchen Sün: 
benfall that fie fpäter in ben prachtvollen mythologiſchen 
Balerieftücen des Giulio Romano, deren wollüftig ſchim⸗ 
merndes Heidenthum eigentlich die herrfhende Neigung 
der ganzen neueren Mahlerey wurbe, und wodurch man— 
in ber Einbilbung, ba fort zu fahren, wo Raphael aufbörte 
— endlich in die geifklofe Mattheit, in die Verwirrung 
bes Zwecks und der Mittel verfiel, bie unter prablen- 
der Affectation von Ideal und Naturftudium das Ganze 
ber Mahlerbemühungen des leßtverfloffenen Jahrbun- 
derts ausmachen. Diefe kunfttödtende Richtung, viel: 
leicht am deutlichſten fihtbar in der gänzlich irdifchen 
Weife, in welder die höchſten geiftigen Stoffe von den 
neueren Mablern behandelt wurden, war mehrmahls 
auf dem Wege, ganz auf den Grund zu geratben und 
in ihrem eigenen Nichts unterzugehen. Männer, die 
mit wirklicher Kraft begabt waren,im Begriffe miß⸗ 
geleitet und von ihren in Abftractionen jerfallenen Zeis 
genoffen befchränkt ; finnentrunfene Naturaliften , als 
Earavagio und Rubens, oder Eftekticiften , als die Ca: 
saccio’d und Mengs, machten fie von Neuem thätig 
und gaben ihr wieder eine gewille Fahrt: das Böſe 
aber lagim inneren Wefen der Sache, und ba bie lebt: 


genannte Partep, die den Gefihtspunct der Mahle— 
rey und Sculptur unaufbörlich mit einander vermechfelt, 
durch das geheiligte Anfehen von Winkelmanns einfei: 
tiger Sculpturverehrung am Ende den Sieg davon trug, 
mufte notbwendiger Weife hierauf eine Zeit fommen , 
wo man für einen großen Mahler gehalten wird, wenn 
man Statuen in theatralifchen Stellungen zeichnet , 
feine Gruppe natürlich feyn läßt, und fo kalt, faft 
möchte man fagen, fo farbenlos colorirt, wie möglich. 
Zu biefer Höhe gelangte Camuccini, der jetzt ald Ita- 
liens trefflichfter Mahler angefehen wird, der ein Echo 
von David ift und das hiefige neuefte Mufter bes pari- 
ſiſchen Schönheitsfinnes. Die wirkliche Mahlerey, nähm: 
lich diejenige, welche aus dem erlöften Epriftenthum, aus 
der verlornen Schönheit der Natur und der Menſchheit 
entfprang,und in der Behandlung ber heibnifhmythifchen 
Stoffe gleihwohl mit einer Tiefſinnigkeit verfuhr , ald 
wäre fie im Orphiſchen Bunde, in den Eleufinfchen Myſte⸗ 
rien oder im ber theofophifchen Poefie der Neuplatoniker 
eingeweiht, hörte auf mit Raphael. Sie nahm ihren Ur: 
fprung aus.einernod nicht gehörig geläuterten morgen- 
laͤndiſch⸗ byzantiniſchen Quelle, in zwey mächtigen, in ib: 
rem Anfange ungefähr gleichzeitigen Strömen von un: 
vergänglicher Schönheit, dem alten nieberländifch = teut: 
ſchen, und dem alten nordsitalienifchen ‚ oder in kürzerer 
Benennung, dem Eölnifchen und bem Florentiniſchen. In 
Geiſt, Styl und einem, unferem erfchlafften Geſchlecht 
fait unbegreiflichen Fleiß in ber Ausarbeisung, find beyde 


unendlich genau mit einander verbunden ; doch erreicht 
verlegte am Ende einen edleren Styl und eine wahrere 
Norm im Ganzen der Formen. Was die wichtigſten der 
Werke auszeichnet, die wir aus den Zeiten der Vor: 
rapbaelifhen Meifter befigen, it mit dem Auge leicht 
beraus zu finden, mit der Feder aber unmöglich zu be⸗ 
fchreiben. Es liegt im Gefühl eine ftille fanfte Fröm— 
migkeit und eine unverdorbene natürliche Unfhuld; in 
der Erfindung und Anordnung ein wahres, einfaches 
Streben nah arditeftonifher Symmetrie, eine gan 
und gar ſymboliſche Anficht des Stoffes und deſſen 
Umgebungen, weßhalb denn auch ihre beiten hiſtori— 
ſchen Stücke gewöhnlich zugleich die beiten Landſchafts- 
gemäblde find — ja, nad meiner Anficht bat die Yand- 
ſchaftsmahlerey mehr als ihr halbes Wefen eingebüft, 
feitdem fie fih von ihrem damahligen Verein mit dem 
freygebornen König der Erde und deſſen Mittelpunct 
trennte. Man findet da weiter im Individuellen, in 
den Öeftalten, eine Perfönlichkeit, eine Geſchieden— 
beit, welche mit der ganzen Sorgfalt der eigenen un: 
erſchoͤpflichen gründlichen Naturwahrheit aufgefaßt und 
bargeftellt it; im den Geberden, im Blicke, in den 
Gefihtszligen einen außerordentlihen Ausdrud und 
Beſtimmtheit: auf der einen Seite das erfreulichite 
Schaufpiel der Kraft, des Muths, der Seligkeit und 
des Troſtes, felbit unter den ſchmerzlichſten Leiden zei- 
gend (eben wie aus der bankbarften Entzüdung, weil 
die Siegespalme ſchon errungen ift); auf der andern 
Seite ein in ſeiner Art nicht weniger majeſtaͤtiſches Schau⸗ 
fpiel der, gegen das Licht Fimpfenden fchredlichen Offen: 
barung dur. ungeheure Verbrecher und den Einfluß 
damonifcher Weſen; in der Farbe eine glühende Leben: 
digkeit und Friſche, die bald, wie bey Leonardo da 
Vinci, Über ihre Ergiefungen den faftvollen bräunli- 
ben Farbenton italienifcher Fuͤlle, bald, wie bey Fra 
Angelico da Fiefole, den reinen Duft und die Durch— 
fichtigkeit des Paradiefes athmet ; endlich im Ganzen der 
Compofition eine von oben kommende wohlthuende Ges 
wißheit, welche den Sinn des Vetrachtenden unwi— 
derftehlih zum hoͤchſten Guten erhebt, mit Üsergehung 
aller der. Eleinlihen Kritiken, welde zuweilen gegen 
Anatomie, Perfpective und andere Mängel ähnlicher 
Art gemacht werden können, Fehler, welde dagegen 
einzig von denen zergliedert werden, bie das Werfen 
der Kunſt in alles Andere, nur nicht in den Geiſt und 
das Genie fegen. Das auf Miele vertheilte Sternen- 
licht einer hoben und würdigen Künftieranfhauung , 
welche diefen alten Meiltern von Giotto bis Raphael 


mit unaufbörlich fteigender Klarheit vorleuchtete und fie 
leitete, vereinigte zuletzt in dieſem, wie in einer Sonne, 
alle Strählen, und brachte auf ſolche Art diefe Wunder: 
werke der Schönheit hervor, die wir mit wonnigem 
Entzücken in feinem Sefustinde, feinen Madonnen, 
Apofteln und Cäcilien anbethen. Dem Künftler, der 
das Himmliſche befißt, wird auch von felbit alles Ir: 
difche zu Theil. Wie Hein wird doch der Meiſter im clair- 
obscur , der honigfüße, nah naivem Venfall ziem: 
ih Narziß: mäßig ftrebende Correggio, oder der tüch— 
tige Kraftmahler Tizian mit feinem brennenden wollü- 
ftigen Incarnat, oder der vornehme Guido mit feinem 
fentimentalantifen Ücherwefen , ja der ftürmifche Po: 
faunenbläfer des jüngften Tages, Michael Angelo felbft, 
mit feiner übermütbigen Zeichenkunſt — an der Seite 
des reinen, fanften, prunflofen Raphael, der, einzig 
um die Schönheit der Seele bekümmert, welches die, 
feinem Leben von der Geburt an inwohnende göttliche 
Idee war (die certa idea, worüber er jelbft in einem 
Briefe an feinen Freund Caftiglione redet), alle finn- 
lichen Vollkommenheiten in einen einzigen untheilbas 
ren Accord faßt, und alle zu einer fpiegelglatten Er- 
Hörung des fanften Gleichgewichts des ewigen Gedan— 
kens zu benußen weiß ! — Der jetzige Verfall der Mahle⸗ 
rey iſt demjenigen nicht unaͤhnlich, werin die fdhöne 
Literatur ſich vor nicht gar langer Zeit nah Shaffpeare, 
Cervantes und Calderon bis an das Ende des letztver— 
floſſenen Jahrhunderts befand, ehe die Meiſter der Dicht: 
kunſt, ald Goethe, Schiller, Novalis und Tieck, und 
die Meiiter der Weisheit, ald Kant, die beyden Schle: 
gel und Schelling auftraten, um die Zeit auf die bey 
der Menge ganz verloren gegangene Idee der Poefie 
aufmerkfam zu machen. Aber fo wie diefe Männer, 
jeder auf feine Art, ſelbſt lebten und im Geifte einer 
edleven Vorzeit wirkten — wodurch es ihnen allein ge- 
lang, die Saiten der Zeit in eine neue poetiſche Stim— 
mung zu bringen — fo kann aud Fein. Studium ber 
Natur, es können nicht Volllommenheiten irgend ei— 
nes Meiiters, felbit nicht einmahl Raphaels, die Kunit 
von ihrem Verfall retten, wenn die Mabler nicht vor 
Allem ſuchen, ihren Stoff bey dem eriten Uriprung zu 
erfafen, und, wie die Künftler des Mittelalters, aus 
der unverfiegbaren Sprudelquelle des religiöfen Lebens 
und der romantifhen Dichtung, diefen Goldſtrom 
einer unfterblien Jugend, zu fhopfen, deſſen Trank 
die Augen für eine unbefledte Geiſterwelt und den ei— 
gentliben Stempel der Dinge öffnet. Man wirft de- 
nen, welche diefe Grundfäße äußern, vor: daß fie der 
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Ausübung der Kunft alle frey fortfchreitende Selbft: 
ftändigkeit rauben, und fie in den Graͤnzen einer nad: 
äffenden Manier der Vorzeit einfperren wollen. Aller: 
bings barf nicht bavon die Rede ſeyn, die alten Mei: 
fler zu imitiren, am allerwenigften aus blinder und 
abergläubifcher Ererbiethung dasjenige wieder aufzu⸗ 
nehmen, was bey ihnen Mangel und Fehltritt ſeyn 
kann. Dagegen ift aber unfere Meinung gewiß, daß man 
leben, arbeiten und glauben müffe, fo wie fie, mit der 
naͤhmlichen Frömmigkeit, Tiefe und Selbftaufopferung 
und mit ungekünfteltem Naturfinn ; daß man, obſchon 
nit ganz genau mit ihren, für unfern erweiterten 
Zweck nicht immer hinreichenden Mitteln, da anfangen 
mußte, wo fie anfingen, naͤhmlich bey dem ewigen Licht 
und ber ewigen Wahrheit; daß man fih den Muth er- 
werde, um mit Freude zu wiffen: daß man felbft, fammt 
feinen Mitarbeitern, nur Vorbereitung für Eünftigere 
glücklichere Nachfolger ſchafft. Auf einem ſolchen Wege, 
den man mit Recht die Rückkehr der Kunft in dem Mut- 
terleib zu einer neuen Geburt nennen kann, ift zu hof: 
fen, daß fi bald einmahl eine Zeit hoher und herrli- 
her Kunſtbildung entwicelt , die vieleicht in ihrer 
Blüthe mit irgend einem neuen Raphael endet, ber unter 


einer andern Engelsgeſtalt wieder geboren wird. 
(Die Eortfepung folgt.) 





DeredvleMann. 
Gin Rundgefang. 
Ghor, (Nah jeder Strophe su wiederhohlen. 


Wer it, mein trauted Lied, ſag an, 
Dab ich es laut verfiinden kann, 
Ber ift ein wahrer Eprenmann ? 


Einzelne Stimmen. 


Der , weldem Liebe und Verſtand 
Stets fagen, daß des Schöpfers Hans 
Aus einem Stoffe und erfand. 


Der feinen Bender redlich liebt, 
Wenn Roth und Sorge ihn betrüßt, 
Mit frobem Herzen hilft und gibt. 


Wer dem, der edlen Sinnes if, 
War's Jude, Heide oder Eprif, 
Gleich dienet, fondern Trug und diſt. 


Wer nie der Rache Stachel übt, 
Und feinen Feinden gern vergibt, 
Nic eigne Schuld auf andre ſchiebt. 


Der feiner Gattinn treu und Hold, 
Der Freundſchaft und der Liebe Sold 
Nom höher halt, als Kram’ und Gold. 
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Wer fern von kuecht'ſcher Rriecheren , 
Bon Zalſchheit und von Schmeichelen 
Durch'“s Leben gebt, gerad und frey. 


Dei Mund die Wahrheit fräftig price, 
Und frey, wie Gottes @onnenticht, 
Bür Menſchenrecht und Tugend ficht. 


Der treu fein Vaterland verehrt, 
Zür Welb und Rind und eig'nen Berd 
Stets tapfer ſchwingt fein gutes Schwert. 


Ber nicht um niedern Sclavenlohn, 
Bür der Erob’rer fremden Thron, 
Bein Blut vergieht, zu Spott und Hohn. 


Der eines guten Zürften Werth 
Stei den Geſetzen willig ehrt, 
Und nicht bes Landes Ruhe Hört, 


Deß Bufen feine Herrſchſucht hegt, 
Gern jede Laſt, die auferlegt, 
Gerecht und glei mit allen trägt. 


Der fleißig, und mit Muth und Araft 
Der Menſchheit wahren Lebensfaft 
Defördert, Aunf and Wiſſenſchaft. 


Der, auch mit voller Herzlichteit, 
Sich bey dem Süd der Brüder freut, 
Und gern dem Frohſinn Blumen fireut. 


er hut, was je ein wad'rer Mann 
Gür Menſchenwohl geübt und kann, 
Der if der hochſte Eprenmann. 


Sılufdor 
D Breunbe! bauet fe darauf, 
Es mägt fold edler Lebenslauf 
Auch jeden Glan der Ahnen auf. 
Berbinand Holm. 





Das Männerpreffen. 


In dem afrikanifhen Aönigreiche Cabenda am Congo 
herrſchen die Prinzeflinnen vom königlichen Haufe mit’ 
harter Willkühr, und ſcheinen ganz jener Milde zu er: 
mangeln , die fonft eine der fehönften Zierden ihres Ge: 
ſchlechts iſt. Sie befigen das feltfame Vorrecht, jeden 
Mann in ihrem Lande, der unter dem Range eines 
Fürſten ſteht, zu zwingen, fi mit ihnen zu verheis 
rathen und um ihretwillen Weibern und Kindern zu ent: - 
fagen. Die reichſten Kaufleute find hauptfächlich den raub⸗ 
gierigen Werberinnen ausgefeßt. Iſt der Unglückliche, 
der in die Schlingen ber Amazonen füllt, feines Ver: 
mögens beraubt, und ein anderes Opfer der willkühr: 
lihen Gewalt an feine Stelle gekommen, fo Eann er 
heimbehren, und nunmt den Troft mit, daß man ihm 


aus Höflichkeit den Titel Prinz gibt. Während feiner 
glänzenden Knechtſchaft darf er fi, bey Lebensgefahr, 
nicht in der Gefellfhaft anderer Weiber fehen laffen. 
Eben fo fhlimm ergeht es den Weibern, die ihm etwa 
in den Weg fommen. Um ſolches Unheil zu verhüten, 
wird er immer von einer Ehrenwache begleitet, von 
welcher Einige , wenn er Beſuche oder eine Reife macht, 
in beträchtlicher Entfernung voran gehen, welde bie 
Tſchingonia (ein halbkreisförmiger Bogen mit einer 
Schelle an jeder Ede) ſchlagen, deren wohlbefannter 
Zon alsbald alle Weiber verfcheucht , die fich verbergen, 
bis der Furchtbare vorüber ift. Nicht felten machen die 
Prinzeſſinnen Raubzlge durch das Land, und um ihre 
Dpfer bequemer auszuwählen , ſtehen fie auf einer 
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Brünn, im Man 821. 

Der Ertrag eines Eoncerted am Ofterfonntag, worin Sacı 
init Dper: Ddip, gefungen wurde, war für bie Witwen und 
Waifen des biefigen Bürgercorps beftimmt. &owobl biefer wohl: 
thätige Zwech, als auch bie bekannte Aunffertiafeit der Herren 
Wortziczech, Pechatſcheck und Ganfa, die zur Beförderung desſel⸗ 
ben von Wien eigens hieber gereit waren und die erſte Abthe⸗ 
fung des Woncerted auf eine ſehr befriedigende Weiſe ausfüllten, 
hatten ein ſehr zahfreiches Pablicum verfammelt,tweiches ben Saal 
mit großer Zufriedenheit verlieh. — Den Unfang ber Theatervor⸗ 
Rellungen machte Tags darauf am zweyten Feyertag bie erfte bes 
Scaufpieleds: Das Diabem, von 9. Kuno. Ein ausgelaffer 
ner, wütbender Böferwicht , der fich der Wosheit, bloß aus innern 
Untrieb, gieihfam als Virtuoſs, ergibt, ein buldfames Weib, die 
Tochter eines Königs, dem fie entfloh und ber jetzt fie aufzuſuchen 
umbergiebt , ein Aſtrelog in deſſen Beglekung, Verwechslung ber 
Becher, der Böfewicht ſtirbt dadurch an bem, von ibm vergif 
teten, die Tochter ſchlagt Das, ihr feyerlich angetragene, Dias 
dem aus und — verföhnt ven Bater — Voilk le tout! Hleißig ger 
neben unterhielt es ein Sonntagspublieum. Was hierauf als Neuig ⸗ 
keit bid Ende May folgte, if mannigfaltig. Die Auftrittsrolfen ber 
neuen Mitglieder: Herren KRünner, Micalefi, Hinae, 
Mülter, Mofmillner, Mori, — Damen: Mad. Binse, 
Due. Nomwat, die Gaſtrellen der Die. Huber, des Hrn. 
Kornibeuer, bie Mad. Biandhi, des Hrn. Töpfer. Neue 
SBrüde: Dad Vehmgericht, die begäbmte Widerfpens 
ige, die Männer in Wien, der mente Theildes 
abgebraunten Haufed, Die Rettung, Bwen Tim 
blieaur für Eins, Bobrerid Dienfifertigteit. — 
Neu In die Scene gefept: Alte und neue Beit, nicht mehr 
als fe Bhülleln, die teutfhe Familie. — Bon 
Spern: Die Entführung, Agnes Borel, Tyroler 
Daft, die diebiſche Eifer, Jobann von Wiefels 
burg. — Endlih das Spiel bes Hrn, Dimercati auf der 
italienifhen Mandoia. Um mit Sehtem zu beginnen, ift zu erwähs 
nen, daß auch bier, wie anderer Orten, bie ganz aufierorbentliche 
Sertigfeit und Prächfion, womit Hr. Bimercati fein feltenes 
Inſtrument behandelt, Altes zur Bewunderung binrif., — Doch der 
Adel ber Kunſt, der Gefühlsantbeif mangelte dem Vortrag, die 
Bewunderung blieb Daber auch kalte — Die Saftrollen ber Die. 


Erhöhung und laſſen ganze Scharen unter ihren Füßen 
vorbey ziehen. — Der Engländer (Marwell), der im 
Jahre 1790 in Congo und Coango war , kannte mehrere 
Kaufleute, die durch ihre erzwungene Verbindung mis 
Prinzeffinnen den hoben Adel erlangt hatten. 8, 





Anetvpote 


Als ein Mann feinen Geift aufgeben wollte, bath 
er feine Grau um bie Gefaͤlligkeit, nicht denjenigen zu 
beirachen , der ihm fo viel Veranlaffung zur Eiferſucht 
gegeben habe. „Sey bu deßhalb nicht unruhig, Tieber 
Mann!” verfeste bie Grau: „ich habe mein Wort ſchon 
einem Andern gegeben.” 


—— — — 
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Huber und des Sen. Rorntbener brachten mehrere Localr 
Rüde auf Das Repertoig, lieferten aber auch zugleich den Beweis 
am fiherfien, daß für dieſe Locatftüde die günftige Zeit bier ber 
reits vorubergegangen fen, benn trog bem unverfennbaren Talent 
bender Säfte wollte ih das Theater nie Über mittelmäßig füllen , 
blieb auch wohl oft ganz leer, da hingegen andere beffere Gtüde 
daneben, ohne weitern Mebenrein, mebr befucht wurden. — Do 
binderte bie nicht, daß man die Vorzüge Der beyden Gäſte und 
ihre talentwollen Bemühungen, Leben und Hufbeiterung gu verbreis 
ten , laut und danfend anerfannte, — Bor Allem mußte fi Dile. 
uber in ber Kolle ber Ehufteröfran im abgebrannten 
Daufe— welche Rolle wohl auch zugleich der Typus aller ihrer 
übrigen Localrollen it — in ber Bunft des Publicums feſtzuſetzen. 
Sie gab fie daher drey Mahl in kurzer Frint. Das BornehmBürs 
gerliche ift wohl no alemahls glüdticher dargeſtellt worben, als 
durch Due, Huber, zumahl da Alles in das gefällige Licht anfı 
beiternder Laune geſtellt iſt. Mad obiger erfhien Die. Huber 
am vortheilbafteften in benen ber Wirtbinn, im Johann ven 
Wiefelburg, der Schmwäbinn, im Freund in der Noth, 
und der Tyrolerinn, im Tyroler Waftel. Schabe, daß es dies 
fer Localfchaufpielerinn nicht geglückt ift, wie faft allen andern Lo⸗ 
caltomifern in Wien, einen Dichter zu finden, der eigens für ihr 
Zalent Rollen gefchrieben hätte! — Auch im regulären Zuflfpiel, 
fogar im ernten Drama gab Dile. Huber Saftrollen mährend 
ihrer Anweſenheit, doch mit minder glüdtihem Erfolg. Man fühlte 
wohl, bafı fie ſich ernflich bemühte, fi den Situationen hinzugeben 
und den Charakter durchzuführen, auch mag es ihr wohl früher, 
bevor fie fi dem Localen vorgugsmeife wibmete , beſſer gelungen 
fenn. Doc jetzt war ihr das unbefangene Geben ſo erſchwert, 
als dem Zuſchauer das undefangene Aufnehmen. — Berdienftlicher 
war in diefer Beziehung Dr. Rormtheuer, ber in der Rolle 
des Loreng Start am Schluß feiner übrigen Gaftrollen, die. 
auch vorzügfih Im lecalen Luflpiel Statt fanden, mie in dem 
Bürgernin Wien, in ber Ballnacht, in den bürgen 
tigen Brüdern ac. ſich ben Benfall des Publicums durch forgs 
fältige Charatteriſtit und Fräftige Durdfübrung zu erwerben mußte, 
Es verficht ſich wohl, daß er auch in feinen Lieblingerollen, noch 
von fruͤhern Zeiten ber im vortheilhafteſten Andenken, Immer den 
rauſchendſten Beyfall einerntete und fo mie Die. Huber, nad 
ieder Darftellung gerufen wurde. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Der neue Grandiſon. 


Fraulein Caͤcilie von Sinnburg gehoͤrt in die Zahl 
derjenigen, welche das Leben auf ein Ideal gründen 
wollen, das von keiner Wirklichkeit erreicht wird; und 
ſo war ſie mit einem tieffühlenden Herzen, mit einem 
hochgebildeten Geiſt, bey allen Forderungen an bie 
Sreuden bes Lebens fehr unglücklich. Denn fie fab bie 
Erwartung einer Phantafie, die ihren Ausfichten nad 
dem Gipfel der Vollkommenheit ſtets voraus flog, 
nimmer befriedigt — ihre Sehnſucht niemahls geftillt. 

Eäcilie war eine vollendete Schönheit, Über die 
fi) alle Zauber jungfräuliher Huld verbreiteten. Der 
Himmel des fhmadtenden Eyanenauges, das vielfa- 
gende liebevolle Lächeln um die Roſenlippe, welde ſich 
nur öffnet, um Gutes und Schönes zu fagen, der 
hochwallende Bufen , die Grozie ihres Weſens — Alles 
an ihr zog um fie einen Kreis von Anbethern, die treu 
und wahrhaft liebten , ohne daß irgend Einer Hoffnung 
für feine Leidenfhaft erhalten hätte. — Die Angeber 
thete prüfte Alle und wählte Keinen; denn bey Ser 
dem fand fie gewaltige Unähnlichkeit mit dem Vor— 
bilde, das fie von einem Geliebten und Überhaupt von 
männlicher Vollkommenheit fi entworfen hatte. — 
„Dimmel!” — fagte fie dann oft mit Thränen, wenn 
Niemand ihrem Herzen entfprah — „wann foll ich den 
Mann ſehen, der ganz mein wird, wie ich fein, ver 
einigt in echtbeglüdender Liebe!’ — So feufjte Cä- 


cilie mehrere Sabre, ohne daf fie der Erfüllung ihrer 
Hoffnung näher gekommen wäre. Die Rofen ihrer Wan⸗ 
gen begannen zu bleihen, doch war fie nicht enttäufcht: 
lieber wollte fie einfam auf der Höhe ſtehen, als plöß- 
lich fo unfreundlich die Beenfchlöffer der ganzen Pers 
gangenheit umgeftürzt fehen. — Während die Ver: 


ſchmaͤhten von der Zeit ſich gerät fühlten, überließ 


die Spröde fi mit dem Haß der Männer dem Haß 
bes Lebens, indem fie ihren einzigen Troft im Umgang 
mit romantifhen Geſtalten fuchte. Mit Entzüden las 
fie wiederhohlt die Geſchichte von Earl Grandiſon, 
fernte daraus viele Stellen auswendig, mahlte fein 
Bild, und wünfchte nichts fehnlicher, als daf fie von 
der Natur zum Manne beftimmt geweſen feyn möchte , 
um als Grandifon in’s Leben treten und eine Cäcilie 
beglüden zu können. 

An einem ber beiteren Frühlingsabende ded Won⸗ 
nemonds ging die Männerhafferinn aus den Thoren 
von B * * in die Schatten bes Öffentlichen Parks. In⸗ 
ben fie aus dem Geräufch der luftwandelnden Menge 
zu einem einfamen Gang eilte, ſah fie plaͤtzlich vor fid 
einen Korb ſtehen, aus welchem zwey zarte Händchen 
fi ihr entgegen ftreciten und zwey unſchuldsvolle blaue 
Augen fie anlädhelten. Voll Überrafhung ftand € äcilie 
vor. einem holden goldgelodten Knaben, fhön wie Amor, 
und ward von ihm mit dem Ausrufe „Mama !” begrüßt... 
— „Ja!“ fagte fie und drückte mit Rührung das Kind 
an ihre Bruft; „ia, ich will deine Mutter ſeyn, wenn 
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vielleicht ein Bofewicht von Vater dich verließ — denn 
fo wider die Natur fündigen fann ein Weib nicht!“ — 
Bey diefen Worten nahm fie das Rnäblein ind Gebüfch, 
gab ihm unter ſüßen Tändelegen Zuckerwerk, und war: 
tete den Eintritt der Dunkelheit ab, um mit ihrem 
Funde hocherfreut heim zu Eehren. Damit fie nod je: 
dem Zweifel über den rechtmaͤßigen Befig entgebe, ſandte 
Eäcitie allen öffentlihen Blättern eine Ankündigung 
von der Aufnahme des Fündlings zu; und wie hierauf 
Niemand fein Recht geltend machen wollte, ſah fieden 
Knaben als ihren Sohn an. 

In Eäciliens Verhältniß mußte ihr der Gedanke 
ſehr nahe liegen , ihrem Pflegling, dem fie den Nahmen 
ihres Lieblingshelden Carl Grandifon gab, eine Erzie: 
bung zu verichaffen, deren Grundfage ihren idealen 
Begriffen von dem Werth des Mannes entfprädhen. 
Carl follte, rein und makellos, durch alle Stufen der 
Entwidelung — fo mander Prüfung ausgeftellt, mit 
den Mitteln vertraut, fie zu beitehen — bis zum End: 
zwed der Vollendung geführt werben , wo fie ausrufen 
könne: „Diebe da, mein Wert — ein Mann, wie er 
fepn fol!” £ 

Kaum batte Cäcilie diefe Idee in allen Feuer jur 
gendbliher Begeifterung empfangen , da begann fie 
auch fhon bie Ausführung. Verlaffen warb bie Stadt, 
um ein angenehmes Landgut in einer romantifchen Ge: 
gend zu beziehen. — Rouſſeau's „Emil” in der Hand, 
das Lichtbild ihres Ideals vor fih, ging äcilie mit 
den Zögling dur Fluren und Haine, legte ihn 
an den Bufen der Natur und labte ihn mit allem Nek— 
tar und Ambroſia, welchen ein idylliſches Schäferleben 
austheilt. Nachdem er dem Flöten ber Nadtigall, dem 
Murmeln des Silberquells und dem Blüchengefäufel 
im Mondſchein zu lauſchen gelernt — nachdem er fi) 
mit Laͤmmern und Schmetterlingen jur Genüge herum 
getummelt hatte, führte fie ihn wieder in das Heilig: 
thum des Geiſtes, lehrte ihm, was es Gutes und Schö— 
nes auf Erden zu erkennen gebe, wie man ein Jenſeits 
ahnen, ein Weſen der Wefen erbliden könne — und 
gab ihm Erzählungen von der Tugend großer Männer 
aus allen Zeitaltern. 

Carl, zutraulih und gut, voll reger Empfänglic- 
feit für den Unterricht Cäciliens , erfreute feine Lehre— 
rinn durch bebeutende Fortſchritte. Man würde wahr: 
lih andere fieben Bände eines neuen Grandifon frei: 
ben müffen, um den ganzen Gang diefer Erziehung 
darlegen zu können; bier fey es damit genug: nad) 
mehreren Jahren war Carl fo weit gediehen, daß von 


wiſſenſchaftlicher Kenntnif er Alles beſaß, was Cäcilie 
zu geben vermochte ; daben fpielte er die Harfe, fang 
die „Männerkeufchheit” und den „braven Mann” von 
Bürger, auch felbftgebichtete Heine Lieder, und mablte 
nach ber Natur. 

So hatte der Züngling in ber Einfamfeit — un: 
bekannt mit Welt und Menſchen, indem Cäcilie nur 
die entferne® Vorzeit ihn blicken lieh — das fiebzehnte 
Jahr erreiht. Schön und hoch waren feine Formen 
hervor getreten, um bie freye Stirn Eräufelten fich 
reiche blonde Locken, und ber Aug einer ſtillen Sehn⸗ 
ſucht um das fanfte Geſicht erhielt einen lebendigen 
Ausdruck durch das Feuer feines Auges, wenn er zu 
Cäcilien wohlklingende Worte fprad. — Mit innigem 
Entzücken fah die Lehrerinn auf ihn hin; aber ihre 
Freude trübte fi bey dem Gedanken an die Zukunft, 
„Ach!“ feufzte fie; „der erſte Theil wäre vollentet — 
der Engel hat Frieden; doch wie wird ber zweyte her— 
vor geben? Die Welt verlangt feiner, Kampf und 
Liebe warten auf ihn: vielleicht zum Ungeheuer iſt der 
reife Mann geworden!’ — Dabey ſah au Eäcilie in 
ihren getreuen Spiegel und die Selbitliebe trat fehmei: 
helnd zu ihr und ſprach: „Aber wie? du zählt nur 
wenige Jabhreüber dreyßig, bift im Sommer bes lebens, 
und viele Meike blieben dir nod. Ware es nicht zu 
große Selbitverläugnung von dir, wenn bein Grab 
nichts als unerfüllte Hoffnungen decken follte — mödhteft 
bu wohl nur für Andere gepflanzt haben? Nein! Carl 
würde durch die Welt das gar nicht werben, was ih 
mir ald Vollkommenheit denke, Ein forglofes Dafeyn 
fol er leben ohne die Welt, er bedarf ihrer Erfahruns 
gen nicht: er beglücke mich ald Geführte meiner Ein: 
ſamkeit und finde die Erfüllung aller Wünſche in mei: 
ner — liebe !” — So redete Täcilie mit ihrem Herzen; 
alle Träume früherer Jugend traten im beiteren Glanze 
lebendig vor fie hin. Sie war nicht mehr die Männer: 
bafferinn — zum Verföhner ward Carl, dem alle Gluthen 
ber liebe geweiht waren. Cäcilie fing an, forgjamer 
und zierlicher ihren Schmuck zu wählen und. ben Zög: 
ling als nun erwachſenen Jüngling mit zurück gehalte: 
ner Weiblichkeit und achtungsvoller Aufmerkſamkeit zu 
behandeln. Der „Emil” verfhwand, an. feiner Stelle 
fand Earl nun Yafontaine’s „Gewalt der Liebe.” Mit 
Entzücden las er das Bud; neue ungeahnte Bilder flos 
gen in feine Seele und öffneten vor feinen Blicken eine 
unenblibe Zauberwelt, wohin die Wirklichkeit feine 
Sehnſucht nit gelangen lief. — Das einzige weibliche 
Weſen, das er kannte, war Cücilie; fie war er als 
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Freundinn und Mutter zu verehren gewohnt, fo daß fen Pallaſt beſuchte, in dem Zimmer des Königs ein 


er ed nicht wagen mochte ihr ein Gefühl zu äußern, 
von dem er felbft ſich Feine Rechenſchaft zu geben wußte, 
das ihn aber ganz burdbrang. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Der wunberlide Mann. 


36 ann! einf einen närrfden Mann, 
Bon ganz befond'rem Weſen; 

Nahm er ein Bud, und fah es am, 
So that er's um — zu leſen. 


Er pflegte, dann und warn, ſchon frutz 
Auf's nahe Dorf zu geben; 

In ſolchen Fällen hat man nie 
Ihn — in ber Stadt gefehen. 


Er war, zumahl von echtem Wein, 
Ein eifriger Verehrer, 

Und feine Flaſche — ſchentt' er en — 
Ward — leer, und Immer leerer, 


&r hat fih fIreng, in Amers Spiel, 
Die Kegel vorgeſchrieben: 

Fur wenn ein Mädchen ihm gefiel, 
Sonſt nicht fi zu vwerfieben. 


Er hatt’ ein gärtliches Gemüth, 
Das feine dehde Fannte, 

Weßhalb er nur in Born gerieth, 

Wenn er von Wurh enthrannte. 


Aus biefem Grunde hatt’ er auch 
Bor Pulverdampf ein Grauen; 
Do konnt’ er, ohne Furcht, den Rauch 


Aus — Tabatspfeifen ſchauen. 
’ 


Sollt' ich fein Leben ‚Bug für Buy, 
Euch, Freunde; bier beſchreiben — 
„Um’s Himmel willen nicht! genug!” — 

Eon gut! ich laß es bleiben. 


Dod halt' ich es für Mutorpflicht , 
Daß ich noch fur, erfläre: 
Das Männlein lebte noch, wenn's nicht 
Schon langſt — geſtorben wäre, 
Seinrich Döring. 





Frömmigkeit Georgs III. Königs von England. 

Diefer König zeichnete fih aud durch feinen Sinn 
für Religion aus und man erzählt eine Menge Um: 
ftände , welche dieß beurkunden. Während der Zeit feir 
ner öftern Befuche zu Kew fand eine Dame, bie die⸗ 


altes Gebethbuch. An einem Sonntag kommt unter 
andern frommen Gefinnungen auch folgende Stelle vor: 
„Leite und vertbeidige unfern gnaͤdigen Seren und Kö— 
nig Georg ; laß feiner Tage viele feyn u. f. mw.” In 
diefem Gebethbuche hatte der König die Worte: „Kö: 
nig Georg” ausgeftrihen und bafür gefeßt „deinen 
Diener !” 

Als er eines Tags ein Silbergefhirr erblickte, das 
man ihm aus Hannover gefhicdt hatte, worauf das 
Motto des damahligen Churfärftenthums ſtand: „Ich 
verlajfe mich auf meinen Degen.” „Dieß babe ich ftets 
gemißbilligt ,” fagte er, „mein Motto ift: Ich verlaffe 
mich auf die chriſtliche Religion; denn in ihr iſt mein 
Troſt und meine Zuverfiht.” „Halten Sie es für mög« 
lich,“ fragte er Jemanden, „daß derjenige glücklich und 
zufrieden feyn Bann, der nicht diefe Zuverſicht und bier 
fen Troſt hatt Es ift ganz unmöglic.” 

Als man flündlih erwartete, daß Einer ber jüng- 
ften Prinzen fterben werde, (ad ber König feiner Ya: 
milie (ed war ein Sonntag) eine Predigt vor. Es trat 
ein Bedienter mit der Nachricht von dem Tode bes 
Kindes herein. Der König winkte ihm mit ben Augen 
und gab ihm dadurch zu veritehen, daß er feine Both⸗ 
ſchaft errathe. Dann fuhr er mit dem Lefen fort, bis 
die Predigt zu Enbe war. 

Sein ganzes Beſtreben ging dahin, feine Kinder 
in veligiöfen Grundſatzen zu erziehen. Als eint jemand 
ben verftorbenen Herzog von Kent befudhte, fand er 
ihn mit feiner Bibel vor ſich, in welder er mehrere 
Stellen ausgezeichnet fah. Erfagte: „Seine Föniglice 
Hoheit müßten ein fehr aufmerkfamer Lefer der Bibel 
feyn.” — „Was würden Sie erft fagen,” ermwieberte 
ber Herzog, „wenn Sie meines Vaters Bibel fehen 
follten?” - 

Des Sonntags ging er nicht blof in die Kirche, 
fondern las auch alle Sonntage Abends Barrows Pre- 
bigten vor. 

Als fi ber berühmte Augenarzt, ber verftorbene 
Wathen, einft bey'm Könige befand, nahm er ſich bie 
Freyheit zufagen: „Ich habe oft an Salomonis Worte 
gedacht: wenn rehtfhaffene Männer Gewalt haben, fo 
freuen fih die Völker darüber ; könnten Ew. Majeitat 
immer ſolche Beamte anftellen , fo würde die Stimme 
bes Frohlockens durch das ganze Königreich gehört wer- 
den.” — „Wathen!” erwiederte ber König, „ſolche 
Miünner babe ih immer gefuht, aber wenn ich ihre 
Dienfte verlangte, babe ih mid oft in meiner Erwar- 
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tung getaͤuſcht; denm ih finde, daf durch ihre Fröms Seine Religion war nicht pofitifcher Art, nicht ein 
migfeit ausgezeichnete Männer der Eingezogenheit ben Schreckbild für andere, fondern fie durchdrang fein In⸗ 
Vorzug geben und daß gewöhnlich Weltleute die welt- merftes und befeelte alle feine Gedanken und Geſin— 
lichen Geſchaͤfte betreiben müjfen. nungen. 
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Shaufpiele. 


Im Hoftbeater nähft der F. k. Burg trat den 16. May Diie, 
Müller, vom Mannheimer Theater, ald Bräfinn Rutland im 
Zrauerfpiele: Effer, zum lebten Mable auf und beendigte in die 
fer Rolle, die fie ſchon früher ein Mahl mit großem Benfalle geger 
ben hatte, die Reihe ihrer Gaſtvorſtellungen. Diefe umfaften aur 
fer den in unfern früheren Blättern ſchon angezeigten Darfelr 
fungen noch die Rollen der Lotte im Bruderzwiſt, der Jungfrau von 
Drieand, welche Die, Müller zwey Mabl gab, und ber Dons 
na Diana, Wiewohl Die, Müller bie zwehte diefer Rollen vorher 
noch niermabis gegeben und erft während ihres Hierfenns einftubiert 
hatte, fo lölte fie doch die große Aufgabe Diefer und der letzten fo ſchwie⸗ 
rigen Rolle, In weichen überbieh dad Spiel ihrer VBorgängerinnen 
feinen Heinen Mafiftab zu Bergleihungen darboth, zur Befriedigung 
des Publicums und wurde jedes Mabl mit dem ehrenvollen Preife 
des Hervorrufens für den guten Erfolg ihrer Darftellung belohnt, 
Wenn ed no eines Beweiſes von dem glüdlicen Talente ber 
Die. Mülter bedürfte, fo würde diefer Umſtand ats enticheis 
dend Betrachter werden fünnen. Den dem in gang Teutichland jeht 
fo fühlbaren Mangel an talentvollen jungen Schaufpielerinnen 
für das welßbliche Heldenfach, wird ed erlaubt ſeyn, diefem Um⸗ 
Kande Bedentung zu geben. Talent an und für ſich ift war noch 
nicht alles, was eine fünftlerifhe Schaufpielerinn audmadt; aber 
es ift Die unerfäßliche Bedingung, um eime foldye zu werden, Die. 
Müller gibt einfache, unbefangene, edle weibliche Charaftere, 
welche mehr ein lebbhaftes, ſtarkes Gefühl, als großes Studium 
und vielfahe Übung, wie die zuſammengeletzten und auflerordentiis 
den weiblichen Gbaraftere, 4, B. der Pringeffinn Eboli u. a, ers 
fordern, mit bedeutender Wirfung, und wird bey fortgefentem 
Beiße und in der Schule guter Dorbilder gewißß eine ungemeine 
Stufe der Kunſt erreichen. Als Belege des Geſagten Fann vom 
züglih ihre Darſtellung der Gräfiun Rutland dienen, Sie gab bie 
meisten Situationen diefer rührenden Rolle mit großer Wirkung ; 
ats befonders gelungen zeichneten fi bie Scenen aus, wo fleber 
Königign ihre geheime Verbindung mit Efler entbedt, und wo fie 
von Eifer Abſchled nimmt. Br. Unthüs gab ben Effer in aror 
ter Bolendung. Bloß die Bemerkung bürfte zu machen fenn, daß 
Eſſer ben der Erwähnung feiner Wunden wohl eber alıf die Bruft, 
als auf den Arm zu zeigen bat. 

Die Geſchichte ſteut den Brafen Eifer ald einen guten Sol 
baten, aber ald einen ſchlechten General und daben als einen Oitz ⸗ 
Topf von dummſtolzem unb übermüthigenm Ebarakter dar. Er wier 
gelte zuletzt dad Bolt von London gegen feine Königinn auf, des 
son Günftling er fange geweſen war und wurde im Jahre 1601 als 
Maieätsverbrecher enthauptet, Er war in feiner Jugend, ba er 
noch Robert von Evreur hie, der Königinn Eliſabeth, die das 
mahls 58 Jahre alt war, eined Tages auf einem Spatziergange 
im Garten Degegnet, und bemerkte, daß ber Röniginn der Weg 
dur eine Pfuhe von RKegenmwarler abgefchnitten war. Er nahm 
foalei feinen reichen Mantel von den Schultern, und breiteteibn 
iu den Füßen der Röniginn aus. Diefer Bug von Salanterie miß⸗ 


fiel der Königinn nicht, Er war der Anfang feiner Gunſt, woben 
fih Eliſabeth mehr von ihrem Wohlgefallen als von feinen Bers 
dienften Teiten ließ. Als Sünſtling zu hoben Ehren und Würden 
erhoben , trug Eifer aus Eitelteit immer einen Handſchuh der Rös 
niginn an feinem Hute. Von dem Geifte ritterliher Salanterie 
geleitet, ließ er ben der Belagerung ven Reuen, we er an ber 
Spitze der engliſchen Truppen fand, bem Admiral Billard Brans 
saß, der den Plat vertheidigte, den Vorſchlag zu einem Iwey: 
kampfe thun, um zu entſcheiden, wer von benden die fhönfte Bes 
bietberinn babe. Billard ermiederte auf diefe Herausforderung, daß 
es fi bier HIoh darum bandie, ob er in Rouen ald Gieger ein» 
sichen werde, oder nicht. — Ob Eiifaderb dem Eifer aus wirklicher 
Liebe zugethan war, ift gweifelbaft; mwenigftens vermied fie den 
Schein; alle ihre Schritte waren in ben Schleyer bed Wohlſtandes 
gehuut; fie fehte bekanntlich großen Ruhm auf ben jungfräuliden 
Stand ald Röniginn. Da unter ihrer Regierung ein großes Land 
in Norbamerifa entdedt wurbe , befahl fie, es zum Andenten an 
ihren jungfraulichen Stand, Birginien oder das Jungfrauland 
su nennen. 

Es wird jedoch für gefhichtfih gehalten, daß fie dem Eſſer 
bie Hälfte eined Ringes, deſſen andere Hälfte fie ſelbſt bebielt, 
mit der Betbeuerung gab, bafı, wenn er dieſes Zeichen ihrer Hurb 
vorweife, er Berjeihung für jede Schuld erhalten ſollte. Ehen fo 
gewiß if die Anekdote, daß Etifabeth , in einer Unwandlung bes 
Borna, dem übermüthigen Grafen eine Obrfeige gab. Man ſagt, 
biefer babe in feiner Wuth Fein anderes Mittel gewußt, um biefe 
Belhimpfung feiner Ritterehre wieder gut au machen, als fi zu 
empören und das Bolt von Londen gegen bie Röniginn aufzu⸗ 
wiegeln. Er wurbe auf ber That ergriffen, fein Verbrechen war 
offenbar. Es bedurfte gu feiner Verurthellung weder der Kabale 
von Feinden, noch der Umtriebe von falfhen Zeugen. Das Geſeth 
ricptete. Die Koniginn konnte ibn begnadigen; aber ber ſtolzt 
Graf verſchmahte, darum zu bitten. 

So war biefer Eifer, der Held von mehreren englifchen, brey 
franzöfifden, einem ſpaniſchen und biefem teutſchen Trauerſpiele. 
Es iſt natürlich, dafi Eſſer bald aufder englifhen Bühne erſchien; 
aber noch früher geſchah dieß auf der franyöfifihen Bühne. Erſt 
vier Jahre nah Thomas Gorneille und Beyer bradte Bante im 
Jahre 1682 feinen Effer auf das Londoner Theater. Die Arbeit 
biefes Verfaſſers beſtand aber blof darin, baß er einen damahlé 
erfhienenen Heinen Roman diafogifirte, In Branfreih war als 
prenede, ein gaſcogniſcher Edelmann, der erſte Bearbeiter bed 
Eſſer. Bein Trauerfpiel wurde fon im Jahre ı638 aufgeführt 
und war für diefe Zeiten ziemlich gut. Thomas Gorneille und Abbé 
Boyer entlehnten vierzig Jahre fpäter (im Jahre 1678) einen gur 
ten Theil davon. Ihre Lopien waren Ichöner als das Driginal, 
und fofteten, nadı der Verfiherung des M. Devifd, Herausgeber 
des Mercure galant, den ſchönen Augen viele Thränen, Der Eſſer 
son Gorneille wurde zuerſt im Theater Hotel De Bourgogne und 
jener des Abba Dover vier Tage ſpäter im Theater Marais aufs 
geführt. Eriterer behauptete den Vorzug und brachte die übrigen 
Stüde dieles Inhaltes In Vergeſſenheit. @. Th. b. 
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Der neue Grandiſon. 
(FBortfenung.) 


Tiefe Schwermuth bemädtigte fih des Jlinglings ; er 
fuchte mit feiner Harfe die fhauerlichite Einfamkeit der 
Wälder, und da ihm die Erkenntnif geworben war von 
einer Welt jenfeits von Cäciliens Landhauſe, fo mahlte 
feine Phantaſie diefelbe fo reih und blühend aus, wie 
feine Gegenwart ihm öde erſchien z er klagte mit Thrär 
nen den Bäumen und Felſen fein Unglüd. — Eäcilie 
beobachtete die Veränderung an ihrem Liebling, bes 
lauſchte die Ausbrüche feiner Empfindung und dachte 
barauf, derfelben eine ſichere unſchaͤdliche Richtung zu 
geben. Flirerft wollte fie in das Einförmige der. laͤndli— 
hen Lebensweife Abwechfelung bringen. Sie ließ aus 
der Reſidenz einen Lehrer kommen, von welchem Carl 
zu ritterlichen Übungen angeleitet. werben follte; mit 
ihm kamen Diener, denen Herr Brantifon als ihr ®e- 
biether vorgeftellt wurde. Herrlihe Roſſe ſtanden für 
ihn bereit; feine Zimmer wurden im neueiten Geſchmack 
ausgeziert, die. Vibliothek vermehrt , eine Harmonica 
und ſchone finnvolle Gemählde, in Beziehung auf die 
Freuden der Unſchuld und Häuslichkeit, herbey gebracht. 
— Das Alles that Cäcilie zwar anfcheinend mit vieler 
Refignation nur allein für ihren Carl und um feine 
Tage beiter zu machen; tod dabey Eonnte fie auch bes 
Wunſches ih nicht. erwaͤhren, daß er, der zu fehr Neu 
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ling ſey, um ihr Verhaͤltniß zu ihm zu ahnen, endlich 
doch ſehen möchte, daß die Hand der Liebe ihre Wohl⸗ 
thaten ſpende. Wohl klagte ſie nun oft im Stillen: 
„Ach, warum vermag ich es nicht, mit meinem Selbſt, 
mit meinem treuen Herzen — ich, die fo Viele durch 
mid Hoffnungslofe zu meinen Füßen fa — einen uns 
erfahrenen Jüngling Liebe zu lehren !” 

Earl tummelte fih nun — in mehrfachem Sinne — 
con amore herum. Zu Haufe ließ er ſich felten ſehen, 
lag ganze Tage lang mit bem Lehrer in Feld und Wald, 
und war zu Fuß und zu Pferd in ftreitfühtiger Laune, 
Einft kam fein Mentor zu Eäcilien mit der Bothſchaft: 
nMeine Gnädigite! dem Herrn Granbifon weiß ich 
kaum mehr zu rathen — in meiner ganzen Praris ift 
ein fo wilder Jüngling noch gar nicht vorgelommen ; 
hoͤlliſche Geifter feinen ibm das Pferd zu fpornen: 
beute hat er eine der fhönen Ifabellen zu Tode gejagt.” — 

„O der Unbändige!” rief Cäcilie und prefte eine Thräne 
zurüd über die Gefübllofigkeit des Geliebten , der fol« 
hen Vergnügungen fich überlieh; denn wenig Hoff: 
mung lag darin für ihre Leidenſchaft. Sie faßte nun den 
Entſchluß, die Allmacht der Mufit an ihm zu verfuchen, 
damit, wenn auf den: Schwingen ber Harmonie er zu 
ihr fi hinneigen würde ‚ fie dur das letzte Aufgeborh 
all ihrer Neite auf immer ihm feileln möchte. 

Ein offener Bartenfalon ward zur Aufführung eines 
Concerts eingerichtet ; die Mufiker unter den Nachbarn 
empfingen Einladungen, und eines Abends ging das 
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Werk an. — Earl, der fi nicht hatte entziehen Fönnen, 
fand im feſtlich geſchmückten magiſch beleuchteten Saale 
feinen Plag neben Cäcilien, welde, im Gewande ber 
Unſchuld eine Blumenguirlande im reichwallendenloden: 
baar, mit hochſchwellendem Bufen und fehnendem Blide 
da ſaß. Die Ouvertüre flifterte leife auf in füß ſchwellenden 
Tönen: wie durch Blüthenzweige der Zephyr, fo ſauſelte 
die Viola um das Rauſchen der Cello's, big fie im wildeſten 
Allegro , von Baß und Horn übertäubt, dahin ſtarb. 
Die Ausführung war meifterbaft ; Alles lauſchte — 
Cacilie drüdte unwillkührlich Carls Hand an ihr po: 
chendes Herz, und als der legte Wirbel erſchmetterte, 
rief fie vergeffend aus: „O ein Bild meines lebens!’ — 
und, zu dem Jüngling ſich neigend, fette fie leife hinzu: 
„Wie der Ton der Viola ift das Weſen des Weibes, 
das mit dem ewig reinen unveränderten Accord feiner 
Liebe zu dem Daſeyn ſoricht, aber vor dem zerftörenden 
in die Weite hinaus eilenden Toben des Mannes un: 
tergehe ?" — Mit diefen Worten ftand Cäcilie auf, um 
eine Öefangpartie aus „Tancredi” , die [hmelzende Arie 
„Die tanti plapiti” zu übernehmen. Liebevoll auf Earl 
hinfhauend, fang fie mit allem Ausdruck ihres tieffüh- 
lenden Herzens, harmoniſcher Stimme, die weichen 
feelenvollen Töne, und auf ihre Wangen flog das Feuer 
der Sehnfucht. Eben tönte das legte dolce von ihren 
Lippen, Alles war in Anfhauen und Hören verloren, 
da — ganz in fi vertieft — ſtieß Carl Cäciliens Heis 
nes Loͤwenhündchen fo heftig, daß es ein Zetergeſchrey 
erhob, und indem er daraufärgerlichfeinen Stuhl zurück 
warf, eilte er mit Ungeftüm zur Thür hinaus. — Das 
dolce auf ihren Lippen ward ihr zum bitterften Wer: 
muth. Da ftand fie fait ohne Bewußtfegn, todtenbleih — 
ein Thränenftrom ftürgte‘ aus ihren Augen — fie wanfte 
fhweigend und ohne Faflung aus dem Saal. — „Ha!” 
rief der Capeflmeifter: „der junge Herr haben auf eins 
mahl und das Concert und das gnädige Fräulein becon- 
certirt.“ ⸗Jetzt bath der Lehrer, daß die Bataille von 
Zorndorf arrangiert werden möchte: fie bob an mit ent- 
feßlihen Kanonenfhlägen, Trompetenftößen und Trom— 
melwirbeln , daß der ganze Garten wiederhallte. Un— 
terdeſſen faß Cäcilie in der Jelänger » Jelieber - Laube, 
und weinte bittere Zähren. — „Der Unmenfhlihe! — 
meine ganze Seele löfete fi auf, um in bie feinige zu 
finfen , da ftößt er mir den Dolh in die Bruft. Wer: 

ſchmaͤht — Cäcilie, ſollſt du diefe Schmach überleben? 
dich mit dem nahmenfofen Schmerz einer hoffnungs— 
loſen Leidenſchaft ſchleypen bit zum Grabe ? foll dir Altes 
zurufen: du traͤumteſt Engel und fandeit Teufel bey dem 
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Erwachen?” — fo klagte die Arme, und ſank zuruͤck in 
die Betäubung eines dumpfen Grames. 

Zeuge diefes Jammers war Carl geworden der ſich 
binter der Laube im Grafe niedergeſtreckt hatte. Plög: 
lih ward es Licht vor ihm: er ſah, daß er Cäcilien 
mehr war, als einer zärtlihen Mutter der Sohn ift; 
doch fein Herz fagte ihm: daf es niemahls über die 
Gefühle eines liebenden Sohnes hinaus geben Eönne. 
Dankbarkeit ließ ihn mit Liebe kämpfen ; doch blieb fie 
nur Dankbarkeit und nichts mehr! Er ſah ein, dafi 
er feine Wohlthäterinn fhonen müffe, um ihr nicht das 
Herz zu breden, uud wußte doch nit, wie er den 
Vorwurf des Undanks von ſich ablehnen follte, wenn 
er, in Cäciliens Nähe, ihrem Gefühl nur Worte ent: 
gegnen könne ; denn Verftellung war der treuen Seele 
ganz fremd. Alfo fahte er den Entſchluß, lieber den 
Ort zu verlaifen, wo er feinen Frieden fand, als durch eine 
Gegenwart das Leiden eines gebeugten Herzens zu vers 
längern. — In diefem Gedanken fprang er auch ſchon 
auf, eilte in fein Zimmer und fchrieb folgende Zeilen 
an Eäcilien: 

„Ewige theure Wohlthaͤterinn! Indem Cie diefe 
Worte lefen, welche aus einem Herzen kommen, das 
Sie wahrhaft achtet und verehrt, babe ih mid von 
Ahnen entfernt, um in der Fremde Ruhe für das mädh- 
tige Verlangen zu fuhen, das unwiderſtehlich mic 
fort zieht. — War ich unwerth Ihrer Güte, oder ift 
es vielleicht der Wille der Vorſehung, dafi ich erft nach 
dem Kampf mit Prüfungen bleibend glücklich feyn fol? 
— die Zukunft wird es entfcheiden, die gan; Ihrem 
Andenken gewidmet feyn foll. Miemabls werden in meis 
nem Herzen die Gefühle erfterben, womit ich für ims 
mer bin 

Ihr treudankbarer Pflegeſohn Carl Orandifen.” 

Diefen Brief legte der Jüngling auf feinen Schreib⸗ 
tiſch; und, ohne Vorbereitung, indem er Alles zurück 
lief, was er dur Cäciliens Freygebigkeit beſaß — 
außer einem Miniaturbildniß von ihr, wogegen er eine 
Haarlocke abſchnitt und dem Abfchiedsbrief beylegte — 
trat er die Reife an. 

Am andern Morgen wartete Cäcilie vergebens, ben 
Ungeratbenen kommen zu ſehen. Der Lehrer ging, ihn 
ju den gewohnten Übungen abzuhohlen, Fam aber 
zurüc mit der Nachricht: daß der junge Herr fort ſey, 
und, allem Anfchein nah, die Nacht nicht in feinem 
Zimmer zugebracht habe. Cöcilie eilte bin, und was 
zuerſt ihr in die Augen fiel, war der Brief. Zirternd 
entfaltete fie ihn, Tas, und mußte fih halten, um nicht 
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nieder zu finfen, „Auch das noch!“ ſtöhnte fie, riß dann 
mit Gewalt fih aufund eilte, Befehle zur Auffuhung 
des Flüchtlings zu geben. — Die Ausgefendeten kamen 
zurück, ohne feine Spur entdeckt zu haben. Die Ber: 
faffene hatte Feine Thränen mehr für ihren Schmerz. 
„Ich bab’ ihm verloren!” Tief fie: „noch will ih mein 
Elend überleben, um fein Schutzengel ſeyn zu Fönnen, 
werner muthwillig fi in Gefahren geftürzt bat. Dann 
helfe mir Gott, baf ich fein vergeifen. lerne, wie er 
mein vergißt, oder gebe mir. ben Tod !” 
(Die Bortfehung folgt.) 


Der Kopf und bas Herz 


Der Kopf, Das Herz gerietben einft 
In einen böfen Zwiſt. 

„Du irrſt, forach jener, wenn du meinſt, 
Daß du ſe wichtig biſt. 

San ohne Grund machſt du Dich breit; 
Nur das Geſchwaͤtz der Welt 

Dat, wie bie eig’ne Eitelkeit, 
Di über mich geftellt.” 


„Din ich es nicht, der Wahn und Trug 
Dem Sterblichen verſcheucht ? 

Ich ordne der Gedanken Flug, 
Der biers und dorthin ſtreicht. 

Den Beip, ich führ ip Himmelmärts 
Der ew’gen Wahrheit u — 

Run ſprich doch, eitieh, ſtotzes Herz, 
Eprid doch, mas thuft denn du?” 


„um mind'ſten tret' ich, ſprach das Herz, 
Richt ſcheu vor Dir zurüd; 

IH nicht Gefühl, in Luft und Schmerz, 
Des Menfhen höchſtes Btüd? 

Durch mid; Füplt er zur fhönflen That 
Sich aufgeregt, und freut 

Des Bluͤmleins ſich, auf feinen Pfab 
Vom Schickſal bingeftreut.” 


„Draa’d ſeyn, das bie und da die Theft 
Viel Achtung für di beat, 

So bir du wenigftens fein Heid, 
Wenn fid die Liebe regt. 


— —— ——““* 


Not 
Shaufpiele. 


Doftbeaternädftder Burg. (Von einen andern Re— 
ferenten ) Die. Mülter als Liestiim Mipenröstein, Par 
tent und Ehamwi; Iuliein berbefbämten Eiferfuchtz 
Sräfinn Rutiand im Effer. 

In ben benden erfteren Rollen bermäbrte ib Die. Müller 
alt launige gefällige Schaufpielerinn, und hätten ſich nicht meh» 
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Bon deinem Kath fühlt weder Hirt, 
Noch Hirtinn ſich bethört, 

Und deine weife Warnung wird 
Saft immer überbört.” 


„Richt felten wirft bu überdieß 
Derfpottet und geböhnt, 
Indeh mein Nahme, Hold und füß, 
Bon Mund zu Munde tönt. 
Du führt den Geiſt dem ew'gen Raum 
Entfernter Welten zu; 
Ich web’ in diefen Erdentraum 
Zufriedenheit und Rup'!” 
Heine, Deering. 
— — 


Hüte.und Köpfe 


Bey einem Autfabrikanten zu. . . miethete ji 
ein Gelehrter ein. 

Der Erftere, fehr aufgebläht, weil feine Fabrik 
ihm ein reichliches Einkommen verſchaffte und feine Di: 
nerd und Soupers viele vornehme Schmarotzer lockte, 
hatte mancherley, oft laͤcherliche Erinnerungen in 
Anſehung der Dienſtbothen ſeines Miethmannes zu 
machen. 

Der Gelehrte beſeitigte dieſe Beſchwerden ſo viel 
als moͤglich, um allen Anlaß zu Mißhelligkeiten zu ver: 
meiden, da aber bie forderungen des Hutfabrikanten 
enbli zu unbefcheiden wurben, fo machte ihm ber Ge⸗ 
lehrte deßhalb Vorſtellungen. 

Der Fabrikant fand ſich darüber höchlich beleidigt, 
und die Naſe in die Luft werfend, ſagte er zu ſeinem 
Miethmann in hoͤhniſchem Tone: 

„Ich wundere mich, wie Sie mit mir ſo ſprechen 
können ? Mein Herr! Sch bin in ber halben Welt 
bekannt !” 

„Darin irren Cie,” verfeßte der Gelehrte, „Sie 
nit, Ihre Hüte find in der halben Welt bekannt, 
und bag ift der Unterſchied zwiſchen uns Bender. Dort, 
we man Shre Hüte Eennt, kennt man meinen Kopf.” 

8. — üchler. 
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rere allgemein getadelte Schler eingeſchlichen, fo wären fie, beſon⸗ 
ders Die Liesli im Alpenröslein, fehr gelungen gu nennen. 
Denn im letzten et, wo der Dichter mindere Sorafalt auf dicfen 
Charakter verwendete, twufite fie ihm ein einenes Intereſſe gu er⸗ 
theiten; indem fie Die, während einem in der arofen Welt ver» 
lebten Jabre, vorgerüdtere Bildung recht wohl markırte, obne daß bie 
Grundzüge, kindliche Unbefangenbeit und Innigkeit, verwiſcht wers 
den, Im erften Act hingegen wäre in ber Scene, wo fie vor ber 


Gapelfe und am Grabe ihrer Mutter betbet, ihrem Gange und 
Bewegungen mehr Feyerliches zu mwünfden geweſen, da fie doch 
im der Berne diefes Dries mit gedenten fann, ohne von Wehr 
muth ergriffen zu werden. Im übrigen befriediate fie allgemein. — 
Ars Jutie fpra fie die Erzaͤhlung ihres Abenteuers mit Werthen 
su gedehnt z man vermißte das rege Leben, das dieß mutbwißige 
Mädchen befeelt. Dafür eut ſchadigte fie aber in der folgenden Sch 
ne, wo fie Die Unterbaitungseorfhläge des Baron Sturz parodırt, 
vollfommen, Bon größerer Wirtung war der zweyte Act ; der Aus⸗ 
druc der Berfegenbeit bey den unbefcheidenen Anträgen Wertbens 
war echt komifh und verfchaffee Due. Müller wohlverdienten 
Deyfall, Die wurde nad deyden Vorflelungen einflimmia gerufen. 
— Jader beſchamen Giferfubt trat auch Ir. Müller 
als Baron Sturz auf. Die Role im unbedeutend, u einer Gaft⸗ 
rolle nicht wohl geeignet; Hr. Müller wußte ibe aud keine for 
miſche Seite abzugewinnen und ging daber unbemerft vorüber. 

Die Rutland im Effer if die gelungenſte Production Diefer 
Gaffvielerinn, ein wahres Kunſtwert. Alle Fehler, alle Heine 
Manieren, die ihrer im Ganzen vorgüalihen Schule zur Lat ger 
legt werden, waren aus diefer Darfkelung verbannt; Die. Mühs 
ber bat nicht nur den Charakter von der ſchönſen Beite aufger 
faßt, fie war any im der Durchführung fehr glüdtich. Dectamas 
tion, Geberden und Mienenfpiel waren vol Leben und künftlerir 
(den Uusdrud, mund verriethen anbaltendes Studium. Beſonders 
verdient die LUnterredung mit der Königinn, umd im biefer jeder 
Moment, wo die Sräftun Eſſer in Schutz nimmt, die Vorzüge 

feines Geiftes und Körpers mit dem Auge einer Liebenden bes 
fbreit, und foin die argmöhnifche Seele Eliſabeths den erften Fun⸗ 
ten bes Verdachtes Yeirft; dann Der. Abſchied von Effer in- der 
die Schluhfeene, was fo felten vereinigt wird, ſchredlich⸗ſchon ges 
Heben wurde, einer vortdeilbaften Erwähnung, Die. Muller 
suurde ſturmiſch gerufen, 

Rudb—berp. 
— — —— 

(Theasterander Wien.) Am ı9. Jung ı8a1. Parteyr 
wuth. Originals Scaufpiel in fünf Acten, von Ziegler. Hr. 
Bespermann, Kegiffeur des fönigl. Theaters in Münden, gab 
ald letzte Gaſtrolle den Oberrichter Rote. — Wer Hrn, Oſch ſen⸗ 
beimer und nach ibm Hrn. Küftner in dieſer Rolle ſah, kann 
mit Wahrheit befennen, die beften Darfteller derfeiben geſehen 
und einen Mañſtab aufgefunden zu baben, nach welchem man jes 
den Nabfommenden mit Zug und Recht beurtheilen mag. — Auch 
HR die Role von dem Verfaſſer fo behandelt, daß es bey einigem 
Nachdenken nicht leicht möglich ift, fie, mas man fagt, au vers 
greifen. — Coftüme und einige Nüancirungen find das einzige, 
mas dem benfenden Künftier in dieſer Rolle zur eigenen Zugabe 
übrig bleibt. — Hr. Bespermann fpielte dieſe Rolle nach den 
vom Verfaſſer angegebenen Regeln ; er fpielte ungezwungen, hatte 
manche gelungene Momente, kurz, er gab den Kote ſchulgerecht. 
Diefes gilt von dem eigentlichen Recitiren der Rolle, In Hinficht 
des Coſtümes und der Darſtellung überhaupt blieb uns manches 
su mwänfdben übrig. — Doc darüber mag jeder feine Unfiht has 
ben, und uber die wahre zu ftreiten märe bier nicht der Ort. — 
Das Publicum ehrte fernen in mander Ruͤckſicht willtommenen 


Gaf durch wehmahliges Hervorrufen. Er dankte Fury und beſchel⸗ 
den. Wir freuen uns von dem lobenawerihen Gpiele der 9. 9, 
Heurteur, Palmer und Walfer eine ehrenvolle Ermwähs 
nung machen zu Lönnen. ®—n—ı 





Literatur 

Orundsüge zu einer teutſchen theoretifhjspraftifchen Poetit aus 
Börbe's Werten entwidelt, von J. St. Jauper, Profeflor am 
Pilner Sommafum (in Böhmen), Wien ım Bertag der Geiſtin⸗ 
ger ſchen Bubhandiung ıBar, 

Die ebte Pocfie, fagt Götbe, kundet fi dadurch an, dafıfie 
als ein weltliches Evangelium durd innere Beiterfeit, durch dus 
fieres Bebagen uns von den irdifhen Laſten au befrenen welfi, die 
und drüden, Eden daraus ift die Theilnahme, Luft und Liche ers 
Härbar, melde jedes gebildete Volt für die Werte feiner Nationals 
dichter bat. In der teurfchen Literatur ift fein Dichter, wie Göthe, 
der Obermeiter teutſchen Geſangs, Peiner biethet fo alffeitige Ents 
widlung dar; aud bat Feiner mit ſolcher teutſchen Kraft auf fein 
Beitalter eingewirft, Peiner repräfentirt, wie er, die aefammte 
teutihe Porfie, ja Literatur. Infofeen alfo jede Mation ihre eiges 
ne Poetit bat, kann die teutſche Poetif aus Feinem Dichter mit 
mehr Sicherheit und Bolfändigkeit entwidelt werden, ald aus 
Söthe, Freunde und Freunvinnen der Dichtfunf , melde ſich einen 
geſchmackvollen Begriff bilden wollen von dem, was teutfche Kunſt 
beifie und beifien müffe,, haben in vorlienendem TRerfiben ein leis 
tendes Bud, das fie mit Beranünen lefen und allemahl wieder 
mit Nuben zur Hand nehmen werben, wenn von teutſchen Dich⸗ 
tungsarten und von Börbe’fwen Schriften insbelondere die Rede 
if. Auch Kenner der teutfhen Literatur werden ben'm Durdiefen 
des vorliegenden Werkchens, nicht ohne freudiger Rübrung, den 
großen Meiter teutſchen Geſanges in einer langen Reihe von Bor 
fügen, Gefühlen, Gefinnungen und Thätigkeiten, vor fi vor⸗ 
überziehen ſehen. 

Da der Berfaffer fo aenau von feinem Gegenſtande untere 
richtet Ift, da er Götbe's Können und Wollen fo liebevoll durch⸗ 
dringt, da er endlich das geiftlofe Benamlen und lebloſe Vorfühs 
wen lebendiger poetifcher Producte, wogegen Gothe ſelbſt im Dis 
van mit Mäfitgung geeifert, practiſch zur Seite gedrängt und mie 
wenig binreibend iene Unmetbode fen, gefüblvoll und geiſteeich 
ausgefprocdhen bat, fo verdient das vorliegende Werkchen gewiß, bie 
Aufmerffamteit der Freunde der teutſchen Poetif in Anſpruch gu 
nehmen. €. 19.9. 





Todes⸗Anzeige. 


Am 22. d. verſtard, 76 Jahre alt, Frau Eleonora®@ bir 
taneder, felt 1812 Witwe des betannten Schauſpiel-Directors 
Emanuel Scıitaneder Se. Grel. Graf Ferdinand 
von Palffy batten ihr mit gewohnter Großmuth in den Ichten 
2ebensiahren eine Venfion und ein Freyquartier im Threatergebäubde 
bewilligt. Am 23. Juny war das Öffentliche Leihendegängnifi der 
Berkorbenen, welche und einft im Fache der fomifchen Mütter viel 
Bergnügen verfchafft hatte, 





Beym Schluffe des erften halben Jahres des dreyzehnten Jahrganges diefer Zeitfhrift belieben die P. T. Her: 
ren Prünumeranten, welche dieſelbe fortzufegen gedenken, balbjährig mit 12 fl. und vierteljährig mit 


WW. im Voraus zu pränumeriren. 
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Verleger: A. Strauß, Haupt» Redacteur: Im. Potfenſchlag, Redacteur des Not. Br: Jof. Ru. .Seyfried. 
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Donnerftag, den 
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Der neue Grandiſon. 








Gortſetzung.) 


J.et ſchloß Caͤcilie ſich ganze Tage lang in ihr Zimmer, 
betrachtete Carls Bildniß, kuͤßte es voll Inbrunſt, ſchrieb 
bittende Briefe an den Ungetreuen, welche fie immer wies 
ber zerriß, da fie nicht wußte, wo er jeßt weilte, und trieb 
taufend Feine Taͤndeleyen eines zärtlihen Herzens, das 
feinen ſchweren Kummer erleichtern will. — Dod bald 
faßte fie wieder fo viel Kraft, um fich zufagen: „Schäme 
di, länger noh um den Lieblofen zu trauern, ber 
diefer Schmerzen unwerth it! Soll er, der Alles, was 
er ift, nur durch mich warb, foll er noch den Triumph 
haben, daß die Thränen eines fühlenden Weibes fi an 
fein Leben Betten! Nein! — ich will wieber ftark feyn, 
wie einft, frey über alle Leidenfhaft — fein Bild werd: 
aus meinem Herzen geriffen, es fol fortan der ganzen 
Menfhheit gehören — damit ich meine Tage in Fries 
ben beſchließe!“ — In diefem Entfchluffe zu einer voll: 
fommenen Refignation, die Eäcilie mit allen Kräften 
ju gewinnen ſuchte, feyerte eine eble Seele den Sieg 
über das Schickſal. Allen Erinnerungen entfagend, er: 
bob fie fich Über jede Furcht vor der Zukunft; in hoher 
Selbitverläugnuug verklärte fich ihr Wefen. 

Cãcilie befchäftigte fih von jest an mir Einrichtungen 
jur Anlage eines Erziehungsinftituts für Mädchen‘, wo 
fie mehr Glück zu bereiten, mehr Freude zu ernten ge: 
dachte, ald mit der. Erziehung Grandifons.. Auch fehrieb 
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fie ihr Teſtament, worin fie ihre Schülerinnen , arme 
Waifen, zu Erben ihres anfehnlicen Vermögens‘, und 
für fih ein Grabgewölbe beftimmte, im Schatten ftiller 
Eppreffen, wo fie einit ausjuruben gedachte, wenn 
die Vergänglichkeit — ihr "das ſchoͤnſte Zeichen der ewi⸗ 
gen Liebe! — fie abrufen würde. 

Bald kam indeffen Nachricht über Carl, von einem 
Freunde Cäciliens, der ihr folgenden Brief fehrieb: 

„Wir Alle Eennen die treue Sorgfalt, die Sie für 
Ihren Pflegling Carl Grandifon gehegt , damit er auf: 
wachfe mit gebifdetem Geift. Darum mußte es mir ſchmerz⸗ 
lich feyn, daß ich zuerft Zeuge von der Verirrung an 
feiner Wohlthäterinn werden follte, indem ich den Fluͤcht⸗ 
fing gan; unerwartet auf eine feltfame Art auffand, 
welche ih Ihnen zu berichten eife, damit Sie über 
Ihres Pfleglings Schickſal beruhigt werben. — Ich bes 
fuchte meinen Freund Waller in Ulrichsdalen, wo eine 
zahlreiche Geſellſchaft von Nachbarn verfammelt war. Den 
fhönenMorgen zu genießen, ging Alles in ben®arten bins 
ab,und ein Theil zerftreute fich in einzelne Paare, wie Zu⸗ 
fall und Neigung fie zufammen führten; der andere 
Theil, wobey ich war, ließ fich nieder im Schatten einer 
Jasminlaube. Eben waren wir in traulihem Gefpräche 
begriffen, dachten auch Ihrer, meine Freundinn! — da 
fab man einen jungen Mann, im altteutfhen Kleibe, den 
Gang beeilten Schrittes herauf kommen. — Die Zweige 
der Laube verbargen ung dem Antömmling, baf wir 
nicht eher von ihm bemerkt wurden, bis er fhon nahe 
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davor ftand. Er zögerte etwas verlegen, als er plöß: 
lich die fremde Geſellſchaft vor ſich erblickte, und ward 
vollfommen überraſcht, als ich, der Ihren Earl er: 
kannt hatte, ihm zurief: Sie da Herr Grandiſon — 
willkommen! — Doch faßte der junge Mann fi fo- 
glei, trat mit einer freyen Verbeugung in den Kreis,und 
äußerte feine Freude mid) hier zu finden. Ich ftellte ihn den 
Freunden vor; ernahm Plab unter und und befann ſich 
nicht lange, um ganz offen zu erklären: daß er ohne 
Ahr Willen von Haufe gegangen wäre, auch nicht 
gefonnen ſey, dahin jemahls wieber zu kehren, weil es 
ihn fortziehe, mir der Welt in Bekanntſchaft zu treten. 
— Vergeblih waren meine Vorftellungen ; alle wußte 
er mit vieler Beredſamkeit abzulehnen: doc er ſchwieg 
voll Unruhe, und eine brennende Röthe überflog fein 
Geſicht, als Fräulein Clara in die Oefellihaft kam. 
Er Eonnte feine Blicke von ihr nicht abwenden, laufchte 


jedem Wort, das Elara ſprach, und verbarg nicht, 


daß ein lebhafter Kampf in feinem Inneren vorgebe. 
— Das glühende Auge rollte in fchnelleren Kreifen; 
feine Lippen bebten —da fprang er, ehe ich ihn zu haften 
vermochte, auf, fank zu den Fuͤßen Clara’s, umfaßte 
ihre Anie, fah fie flehend an und rief: Clara, ich liebe 
dich! — Denken Sie fih unſer Eritaunen über dieſe 
Liebeserklärung im älteften ‚ längft abgefommenen Style. 
Alles lachte und jubelte laut auf, und das Maͤdchen, 
mit tiefem Erröthen, wollte fi loswinden; doch feiter 
noch umfchlang fie der Braufekopf und nahm ihr einen 
Auf. — „Aber, Herr Grandifon, Sie tödten ja das 
Fräulein !” — rief der Hauptmann von Blumenthal, 
deffen Nichte die Kleine ift. Jetzt fuhr der Jüngling 
aus feinem Taumel auf und ſtand, beihämt über feine 
Unbefonnenheit, wie ein armer Sunder vor unfern 
richtenden Augen. — „Bravo, mein Lieber!” begann 
Freund Waller, „Sie haben fi nicht geicheut, ber 
Allmacht der Natur ohne Ziererey zu huldigen » und bas 
zeugt von einem guten aufrichtigen Herzen !” — „Oder,“ 
fiel ber Hauptmann ein, „der junge Herr hat Lafon- 
taine's „Naturmenfchen’ gelefen , und wollte jeßt in der 
Wirklichkeit verfuchen, was nur in einen Roman pafit.” 
— Baller nahm Herrn Grandifon in feinen angelegent- 
lihen Schuß , [bloß mit vieler Wärme fih an ihn und 
endigte damit, ihn zu bitten: daß er ald willfommener 
Greund es fi bey ihm fo lange gefallen laſſen wolle, 
ald es feine Ausfihten für die Zukunft ihm geftatten 
würden. Der junge Mann hat eingewillige uud wird 
unferem Waller immer werther, fo daß er feinen Um— 
gang nicht gern verlieren möchte, — Dieb habe ich 
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nicht unterlaſſen wollen, Ihnen anzuzeigen, indem ich 
Ihrer mütterlichen Theilnahme das Weitere überlaſſe.“ 
So ſchrieb der Freund, und wie zerknirſcht war 
Coͤcilie von feiner Nachricht; doch bald gewann fie ihre 
vorige Faffung wieder, begnügte fi mit einer gleich- 
gültigen Antwort auf jenen Brief, und legte ein Schrei: 
ben bey für Baron Waller, worin fie ihn bath: „den 
Carl Grandiſon als völlig frey zu betrachten, indem fie, 
da er freywillig von dem bisherigen Verhaͤltniß geſchie⸗ 
den, jedem Anſpruch auf feine Perfon aufimmer ent: 
fage.” 
(Der Befdluß folgt.) 





An Laura. 


Wedt Aurerens freubenvoller Strabl 
Ule Welen zu dem jungen Tage, 
D dann ruft er mich zu neuer Klage, 
Bu des Dergens niegeftillter Qual. 


Nimmt die Abendfonne jeden Schmerz 
Mit ſich hinter jene grauen Hügel, 
Weber fanft des Schlummers Zephyrſtügel. 
Reine Rube weht er in mein Derg 


Wenn des Traumes Götter mich umſchweben, 
Baubern fe mie deine Zige vor, 
Deine Stimme tönt an’s frohe Ohr — 


Ich erwache von bes Herzend Beben, 
Wat’ und fuble, daß ich Did verlor — 
Laura! — daß es Traum nur war, nicht Leben! 
I... 





Audjug eined Briefid aud Nom. 
(Bortfehung.) 


Ungefähr auf diefe Art denken, wirken und reden 
die Männer, welde bier in Rom die vorleuchtenden 
Zmillingsfterne ihrer Mirbrüder find, Cornelius und 
Overbeck; die Andern folgen emfig diefer Lehre, und 
es iſt eben fo natürlich ald mit Grund: daß das Erhe: 
ben bes Alten und das Herabfegen des Meuen nod bey 
Einem und dem Andern nicht felten bis zum Übermaf 
getrieben wird. Cornelius und Overbeck find Beyde 
Katholiken; der Erite, ein Rheinländer, im Schooße 
diefer Kirche geboren , der Andere, ein Lübeder, iſt 
dazu übergegangen. An dieſe beyden Künſtler ſchließen 
ſich übrigens ſowohl proteſtantiſche als katholiſche Kuͤnſt⸗ 
ler, in einem gemeinſamen aͤſthetiſchen Bunde. Gleich⸗ 
wohl exiſtirt unter den hieſigen Proteſtanten eine Par: 
tey, die es für Pflicht hält, gegen bdiefen Verein und 
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gegen bie in biefer fogenannten neuen Schule bemerk: 
bare Liebe für-religiöfe und kathelifhe Gegenſtaͤnde 
zu eifern. Sonterbar, wie man ben handgreiflichen 
Umſtand vergeſſen konnte: daß die Glaubensartikel, 
Traditionen und Legenden der älteften chriſtlichen Kir- 
he eine Erbſchaft ausmachen, welche fie allen Parteyen 
hinterließ , -in welche die chriſtliche Geſellſchaft ſich 
theilte. Wie wenig man aber in der Mahlerey aus— 
zurichten vermag, wenn man mit oberflaͤchlichen bes 
ſchraͤnkten Anfichten des früheren Chriftenthums bauen 
will, beweiit man, der tüglihen Erfahrung nicht zu 
gedenken, vielleiht am trefienditen durch das analoge 
Benfpiel, welches die Dichtkunſt in der neneiten Zeit 
aufftellt; ich meine das Beyſpiel der beyden glänzenden 
Geifter, bie eben, wie Dante, in ein Paar weltumfajlen- 
den Gedichten bie Löfung -der ewigen Liebe aus bem 
Raͤthſel der Schöpfung befingen wollten , aber unter dem 
Streben nah dem Äußerſten der proteftantifhen Rein: 
beit etwas ans Tageslicht förderten, was, aller feiner 
einzelnen großen Schönheiten ungeachtet, im Vergleich 
mit Dante doch nur mühfames Spielwerk iſt, ja wahr 
fheinlih ven Keinem ohne unerhörte Anftrengung und 
Müdigkeit ununterbrochen bis an's Ende gelefen wer: 
ben kann. 
Cornelius it ein Mann im fchaffendften Alter; in 
Ruͤckſicht feines Äußeren eine kurze, aber wohl propor⸗ 
.tionirte und Eräftig gebaute Geſtalt. Bey einem dur 
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ſtarke Füge ausgezeichneten Geſicht, braͤunlicher Farbe, 
und. dunkelen, tief unter den Augenbraunen hervor 
fpielenden Augen, bat er, mit dem ernfthaften, Haren, 
durchdringenden Blid und dem, auf der Feftigkeit fei- 
ner inneren Natur. unerſchütterlich ruhenden Weſen, 
einen ausgemacht philofopdifhen Anſtrich, der auf eine 
angenehme Art an Schelling erinnert ; nur it Corner 
lius, wie ed einem Künitler anftebt, aller ruhigen 
Baffung des Äußeren ungeachtet, innerlich heftiger und 
vulcaniſch. Sein Herz ift eben fo edel, wie bie firenge 
Reinheit feiner Sitten adhtungswerth ; fein Sinn um: 
gefünitelt , offen und redlich, wie feine Reflection {darf 
und feine Bildung wiſſenſchaftlich gründlich. Das Feuer 
bes Gefühle und eine nicht zu vexwirrende Klarſinnig⸗ 
keit des Urtheils fteben bey diefem Manne in einem 
glüdlichen und feltenen Verein, Er befigt eine weitge: 
dehnte poetiſche Belefenbeit; Dante und Goethe find 
feine Lieblingsdichter. Ich weiß nicht , ob du ſchon Ger 
legenheit gehabt bat, die berühmten Zeichnungen zu 
Goethe's „Fauſt“ zu feben , welche dod hier und- da — 
wie ſolches bäufig der Fall iſt — durd die Arbeit bed 
Kupferfteherd verloren haben. Moch mehr finder dieß 
Übel Statt in einigen feiner Zeichnungen ju Frau von 
Helwig’s und Fouquè's Taſchenbüchern, vorzüglich 
im zwepten Jabrgange, woräber er fi nicht wenig 
beklagt. 
(Die Bortfeßgung folat,.) 
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Shaufpiele 


(Theater ander Wien.) Die fortgefenten Baftrollen ber 
Mad. BespermanmMesäger gaben den Borftellungen biefes 
Theaters vielen Reitz. Wenn alles, was einen Mund zum Spre— 
er hat, zu’ fagen pflegt, dafı biefe Sangerſun Doch feinen fo 
außersrdentlihen Succh im Johann von TFaris und im 
Barbiervon Sebilla gehabt babe, als in Der Molin 
va, fo liegt dad mehr im Reihe der Neuheit, in welchem basalte 
Parlielo'fche Wert und zuerſt erſchien, als ch durch Ihre Mitwirs 
funz fo gejtert wurde. Wir möchten immer gern den Zupertatis 
vus in allen unfern Genüffen baden, vergeflen aber gewöhnlich 
den Maßſtab, nah welchem das Schöne von und an begeiſterten 
Zagen gemeſſen wird, 

Es iſt nicht zu ldugmen, daß Mad. Bespgermann in der 
Rolle der ſchönen Müllerinn einzig. ift; denn ungefähr ſeit dem 
erſten Geburtstage diefer Sängerinn, und noch länger, haben wir 
die Molinara in Wien nicht aufführen ſehen, können alſo gar feir 
ne zweyte derfelben entgegen ftellen. 

Im Johannvon Paris fang fie trefflih und entfaltete 
ben ganzen Schatz ihrer fonoren fehsuen Stinimfraft im dem ſchön⸗ 
Ren und feinften Spiele ihrer Runffertigfeiten. Waht iſ's, Dafı 
der gange Schwung der Melodien biefer Kolle fi im einer höher 
ven Region des Soprans bewegt; allein die wunderlichliche Stims 


me der Bängerinn bat fo grofie Gleichheit ben fo vielem Iimfange, 
Dafl der unpartenifhe Kunſtireund in Dem Gelauge derfeibden als 
Prinzeflinn von Navarra, nicht den gerinaften Srund gu Der 
mängelungen finden fan. fondern ſich des Genuſſes mwahrbaft 
freut, der ibm bey der Aufführung zu The ward, Einige Sing⸗ 
meifter und Gingnteifter Dermandte wolten bebanpten, der Hut, 
welchen fie aufbatte , fen nicht aus der itallentſchen Schule, und 
die Variationen daran nicht aelamadrol und pafleud für ihre 
Grimme. Deſto mehr waren es aber Die Winterfdhen Varia⸗ 
tionen auf das Thema von Caraffa, in welden gewiß ber reis 
bendfte Blumenftrauß, der die muſttaliſche Feterſchmucker / und 
Tugmadertunft aufbringen fan, zu bewundern war. Muh trug 
fie diefelben mit folder Leichtigkeit und Orazie vor, als ob fie für 
fie allein — wie dieß der Fall ih — gemacht wären. Der Troubaı 
dour erfchlen in etwas freverem Gofüm, zeigte aber alle Örazie, 
welche im diefenm Tieblichen Tergett legt; denn der figttrirte Mufs 
ſchwung, welden Mat, Beipermann [wohl als Dr. Jäger 
nahmen, ıf dem Beifte bes Tonfuds gar nicht entarsen. Hr. Tür 
ger zeigte fid gan feiner Dame würdeg, deun fein Geſang war 
inntig, ſeelenvoll und rein. Hr. Seipelt fingt Die Parthie der 
Sene ſchall immer brav, wenn fie glei nicht zu feinen beſten Rollen 

sählt werden Bann Dlivier, Die. Hormid, verdient Die frembige 
— “ ihrer Befchietiichtert, mt welcher fie ſich in Die ver⸗ 
fdiedenartiaften Zacher gu werfen und zwedmaſſig Darın zu bewe⸗ 
sen verfehlt. Hr. Bpigeder weiß im der Kolle des Predrigo die 
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Tafet für fo hohe Perfonen und Saſte Immer mit einigen guten 
Biffen nad der Baifon zu bedienen und Intereffant gu machen. 
Das übrige Perfonate wirkte recht zwecdmäßig zum Ganzen mit, 
Befonders der Chor. 

Wenn wir diefe Aufführung eine ſehr gelungene nennen müſ⸗ 
fen, weil im Einzelnen fi feine fhörenden Lücken yeigten, und das 
Ganze fowoht in Betreff der Darftelung ald auch ber mufikalis 
fen Ererutirung gut zuſammenging, fo müflen wir nod Der gut 
geordneten Tanzſtücke mit Bob erwähnen, welche Hr. Horſchelt 
Dazu componirt hatte, und in denen die Diied.: IH. Hebertie, 
Card. Wirbifh und Ang. Maner die Solo's mit viel Ge⸗ 
ſchid und &rayie tanzten. 

Belondere Anerfennung aber verdient ber Eifer aller ben bies 
fie Borkellung Mitwirkenden befihald , weil fie an einem Normas 
tane für den Bortheil der äffentiihen Wohlthätigkeitsanftalten 
Statt fand. Das Haus war ſehr gefüllt, der Benfall groß. 

Mehr als alles gefiel ver Barbier von Sevilla, wel⸗ 
cher in diefem Theater zum Bortbeil der Mad, Bespermann 
M eher gegeben wurde. Diefe Dper , melde vom Theater an 
der Wien zuerit im die Scene gebracht wurde, hat dießmahl eine 
Borftellung erlebt, weiche nicht Leicht ihres Gleichen finden möchte. 

Mad. Bespermann gab die Rofine mit einer fo außeror⸗ 
dentlihen Birtuoſtiat, baf wir dieſe Mole neh der fhönen Müfs 
Terinn vorziehen. Die ihr fo gang eigene Zieribilität der Kehle, 
welche durch ale möglihe Runftproben der Schule eine fo grofie 
Uufchibarteit erhalten, daß der firenafte Beobachter im Bortrage 
ber Paſſagen micht leicht einen Mangel finden wird, trug in ber 
That nicht wenig zur Verklärung biefer Roſſiniſchen Brevanı 
Parthie ben. 

Das Yublicam war unerfätttih In feinem Vergnügen, und 
wünfdte beynahe jedes Solo von Mad, Bespermannm wen 
mahl zu hören, fo groß wor der Beyfall. Der fonare, reine, fils 
berhelle Klang der Stimme wetteiferte mit ihrer großen Kunſt⸗ 
fertigteit um ben Preis. Eben fo angiehend mar dad wirklich naive 
Spiel der Sängerinn, weiches befonders im bem Duett mit bem 
Bitlet feinen Glanzpunct erreichte, 

Ein großer Theil des fo entfhiebenen Gelingens biefer Auf ⸗ 
führung aber ift auf Rechnung des Hrn. Fiſcher, Fönigf. bair. 
Hof» und Rammerfänger zu Treiben, welcher während feines kurs 
sen Aufenthaltes in Wien, die Role des Figaro zweymahl als Saft 
gab. Diefer Meifter im Komiſchen, deffen Wiege auf der Bühne 
ihren Standpunet gehabt zu baden ſcheint, weil er nicht bIioß mit 
feiner Welt vertraut if, fondern fie gang beberrfäht, iſt dem Wie⸗ 
ner Publicum als eine ber feltenften Erfcheinungen in der Opern⸗ 
weit, fo theuer , daß es im Voraus eines Kunſtgenuſſes in feinen 
Gaſtſpielen werfichert iſt, Daber dean auch der hoöͤchſte Beyfall bey 
feinem Auftreten ſchon immer bie geneigte Stimmung verkündigt. 
Seine große Birtuofität als Figaro im Barbier erfheimt uns 
immer new, fo oft wir ihn darin fehen. Jede Bewegung, jede 
Beberde , jede Miene iſt ein treffender Zug zum Bilde dieſes ſehr 
arlungenen Gharatters. Man hat faum Zeit, alle feinen Rüancen 
feines in allen Thellen Des Körpers befkändig mwirfenden Spieles 
au beobachten, und hierzu Fommt nun, die für den kemiſchen es 


fang ganz außersrdcntliche, volllemment Bildung and Sewande⸗ 
heit der Kehle und Lippen. 

Der Lippen? — Allerdings. — Gehört nicht zum fomifchen 
Dortrage die ungebeuerfie Gewandtheit im Sprechen, weil ber Ros 
miter im feinem Geſange größten Theis ſpricht, und fein Spre⸗ 
hen Doc) immer wieder eine Art Selang ift? Denn feine Zontels 
ter, welche er im Dialog mit aller Laune und Willtützr jur 
Schattirumg der Rebe nebrauchen fannz fein ſchnelles Tempo, in 
welchem der Wortſtrom feinem Munde entfließen muß, um tns 
Die Zeit, darüber nadyudenten, au benchmen, dürften im Gbebles 
tbe der tragiſchen Singkunſt nicht ungeftraft in Wirffamkeit tres 
ten, ba fie bob hier dem Darfteller den Sieg erwerben müffen, 
Daber auch der große Beyfall, weihen Faſcher im feiner 
erſten Arie als Figaro jederzeit erhält. Er mußte fie wiederbobien, 
und fang fie In der trefftichfen itatienifhen Mundart zum Entzür 
den ber Anmwelenden. Sein Spitt Im Verfolg der Dper entwis 
delte in jeder Scene neue, intereflante Müancirungen ; befonders 
in ber erwähnten Scene mit dem Billet, ferner bey'm Bartab⸗ 
nehmen geigte fich dasfelde hoöchſt vollendet. Auch das Duett mußte 
repetirt werden. 

Unübertreffiih fang Hr. Jäger ben Srafen. Er war fo fiber 
in feiner Stimme, daß er bie Arie aus der Tonart C, nad D 
trandponiren lief, und flegreich fein Borbaben ausführte. 

Hr. Schwarsböd gefiel fehr als Dal, und wirfte beſon⸗ 
ders trefflich im erften Finale und im zweyten Acte. 

Due. Hornid fang ihre Gavatine bras. 

Hr. Seipelt fang ben Bartolo, wie gemöhntich , ſehr aut, 
und griff befonders gut in den Enſembleſtücen durch. Der ganen 
Rolle des Bartolo fehlt im Grunde ein einziger Charafterzug, 
nahmlich der irgend einer Eigentbümtichfeit, welche als nethwen⸗ 
dig in ben Gang des Stüdes verfiodten ſeyn müßte, um wahr⸗ 
haft lomiſche Kraft zu erhalten. So Fönnte Bartolo 4. B. gang 
turgfihtig ſeyn und immer einen Apparat von Lorguetten, Opern⸗ 
gufern, Fernroͤhren und Brennfpiegeln ben fih haben, bie ihm 
aber alle Feine rechten Dienfte leiften dürften. Oder er Fünnte uns 
menfchlich didleidig ſeyn und dadurch in hundert Lädherlihe Ber 
legenheiten geratben, j. B. daß er das biller doux feiner Münr 
dei auf dem Boben liegen fähe und ein langes oft wiederhohltes 
Erperintent ſich zu büden maden müßte, ohne feinen Zweck zu 
erreichen. Diefe Art, den Charakter gu zeichnen, fiegt aber nicht 
im Willen und nice im Geſchick der itatienifhen Opern Bücher 
Sabrifanten, und ber Überfeger würde nit ohne grofie Bin 
derniffe nachhelfen tönnen. Wenigſtens ſollte der Darfteller durch 
Unregelmäßigkeiten. in feinen Sefichtsjügen oder Sllederbau fi 
harakterifiren, um doch in etwas aufjufallen, Wer den Sänger 
Zifcher in der Oper „Nina” fab. der wirb den treffenden Runft 
griff, mit einem berabgefallenen Strumpfe — als Wahnfinniger— 
aufjuireten , wohl in feiner Wirkfamfeit gefehen haben; Kurz, dem 
Bartelo fehlt es an einem beſſtimmten Umriffe vom Dichter, um 
shne Hinzuthun etwas aus der Rolle zu machen. 

Die Aufführung erregte den allgemeinen Entbufladnnd und 
überzeugte bad Publicum, mas bad Theater an Der Wien unter 
Verhaltniſſen gu Leiften im Stande fen. 8. 
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Der neue Grandiſon. 
 (Befhtuf.) 


Für Earl war im Haufe des Baron Waller eine neue 
Welt voll heiterer Hoffnung , feuriger Liebe und blüs 
benber Freude aufgegangen, an weche er noch die herr: 
lichten Traumparadiefe Enüpfte und überfelig fort⸗ 
ſchwebte. — Clara, feine Angebethete, die in feiner 
Nähe auf dem Gute ihres Onkels febte ‚war ganz ge⸗ 
eignet, niegeahnete Empfindungen in der Bruſt eines 
Sohnes der Natur hervorzurufen — ganz würdig, ihr 
Gegenſtand zu ſeyn; denn ſie war gut und ſchön. Ihr 
Onkel erzog fie, eben wie Cäcilie den Grandiſon, zu 
einem Ideal, nad demjenigen , weldyes mit dem Gran: 
bifonfhen Einen Schöpfer hat — nach der fonft ange: 
faunten „Elariffe” von Richardſon. — Man mußte ge: 
ftehen, daß Fräufein Efara dem Ideal nicht allein viel 
Ehre machte, indem fie dasfelde.mit den Blüthen ihres 
eigenen Herzens verfchönerte: fie war aud fo freund- 
lich mild, dadurd Andere beglücken zu wollen. — Erft 
fab fie mit geheimer Freude auf dem fehönen maͤnnli⸗ 
hen Grandifon, und konnte fih das Wohfgefallen über 
des Jünglings leidenſchaftliche Kühnheit nicht verber- 
gen; dann fühlte fie etwas dem Ähnliches, das nur 
dur ben Zauber fanfter Weiblichkeit von äußerer Rund» 
gebung abgehalten warb. 

Die beyden Empfindenden fahen fih oft, und naͤhr⸗ 


ten ihre unſchuldigen Herzensgefühle mit ſolcher Wärme, 
daß bald im heiteren Nofenlicht die Liebe vor ihnen 
ſtand, und fie an einander ſchloß. Aber das eiferfüchtige 
Argusauge des Hauptmanns von Blumenthal, der felbft 
noch feine Nichte fhön fand, fauerte über jedem unbe: 
fangenen Schritt, und die Liebenden mußten in feiner 
Nähe alle Standhaftigkeit aufbiethen, um fid nicht zu 
verrathen. Daher fuchte Carl alle möglichen Veranlaſ— 
fungen , wodurd er fein Mädchen ohne Zeugen fehen 
konnte. In dem Schatten eines Birkenwälbchens „ wo: 
bin Efara oftmahls luſtwandelte, hatte er tief im Ger 
büfh ein Laubdah von Mayen geflodhten, mit einer 
Raſenbank. Hier harrte er ganze Tage, und empfing 
dann mit Jubel die Geliebte, wenn fie fam, um bie 
Gottheit diefes Tempels zu feyn. 

Einft hatte der Hauptmann von Blumenthal eine 
Geſellſchaſt von Nachbarn geladen, auch Baron Waller 
mit Orandifon. — Clara unterließ nit, das traute 
Wäldchen zu befuchen ; und Carl, ohne Behutfamkeit, 
folgte ber Sehnfucht feines Herzens, indem er alsbald 
fehr auffallend fih entfernte, um die Geliebte einzuhoh: 
len. Der Hauptmann fuchte einen Vorwand, und ging 
bald auf Necognoscirung. — Baron: Waller, der feine 
Abſicht ahnte, und Grandifonsg Neigung begünftigte, 
konnte den Hauptmann nicht zurüdhalten , folgte ihm 
aber und ſah bald, wie diefer die Spur Grandifons , 
welcher den Birken zueilte, im. Auge hatte. Dort faß 
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Elara-auf der Raſenbank: Carl war kaum‘ angelangt, 
fo lauerte ſchon der Hauptmann hinter ihm im Gebüſch, 
und auch Waller war Zufdauer. 

„Der böfe Onkel” — begann Carl: „wenn er bas 
wüßte, daß wir hier beyfammen find! Doc er mag es 
wiſſen — hat die Liebe nicht mehr Recht auf di als 
ert it sein Verbrechen, bich zu lieben? — ieh! 
die Seligkeit diefes Kuſſes,“ er küfte Clara mit In: 
brunſt, „darf der Himmel fehen ; und ich fordere deinen 
Oheim heraus, ob er fie mir.rauben kann, ob er jwep 
Herzen von einander reißen will, die zur Vereinigung 
geſchaffen find.” — Kaum hatte Carl geendigt, fo fchrie 
der Onkel mit wüthender Stimme durch das Gebüfch : 
„Zeigen will ich dir, ob ich das kann!“ — Damit ftand 
ber Lauſcher, im Grimm außer fi, vor den Erſchrocke⸗ 
nen, um fogleih Carls Feftigkeit zu erfahren. Diefer 
ftellte vor Elara mit kühnem Anftande dem Haupt: 
mann fi entgegen, indem er ſpach: „Wagen Sie es 
nicht, unſer Glück ftören zu wollen! Sie finden und 
auf keiner böfen That, die Ihnen das Recht gäbe, Ih: 
ren Zorn auslaſſen zu dürfen. — Was Sie hier fahen, 
fol die ganze Welt ſehen: Clara ift und bleibt mein, 
durch ihre liebe, vor ihr und vor Bott, wie auch Sie, 
Herr Hauptmann, und wie die ganze Hölle dagegen 
toben mag!" — — 

Wie verſteinert ſtand Hauptmann Blumenthal von 
dieſer Rede Carls, die er in höchfter Entflammung aus: 
ſprach. Da trat Waller herzu, klopfte ihn auf die Schul: 
ter, ſprechend: „Mein lieber Nachbar! machen Sie eine 
gute Miene zum böfen Spiel — Liebe ift ftürfer als der 
Tod, und der Junge liebt ganz verzweifelt. Geben Die 
ihm Ihr Pflegetöchterlein, daß er fie glücklich macht — 
nehmen Sie feinen innigften Dank, und von mir — 
Elara’s Austattung !’ — „Dich beillofer Thor!” rief 
entlih Blumenthal: „mußte ih darum meine Zeit und 
alle Genuſſe meines Lebens aufopfern, um diefe Schlange 
nah dem Mufter ber hoͤchſten Wolllommenheit zu er: 
ziehen, damit fie nun ihre Tugend von einem Andern 
beitricken läßt, ohne mich zu fragen? — Nein, er foll 
fie nicht haben! Clara, baft du nicht ein Herz, das 
mir lohnen will für alle die Opfer, welche ich dir zu 
Liebe brachte? Wiffe denn! Seit ſechzehn Jahren liegt 
in meiner Bruſt der Vorſatz verſchloſſen, dich zu meiner 
Battinn zu mahen — fönnteft du wohl meine Liebe 
verſchmaͤhen !" — „Sa ha!” — late Baron Waller 
laut auf; Clara blickte liberrafcht zur. Erde, und Carl 
maß prüfend feinen Nebenbuhler. 

nMein lieber Hauptmann,” fo begann Waller nad 
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einer Paufe von Neuem des Geſpraͤch — „Ihre Liebes: 
erklärung kommt, nach allen Zeichen zu urtheilen, bes 
reits zu fpät — darum wollte ich freundſchaftlich gerathen 
haben: Sagen Sie Amen zum Bunde der Liebe, und 
verſchaffen fih damit die Freude, Andre zu beglüden, 
da Sie nicht felbit glücklich werden konnten !’ — Es woll- 
ten aber ſolche Worte lange niche fruchten, und nur mit 
Wibderftreben legte Blumenthal endlich die Hände ber 
Liebenden in einander. — „Amen !” fagte Waller, nahm 
das junge Paar in feinen Schuß und fröhlid ging er 
mit ihm zur Gefellfhaft zurüd, während Blumenthal, 
wie ein Verdammter, zjögernd nachſchlich. 

Waller ftellte die Verlobten den Freunden und Nad: 
barn vor, indem er die nahe Hochzeit anfündigte; wozu 
er den Hauptmann, — biefer that es mit unmwirthlis 
her Miene — alle Anmefende bey fi einlaben Tief. 
Auch Caͤcilien ſchickte er Bothſchaft; und während er ihr 
bas Glück der Liebenden, mir feiner Freude darüber, 
in lebhaften Farben ſchilderte, bath er: daß fie durch 
ihre Gegenwart bie Feyer bes Feites erhöhen wolle. 

Aber die gekränkte Cücilie weinte auf den Brief 
noch eine Thräne der Erinnerung; dann ward fie mit 
ſich einig , den Liebling ihres Herzens glücklich ſehen zu - 
wollen, und es mit ihm zu fegn: wenn aud das Schick⸗ 
fal verfagt hatte, daß Grandiſon fein Glück bey Cäci- 
lien fuchen follte. Sie reifte nach Ulrichsdalen, um von der 
Hoffnung in ftiller Wehmuth Abfchied zu nehmen. Carl 
empfing die Freundinn mit zärtlier Ehrfurcht; und 
indem er feine Beliebte ihr zuführte, die ſich über Cäci- 
liens Hand kindlich neigte, bath er um den mütterliden 
Segen. Die Dulderinn umfing das liebevolle Mädchen 
in Herzlichkeit, und fagte mit bebender Stimme und 
leiſe: „Lieb' ihm innig, mad; ihn dir beftändig, wie er es 
bey mir nicht war — fein Schickſal mög’ euch trennen !” 

Noch ward Eäcilie Zeuginn des Hochzeitfeſtes, und 
kehrte dann wieder, von wahrer Theilnahme begleitet, 
in die Einſamkeit ihres ftillen Landhauſes zurück, mo 
fie lange Jahre nod Kunde befam von dem ungeitörten 
Gtüd ihrer Lieben, und im mander ftillen Sommer: 
nacht in der ftillen Laube fang: 


O ihr Tage meiner Ingend, 
» ihre Scenen fel'ger Luk! 
Ihr sieht bin — mir blieb bie Tugend, 
Mir die Sehnſucht in der Bruſt. — 


Edmund der Waller. 


— ej — — 
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Der Juͤngling und die Maid. 


Die Sternlein blintten hell und Licht 
Bom Himmelsbom herab, 

Im Zriedhof Miu ein Jüngling faß 
Am offinen Erbengrab; 


und rings um ihn drey Gräber ber 
Bon Mutter, Schweſter, Braut, 

Der Bater war jetzt nanpgefolgt, 
Anab' weinte fill und laut: 


„Du armes, frübvermaiftes Herz, 
Grträgft du ſolches Leid ? 

Todt Alles, was dir lieb und werth, 
Todt iede Lebendfreud!” 


„So bri denn auch, brich immer zu, 
Schlagſt ohnerem fo malt, 

Dem, was ihm theuer , warb geraubt, 
Der iR des Wirtens fatt!” — 


Da rauſcht's berüber durch die Nacht 
Wie Lautentlang und Bang, 

Es wallt und wallt den Kirchhof wohl 
So mild und heil entlang; — 


Es naht ein fühes Frauenbitd, 
So ſchoͤn wie Abendgold, 

So liebreich wie der Sonnenſtrahl, 
Wie Mondenlicht fo hold. 


Der Zuͤngling meint, fein Mütterlein 
Sey aus dem Grab’ erwacht, 

Der Jüngling meint, die Liebſte fein 
Hätt' ihm den Aranı gebragt; — 


Sie reicht ihm eine Lener bin 
Und lächelt treu Dazu. 
Der Jüngling greift ins Gaitenfpiel: 
Da find’t er feine Kup’! 
Sarı € Waller 





Auszug eined Briefed aus Rom. 
(Bortfehung.) 


Du würbeft fein ®enie völlig Eennen fernen, 
wenn ich dir feine in Lebensgröße ausgeführten Cartons 
zu verfhiebenen Scenen aus dem Dante zeigen könnte, 
welche er den Auftrag erhalten hat, in einer Villa in 
Maſſimi al fresco zu mablen; ein erfreufiches Bey: 
ſpiel, daß wenigftens zuweilen ein vornehmer Italiener 
noch die echt romantifche Poeſie und eine damit bes 
freundete bildende Kunft zu fhägen verfteht. Kürzlich 
bat er auch die Flucht der heiligen Familie nah Ägyp— 
ten ſehr ſchön auf Holz ausgeführt. Jet ift er ganz 
und gar im griehifhen Mythenkreiſe vertieft. Der Kron—⸗ 
prinz don Baiern, welcher in Münden ein Mufeum 
unter dem fehr fonderbaren Nahmen „Glyptothek“ bauen 
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läßt, wünfcht von dieſem geiftreihen Meifter die zur 
Aufbewahrung plaftifher Kunitwerke beitimmte Galerie 
mit mythiſchen Gemählden ausgefhmüdt zu erhalten, 
deren Inhalt jenen Kunſtwerken entfpreben, und fie 
zu einem geiftigen Ganzen verbinten fol. Anfaͤnglich 
gefiel ed dem Cornelius gar nicht, fih in griechiſche 
Mpthologie einzulaflen ; bey naͤberem Forſchen in ihrer 
urfprünglichen ‚ felbft orientalifch = religiöfen Beſchaffen⸗ 
heit fand er aber, daß die Unzahl trivialer Behand— 
fungen , wodurch diefe Mythologie zulegt felbit äußerft 
trivial geworden war, doch noch nicht gänzlich die tie: 
fen Erzadern berfelben erfindfameren Wünfgelruthen 
verborgen hatte. Er zeichnet jegt mit Vergnügen an 
dem eriten Entwurf zu einem reife der weſentlichſten 
Vorſtellungen der griechiſchen Mythenlehre, und fein Ent⸗ 
wurf verraͤth uberall einen Mann, ber in den Geiſt von 
Aſchylos Prometheus eingeweiht iſt. — Eine Heine 
wadere Römerinn, die ſchon feit mehreren Jahren fein 
Weib war, aber wegen ihres zarten Wuchſes und ihrer 
züchtigen Madonnenaugen noch immer einer Jungfrau 
aͤhnlich ſieht, fteht feinen häuslichen Angelegenheiten vor, 
und hat wenigftens das Verdienſt, äußerfl gutmüthig 
und ihrem Mann fehr ergeben zu ſeyn. Nur wenn er 
davon ſpricht nah Teutfhland zieben zu wollen, zeigen 
fih Thraͤnen in ihren Augen; fie macht ſich, wie ihre 
Landsleute im Allgemeinen, die fhredlichiten Vorſtel⸗ 
lungen von dem Theil Europa’s, ber nördlich von den 
Alpen liegt, und die Kinder, welde, fo wie die Mut: 
ter, bisher nicht das geringite von der Sprache bes 
Vaters lernten, glauben im Norden lauter Wunder 


u jeben. 
s ſeb (Die Fortfetzung folgt.) 





Anekdoten. 


Ein neapolitaniſcher Edelmann hatte eine Menge 
Zweykaͤmpfe zu beſtehen, um dadurch zu beweiſen, daß 
Dante mehr werth ſey als Arioſt. Und auf dem Todten⸗ 


bette geſtand er ein, daß er weder den Einen noch den 
Andern geleſen habe. 


Ein armer Knabe ſollte für ſeine Mutter in einem 
Tuche Salz hohlen. Unterweges verſchüttete er ed, und 
als er fi emfig bemüht, es wieder aus dem Kothe in 
fein Tuch aufzuraffen, bemerkte einer der Umſtehenden, 
daß das Salz durd den hineingekommenen Schmutz 
unbrauchbar geworden fey. Da entgegnete aber ber 
Anabe: „Ad nein, wenn ih nach Haufe komme, waſche 
ih es heimlich aus!” 
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Shaufpiete 


Hr. Neubrud, Mitglied des F f, privil. Theaterd an der 
Wien, ald Ga auf dem & #. privit, Theater in der Leopoldſtadt. 
Hr, Neubrud wählte den Stabert zur erſten Gaftrolle. Er 
- Bat burd die Darftellung dieſes fomifchen Charakters ſchon oft, 
Im Theater an der Wien, die Lachluſtigen befriedigt, und wußte 
nun auf biefer Bühne den nähmlichen Effect hervorzubringen. Nur 
glaubt man bemerken gu dürfen, daß fih Hr. Neubrud guoft, 
wegen eined Spaßes, nah Art des Hrn. Bart, von der @igens 
thumlichteit des darzuſtellenden Charakters entfernte und feiner 
Leitung jene Glaubwürdigteit nahm, welde Hrn. Shuſters 
Spiel in reine Wahrheit auflöf und fein Gebilde zum Meifers 
tert ſtantpelt. Übrigens war Hrn. Neubruds Aufnabme fehr 
Hlängend und der Beyfall während der Darftellung und am Schluffe 
lehr lebhaft. Bon dem übrigen Perfonale verdient Die. Ennödt, 
wegen ihres fleißigen und naturgemäßen Spiels, mit Auszeich⸗ 
mung genannt zu werben. Bey Hrn. 9. Sartorp war es ſehr 
auffallend, daf er, ald Bindermeifter, theilweife im WienersDiar 
lecte, und theilmweife rein « teutfch ſprach. 

Würfel, in dem Luffpiele: Der Leopoldätag, war Grm Ne us 
druds zweyte Gafdarkellung. Diefe Kunftrolle, weise nicht fo 
slänzend wie Staberl vom Dichter ausflaffirt, und in jeder Der 
sehung für den Darfteller eine weit ſchwerere Aufgabe if, gebört 
gewiß zu Hrn. Shufters eminenteften, ia elaſſiſchen Leiftun⸗ 
gen, well er in ihr nicht nur feine vis comica, ſondern aud fein 
piuhologifhes Beebachtungsvermsgen und die Marfle Charakter 
onfict, deutlich Fund gibt. Nach diefen Prämiffen läßt fih ent 
nehmen, daß Dr, Neubrud einen etwas ſchweren Stand hatte 
und es ihm zur befondern Ehre gereicht, daß er in den meiſten 
Gcenen zu befriedigen, und in einigen eine beyfällige Theilnabme 
berbeyzuführen vermochte. Er wurde von Mad. Eartory (dran 
Urfen) und Hrn. Joh. Sartorm trefflich 'unterlügt, und hatte 
ſich der Ehre des Hervorrufens zu erfreuen. 

Am 23. Jung: Der traurige Brig. Diefes Product fol ein 
Seitenflüd der durchaus bumoriftifhen Arbeit des Hrn. Meist: 
Der fufige Brig , vorflellen, iM aber ſchwächlicher Natur und 
konnte fi nur durch das fomiſche Epiel des Hrn. Neubrud, 
der diefen traurigen Brig mit väterlicher Liebe pflegte, erhalten. 
Das Publicum lohnte fein Bemühen mit Beyfall. 
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Literatur 


Neueſte Beſchreibung von Wien und allen 
Mertwärbigfeiten biefer großen KRaiferfadt, 
nebft einem Plan und mehreren Rupfern. Wien 
ben Beifinger. 

Eine neueſte Befhreibung” von Wien? [Ber mag ber 
fleifige Sammler fegn , der. den wadern Peyl, von deſſen Bes 
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ſchreidung Wiens erft voriges Jahr die fünfte Ausgabe erſchlen, fo 
ſchnell überbietbet? So dachte Ref. und verſchaffte ſich eilig das 
Büchlein, in der angenehmen Hoffnung, recht viel Meues su en 
fabren; aber der Menfchen Hoffnungen find eitel; denn fiche da, 
diefe neueſte Beſchreibung if nichts ald, einige durchaus nichtö bes 
deutende Mnbängfel und Einſchlebſel abgerechnet, ein Nach drud 
ber erwähnten fünften Ausgabe des Peul'ſchen Werkes. Man muf 
gefteben, daß das eine fehr bequeme Art iſt, neue Buͤcher zu 
machen, 


Was die Kupfer betrifft, fo find fie ebenfalls durchaus Schu⸗ 
lerarbeit. Die Bignette, die Stephanstirche, und die Anſicht des 
Hofes find noch erträglich zu nennen. Aber die übrigen, Fefonders 
die Gerdinandsbrüde und bie Carlstirche erinnern fehr an die 
Runftwerfe , womit die Lieder „nebrudt in diefem Jah" 
selhmüdt find. Der Man if lobenswerther; an Drudfebtern if 
aber auf demfelben fein Mangel. Wir finden ein Obeſt⸗Schiff⸗ 
amt, Garalnfber Garten (Earoiy) , Graf Herbenfein 
Motte (Herberfteins Motte) m f. m, 

Drud und Papier find mittelmähie. In Feiner Hinficht it das 
Buchtein der äuferf pierlihen Armbruſterſchen Ausgabedes Pehl'⸗ 
fen Werkes zu vergleichen. 

Über den Inhalt ſelbſt iſt nichts zu fagen, da er, wie ſchon 
erwähnt, wörtlicher Nachdrud der Armbrufterfchen Ausgabe 
ift. Die Beränderungen beſtehen blofi darin, daß die Biftorifdhe 
Überficht , das Bergeihniß der Pläge, Gtraßen und Gaſſen der 
Stadt und Vorftädte, die Andeutungen über die nädhften Umger 
bungen Wiens, und einige andere Rubriren der Armbrufterſchen 
Ausgabe weggelaffen wurden. 

Die Zufäse find gumeiten ſehr lächerlicher Art. Wir wollen uns 
befcpränten, bier nur eine Stelle anzuführen, 

Urmbrufterfhe Ausgabe. S. 94 (von den Blerhäus 
fern). Die bier gewöhnlichen Gattungen von Bier find dermahlen 
das fogenannte bairifche, Regensburger, engilfhe und Märzens 
Bier u. f. mw. 

Beifinger. S. 95, 96. Die hier gewöhnlichen Gattungen 
von Bier find dermablen das fonenannte bairiſche, Regensburger, 
englifbe und Märenbler; endblih das Hornerbier, wel» 
bes fehbrmwenig Hopfen, einen Fleinen Bufas von 
Weinftein bat, [ehr bDünne und von liter Farbe 
itundim Sommer eine angenehme Erfrifbung 
oibt u. f. w. Man fieht, daß der anonyme Abfchreiber Peul's es 
darauf angelegt bat, bie Fremden. in Ermanglung etwas andern 
wenigftens gründlich Über bas Hornerbier zu belehren. Ihr Dank 
wird ihm nicht entgehen. 

Diefi wäre fo ziemlich alles, was ſich über dieſe etwas aufs 
fallende literarifche Erfheinung fagen läßt. 
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in der nördlichen Polargegend. — Not. 
Schaufpiele. Hoftbeater nachſt der Burg. 
Die Liebeserklärung. — Berlin. 

Neo. 69. Der Eheftands-Eandidat,. Fortf. — 
Um Grade eines teutſchen Kriegers, der 
bey der Einnahme von Paris in einem 
Garten fiel. Bon Adrian, — Der Marı 
quis von Bagueville. — Aneldoten. — 
Not. Scaufpiel. Theater an der Wien, 
Den Juan. 

Mr. 70. Der Eheſtands⸗Candidat. Fortf. — 
Un einen Kubmfüchtigen. Bon Theodor 
D. von Bodom. — Ein Schlafwand⸗ 
ler. — Sedante- — Mot. Schaufpiel. 
Hofoperntheater nähft dem Karnthner⸗ 
tbor. Debuts des Hrn. Serftäder. 

Mro. 71, Der Eheflands + Gandidat. Beſcht. 
— Romanze. Don E.R, Engelhardt d.j.— 
Der Marquis von Baguerilie. Beſcht. 
— Unehdoten. — Not. Schaufpiele. 
Sheater an der Wien. Die Mullerinn. 
— Theater in der Leopoldfladt. Der 
Simandl aus der Unterwelt. 

Nero. 72. Audzug eines Briefes aus Rom, 
Bortf. — Epanifche Sprichwörter Den 
Haug. — Die Londoner Leidenhöfe. — 


Anekdote von Guflar Moll. — Not. 
Theater an der Wien, Johann von Par 
ris. — Eorrefpondenz » Nachrichten. 
Brünn. Defbt. 

Nro, 73. Auszug eines Briefes aus Nom. 
Fortſ. — Gedanten. — Hritifher Bull, 
— Anekdote. — NM ot. Auszug aus einem 


Anetvore, _N ot. EorrefpondenyNads 
richten, Brünn. 5 

Mro. 75. Der neue Örandifon. Bon Eds 
mund von Waller. — Der wunderliche 
Mann. Bon Beinrib Döring. — Bröms 
migfeit George III. Abnigs von Eng ⸗ 
land, — Not. Schaufpiel. Seftheater 
nachſt der Burg. Debuts der Demols 
fele Müller. 

Mro, 76. Der neue Brandifon. Bortf. — 
Der Kopf und das Herj. Bon Heine. 
Döring. — Hüte und Köpfe. - Not. 
Scaufpiele. Hoftheater nachſt der Burg. 
Debuts der Die. Müller, — Theater 
an der Wien Partenwuth. — Literas 
tur. — Todes anzeige. 

. 77. Der neue Grandiſon. Fortſ. — An 
Laura. Ben 3. M. — Autjug eines 
Dricfes aus Rom. Fortſ. -—N ot. Schaus 
fpiel, Theater ander Wien. Debuts der 
Düe, Menger. 

Nee. 78. Der neue Grandifon Delhi. — 
Der Jüngling und die Maid. Bon Earl 
E. Waller. Auszug eines Briefes aus 
Kom. Fortſ. — Aneldoten. — Not. 
Echaufpiel, Theater in der Leopoldſtadt. 
Debuts des Hrn. Neubrud, — Literatur, 


für das Morgenblatt nefchriebenen mus 
firalifgen Bericht des Hrn, Ir. Kandler. 

Neo. 74 Auszug eines Briefes aus Rom, 4 
Bortf. — Der edfe Mann. Bon Berbis > 
nand Holm. — Das Männerpreffen. — @ 
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Dinſtag, den 
rt" — — — — — > — — 
— Der Klausner. 


(Fine ſchottiſche Novelte,) 
J. der wilden unfruchtbaren Grafſchaft Aberdeenſhire 


unfern dem Ufer des Meeres, erhob ſich auf dem Gipfel 
einer riefigen Anhöhe, ein altes gothiſches Schloß, def: \ 
fen gewaltige Mauern, ſeit Jahrhunderten dem Zahn 


der Zeit trogend, jegt bie und da zu verfallen, und in 
Staub zurückzukehren begannen, aus dem fie einit ent: 
fanden waren , während feine mit Epheu umfehlungenen 
Binnen zum Wohnſitz gieriger Raubvögel dienten. Ein: 
fam lag die erhabene Steinmaſſe da, nur von einigen, 

Leibeigenen bewohnten Hütten umgeben, und die 
a bier thronende feyerliche Stille ward nur von 
Zeit zu Zeit von dem Braufen der See unterbrochen , 
wenn der Sturm die Bogen mebr ald gewöhnlich be: 
wegt, und ihr furdtbarer Schall aus den Felfen tan: 
fendfältig wiederhallte, 

Zu jener Zeit, wo Heinrich VI. über England re- 
gierte, geboth auf Liefer Burg Sir Names Wallace, 
ein Abkömmling jenes berühmten Sir William gleiches 
Nahmens , deifen heldenmüthiger Patriotismus es vor: 
309 den Tod in der Schlacht zu fuchen, als fein gelieb: 
tes Vaterland die Beute eines tyranniſchen Eroberers 


werben zu fehen. Als einen Heinen Beweis der Erkennt: 


lichkeit feines Monarchen für die 
e Sm feifteten Dienite hatte Sir 
befen Gebieth einſt zu Lehen 


mit ſeltener 
dieß Schloß 


ugen, und es 
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— nun. —ñ— tan 
war feitdem immerdar ein Eigenthum feiner Familie 
A 


gebiieben. “ 4 
Sir Sant, jetzige Beſitzer, vor fine edlen 
Ab errn in iner Rückſicht ähnlich. Voll Verftellung 


Grauſamkeit, war fein, für jedes edle Gefühl 
pfänglihe Herz, der Menſchlichkeit und dem Mit: 
leid verſchloſſen. Der laͤchelnde an, Wohlthaͤtig⸗ 
keit wohnte nicht unter ſeinem unwirthbe 
und die Kinder der Noth, welche, H 
Thoren feines Schloffes — — wi 
‚auf unmenſchliche Weiſe mit harten Worten in ih 
zurückgeſandt. ae 
Seine attinn dagegen war durchaus in ihrer Den⸗ 
fungsart verfchieden von ihm. Ihre gefühlvolle Seele 
Eannte eine größere Freude, als die Thränen der Leis 
denden zu trodinen , und die verborgene Tug in ihrer 
ſtillen Hütte aufzuſuchen, um fie nad) Kräften zu beloh⸗ 
Mr d die Liebliche genannt, war die 
Tochter des ord Glencairn, eines Mannes, 
der von einem übermäßigen rgeitze beherrſcht, keinen 
andern Wunſch, als — ſeiner Grofielin feis 
ner verlangenden Bruſt hegte. So hatte erdenn aud) 
mit Freuden dem mächti Sir James die Hand feiner 
nen Tochter jugefagt, melde dem ſtrengen Ge⸗ 
i enſten Vaters folgte, und. die Verbindung 
mit dem reichen Freyer, von dem & eine innere Ahneic 
gung entfernte, nur mit d Entfeßen blickte. 
Der ihren eigenen Empfindungen fo ganz entgegentres 


⁊ 
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sende Charakter des Zir James war aber nicht die eine Löchern der bemoof’ten Thürme, oder bem mißtönen- 


zige Urſache, warum fie nur mit Schaudern ihre Hand ben Geheuf der nüchtigen Eule. 


in die feine legen konnte; ihr Herz, lange nicht mehr 
ihr Eigenthum, hatte fi, mit allem Feuer eriter ju— 
gendlicher Liebe, einem Jüngling aus einer edlen Fa: 
milie bingegeben, deifen Reihthum aber nur, außer 
den eigenen vorzüglihen Eigenfhaften, in dem wohl: 
erworbenen Ruhme einer alten Kamilie beftand. Eir 
Alan , der gleichfalls mit Liebe an Mathilde hing, hatte 
kurze Zeit , bevor Zir James fi um ihre Hand bewarb, 
Englands Boden verlaffen, um unter dem Banner bes 
fräntifhen Königs Proben feiner Tapferkeit abzulegen; 
bald nad feiner Abreife aber war von der gallifchen 
Küfte die Trauernachricht berüber erſchollen, daß der 
muthige Iüngling in furdtbarer Schladt einen frü— 
ben Tod gefunden habe, und auf dem Felde der Ehre 
mit Wunden und Ruhm bedeckt gefallen fey. Mathilde 
lag nah Empfang diefer Bothſchaft mehrere Wochen in 
einem an Bewußtlofigkeir geängenden Zuftande, und 
reichte dann, völlig verzichtend auf alle fernere Erden: 
glüdjeligkeit, dem Sir James ihre Hand, als ihr ehr: 
geigiger Vater bey Androhung feines Fluches ihr diefe 
Verbindung wiederhohlt geborh. 

Nicht lange follte dieſer Zeuge der Leiden feyn, 
welche er feiner Tochter bereitet harte, Kurze Zeit nach 
ihrer Verbindung mit dem ungeliebten Manne bezahlte 
er feine Schuld ber Natur und flieg binab in die Gruft 
feiner Ahnherren, nicht ohne Ahnung des Unglück, wel: 
ches nach feinem Dahinſcheiden über feine geopferte 
Tochter hereinbrechen würde. 

Diefen neuen Schlag des Schickſals zu ertragen, 
würde Mathildens Gemüth nicht vermodt haben, hätte 
ihr nicht die Geburt einer Tochter, und bie ihr dadurch 
auferlegten Mutterpfliten, Kraft und Stärke verliehn, 
und fie dem bumpfen Geelenzuftand entriffen, in ben 
fie verfunken war. 

Die einfame Lage des alten Familienſchloſſes war 
nicht geihaffen, dem nah Vergnügen und Zeritreuungen 
dürſtenden Dir James lange in bemfelben zu feileln ; 
bald nady feiner Vermählung eilte er daher nah dem 
laͤrmenden Edinburgh , wo er in ben prunfvollen Seiten 
des jhottifhen Hofes gar bald der dultenden Gattinn 
vergaß, bie in dem fernen abgelegenen Schloſſe, ohne 
Freunde und Theilnahme, doc fo fehr des Troftes und 
der Aufrichtung bedurfte. Die Todtenftille, in welder 
fie bey der Wiege ihrer Tochter weilte, warb von nichts 
nnterbrocen, ald von dem Getöfe der unfern wogenden 
Wellen, dem Pfeifen des Sturmwindes in den Schall: 


(Die Bortfegung folgt.) 





Die Labung des Sterbenden. 


Legende 


Un des Lebens fpäter Neige, 
Duldens fatt, nicht Wirtens fatt , 
Harrt auf feinem Sterbelager 
Abt Bertboldus mild und ſtill; 
Harrt der göttlih ernften Stunde, 
Bon des Frommen Herz erfehnt, 
Jener Stunde, die zur Deimatb, 
Die zum Bater droben ruft, 


Und des Kloſters Brüder weinen 
Bagend an der Arantenfatt. 

„Wenn das eble Haupt verfinfer, 
Steh'n verweiſt wir, birtenios, 

Engelberg, bu Haus des Aricdens, 
er bann waltet bein, wie Er?!" 


Abt Bertholdus ſchmachtet dürſtend 
In des Todestampfes Gluth, 
Und er bitter: „Einen Becher 
Zult mir aus dem fühlen Born! 
Letzte Labung will ich trinfen 
Bon dem oft bewährten Quell, 
Und den Mllerbarner preifen, 
Dafı er fo mein Scheiden labt.” 


D, die Brüder freu'n fi innig, 
Diefi aub, dem geliebten Haupt’ 

In dem Aufierſten zu reihen; — 
Und ber Becher kehret ſchnell. 


Dankbar will der Abt ihn koſen, 
Sept ihn lechzend an ben Mund, 
Hoffet füh ſich zu erquiden 
Db dem lautern Perlentranf, 
Und berührt mit heißer Zunge 
Schon dab edle Naß voll Luſt. 


Aber plöplic fentt bie Hand er, 
Gibt zurüd den Becher ſtracks, 
Hat nicht einen Bug genoſſen, 
Gibt zurüd ihn, lächelt fanft, 
Bitter, anders ibn zu füllen, 
Aber ia doch aus dem Born, 
Aus des Kloſters reinem Brunnen, 
Der fo fpiegelglängend quillt. 


Und die Brüder Außen alle: 
„Hat denn Giner ſchandlich träg 
Nicht am Born ihn friſch geſchöpfet 
Unfers Vaters letzten Trunt ? 


Vier und Fünf und Sieben haſtig, 
Eiten ſelbſt zum Waſſerſchwall, 

Und den Becher ſpuhlen fang fie, 
Dofi nicht haftend Weines Schmad 

Der fo klaren eisentſprung'nen 
Quelle zum Verderben ſey · 


Geht dem Kranken — zanz vertrauend — 
Biethen fie den reinen Held. 

Doch noch einmahl, heitern Lächeln, 
Da des Waſſers kaum er nippt, 

Zieht die ſchwache Hand mit Weigern 
Abt Bertholdus ſchnell zurück. 


„Brüder !” ſagt er, „ich verſtehe, 
Wie fo woblgemeint und hoib 

Ihr den ſiechen Vater täufchet, 
Dafi der Tod ihm füher fen, 

Dod nicht Weind bedarf der Matte, 
Der ia folden Gutes langf 

Sid aus freyem Trieb entwöhnet, 
Überfroß ded lichten Quelle. 

Was mid in gefunden Tagen 
Labte, labt gedoppelt jest." 


Ziele Schweigen, tiefes Staunen 
Bricht ob ſolchem Wort hervor; 

Rings verwundert ſteh'n die Brüder, 
Seh'n fib prüfend an voll Ernſt's, 

Wilfen nicht, ob irr der Rranfe, 
Ob fie felber irr im Geiſt. 

„Was vo fericht er von dem Weine, 
Da des Waſſers treu gefchöpft 

Aus dem alten Duell bie Treuſten, 
Die hinabgeſtiegen ferbft ?” 


Dennoch wollen gern dem Vater 
Ale nochmahls folgfam ſeyn; 
Und fchon fliegen raſch geſammt fie, 
Deder eifrig aufzuſchau'n, 
Daß des guten Meifters Wille 
Nine getauſcht fen — wenn auch hold. 
Und mit Eprubel perlt der Brunnen, 
Bis bes Bechers Tiefe voll. 
Sltuſſig Silber ſchien gu Arabien 
In gebieg’nen Silbers Reif, 


Nochmahls beut die bleiche Lippe 

Dem gefüllten Reich der Abt, 
Und nun denkt er echt zu finden, 

Mas zu lang umfonf er heifhr’.g 
Aber fuß au ieht, und würzig 

Duftet Wein, und fhmedt ibn Mein 
Uuf der ficberbürren Zunge, 

Die zu fiber annoch fügte, 


Da nun ſchmachtet nicht mehr Tänger 
Abt Bertholdus alzufreng; , 

Drenmabt fehlürft er ein des Weines, 
Side zurück den Überfuf, 

Und gefaltet fon die Hände 
Blidt er dantend auf zu Gott. 


„or geliebten Brüder ,” fpricht er, 
„Wabelich, ihr habt keine Schutd, 
Laft mich Den im Hımmei loben, 
Der mir folge Gnade zeigt, 
Und die Scheideſtund' erauidend, 
Reich des Himmels Vorſchmack gönnt! 
Wie geſchoͤpft aus Lebensbäachen 
Sloßß mir dieſer Labetrunf. 


ee EEE — — — — nn — — 
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Nie ward Ih fo ganz erfrifcher, 
Nie gu Grofem fo gefärtt.” 
Sprach's, und Lıefi das Haupt fi neigen, 
That das Größte, farb in Bott. 
I R. Wih fi. 





Auszug eined Briefed aus Rom. 


(Sortfegumg.) A 
Overbeck, ein fchlanfer und blonder Jüngling, der 
in altteutfcher Tracht, mit einem gedankenvollen Blick, 
berabmwallenden kaftanienbraunen Loden und dem ſchwar⸗ 
zen Sammetbarret auf dem Kopf, ein wirklich Raphae⸗ 
liſches Anſehen hat, iſt in Allem, nur nicht in Genie 
und allgemeinen Anfichten ‚, ein Gegenfaß feines Freun⸗ 
des Cornelius; man kann ſagen, wie der Aronprin; von 
Baiern auch vor Kurzem ſich in einem Gedicht zur 
Ehre ber teutfhen Künjtler ausdrüdte: daß die eine 
Paulin’fhe, Overbeck aber eine Johanneifhe Natur ſey. 
Er ift ein Sohn bes Overbeck, der. fih ald Dichter 
einen, boch nicht fehr bedeutenden Nahmen in Teutſch⸗ 
lands ſchoͤner Literatur erwarb, hat eine gelehrte Er: 
ziehung genoffen, den Doctorgrad mit Ruhm erworben, 
aber aus unwiderftehlicher Neigung allen andern Plas 
nen und Ausſichten das Lebewohl gefagt, um ſich eins 
zig der Kunſt zu widmen, bie er jest mit fo vielem 
Ruhm ausübt. In feinem perfönlichen Leben rein und 
fromm, ift er in feiner Kunft demütbig, anſpruchslos, 
jurücdhaltend, im Weſentlichen aber klar und ſicher. 
So mie eine ſeelenvolle Melodie, mit einer männlichen 
kräftigen Stimme vorgetragen , unmittelbar den inner 
fien Quellen des lebens entitrömt, fo trägt feine fanfte, 
andädhtige, anfpruchslofe Wirkfamkeit die Ebensilder 
feines Herzens, die himmliſchen Urbilder, welche in die 
fem reinen Glanze allein das Eigenthümliche des Eind- 
lichen Gemüths find, auf die Leinwand über. Für mich 
ift kein Schaufpiel fhöner, ald wenn ich eine wahrhafte 
und unbewußte Kindlichkeis in einer männlich ausge: 


‚bildeten Seele bewahrt fehe. Es verfteht fih, daß er 


am lebten evangelifhe ©egenftände wählt, als z. ©. 
Maria, Eprifti Einzug in Jerufalem u. dgl. m. So wie 
Cornelius aus dem Dante, foll Overbeck gleichfalls einen 
Saal für den Marcheſe Mafiimi mit Scenen aus dem 
Taſſo mahlen. Unterfeinen wunderſchönen Cartons dazu 
ann ich befonders die Sophronia und Dlindo auf dem 
Scheiterhaufen nicht ohne eine innige Rührung betradh: 
ten: es ſcheint, als wenn er ſie reiht con amore ge: 
mahlt haͤtte. 
(Die Zortſetzungfolgt.) 


— 


No rt 
Shaufpiele . 

RR. Hofoperntihpeaternähft dem Rärnthner 
thorc.) In diefem Theater wurde Mittwochs den 20, Jung zum 
erfien Mahle aufgeführt: Das Zauberglöchchen, Zauber 
oper in drey Aufzugen. Nah Theauion, vonZriedrih Zreitfchr 
te. Muft von Heroid, 

"Die Mut iſt aus einer Feder gefloifen, welche mit dem fran⸗ 
zoͤſtſchen Tonverfatisndtone recht vertraut ifl; Doch fehlt ihr ſchlech⸗ 
terdings der Anklang aus der Zauberwelt. Im Brunde, da nur der 
Meine rel als dienfldarer Geiſt Die hohe Macht repräfentirt, wel⸗ 
de fo unerbörte, unglaublihe Dinge macht, kann man ed Dem 
Zonfeger nit eben hoch anrcchnen, daß er alle die grofen Mo» 
mente, im denen 4. B. die Schatze der Erde mit der Wunſchelru⸗ 
tbe herben geſchafft, oder Wälder in die Wolfen hinaufgeſchraubt 
werben — nur gany leichtfertig in dem gewaltigen Reiche ber Töne 
angefhlagen bat. Man ſieht, dab Dr. Herofld rer aefhidt und 
oft recht artig componiren, Daß aber Ariet beifer zaubern fann. 

Die Duperture in D iftein ganggewöhnliches Gradationeſtück 
Die niedlihe Cavatine Mriels: „Ich bin bier, ich Bin da" welche 
im dieſe eingewebt iſt, macht fie etwas erträglich, denn Der Ideen⸗ 
gang iſt nichts weniger als großartig — weder im poetiſchen, noch 
im muſit aliſchetechniſchen Sinne, Die Erescendo's fpielen darin die 
srößte Rolle, 

Das Duett wifhen Mislin (Hr. Rosner) und Nureda (Mad. 
Bozel) it qut geführt und den Charatter der Seene ungenieffen ; 
do obne vom Benind befonders gefeaner zu feyn. Much wurde es 
nie beamtet vom publicum Die Erſcheinung Mriels bringt nun 
die Melodie feiner Weie *e zum zweyten Mahle auf's Tapct. Es 
erfordert fehr viel Naivetat und Schalthaftigfeit, 

Dieb Muftnüd if das am meisten charafteriftifche im eriten 
Het, und ſprach doch durch den Bortrag nicht beſonders an. 
Bon dieſem Augenbliche beginnen die Wunderwerke weoelche 
Ariel mit ſeinem Stabe macht. Die Pringeffinn Palmira und Priny 
Bedur erſcheinen, und es bildei fich ein Enfembleftüd, das aber 


auch wenig Reig der Neuheit befint, unerachtet der Kenner wahr, % 


nimmt, daß es aus einer ziemlich geübten Feder gefleffen it. Das 
Binate des erſten Aets fließt mit einigen effeetreihen Gtellen , 
erfüllte aber die Erwartung des Publicums nicht, Vielleicht waren 
bie langfam wirkenden Berwandlungen , vieleicht Die Tänze des 
Rinderballets daran Schutd, 

Der Einzug des Prinzen in des Sultans Pallaſt it recht ger 
kungen und bat viel eben durch vompöfe Inftrumentirung, das 
durch die gute Anordnung der Scenerie noch vermehrt wurde, Das 
Duett des Prinzen Bedur und Zedirs if das nelungenfte Tonftüd 
sum gwenten Yet. Es iR von Schubert in Wien Dazu componirt, 
Das Fuge Paufiren der zweyten Stimme -und plögliche Hinzutre 
ten berferben ben ben Worten: „Wir breden fein Genid” gidt 
dem Tonfüd viel komifce Kraft, Hr. Siebert und sr. Gott 
dankt trugen dasſelbe fehr gut vor. Das Duett wiſchen Arie 
und Nair ift nicht ohne Wirkung, und wird dur das Verfhwins 
den Ariels Äntereffant , meil die Schöne immer noch mit ihrem Lichs 
haber zu ſprechen glaubt, Am beten iſt die Scene im Tempel vom 
Tonfeher gedacht. Der Jdrengang hat Fenerlichteit und iſt dem Ins 
halt der Scene angemeflen. Das Duett zwiſchen Azolin und Pas 
mira it mit vieler Leidenfhaft vorgutragen. 


wer 316 


. 
k 


er. 


Be m 


Or. Rosner und Die. Gchröder genügten bey der iweys 
ten Muffübrung mehr, als bey der erſten, weil ihr Spiel beſſer 
in den Seſang verflechten war. 

Hr. Bogi gibt den Sultan, und obglelch fein Wirkungefreis 
Hein üfk, fo erfriſcht do fein guter Bortrag das Jurereffe ein menig. 

Das ſturmiſche Finale iR durch Ehöre ziemiih effeetvo und 
wurde gut aufgeführt. 

Die Arie Agotind im dritten Wet liegt allyubos für die Stim⸗ 
me, und ermüder das Organ im hochſten Grade. Es iſt ebenfalls 
von Hrn. Schubert verfaßt. 

Der Einzug der Calender ift gelungen und durch gutd Inſtru⸗ 
mentirung befonders intereffant. Dieß Tontüd bat Driginafität. 
Ariels Ariette kommt vor dem Schlußher noch einmahl zum Bors 
fein. Die Wirkung des Ganzen war am erften Tage nicht die 
beſte. Um zweyten erhielten mehrere Stücde Beytall. Der Gt der 
Mufit it in allen Opern Breiry's, Dalleyracs, Perfurs und Iſeuards 
weit genialer als in biefem Werke; denn hier findet man zu wenig 
Charakteriſtiſches, überhaupt wenig Phantafie, * 





( Tbeater in der Leopold ſtadt.) Die. Huber fährt 
fort, das Publicum durch ihre Gaſtdarſellungen gu erlufligen. 
As Stuftersfrau in der Pole: Das abgebrannte Haus, durch 
deren humoriſtiſche Darſtellung fie faon früher, auf dem Theater 
ander Wien, die beyfalligſte Theilnabme des Wiener: Publicums 
gewann, wußte fie auch auf dieſer Bühne zu glänzen. eniger 
gludtich war ſie als bie Frau bes Geratter Matbied, in welcher 
fie, wider ibre Gewohnheit, etwas grell bervortrat, und in einis 
gen Scenen jene Delicateffe, bie fie ihren fonftigen Zeitungen 
bengibt, vermiffen Lied. Vortreffiih if dagegen ihre Darkellung 
der Wirthinn in: Johann v. Wiefelburg zu nennen. Hier bewies 
fie, daß die Schaufpielerinn won Beruf, au in bie gemeinſte 
Rolle eine gewiſſe anftändige Mäßigung einmilhen könne, und Daß 
es nicht notbwendig fen, daß Die Locallprache mit Derbheit vorges 
agen werde. Einſtimmiger Beyfall Tobnte ihre reine Kunſtlei⸗ 
fung. Eben fo vortheitbaft erfhien fie in den beyden Spabifans 
kerin: in drey verfhiedenen Partbien, und im Landhaus am 
der Heerfraffe als Wälherinn. De, Huber befigt in ihrem Rols 
lenfache eine Sicherheit, die ihr den Nahmen: Rünfllerinn 
bewährt, und überall die benfälligfte Theilnahme verſchaffen wird. 
Übrigens iſt zu wünſchen, dafı fie die Direction dieſes Theaters engar 
giren möchte, und daß bie Local: Dichter ihrem fhönen Talente Sele⸗ 
genheit gäben. in neuen Rollen, für das Vergnügen des Publieums 
su wirfen. — Bon den Umgebungen ber Düe. Huber mährend 
ihres Gaſtſpiels bat ich Hr. Ich. Sartory als luſtiger Schufter 
durch richtiges Muffaffen und getreues MWiedergeben der Charat⸗ 
ters Indisidualität, fo mie dur eine reichliche Zuthat komiſcher 
Einfälle, vortheifhaft ausgezeichnet. Nur wäre zu wünfden gewe⸗ 
fen, daß er durchauns Öfterreichifch » teutfch geſprochen, und den 
in der Gegenwart des Königs ſchlecht placirten Spaß: „Imen An» 
der haben die Haben gefreſſen,“ meggelaffen hätte. Or. Hafens 
Hut gab ben ſchwäbiſchen Schuhtnecht mit echt Fomifcher Wahrs 
heit. — In, den beyden Spabifanterin zeigte der beliebte Kemiter, 
Hr. Raimund, feine Bietfeitigkert, auf eine, feines Rufeswüre 
dige Weiſe, und erhielt, wie immer, allgemeinen Behfall. 
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Donnerftag, den 


Der Klausner. 
(Bortfesumg.) 


Mer auch diefe einzige Lebensfreude, die Nähe ihres 
geliebten Kindes nähmlich, follte der unglücklichen Mut: 
ter entriffen werden. Ihr verworfener Gatte hatte in 
Edinburg die Bekanntfhaft eined Weibes gemadt, in 
deſſen Bruft die Lafter eben fo einheimifh waren, als 
Tugenden in dem Bufen feiner Gemahlinn wohnten. 
Witwe eines Hofcavalierd wußte fie, ausgeftattet mit 
allen Reisen der Jugend, den verblendeten Sir Ja— 
mes mit fchlauer Lift in ihr Netz zu verſtricken, und 
leicht ward es ihr, als fie nun den Leichtfinnigen völlig 
umgarnt hatte, und er ganz ihren Wünfchen und Wil: 
len bingegeben zu ihren Füßen lag, ihm das Verſpre— 
hen aßzuloden, ſich von feiner Gattinn auf irgend eine 
Weife zu trennen, fie felbit aber ald Gebietherinn in 
feine Befisung einzuführen. Unverzüglich eilte der Bö- 
fewicht zurüd auf fein Schloß, wo er der unglücklichen 
Mathilde fhonungslos feinen unmwiderruflihen Ent: 
ſchluß erklärte, und den Jammer, welcher der Mutter: 
bruſt entftieg, nicht achtend, die Tochter ihren Armen, 
mit denen fie diefe angitvoll umklammerte, auf unmenſch⸗ 
liche Weife entriß, und die Unglückliche einem in feine 
Sünden eingeweihten Vertrauten übergab, um fie un 
verzüglih an Bord eines nah Frankreich fegelfertig 
liegenden Schiffes zu bringen , und fie einem bey Rouen 


gelegenen Nonnenklofter zuübergeben. ; 
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5. July 1821. 

Jenny, die mutterloſe Tochter, ward ſo von früheſter 
Jugend an jener Stütze beraubt, die ihr unerfahrnes 
Alter leiten und ihr als weiſe Rathgeberinn hätte dies 
nen fönnen, ein befto größerer Verluft für fie, da, kurze 
Zeit nad Mathildens Entfernung , der Bruder berfel- 
ben, Lord Archibald, welhem den Geſetzen des Landes 
zu Folge nach dem Tode ihres Vaters fümmtliche Güter 
zugefallen waren, auf eine fo unbegreifliche Weife ver: 
ſchwand, daß alle Nachforſchungen · ſeinetwegen frucht« 
los blieben. Sobald dieſe Trauerbothſchaft von den 
Gütern des entſchwundenen Lords bey Sir James an⸗ 
langte, ſandte er ſogleich Carrol, jenen Vertrauten, 
welcher ſich ſeines Auftrags glüdlih entledigt hatte, 
und eben von Frankreich heim gekehrt' war, nach dem 
Schloſſe Glencairn, um ſeinen Neffen Alfred, einzigen 
Sohn des Entſchwundenen, zu ihm zu bringen, weil 
ihm, wie er vorgab, als naͤchſter Anverwandter die Pflicht 
obliege, für die fernere Erziehung des Vaterloſen zu 
ſorgen. 

Der junge Alfred, nur um einige Jahre aͤlter als 
Jenny, fühlte feinen unerſetzlichen Verluſt eben fo wer 
nig, wie fie ben ihrigen. Unter fröhlichen Spielen flofi bey: 
ben die unfhuldvolle Kindheit fröhlich dahin, und nur 
wenn bie hereinbrechende Nacht fie von einander trennte, 
ihre forglofen Unterhaltungen endend, fliegen Trauers 
woͤlkchen an ihrem Freudenhimmel auf. 

So fhwanden Tage, Monde, Jahre, und in zaͤrt⸗ 
licher, mit jedem Tage wachſender Liebe zu einander, 
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begrüßte Alfreb als Fühn aufgeblühter Jüngling zum 
achtzehnten Mahle den Lenz, während bie liebliche Jenny 
die Kelche ver Blumen zum ſechzehnten Mahle fi er 
fhliefien fahb. Der Ruf ihrer hoben Schönheit hatte 
ſich weithin über das Land verbreitet, von allen ei: 
ten eilten die Jünglinge berbey ſich in ihren Reigen zu 
fonnen , und unter ihnen auch der mächtige Donald, 
Sohn eines bereitd erblihenen Bufenfreundes ihres 
Vaters, und Eigenthümer reicher Befigungen. Begleitet 
von einem ftattlihen Gefolge langte er mit großem 
Pomp auf dem Schloſſe Wallace an, wo er mit allen den 
Ehrenbezeigungen empfangen ward, welche man feinem 
Stand und feinem Reichthum fhuldig zu ſeyn glaubte. 
Ungebuldig harrte er des Augenblids, wo er ber 
reißenden Jenny vorgeftellt werben follte, und als er 
fie nun erblickte, umſtrahlt von dem Glanze himmliſcher 
Schönheit, war fein Entſchluß, das herrliche Mädchen 
als Sattinn heimzuführen, auf der Stelle bey ihm ges 
faßt. Ungewohnt fi unter Verhältniffen zu beugen, wäre 
fein Hinderniß, keine Gefahr im Stande gewefen, 
ihn zu bewegen, je einen Plan aufjugeben, den er ein: 
mahl e- hatte ; übermüthig und ftolz, zugleich aber 
argliffig und verſchloſſen, war ihm jedes Mittel recht, 
welches ihn zu Erreichung feines Zweckes führen konnte, 
und er verſchmaͤhte daher auch nicht den Weg der Schmei⸗ 
cheley, um Zugang zu Jenny's Herzen zu gewinnen. Als 
biefe ihn aber anfangs mit Gleihgültigkeit anbörte, bey 
wachſender Zudringlichkeit aber mit Verachtung von ſich 
wies, wandte er fi, zwar entrüftet, aber in feinem 
Vorſatz nicht wankend, an ihren Vater felbit, und wußte 
diefem die Vorzüge feiner Geburt, den Reihthum feiner 
audgebreiteten Befisungen, und die Vortbeile, die dem: 
felden aus diefer Verbindung erwachſen würben, in einem 
fo glängenden Fichte zu ſchildern, daß berfelbe auf der 
Stelle feine Tochter zu ſich entboth, und ihr den ver: 
haften Donald als ihren künftigen Gemahl vorſtellte. 
Vergebens fank das unglückliche Mädchen verzweif: 
lungsvoll zu den Füßen ihres graufamen Warers, ihn 
unter Thränen beſchwörend, von ihr Fein Opfer zu be: 
gehren, welches zu bringen ihre Kräfte überiteigen 
würde ; vergebens umklammerte fie Frampfbaft die Knie 
bes Gefühlloſen, welder die Jammernde mit zornerfüll: 
ten Bliden von fih flief, und feinen Befehl unter 
furchtbaren Flüchen wiederhohlte, erklaͤrend, daß ihre 
thörichte Liebe zu dem vaterloſen Alfred ſeinen Blicken 
nicht entgangen ſey, daß ſie aber zu einer Verbindung 
mit demſelben nie ſeine Einwilligung erhalten würde. 
„Kann denn wohl” rief Jenny in Verzweiflung aus, 


310 wu 


„einem Manne mit einer Oattinn gedient ſeyn, deren 
Herz für einen andern fhlägt? Mit unanflöslichen 
Banden ift das meine an Alfred gebunden, und keine 
Macht der Welt fol im Stande ſeyn uns von einander 
zu trennen.” 

„Bey den Schrecken ber Hölle, du follit mir gehor— 
den, oder die ganze Gewalt meines Zornes empfins 
den !” rief Sir James mit wüthender Stimme, und 
enteilte dem Gemach, um die Hochzeitfeyherlichkeiten 
anzuordnen, würdig dem Stande und dem Reihthum 
eines folden Eidams. 

(Die dort fegung folgt.) 





Diftiden 
Die Ärmiten. 
ÜÄrmere findeft du nie, ald denen Fröblichkeit fehler, 
Und die im Heiligen Ernf Stärkung nicht fuchen und Muth. 
Die Reife 


Leben vergleichen mir gern erelgnißvol führliher Reife — 
Keifenden Färkt fih der Much nah am Erreichen des Zieis. 


Das Sichre. 


Perlen beuten auf Threänen ? Micht weiß ich's, Doch weiß ich das eine : 
Thränen bedeuten gewiß Perlen dem ebien Gemüttz. 
Caroline Stift, 





Auszug eined Briefed aud Rom, 
(Zortfesung.) 


Schon kenne ich mehrere andere ausgezeichnete Künft: 
fer derfelben Schule. Das hiſtoriſch-poetiſche Intereffe 
belebt fie alle auf die nähmliche Art, ja fogar diejeni⸗ 
gen, die fih mit dem Neligiöfen nicht ſehr befaffen. 
So habe ich die Bekanntſchaft eines alten humoriſti— 
fhen Landſchaftsmahlers, eines Tyrolers, Nahmens 
Koch, gemacht, der den Dante und das Lied der Mies 
belungen auswendig ann, und bepdes mit Zwiſchen⸗ 
fügen aus ben Iuftigen Capuzinerprebigten des Abraham 
a Santa Clara abwechfelnd declamirt. Diefer Koch hat 
auch vier geiftreiche Blätter mit ſchrecklichen Auftritten 
aus Dante’s Hölle, z. B. die Etrafe der Tyrannen, 
gezeichnet und geftohen. Als Landſchaftsmahler ift er 
üppig und glänzend, zuweilen vielleicht zum Übermafi, 
und verdirbt, wie man fagt, feine Mahlereyen häufig 
dadurch, daß er feine Compoſitionen nie reih, feine 
Barben nie faftig und glühend genug findet, und fie in 
Folge dieſes einmahl nah dem andern übermahlt. Er 
bat jedoch einige vortrefilihe Stücke hervor gebracht, 
unter welchen ich vorzüglich eine herrliche italienische 
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Landſchaft liebe, auf welcher der Patriarch Jacob ſich 
mit einer ‚Schar von Angehörigen und Heerden nach 
Haufe begibt. Er it auch Schriftiteller , am liebſten in 
der Satyre; doch hat er noch nie eine feiner Hand: 
. fpriften burd den Drud bekannt werben fajfen. Eine vers 
felden , wenn ich nicht irre, „Kochelum oder die Num: 
fordfhe Suppe” betitelt, hat unter den Freunden der 
neuen Schule vielen Beyfall gefunden. Er ift eine Art 
vom Prinz Zerbino in der Mablerkunft, gegen alle in 
derfelben vorhandene Philifterey gerüftet, und auf diefe 
Art tadelt er alle Mahler: Akademien, vorzüglid; aber die 
Wiener, deren Mitglieder er perſonlich kennt , mit einem 
unbarmberzigen Wig. — Mehr Schriftiteller ex pro- 
fesso , und (gerade gegen feine eigene Überzeugung) 
weit merkwuͤrdiger durch die Feder, als durch den Pinfel, 
ift der ziemlich hoch betagte Mahler und Dichter Mül- 
ler, bey den Teutſchen unter dem Nahmen „Teufels: 
müller” bekannt, weil er, troß feinem Bewundern 
des Jdealen in Mengs, doch am liebiten lauter Teufel 
und abſcheuliche Geſpenſter mablt. Auch kann man ihm 
feine größiere Artigkeit fagen, ald wenn man bey dem 
Anfhauen feiner Mabhlereyen mit befflommener Stimme 
äußert: „Es wird mir ganz geifterhaft zu Muthe!” 
Übrigens gehört es, darf man wohl fagen, in Nom 
nicht zur Auszeihnung eines Künftlerd, productiv zu 
feyn ; auf allen Seiten von Anweifungen und Verbeſ— 
ferungen umgeben, müßte die Einbildungskraft bald gänz« 
lich überwältigt werden und vergeben, wenn fie nicht 
durch ein artiftifhes Ausfprechen der gefammelten Stoffe 
das Gleichgewicht zwiſchen fih und der äuferen Welt 
erbielte. In Schweden, wo man mahlt, ohne Raphael 
anders ald nach einigen zweydeutigen Abriffen auf einis 
gen Kupferftihen zu kennen, wo man die Nachtigallen 
und den Frühling beſingt, ohne die erften gehört oder 
den festen geſehen zu haben, ift es verzeihlich, wenn 
eine milzkranke Nachläffigkeit ‚die unvermeidliche Ge: 
führtinn des ermüdenden Kampfes gegen die ſtiefmütter— 
liche Nadtheit der Natur, die herrlichſten Anlagen für 
Wiffenfhaft und Kunft häufig erftidt, und verurfacht, 
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Noti 


Shaufpiele 


(Bofthbeaternähft ber Burg.) Den 2. Juny. Der 
efab. Hr. Bespermann, Regiſſeur des f. bairifhen Hofs 
eaterö, gab ben Feſt. 

Die Art der Darfellung, die Auffaffung biefis Charakters, 

melde ſich durch Richtigkeit Ind Wahrheit auszeichnete, indem fie 
isde Übertreibung und jede Burleote vermied umd nie die Gränze 


daß man lieber ruhet und die Gervorbringung fremder 
Länder genieft , als daß man felbft die Zahl der Pro: 
ducte vermehrt, welche in Gemaͤßheit des Klima’s , der 
Mängel und Armuth des Volks, eigentlich durchaus 
als Luxusartikel betrachtet werden müſſen. Hier dagegen 
braufet das Leben in allen Richtungen durch die Adern - 
mit einer lodernden Gluth; man fühlt ſich geneigt zum 
Leben, zum Lieben, zum Schreiben, zur Bildhauereh 
und zum Mahlen. 
(Die Bortfehung folgt.) 





Nicticorax 


Ludwig XIV. von Frankreich wohnte einft einer 
Aufführungtiner Motette bey, deren Tert lateiniſch war. 
In diefer wiederhohlte ein Chor: Sänger oft dag 
Wort: nicticorax (Nachtrabe). > 


(Sicut nieticorsx in domicilio,) 


Der König fragte einen nicht weit von ihm ſtehen⸗ 
den Höfling: „was heift das Wort nicticorax ?” 

Der Höfling, der es eben fo wenig verftand, ald der 
Monarch, befann ſich aber nicht lange, fondern antwor« 
tete, ohne in Verlegenheit zu gerathen: 

„Sire! Es iſt der Nahme eines der vornehmften 
Hofbedienten des Königs David.” 

8. Müdler, 





Anefdbote 


Ein Wigling erbielt einft von einem ſchmarotzen⸗ 
den Negiffeur eine Rolle, die er nicht paffend für ſich 
fand. Bey der Probe fagte er: „Herr D., diefe Pars 
tbie fpiefe ich micht; ich fchice fie Ihren morgen zus 
rück.“ Der Regiffeur erwiederte: „Ich werde die Rolle 
auf Eeinen Fall wieder annehmen.” — „Späßchen !” 
fagte jener lachend: „ich weiß ſchon ein Mittel, das Sie 
zwingt, die Rolle zurüczunehmen.” — „Und das Mit: 
lel wäre ?” fragte der Negiffeur. — „Ich fende fie Ihnen 
in einer gebratenen Gans.” 


. 
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des Schönen Üderfhritt , fondern fi immer im vortrefflichen Eins 
tlange erhielt, geigte Hrn, Bespermann als denkenden Schaus 
fpiefer, welcher mit Studium und Umſicht in den Geiſt feiner 
Rolle dringt, Redlichteit, fchlichter gerader Zinn it der Grund⸗ 
sug ; diefen muß der Darftellende befonders berausheben ; bie Freu⸗ 
be, die übermäßige Froͤhlichteit iR mur die confequente Wirkung 
von diefem, daher fie untergeordnet werden muß. Hr. V. hatte 
auch diefes wohl vor Augen uud feine Darftellung war muflers 
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Haft, befonders die Schlufifeene des dritten Actes, nach weicher er 
auch allgemein gerufen wurde. Das Ausbrechen des Ladens im 
vierten Act hätte mäßiger fenn Fönnen ; doch das if auch das eins 
sige, was auf diefe glanjvolle Durdführung einen Schatten wirft. 
Hr. B. wurde am Ende nochmahls ſtürmiſch gerufen Ind dankte in 
gut gewählten Ausdrucken. Hr. Lembert befriedigte ald Garl 
Baum gänztih und erhielt wohlverdienten Benfall; fo wie Diie, 
Weder als Julie und Br. Worbe als Guſtav. Rubmvoll verdient 
noch Mad. 5 düg ermähnt zu werden, welche die forgfame Tante 
unübertreffli fpielte. 

Den 29. Erinnerung. Hr. Bespermann gabden Ram 
merrath Seeger. Die entfchiedenen Berdienfte, welche fih Hr. BD. 
in der Darftellung folder Rollen gefammelt hatte, wollen mir 
ihm Feinesweas abfprechen , fonbern wir müllen feinen Kubm in 
Diefem Zache anerkennen; demungeachtet war die Durchführung 
diefer Role für das Auge des firengen Beurtbeilers etwas mans 
gelhaft. Seeger iſt heftig, ſtotz, bodmürbig, eitel, will überall 
geſchmeichelt und vorgezogen fenn; er Liebe fich ſelbſt überaus, doch 
iſt er gebildet, noble, felm und deficat, Den erften Theil hat Dr. 
8. ganz herausgeboben, ohne auf den weyten binflänglih Acht 
au haben, weiche bende doch im einer engen Harmonie umd ganz 
verbunden dargeſtellt werben follten. Indeb fanden ſich auch bier 
mande Slanzpuncte und Dr. DB, erntete vielen Benfall und wur⸗ 
de gerufen. Bon feiner Umgebung verdient die ruͤhmlichtte Er⸗ 
wähnung Die, Weber. 





R. 8. Hofoperntbeater) Mad, Bebpermann: 
Menger erſchwert den Recenienten die Beurtbeilung ihrer Saft: 
rollen ungemein; nicht ald ob es ihren Leiftungen an jenem Ins 
tereffe fehlte, oder ihrem Talente an jener Mannigfaltigteit, daß 
ſich der Stoff von benden erfhöpfen liche; vielmehr ift es gerade 
die eminente Trefflichteit hres Gefanges, welche, gleich einem 
srwenten Amphion oder Orpheus, aus dem entfernteften Gegenden 
Hörer herbenlodt, und zwar im fo aroßer Ungabl, daß dem Mer 
senfenten durch die Bölle des Theaters der phuflide Standpunet 
dergeftalt verrudt wird, dafı er den artiftifhen kaum zu finden 
vermag. Bon den fühlen Abenden der letzten Wochen, über wel 
&e die Winzer gerechte Klage führen, war ben den Borftellungen 
der Mad, Bespermann s Mepgger nichts gu merken; viel 
mehr war die Temperatur des Saales nit nur den Seldenwür⸗ 
mern fehr günftig, fondern es hätten fi darin auch Unanaffe zeir 
tigen laffen. Der Umſtand, daf Madam Despermanm 
Metz ger die Rofine im Roſſiniſchen WBarbier ſchon zwey 
Mahl im Theater an der Wien geſungen hatte, machte bie 
Mufltfreunde nur noch lüferner nad ber Wiederhohlung , und 
wie viel fie auch in diefer Rolle bereits geleiſtet hatte, fo ſchien eh 
doch im der That, als ob das Gefühl, auf einem Ehrenplage zu 
fteben, der In Teutfchland nicht mehr feines Gleichen hat, fie noch 
zu einem böhern Schwunge begeiftert , und fie nichts Geringeres 
im Sinne batte, als ſich im eigentlichen Verſtande ſelbſt zu über: 
bietben. Rösben und Rofine werden in dem Kalender der Geſangs— 
freunde immer rotbangeftridene Nabmen bleiben, und um bas 
Rteeblatt voll zu maden, werden fie nur jenen der Suſanne beys 
sufenen haben, worin die gefenerte Dängerinn mit der Anmuth 
und dem Schmetze, welche die griechiſche Mythe den Schwanen 
sumurber, ihr Abſchiedslied flötete. Mozarts Genius ward aber in 
nGigaro’s Hodyeit” nicht nurdurd ven Zauber der Stimme gehul⸗ 


digt ; auch das Spiel der Mad, Mehaer»Vedpermann war 
in allem Theilen fo geordnet und übereinftimmend, fo decentnain, 
daß wir die Schaufpielorinn rühmen müfiten, wenn auch 
der Bängerinn welt weniger Mittel zu Gebothe ünden, Benr 
fall zu erringen. Welcher Tror bliebe und unter diefen Umfäns 
den übrig, wären es nicht die Ubfwiebsmworte der Künſtleriun feib, 
worin fie ibren innigften Wanſch ausſprach, vor diefem Pu⸗ 
blicum baud wieder zu ericheinen; ein Wunſch, der gewifi in 
dem Serzen aller im Saale Befindtichen als freundliches Go 
widerhaflte. Sollen wir unter dem Borgüglichen ihrer letzten Lei: 
Runa das Vorzuglichſte berausbeben, fo müllen wir als die drey 
Lichtpunete die Stelle des erfien Finals, wo Sufanne aus dem Ca—⸗ 
binette tritt, und die deyden Duette mit dem Grafen und mitber 
Grafinn bezeichnen, deren Wiederboblung ſtürmiſch verlangt wur⸗ 
de, was an einem Abende, wo unter ſechs Zuſchauern kaum einer 
den freuen Gchraud feiner Hände hatte, ſchon etwas bedeuten will, — 
Die Nennung diefer Mufitftüde leitet uns auf die Mitwirkenden, 
und bier müffen wir auch billigerweife der Mad. Grünbaum 
und dem Hrn. Bogel freudig die Anerkennung ihrer feltenen 
Berdienfte zurufen, welche an diefem Abende im bellen Brillant: 
feuer glängten; eben fo iene des Hrn. Zorti und der übrigen 
Verfonen, denen man eine Vorftellung verdankt, die im Einzel⸗ 
nen wie im Enfemble unübertrefflih genannt werden barf. 

Um den Gang der Örzäblung nicht zu ören, baden wir uns 
dad Debut des . t. Hoffapellfänaers, Hrn. Gottz, bicher ver 
fpart, von dem wir iedoch au micht wiel gu fagen aedenfen, 
weil es ſchwierig it, Über einen Sänger nad eimer Rolle zu ur⸗ 
theilen, Hr. Gög, als Dilettant hinlänglih befannt und gefchäht, 
trat als Bartholo im „Warbier” als neu engagirtes Mitglied auf 
und fand eine fehr freundliche Aufnahme, Er befigt unftreitig 
Vorzüge, als Sänger ſowohl ald Schaufpieler. Im Sprechen war er 
ſeht verſtandlich, und fein Betragen viel ungegwungener, ald man 
es von einem Bühnen: Neopbiten erwarten und fordern kann, Sein 
gebildeter Bortrag erwarb ihm großen Benfall und die Ehre des 
Borrufens. 

Die k. f. Hofs Kammer + und Hofs Opemfängerinn, Mad, 
Sampi, wird in den Monatben Auguſt, September und Detor 
ber eine Aumftreifenahb Prag, Dresden, Berlin md dar 
nover vornehmen. Der ausgezeichnete Ruf, der biefe reich ber 
gabte Rünftierinn von hier aus fon in früheren Jahren auf als 
len ihren Reifen begleitete, und durd ihren Aufenthalt im Muss 
tande au volle Beftätigung erhielt, wird ihr au dieſes Mahl 
die ihrem Kunftgefange gebübrende Theilnahme fihern, und auf 
das glanzendſte die , unlängft in einer dieſigen Zeit ſchrift ges 
ſtandene Behauptung widerlegen, die zum Bwede hat , dieſe 
Sangerinn als eine geweſene, und ihre Leiſtungen als ver 
gangene barzuftellen. 

— ⸗ 


Na'ſch riſch t. 


Directionen, welche das von mir nach dem Franzoſiſchen bear» 
beitete, im Theater an der Wien mit vielem Beyfall gegebene Drama : 
Die Waife aus Sen, fammt der damit verbundenen Mufit 
des Hrn. Dperndirectord v.Scehpfried gu erhalten wünſchen, ber 
lieben fich brieflich an much feibft gu wenden. 

3: 5. Gafelti, 
im Ballgaßchen im Blumenſtod. 
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Verleger: U, Straf, Haupt⸗Redacteur: m Portenſchlag, Redacteut des Mot, Bi.: Jo ſ. Ri m. Senfried. 
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Der Klausner. 
Gortſetzung.) 


FERN allein in dem Zimmer zurückgeblieben, ftredte; 
als Alfred bald darauf bereintrat, diefem kraftlos ihre 
Arme entgegen. „Um Gottes willen, was ift dir, Ge: 
liebte !” rief er, ald er fie in einem folhen Zuftand 
erblickte , und Thränen über ihre Lilienwangen herab: 
vollen fah. Als die Leidende nun aber mit zitternden 
Lippen die-Urfache ihres Kummers ausgefprochen hatte, 
fand der von Zorn erglühte Jüngling einen Augen: 
blick ftarr und fprachlos da. „Kann der Himmel ſolche 
Ungerechtigkeit dulden ‚” rief er nach einer Paufe, „o 
meine Ienny,- gleicht deine Liebe der meinigen, fo er: 
böre den Wunſch, um deſſen Erfüllung ich dich kniend 
befhwöre! er enihält das einzige Mittel, uns zu ret- 
ten.” „Sprich ihn aus, Beliebter!” entgegnete Jenny 
aus geprefiter Bruft, „deine Wünfche, du weifit es, 
find auch die meinigen.” „So laß uns fliehen,” fuhr 
Alfred mit Keftigkeit fort, „fliehen aus dem Bereich 
väterliher Graufamkeit, laß ung in einem entlegenen 
Winkel Schottlands eine Hütte ſuchen, wohin die Bor: 
beit unferer Verfolger nicht zu reichen vermag ; Liebe 
und Zufriedenheit werden und. dort leicht Glanz und 
Reichthum erfeßen.” 

Der erfte Gedanke an einen ſolchen Schritt machte 
Senny’s Seele erbeben ; fie follte dem väterlichen Schloffe 
in's Geheim mit einem. Manne entfliehen! es ſchien ihr 


anfangs unmöglih, den Wunſch ihres Geliebten er: 
füllen zu Eönnen ; endlich aber fiegten die Worte, die 
über beredter Lippe feinem Herzen entftrömten. Alle 
ferneren Einwendungen fehwiegen. „Ich folge dir, wos 
bin du mich führeſt,“ rief fie, an Alfreds Bruft finfend, 
„an deiner Seite wird mir die Strohhütte zum glän- 
zendften Pallafte werden.” 

Das liebende Paar verabredbete darauf fi in der 
naͤchſten Mitternacht bey_einer in der Nähe des Schloſ⸗ 
fes gelegenen Felſenhöhle zu treffen, melde zu jener 
Zeit, wo Eduard das Nahbarfard zu verwüften ſich bes 
ftrebte, von den Hochlaͤndern ald Gefängniß gebraucht 
worden war, Geit Tanger Zeit unbenußt, war der 
Schlüſſel zum Eingange derfelben im Schloffe Wallace 
aufbewahrt worden, ‚und nur mit Grauen nahten bie 
Bewohner der Gegend diefer Höhle, weil unter ihnen 
die Sage ging, daß in der Stunde der Mitternacht 

„dort Geiftergeftalten umberwandelten, beren hohle 
melandolifhe Stimme man aus der Höhle her hatte ver⸗ 
nehmen wollen: 

Sobald vor dem bemooften Thurm ber Capelle die 
Mitternachtitunde ertönte , verließ Jenny das Schloß, 
ber Höhle zueilend, vor welcher Alfred ſchon längft ihrer 
barrend auf einem Felsſtücke weilte.Mit thrämenerfülltem 
Blick fank fie in die Arme des Geliebten. „Wie unend« 
lich hart ift mein Schicffal !” rief fie mit bebender Stimme 
aus, „in früheiter Kindheit den Armen einer geliebten 
Mutter entriffen,, von dem graufamften der Väter einem. 


verhaßten Manne beftimmt, wo finde ich Rettung, wo 
Hülfe 

„Vertraue dem Ewigen,“ rief plötzlich melodiſch 
eine unbekannte Stimme, und als die beydenLiebenden ſich 
erſchrocken nad der Seite wandten, woher der Ruf er: 
ſcholl, ſchien es ihnen, als erblidten fie an der Höhle 
vorübergleitend , eine weiße verhüllte Geftalt. Eine 
Molke, welche gerade in diefem Augenblid den Mond 
überjog, verhinderte fie mehr gu fehen, und die Aus: 
führung ihres Planes, welcher auch nicht den mindeften 
Auffhub duldete, machte es ihnen unmöglich der Er: 
fheinung nadzufpüren. An ihres Alfreds Hand eilte 
darauf Jenny mit bebendem Herzen einer im naͤchſten 
Thale gelegenen Bauernhütte zu, welche von einer Ma: 
trone bewohnt ward, die einft aufdem Schloſſe Wallace 
in Dienft geftanden,, gleich nah Mathildens Entfernung 
aber entlaffen worden war ; dort harrte Andrew, Alfreds 
Diener, ihrer mit Pferden zur ferneren Flucht. Oft war 
Jenny nad diefer Hütte gewandelt, der alten Martha fo: 
wohl an Geld als Lebensmitteln Unterftäßung zu bringen, 
foviel es ihre Kräfte erlaubten. Haft immer hatte fie dann 
in ber Hütte ein Frauenzimmer von mittlerem Alter 
angetroffen, welches ſich jedes Mahl gleih nah ihrem 
Eintreten entfernte. Vergeblich hatte fie bey der alten 
Martha nad näherer Auskunft über diefe Fremde ges 
forfht, die Alte, fonft fehr gefhwägig md. redfelig, 
batte über diefen Punct ftets das tieffte Schweigen be 
obachtet. — 

Schon daͤmmerte der Morgen, ald die Liebenden 
bie Hütte erreichten, von deren Bewohnerinn fie aufs 
freundlihite empfangen wurden und wo Andrew ſchon 
mit den Pferden harrte, welcher gleich Don Quixotte's ber 
rühmten Knappen die Gewohnheit hatte, in Sprich: 
wörtern zu reden. „Friſch gewagt ift halb gewonnen!” 
tief diefer, „weilen wir bier länger, möchten wir der 
Mühe überhoben werden die Reife anzutreten ; fobald 
man uns vermißt, wird Sir James uns nad einer, 
und ber braune Teufel Donald uns nad der andern 
Seite hin verfolgen, und nad der Unterhaltung mit 
Beyden trage ich eben Fein Gelüfte. Vorwärts alfe, 
fhmieden wir das Eifen, fo lange es glüht ? — Schon 
waren bie Liebenden im Begriff feinem Ruf zu folgen, 
als ſich plöglid die Thür eines Kaͤmmerchens eröffnete, 
und jene Unbekannte, welche Jenny fo oft in diefer Hütte 
getroffen, berauseilte, die Fliehende mit Heftigkeit 
einen Augenblid lang in ihre Arme ſchloß, dann feg- 
nend ihre Hände über fie und ihren Geliebten ausbreitete, 
und barauf ſchleunig dad Gemach wieder verlief. Alfred 


und Jenny blidten vol Beitürzung einander an, 
ba ihnen aber bie Gefahr, in der fie ſchwebten, die höchſte 
Eile geboth, blieb ihnen jegt Eeine Zeit, über diefe Er- 
ſcheinung nähere Nachforſchung anzuftellen ; der wieder: 
bohlten Mahnung des treuen Dieners folgend, drückte 
ber Jüngling nur eilig der alten Martha einige Gold: 
jtüde in die Hand, bob darauf die Geliebte auf das 
fertig ſtehende Roß, und fprengte mit ihr und Andrew 
im raſchen Galopp über die Flur in füdlicher Richtung 
dahin, um feinem Plane gemäß in irgend einem Winkel 
des Reichs einen Schutzort für ihre Liebe aufzuſuchen. 

Lange fprachen fie unterwegs über die feltfame Er— 
fheinung in Martha's Hütte, und erwachten erft aus 
ihren mannigfadhen Betrachtungen darüber, als in dem 
Augenblid, wo fie einen belaubten Wald erreicht hatten, 
der Regen in mächtigen Strömen herabzuſtürzen begann, 
während Blige- aus dunklen Wolfen herniederziſchten, 
und ber Donner über ihren Häuptern rollte. „Wenn die 
Sonne ſcheint, laß nicht den Mantel heim!” rief Andrew, 
ben feinen über die Schulter fchlagend. Das Unwetter 
ließ indejfen bald wieder nah, und die Sonne lüdhelte 
mild berab auf die Flüchtigen, als fie das Ende bes 
Waldes erreicht hatten, und fih nun in einem großen, 
von hoben Felſen umgebenen Thale befanden , in deren 
Mitte ein Silberſtrom rauſchte, unb wo fie vor ber 
Ihüre einer Eeinen aber nieberem Einfiedeley „einen 
Mann in Eremitentract, dem Anfchein nad in tiefes 
Nachdenken verfunken, erblicten. Sobald der Klausner, 
ein Mann von mittlerem Alter, die Fremdlinge gewahrte, 
trat er ihnen freundlich entgegen, und bath fie auf einneh⸗ 
mende Weije, die mehr einem Hofmann als einem 
Anachoreten anzugebören ſchien, feine kleine gaftlähe 
Hütte mit ihrem Beſuch zu erfreuen, und ſich diejeni⸗ 
gen Bequemlichkeiten gefallen zu laffen, welche er ihnen 
darzubiethen im Stande fey, ein Vorſchlag, ben die 
ermübdeten Neifenden mit Vergnügen annahmen. „Dune 
ger it der beite Koch!“ rief Andrew, indem er ben 
Säulen das Gebiß löfte, und fie auf einen grünen 
Rafen führte, worauf er denn ebenfalls in die Alaufeeilte, 
um bey dem einfachen, aber wohlſchmeckenden Mahle, 
welches der Eremit feinen Gaͤſten vorfeßte „ zu beweiſen, 
daß Enthaltfamkeit eben nicht zu feinen philoſophiſchen 
Tugenden gehöre, Das offene, Zutrauen erweckende We: 
fen des Einfiedlerd bewog Alfred, nach beendigtem Mahle 
ihn mit ihrer Lage bekannt zu machen, wobey er jedoch 
feinen, wie den Nahmen feiner Geliebten wohlbebädhtig 
verſchwieg. Theilnehmend hatte der fromme Mann feiner 
Rede zugehort, und both dann mis Herzlichkeit dem 
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liebenben Paare feine von dem Treiben der Welt ent: 
legene Hütte fo lange als Zufluchtsort an, bis ihre Vers 
folger ihre Nachforſchung in diefer Gegend eingeftellt 


baben würden. Dankbar ward diefer Vorſchlag von feinen 


Gäſten angenommen, und ber von Fförperlicher und 
geiftiger Anftrengung ermatteten Jenny ein Strohlager 
in einer Fleinen Nebenkammer bereitet, während bie drey 
Männer fih um den Herb zur Rube legten. 

(Die Hortfegung folgt.) 





Das Glas und die Trinfer. 
Der Erfte 


Gtüd , fo vernehmt ihr oft, und Bas wie feichtlich zerbricht das. 
Trauer darum dem Slück, traut dem gebrechlichen nicht! 


Der Zwepnte 


Du aus Erde? Du biſt, fo glängend, entfproffen dem Staube? 
Trautes Gefäß, dur warft Ale nur, Sand und Geſtein? — 
Did du des Leibes! Huch er iſt Erd' und vergänglic, wie du bit; 

Demuth lehrſt, und zeigt unfer vergängliches Los, 


Der Dritte 


Breundiich gewahrſt du dem Menfchen, wonach er bürftet; fo gebe 
Jeder dem Dürftigen au gern, mas er foll und vermag. 


Der Dierte 


Lautered Inhalts fen, wie du, mein Bufen; bie Mugen 
Dürfen fi dann nice ſchau'n, jedem zu zeigen das Her 


Der Bünfte 
Gluthen und Mühe verlich'n dir deine Geſtalt und die Schönbeit, 
So wie Schmerzen und Fleiß bilden des Menſchen Gemüth. 
Der Sehfe, 
Sehet, da ſteht es, und hält aus eigenen Kräften ſich aufrecht; 
So auch ftehe der Mann fer auf ſich ſelber geftügt! — 
Erdmann Müller 





Auszug eincd Briefed aud Rom. 
Gortſetzung.) 
Den 23. Marj. 

Heute habe ich mich in der Villa Borgheſe, nah 
den unausſprechlich ſchönen, aber auch unfäglich lärmen: 
den Feitlichkeiten ber fo eben verfloifenen Oſterwoche, 
recht ordentlich erquickt und erhohlt. 

Unter den gewöhnlihen Manieren norbifher Rei: 
ſender und Meifebefchreiber it kaum irgenb eine fon: 
bersarer als die, unaufbörlich gegen das jeßige Nom 
zu beclamiren, und dagegen alle Feſte der antiken Welt, 
um Allgemeinen gewiß weit dunkler und fhädlicher, auf 
die fentimentaffte Art zu vertheidigen. Wenn man z. B. 
in einem Tagebuch lieſt, das eine Frau von ber 
Rede über ihre italienifpe Reife heraus gab, wo fie 


bey jedem Anblick irgend eines Heiligenbildes faft in 
Gonvulfionen geratben zu ſeyn ſcheint, und wo der Anz 
blick des heiligen Januarius, der auf einer Brücke bey 
Meapel feine abwehrende Hand gegen den Veſuv aus— 
ſtreckt, der guten Frau einen ganzen herrlihen Abend 
— an dem es ihr eben gelungen war, wie fie felbit be: 
richtet, fi mit allen ihren Gedanken zu dem unermeß: 
lihen Weltgeift hinauf zu fhwingen — gan; und gar 
verdarb; und wenn man zugleich in demſelben Buche 
ein Paar Seiten mit Klagen und Wehmuth angefüllt 
findet , weil jeßt Feine Laren, keine Penaten mehr zu 
fhauen find, indem ber vortreffliche Gebrauch, feine 
Hausgötter anzubethen, verſchwunden ift; fo weiß man 
wahrlih nit, was man vom Zufammenhang in den 
Köpfen vieler unferer Zeitgenoffen denken foll, 

Mit halb fo viel Mühe als jest könnte man in 
Rom das Aufhauen des Gottesdienfted, der Natur, 
ber Kunft und der Menſchen genießen, wenn irgend 
eine Möglichkeit auszumitteln wäre, wie man wenig⸗ 
ftens an irgend einer Stunde des Tages vom Gedraͤnge 
der Engländer befreyt feyn Eönnte. Sie wimmeln in 
diefem Hefperien überall herum, wie eine Art dunkel⸗ 
farbiger Heuſchrecken aus einem fremden Welttheil, und 
man muß fi in allen Kirchen, allen Galerien, allen 
Ruinen, Gärten, Wirthshäufern, Straßen, Eden 
und Winkeln, mit ben Armen in der Seite, an ihnen 
bindurdy drängen. Diefe Unannehmlichkeit verbrießt 
Jeden fo, daß man zufeßt ihre Phyfiognomien pſycho⸗ 
logiſch betrachtet, und barin mit Leichtigkeit ben Zweck 
ihres Herkommens wahrnimmt, welches nähmlich Bein 
anbererift, als nachher fagen zu Eönnen: „Wir find auch 
in Rom gewefen.” Ernithaft, von langer Statur, eins 
ander Alle ähnlich, mit Röden von auferordentlider 
Länge im Leibe und in ten Schößen, laufen fie, mit 
Vaſi's „Itinerario di Roma” in der Hand, in Tem: 
pehn und Kunitfälen herum, betrachten ben Gegenftand 
mit ber äuferften Gleichgültigkeit, notiren fi zum 
Andenken die geiftreichen Bemerkungen der windbeut: 
lichen Eiceronen, und geberden fi ungeheuer gefhäftig. 
Die Damen, größten Theils fihlanf und mager, mit 
gewaltigen Gonnenhüten, in der Negel von Stroh, 
viofetten Spencern, kurzen weißen Röden und ſchwarzen 
Strümpfen,, laufen mit nod größerer Eile durch die 
Straßen , gewöhnlich Drey oder Vier zufammen, Arm 
in Arm, und mit Schritten eines vollfommen Erieges 
rifhen Marſchtacts. Man lieſt in den Geſichtern dieſer 
Reiſenden, daß fie Nom in Tagwerken befehen und fi 
innerlich über die Zeit freuen, wo das Beſchwerliche 
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überftanden ſeyn wird, und fie dann fih und Anbern 
mit gutem Gewiſſen verfichern können: daß fein Schutt⸗ 
baufen im Umfreife der ganzen Römerſtadt von ihren 
Füßen unbetreten geblieben fey. Eine folde Perfon ift 
im Stante, fih mit dem Ausrufe: „Very pretty !" 


m. 


von einem Raphael zu einem Earaccio zu wenden, den 
er bid auf ein Paar „like pretty” findet, wenn er an: 
berg nicht vom frühen Morgen an in der Goddams: 
laune gewefen ift. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Nor 
Shaufpiefe 


(Ibeaterander Wien) Die Waife aus Senf, 
Drama in drey Hufjügen, nach dem Zranzöflden bes Victor, von 
7.8. Caſtelti. — Tberefe, ohne es gu willen, Die Tochter einer 
reihen Marquife, die aber aus Familienrückſichten ihee eheliche 
Verbindung und folalih auch ihre Mutterfchaft verläugnen mußte, 
wurde von Diefer auf dem Todbette, um Nachtheil aller Verwand ⸗ 
ten, als Univerfaterbinn eingefegt. Die Familie befchloß den lins 
tergang des Mäddens; doch Strömborft, Nathgeber ihrer Diutter, 
übernahm ſcheinbar ihre Vertheidigung ; denn er war von ber das 
milie gewonnen, und veranlafte, daß Thereſe, der Schriftverfäfs 
ſchung angeflagt, ald Betrügerinn verurtheilt wurde, Erft nah 
selhehenem Spruche erffärte er ihr feine Liebe, und tie ihr bie 
Wahl zwiſchen feinem Beflge oder der Auslieferung an bie &es 
richte, Thereſe verabſcheute ibn, entfloh, nahm einen fremden Nabs 
men an und fand Aufnahme in dem Haufe der Grau von Rollſtein, 
wo fie im dem Arzte und Briedendrichter Egerton einen Befhlser, 
in dem Sohne ihrer Wopfthäteriun einen Belichten fand. Schon 
foll-die Verlobung volljogen werden, ald Therefe, miebergefhmets 
tert von dem Bewufßitfenn, eine Beruriheilte gu leyn, ſich Hrn. 
Egerton entdedt, der ihr räth, die Berlobung, melde als bloße 
Zormalität Feine Folgen haben fönne, geſchehen zu laſſen, dann 
aber das Haus zu meiden, und ſich zu feiner Schweſter gu beges 
ben. Inzwiſchen hat Strömborft Therelend Aufenthalt entbedt, feis 
ne früberen Anträge und Drohungen erneuert und verfproden, 
in der Näbe gu bleiben, um Herr der Freigniffe gu fenn, In dem 
Augenblide, wo die Verlobung gefcheben foll, übergibt er der Frau 
von Rollftein-die Papiere, welche Therefens Berurtbeilung bemeis 
fen, und macht dadurch bie Verbindung rücdgängig. 

Thereſe erfcherne im zweyten Aufzuge auf einem Padıthofe der 
Srau von Rolifteln, Müchtig und allein; denn Egerton war mit 
einem Kranten befchäftiget ,. und einen Ihr mitgegebenen Knecht bat 
fie weggeſchidt. Die Pachtersleute weifen: ihr gum Aufenthalte in 
der fürmifchen Nacht das Zimmer an, welches Grau von Rollſtein 
den ihrer Durdreife zu bewohnen pfest. Sicsgebt dahin, und 
niment ſchriftlich Abſchied von ihrer Wohlthäterinn. Mber auch hier 
bat Strömborft fie erlundſchaftet; er lot fie, Egertond Stimme 
nachahmend, aus ihrem Bimmer, und ſucht fie noch einmahl zu 
bewegen, ibm au folgen. Die Unterredung wird geftört; Sträms 
Horft nimmt ihr einen Gib ab, von dem VBerganaenen zu ſchwel⸗ 
gen. umd entferne fi. — Tee meldet man die Antunft der Frau 
von Rollſtein mit ihrem Sohne. Sie ficht füch , des heftigen Ge— 
witters wegen, genöthiget, auf ibrer Meife hier abyuftelgen. Ther 
reſe muh das Zimmer der Sutsbefigerinn räumen, und wird ans 
derſswo untergebracht. Arau von Rollſtein beaibe fi zur Rube; 
ibe Zohn aber finder Iherefens Handſchrift, fchlieft daraus auf ihr 
Hierfenn , und bewiret durch den- Pächter eine Unterredung mit 
ihr. Er erfährt ans ihrem Munde, daß fie für ibn auf immer 
verloren fen , indem Frau von Kollftein fur; vorber geſchworen, 
Therefe dürfe nie mehr in.ibr. Haus. Bald darauf kommt Srröm: 


gen 


borſt zurüd. Er Hat ben Wagen der Frau von Reuſtein bemerkt; 
er vermuthet, eine Musföhnung mit Therefen fen erfolgt; er fin: 
det keine Rettung für fi, als im Thereſens Tode; er zieht cin 
Stilet, ſteigt in das Zimmer hierauf, wo früher das Mädchen 
A befand, und wo er es noch vermutbet, und ermordet — die Frau 
von Rollſtein. In biefem Augeublick ſchlagt Der Blitz in ihr Wohn: 
haus; Strömborft entficht; Iherefe läuft berben, um ihre Wohl⸗ 
thäterinn vom Slammentode zu retten, findet fie ermordet, und 
ſturzt, mit dem Stilet in ber Hand, aus dem Gemach. 

Im dritten Mufzuge vereinigen id mebrere Umflände, The— 
reifen alö der That verdächtig bargufiellen; nur Egerton verbürgt 
fich für ihre Unſchuld. Uber auch der wahre Mörder blich nicht 
unbeargwohnt. Man hatte einen Bremden in der Gegend fpionts 
ven gerieben ; man verhaftet ihn ; es iſt Strömberft. Er Täugnet 
ted ale Theilnapme in dem Verböre , welches der Oberrichter und 
Ggerton mit ihm vornehmen. Da Pönmt legterer auf den Sedan⸗ 
ten, den Verbrecher durch Die Schreden des Gewifſens und ber 
Überrafhung zum Betenntniſſe zu dringen. Er fordert ibn auf, 
fi dem Leichname der Örmordeten zu nähern, und über ihrer Tor 
deswunde feine Unſchuld au betheuern. Auch darein willigt der 
Verſtockte; ala aber, ſtatt den entſeelten Körper der Frau von Roll⸗ 
fein zu finden, bie lebende Therefe, welche Stromborſt ermordet 
su haben glaubt, auf Egertone VBeranftaltung vor ibn tritt, da 
ſtürzt er vor ihrem Unblid zuräd und bekennt feine Unthat. Hus 
ben ihm weggenommenen Papieren enmimmt man Therefene Uns 
ſchutd und Stand. . 

Diefes Drama hat in.der Aufführung fehr gefallen, Es ges 
hört in eine Kathegorle mit dem „Dchloffe Paluygi,” dem „Bund 
des Aubry,“ der „Einfiedeieg im Walde” und anderer mebr, Es 
hält die Hufmerffamteit in Spannung, bat tbeatralifhe Wirkung 
und dantbare Rollen. Bon innerem Wertbe If nicht Die Rede. Der 
Zufammenbang iſt foft , und nirgend Charafteriſtik fihtbar. Was 
mochte wohl Iherefen Bewogen baben, auf ibrer Flucht, wo Eger⸗ 
ton fie nicht begleiten konnte, auch noch den Diener weghuſchl⸗ 
den, da fie doch wußte, duß der gefurchtete Strömborft fie aller 
Orten begleite. Sie fagt uns zwar die Urſache felbft: fie habe den 
Knecht zurud geſchiat, weit fie fo ermattet fen, daß fie Feinen Fuß 
weiter bewegen fönne. IA aber das eine Urfahe? Braut nicht 
eben die Ermattete am nötbigften Beyftand ? — Im Berbör im 
dritten Aufzuge erinnerte ung der Dberrichter an bie Gerichtsper⸗ 
fon, melde im Don Iuan den Mörder des Gouverneurs entdes 
den fol ; nur if es bier ernſthaft gemennt, und man fann 
daber weder lachen noch meinen. Alle Sünden gegen den gus 
ten Geſchmack zu rügen, welche in diefem Drama vorkommen , 
bieße Eulen nad Athen tragen ; auch nimmt man es mit ſolchen 
Stüden nicht fo genau, und fie haben ihre Beſtimmung don er: 
füllt, wenn fie der Calle förderlich find. 2estered wäre in einer 
günfigeren Jabreszeit wahrſcheinlich gefcheben. — Unter ben Dars 
ſtellenden zeichneten Mich vorsügli die 9. 9. Küfner und Rüs 
ger,bann Düe Botta aus; alle drey wurden vorgerufen; am 
deisten Abende aub Hr. Demmer, welder wegen plöglicer Er⸗ 
frantung des Hrn, Palmer deſſen Rolle übernommen hatte. 
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Der Klausner. 
Gortfetzung.) 


Salaflos hatte Jenny, von mannigfachen Empfindun⸗ 
gen beſtürmt, auf dem ungewohnten harten Lager die 
Nacht hingebracht, ermüdeter, als fie ſich niedergelegt, er: 
bob fie ſich von demſelben, und als fie darauf nach einge: 
nommenem ländlichen Frühftüt an der Hand ihres ge: 
fiebten Alfred. in der laubreichen Gegend Iuftwandelte, 
übernahm fie Ermattung in einem ſolchen Grade, daf 
fie Eraftlos und erfehöpft unter einer Schatten biethen- 
den Eiche niederfank, nach Schlaf verlangend. Mit zärts 
licher Beſorgniß bath Alfred die Beliebte dem Wink der 
Natur zu folgen, und ſich dem erquickenden Schlummer 
hinzugeben , aus dem fie neugeftärkt wieder erwachen 
würde; er wolle, um ihre Rube nicht zu ftören, in eini« 
ger Entfernung ihr Erwachen erwarten. In Gedanken 
verfunken mochten ihn feine Schritte wohl etwas weiter 
geführt haben, als zu gehen anfangs feine Abficht war; 
fobald er dieß bemerkte, eilte er mit Flügelſchnelle nad 
dem Ort zurück, wo er die Geliebte verlaffen hatte ; wer 
aber mahlt fein Entfegen und die furchtbare Angſt fei- 
ner Seele, ald die Stelle, wo fie gerubt, leer, und Jenny 
verſchwunden war. Laut riefer den Nahmen der Geliebten, 
allein Feine Antwort erfolgte. Sollte fie zur Einfiedeley 
zurückgekehrt ſeyn? Er flog torthin, fie war nicht da, 
Sinnlos entitürzte er nun wieder der Hütte, einen Theil 
des Waldes nad allenRichtungen hin durchſtreifend, wäh: 
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rend Andrew und der Eremit nad) einer andern Gegend 
geeilt waren, um dort die auf unerklärbare Weife Ents 
ſchwundene aufzufuhen. Raſtles, nicht achtend der er: 
fhöpften Kräfte, ſtrebte er mit eilendem Fuße vorwärts, 
faut mit verzweiflungsvoller Stimme den Nahmen der 
Geliebten ausrufend, bis er eublich von der übermäfiigen 
Anftrengung erfhöpft, ohnmaͤchtig zu Boden fan. - 
Als er feine Befinnung wieder gewann, erblidte er 
fih auf dem Strobfager in der Hütte, an feiner Seite 
ben Einfiedler und Andrew, welche ihn im Didicht ger 
funden , und forgfam bieher getragen hatten. „Auf Re: 
gen folgt Sonnenfhein , lieber Herr! feyd gutes Mur 
thes, wir werben die Verlorne ſchon wieder finden ‚” 
rief Andrew, erfreut, feinen Gebiether wieder in’s Leben 
zurückkehren zu ſehen. Diefer aber vernahm feine Worte 
kaum, feine Kräfte, von dem ungeheuren Verluſt zu 
fehr erſchüttert, vermochten ſich micht zu erheben, der 
Kranke fank bewußtlos zurüc auf fein Lager, und bald 
zeigten fich bey ihm alle Symptome eines heftigen Fie- 
berd, welches ihn an den Rand des Grabes geführt 
haben würbe, wenn nicht der fromme Ambrofio, fo 
nannte fi der Eremit, den Leidenden mit aller Sorge 
gepflegt ‚und durch heilbringende Kräuter das Übel zu 
beben gewußt hätte. Sobald Alfreb wieder Herr feiner 
Befinnung, und für fein Leben keine Gefahr mehr war, 
war der wackere Ambrofio nur darauf bedacht, den Geift 
feines Kranken duch fromme Worte der Religion zu 
ftärfen. ‚ = 
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„Wunderbar, aber weiſe, mein Sohn,” ſprach er zu 
ihm, „find die Wege der Vorfehung ; follen wir armen 
Sterblichen ung vermeifen fie durchſchauen zu wollen? 
Demürbig müjlen wir ihre Schidungen empfangen, in 
frommer Überzeugung, daß, was fie ung fendet, zu unferm 
Beiten fey.” 

„Wohl mag euch, ehrwäürdiger Vater,” entgegnete 
Alfred, „mein verjweiflungsvoller Schmerz frevelnd 
erſcheinen, wie vermag au ein Mann, der der Welt 
entfägte, die Gefühle unendlicher Liebe zu faſſen, welche 
mein Herz mit Allgewalt erfüllen ; hättet ihr je geliebt 
wie ih, ihr würdet die Gröfie meines Schmerzes be: 
greifen.” — Als Alfred fo ſprach, rollte eine Thraͤne 
über die Wange des Eremiten. 

„Deine Rede mein Sohn” nahm er nach einer Paufe 
das Wort, „hat in meinem Inneren eine Wunde auf: 
geriffen , welche die lindernde Hand der Zeit zwar zu 
verharſchen, aber nicht zu heilen vermodte. Kennteit 
du meine unendlichen Leiden, du wuͤrdeſt anders urthei- 
len; zwar wird die Miteheilung derfelben die nur leife 
entſchlummerten Schmerzen auf's Neue inmeiner Seele 
erwecken, aber fie dir zu ſchildern will ich dennoch nicht 
unterlaffen, auf daß mein Benfpiel dich lehre, die 
Schläge des Schickſals mit Geduld zu empfangen.” 
Mit diefen Worten rüdte ber Einſiedler feinen Holze 
ſchaͤmel neben Alfreds Lager, und begann dann feine 
Erzählung , wie folgt: 

„Ich bin der einzige Sprößfing einer alten Familie, 
beren Ruhm größer als ihr Reichthum war ; mein War 
ter, den der Wunſch befeelte, Durch den Schimmer des Gol« 
des den Glanz unferes alten Adels noch heller ſtrahlen 
zu lajfen, drang, als ih das Jünglingsaltererreicht hatte, 
in mic, hinüber nad Gallien zu ſchiffen, wo der Kriegs: 
gott fih damahls in feiner ganzen furchtbaren Pracht 
jeigte, und wo er von meinem muthigen Siune hoffte, 
daß ich mir Lordern und Gold erringen würde. Mit 
jugenblihem Eifer ergriff ih biefen Vorſchlag, und 
würde ihn in Ausführung zu bringen keinen Augenblick 
gefäume haben, hätte nicht die Liebe mein Her; mit den 
zaͤrtlichſten Banden an die reigende Tochter eines in der 
Nahe unfers Heinen Gutes auf hohem Schloß gebie: 
thenden mädtigen Barons, gefeflelt, eine Neigung 
bie von dem Sol meiner Seele in reihem Maße er: 
wiebert ward. Kuͤhnheit it ein Eigenthum der Jugend, 
und leicht überfleigbar erfheinen ihrem unerfahrnen 
Sinne die Verhältniffe des Lebens. Mit vielleicht Über: 
triebenem Gefühl meines Werthes trat ich daher por 
ben Vater meiner Geliebten, mit der Bi.te mir bie 


Hand feiner Toter zu gewähren, wenn ich ruhm⸗ und 
fieggefrönt aus Frankreich wiederkehren würde. „Und 
wer bit du, der du es wagit, auf die Ehre mein Eidam 
zu werden Anfpruch zu machen?” entgegnete mir ber 
ſtolze Mann mit verächtlichem Lächeln. „Schau um dich 
ber, fo weit deine Blicke reichen, iſt das Land mir un: 
terthan ; Eehre mit Schägen zurück, die den meinen gleichen, 
und dann foll dir Antwort werden auf dein Begehren.” 
Mit diefen Worten wandte er mir den Rüden, und als 
ich noch voll Erftaunen ftumm und ſprachlos da ftand , 
trat ein Diener herein, mir von dem ſtolzen Manne 
ben Befehl uͤberbringend, das Schloß und deſſen Ge: 
bieth auf der Stelle zu verlaffen, und beyde vor meiner 
Abreife nicht wieder zu betreten.” 

Aus dem Himmel meiner Seligkeit herabgeworfen, 
weiß ich nicht, wozu Verzweiflung und Liebe mich in 
jenem Augenblif würden verleitet haben, hätte ich nicht, 
gleich nach meiner Zurückkunft auf unfer Gut, durd 
einen treuen Diener einen Brief meiner Geliebten em: 
pfangen, in weldem fie mir ben Schwur ewiger Treue 
wiederhohlte, mir ald Pfand derfelben einen Ring lıber- 
fandte, und mic befhwor, den Umftänden nachzugeben, 
und alles von ber Zeit und der Vorſehung zu erıwars 
ten ; ihre heißeſten Wünſche, ihr innigites Gebeth wür— 
den mich in's Gewühl der Schlacht begleiten , und kei- 
ner Macht auf Erden jollte es gelingen, fo lange ich unter 
den Yebenden weile, ihr einen andern Gatten aufzu— 
bringen.” 

„Neu belebt von den feelenvollen Worten des muthi- 
gen Maͤdchens, war mein Entſchluß fchnell gefaßt; durch 
den treuen Bothen fandte ih ihr Antwort, und als 
Gegenpfand meiner Gefühle ein goldnes Armband, 
dem Schmuck meiner früh erblihenen Mutter einft ange 
börend, darauf ſchloß ich meinen alten Vater noch einmahl 
in die Arme, und ſchiffte hinüber an die gallifhe Küſte, 
wo mich der fränkifche König mit offenen Armen empfing.” 

„Ermüdend würde es für dich ſeyn, alle Gefechte 
berzäbfen zu wollen, an welchen ich Theil nahm, genug 
die Waffen der Britten blieben lange in Vortheil über 
und, bis jene bekannte Johanna dD’Arc fih in unferm 
Heere zeigte, uns in Bells von Orleans fegte, und 
Frankreichs alten Ruhm wieder berftellte. Laut ertönte 
der Ruf des Heldenmaͤdchens durch Gallien, und von 
ibrem Ruhm halten die Reiben bes fräntifhen Heeres 
wieder, inweldem ich drey volle Jahre verweilte, Erſt 
als Frankreihs Ruhe völlig geſichert, und ich mit dem 
Danf des Monarchen, und mit königlihen Schenkun— 
gen überhäuft worden war, beſchloß ich nad Schottland 


zurückzukehren, um mid dem Vater meiner Geliebten 
als würdigen Eidam vorzuitellen. Ein günftiger Süd 
trieb mi hinüber an die bergige Küfte. Kaum gelandet, 
eilte ih nad dem väterlihen Schloffe, an deſſen Thor 
mir ber ergraute Caftellan mit Beftürzung entgegentrat.” 

„Kennt du mich nicht, Alter?” rief ih, ihm die 
Hand entgegen reichenb. 

„Iſt's möglich, ſeyd ihr es feldft, junger Herr!” 
tief er voll Erftaunen, „oder ift ed euer Schatten, dem 
Grabe entitiegen ®” 

„Leibhaftig ſtehe ich vor dir, ehrliher Träumer ‚” 
entgegnere ich beruhigend, „komm laß uns zu meinem 
Bater eilen.” 

„Zu eurem Vater?” erwiederte der Alte, „o, es 
baben fih wunderbare Dinge begeben feit eurer Abreife ; 
aber tretet nur ein in das Schloß eurer Väter, ihr follt 
alles erfahren.” Und nun glitt über die bebenden Lippen 
des ehrlihen Greifes die furchtbare Trauerkunde. Noch 
war feit meiner Abreife kein volles Jahr veritrichen, als 
einjt ein, dem Vorgeben nah aus Frankreich zurücdger 
kehrter fchottifher Ritter auf unfer Schloß einſprach, 
und meinem Vater die Bothſchaft von dem in biutiger 
Schlacht erfolgten Tode feines Sohnes überbrachte. 
Ein Schlagfluß batte bey'm Empfang diefer Nachricht 
das Leben des unglücklichen Greiſes geendet, und die 
Geliebte meines Herzens, weldhe anfangs der Verzweif⸗ 
lung bingegeben, dann auf das Geboth ihres harten 
Vaters einemanderen Manne ihre Hand reichte, war, wie 
der treue Diener erfahren, bald darauf ebenfalls in das 
Grab gefunten.Es ift unmöglich zu beſchreiben, was ich bey 
Anhörung diefer Worte empfand. Heimgekehrt mit den 
feligiten Hoffnungen , ftand ich jegt aus allem meinen 
Himmel herabgeworfen, einfam und allein auf diefer 
Erde. Es war mir unmöglich ‚, in den bden Hallen meines 
väterlihen Schloifes länger zu weiten, ich verlief das— 
felbe, einem irrenden Ritter glei, im Land umber: 
ftreifend. Hier, dieſes abgelegene Thal, wohin ich einft 
nad großen Erfhöpfungen gelangte, und von dem frühe: 
ren, nun ſchon ſeit längerer Zeit veritorbenen Beſitzer 
biefer Hütte gaftfrey aufgenommen ward, ſprach meine 
Befühle an, feine weifen Lehren fenkten einige Ruhe 
in mein Gemüth, und , meine Rüftung mit der Eremi- 
tenkleidung vertauſchend, entfagte ich auch mit derſelben 
aller Theilnabme an den Begebenheiten der Welt, in 
ernitem Nachdenken und Geberh Troft und Erheiterung 
fuchend. 

(Die Bortfekung folgt.) 





Ditideon 


In den Schwachen iR mächtig das Gtüd, © gönnt ihm dir Grüke, 
Thut der Eiche denn Noth wohl die fhirmende Wehr? 
Baldamus. 





Auszug eines Briefes aus Rom, 
(Bortfegung.) 


Der grünlihe Baroccio, deifen Figuren ausfehen , 
als wenn fie ſchon im erflen Grad der Fäuinif bes 
griffen waͤren, fteht bey den Mehriten vorzüglich 
angeſchrieben. Die Italiener, mit all ihrer naiven 
Gleichgültigkeit gegen die Grundfüge, Eigenthümlich⸗ 
keiten und Sitten anderer Völker, beſchauen doch dieſe 
Gaͤſte noch mit einer Art Verwunderung; und indem 
fie dieſelben unaufhörlih nach Beafſteack und Potatoes 
rufen hören , haben fie ihnen die Nahmen ihrer Lieblings⸗ 
gerichte beygelegt, fo dafi „bisteeco” nun mit einem 
Engländer, und „patatta” mit einem englifchen Frauen⸗ 
zimmer fpnonym ift, Was die Letzten anbetrifft , fo bes 
merkt man hier keinesweges die an Albions Töchtern 
font weit gepriefene blonde Schönheit. Die Schönen 
bleiben wahrſcheinlich in trauliher Ruhe auf ihrer ſtol⸗ 
zen Infel und faffen die Andern in der Welt umber 
ziehen. Aufallegälle würden fie hier doch von Roms Mas 
donnen ähnlichen Jungfrauen und junoniſchen Weibern 
uͤberſtrahlt werden, unter denen das Auge oft ſolchen Ge: 
falten begegnet, welche vielleicht das hödite Maſi 
förperlicher weiblicher Schönheit zeigen. Selbſt die fran⸗ 
zöfifihen Damen, mit ihrer großen Liebenswürdigkeit, 
verhalten fich zu diefen Eynthien, Corinnen , und Cors 
nelien, rüdjichtlich der Macht und Tactif der Schön: 
beit, wie — leichte Kriegsboote zu völlig ausgerüfteten 
Linienſchiffen. Das Gleichniß ift fonderbar und nicht fehr 
poetifch ; in der Eile finde ich aber kein befferes. Gleich— 
wohl gebt Thorwaldſen etwas weit in der aͤſthetiſchen 
Liebe zu feinem neuen Vaterlande, wenn er behauptet: 
daß Eein altes Weib in Nom fo haͤßlich fey, daß niht 
noch irgend ein Reit von Ideal oder plaftiiher Symmetrie 
dur ihre Ungeſtaltheit hervor blicke. 

Ohne eben wie Engländer zu reifen — ich babe im 
Obenſtehenden natürlicher Weife nur den Eindrud ges 
fhildert, den die Maſſe erregt — müßten doch eben 
unfere lieben Landsleute ſich etwas mehr in der ſüdlichen 
Welt umfehen. Es it eine wahre Schande für Schwe— 
dent Jugend, daß fie in unfern Zeiten fo felten Vildung 
durch Reifen fucht. Oder gibt es wohl für ten Wifiter 
gierigen im Allgemeinen irgend einen bequemeren Spiel⸗ 
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raum, um feine Einfichten zu prüfen und zu vermehren ? 
— für den Künftler , den Dichter ein wirkfameres Mit: 
tel, feiner Phantafte den richtigen Schwung zu geben, 
die Urtheilskraft zu fehärfen und die Geiftesfhwingen 
in ihrer ganzen Ausdehnung zu breiten ? Wie reifen nicht 
dagegen die Dänen ‚die wahrlid nicht reicher find als 
wir! Ihre jungen Gelehrten und aufgewedten Köpfe 
fhwärmen von Jahr zu Jahr im ſüdlichen Europa 
herum; und babey muß bemerkt werben, daß faft alle 
theild.von ihrer Regierung, theild von irgend einem 
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Bortfehuna der Saildaritellungen des Hrn. Neubrud und 
der Die. Suber auf dem #. P, prieil, Theater in der Leopolds 
ſtadt. In dem Luffpiefe: Wiefels Abenteuer, erfhien Hr. Neus 
drud als Wiefel, und Die, Huber als Wirthinn, Erſterer nützte 
nicht nur die vielen echt fomifchen Züge feiner glänzenden Rolle, 
fondern er milchte noch eine bedeutende Dofis Iufiger Einfälle 
and feinem Eigenen ben. Die. Huber lieh ihrem Humor frenen 
Spielraum. So ergenlich dieſe Launenfrenbeit im Ganzen war, fo 
ftörend trat in mander Scene ein fatales Nimium hervor. Hr. 
Swoboda ſtand ald böbmifber Wirth an feinem Plage, und Gr. 
Stephanie gab den Gefangenwärter ſehr natürlih, — Cinige 
Zange fpäter murde das abgebrannte Haus wiederhohlt, und Die, 
Huber erhielt als Scufterinn, wie bey einer frübern Vorſtel⸗ 
kung beöfelben, einmüthigen Benfall. — In dem niedlichen Luſt⸗ 
fpiele: Der Freund in der Moth, gab Hr. Neubrud ben drol⸗ 
Ggen Mehlſpeiſemacher Zwecherl. Obwohl er nicht alle Glanıs 
puncte dieſes richtig Hegeichneten, echt: Fomifhen Charakters Fräfs 
tig heraushob, fo vermochte er doch, durch feine bumerififche 
Zriſche, Benfall zu gewinnen. Die Ennädtl zeigte, in der ger 
mũthlich · bumeriklifhen Darſtellung der Schwabinn, ihre Kunſt⸗ 
fabigteit auf eine ſehr überzeugende, beyfallswerthe Weiſe. 





Literatur 


Polnmmiaz eine Auswahl von mehr ald drey taufend Stets 
fen aus Den Werfen ber vorzüglichſten teutſchen tyriſchen Dichter 
älterer und neuerer Zeit, enthaltend eine Menge Gentengen, Mpbos 
rismen, Marimen, Gleichniſſe, Vergleichungen, dichteriſche Bil 
der und Schilderungen m. d. gl. , ſammt einem reichhaltigen, zum 
Behufe ſchnellen und unfehibaren Auffindens jedes darin vorkom⸗— 
menden Segenftandes eingerichteten Sachregiſter. Geſammelt und 
herausgegeben von Georg von Baal. Brünn ı8ao, Bey Joſeph 
Georg Traͤßler. 

Hr. v. Saal bat die Lefemelt neuerlich mit einem höchſt ins 
tere Tanten Er eugniſſe feiner fiterarifhen Thätigteit bereichert, Er 
nannte cd Polymmia, wahrſcheinlich, um bie großen Schätze 
feiner Tochter nicht zu überbiechen. 

Most fchwerlich dürfte Polummia unter den poetifchen Bius 
menleſen, fo viele auch ihrer find, irgend eine Schweſter finden, 
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großmüthigen, Wiſſenſchaft und Kunſt liebenden Manne 
unter ben Örofien bes Reichs, ja oft von beyden auf 
einmabl, Unterftüßung genießen.&o verſteht diefer Heine 
Staat, die Kräfte zu fhigen und zu benutzen, welde 
nicht auf politifhen Glück beruhen, und weiß fich eine 
Achtung zu verihaffen, welche dem Verein nie verweis 
gert wird, wo man das Schönite ber menfchlichen Na: 
tur als einen wefentlichen Beſtandtheil von dem eigenen 
inneren eben des Staats anerkennt. 
(Die Hortfegung folgt.) 


ißbße nn. 

bie ihr die Palme fkreitig machen Pönnte. Der Geift der berühm: 
teften und bellebteſten Dieter des teutſchen Ins und Auslandes 
fröhnte ibrem erfprießlichen Zwecke, und gab ibr an GErbeiterung, 
Kübrung und Belehrung eine Fülle, eine Mannigfaltigteit, bie 
nichts zu wünſchen übrig läflt. 

Der Bang, den ber geiftreihe Verfaffer ben dieſer erhabenen 
Arbeit überhaupt, insbefondere aber ben ber ſyſtematiſchen Aufſtet⸗ 
fung und Ordnung feiner poetifchen Schäge genommen, ift eben 
fo richtig nah moraliſchen, als äftberifhen Rüdfichten abgemeffen; 
er führt bad Gemuth über fanfte leichte Höben zunächſt von einem 
Gefuͤhle zum andern, und fpricht eb bey jedem Blatte auf eine ans 
dere Weile an. Diefe angenehme Abwechfelung Fornte aber nur 
dadurch erpielt werden, daß der umfichtige Berfaffer jede zu nahe 
Aufammenflellung der Gegenſtaände von einer und berfeißen Mas 
terie ſorgſam zu vermeiden wußte. Und nur bieß allein gibt dem 
Werte ben Eharatter-eines angenehmen Leſebuches, worin jeder 
Lefer , jede Leferinn Immer nur mit Bergnügen blättern wird. 

Aber auch ben Gelehrten, ber nit nur angenehm genichen, 
nicht nur fremdes Genie bewundern, fondern auch für höhere Ins 
terefften das Beinige gewinnen will, hat der Berfaffer woblbebach⸗ 
tig im Blicke behalten. Er hat für ihn nad alphaberifher Ord⸗ 
nung ein trefflihes Sachverzelchniß angefertiget, das zu jedem 
im Reihe ber £grif vorfommenden Artifel binführt. Dert wirb 
der Gelehrte, dort wirb Jeder, dem bas himmtiſche Gefühl dei 
Schoͤnen einwohnt, hleran ben jebem Artitel einen Reichthum ge: 
wahren, den Feine anbere Anthologie unfers Beitalters darbiethet. 

Polamnia ftellt Übrigens in ihrer ganzen Geſtalt ein Ge⸗ 
mäblde dar, worin fich der Aufſchwung der teutichen Sprache feit 
einem.balben Jahrhundert treffend abfpiegelt — ein Gewinn, der 
uns bisher aus feinem eingeinen Werke geworben if. — Möge 
denn dieſe erfreuliche Gabe von Beite des gebildeten Publieums 
nach ihrem Derdienft auch wahrhaft gemürdiget , und daburd die 
Miübe gelohnt werben, mit weicher ber würdige Verfaffer feinen 
Zwed fo gludtich erreicht bar. Gewiſß wird aber auch fein Bemür 
ben, ben bem bedeutenden Grade von äftbetifcher Bildung unfers 
Beitalters, ein erwünfdter Erfolg Frönen, da fein Buch allen Bir 
biiothefen, fo wie jedem Freunde Des Schönen nicht anders, als 
nur höchſt willtommen , aber au für jede finnende Toilette nur 
fehr intereffant fenn kann. Sewifi wirb jede gebildete Schöne, Des 
ren Bei in fenerliher Aube fib dem Gewoöhnlichen entfchtoin 
gend die ſchönen Echatten der bildenden Einfamteit ſucht, an Pas 
Inmniene Hand berrlidhe Rofengebilde finden. 





fSlası Rebarteur des Mob, Bl.: Jof. Ri. v. Sepfrieh. 
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Donnerftag, den 


Der Klaudner. 
(Bortfehung.) 


Danttar drückte Alfred dem Einſiedler die Hand, ald die⸗ 
fer feine Rede geendet, allein fein jugendliches Herz 
war von unendlicher Liebe zu allgewaltig bewegt, als 
dafi bie tröftenden Worte des Anachoreten ihn zu beru: 
higen vermocht hätten. Kaum fühlte er fi baber nad 
einigen Tagen ftarf genug fih vom Lager zu erheben, 
als er fih auch alfobald zur Abreife anſchickte, feft ent: 
ſchloſſen die verlorne Geliebte aufzufuhen, wo immer 
fie auch weilen möge, Vergebens drang der Einfiedler 
in ibn, die ſich kaum neu belebenden Kräfte nicht ſchon 
wieder auf's Spiel zu ſetzen, umfonft erinnerte Andrew 
an das alte Sprichwort: „Eile mit Weile.” Der Jüng: 
fing beftand unwandelbar auf feinem Beſchluß und gebeth 
dem treuen Diener bie Pferde vorzuführen. 

Raſtles fprengte er nach einem kurzen aber herzlichen 
Abfchiede von feinem waderen Wirthe der Hütte der 
alten Martha zu, wo er hoffte über Jenny’s Aufents 
halt einige Erkundigungen einziehen zu können. Die 
Alte verfiherte mit gewohnter Nebfeligkeit, daß, bald 
nachdem er fich mit feiner Oeliebten entfernt, Bir James 
und Donald mit einigen Reitern an ihrer Wohnung 
vorüber gefprengt wären, daß aber ber erfte nur allein 
zurückgekehrt fen, und fie vom Schloſſe ber erfahren , 
daß. derfelbe öffenslih erklärt, die Verfolgung feiner 
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ungerathenen Tochter völlig aufgegeben zu haben. Ar. 
fred zweifelte mun Eeinen Augenblick länger, daß fich feine 
Geliebte in Donalds Gewalt befünde. Eilig fprengte er 
von bannen, den Weg nad deifen Schloffe einſchlagend. 
Als er die hohen Zinnen desfelben fern im Abendroth 
ſchimmernd erblidte, machte er bey einer Kleinen im 
Walde liegenden Köhferhütte Halt, geboth Andrew hier 
mit den Pferden feiner zu harren, warf fid in eine vom 
Köhler für Geld und gute Wote erhandelte armfelige 
Kleidung, und fhlih dem Schloſſe behutfam näher. 
Heller Kerzenfchein ſtrahlte ihm aus den Fenftern ent⸗ 
gegen, und lauter Jubel verkündete ihm, daß man bier 
ein frohes Feſt begehe. Mit Hopfendem Herzen redete er 
den am äufieren Thore ftehenden Wächter an, fragend, 
wenn zu Ehren man auf dem Schloffe fo froh und lu— 
ſtig ſey? 

Weißt du denn nicht, alter Waldbewohner, daß Sir 
Donalds Braut auf dem Schloſſe anlangte,” erſcholl 
es zur Antwort, „fie freylich laͤßt noch den Kopf häns 
gen, doc) wird fi das mit der Zeit fhen geben; willft 
auch du einen Biſſen vom herrſchaftlichen Tiſch, fo tritt 
nur hinein in das Wachhaus zu meinen Gefährten, fie 
find luſtig und guter Dinge, und werden dir einen Trunk 
nicht verfagen.” 

Alfred vermochte keine Sylbe zu erwiedern‘, fo fehr 
batte die Nachricht, daß Jenny ſich wirklich auf dem 
Schloſſe befinde, fein Innerſtes erſchüttert. Mafchen 
Schrittes aber eilte er hinein in den Schloßhof, und 
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trat in die Mitte der bey dem Becher verfammelten 
inbelnden Kriegsknechte. 

„Ey willkommen Sir Alfred !” rief ihm plögfich mit 
hamiſchem Lächeln eine wohlbefannte Stimme entgegen, 
„kommt ihr zur Hochzeit und in fo alltäglihem Ge: 
wanbe ?” 

Der Jüngling erftarrte ; e8 war Carrol, jener alte 
Böfewicht, welder einft auf Wallace's Befehl die unglücf: 
liche Mathilde nah Rouen führte, und welcher jeßtben 
Knechten geboth, den Eintretenden , den fein argliftiges 
Auge bey'm eriten Blick erfannte, zu ergreifen. Zwar 
entriß Alfred mit Blitzesſchnelle fein Schwert, wel: 
bes er unter dem Wamms verbergen trug, der Scheide, 
zwar ſandten ſeine Hiebe manchen der Angreifen⸗ 
den in den Tod, er mußte dennoch der Übermadt 
erliegen, und ſank erfhöpft und bewußtlos zu Boden. 

Als er feine Befinnung wieder gewann, war es 

dunkle Nacht um ihn ber, er lag auf einem dumpfigen 
Strohlager, und als er fih von demfelben erbob, bes 
merkte er, als er an ben Wänden umber tappte, daß er 
fi in einer Höhle befinden müſſe. Nachdem er fo in 
qualvoller Angit mehrere Stunden hingebracht, fing 
das Dunkle feines Kerkers an, fih in Dämmerung zu 
verwandeln, und er bemerkte alfobald, daß bad Licht 
dur) eine hoch oben befindliche S palte drang, die etwa 
durch ein Erdbeben oder Gewitter entitanden ſeyn moch⸗ 
te. Forſchend ſchaute er nun um ſich her; die geraͤumige 
Höhle war öde und leer, und kein Geräthe.in derſelben 
als jenes Strohlager, auf dem er geruht, neben welchem 
er einen gefüllten Waſſerkrug und ein Brot erblickte. 
Als er nun fo nad allen Seiten ſpaͤhete, ſah er plöß- 
lich in einem Winkel des feeren Raumes etwas Weißes 
ihimmern, und fand, als er es näher betrachtete, daß 
es ein befchriebenes halb verwittertes Blatt ſey, begie: 
vig erhob er 28 von dem Boden und lad ‚ mit welden 
Gefühlen werben unfere Leſer leicht begreifen: „Lefer, 
wer du auch ſeyeſt, ſchenke dem traurigen Schickſal ei: 
nes unglüklihen Waters beine Theilnahme, der im 
blühendjten Alter einem freubenvollen eben und den 
Armen eines geliebten Kindes entriffen wurde. Auf die: 
ſem Blatte meiner geprefiten Seele Luft machen zu kön: 
nen ift die letzte und einzige Gunft des Geſchids, der 
Segen des Allmächtigen belopne dich dafür unſchulds⸗ 
voller Knabe, Sohn meines hartherzigen Kerkermei: 
ſters, deſſen Mitleid ich die Mittel verdanke meine Bruſt 
auf dieſe Weiſe erleichtern zu können! — 

„Auf bleyernen Schwingen gleiten meine Trauer: 
ſtunden dahin — zahlloſe, Leidenvolle Zage babe ich be: 


reits hier durchweint — wohl mir, ich fühle meine Kräfte 
fhwinden, und die Stunde meiner Erlöfung nahen. — 
Das Grab allein kann mir Ruhe gewähren; o! möchte 
ed feinen finfteren Schooß bald für den Dulder öffden !— 
Jahre mögen vergangen feyn, aber in graunvoller Qer 
benbigfeit lebt noch in meiner Erinnerung der furchtbare 
Augenblick, wo ih auf meinem eigenen Gebieth von 
einer vermummten Schar angefallen und zu Boden ger 
worfen ward. Näuber glaubte ich in den Nihtswürdigen 
zu erfennen — von einem Blutsverwandten gebungene 
Banditen ahnete meine Seele nicht — o furdtbarer 
Moment, als fih am Tage nad meiner Gefangenneh⸗ 
mung die Thür dieſes Kerkers öffnete, und der Gatte 
meiner Schweſter, der Obeim meines Alfreds, als gräß- 
licher Urheber meines Schickſals bohnladhend eintrat. — 
Unmenfhliger Wallace, Fluch fiber dich! Fluch auf 
ewig!” — 

Hier entfank das Blatt Alfreds Händen, bebend 
flürzte er zu Boden, Taut über den graufam gemordes 
ten Vater jammernd, und Rache fchwörend feinem uns 
natürlichen Verfolger. 

Unter dem vernichtenden Gefühl einer Ohnmacht 
ſchwand ihm die naͤchſte Nacht und der folgende Tag 
dahin. Als er am Abend desfelben-auf feinem Strohla⸗ 
ger in betäubendem Schlummer ruhte, warb er plötzlich 
durch ein Geraſſel an ſeiner Kerkerthür aufgeſchreckt. 
Den Tod aus Verfolgers Hand erwartend, ſprang er 
empor. Erſtaunen aber erfüllte feine Seele, als er Dun: 
can, den Bohn des verächtlichen Carol, ein Jüngling ' 
eben fo reich an edlen Gefühlen, als der Charakter fei- 
nes Vaters verachtungswerth war, rafd) zu ibm berein- 
treten ſah. „Bert auf der Stelle edler Herr,” rief er 
dem verwunderten Alfred entgegen, „jeder Verzug bringt 
Gefahr! Nehme hier diefen Dolch, es iſt die einzige 
Waffe, der ih in der Eile zu eurer Vertheidigung hab⸗ 
haft werden konnte. Mein harter Vater durchwacht dieſe 
Nacht am Lager des Sir James, deſſen laſterhaftes 
Leben ſeit mehreren Tagen von einer gefaͤhrlichen Krank: 
heit bedroht wird, So iſt es mir gelungen, mid) der 
Schlüſſel zu eurem Kerker zu bemächtigen; Flieht um 
Gottes willen, eh’ es zu fpät wird.” 5 

Beſtürzt ftand Alfred einen Augenblic da ; „wo bin 
id denn eigentlid?” fragte er voll Eritaunen. „In der 
Felſenhöhle unfern dem Schloſſe Wallace,” entgegnete 
Duncan. „Hier fand alfo aud mein Vater feinen Tod,” 
fragte der Jüngling im heftigen Zorn. „Schweigt jett 
davon edler Herr," fpracd Duncan, „er wäre tem Tote 
hier im Gefaͤngniß entriſſen, hätte es in meiner Macht 
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geftanden ; Thränen aber waren alles, was ber ſchwache 
Knabe zu biethen hatte. Fort aber jetzt auf der Stelle, 
auf daß nicht ein ähnliches Schickſal euch erfajfe !” 

Birg mic diefe Nacht in einem Winkel des Schloſ⸗ 
ſes,* rief Alfred mit unterdrucktem Grimm nad einer 
kurzen Paufe, ih werde fo leichter in der naͤchſten Macht 
meinen Verfolgern entfliehen können, als jegt, wo die 
Dimmerung den neuen Tag bald verkünden wird.” — 

Der wadere Duncan hatte zwar manches wider 
diefen Entſchluß einzuwenden, als aber Alfred dringend 
auf demfelben beftant, gab er endlich nad), verfchloß die 
Kerkerthlir aufs forgfältigfte, und führte feifen Schrit: 
tes den Geretteten durd eine Hinterpforte des Schloſ— 
ſes in ein einfam gelegenes Gemach, wo er ihn um 
feines eigenen Wohles willen beſchwor, fich bis zu fei- 
ner Rückkehr ruhig zu verhalten. 

(Der Belhiuß folgt.) 





Der reihite Arme 


„Nicht untergeht die Sonn’ in meinen Staaten ,” 
Sprach einft der machtigſte der Potentaten. 
Doc kenn’ ich einen armen Mann, 
Der gleiches von ſich fagen fann, 
Ta mehr, weit mehr — 

Das nimmt euch Wunder? — 
So wißt: fein Herz it feine Welt, 
Die reicher bis an's Sternenzelt, 
Darin gebt nie die Sonne unter. 
Ihr reines Licht bleibt ewig Ihm befchleden, 
Er it — — zufrieden! 

Richard Roos. 





Auszug eines Briefed aus Rom. 
(Bortfeyung.) 

Wie phantaſtiſch zeigt ſich bier felbft das tägliche 
eben !.umd ift es nicht dieſes, was der Dichter, was 
der Künftler begehrt, wenn fein Schickſal ihm vermwei- 
gert, ſich mit der heiligen Fülle einer unfhuldigen Ein: 
förmigkeit begabt zu finden? Hier ift ja Alles ein in’s 
Grängenlofe gedehntes Gemählde von abwechjelnden 
Grupven und Farben : von den prächtigen Herren und 
Damen aus allen Ländern und Weltgegenden , haufen: 
weife durch einander wimmelnd, zu Fuß, zu Pferd und 
in glänzenden Equipagen, bis zu den Bettlern, die 
fih am Sonntagmorgen im Frad zeigen und den Vor: 
beygebhenden mit Cavalierbiitlingen eine Prife anbie— 
then : von dem, einem Heiligen ähnlichen wackeren Papite 
in feinem glänzenden ſymboliſchen Talare bis zum elen— 
deiten Capuziner mit feinem langen Barte und feiner 
groben, mit einem Strick umgürteten wollenen Kutte; 
von Raphaels Tapeten im Vatican bis zu der jerlumpten 
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Waͤſche, die auf dem Forum zwifchen den Cofonnen 
der Tempelfäulen des donnernden Jupiters getrodnet 
wird; von den üppig blühenden Junonen auf den Pros 
menaden des Corſo's und Pincie’s bis zu den eumeni⸗ 
difchen alten Weibern auf dem ſchmutzigen piazza Mon- 
tanara ; von den umaufbörlihen Feſten mir Proceſſio⸗ 
nen, Beuerwerken, Mufit, Schießen und Freudenge— 
ſchrey bis zu den gepugten Leihen, welche, in völliger 
Gala gekleidet, auf offenen Bahren, wie auf einem 
Paradebette, zum Grabe getragen werden. Und dann , 
fo hat man, um im Reiche der Phantafie zu leben, nicht 
nöthig, ſich einfam in des.Vaticanpallafts unermeßli- 
chem Labyrinth von eilftaufend Gemaͤchern und Saͤlen zu 
vertiefen , unter welchen ſechs und zwanzig (die an Groͤße 
and Pracht wahrlich Alles übertreffen würden, was Roms 
frühere Beherrſcher in der Burg der Cäfaren und ſelbſt 
Mero in feinem domus aurea aufweifen konnten), die 
eine Ränge von fait zweytaufend Schritte haben, did 
einzig und allein zwiſchen Denkmählern aus der alten 
Götterwelt und von Raphael wandeln laffen , auf Fuß⸗ 
boden mit dem Eöftlichiten antiten Mofaik belegt, uns 
ter tempelhoben Dächern, welche ſich über Pfeiler, Wände 
und Treppen ausdehnen, die mit glänzenden Beklei⸗ 
dungen von den ausgefuchteften Marmor: und Stein» 
arten fi von allen Seiten dem Auge darbiethen. Auf 
allen Wanderungen begleitet dich hier, im fhweiterlichiten 
Verein, der Ernit und der Syrenen-Geſang einer Natur, 
die auf vulfanifchem Grunde rubet ; fie will das nordiſche 
Herz der tiefen Einfamkeit der Bruft entlocken und in 
ihren Schooß niederfenten, indem fie zum umfaßten 
Opfer, eben wie die „Braut von Korinth” fagt: 
Wenn der Funfe forüht, 


Wenn Die Aſche atıibt, 
&ilen wir den alten Böttern zu.” 


Endlich fteigt der Abend, dunkel, aber mit fanfter Wol- 
luſt, bernieder; eine fammende Abendröthe ergieft ſich 
über Tempel und Hügel, Obelisken und Weingärten ; 
das Ave Maria wird von den Thlirmen verkündet, la 
Madre d’Amore in zaͤrtlichen Geſangen von Herzen 
gepriefen, die ein Eindliches Leben geniefen, und im 
kindlichen Wahn auf die Verzeihung einer Mutter red: 
nen. In entlegeneren Gegenden hört man Buitarren- 
Accorde und heimliches Liipeln ; an der offenen Thür ei- 
ner Oſteria fehreyet ein gerlumpter Improvifator vor 
einem zahlreichen Kreife von Zuhörern monotone Ro: 
manzen und ſchwingt das färmende Tamburin hoch in 
ten Lüften. 
Der Belhtufß folgt) 
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 Beyerfkunden Eine Schrift für edle Unten 

Baltung in gwanglofen Banden Herausgegeben 
sontreuhberrmvonPBiedenfeldb und&hrifuph Auff: 
ner Örfter Band Mir den Bilbniffen von I. m 
Hammer und fr. Rind Brünn aa bey Jof. &reorg 
Traßler 

Die beyden, im Gebiethe der Schriftſtellerwelt bereits durch 
geraume Zeit rübmlich bekannten Herausgeber ber vorliegenden, aus 
Erzäpfungen und Liedern mannigfaltiger Art befteheuden Samm⸗ 
fung, batten ſchon durch die diehifalld voraudgegangene Anzeige, In 
welcher fo viele ausge zeichnete Schriftfteller Teutfchlands als Mit⸗ 
arbeiter aufgeführt wurden, für bie Sache ſelbſt eine erfreuliche 
Hoffnung vorbereitet, bie ben dem Erſcheinen des Werkes Fein eits 
ter Traum bleiben fonnte, Das Streben, das möglich Gute und 
Treffliche unter ben Erfcheinungen des Tages in eine Reihe zu brins 
sen, die durch Dianniafaltigteit fhon an und für ih angieben 
muſt, if bier unverkennbar , und baber ber Zweck der beuden Bers 
anlaffer diefer Schrift file jeden Fall edel und lebenswerth. — Doch 
nun ein Weiteres über ben Inbatt. 

Bregberr won, Biedenfeld eröffnet den Zirfel dieſer Gei— 
fesproducte der aeueſten Zeit mit einem gelungenen Zucignungs⸗ 
gedichte an bie Mitglieder des Liederfreifes zu Dresben, worauf, 
Ben profaifchen Theit des Ganzen angenommen, Nachſtehendes folgt : 

1) Sturmesminne Erzählung von d.M. Fouqué. 
Sven Kräfte, die ſich feindlich entgegenſtreben, und doch auf das 
Snniafte verwandt, ſich zerſtören, um fi auf ewig zu vereinen, 
Rich iR bie frappante umd im Geifte der alten untergefunfenen 
Nerdenmwelt durchgeführte Ider der Erzählung. Die Charaktere des 
Helden und der Heldinn der Norbiandsfage, die eben diefe ſich bafs 
fende und wieder elnigendbe Präfte bezelchnen, find marf- und 
kraftrol bingeworfen, in deren Mitte, des Schattenriffes wahr⸗ 
ſchelntich wegen, eine armliche Weibsflgur geſtellt iſt. Die Hat 
tung des Ganzen kann wirkungsreich genannt werden, und ſich 
in Dinficht der eingezeichneten Naturbilder eines bedeutenden 
Reichthums erfreuen. 

2») Die reihe Dartbie, von Fr. Laun, ift launicht 
nebatten, bie Überfrift der Gectionen palfend, und das Ende, 
ebmwobl etwas fchleppend , dech zur rechten Zeit herbeyge ſührt. 

3) Brantenmutb,. Noveltie, nacherzaählt (?)von 
Briedridh Arug von Nidda. Das Intereffe des Leſers wird 
in bdiefer Novelle fortwährend gefteigert, und daher auch — dem 
Verdienfte feine Rronen! Übrigens bewegt ſich dad Ganze fo ziem⸗ 
ti in 2, M. Beugud’d Erzahlungsweiſe herum, und fehlen außer 
der Herrinn darin nichts weiter ald ein Paar Mohren 
fhpiffe ic. ıc 

4) Die Perten. @rzäblung von 9, Görfter. Bü 
ihe's König von Thule ſcheint den Verfaſſer begeiftert gu haben, 
und fo aud in ibm ber Plan zur erſt⸗ ermähnten Erzählung ent: 
ſtanden zu ſeyn. Mehrere von dem Dieter zugegebene Bilder find 
tlar und mit den achörigen Umriffen ausgeführt, und nicht auf 
die Weife gereiffer Deribenten, nolens, volens, wie man fo im 
gemeinen Leben zu fagen pflegt, ben ben Haaren berbenaneriffen. 
Bartbeit und inniges Gefühl prägen dem Ganzen das empfehlends 
ſte Siegel auf. 

5. Torquate Taffo,von $. Weidmaun. Von der 
gewandten Fever Herrn Weldmanns mit Kiarbeit und Defonnens 
keit gefhrieben. Die bier gegebene Anſicht über Taſſo's betanntes 
Ziebesverbältniß zur Prinzeffinn Gleonore ſcheint der geſchichtuchen 
Wahrſcheinlichkeit anaemeflen zu ſeyn. Die in diefer Bıoaraphie 
eines ber herrlichſten Beifter des Gluthenlandes Italien, ausge— 
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ſprochenen orte find gediegen, und der Würde des Meiſters, 
dem biedurch eine neue Bluthe auf fein nie jerfallendes Maufos 
leum geſtreuet wird, nicht unmwerth. Die zum Schluſſe mitfolgens 
ben Keptiden über des unſterblichen Gängers Rieſenwert, das bes 
frente Jeruſalem, find, wenn auch etwas 4ufammengedrängt, doch 
nicht ohne Gehaft, 

So weit, was die Profa betrifft; und aun einige Worte über 
die poetifchen Leiftungen, oder eigentlich über das, was man im 
Algemeinen fo annimmt, über Berfe und Reime — denn die wahre 
eigentliche Poefie it die Ausſtrahlung ded reinen, innern Lebens 
in’d äufiere Leben, ohne Form und Schrantken. 

us Gedichte, welche ſich theils durch poctifche Darfielungss 
kraft und echte Begeiſterung, theils durch leichte Haltung und 
ungejtoungenen Bersbau auszeichnen, Tann man unter mehreren 
Selungenen Vorzugeweiſe anführen: Streiflihter, von Fr. 
Rind; die Bötter des Haufes an die rüdtehrende 
BDefigerinn, von Methuſ. Miller ; Theodor KRörneran 
Bietoria, von Clemens Brentano; Blütben austürkfi 
hen Distern, von Jof, von Hammer; Lied Des Lebens," 
von Burda; Stufen ber Bildung, von I. ©, Schweig⸗ 
baufer; Onmenäen, von Theodor Dell; Un die Liche, von 
Neuer; Minnelied, von Haug, mebft mehreren Sinngrdid« 
ten, alte inbattfhmere (2) Stnnfgrüde ausgenommen; Berger 
bung, von Gafteli und die non demſelben Berfaffer am Schluſſe 
des Wertes befindliche Charade: Die Zeitrofe, ferner Erinne 
rungen aus Italien, Sapphbeo im Elofium,vonfr. 
Kuhn, wie deifen Devife am Sitvefer Abende, Wehe 
muthbim Lenze, des Dichters Würbe, von 9.8. Eid; 
Kom, Eleaie von K. 2. Rannegieher; an Lucas Geburtis 
tage, die Woblthat und die Wunder ber Dibtung, 
von Georg von Saal; Fürfteniob, von Wilhelm von Schüg; 
on Euridice, Gelegenheitsgedicht von A. Gehezan einen 
tlagenden Breund, von Carl Lappe; Gold und Eifen, 
von br. Auffner, danı Melilcana, von €. I. ©. Conteſſa 
d. ä., halb in Profa, bald in wechleinden Derfen, nebſt nichrer 
ren andern, die ber Raum biefer Blätter zu erwähnen verbiethet, 
und worunter ſich and einige von dem Schreiber die ſes eingefandte 
Arbeiten befinden, unterdenen fi gleich die erfte mit einem muſter⸗ 
haften Drudfebler auszeichnet, 

Die mitfolgenden Bildniffe Des Hrn, von Hammer, von Hrn. 
von Stubenraub, und Briebrich Rind, von Daffinger, bende geftos 
en von Palfini, find, befonders Lehteret, non vielem Sehalte; 
und fo fann mit Küdblid auf das über biefes Wert Gefagte, das⸗ 
feibe feiner lÜberfrift nad wirklich ats eime edle Unterhaltung 
jedem Verehrer aſthetiſcher Geifteserzeugniffe ungeſcheuet anem ⸗ 
pfohlen werden. ph. Millauer. 


Mancherlehy. 

Mehrere Mitglieder des Hoftheaters haben wahrend der Bes 
rienzeit Runftreifen unternommen; Hr. Kettel nah Münden, 
dr. Eoflenoble nah Frankfurt, Hr. Arüger nach Dresden. 
— Hr. Ballermeifter und Reaiffeur Horfchelt bat einen Rufnad 
Münden erhalten, — Gerr Jäger gibt Gaſtrollen in Grätz 
— Demeifele Heberle wird eine Bildungsrefe nah Par 





rie unternehmen. — Madam Neumann, vom Karlöruher 


Hoftbeater, aab In Hamburg mit arößtem Beyfalle Gaſtrollen, und 
bat felbe am 1. July mit der Jfabelle in den Auätgeiftern beendigt. 
— Mad. Milder befindet fih dermahlen in Polen; fie reife nad 
Königsberg. — Mad. Eatalani geht nad London zur Köninss 
Frönung. — In Berlin bat die Oper: Der EBrenfhüne (Dub 
von Kind, Mufit von Carl Maria », Weber) außtererdentlich 
arfallen, 
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Gamftag, den 


Der Klaudner 
Befhrtuf.) 


Dur nach Rache war das einzige Gefühl, welches in 
diefem Augenblick Alfreds Seele bewegte ; felbit das Bild 
ber heifigeliebten Jenny war vor demfelben in den Hin: 
tergrund getreten ; und nur ihn zu befriedigen, hatte er 
voy Duncan verlangt, die Nacht auf dem Schloſſe hin: 
zubringen. Kaum alfo hatte fich Liefer entfernt, um et: 
was Speife und Trank für den Befreyeten berbenzus 
ſchaffen, als auch Alfred alfobald auf das Knie nieder: 
ſank, und den ihm von feinem Netter überreichten Dolch 
gegen ben Mond emporhob, welcher fein falbes Licht 
durch die hoben, farbenreihen Feniter wunderfam in 
bad Gemuͤth hineinfenkte. So gelobte er Rache „ bluti- 
se Nahe dem Mörder feines Waters, uneingedenf, 
daß diefe That ihn auf ewig von feiner Geliebten ſchei⸗ 
den mülfe. Entfchloifen fprang er darauf empor und ver 
lieh fchnell das Gemach, mit rafchen Schritten die ihm 
wohlbefannte Stiege hinabſteigend, welche zum Schlaf⸗ 
zimmer des Schloßherrn führte. Dem Jüäger gleich, wel: 
cher auf der Faͤrthe eines köftlichen Wildes lauſcht, harrte 
er einen Augenblid vor dem Gemache, horchend, ob 
ed ruhig darin fey. Da öffnete ſich plößlich die Thür, 


und Carrole, Wallace's vertrauter Laftergefelle, trat ihm, 


eine Kerze in der Hand, entgegen. „Nimm bin deinen 
Lohn, Böſewicht!“ rief Alfred mit entfeßlicher Stimme, 
„Alfred, Glencains Sohn, den bu gleich feinem Va— 
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ter zu verderben beſchloſſen, weiht dich dem verdienten 
Tode !” und ſchnell, noch vor Beendigung dieſer Rede, 
hatte fein Dolch die Bruft des Elenden durchbohrt, 
welcher mit einem lauten Schrey entfeelt zu Boden 
ſank. Unverzüglid ſtürzte Alfred fodann in das Gemach, 
wo der todkranke Sir James, von dem Geräufc er: 
ſchreckt, fi mühfam von feinem Lager aufgerichtet 
batte.. Ald er den Süngling mit jornentbrannten Bli— 
den, den gezüdten Dolch in feiner Rechten, hereins 
ſtürzen ſah, fiel er bebend zurüd auf fein Küſſen, und 
fhon war Alfred im Begriff, ihn durch einen mädhtis 
gen Stoß in das Reich der Schatten zu feinem Spiefi- 
gefellen zu fenden, als ein lautes Halt, von einer ihm 
befannten Stimme ausgerufen, dem Jüngling Einhalt: 
geboth. Wie von einem Zauberfchlag gelähmt, ftand 
Alfred mit gehobener Rechte, hinblickend nad der Ger 
gend des Gemachs, woher der Ruf erfholl. Die Thür 
eines Nebenzimmers war geöffnet , und in dem Antlig 
des in derfelben ftebenden Mannes- in Rittertracdht, ers 
Eannte Alfred deutlich die Gefichtszüge bes frommen 
Einfiedlerd Ambrofio , in der einen Hand eine Fackel 
haltend, weldye fein Geſicht heil beleuchtete, mit der 
andern den Jüngling zurückwinkend. 

„Furchtbarer Mahner! Eommit auch du, mich anf 
meinem ©terbelager mit quälenden Erinnerungen zu 
foltern®” ftammelte &ir Names mit bebender, die nahe 
Auflöfung verfündender Stimme, indem er mit halb: 
erlofhenem. Auge nad der Erfheinung binftarrte, „for⸗ 
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derſt du Mathifden von mir zurück ? Nicht vermag ich fie 
bir zu geben, von mir graufam verſtoßen, fand fie im 
fernen Sande den frühen Tod; o auch ihr Bild fteigt 
drohend vor meinem erflarrten Auge empor. Mathilde, 
Alan, Alfred mein Eidam, mein Sohn! — Verzei— 
hung — dem Reuigen — —” i 

Mit diefen Erampfhaft berausgeftofßenen Worten 
fank der Sterbende entfeelt zurüd auf fein Lager. 

„Berichtet:, was ihr gefehen, und forgt für den 
Todten,” ſprach Ambrofio im gebiethenden Tone zu meh: 
teren Dienern, welche auf den Laͤrm herbeygeeilt, und 
Zeugen diefer Schredensfcene geweien waren; dann 
erfaßte er Alfreds Hand, welcher noch immer ſtarr und 
bewegungslos da fand, und führte ihm eilig in das 
Seitengemad. „Die Hand, welde einft Jenny beglüs 
den fol, durfte ihrem Water nicht den Tod geben,” 
fprap er dann zu dem Jüngling mit feyerlich ernfter 
Stimme. „Der Verbrecher ſteht jeßt vor dem ewigen 
Richter, unfere Rechnung iſt mit ibm gefchloffen , ge: 
winne Faſſung, mein Sohn, und fuche auf diefem Ya: 
ger einige Ruhe zu finden. Bald kehre ih zurüd als 
Bothe des Friedens und ber Freude.” 

Bon den mannigfachſten Gefühlen beitürmt , ver: 
mochte Alfred nicht zu ſchlummern, unrubig auf: und 
abſchreitend im Gemad, ſchlichen ihm langfam mehrere 
Stunden dahin, in welchen er mit jedem Augenblick 
die Rückkehr des Klausners erwartete, von dem er Licht 
in feiner dunkeln Nacht hoffte. Endlich, ald der Tag 
ſchon völlig bereingebrochen war, öffnete ſich die Thür, 
und Ambrofio trat herein, an feiner Hand — Jenny 
und die Unbekannte aus Martha’s Hütte. Mir einem 
Schrey des Entzüdens lag der Jüngling an der Bruft 
feiner Geliebten. 

„Sieh, hier ihre Mutter,” fprah nad einer fee: 
tenvollen Paufe Sir Alan, denn wer von unfern Leſern 
follte nicht {hen längit in unferem Klausner Meatbil: 
dens Geliebten wieder erkannt haben, „heimlich dem Klo: 
ſter bey Rouen entfleben,, weilte fie ſchon feit vielen 
Jahren bey der alten Martha, um ihrer geliebten Toch— 
ter jo nahe ald möglich zu ſeyn. Dort fand ich in ihr 
wieder bie ewig Geliebte, von ber ich dir in meiner 
Klaufe erzählte, als ih, um dir nad Kräften zur Wie: 
derfindung deiner Jenny behülflich zu ſeyn, gleich nad) 
beiner Abreife deiner Spur folgte. Glücklich gelang es 
mir, in meiner Klausnertradt, Eingang in Donald’ 
Schloß zu verihaffen, und mit ber Tochter meiner 
Mathilde, aus demfelyen zu entfliehen. Deinen Aufent: 
halt auszuforfhen,, kam ich am geftrigen Abend hieher, 


rn. 


und war entſchloſſen, durch meine plößliche Erfcheinung 
vor dem erkrankten Wallace, Nachricht” von bir zu er 
preſſen, ald du mit ber tobbringenden Waffe in fein 
Gemach trateit. Preis und Dank dem Allmäachtigen für 
unfer Aller wunderbare, Rettung !” 

Laut ſtimmten Mathilde, Jenny und Alfred in die— 
fen dankenden Ausruf ein, in den auch der treue Ans 
drew, den Sir Alan bey Donald's Schloſſe angetrof: 
fen, und ber zu Jenny's Rettung redlich mit beyge: 
tragen hatte, feine Stimme jubelnd einmijchte. 





Wiegenlied und Todtenglocke. 


Die Blätter kommen, fallen, 
Die Bluthe feimt und bricht. 
Denn Wiegenlieder ſchallen, 
Wenn Todtengioden ballen, 
Dann tagt das Morgenlicht. 


Das eine führt zum Leben, 
Zum fhwühlen Tagmwerf ein, 
Und bunte Träume ſchweben, 
Den Muth und zu erheben, 
Im heiten Sennenſchein. 


Doch bald entleudt der Schimmer 
‚Wie bieicher Nebelduft. 

Bir ſuchen, ſuchen immer 

Und finden , finden nimmer, 

Dis uns de Giode ruft. 


droh lauſchen wir den Tönen 
Und fAhlummern lachelnd ein, 
Und finden unfer Sehnen “ 
Erfullt tm ewig fhönen, 
Im reinern Morgenſchein. 
Edwin KRöbel. 





Dieneue Reiterfatue Heinrichs IV. am 
Pont-Meufin Paris, 


Unter den berühmteiten Zürften, die auf dem Thro- 
ne von Frankreich gefeilen, geniefit keiner eines fo durch 
das ganze Volk verbreiteten Andenkens ald Heinrich IV. 
Diefe Popularität verdankt ernicht bloß feinen bewun— 
dernswürdigen Eigenſchaften als König, fondern mehr 
noch feinem Charakter als Menſch, , feldit wie er ſich in 
feinen Fehlern äußerte, und man darf vielleicht mit 
Wahrheit fagen, daß in den Augen ber Franzefen bie 
moralifhe Phyſiognomie diefes Furſten an ihrem Werth 
verlieren würde, wenn man irgend etwas davon weg: 
nebmen wollie, 

Einige Jahre vor feinem Tode (14. May 1610) 
hatte Miron , Voriteber der Kaufmannfhaft zu Paris, 
die Figur Heinrichs zu Pferde, in halb erhobener Ar 


beit durch Biard, einen Schliler des Michel-Angelo, 
ausführen daffen. Sie war von Bley, mit Bronzefarbe 
überzogen, und auf einen Grund ‚von fchmarzen Mar 
mor befeftige. Man ſchaͤzte beſonders daran den Kopf 
bei Könige, Das Bild wurde über dem Haupteingang 
des Stadthauſes angebracht, aber von den Frondeurs 
beihädigt und niemahls vollfommen wieber hergeitellt. 


Schon im Jahre 1604 batte man Anſtalten ges 


troffen, Heinrich eine Meiterftarue aus Erz zu errich⸗ 
ten. Das Monument wurde dem berühmten Künſtler 
Sobann von Bologna, Bildhauerdes Groſcherzogs non 
Florenz, aufgetragen. Johann fing das Pferd an, aber 
da er im Sabre 1608 farb, fo ward es durch Pietro 
Tacca, einen feineransgezeichnetiten Schüler, im Jahre 
1623 beendigt. Die gänzlihe Vollendung dr Statue 
erfolgte erit im Jahre 1625, brey Jahre nach Hein— 
richs Tode, Cie wog, Pferd und Reiter zufammen , 
nur 12,400 Pfund, was einen ſehr leihten Guß und 
folafih eine große Geidhidlichkeit des Künftters vor: 
ausfeht. 

Sie wurde zu Livorno desfelben Jahrs eingeſchifft, 
aber das Fahrzeug fcheiterte an der Küfte von Sardi— 
nien, und e6 gelang nur mit großer Mühe, die Sta— 
tue aus dem Sande zu ziehen, im ben fie fich einge: 
fenkt hatte. Zu Paris lief ſchon das Gerücht, fie jey 
verloren , ald der Nitter Pescolini, welchen der Grof: 
berzog beauftragt hatte, die Bildſaule der Regentinn 
ju überbringen, ‚fie in Havre ausſchiffte. Cie word am 
weitlihen Ende der Inſel des Pallaſtes zwiſchen den 
beyden Abtheilungen des Pont-Meuf aufgeftellt und bes 
fand ſich jo im Mittelpunct der unter Heinrich IV. aus: 
geführten Hauptwerke, nähmli des Platzes und der 
Straße Dauphiné, eines Theild der Galerie des Lou: 
vre, und endlich des Pont⸗Meuf ſelbſt, der von Catha⸗ 
tina von Medicis begonnen und von Heinrich vollen= 
det worben war. 

Meuere Schriftfteller Haben behauptet, das Pferd 
allein fey in Italien, die Figur des Königs aber zu 
Paris ven einem franzöfifhen Künitier, Nahmens Dur 
pr&, gearbeitet worden. Diefe Behauptung ift irrig und 
wird ſchon von Pavot, einem gleichzeitigen Schrift: 
fteller, widerſprochen, welcher erzählt, daß der Dr. 


Franqueville, Architekt und erfter Bildhauer des Kö⸗ 


nigs, das Modell dazu verfertige babe, welches nad 
Bloren; gefantt werten; dann von Valdinucci, der 
nicht bloß das Gewicht des Pferdes und Reiters ans 
gibt, fondern auch einen bey diefer Gelegenheit von 
Maria von Medicid an Tacca gefpriebenen Brief bey: 
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beingt , beiten Anhalt Eeinen Zweifel lift, daß Tacca 
Pferd und: Figurgefande; endlich durch dad im Mers 
eure von 1644 enthaltene Protokoll über Die Aufitel: 
lung. ; deſſen Abſchrift bey der. Zerfterung ded Mon: 
ments in dem einen Fuße des Pferdes gefunden wur— 
de, And ietzt im Archiv aufbewahrt wird. Könnte nad 
denn Angeführten noch ein Aweifel übrig bleiben, fo 
wird? um ihn zu beben, die Bemerkung binreichen , 
daß bie neuerlich. angeſtellte Analyſe weher von dem 
Pferd, und dem Reiter übrig gebliebenen Fragmente 
vollkommen dasſelbe Mefultar lieferten. Die. Gefange 
nen, welche an ven vier Eden bes Fußgeſtells ange 
bracht waren, und bey der Zerflorung. des Monuments 
verſchont blieben, waren von Frauqueville, Bordone 
und Trentblap. 

Am 14. Auguſt 1792 erließ die Nationalverfamm: 
lung ein Decret, dem zu Folge die Reiteritarue Hein: 
richs IV, die balderhabene über dem Eingang des Stadt⸗ 
baufes, und alle andern Monumente gleicher, Art zer 
fort wurden. Eine Frau aus tem Wolfe ſoll bey 
diefer Gelegenheit gerufen baden: „Ah! puisqu'ils 
abattent celui-lä, c'est qu'ils n’en veulent plus 
du tout!” 

Der Platz, worauf die Bildfäule geſtanden hatte, 
terre pleine du pont-neui genannt, war zu jchön, als 
daß Napoleon nicht hätte daran denken ſollen, ihn zu 
benugen. Er wurde erweitert und mit neuen Mauern 
bekleidet, die man aus einem mit großen Koiten von 
Eherbourg gebrachten Granit erbaute. Es follte ein 
Obelisk von 158 Fuß Höhe bier errichtet werden; und 
in pittoresfer Hinſicht würe ohne Zweifel ein Denk: 
mahl biefer Art für den Pag fehr geeignet gewejen , 
der einen großen Umfang beherrſcht, von deſſen Punc- 


‚ten ed überall volltommen hätte gefehen werden kön— 


nen. Der weitere Plan war, die Place Dauphiné ab: 
zubrehen, um das Palais de Juflice zu demaskiren, 
welchem man eine Bagade in ägpptifhem Styl als Pro- 
pplien vorbauen wollte, Die Übereinftimmung diefer 
bepden Monumente hätte zuverläfig große Wirkung 
gethan, aberam 31. März 1814 waren ſelbſt die Mauern 
der Terraffe noch nicht einmahl ganz vollendet. 

Nach der Reflauration erhoben ſich von allen Sei— 
ten Wünſche, daß ber Platz feiner erften Beftimmung 
wieber gegeben werben möchte. Man eröffnete eine Zubs 
feription ; die beträchtliche Anzahl der Qubferibenten 
und alles Übrige trug dazu bey, der Unternehmung 
ben Charakter eines Nationalwunſches zu ertheilen. Am 
3. Januar 1815 ward ein Accord mir Herrn Lemot 


* 
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gemacht, zur Errichtung einer neuen Neiterflatue Hein« 
richs IV. für den Preis von 357,870 Franken, aufer 
dem zum Guß nöthigen Metall und den Localitaͤten 
und Dfen , welche zu den Statuen Ludwigs XIV. und 
Ludwigs AV. gedient hatten. 

Hr. Lemot, ein geſchickter Bildhauer, bekannt durch 
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eine bedeutende Anzahl fhöner Werke, und befonders 
durch die Sculpturen des großen Giebels an der Cor 
lonnade des Louvre, früher vom Inftitut des großen 
zehnjährigen Preifes würdig erfannt, verdiente das größte 
Zutrauen und erhielt es auch wirklich. 

(Die Sortfegang folgt.) 
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(HoftheaternähftderYBurs)Amm3. Junn Bah ar d. 
Durch eine neue angtehende Beſetzung wurde dieſes Stück wieder 
eine angenehme und intereſſante Erſcheinung für den Kunſtfreund. 
Hr. Unfhün hatte die Hauptrolle, und ſtellte ſſe, wie wir es 
fihon von ihm zu fehen gewohnt find, mit Studium und Befons 
wenheit dar. Kräftige, richtige Declamation, edfeb , einfaches Ges 
berdens und Mienenfpiel, Anſtand und Würde: alles wirkte zu 
einem vollfommenen Ganzen. Sr. Anfhüs wußte inalle Theile 
feiner Darſtelung Harmonie gu bringen, und feine bieafame fos 
nore Stimme Pam ihm daben vortbeilbaft zu Hülfe. Der fefte, fo 
vie der fanfte, aus dem Innern bed Herzens wahrhaft gemütblis 
che Ton und eine wohlflingende Modulation leben ibm zu Gebo⸗ 
the, und er vermag dad Gebilde, das er in ſich fchuf, treu, wahr 
und febendig durch Funftvolled Spiel aub darzuftellen. In ber er 
fen Scene mit Blanka drüdte er den Kampf zwiſchen Liebe und 
Pflicht meifterlih aus; der Übergang von Zärtlicfeit zur Ehrer⸗ 
Bierhigkeit ben den Worten: „Blanta! — anädige Frau!” gelang 
ihm vor zualich. Mehr bichterifchen Aufſchwung und GSchwärmeren 
hätte er anfangs in die Erzählung von feiner erften Liebe legen 
Hönnen; do die Schlufworte: „Ich liebe — Liebe — werde ewig 
Beben!” fprach er mit tiefefter Rührung, dur dad Andenfenganı 
aufgelöfet und mit edfer Phantafie, unübertrefflich ſan. Hr. Uns 
fhlüs bat in diefen Charafter Einhelt und Cinflang gebracht, 
und jede Scene fo entrwidelt, bafi er ein vollendetes Meiflerges 
bilde vor unfern Mugen fhuf. — Mad. 2Zömwe gab die Bianfa als 
ein fhönes Bild der edlen Weiblichfeit, der Tugend und Relignar 
tion; fie erfüllte jede Forderung, die man machen fonnte, und 
erntete reichlihen Benfall,. Die. Hruſchta verdient ald Miran⸗ 
da vieled Lob; vorzüglich aber wufite fie ald Page jugendliche 
Entſchloſſenheit, Liebe und Eiferſucht gut gu vereinen. Zum Beles 
ae, daß auch Meine Rollen in Rünftferband fehr bedeutend vers 
den, dienen der Wundarjt und Doltegaio, welche durch bie großen 
sefenerten Künſtler, Hr. Roc und Ar, Korn dargeſtellt wurden. 
sr. Wagner gab den treubersigen Baſsko lobenswerth und fehr 
arlungen war Die Erzählung von der Hufopferuna der heidenmüs 
shigen Miranda, Die. Weiflentburn befriedigte, 

Die ganze Darftelung war diefes Kuünſtlervereines würdig. 

= = f, 

Am 26. Juny gab Hr. Bespermann, Reniffeur des Föniagl, 
hairifhen Hoftheaters gu Münden, den Baron Scarabäus in der 
unterbeohenen Wbiftpartbie und ben Aſſeſſor Uhlen 
in der eiferfühtigen Franz amaß. ben Michel Ungele im 
Eorrenis, 

Hr. Dedspermann geiate fi als ein Proteus ber Kunſt, 
ohne durch allzuarefies Haſchen nach ben verſchledenartigſten Rols 
ten, den ibm son feiner Individualität beſchriebenen Wirfungs⸗ 
Ereid zu Überfhreiten ; und fo erhielt diefer Rünftier, da er immer 


De 
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ein gediegenes Banzed zum Beſten gab, wo vorher nur abgerifes 
ne ausgezeichnete Momente waren, die Anerkennung in dem Mafie, 
als fein ſchoͤnes Talent fie verdient. — Scarabaus dürfte in dem 
Epelus feiner Bafverftelungen als eine ber trefflichften alänıen; 
Ör, Despermann nahm die Rolle von einer eigenen ergenlis 
hen und ansiebenden Seite; der gutmuthige, ettoas Findifche Als 
te, der über feiner Liebhaberen zur Naturgeſchichte alled andere 
vergift, und fich gang von feiner Fofetten Nichte regieren läßt, 
wurde bis zu den Heinften zarteſten Nüancen vortrefflich durchge ⸗ 
führt, Hr. Bespermann ließ, obafeich er alles aufs ſorgſam⸗ 
ſte markirte, fi nirgenda eine Übertreibung zu Schulden Foms 
men. Er wurde ſtürmiſch gerufen und dankte fehr artig im Wesies 
bung auf die Schlußtworte diefes niebliben Stülcchens. — Neben 
ibm verdienen Die. Leferre (Bräfinn) und Hr. Wotbhe 
Berndt) einer ehrenden Erwähnnng. 

In der eiferfühbtigeun Frau undim Cdorreagio war 
ber Beyfall getbeilter, was aber nichts gegen bie Darſtellung des 
Örn. Bespermanm beweiſt. — Biel er afeich ala Uſſeſſor Uhr 
len nicht Durch eine Fomifche Maske auf und flellte er den Char 
rafter auch nicht Durch eigenes Hinzuthun alängend her, fo gab er 
ihn doch Zug für Aug nad der Beichnung des Dichters und wufite 
mande überrafchende Nitance einzuflebten, 4. B. das Wegwerfen 
des Hutes, als er feine eben vom Parorliimus befallene Frau kom⸗ 
men bört. Schade, daß Hrn, Bespermann im gmwenten Aet 
in der Entwidiungsfcene das Gedächtni einmahl verlieh, und fo 
diefe Scene, bie er übrigens ſehr lebendig und raſch fpielte, etwas 
verlor. — Im Gorregnio verdient befonders die Scene mit dem 
Anaben und die folgende mit Maria bemerft zu werden, welche 
der Fünfter mit vieler Herzlichteit gab und mo er gerade bad rechte 
Mafi Bieft, da hingegen Im zweyten Met der Ton nicht gam ficher mar, 
und Sr. Despermann, um nicht zu raub zu erfcheinen, beij⸗ 
nahe in den entgegengeſetzten Febler verfiel. Daß Hr. Besper 
mann an diefem Abend nicht gerufen wurde, iſt daraus zu erflär 
ren, weil Michel Ungelo im letzten Acte nicht mehr auf der Bühne 
zu erfcheinen hat. 





Hr. Korntheuer bat feine Gaftrolfen im Theater ber Eeos 
poldftadt mit dem Fabian in der „Dallmact” begonnen. Die Gunſt, 
in welcher diefer ausgezeichnete Romifer von jeher ben unſerm 
Pubticum ftand, kam ibm auf Diefem Vlatze nur noch mehr zut ſtat ⸗ 
ten, denn mar fühlte, daß er auf diefer Bühne die wollte Gele 
aenheit Anden Jönne, feine Talente geltend u machen. Die Leis 
fung des Hrn. K. ald Fabian tft ſchen früher in diefen Blättern 
fehr günftig heurtbeilt; es bleibt bier nur zu bemerfen, dafı er 
fein Dublicum ungemein su ergehen verſtand, welches ihn daargen 
mit lautern Benfall und mehrmahligen Dervorrufen Tohnte, — 
Eben fo afüdtib war Hr, 8. in feiner gwenten Gaftrolle: Eprins 
geri im „Fleiſchhauer von enburg.“ 
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Johann von Schoreel. 
(Eine biographiſche Stijze.) 


J. Schoreel, einem Heinen hollaͤndiſchen Dorfe un: 
weit Alkmaaer, trat dieſer feltene, von ber Natur durch 
ihre edelften Gaben ausgezeichnete Geift, am 1. Auguft 
bes Jahres 1495 in das irbifche Leben. Nahe Verwandte 
nahmen fih mit wahrhaft vaͤterlicher Sorgfalt des ver: 
waiften Anaben an, ber in frübefter Jugend beyde Äl: 
tern verlor und nun fromm und einfad unter ‘ihrer 
treuen Pflege heran wuchs. Sobald er bad dazu gehörige 
Alter erreicht hatte, wurde er nah Alkmaar auf die 
Säule gebraht, wo er fich durch fittliches Betragen 
und ſchnelles Fortſchreiten in allem, mas ihn gelehrt 
warb, befonders in ber lateinifchen Sprache, vor feinen 
Mitſchülern auszeichnete. Was er auch unternahm, be 
günftigte ein feltenes Gelingen ; feine natürlihen Faͤ— 
bigfeiten, fein großes Baflungsvermögen machten ihm 
auch das Schwerfte leicht, doch fein angeborner Beruf 
zur bildenden Kunft trat vor allem auffallend vor und 
äußerte fi fogar in feinen Eindifchen Spielen. Die ihm 
zugaͤnglichen Gemaͤhlde, felbft die damahls allgemeinen 
gemahlten Fenſterſcheiben nachzuzeichnen und zu mah—⸗ 
len, war ſeine innigſte Freude, und bey ſeinen Schul⸗ 
cameraden machte er ſich beſonders dadurch beliebt, daß 
er ihre, in feiner Schule üblichen Tintenfaͤſſer von wei: 
ßem Horn mit allerley artigen Verzierungen ſchmückte, 
indem er Dienfhen und Thiere, Bäume und Blumen 
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fehr fauber und erfindungsreih mit einem Federmeſſer 
hinein fhnitt. Zum Glück waren Schoreel's Pflegeäl- 
tern nicht nur fo verftändig, diefes alles gehörig zu be: 
achten, fondern fie waren auch liebevoll genug, um 
feldft mit eigener Aufopferung das auffeimende Talent 
des Knaben zu unterftügen , fobald fie ed erkannt hat⸗ 
ten. Sie nahmen ihn deßhalb ſchon im vierzehnten Sabre 
aus der Schule, wo er indeflen zu feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ausbildung einen recht tüdhtigen Grund gelegt 
batte, und jogen mit ihm nad Harlem zu dem beiten 
Mahler, den fie Eannten, zu Meifter Wilhelm Cor: 
nelis. 

Dieſer Wilhelm Cornelis, der aber mit mehreren 
ſeiner Kunſtgenoſſen, die auch Cornelis hießen, nicht 
zu verwechſeln iſt, war in der That ein nicht ungeſchick— 
ter Mahler, und wohl fähig , feinen hoffnungsvollen 
Lehrling dem Anfange der rechten Bahn zujuleiten, 
doch dabey roben , harten Gemüths, eigennügig im bo- 
ben Grabe und aud dem Trunke ergeben. Er machte 
viel Einwendung , ehe er fich entfchloß, den Anaben in 
die Lehre zunehmen, und willigte endlich nur unter ber 
Bedingung darein, daß die Vormünder desfelben fich 
fchriftlich anheifhig machten, ſolchen drey Jahre in fei- 
nem Dienfte zu laſſen, oder, im Fall er die Werkitatt 
feines Meifters früher verließ, eine bedeutende Geld: 
buße zu zahlen. Schoreel's Pflegeältern, denen das Fort: 
kommen bes verwaif’ten Anaben fehr am Kerzen lag, 
willigten in alles, das ungefügige,, aufgeblafene We: 


- 


jen des Meiſters brachte den einfachen, treuen Land: 
leuten nur einen um fo feitern Glauben an feine Kunft 
bey, indem fie meinten, daß, wo fo viel gefordert 
würde, auch viel geleiftet werden müffe ; fie unterfchries 
ben daher, was man verlangte, und Schoreel jog fröb: 
lichen Muthes als wohlbeſtellter Lehrling bey feinem 
Meifter in’s Haus. 

Daß es ihm dort mitunter übel genug ergeben 
mochte, ift leicht zu erratben, aber er ertrug alles, denn 
er durfte ja zeichnen und mahlen den ganzen Tag. Auch 
machte er in Eurger Zeit fo fehnelle und fo bedeutende 
Fortfchritte, daß er fhon im erſten Jahre im Stande 
war, feinem eigennügigen Lehrherrn durch feine Kunft: 
arbeiten einen Gewinn von mehr als hundert hollandi- 
fhen Gulden einzubringen ; eine fehr beträchtliche Sum: 
me in jener Zeit. Der arme Anabe hatte aber leider 
mit einem, ieber guten Empfindung unfähigen Men: 
fhen zu thun; denn flatt daß, wie zu erwarten ftand, 
Fleiß und Talent ihm wenigitens eine freundlichere Be- 
bandlung feines Meifters erworben hätte, zogen dieſe 
Eigenfhaften nur Neid und Argwohnikm zu. Wilhelm 
Eornelis. Eonnte nicht ohne inneren Verdruß den Forts 
ſchritten des Lehrlings zuſehen, der ihn in Kurzem zu 
verbunfeln drohte, fand es hinwieder aber auch zu be— 
quem, müßig in der Schenke zu ſitzen, während biefer 
daheim für ihn Geld verdiente, als dafi er nicht hätte 
dafür forgen follen, ſich einen ſolchen Arbeiter zu erhal 
ten. Daß Liebe und Freundlichkeit hier alles thun kön: 
ne, fiel ibm nicht ein; lieber bewachte er den armen 
Knaben Tag und Nacht auf die unleidlichſte Weiſe, 
überhäufte ihn mit Arbeit, und verwies ihn, bey dem 
kleinſten Zeichen gerechten Unwillens über eine felche 
Behandlung, auf die Vorfchreibung , die ihn auf lange 
noch nicht verfloifene Zeit zu feinem Leibeigenen machte, 
und die der Meiſter von nun an immer bey ſich trug. 

„Siehſt du Jan?” ftammelte er oft, wenn er ber 
trunfen war, und Elopfte dabey höhniſch Tachend auf 
feine Taſche, „ſiehſt du, da babe ich did, da ſteckſt du 
feſt darin. Gehſt du mir davon, fo weiß ich ſchon, was 
ich mit deinen Freunden anzufangen habe, die ſollen 
es empfinden.” 

Den armen Schoreel ſchmerzten dieſe ewigen Ne— 
ckereyen und Drohungen jedes Mahl tief in der Seele, 
er begann fogar fih heimlich darüber zu haͤrmen, und 
ver Gedanke, jo verkauft zu ſeyn, ward ihm endlich fo 
entſetzlich, daß er beſchloß, alles anzuwenden, um der 
heillofen Verſchreibung habhaft zu werden. Es gelang 
ihm auch wirklich in einer ſehr ſtürmiſchen, bunfeln Nacht, 


da ber Meifter völlig betrunken wie ein Todter da lag. 
Leicht wie ein Vogel fprang Schoreel mit feinem Rau: 
be davon, lief auf die Brüde, wo er das Papier in 
taufend Stückchen zerriffen, dem Winde und den Wel- 
len übergab, kehrte dann leichteren Herzens wieder heim 
und ging ruhig zu Bette. 

In der veinen Seele des jetzt fünfzehnjaͤhrigen Ana- 
ben war bey alle dem feine Spur des Gedankens auf- 
gefommen, fih auf diefe Weiſe durch Zerftörung der 
Handſchrift von der gegen feinen Lehrherrn eingegan 
genen Verbindlichkeit befreyen zu wollen. Sein treues, 
redliches Gemürh glaubte ih binfort nicht minder an 
das für ihn gethane Verſprechen gebunden als juvor, 
aber der verhafite Anblick der Handſchrift und das ewige 
Drohen mit diefer Eonnte ihn nun doch nicht mehr pfa- 
gen, er fühlte fih frey, weil nur feine innere Über- 
jeugung ihn band, und er trug nunmehr alles mit Ge: 
duld, warb vielleicht aber auch beffer gehalten. 

Reblich und treu, ohne einen Vekſuch zu entfliehen, 
arbeitete er nun für ben Meifter nach beiten Kräften 
fort, lernte, fo viel feine jegige Lage ihm erlaubte, 
und Eannte fein Vergnügen, ald Sonntags und Beyer: 
tags, wenn bie Sonne und bie warme Sommerluft ihn 
lodten, einfam hinaus in das nahe Harlemer Holz zu 
wandern. Dort unter den hoben, berrlihen Laubgewöl- 
ben vergaß er alles, was fein Leben beengte ; lagerte 
fi mit jener unnennbaren Sonntagsfreude, welche die 
Kinder vornebmer Altern felten Eennen lernen, an it 
gend einem ftillen Plaͤtzchen in das grüne, weiche Grad, 
zeichnete Bäume, Büfhe, Blumen und Kräuter nad 
der Natur, und ergebte ſich dabey an bem Gejwiticher 
der Eleinen Vögel und dem Reitgefange zahllofer Mach⸗ 
tigaflen , die noch alljährlih im Harlemer Holze ihre 
Wohnung auffchlagen. Wenn dann die Sonne fanf, 
kehrte der junge Künitler mit bereicherter Mappe wies 
der beim in feine unerfreulihe Wohnung und war 
doch innerlich vergnügt, wie ein Prinz ed nur immer 
jeyn Eönnte. 

Endlih im Jahr 1512 waren die drey ſauern Lehr: 
jahre überftanden, Schoreel, jetzt fiebzehn Jahre alt, 
fühlte Kraft und Much, ſich ferner felbit durch bie 
Welt zu helfen, und war Hug genug, ſich durch bie 
plötzlich eingetretene Freundlichkeit feines Lehrherrn nicht 
zu einem falfhen Schritte verleiten zu laſſen. Er nahm 
gejiemenden-Abfchied von ihm, und wanderte leichten 
Muches nach der großen, ſchönen Handelsſtadt Am: 
fterdam, wo er bald nad feiner Ankunft in der Woh— 
nung und der Werkftatt des Meifter Jacob Cornelis, 
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den er wahrſcheinlich ſchon früher hatte kennen gelernt, 
ſehr freundlih aufgenommen ward. 

Diefer Meifter Cornelis war, ſowohl in Hinſicht fei- 
ner Sitten ald feiner Kunſt, von dem Cornelis him: 
mielweit verfhieden, welchen Schoreel eben verlaffen 
batte,-Bon armen Bauern in Opftfanen, einem Dörf: 
chen im Waterland geboren, hatte er durch eigene Kraft, 
durd Ausdauer und Muth, fih den Weg zu der Höhe 
bahnen müſſen, auf der er jetzt ebrenvoll ftand. Er galt 
in der That um die Zeit, wo Schoreel in feinem Haufe 
Aufnahme fand, für einen ber berühmteften Mahler in 
den Niederlanden, befonders wegen der Wahrheit fei: 
ner Gemaͤhlde. Er mahlte alles fo viel möglich nad) der 
Natur, vor allem die Gewänder, welche er fehr vorzüg: 
lich in aller Eigenthümlichkeit der Farben und Stoffe 
darzuftellen wußte. Seine Gemaͤhlde ſchmückten Kits 
hen und Altäre, fowohl in Amfterdam felbft, als in 
den benachbarten Städten, doc wurden diefe faft alle 
fpäterhin dur die Bilderftürmer zerftört. Earl von 
Mender erwähnt befonders einer Abnahme vom Kreug, 
damahls im Befis einer Witwe Nahmens von Sonne: 
feldt zu Alkmaaer. Schoreel hatte zu diefem Bilde die 
Landſchaft, welde den Hintergrund bildete ‚ gemahlt, 
und es war ein Werk, das fowohl dem Meiiter, als 
feinem Schüler, Ehre machte. j 

Jacob Cornelis war aud wegen feiner Kunft in 
Holz zu fepneiden berühmt, und vielleicht find einige 
Abdrücke diefer feiner Arbeiten auch bis auf unfere Zei: 
ten gefommen. Befonders follen neun runde Paſſions⸗ 
ſtücke, neun eben dergleichen Blaͤtter, welche Reiter 
zu Pferde darſtellen, und eine größere Daritellung des 
Leidens Cprifti auf einem Quartblatt, in Hinſicht auf 
Zeichnung und Ausführung, als fehr vorzüglich bewun⸗ 
dert worden feyn. Aus alle diefem geht wenigſtens her- 
vor, daß Schoreel für die Ausbildung feines Talents 
nicht leicht in beifere Hände hätte fallen können. Nicht 
minder vortheilhbaft war die Veränderung feines Auf: 
enthalts für die häuslichen Verhaͤltniſſe des angehenden 
Kuͤnſtlers. Meifter Jacob war ganz das Bild eines wa- 
Fern Hausvaters aus dem Vürgerftande der damaphli: 
gen Zeit, der mit Liebe und Verftand in feinem Haufe 
unumſchraͤnkt herrſchte, ohne daß es einem der Mitglie⸗ 
der desſelben je einfiel, zu wünſchen oder zu glauben, 
daß dieß anders feyn könne. Sowohl feines tadelfofen 
Wandels als feiner Kunſt wegen, ward er auch im öffent: 
lihen Leben von feinen Mithürgern hochgeachtet und 
Hand in Ehre und Anfehen bey Groß und Klein. 

(Die Bortfehung folgt.) 


Der Jüngling und die Nofe. 


Der Jüngling, 


Holdes Roͤsltin, Tafı dich pRlüden, 

Halte deine Stacheln ein; 

Sieh’, mein Mabchen folk du fhmüden, 
Das wie du, fo fhön, fo rein, 

Reige, die du Ihr geliehen, 

Side fie vielfach dir zurud; 

Schöner wirft du bey ihr blühen, 
Schöner ſtrahlt burch dic ihr Bid, 


Die Rofe 


Lieblich Mingt mas bu geſprochen; 
Doch ſchon geftern Haft du bier 
Eine Rofe dir gebrochen, 

Sag, was it geſcheh'n mit ihr? 


Der Züngling. 


Ach die RoP, ih mufi es Hagen, 
Bing zu weiten an beut Zrüß, 
Und dba — 


Die Rofe 


— Lohn’ es nicht der Müh' 

Nun mehr fie zur Bier zu tragen ? 
Armes Röstein, das fo fhön 

Man no geftern bier fab prangen, 
Beute fieht man dich verfhmäh’n, 
Weil fo frifh nicht deine Wangen! 
Sol der Schwefter traurig Look, 
Zünglıng, mich nicht Vorſicht Ichren ? 
Soll von meiner Mutter Schoof, 
"Der nicht müd’ wird, mich zu nähren, 
Der mid lang in meiner Blüthe ‘ 
Und in meinem Duft erbält , 
* Der. mic trägt fo voller Güte, 

Dis mein letztes Blatt entfällt: 

Soll id) leicht von ibm mich trennen, 
Sern mid geben deiner Hand, 

Der du heut nit die willſt kennen, 
Gür die geftern du entdrannt? 


Nein, wer mich, mit leichtem Sinn , 
Nur fir kurze Zeir will brechen, 
Dem nicht geb’ ich Leicht mich hin 
Scharf müßt, Stacheln, ihn ihre ſtechen! 
B. Rina— 


— — 


Anekdoten. 


Zur Winterszeit ſaßen Freunde an dem Ofen, und 
Einer derſelben hielt eine neumyſtiſche Reimerey in ber 
Hand, Über die man fih eben unterrichtet hatte. Da 
fügte Einer der. Anwefenden: „Wie warm er in dem 
Werklein irrt, der junge Schwärmer!” — „Je nun, 
mein Sreund, der Ofen wird davon noch wärmer !” er: 
wiederte Jener und warf das Büchlein in’s Feuer. 
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Der Abbe Terraffon befaß ein fehr großes Vermö— 
gen und blieb ganz gleihgültig dabey, als er ed durch 
einen Unfall verlor. Er war ein großer Sonberling und 
ging fehr nachlaͤſſig gekleidet ; oft liefen ihm’ die Jun- 
gen auf den Straßen nad und lachten ihn aus. Eines 
Tages begegnete ihm bey diefer Gelegenheit einer feis 
ner Freunde, und wollte die Brut fortjagen, allein 
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Nor 
Correſpondenz-⸗Nachrichten. 
Brünn, im Map ıBar. 
(Fortfebung.) 

Was aber das Puhlicum dieſe Zeit über am mieiften zufrieden 
Kellte,, waren die alüdtihen neuen Engagements, welche die Dis 
rectlon getroffen hatte, vorgüglih jene der 9. O. Mihatefi, 
Rünner und Müller fürdie Oper und bed Hrn. und ber Mad, 
Hinze für das Schaufpiel. — Iran. Mich ale fie ſchöne Stim: 
me und Funftertiger angenehmer Vortrag fand befonders in ber 
Oper: Der Barbiervon Bevilla, im Part ves Bartholo, 
Duneis in Wanes Sorelt, Fernando in der biedifgen Es 
Ker, Sargino, Vater, in Sargino, einen angemeflenen Wir» 
fungöfreis und einſtimmig beyfälige Unerfennung. Schöne Höhe, 
wolle Tiefe und Leichtigkeit des Bortrages ben gefühleollem Ton 
find ſchaäzenswerthe Eigenſchaften dieſes Sängers, dem nur im 
Spiel mehr Rundung und Sicherheit gu wünſchen wäre. In ums 
gelchrtem Berbättniß mit ihm fteht Hr. Nünner, dem eingeübs 
168 Schaufpielertalent Inwohnt, bey einer nicht mehr gan friſchen 
Stimme, über welche er die Herrſchaft daher weniger ausüben 
fann, als über jened. Im Ganzen ift feine Verwendbarkeit ſehr 


„Anterflügend, wie er dieß In verfbiebenartigen Rollen bargetban 


hat; als Peter in Sargino, als Kaftelan in Agnes Ga 
zei, als Richard inder Shmweizerfamilie, als Tyroler 
Daft, ald Öorgös in Jobann von Wiefeldurg, befonders 
aud als Sentenborn in: Amen Tabteaur für Eins, Hr 
Müller zeigte ein vielfeitiges Talent, das ben forgfältiger Cul⸗ 
tur ausgezeichnete Früchte verfpriht. Seine entſprechende Ders 
wendbarteit bewies ſich fewohl im Schauſpiel, vorzüglich im 
localen, ale aub in ber Oper, Die Rollen des Poldel in denbürs 
gerlihen Brüdern, bes Philipp, in Jſohanna von Mom 
faucon, des Bigaro im Barbier von Berilla, bed Jacob 
in alte und neue Zeit, wurden mit einſtimmigem Beyfall 
aufgeremmen. 

Hr, Dinge, biäber Director des Theaters Intübed, und, 
wie es heißt, eigens mit feiner Famille bicher verfchrieben, trat 
auf ale Amtmann in: Mlter und neuer Seit, als Oberförſter 
indenYägern,alshofratbin: Nicht mehr als ſechs Sıhüf 
feln, und bewährte zu allgemeinem Benfall ben geübten feften 
Schauſpheler, dem es mit feinem Geſchaft voller Ernſt if. Cham 
rafterzeichnung und Durchführung find fer und richtig; nur in der 
Ausfprade und der Urt der Dectamation wird no Unftoh genom⸗ 
men. Erſtere iſt etwas fremdbartig, Die letzte zu flarf colerirt, theil⸗ 
weife zu kraftig bervorgeboben. Die Berftändlichteit wird dadurch 
erichwert. Dad, Sinze trat auf als Oberförfterinn, als Frau von 
Sterfing In: Nicht mehr als ſechs Schüffeln und als 
Landrathinn in em Shmudtäfthen. Anh fie erwarb fi 
großen Bepfal, wiewohl Die. Tilly in Diefer Gattung Rollen 


der Abbe gab dieß micht zu, fondern fagte: „Lieber 
Freund! laſſen Sie fie nur; #9 macht ihnen Vergnügen, 
und ich kann ihnen weiter feinen Vortheil ermweifen.” 

Als er noch Kutfhe und Pferde hielt, wunberte 
er ih, daß man ihm für feine Pferde fo viel Heu und 
Stroh anrechnete; er erfundigte fich deßhalb, ob es 
wahr ſey, daß fie auch des Nachts fraͤßen. 


—— 
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bier fehr beliebt iR, Der erfte Blick zeigt die routinirte Schaufpies 
terinn, die durch gewohnten Beytfall Sicherheit und Ruhe erlangt 
bat. Huch mit den Leitungen ber Die. Nowad, die für dritte 
Rollen in der Oper und zweyte Liebhaberinnen im Schauſpiel an 
die Stelle der Mad. Müller engagirt it, zeigte fi das Publis 
eum äufrieden. Eine freundliche beitere Mitwirkung, woburd fie 
einen atüdtlihen Gegenſatz mit der überall durchblidenden Ber 
droſſenheit ihrer Borgängerknn bildete, und eine Hübfche jugend⸗ 
Ude Geſtalt find beliebte Vorzüge. In der Oper fäßt fie fich zur 
weilen Distoniren zu Schuiben kommen. Da fie eine angenehme 
@timme bat, follte fie um fo mehr trachten, durch Neifiiges Sca⸗ 

lafingen ihre Töne zu befeftigen und im ihre Gewalt zu bekommen; 

von ber andern Geite würde ihr dieh dur ein freyes, unbefane 

genes Spiel um fo mehr erleichtert. Als Aſchenbrödel und Iſella 
im Sargino war fir vorzüglich brav, Hr. Moßmitiner’geide 
nete ſich mit benfälliger Anerfennung aus, ald Schufter im abs 
gebrannten Haus, als Sattiermeifter in: Nicht mehr als 
fey6 Schüffeln und als Jacob im Johann von Wieſel⸗ 
burg, befonders durch die Trodenbeit feiner Romit. In andern 
Leitungen aber ließ er befürchten, bafı Diele Trodenheit vom einem 
Phleswma berrühre, das ſich Dann aber nicht wirffam für den 
guten Bortgang des Ganzen zelgt. Auch it feine Stimme in der 
Dper zu unbedeutend, als daß ihm, nur eihiger Maßen bervortrer 
tende, Parten anvertraut werden fönnten. — Dr. Moritz gab 
bis jent nur Die Role des Soft im Wald bey Herrmann 
ftadt, ba er erſt angefommen ift, Er bat ein gutes Organ, hüb⸗ 

fe Figur und gefiel. Doc täft fich erft nach mehreren Leiftungen 
ein beſtimmtes Urtheil fällen. Da ernebft Hrn. Müller bat dach 
der zwenten Liebhaber betleiden wird, Hr. Mihalefi und Sr. 
Rünner gemeinfhaitlid das Fach des erſten Baſſiſten an der 
Stelle des Hrn. Stein verfehen werden, Hr. Sinze als Zus 
wachs fürdas Bäterfah, Hr. Mofmiltner als Zuwachs für 
das Fomifhe Bach zu betrachten find; fo mufi öffentlich zum Lo⸗ 
Se der Direction anerfannt werden, daß, wiewohl {den voriges 
Jahr fehr wiel zur Verbefferung des Theaters geſchah, ſich diefes 
feit Oſtern noch mehr und bedeutend gehoben bat. Es iſt nur zu 
wünſchen, daß auch von Geiten des Puhlicums der umfidtigen 

thätigen Leitung die nötbige Unterſtütung nicht entſtehe. Wir fün- 
nen bann, bey der verfländigen Benüsung der Hülfämittel, fo man 
en beitern und vorgägtihen Senüffen entgenen feben. 


(Der Beſchluß folgt.) 





"Beridtigung. 


Im Notipenblatte ded Sammlers vom ı2. July Niro, 83 if 
auf ber zweyten Spalte, Beite a5, flatt „Beitrofe,” „Beitie 
Te” zu leſen. 
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Johann von Schoreel. 
Gortſetzung.) 


Cornelis hatte viele Kinder, aber ſia waren alle ſchon 
ganz erwachſen, und die mehrſten weit älter als Scho— 
reel; nur ein fpät nachgebornes Töchterchen zählte exit 
zwoölf Jahre. Das holdfelige Kind war die Freude bes 
Vaters, der Liebling des ganzen Hauſes, und wuchs 
fo, von Liebe gepflegt, heran in unvergleichliher Schön: 
beit; rein und Elar, wie ein Thautropfen im-Frübroth 
auf der eben entfalteten Roſe, fanft und gut und un: 
bekannt mit der Welt,.wie ein Wögelden im Neſte 
unter den ſchützenden Flügeln feiner Mutter. In die- 
fen Umgebungen. verlebte Schoreel die glücklichen Jahre 
feiner Jünglingszeit. Mit Luft und Gelingen arbeitete 
er für feinen Meifter , unter deffen. Aufficht tägliches 
Zunehmen in der Kunft feinen.Eifer belohnte, und ber 
ihm dennoch nicht nur ein ganz anftändiges Jahrgeld 
für feine Arbeiten zahlte, fondern ihm. dabey auch noch 
die Freyheit ließ, in Nebenftunden für feine eigene 
Rechnung zu mahlen, was er wollte. — Viele gelun: 
gene Arbeiten gingen fehon damahls in diefen feinen 
freyen Stunden unter des jungen Künſtlers fleifigen 
Händen hervor, und fanden bald Liebhaber, die nicht 
nur Schoreel's frühen Ruhm begründeten, fondern auch 
gut bezahlten, mas fie-von ihm erfauften, fo daß er 
in kurzer Zeit ſich eine nicht unbedeutende Summe für 
bie nächte Zukunft. erworben hatte, 


Mit allen feinen Hausgenoffen lebte Schoreel in’ 
Friede und Liebe und Vertrauen, vor allem aber ents 
fand zwifchen ihm und dem ſchönen Töchterchen feines 
Meiſters ein unbefchreiblih zartes WVerhältnif. In der 
Bruſt des achtzehn» oder neunzehnjährigen Jünglings 
mußte gar bald heiße, innige Liebe aus diefem unſchul⸗ 
digen Vertrauen entftehen, aber das zjwölfjährige Mäds 
hen war ſich nur bewußt, ihm herzlich gut zu ſeyn, und 
verhehlte ihm dieß eben fo wenig, als ob er wirklich 
einer ihrer Brüder gemwefen. wäre.. 

Das ging eine Weile fo hin; füße Worte ,. liebe 
Verfprehen, nie einander zu vergeffen, wurden ge 
wechfelt „.und Schoreels ganzes Streben hätte ſich viel- 
leicht in Liebe und Sehnſucht aufgelöfet, wäre er nicht 
kräftig genug gewefen, ſich felöit aus dem füßen Tau: 
mel empor zu reißen. Die Zufunft an der Hand feines 
unbefchreiblich holden. Mädchens erfhien ihm im- himm⸗ 
lifhen Glanz, aber auch die Liebe zur Kunft ſprach 
laut in feiner Bruft. Er bedachte feine eigene grofie 
Jugend und die feiner kaum den. erften Jahren ber 
Kindheit entwachſenen Geliebten, und beſchloß hinaus: 
zugeben in die Welt, fih auf jede Weife des Glücks 
würbig zu machen, das ihm ald einzig wünfchenswerth 
erfhien , und dann erft heimzukehren, wenn er im 
Stande fey, würdig und ehrenvoll um die. Sand der 
Tochter feines Meiſters zu. werben. 

Meiiter Jacob Cornelis war ein zu verfländiger 
Manu,,ald. daß er, fo lieb und nützlich Schoreel ihm 
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auch war, nicht dieſem Entſchluß hätte bepitignmen ſol⸗ 
len, und ſo reiſete Schoreel dann endlich mit ſchwerem 
Herzen ab, begleitet von den Segenswünſchen des Va: 
ters und den bittern Thränen feines lieblichen Middens. 

Der allgemeine Ruf, welcher Johann von Mabufe, 
als einen ber eriten damahls lebenden Meiiter, ver: 
kundete, zog den Tehrbegierigen Jüngling zuerſt nach 
Utrecht, wo jener im Dienfte des dortigen Biſchofs, 
Philipp von Burgund, lebte. Mabufe empfing den jun: 
gen Schoreel auf das freundlichite, wies ihm eine Woh⸗ 
nung in feinem Haufe an, öffnete ihm feine Werk: 
ftatt, und beyde begannen eifrig mit; einander zu are 
beiten. An der Staffeley ging alles vortrefflih, aber 
nicht weiter. " 

Das wüite Leben des Meilters konnte dem eblen, 
an ftrenge Sitte gewohnten Jüngling nicht gefallen. 
Bald mußte er Mabufen zu feinen Trinkgelagen beglei- 
ten, und wenigftens die koſtbare Zeit dort vergeuden, 
bald in der Schenke für ihn bezahlen, bald gar, wenn 
jener mit feinen Spießgeſellen über den Bechern oder 
Mürfeln in Zwiſt gerieth, für ihn fi berumfchlagen. 
Schoreel hielt dieſes Leben nie lange aus, fondern 
nahm bey der eriten Gelegenheit böflichen Abſchied und 
wanderte weiter, 

Er wendete fih von Utreht nah Coͤln und von 
dort nach Speyer. Hier weilte er eine Zeit lang bey 
einem Eunftreihen Geiſtlichen, für den er einiges mahl- 
te, und ber ibm dafür in ber Linienperfpective, in der 
Lehre von den Verkürzungen und in der Behandlung 
arditeftonifher Gegenitände Unterricht ertheilte. Dann 
zog er weiter nah Straßburg, von dort nach Baſel, 
wo damahls Hans Holbein im eriten Entitehen feines 
nachmahligen großen Ruhmes lebte, So zog er während 
feiner Wanderſchaft dur noch mehrere Städte, fuchte 
überall, nah damahliger Künjtler Sitte, die Gilde 
bäufer der Mahler auf und bemühte fih, bey den be: 
rühmteften Meiftern Zutritt zu erhalten, bey ihnen zu 
arbeiten und von ihnen zu lernen. Wohin er kam, ſah 
man ihn gern, alle Werkitätte fanden ibm offen, die 
größten Meilter feiner Zeit beeiferten fih, ihm zum 
Gehülfen zu haben und belohnten ihm auf das frenger 
bigite, denn fein Fleiß und feine Kunit bieften immer 
gleihen Schritt. Er brachte in einer Wode hervor, 
woran Andere fih Monathe fang abquälten, ohne daß 

Ne dennoch die ſchon damahls feltene Vortrefflichkeit fei- 
ner Arbeiten harten erreichen konnen. Doc blieb er in 
feiner Stadt lünger, ald es ihm für feinen Zweck nö: 

‚thig ſchien; denn all fein Denken und Streben war ber 


Kunst und feiner jungen Geliebten zu eigen, die Liebe 
zu beyden vereinte ſich zu einer einzigen, hellen, ftil« 
len Flamme in feiner Bruft, die fein ganzes Weſen 
durchglühte und ihn unaufhaltfam zum Vorwärtsftreben 
bis zum Ziele trieb, an welchem der Beſitz feines bol- 
den Liebchens ihm entgegen winkte, 

Albrecht Dürer's großer, allgefenerter Nahme bes 
wog ihn endlih, auch nah Mürnderg zu ziehen. Er 
kam an, und ber edle Meijter nahm den jungen, tar 
lentvollen Künftler mit Freuden in feiner Werkitart und 
in feinem Haufe auf. Beyde, einander fo nah verwandte 
Geiſter wurden fih wahrſcheinlich bald gegenfeitig er: 
Fannt und dann auf ewig gefunden haben, wäre nicht 
das damahls allgemein herrſchende Streiren über Reli: 
gionsmeinungen auch zwifhen fie getreten. Albrecht 
Dürer hing, wie wir aus feinem.Leben willen, mit vol 
ler, Elarer Überzeugung an Luthern und feiner Lehre ; 
was feine Seele erfüllte, davon mußte er auch zu der 
nen fpreben, die er feines Vertrauens werth hielt, 
und fo kamen oft zwifchen ihm und &coreel,. wäh: 
rend fie mit einander arbeiteten, Geſpraͤche auf, in des 
nen Albrecht feinen jungen Freund über das, was ihm 
das Wichtigite war, erleuchten zu wollen ſchien, bie 
aber diefer nicht ohne Schauer und Widerwillen zu er: 
tragen vermochte, Igmwandelbare Treue war der Örund: 
ton von Schoreel's inneritem Wefen ; was er einmahl 
hielt, woran er glaubte, was er lichte, das vermochte 
er nie wieder zu laſſen, es ſchien ihm fogar frevelbaft, 
nur zu unterſuchen, ob er recht thue, fo beharrlich zu 
ſeyn. Daher trennte er fi lieber nad einem kürzeren 
Aufenthalte, ald er anfangs gewünscht hatte, von dem 
edlen Manne, den er in jeder andern Hinſicht lieben 
und ehren mußte, nur um fich nicht lünger ber Gefahr 
auszufeßen, in dem ihm ehrwürdigen Glauben feiner 
Vaͤter beirrt zu werben. 

Mehrere Jahre waren indeifen während Schoreel's 
bald längeren, bafd Eürzerem Aufenthalt in den Städ⸗ 
ten, wo er arbeitete, an ihm vorüber gezogen. Als 
neunzebnjähriger Süngling hatte er Amſterdam und 
feine junge Geliebte verlaffen, jetzt mochte er ungefähr 
zwey und zwanzig Jahre zählen, als feine fernern Mans 
derungen bald nad der Trennung von Albrecht Dürer 
ihn nach Kärnehen führten, wo er in einem der adelig« 
ften und reichiten Befiser bedeutender Güter in diefem 
Lande einen warmen Kunftfreund fand, der yaftirey auf 
fein Schloß ihn einlud, und bey dem er längere Zeit 
vermweilte, 

In Ruhe und Freyheit mahlte er dort vieles, theils 
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für den Freyherrn ſelbſt, bey dem er wohnte, theils 
für deſſen kunſtliebende Freunde, und warb mit reis 
chen Geſchenken, mit Lob und Ehren von allen Sei⸗ 
ten Überhauft; doch ward ihm auch ein Lohn in dem 
Herzen der Tochter des edlen Hauſes, welches ihn fo 
gaftfrey empfing , teilen bloße Möglichkeit dem anſpruch⸗ 
fofen ZJüngling nie in den Sinn gelommen war. Scho⸗ 
ers Liebenswuͤrdigkeit im Umgange, fein angeneh: 
mes. Außere, fein gebildeter Geift, machten auf das 
Fräulein einen zu tiefen und lebhaften Eindrud, als 
daß ihr Vater lange darüber hätte im Dunkeln bleiben 
können, und der hochherzige Mann ehrte die Kunſt und 
den Künftler, den er ſelbſt liebte, zu fehr, um bier 
Rang, Geburt und Vermögen zu berechnen, da ed noch 
überdem das Glück feines Kindes galt. Er felbit both 
dem jungen Mahler die Sand des Fraͤuleins, um bie, 
wie er wohl wußte, des Jünglings Beſcheidenheit ihm 
nie erlauben würde zu werben, und mis biefer ein fo 
glänzendes Los an, wie es kaum im Traum Schoree⸗ 
len vorgefhwebt haben konnte. 

Dod das rofige, füßlächelnde Bild der Tochter Ja— 
cob Cornelis lebte noch immer in dem treuen Gemüth, 
welches alles eher konnte, als vergeflen, und fo blieb 
Schoreelen denn nichts übrig, als das gaftfrege Schloß 
zu verlaſſen, in dem er unter biefen Lmftänden nicht 
länger zu weilen vermochte, und mit dem tiefften Ge— 
fühl fchmergliher Dankbarkeitvon neuem den Wander: 
itab zu ergreifen. 

Mir dem vollen Bewußtiepn, noch nicht das zu 
ſeyn, was er zu werden Kraft und Muth in fi fühlte, 
lenkte er feine Schritte immer weiter von der Heimath 
ab, wo, wie er hoffte, der füherte Lohn indeſſen für 
ihn beranblühte. Er zog nah Venedig. Hier gefellte er 
fih mehrern Mahlern und Kunitfreunten aus Ant: 
werpen zu und wandte friihen Muthes aufs neue jeden 
Augenblic feiner Zeit mit gewiflenhafter Treue für feis 
ne Kunft an. Das regere Leben berreichen, glanzerfüll: 
ten Stadt, die große Anzahl Fremder aus allen Natio— 
nen, bie dort fich vereinten, bad Kommen und Geben 
der vielen reihbeladenen Schiffe beſchuͤftigten neben ber 
Kunit feinen Geift und erweiterten feine Anſicht der 
Welt. Vor allem aber zog ihn die Bekanntſchaft eines 
fehr unterrichteten und Funftreritandigen Yandsmannes 
an; biefer war ein Klofterbruber aus einem der Wohl: 
thätigkeit geweiheten bolländifhen Ordensitifte, und 
hielt fih ın Venedig auf, um mehrere Pilger zu er: 
warten, bie von dort aus mit ihm fich zu einer Wall: 
fahre nach Jeruſalem einjhiffen wollten. 


Das Zureben feines frommen Freundes, mehr viel 
leicht nodp der ihm innemohnende Trieb, recht viel von 
der Welt zu eben, deren Eigenheiten nachzubilden er 
fi berufen fühlte, bewogen Schoreelen, ber frommen 
Geſellſchaft ſich anzuſchließen, und wirklich ging er, da 
alles zur Abreife bereit war, mit ihr unter Segel, Wind 
und Wetter begünjtigten die Fahrt, jo daß Schoreel 
felbit auf dem Schiffe der gewohnten Übung feiner 
Kunft nicht entfagen durfte. 

(Die Bortfenung folgt.) 


Auszug eined Briefed aud Rom. 
j (GBeſchluß.) 

Wohl tritt jetzt in dem Hauſe, wo man wohnt, 
die freundliche Wirthinn, mit einer antik geformten 
Meſſinglampe in der Sand, herein, ſtellt dieſelbe vor 
ihren Gaſt und wünſcht ihm mit einer zierlichen Ver— 
neigung ihr „Felicissima notte ;” aber ſitzt man nicht, 
fo wie ih, am Schreibtiſch, um ſich mit entfernten 
Freunden zu unterhalten, jo eilt man zu dieſer Zeit 
am liebiten in’s Freye, wo die Sterne fhimmern, wel: 
de von Brutus und Tacitus, Virgilius und Caͤſar, 
Hildebrand und Sixtus, Taſſo und Michel Angelo ges 
feben wurden. Der ungeheure Platz vor der Peterskir— 
che liegt im biendenden Mondenfchein da wie ein Lands 
fee, umarmt von der ovalen vierfadhen Säulenreibe — 
mit feinen beyden Springbrunnen und feinem kreutzbe⸗ 
frönten Obelisf, der [den von weitem, durch eine In— 
fhrift, den Wanderer davon benachrichtigt, daß der Lö— 
we ded Stammes Juda gefiegt bat. — Der Platz, auf 
welchem dieſer größte der römischen Obelisken ſteht, war 
früher der Circus des Verfolgers Nero, gebüngt mit 
dem Blute unzähliger Märtyrer; Caligula, welcer 
den Stein von Ägypten berüber fchaffte, ließ ibn bier 
aufridten, und Nero beiligte denfelben dem Auguſt 
und Ziberius, durch eine Infhrift, die noch nicht er: 
loſchen ift. Die riefeinden Springbrunnen, an denen 
Rom fo reich it, werfen von Pläßen und Gärten abs 
wechfelnd ihre Zilberbogen in hoben Strahlen ; das 
Eolifeum, wo der Mond in feltfamen Niefengeftalten 
hindurch fdeint, wie «an den himmelhohen Waͤnden 
einer Grube, reder quer über den öden Maulbeerbain 
des Forums zum Capitolium, weldes vom alten noch 
den Nahmen und die Grundmauer zurüc behalten hat: 
zur Seite hebt der Palatinerberg, zwiſchen Weinreben 
und Granaten, die epheubekrängten Bogen des Pal: 
laſts der IAmperatoren, und bie Cypreſſen des Monte 


Celio ſauſeln leife, während ein Winzer feiner Gelieb— 


ten einen Liebesgeſang trillert und ein Qund; in dem 
ſtummen Weingarten beilt, welcher Livia's Bad bedeckt, 
Man gedenkt der Worte, welche jetzt, nachdem Roma 
eine doppelte Worzeit durchlebt hat, ‚mit größerem Zug 
gefhrieben werden könnten, als, in Eicero’d Tagen: 
„Id quidem iofinitum est in hac urbe; quacumque 


enim ingredimur, in aliquam historiam vestigium 
ponimus.” Die Bruft erweitert fih, man fühlt eine 
Ahnung von dem Leben der Erinnerung und der Ruhe; 
bie Seele blickt zu ihrer endlichen Heimath empor und 
ſehnt fih vom leeren, veraͤchtlichen Jetzt zu ben Gei- 
ftern einer edleren Zeit. Atterbom. 
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Not 
Shaufpiele 


(RR, Hofoperntheater) Die Darfiellungen des Hen. 
Molt de, großberzoglich weimariſchen Hof» und Opernfängers, 
dauerä noch immer fort, und machen gewöhnlich ben doppelten 
Eindruck des Vergnügent bey manchen recht Fräftig und alüdtich 
vorgetragenen Stellen des Geſanges, aber auch den ungänftigen 
des Miffallens, bey der Befhauung feines Spield, überhaupt 
feiner Darkellungsart im Allgemeinen. 

Die fhwere Runft eined Opernfängers, den fo mannigfaltige 
Kräfte und Sefhidtichkeit erfordernden muſit aliſchen Bortrag mit 
allen Erforderniſſen der Schaufpielfunft zugleich in Einflang zu 
fepen, hatte bisher immer zur Boige, daß der Fleiß der Dünger 
in dem erſten, fo wichtigen Haupttheife feiner Studien mit Bors 
liebe wirkfam war, indeß der zwente, die genaue Verbindung 
der mimifhen Run mit der Sängerfertigfeit, gewöhnlich vernach ⸗ 
Käffiat wurde. Das Publicum, weiches diefe arofie Aufgabe ber 
Kunſt fo felten durch ein vorzugsweiſe von der Natur beglücktes 
Individuum ganz geiäft fieht, hat num defihalb ſchon eigentlich feis 
ne Sorderungen nemäfigt, und die Strenge feiner Fritifhen Bes 


ſchauung dahin befchräntt, dad bey ſchönen, Fräftigen — alfo juns - 


gen Stimmen, diefer Brad von Bildung nicht zu forbern ſey. 
Daher war rinige Paffivität in der mimifchen Kunſt, ja fogar 
einige Unbehoifenbeit, eine vom Opernpublicum recht gern tole⸗ 
sirte Erfheinang. 

Wenn nun ein Individuum. erſcheint, dad durch allzugreſe 
Regfamteit der Glieder, durch allyu viele Mobilität dee Mienen, 
durch eine mehr gefuchte Anwendung tbeatrafifcher Aunftgriffe den 
Mangel einer wahren intenfiven Berwebung des Gefanges mit der 
Mimit gu verbergen ſucht, dann ift der ungünftige Eindrud nicht 
au verwundern, ben dieſe Erſcheinung auf das beihauende Pur 
dilcum machen muß. * 

Un und für ſich Hört ſchon Die zu große But des Agirens das 
um Sefang feiner gamen Kraft und Ruhe bebürfende Organ der 
Stimme, und ber Hörer wird dadurch gleihfam in feinem Senuße 
geſtoͤrt. Noch mehr aber wirft Die Entdedung nachtheilig für den 
Sänger, durch weidhe man nun gewahr wird, daß doch eigentlich 
noch Feine wahre Schule der Schaufpielfunft vorhanden, und dies 
fes allsugroße Streben nach | Mobilität nur der Dedmantel der 
sorhandenen Schwache fen; 

Dich trifft im ganzen Verſtande des Worts bey Hrn. Moit 

"te ein. Sein, Sefang in nad ben Regeln der Mufif in fo weit 
ſchntgerecht zu nennen, als er gröfiten Theild rein intonirt und 
felten falfd fingt. Die gewagteſten Sprünge gelingen ibm oft 
und beweifen, daß er feine hoben Töne des Fallets recht aut mit 
den Bruftönen verbunden bat. Doc fehlt hier Häufig ber Geſchmack, 
und der Eindrud der Töne wird duch das allguviele Wenden bes 
Kopfes vernichtet. Mehr noch aber wirlt die Luft, aliks zu mar⸗ 
Hiren , machtbeilig auf nafer Befühf;-denn bieraut entſpringt eine 
gewiſſe aejierte Urt des Vortrags, und die Perioden des Sefanz 
ges verlieren häufig durch fo buntſcheckige Markirung ihren Zus 
ſammenhang. 

Und doch hat die Stimme dieſes Sängers recht viel Guten; 
Denn fie ift in den verſchie denen Lagen fonor, Bräftig und dauer 
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haft; denn feibh am Schluffe der Tonflüfe, au in den Enfen 
bie’d if der ang noch nicht durch die vorbergegangene Unſtren⸗ 
gung geſchwacht, fondern zeigt immer noch eine gewiſſe Friſche. 

As Tamino in Mozarts Zauberflöte genügte Hr. Melt 
Fe Belonders im großen Recitativ, In dem erflen Quintett, we 
Tamine die Blöte erhält, probirte He. Broltfe während bei Ober 
langes der Damen, in feiner erwähnten Srperfibenie des Spiels, 
gleich die Windlöcher und Klappen, und fab, ob das Band lang 
genug wäre. Dieb heißt die Wahrheit recht ausmahlen und wird 
gar nicht gefordert, Denn dem Prinzen Fönnen die Alappen ber 
Blöte und das Zingern auf benfeiben unmöglich früher, als bins 
ter der Coutiffe einfallen, weil er erft hören muß, was die drep 
Damen wollen. 

Der Bortrag der Arie: „Die Bitdniß ,” war in manden 
Stellen fehr gut, in anderen wieder unpaffend. Swen allju fang 
gehaltene Vorſchlage, die durch ihre lange Dauer zur Hauptnote 
wurden, förten fehr den guten Eindrud. Das Ende ermangelte 
ganz der begeiſterten Erhebung. — Sr. Siebert fang den Em 
raſtro brav; befondere Musgeihnung verdient Mad. Eampi als 
Königinn der Nacht, Ihre Stimme war ausnehmendb vein und 
ſicher. Das Pubtieum rief fie nad Ihrem Abgange hervor. De. 
Schröder gab die Pamina recht anmuthsvoll. 

Inder Entführung ausdem®erailgab Hr. Molt- 
te den Belmont mit mehr Gluck. Sein Geſang war brav und 
ausdrucdsvollz; fein Spiel barmonirte mehr mit dem Charakter, 
Das Publicum gab an mehreren Gtellen dem Sänger fein Wohle 
gefallen zu erkennen, doch war diefe Stimmumg nicht einmüthig. 

Die. Froͤbllich, engagirted Mitglied, betrat zum zweyten 
Mahl das Theater als Conſtanze. Dat große Wagſtüd, diefe In 
alfen Theilen fo ſchwere Parthie auf dem Theater zu geben, ſchlen 
ihr anfangs au diefimapf nicht gelingen zu wollen; allein bey 
der großen Arie: „Martern aller Arten,” gerade das Schwerſte, 
entwidelte die junge Sängerinn viel mehr Muth, Zaffung und 
Gchidlichfeit als vorher, und die Folge war, dbafi der unzweny⸗ 
deurigfte Benfall ihr wurde, Sie brachte die Auherſt ſchweren Dale 
fagen mit viel Reinbeit und Präcifion heraus, und übertraf unfere 
Grwartung. Auch in dem Duett des dritten Actes, welches fehr 
vier Husdrud und Gewandtheit im dramatiſchen Sefange erfor 
dert, bewahrte die junge Rünftferinn ihr Talent und ibre Geſchichlich⸗ 
feit. Mit Autzeichnung muß des Hrn. Siebert als Ocmin ger 
dacht werden. Diefe Role ift eine feiner beften. Es zeigt fih da 
die gange Kraft der Stimme, und befonderd bie außerordentliche 
Fertigteit im Ausſprechen ſchneller Noten mit Tert, Das Duktt: 
„Bivat Bachus,“ wurde von ihm und Hrn, Gott dant fehr 
fhön gegeben und Die Wiederhohlung einfimmig gefordert. 

Im Debelto konnte Hr. Molte als Rodrigo die Aufmerks 
famteit des Publicums nicht erregen. Ule Bemühung ſcheiterte. 
Dasfelbe war bis auf einige Stellen der Fall mu „Dofeph” im der 
Oper nleihes Rahmens. Hr. Forti, welcher den Othello gab und 
Mad. Grünbaum (Desvemona) find um fo mehr mis Kubm zu 
erwähnen. Der hohe, figurirte Geſang diefer Role murbe von 
beyden ſeht glüdii aeleiſtet. Trefflich wirtte Epiel und Geſang 
Im dritten Aete. Sie erbielten großen Beyfall. Ehöre und Orche⸗ 
ſter waren ausargeichnet. 
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Samſtag, den 


Johann von Shoreel. 
(Zortfesung.) 


Saoreel mahlte während der Reiſe mehrere feiner 
Begleiter, und zeichnete alle ihm vorkommende merk 
würdige Gegenftände fehr fauber und treu in ein Hei: 
nes Buch, welches er zu dieſem Behuf ſtets bey ſich 
führte. Auch auf den Infeln Candia und Zipern, wo 
fein Schiff eine kurze Zeit vor Anker ging, benußte 
er ben Aufenthalt zu Studien nad) der Natur; er zeich- 
nete bie Herbergen, wo er Obdach fand, Städtchen , 
feite Schlöffer , Anfichten der mit einer füdlihen Pflan- 
zenwelt gefhmücten Gegend, und fammelte fo unichäß- 
baren Vorratb für künftige Arbeiten im fernen Vater: 
lande. 

Endlich gelangte er in Jerufalem, dem Ziel feiner 
Reife, an, wo ihm fein frommer Freund und Meife: 
gefährte in dem Pater Guardian des Klofterd Sion 
eine eben fo nützliche als angenehme Bekanntſchaft 
zuführte; denn dieſer nahm ihm nicht nur freundlich 
auf, fondern [ud ihn auch zur Begleitung auf feine 
Bernfsreifen durch die Umgegend von Jeruſalem ein. 
Schoreel lernte auf diefe Weile das Land weit beifer 
kennen, als es ibm fonft möglich gewefen wäre; er 
zeichnete auch bier vieles nach der Natur, befonders die 
Ufer des Jordans; eine Zeichnung, die er fpäter in den 
Niederlanden zu einer Daritellung der Israeliten durch 
diefen Strom benußte. Auch zeichnete er Anfihten der 
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21. July 1821. 


Stadt Jerufalem von verfihiedenen Seiten, das heilis 
ge Grab und alle merkwürdigen Stellen jener, dem 
beiligften Andenken geweibten Gegenden. 

Nach feiner Heimkehr im Waterlande brauchte Scho⸗ 
reel fpäterhin alle diefe Studien zu berrlichen Lande 
fchaften , welche, befonders für feine Zeitgenoffen das 
Intereffe feiner vielen Darftellungen aus der Geſchichte 
des neuen Teftaments ungemein erhöhten. Denn damahls 
war noch nicht die ganze Welt in Bilderblihern für 
Groß und Klein zu finden, es gab noch Dinge in ihr, 
welde nicht jeder Schulfnabe zu Eennen glaubte, und 
die Leute betrachteten mit um fo ehrfurchtvollerer Ber 
wunderung Schoreel's Meiſterwerke, auf welche er die 
Bergpvedigt, oder den Heiland am Hhlberge abgebil: 
det hatte, da fie zugleich die Gegenden treu nad der 
Natur vor fi ſahen, die das Andenken jener Bege: 
benbeiten ihnen zum Heiligthum ſchuf. 

Eines feiner vorzüglichiten Gemählde in diefer Art 
warb im Jacobskloſter zu Harlem aufgeftellt, auf wel: 
dem er fein eigenes Bild mitten in einer Gruppe von 
Pilgern angebradht hatte, die im Begriffe find, zum 
Thore von Ierufalem einzuziehen. 

Der Pater Guardian hatte Schoreelen während 
feines Aufenthalts in Jeruſalem fo lieb gewonnen, daß 
er ihn nur ungern von ſich laſſen wollte, und alles an⸗ 
wandte, um ihn wenigftens für ein Jahr dem Klofter 
Sion zu gewinnen. Vielleicht hätte dieſer, angezogen- 
durch die Neuheit feiner Umgebungen, ſich auch zu dies 


ſem Aufſchub feiner Heimreife bereden laſſen, doch ber 
bolländifche Klofterbruder, der aus guten Gründen ihn 
ungern in biefen Händen laffen wollte, drang fo lan— 
ge mit Bitten , verftändigen Vorftellungen und mituns 
ter nöthigen Warnungen in ihn, dafi er fich endlich be- 
wegen ließ, diefen Plan aufzugeben und nad vollen- 
deter Andachtsübung am heiliger Stätte wieder mit ſei⸗ 
nen erften Neifegefährten zurück nah Venedig zu ſchif⸗ 
fen. Doch drang der Öuardian ihm noch bey'm Abſchiede 
das Verfprechen ab, während der Neife ein Bild für 
fein Klofter zu mahlen. Schoreel hielt Wort und mablte 
auf dem Schiffe den Apoftel Thomas, wieer zweifelnd 
die Seitenwunde des Heilandes berührt. — Es war im 
Sahr 1520 und Schoreel fünf und zwanzig Jahre alt, 
da er aus dem heiligen Lande zurückkehrte. Das Schiff 
landete dießmahl unter Weges auf Rhodus, wo da: 
mahls die Johanniterritter noch ihren Sitz hatten, in: 
dem Sultan Soliman II. erft zwey Jahre foäter durch 
Eroberung der Infel fie zwang, ſolche zu verlaffen und 
fih nah Malta zu begeben. Schoreels⸗glücklicher Stern 
begleitete ihn auch hierhin, denn der damahlige Grof- 
meifter des Ordens, Villiers, nahm ihn nicht nur jehr 
freundlich auf, fondern verhalf ihm auch zur möglich: 
ften Benutzung feines kurzen Aufenthalts, indem er 
ihm Gelegenheit ſchaffte, auch hier vieles Merkwürdige 
nad) der Natur zu zeichnen. Und fo langte Schoreel, 
beladen mit Vorarbeiten für die Zukunft, nach einer 
fehr glücklichen Reife endlich wieder in Venedig an. 

Seine erite Sorge war bier, das Bild, dad er auf 
dem Schiffe gemahlt, zurüd nad Ierufalem an feinen 
bortigen geiftlichen Freund abzufenden. Es langte wohl: 
behalten an und erbielt einen fehr ebrenvollen Pla 
an der durd die Geburt des Heilandes gebeiligten Etät- 
te. Viele Reiſende haben es dort geſehen, und wahr: 
ſcheinlich befindet es fi dort noch in diefem Augenblick 
am naͤhmlichen Orte. 

Von Venedig reifete Schoreel bald nach feiner An: 
kunft wieder ab, um jekt Italien kennen zu lernen. 
Er befuchte die für feine Kunft bedeutenditen Städte 
diefes Landes und gelangte endlich nah Nom. Welchen 
Eindrud der Anblid diefer Koniginn der Städte auf 
ein Gemüth , wie das feine, maden mußte, laͤßt ſich 
beifer empfinden, als befchreiden. Raphaels hoher Geiit 
batte fi, vielleiht nur wenige Monden früher, der 
ewigen Heimath zugeihwungen, doch Michael Angelo 
lebte und wirkte noch in voller Ihatkraft feines Geiſtes, 
und Julius Nomano und fo viele Meiiter, deren große 
Nahmen damahls der Uniterblichkeit zuitrebten. 


Umftrahft vom zweyfachen Glanz ber hohen Gegen: 
wart und ber berrliciten Vergangenheit, durchwandelte 
nun Schoreel die weiten Räume diefer der Kunſt ge: 
beiligten Stadt; jeder Schritt, jeder Blick brachte ihm 
unfäglihen Gewinn. Wie er diefen Aufenthalt in Nom 
benugte, ausführliher zu berichten, wäre unnüge Wie⸗ 
derhohlung des oft ſchon Gefagten ; er athmete hier in 
feinem eigentlichen Element, und weihete jeden Augen: 
blick feines Lebens dem unabläffigen Streben, zu ers 
ringen, was er von Anderen fo glorreich errungen ſah, 
während die feinem Gemüth inwohnende Treue ihn das 
bey immer fetter an die Natur band und ihn vor glän- 
enden Abwegen bewahrte. Vor allem zogen Rapbaels 
Werke ihn an; verloren in ihrem Anblid, bradte er 
vor ihnen die feligiten Stunden bin; er fühlte ſich tief 
im Gemüthe dem hoben, einfadyen Geiſte verwandt, 
der aus ihnen Leben arhmend ihm entgegen trat, und 
Muth und Hoffnung loderten immer heller in ihm auf, 
denn bier fah er erreicht, was feinem abnungsvollen 
Geiſte ſtets als das höchſte Mögliche vorgeſchwebt hatte. 

Es war ihm nicht möglich, die Monden feines Aufs 
enthalts in Rom zu zählen oder abzukurzen, obgleich 
das Bild feiner fernen Geliebten ihm bier fait fihtbar 
vorfchwebte, wo er in taufendfacher Geftalt überall fie 
wieder zu erkennen glaubte. Doc er fühlte, wie jeder 
Tag dem Ziele ihn näher führte; dieh gab ihm Kraft, 
die tiefe Sehnſucht zu beherrſchen, die ihn oft zurüd 
über die Alpen zog, und fo weilte ernod in Rom, als 
im Jahre 1522 Leo's X. Nachfolger, Adrian VL, den 
päpftlihen Thron beftieg. Gluͤck und Tafent hatten die: 
fem aus dem Staube des tiefiten Dunkels den Weg 
zum damahls höchſten Gipfel irdifher Größe, gebahnt. 
Er war, wie Schoreel, in Holland geboren, ber Sohn 
eines armen Webers aus Utrecht; es war fogar mög« 
lich, daß er in feiner Jugend noch die Altern Schoreels 
gekannt hatte, wenigſtens ehrte er in dieſem wahr: 
ſcheinlich den Landsmann nicht weniger, als den Kuͤnſt⸗ 
ler, und überhaͤufte ihn mit vielen und großen Bewei— 
fen feiner Huld und Gnade. Viele bedeutende Arbei- 
ten, die Schoreel mit großem Gelingen für feinen bo- 
ben Beſchutzer ausführte, feßten ibn immer feiter in 
beifen Gunit. Zu diefen gehörte auch das nad) der Mar 
tur gemablte Bildniß des Papites, weldes Liefer einem 
von ihm in Lowen geftifteten Collegium verehrte. End- 
lich trug Adrian feinem kunftreihen Yandsmanne auch 
Die Aufſicht über Belvedere auf, und ſchien fo beifen 
Gluͤck für fein ganzes Fünftiges Leben zu gründen. 

Doch was ift wandelbarer ald menſchliche Plane und 





irdifhe Groͤße Adrian ſtarb am 14. Sept. bes Jahrs 
1525, nachdem er nur wenige Monathe über ein Jahr 
die päpftliche Krone getragen, und Schoreel blieb plöß- 
lid verwaifet zurück, in einem Lande, wo fein ſchnel— 
les Emporfteigen in der Gunft des heiligen Vaters ge: 
wiß nicht unbeneidet geblieben war. Schoreel gab von 
nun an alle Gedanken auf, feine Geliebte nah Rom 
beim zu hohlen, die wohl fonft, von den Umjtänden 
begünſtigt, in ihm aufgeftiegen ſeyn mochten. Sein 
Bewußtſeyn fagte ihm, er dürfe jetzt es wagen, um 
den lieblihen Lohn feines unermübdlichen Strebens ob: 
ne Erröthen zu werben, und fo verlieh er denn Nom, 
Üiberftieg die Alpen, glübend von Sehnfucht, Liebe und 
frobem Erwarten, und eilte unaufbaltfam der Woh— 
nung des geliebten Mädchens zu, die jetzt in völliger 
erblühter Schönheit feinem wonneerfüllten Gemüth wie 
ein Götterbild vorſchwebte. 

Sein Weg führte ihn durch Franfreih, we da: 
mahls, mitten im wildeften Getümmel des Krieges, 
Franz; der Erite durch Liebe, Kunſt, Poefie und treue 
Pflege alles Schönen feinem unrubvollen leben unfterb- 
liche Kränze einzuflechten jtrebte. Der Ruhm Schoreels 
war mit feinen Meiiterwerken bis zu dem Könige ge: 
drungen, und diefer fandte ihm deßhalb die vortheilhaf: 
teiten und glängenditen Anerbietbungen entgegen, um 
ihn für feinen Dienft zu gewinnen. Doch Schoreel 
mochte jest keinem Füriten dienen ; er gehörte jetzt ein⸗ 
zig feiner lieblichen Herrinn, und eilte, alle Vorſchlä— 
ge des Königs von fi abweiſend, unaufhaltfam wei- 
ter, bis er Utrecht erreichte. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Des verklärten Sohnes Zuruf. 


@rüh’ entfchwent ich der Welt, Ihr weint, ich aber bin glüdtic. 
Wollt Ihr noch glüdlicher mich wiſſen, fo weinet nicht mehr! 
Daug. 





Dieneue Reiterftatue Heinrichs IV. am 
Pont:Neufin Paris, 
(Sortfegung.) 

Es wurden alle Vorfihtsmaßregeln für das Gelingen 
der Operation getroffen; man prüfte die Bronze von 
den fhönen Büffen ber Gebrüder Keller*), und fand, 





Zwey berühmte Künſtler aus der Zeit Ludwigs KIV, bie eine 
große Anzabl Orzgüffe für die Garten von Verfailles, und 
zwey Reiterfiniuen dieſes Furſten ausgefuhrt, 


daß fie auf 100 Theile aus go Theilen Kupfer, 2 Zinn, 
ı Bley und 7 Zink zufammengefegt war. Man ftellte 
zuerſt zwey vorbereitende Güſſt a) um die zu dem 
Hauptguß beftimmten Metalle in dag erwähnte Ver: 
haltniß zu feßen ; aber ein unde efehener Umſtand, 
deſſen ich fpäterhin gedenken werde, "achte beym Guß 
des Pferdes und des unteren Theils des Reiters nöthig, 
neues Metall zu dem auf jene Art vorbereiteten bin- 
zuzufügen, was die Folge hatte, daß die beyden Theis 
le der Statue nit von gleiher Miſchung ausfielen 
und daß der beträchtlichite Theil (das Pferd und der 
untere Theil des Reiters) eine von der Keller'ſchen 
Bronze ſehr verfchiedene Mifhung erhielt; denn nach 
der damit vorgenommenen Analyfe beitand fie auf 100 
Theile aus 89,62 Kupfer, 5,70 Zinn, 4,20 Zink und 
0,48 Bley. 

Die politifhen Ereigniffe von ıBı4 unterbrachen 
diefe Arbeiten. Das dirigirende Commitee war zerftreut 
morden, und bey der zweyten Rückkehr des Königs 
fhien der Zuftand von Frankreich, nad zwey feindli- 
chen Einfällen, der Fortſetzung des Unternehmens nicht 
günftig zu feyn. Indeſſen durch eine Bereitwilligkeit, 
welche der bloße Nahme Heinrih IV. einflößte, kamen 
die Bubferiptionen nach und nad wieder in Gang, und 
am 5. Jung ı816 errichtete man einen neuen Contract 
mit Sen. Yemot auf 40,000 Franken für die Verferti- 
gung zweyer Basreliefs, ebenfalld aus Bronze, zur 
Verzierung des Fußgeſtells. 

Es iſt bemerkenswerth, daß während derfelben poli: 
tifhen Ereigniffe von 1815, bie proviforifhe Statue 
aus Gyps, die wie durd Zauberey zwiſchen dem 16. 
April und 2. May ıBı4 unter der Leitung des Hrn. 
Nognier, für den eriten Einzug des Königs errichtet 
worden war *), auf demfelben Plate blieb, keine Ver: 
legung erfuhr, und daß die Fonds der Subſcription 
dem Gegenftande nicht entzogen wurden. Carnot, in 
diefer Zeit Minifter des Innern, legte dem Kaifer ei: 
nen Bericht darüber und die Frage vor, ob die nad) 
dem Project des Obelisken angefangenen Arbeiten fort: 
gefegt werden follten. Die Antwort war: „ajourner , 
quant & present.” Eben fo bemerkenswert ift es, daß 
derſelbe Miniſter auf einen von Hrn. de Bondi, Prä- 
fecten der Seine, ihm gemachten Antrag, dem Hrn. 
Lemot aus der Schatzkammer die Summe von 21,870 





*) Das Pferd wurde über eines der Pferde an der Quadriga 
von Berlin abgegoffen. Dieſe Pferde waren ſchen in Kiften 
eingefloffen. Der König von Preufien erlaubte, daß eines das 
von für diefe Operation wieder ausgepadt wurde, 


* 


we BB u 


Franken zahlen ließ, die er für bie Ausführung bed 
Heinen und großen Gypsmodells bes Pferdes gut hatte. 

Als, wie gefagt, die Subferiptionen wieder in Gang 
waren, fuchte man die Arbeiten zu beſchleunigen, und 
entfchied fih, den Guß bloß in zwey Abtheilungen zu 
machen. Die Form des Kopfs und Rumpfs bes Reiters 
warb burch die Herren Gonon und Jarlot ausgeführt, 
und Ar. Gonon allein ward mit dem Guß beauftragt, 
welcher am 25. März 1817 vorfih ging. Er fiel glück— 
lich aus, und man hatte nur einige Blafen am unter 
wen Theile zu bedauern, welhe, wie man nachher er- 


Bannte, baher entflanden, daß bie Form nilht gänzlich 
tein von Feuchtigkeit gewefen war. - 

Die ungleich wichtigere Form des Pferbes und des 
unteren Theils vom Reiter wurde durch den Former 
bes Eönigl. Mufeums, Hrn. Piggiani, ausgeführt. Die 
einzelnen Angaben über die Verfertigung diefer Form, 
bie nur fehr wenige Perfonen intereffiren, kann man 
in den Memoiren nachſehen, welche Hr. Lafolie über 
bie Wieberberftellung der Statue Heinrichs IV. auf 


Befehl ber Negierung hat druden laffen. 
(Die Bortfepung folgt) 
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(Theaterander Wien.) Denıd, Jutn zum erſten Maple: 
Die Reife durch die Luft, Zauberpoffe mit Sefang in zwey 
Aufzugen. Mufit von Heren Kapellmeiſter Rofer. Die neuen 
Deeorationen von Hrn. Neefe. — Der Stoffdiefer Poſſe if größs 
ten Theils einem befannten Volftsmäbrchen des unerfchöpflicen 
Mufius entnommen und ungefähr folgender: Bari Schön, ber 
Sohn einer reihen Schneidermeifterinn, den feine Mutter eine 
DBildungsreife nach Paris machen Kiefi, Fehrt durchaus cultibirt zu⸗ 
rc, und Fommt auf feinem Rückweg in die Mähe eines Feenpal⸗ 
faftes, deſſen Beherrſcherinn die Fee Rofette iſt. Er trifft dort ben 
alten Benno, einen Waldbruder, weicher feine Einfamteit gu vers 
laſſen tm Brariffe ftebt. Bon ibm erhält er feine Hütte umd die 
Entdedung des Gcheimniffes: da junge Mädchen vom Beenges 
Blüte abftanmmend die Kraft in fich hätten, mittelft eined Schlenerd 
ſich in Wildgänfe zu verwandeln, im welcher Geſtalt fie denn zu⸗ 
weiten an biefen Ort Fänen, um ſich, Durch Ablegung des Schleyers 
wieder umgerwandelt, in dem naben Badıe durch Baden zu erlu« 
Rigen. Er ſelbſt (Benno) babe zehn Jahre hier gewartet, um eines 
vou den Schleyern, welche fie in das Schilf zu hängen plegten 
und mit demſelben einer dieſer Aumphen habhaft zu werden; aber 
fein Bemühen fen ftets ohne Erfolg geblieben. Gtüclicher iſt der 
tomifche Held des Stuckes, der in Furger Zeit durch feine Lift den 
Schleyer einer jungen Anbianerinn, Maliſſa, in Die Hände bes 
kommt, Was ibm als Waldbruder werflcider nicht gelingen will, 
dad erhält er als Partfer» Satan geputzt: — bie Zuneigung ber 


Befiperinn des Schleyers, und ihr Verſprechen, ihm nad Haufe 


au folgen. Bu Haufe angekommen, bemüht er Ab auf alle Art, 
feiner Geliebten, die aud hohem Haufe abyuflammen vorgibt, fein 
iqnobles Metier zu verbergen, um feine Verbindung mit ihr nicht 
rüdgängig zu machen, Demungeachtet ahnet die Schlaue nicht nur 
dieſes, ſendern auch feinen Runftgeiff mit dem Schleyer. Sie fucht 
unter einem Vorwande denfelben von der Mutter unferes Helden 
heransiuloden, erhält ihn wirklich und entfieht unter Ihrer anie 
maliſchen Geſtalt. Sie Fommt auf ibrer Zuftreife in eine wüſte 
Gegend Arabiend, wo fe von dem Befehlshaber einer Horde Aras 
ber (Mafur, entdedt, und mittelſt eined Pfeiles leicht geſtreift 
wird; der Schlener entfällt ihr und ihre Schönheit erregt diefeus 
riafte Eiche Maſur's. Mittlerweile Minmt auch unfer Carl (der 
durch einen Tafchenfpieler ein Hüthen in die Hände hefam, wel⸗ 
ches die Kraft in fid führte, den Befiker augenblicktich an den 
verlangten Ort zu bringen? vermuthblih aus Inftinet, durch bie 
Luft an denfelben Ort. Er entdedt feine Dutcinea, macht aus fei« 
rer Eiche vor feinem Nebenbubler Fein Geheimniſi, und biefer, 
der die Abneigung Maliffens fürfeine Verfon, als von ihm herſtam⸗ 
mend glaubt, will ihn tödten, aber — fein Meme if zu kurz um 


ben. 
den mit feiner Geliebten die Luft Durchgiehenden, erreichen zu fün« 
nen. Die Fee Rofette, gerührt durch dieſe alle Hinderniffe befie: 
gende Liebe, leitet den Flug der Bedräugten in ihren Rofengarten, 
um, wenn Carl die letzte Probe beſtande, ihn dauerhaft glüdlich 


“au machen. Sie ſucht nahmlich als Grafinn In der lockendſſen &es 


ſtalt feine Liebe für fih zu erregen, aber „trem bis in den Tod” if 
einmahl ber Wahlfpruch unferes Helden; er verläßt feine Gräfien, 
um feine &etichte, die er in der Auche Dienend glaubt, aufgufs 
den, findet fle auch dort und die Bee Frönt feine Lebe Durch feine 
Verbindung mit Maliſſen. 

Man ficht aus der Unfage , daß diefes Stüd unter bie beſſe⸗ 
ren feiner Gattung gehört, und in Sinſicht auf Zufammenbang 
mebr leiſtet und auch beffer motivirt iſt, als es bey Stüden fol 
her Art gewöhnlich der Fall iſt. Der Dialog iſt ziemlich fließend, 
viele Unfpielungen und befonders die auf den Dünfel und bie Ars 
reganz der jetzigen Herren Kleidermacher, treffend und mit Laune 
durdgeführt. Der Hauptcharafter ift aut gehalten, auch mangelt 
es bie und da micht an komifhen Situationen. Nur feheint dem 
Hrn. Verfaſſer ein bedeutender Vortbeil in der Anlage bed Seu⸗ 
des entgangen zu ſeyn, indem derfelbe den Zauber ſelbſt zu lorar 
liſiren vergaß. Es hätte fich ſicher eine eben fo paffende ald Für 
mifche Urſache zur Berwandlung ber Mädchen in Wildganſe erben: 
fen, und fich gewiß weit eher ein nalves Wienermädhen flatt ber 
toeinerlichen Indianerinn pfaeiren laffen, auf weiche im Vergleiche 
mit dem luſtigen Nabelheiden das similis simili gaudit beffere Ans 
wendung gefunden ‚hätte, — Ein Gefecht zu Pferde, und der Zug 
einer Garamane lichen den Gallerien nichts zu wünſchen übrig. Das 
Stüd erhielt ziemlihen Benfall, und wenn es nicht ganz nad 
dem Wunſche des Hen. Verfaffers aufgenommen wurde, fo möge 
er dad Spridmwort: Non omınis fert omniu tellus, erwägen und 
bedenken, daß man amar Localitäten zuweilen goutirt, daß aber 
in diefem Theater ber Ge ihmad am Reellerenbodh prä 
vatirend if. 

Hr. Neubrud als Earl Schön befriedigte vollfommen. Die» 
fer wackere allbeliebte Romiter ſpielt ftets mit fo viel Laune, Wahr: 
heit und Unfpruchsiofigteit, zeigt daben fo viel wahrbaft komiſche 
Einfälle, die (man ſpricht Hier im Allgemeinen) größten Theils 
auf feine Rechnung gu ſchreiben find, bag ibm ſtets der raufchend« 
fie Beyfall zu Theil wird, So auch heute; er wurde am Ende des 
GStüdes einkimmig gerufen. Die, Dermer fang und fpieltemit 
lobenswerthem @Fifer; wir glauben und von dem jungen Talente 
noch recht viel verfpresgen zu Dürfen, Die Muſit von Hrn, Kapell⸗ 
meiſter Rofer, in dem jent beliebten Stute verfafit, hat ihre Wir: 
fung nicht verfehlt. Sie bat fehr viele Heblihe Thematen. Die zwen 
Decorationen, von der geſchidten Hand des Hrn. Neefe ger 
mabit , find, befonders Die giwente, perſpectiviſcheſchön zu nennen. 
Das fangfame Verwoͤndetn der Seiten⸗Coutifſen fiel feit larger 
Reit zum erſten Mabl wieder unangenehm auf. — 6. 
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Dinftag, den 
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Johann von Schoreel. 
(Sortfesung.) 


Den, Amfterdam, ihrem Wohnort fo nahe, wagte 
er ed, zuerſt nad ihr zu fragen. — Sie war verhei- 
ratbet an einen ®oldfhmied in Amfterdam. — Gein 
langes Ausbleiben, die weite Entfernung, ihre große Jus 
gend, da er von ihr ſchied, hatten fein Andenken ver: 
Töfche, fie hatte gemeint: er kime wohl nie wieder. 
Treue, wie er fie übte, iſt gar fo felten wie der Vogel 
Phönir, niemand glaubt mehr daran, fie find beyde 
ſchon laͤngſt in's Fabelland verwiefen , und theilen auch 
mit einander das Pos, einfam in ſich felbft zu verglühen. 
Das Gefühl Schoreeld bey diefer Nachricht zu ber 
ſchreiben, wirb man hoffentlich mir erfaffen. Nur will 
ich noch hinzuſetzen, dafi er nie vermodte, das Bild, 
welches er in treuer Bruft Jahre lang durd Städte 
und ferne Länder, Über das Meer und über die Alpen 
getragen, aus feinem innigft damit verflochtenen Leben 
zu reifen; eben fo wenig gewann er es über fih, ein 
unendlich fehmerzliches Wiederfehen zu ertragen. Die 
fhönite Hoffnung feines Lebens mar untergegangen , 
und fo warf er fih mit verboppelter Kraft der Kunft 
in die Arme, die mit ‚feiner Liebe fo ganz eins ihm ge: 
worden war, daß er bepde nie wieder in feinem Herzen 
von.einander zu trennen vermochte. — 
Schoreel blieb, nachdem ihn dieſer Schlag getrof- 
fen, wo er war, in Utrecht, im gaftfreyen Haufe eines 
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Freundes, der diefe Gunſt von ihm erbath. Und warum 
hätte der Künftler fie ihm nicht gewähren follen? bie 
Seit, wo er Lebensplane bildete, war vorüber. 

Was Liebe ihm verfagte, fehien während feines ganzen 
Lebens treue Anhaͤnglichkeit würdiger Freunde ihm, fo 
viel möglich, erfeßen zu wollen. Die Nähe des Mannes, 
in deſſen Haufe er jett lebte, war ganz dazu gerignet, ſei⸗ 
nem wunden ®emüthe wohl zu thun. Er hieß von Lock— 
borit, war damahls Dechant des Altenmünfters zulltrecht, 
geiftreich , unterrichtet , liebte und kannte die Kunſt. 

Diefe feine Liebe zu derfelben ſowohl, als fein Nah: 
me machen es wahrſcheinlich, daß es berfelbe Herr von 
Lockhorſt war, der fiebzehn Jahre früher das aufblühen: 
de Talent des damahls zwölfjährigen Lucas von Leyden 
aufzumuntern ftrebte, indem er ihm für fein erftes bes 
deutendes Gemählde, nad der Zahl feiner Jahre, zwölf 
Goldſtücke gab. Denn alle diefe hollaͤndiſchen Städte 
lebten , bey der geringen Entfernung , von jeber in eis 
ner Art von Nahbarfchaft, welche die vielen, das Land 
durchkreutzenden Eanäle fehr begünftigten, und Mahler 
und Kunftfreunde finden nod immer in der Welt den 
Weg zu einander. 

Im Haufe diefes feines edlen Freundes mahlte Scho: 
reel, auf deifen Verlangen , viel Bebeutendes in Öpt 
und mit Warferfarben ; unter andern den Einzug Chri« 
fti in Jeruſalem, ein grofied Gemählde mit zwey Thü- 
ren. Auf diefem Bilde hatte er jene Stadt auf das 
treuefte nachgebildet, und viele Gruppen der Einwohner 
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und ihrer Kinder darauf angebracht , wie fie ben Weg 
bes Heilandes mit ihren Feflgewändern, mit Blumen 
und Palmenzweigen bededten. Die Freunde bed edlen 
Befigers ftellten nah feinem Tode das Gemählde zu 
feinem Gedaͤchtniß über feinem Grabmahl in der Donis 
Eiche auf. 

Nach Verlauf einiger Jahre, während welcher Scho— 
reel ſich fortwährend in Utrecht aufbielt, entſtanden dort 
bedeutende Unruhen; die Stadt theilte fi in zwey 
Partegen, von denen ed die eine mit ihrem Bifchof, 
bie andere mit dem Herzog von Geldern hielt, die beyde 
mis einander wegen gegenfeitiger Anfprüde in Streit 
gerashen waren. Alle Gräuel eines bürgerlichen Aufs 
ruhrs tobten Tag und Macht in den fonft fo ruhigen 
Straßen ; die friedlich gefinnten Bürger entfloben, und 
auh Schoreel fühlte fih bewogen, feinen Wohnort 
einjtweilen zu verändern. 

Er zog nah Harlem, wo der Comthur des Jo— 
banniter » Orden, Simon Saen, ein warmer Vereh⸗ 
rer ber Kunit, ibm mit offenen Armen und großer 
Freude entgegen Fam, und ibm fogleich mehrere ber 
deutende Arbeiten auftrug. Einige von diefen befanden 
fih no zu Carl von Mender's Zeiten in Harlem, unb 
Letzterer denkt deren mir grofiem Lobe, vor allem einer 
Darſtellung der Taufe des Heilands im Jordan, auf 
welcher Schoreel, ganz im Geiſte Raphaels, eine uns 
endlich anmutbige Gruppe fhöner Frauen angebradt 
hatte, die zu dem in Geitalt einer Taube niederſchwe⸗ 
benden heiligen Geilte hinauf bliden. 

Schoreel's Auf verbreitete ſich jett immer weiter, 
immer heller ftrabite fein Nahme im Gebieche der Kunſt, 
und er wurde deßhalb von fo viel Seiten mit Bitten 
um Annahme von Schülern umlagert, daß er ſich end» 
lich entſchloß, zu dieſem Zwed ein großes Haus in 
Harlem zu miethen, in welchem er fich eine geräumige 
Merkitätte einrichten ließ. Aus diefer gingen von nun 
an feine bedeutenditen wundervolliten Schöpfungen aus, 
unter andern eine fehr berühmte Kreugigung für den 
Hodaltar ber alten Kirche in Amiterbam. 

(Die Hortfesung folgt.) 





Die Überrafdung. 


Scht, im leichten Morgenticide, 
Mit der Unſchuld zartem @inn , 
Wandelt dort, ım Blick die Freude, 
"Eine ſchoͤne Schaferinn. 


Seht, die purpurrethen Libpen, 
Wo der Aufi der Liebe wohnt, 

Wo die Düfte Nectar nıppen, 
Und die Anmuth Ueblich thront. 


Die fie winkt — Ein Holder Knabe 
Hüpft ihr zu im froben Tanz; 

Reicht ihr feine Meine Gabe, 
Einen fHönen Blumentran. 


Spricht zu ihr mit Heitern Blicken: 
„Bieh’ den Kranz, wie ſchön er iſt; 


Nimm ibn bin, bein Haar zu fhmüden , 


Weil du hold und freundlich biſt.“ 


Und fie kußt den garten Kleinen, 
Dridt ihn ſchweigend an Das Herj; 
Heber unter füßem Deinen 
Nun den Engel himmelwärts. 


Und mit Ihmeicheindem Berfangen, 
Mit der Kindheit füher Luſt, 

Kühe er ihre Rofenwangen, 
Schmiegt ſich an die volle Bruft, 


Sprit zu ihr mit Rindesfehnen : 
„Lieb du mich, fo bleib" ich bein,” 

Blebt fie an mit garten Tönen: 
„TBiUR du meine Mutter ſeyn 7” 


Deine Wangen find wie Rofen, 
Deine Lippen find fo werd; 
Scherzen wollten wit und fofen, 
eben, wie im Himmelreich. 


Willſt du nicht den armen Anaben? 
Keine Mutter bat er miebr ; 

Ah! fie haben fie begraben, 
Und die Erde drüdt fie fawer ! 


Mit der Ruhrung fanftem Beben 
Spricht fie, göttlich mild gefinnt: 

„THU dır eıne Mutier geben, 
Komm zu mir, verlafines Rind.” 


„Will Di Ichren, will dich Lieben, 
Keine Toräne fol den Blick 

Deines heitern Auges trüben, 
Deiner Kindheit reines Gtüd.” 


Und fie reicht dem lieben Rinde 
pre Ulienweiſſe Hand, 

Zübre es in der Thales Gründe, 
Wo ihr friedlich Hüttchen Hand. 


Da tritt plöhlich durch's Or fträude, 
ie der Lenz, ein junger Dirt, 

Start und fraftıq wıe die Eiche; 
Und die Jungfrau ſteht verwirrt, 


Schlägt die blauen Augen nieder , 
Und ber liche Anabe ſpricht: 

„Bring mir eine Mutter wieber, 
Nimm, e Bater,, mir fie nicht!” 


„Lehren will fie mich unb lichen, 
ie die todte Mutter ıbat, 

Muft dich nun nicht mehr betruben, 
Denn du ſiehſt, ich ſchaffe Raih.” 


Und mit wunderbaren Triebe 
Zieht's den Dater zu ihr Hinz 

Und ber Meine Gott der Liebe 
Lachelt mit zufried'nem Sinn. 


„Battinn! theitft bu, was ich habe? 
Ruft der Hirt, entjudt vor Luft; 
„Mutter !* droht der loſe Knabe, 
Und fie — fintt an feine Bruſt. 
Patrik, 





Die neue Reiterftatue Heinrichs IV. am 
Pont:-Neufin Paris. 


«= 
(Sortfesung.) 


- Der Buß warb auf ben 6. October 1817 feitgefett, 
und die Bewerkiteligung den H. 5. Getti, Piggiani 
und Gonon anvertraut, bauptfählih aber vom erfte- 
ren geleitet. 

Zum Guß der Statue Ludwigs XV. waren act 
und vierzig Stunden nöthig gemweien ; ber Ofen 
war der naͤhmliche, doch hatte man mehrere Verbeſſe— 
rungen angebradt. Da liberdieß die beyden vorberei- 
tenden Guſſe dem Hauptguß kurz vorbergegangen wa: 
ven, fo wußte man gewiß, daß gar keine Feuchtigkeit 
im Ofen zurüdgeblieben ſeyn konnte. Man hatte daher 
berechnet, daß zwölf Stunden für den volltommenen 
Fluß des Metalld hinreichend feyn würden. Das Feuer 
folite um zwey Uhr des Morgens angezündet werden. 
Hr. Piggiani, durch die Anftrengungen der vorigen 
Tage genöthigt , fi einige Ruhe zu gönnen, hatte an⸗ 
befoblen, daf man ihm auf diefen Augenblid weden 
follte. In der That waren noch Vorfihtsmaßregeln zu 
nehmen, ehe man das Feuer in das Schürloch brachte, 
Die Arbeiter vergafen den Befehl ihres Herrn, und 
Hr. Piggiani wurde erft einige Zeit nachher geweckt. 
Er hört mir Erftaunen, daf das Feuer ſchon feit einer 
Stunde brenne; er fragt, ob man den Ofen unterfucht 
bat und fier it, daß die zum Ausfluf der Materie 
beitimmte Offnung bermetifh durch den Zapfen ver: 
ſchloſſen fey, und erklärt, welcher Gefahr man ſich aus« 
fegen würde, wenn bas in Fluß gebrachte Metall fi 
einen Ausgang öffnen könnte, Die Arbeiter geſtehen, 
dieſe Vorficht verfäumt zu haben, und es blieb nichts 
übrig als das Feuer auszulöfhen. Hr. Piggiani wollte 
fih felbft in ven Ofen begeben, um fi vom Zuftand 
bes Zapfens zu Überzeugen, aber die Baditeine glüh— 
ten jhon und er lief Gefahr, vor Hitze zu eritiden. 
Man wartete ein wenig; öffnete ale Zugänge, wodurch 


die Luft in den Ofen bringen und bie Abfühlung be: 
ſchleunigen konnte. Die Zeit drängte; ein Cifeleur, Nah⸗ 
mens Mesnel harte ben Much, fih, in naffe Tücher 
gebüllt, in den noch glübenden Ofen zu wagen, vers 
fiherte fih in einigen Augenbliden, daß der Zapfen 
forgfältig verfhloffen und kein Ausitoßen zu befirdten 
war, und um ein Übriges zu thun, verſtrich er ihn 
nod mit angefeuchterer Aſche. 

Nun zündete man bas Feuer. mit größerer Stärke 
an, um die verlorene Zeit wieter ju gewinnen. Der 
eben wehende Nordwind förderte feine Thaͤtigkeit nur 
zu jehr. Der Guf war auf zwey Uhr feſtgeſetzt wors 
den. Die Gießer fahen, um ſechs Uhr des Morgens, 
nit ohne Unruhe, daß die Mulden (Metall:Blöde) 
roth und im Begriff waren flüflig zu werden, und daf 
man vielleicht genoͤthigt ſeyn werde, fünf oder ſechs 
Stunden vor der beftimmten Zeit zu gießen. Sie be 
fhloffen alfo das Feuer zu hemmen, indem fie die 
Euftlöcher veritopften, und Eein Holz mehr in das 
Schürlod legten. 

Aber der Nachlaß des Feuers hätte beynah bie vers 
berblichiten Bolgen gehabt. So wie die Hitze ſich mis 
figte, ſtockte aud der Fluß: Die Bloͤcke, die in der 
Mitte ded Ofend, jedoch abgefondert von einander las 
gen, damit die Flamme fie leiter umgeben fönnte, 
börten auf ſich zu löfen. Sie Humpten fih zufammen 
und bildeten nun eine Mafle, welche fi zu calciniren 
drohte. Wäre die Unglück geſchehen, fo mußte man 
ihre Abfühlung erwarten, den Ofen zeritören,, um fie 
herauszuziehen , ihn wieder aufbauen und mit neuem 
Metall den Guß von vorn anfangen. 

Als Herr Lemot fam und man ibm vom Stand 
der Dinge Nachricht gab, war er fehrberreten ; er lie 
fogleich die Luftlocher wieder öffnen und das Feuer von 
Neuem anzünden. Indeſſen dauerte die Zuſammenklum⸗ 
pung der Metalle fort, das lebhafteſte und anbaltend- 
fte Feuer konnte fie nicht zum Fluß dringen, die Gie- 
fier verzweifelten am Gelingen und mußten nicht mehr, 
was fie anfangen jollten. Die Hergoginnen von An: 
gouleme und von Berry, zur beftimmten Stunde an- 
gefommen, waren gebethen worben, um nicht zu lang 
warten zu müffen, in das Elyſée zurückzukehren, wo 
man fie benachrichtigen würde, fobald der Augenblid 
kaͤme; aber das Publicum, das fih in ziemlich unbe: 
quemer Stellung und in einer Atmojphäre befand, die 
durd alle innere Hitze bed Ofens nit erwärmt wor: 
ben war, bezeigte Ungeduld; Herr Lemot warb mit 
Fragen über die Urfahen der Verzögerung beitürmt ; 
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er antwortete gelaffen und ohne feine Unruhe zu ver: 
rathen. Endlich beihloß man noch eine ftarfe Quanti- 
tät Metall in den Ofen zu feßen, weil man fürdtete , 
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® Correſpondenz-Nachrichten. 


Münden, den ır. July ıBar, 

Belt viergehn Tagen gibthler Hr. Rettet, vom Wiener Hofs 
theater, Gaſtrollen. Wir zählen ihm zu ben angenehmften Erfcheis 
nungen, melde wir in der letzten Zeit faben. Unbedingt gebührt 
ihm unter den Baftfpielern, melde feit einiger Zelt in feinem Bas 
de unfere Bühne betraten, ald den 9. 9. Stein, Hölfen, 
Maurer, Löwe ic., der erfie Rang. Beine vortheilhafte Ge⸗ 
falt, verbunden mit einer hoͤchſt richtigen Declamation und Bewer 
gung, woburd die vortrefflihe Schule, welcher er entſtammt, fich 
beurfundet, verfhafften ibm ungerbeilten Beyfall und errangen 
ihm ſchnell die entfchiedene Gunſt des Hiefigen Publicums. Bisher 
faben wie ihn als Roderich im Leben ein Traum, ald Hauptmann 
Linden in den Quälgeiftern, ald Daromir in der Ahnfrau, Hr. v. 
Dern in der unterbrochenen Whitpartbie, Don Carlos, Gerretär 
Mitvau im Taſchenduch und ben Mann im häuslichen Zwiſt. Er 
fand überall gute Aufnahme; den rauſchendſten Beyfall aber als 
Roderih und Jaromir. Die Herrliche Weſt'ſche Bearbeitung des 
Eatderon Tieh uns, die wir dieſes Meiſterwert blofi unter dem 
Titel: das Goroscop, in einer febr verſtümmelten efenden Bearbei: 
tung von Meuninger gefannt hatten, eim gang neues Stüd feben. 
Naht Den, Kettel verdiente Due. Pfeiffer als Rofaura 
grofies Lob. Den Höhen Brad des Beyfalls wufite aber Hr. Re ts 
gel als Jaromie gu erregen, in welcher Rolle feit Stentzſch's Tod 
feinem Kunſtler gelungen war auch nur einiger Maflen gu aefale 
ten. Mad. @art als Bertba gefiel ebenfalls fehr. Hr. Vesper 
mann, weicher nah feiner Zurückkunft von Wien, ald Borotin 
sum erfien Mahl auftrat, ward mit Jubel begrüßt. 

Dr. Kette hatte das Süd, ſich Ihrer Majrflät der Rönis 
ainn in Nymphenburg vorkellen zu dürfen, welche ibn mit ber, 
unferem Böniglichen Haufe fo gang eigenen Huld und Herablaffung 
au empfangen aerubte, . 

Er wird hier noch ſechs Mahl, und zwar deren Mahl im neuen 
Hoftheater und drey Mahl am Hoftheater nächſt dem Ilarthor auf⸗ 
treten. Sobald dieh erfolgt und der Eyelus feiner Darflellungen 
geenbet feyn wird, erhalten Sie einen ausführlichen Bericht dars 
über; bis dahin werden Ihnen unfere Zeltfchriften, welche ſammt⸗ 
lich des Lobes vol find, vom biefem unferem werthen Gaft, dad 
vorläufige verfündigen. — St. — 





Grang. (Aus dem Aufmerffamen.) Hr. Jäner, erſter Tenos 
riſt am . k. privil. Theater an der Wien, der nach den Gaftrot 
fen des vorigen Jahres mit den Worten: Wiederſehen, gewiſſes 
Wiederfehen! ſchied, hat im beurigen Jahre fein Wort gebalten, 
und ben fernem Auftreten im Barbier von Sevilla Willfoms 
men, derztiches Willfommen gefunden. 

Hr. Jäger überrafcbte uns mit einer vertheifhaften Bunabs 
me feiner Ztimme an Fülle und Biegfamfeit, und mit einer noch 
weiter gefchrittenen Veredelung feiner Methode, weiche die Mufif 
aur verftändlichen Seelenſprache erhebt. Das Publicum merkte feis 
nen fhönen Bortfchritt fihon in der Introduction, wo er feir Gans 
tabıle im Charatter einer lieblichen Phantafie vortrug, welche die 
heitere Seele in füher Rührung durch das reingeftimmte Innere 
des Gemuthes ſpieit. 

Das Techniſche der Schule iff bier nicht mehr borbar. Das 


Berleger: A. Strauß, Haupt 


nennen 
Redacteur: m Portenfajlag, Redasteur des Mor. Bi.: Jo f. Kit v. Sepfrled. 


die fon flüffige Portion möchte nicht hinreichen, die 
Form zu füllen. 
(Die Bortfegung folge) 
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itzen. 
Talent it Hier ſchon wahre Aunſt, und das Anziehende abfolut 
Schöres. 

dr. Jäger macht ed uns fehr angenehm, vom Innern der 
Kunf in der Muſit zu reden, fo wie man vor einem Meifterbiide 
viel verfländlicher vom Höhern der Runft reden kann, als vor einer 
ſteifen, mühfam corrigirten, und Falt oder fchreyend übertünchren 
Beichnung. 

Das Innere der Kunſt in der Mufif ih die Belebung all jer 
ner Stellen und Ideen, durch melde ein barmanifches, an Ins 
nigteit reiches Gefühl ohne Wort una Bild der Decke verftändtic, 
und das Herz ergreifend ſich ausſpricht. Um die Naturgabe und 
Schulbildung zu diefer Run zu erbeben, fordert es ein tiefes Ges 
fübl, eine reihe Phantaſie, und ein richtiges Urtheit, um in der 
norliegenden dee ded Compoſiteurs nicht bIoß die Noten zu gäbe 
len und zu gruppieren, fondern das Gare feines innern Sefübles 
aufzufaffen, mit dem er fie hinſchrieb, und das mit Dem Compor 
fiteue Empfundene auf das Herz des Zubbrers Übergutragen. 

Dapin will und gebt Hr. Jäger, und wir faben, daß er auf 
biefem Wege zugleich auch immer in der Mebenähung der Schule 
bleibt. Er reihe ſich durch Drama und Golfeggiren das Farbenma⸗ 
terial feiner Stimme immer feiner und bebnbarer ; er fiebt auf die 
moͤglichſte Reinigfeit feiner Sprache, weil ein, in irgend einem 
Provingialdialert unrein ausgeſprochener Selbſtlaut auch den Ton 
unrein macht, und teil Die Mufif das Gaumenwerk des Sängers 
aub für die Eonfonanten elaftıfher maben muſtz er übe ſich in 
der Verfländtisffit der Sprade , um die Schweſſterſchaft ber Mur 
fir und Dichtung nicht gu trennen, und endlich gibt er und im Ger 
fang immer den Anblick eines gefälligen Mienenausdruds, weil 
die Miene der Berdroffenbeit, der Mübe, der Unempfindiichkeit 
oder Semeinbeit, dem Zubörer, der ſich die Mugen nicht verbinden 
will, felbft den guten Geſang unbehaglich macht, 

Wer von unfern Opernperfonafe von ber lehrreichen Nähe 
bed Hrn. Jäger fihtbaren Bcwinn giebt, iſt Hr. Dunkt, der 
Baritonift, der den Barbier von Sevilla mit geftelgertem Fleiſſe 
und mit eifrigem Anfdmiegen an dab Talent des Hrn. Jäger 
fang und fpielte, 

Ben Hrn, Archs als Dr, Bartholo wäre wohl zu münfden. 
dafj er die Arie des erften Acts nicht durchaus im Tone einer fo 
erfhredenden Entrüfung gegen Rofine finge, Erfiens iſt es ein 
Brauenzimmer und eine Mündel, Die er heirarben wıll, Bwentens 
fängt die Arie mit der Entbedung ber Lift an, geht von der En 
»findlichfeit auf eine Liebeserklärung, von ber Liebeserflärumg auf 
die Satyre über die jungen Stutzer, und dann erit auf bie Dros 
bung über, bie aber auch fein Todtſchlagen verfünden darf. Alles 
in einem fo fehmetternden Zon verfhmolgen, macht die Arie zur 
Polter · Arie, und das ift fie wahrlich nicht. Dr. Are bes wird bey 
feiner fräftigen Stimme dur Aufmerffamteit auf Bleribilität und 
Eoloratur ungemein gewinnen. 

Diele Oper wurde am folgenden Tage bey gedrängt vollem 
Hatıfe wiederhohlt. Iron des äfhetifben und paͤdagogiſchen Percat, 
foelhes feit ein Paar Jahren unaufbörlich über Roſſiniſche Muſu 
ausgelprochen wurde, bleiben dieſe Opern doch noch immer wırkfa: 
me Gaffebebelfe , und ben der Wiederbohlung der vollen Häufer 
laſſen fi die muflfalifhen Wiederhohlungen leicht verſchmerzen, 
womit ſich Roſini in feinem notbgebrungenen muſitaliſchen Diele 
ſchreiben bebitit, und das Publicum bed Nordene und Südeus, 
der großen und Meinen Städte dennoch erheitert und anzieht, 
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Donnerftag, den 
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Johann von Schoreel. 
Gortſetzung.) 


©; lebte und arbeitete er fort, geliebt, geehrt und 
bewundert von Allen. Die Evdelften feines Landes, aus: 
gezeichnet buch Geiſt, Wiſſenſchaft oder hohe Geburt, 
ſuchten feinen Umgang; denn abgefehen von feiner 
Kunft, war er auch einer der liebenswürdigſten und da- 
bey wiſſenſchaftlich gebildetſten Männer feiner Zeit; ber 
fateinifhen Sprache vollfommen mädtig, ein vortreff: 
licher Nebner, und dabey Meifter in allem, was das 
Leben erheitert und verfchönt. 

Muſik war feine Freude, und er wußte auch andere 
durch feine Fertigkeit in diefer fhönen Kunft zu ers 
freuen. Er ſprach franzöfifh, itafienifh und hochteutſch 
mit gleicher, während feiner Neifen erworbener Fertig« 
keit, und verband mit diefen gefelligen Talenten aud 
die Gaben des Dichterd. Unzählige, traurige und frohe 
Lieder , Refrains und Rondolays nach damahliger Art, 
fang er in trüben und froben Stunden, oder dichtete 
Heine Scherzfpiele und dramatifirte Schwänfe für die 
Geſellſchaft, in der er lebte; denn feine getäufchte Hoff: 
nung batte ihn weber gegen die Menfchen noch gegen 
bad Leben erbittert, er war und blieb bis an's Ende 
beitern und milden Geiftes und verſchmaͤhte keine ges 
fellige Freude, die ih in den Schranken der Sittlich— 
keit hielt. So war er auch unter andern als ein treff- 
licher Schüge mie der Armdruft unser feinen Freunden 
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berühmt, die nah damahligem Zeitgebraud mit ihm 
bierin oft wetteiferten. 

Vor vielen, welde in naͤherem Verhaͤltniß mit ihm 
lebten, zeichnete Schoreeld Neigung befonders den jun: 
gen Johannes Everard aus, einen der geiſtreichſten, 
anmusbigften Dichter feiner Zeit und auch der unferen, 
unter dem-Nahmen Johannes Secundus allbefannt. 
Diefer war im Jahr 1611 im Haag geboren und von 
feinem Vater, einem großen Rechtsgelehrten, der uns 
ter Kaiſer Carl V. in Mecheln die Stelle eines Prä- 
fiventen des fouderainen Raths von Holland und See- 
land beffeidete, ſchon früh der Rechtswiſſenſchaft ge: 
weiht worden. Wirklich hatte er fih im derſelben auch 
fhon im ein und zwanzigſten Jahr den Doctorhut er- 
worben doch fein innerer Beruf führte ihn der Poefie 
und der bildenden Kunft zu, über welche er gern die 
Pandecten und den Kaifer Juftinian vergaß. Gelunge⸗ 
ne Verſuche im Zeichnen , im Aupferftechen, vor allem 
aber in Eeinen Arbeiten aus Alabafter, füllten die 
Stunden feiner Mufie aus. Schoreeld Aufmerkfamkeit 
warb durch dieſe vielleicht zuerft dem Jüngling zuges 
wendet, body fein Geift, feine Lieder, vor allem fein 
in treuer Liebe glübendes Herz mußten ihm in Eurger 
Zeit des edlen Meifterd noch innigere Zuneigung ers 
werben. u 

Er fah in dem um ſechszehn Jahre jüngern Freunde 
feinen eigenen Frühling wieder erblühen. Denn fo wie 
Schoreel das Bild der fhönen Tochter feines Meifters, 
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ſo trug Johannes das ſeiner Julia in treuer Bruſt, 
fein Leben, alle feine Wuͤnſche und Hoffnungen waren 
ihr geweiht, und feine Lieder führten ihren Nahmen 
neben Petrarca’s Laura, Dante’s Beatriceund Taſſo's 
Leonore, kommenden Jahrhunderten zu. Beyde Freun⸗ 
de wandelten nur kurze Zeit neben einander; Joban- 
nes Secundus ging zu fernerer Ausbildung feiner Ta: 
lente nach Italien und von dort nad Spanien, wo er 
als Secretär des Erzbiſchofs von Toledo angeitellt ward. 
Schoreel mahlte fein Bildnif kurz vor diefer Trennung. 
Ein Kupferftih nad diefem Gemählde zeigt uns den 
Dichter in tiefer Betrachtung eines Medaillons mit dem 
Bildnif feiner Julia, neben ihm ein Tiſch, auf wel: 
chem zwey Feine Meißel feine Beſchaͤftigung mit der 
bildenden Kunft andeuten. 

Im May d. 3. 1555, kurz ehe Johannes Secun- 
dus Italien verlief, um nad Spanien zu reifen, ſchrieb 
er nod an Schoreel, und zwar, nad dem Gebraud 
der bamabligen elegant gebildeten Welt, in lateinischer 
Sprache. Eine Stelle aus diefem Briefe gewährt ein 
zu anziehendes Bild feines vertrauten Verhaͤltniſſes zu 
Schoreel, als daß man ihr nicht gern bier einen Platz 
einräumen follte. 

„Ich ſcheue mich Eeinesweges zu fagen ‚” fchrieb Io: 
bannes Secundus, „daß die Natur mir etwas Gemein- 
ſames mie dir gegeben. Ich meine jenes geheime Ge⸗ 
both, wodurch fie mich getrieben , die Künite der Zeich- 
nung ind Mahlerey zu bewundern und zu erfaifen. Aus 
ßerdem babe ich mir leichtem YJugendfinn mich in der 
Bildnerey verſucht, und da ich nach deinem -fehr güfti- 
gen Urtheife hierin nicht ganz unglücklich war, fo über: 
laſſe ich mich noch ferner diefem angenehmen Spiel. Da: 
mit du jedoch fehen mögelt, ob ich Fortſchritte gemacht, 
fo überſchicke ih dir das Bildniß des Erzbiſchofs von 
Palermo, welches ich in der letzten Zeit gemeifielt. — 
- Sage mir darliber dein offenes Urtheil; denn Baum 
Bann ich mich überreden, daß deine Meinung vom Bilde 
meiner Julia ganz unbeftechen geweſen. Vielleicht hat 
ihr Bildnif eben fo deine Augen, wie fie felbit die mei- 
nen, bezaubert.” 

Johannes Secundus ferneres Geſchick umfaſſen we: 
nige Worte, er gli jenen Blumen , welche weit und 
breit die Lüfte mit berauſchendſüßen Düften erfüllen, 
in denen aber innerhalb wenigen Stunden ihr Leben 
dahinſtromt. Der Duft weht nod lange an der Stätte, 
wo fie blühten , doch fie felbit neigten im Morgenrorh 
ihr Haupt und fehren nimmer wieder. 

Don dem Erzbiſchof von Toledo dazu überredet, 


ſchloß Johannes Secundus von Spanien aus fih Kai: 
fer Carls V. Zuge nad) Tunis an. Doc feine ohnehin 
ſchwache Gefundheit erlag den Mühfeligkeiten des Arie- 
gerlebens und dem afrikanifhen Simmel, fie zwang ibn, 
die Heimath fo ſchnell ald möglich wieder aufjufuchen , 
in der bald darauf ein bosartiges Fieber ihn im blühen: 
den Alter von 25 Jahren hinweg nahm. Er ſtarb zu 
Utrecht, wahrſcheinlich inden Armen feines edlen Freun: 
des, am achten October im Jahr 1556, 
(Der Beſchtuß folgt.) 





An Delene 
(Briefifd,) 


Beier du, Kind, hauchſt auf die Näger, 
HÜTE dich tief im Manter ein? 
Nordwind blaft in meine Gegel, 

Gern kann nicht der Hafen ſeyn. 


Herd! in abgemef'nen Zeiten 
Zönt die Brandung zu uns her, 
Lichter fhimmern ſchon von weiten, 
Immer feichter wird das Meer. 


Sicht du dort die rotbe Tonne, 
Wie fie auf und nieder ſchwebt 
Und voll ungeftörter Wonne 
In den grünen Wellen lebt? 


So wie fie möcht! ewig leben 
Ib an Deiner reinen Bruft, 
Mir dır auf den Wellen ſchwebeu, 
Mit dir theilen Echmer, und Luft. 





Die neue Reiterftatue Heinrichs IV. am 
Pont-Neufin Paris, 
(Fortfegung.) 

Doch fette man fi dabey der Gefahr aus, daß die 
Klumpen, duch die flüfige Materie in Bewegung ges 
feßt, die Offnung verſtopfen Eönnten ‚ durch welche der 
Ablauf gefhehen mußte. Aber diefe Vermehrung des 
Metalls that die glücklichſte Wirkung ; man bemerkte 
bald mit grofier Freude, daß nicht nur das neue Me- 
tall in Fluß gerierh, fondern daß es auch die Theile, 
beren Calcinirung man fürdtete, überzog und flüffig 
machte. 

Um bald fünf Uhr war die Flamme, die aus dem 
Ofen emporitieg, beilroth und weit lebhafter als vor: 
ber. Die Schlacken, weldhe das Merall ausıwarf, rei: 
ten ſich von feldft an den Rand des Bedens und ließen 
die Mitte glatt wie einen Spiegel. Entlih entzunde— 
ten jich die Srangen von Tannenholz, deren man ſich 
zum Umrühren ver Maſſen bediente, auf der Zelle, 


were 555 mem 


und die Flamme, die fih daran hing, war von einem 
biendenden Glanze; fihere Zeichen, daß das Metall in 
volllommenem Fluß war, 

Nun war keine Zeit mehr zu verlieren ; das Guß- 
loch *) war vorher erhigt worden ; man eilte es zu reis 
nigen, fo wie auch die Röhren , durch welche das Me: 
tall laufen mußte, feßte das Anftecheifen **) und die 
Stopfitangen ***) ein, welde letztere von Arbeitern 
gehalten wurden, denen man Nummern gegeben hatte, 
damit fie fih unter einander erfennen, und der Ord— 
nung nah dem Befehl folgen und die Stopfitangen 
heraus ziehen Eonnten, um die Maffe in die Form ein: 


faufen zu laffen, wenn fie im Gußloch zur genügenden 


Höhe gelangt feyn würde. Damit die Arbeiter nicht 
durch das. Sprüben der flüffigen Maſſe verlegt werden 
könnten, wenn diefe noch Feuchtigkeit in der Form an: 
träfe, hatte man die doppelte Vorſicht gebraudt , fie 
naffe Tücher umnehmen zu laffen, und die Mündungen 
der Luftlöcher gegen den Ofen zu richten. 

Nach allen diefen Anftalten wurden alle Thüren der 
Werkitatt gefchleilen und das Publicum benachrichtigt, 
daß der Augenblid zum Guß da fey. Ed entitand ein 
tiefes Stillfhweigen. Um 5 Uhr 13 Minuten ergriff 
Hr. Piggiani das Anitecpeifen, ſtieß den Zapfen mit 
dem fünften Stoße aus, und das glübende Metall 
ftürzte in das Gußloch wie ein flammender Lavaſtrom 
und drang mit einem leichten Aniftern in die Eingänge 
ber Form. Alle Anzeigen verſprachen das volllommene 
Gelingen des Gurfes ; die Luftloͤcher rauchten ohne Zun- 
fein, ein Zeichen, daß feine Feuchtigkeit im Innern 
zurüdgeblieben war, und daf das Metall, in alle Theile 
der Form eindringend, die Yuft daraus vertrieb. 





) Ein Refervoir, welches die flüſſige Maſſe fo lang aufnimmt, 
His fie hinreicht , fogleich alle Theile der Form zu füllen, 

”) Eine lange eiferne Stange mit einer Spitze, womit der Sie: 
Ger den Zapfen ausrößt, welcher die zum Ausfluß beftimmte 
Öffnung verfclieht. 

* Diefe verfchließen die Öffnungen der Form fo lange, bis 
tan das füffige Metall aus. dem Guftoch in die Form laufen 
laſſen will, 


Schaufpiele 


(R. KR. Hofoperntbeaternähf dem Kärnthner— 
tbore.) LZodoista, grofies Ballet in drey Aufzugen, von der 
Erfinsung des Hrn. Balleimeiflers Taglioni; die Mufitderswen 
erftien Mete id vom Hapellmeifter Umlauf, die des dritten vom 
Rapelimeitter Guromen. 

Die Aufführung dieſes höchſt intereffanten Ballets hat dem 


Der Abfluß dauerte vier Minuten, nad deren Ver: 
lauf das Gußlod mit dem Überfhuß der Mafle , die es 
enthalten follte, angefüllt war. Dieß Refultat bewies, 
daß im Innern Feine Öffnung vorhanden war, durch 
welche die Maffe hätte entfliehen Eönnen, und daß alle 
Theile der Form das nöthige Metall erhalten hatten. 

Wie nun bie Probe vom Oelingen der Operation 
vollitändig war, fo verwandelte fi die Unruhe, die 
ſich aller Gemüther bemaͤchtigt hatte, in Breude; Bey: 
falltfarfhen und Zurufen erhob fi von allen Seiten. 
Hr. Piggiani ftürgte Hrn. Lemot in die Arme, die Ar: 
beiter umarmten fi und wünſchten einander Glück, 
und die Zuſchauer bezeugten durd den Ausruf: Es lebe 
ber König ! welchen Antheil fie an dem rührenden Schau: 
fpiel nahmen... 

Nah acht Tagen hielt man das Metall für hinlaͤng⸗ 
lich abgekühlt; man fing an, die Grube auszuräumen 
und bald war die Statue volllommen aufgededt. Man 
ſah, daß ber einzige Schaden des Feuers in mehreren 
Niffen an der Bruft, an den Seiten und unter dem 
Bauche des Pferdes beitand, was man hauptſaͤchlich 
dem Umftande zuſchrieb, daß nicht genug Eingußroöh⸗ 
ven und Luftlöder an den maſſiven Theilen angebracht 
waren. j : 

Um das Publicum zu befriedigen, welches mit Un: 
geduld dem Erfolg des Guffes entgegenfab, lieh Hr. les 
mot den oberen Theil des Reiters auf das Pferd fegen, 
und vierzehn Tage hindurch, während welcher die Werk: 
ftatt offen ftand, war der Zulauf der Meugierigen un- 
geheuer. Ich war unter der Zahl derjenigen, welche ſich 
nicht begnügten, von oben berab zu feben; ich flieg in - 
die Grube und betrachtete alle Theile genau. Das Re— 
fultat diefer Unterfuhung, ich geitebe es, befeitigte 
mic in ber Überzeugung, dafi ed einem Künftler uns 
möglich ift, fein Talent vollfommen in einer Producs 
tion diefer Art an ben Tag zu legen. } 


(Die Bortfegung folgt.) 


ef. Hofoperntbeater einen neuen Glanz verliehen, und die Lichs 
haber des Ballets auf eine Weiſe entbufiasmiet, wie es in der 
That lange nicht geſchah Die Phantafie des Hrn. Tagliomi zog 
den Ideengang, welchen die Dper gleiches Nahmens mit Kreugers 
Mufif befotgt, Ver Zabel vor, auf weile Eberubini's Lodoista ges 
baut ift, und darum beſitzt dieſes Ballet für den größten Theil des 
befchauenden Publicums den Reitz der Neuheit, Denn ohgltic die 
Hauptidee in beuden Bearbeitungen dieſelbe iſt, fo weichen dech 
die verſchiedenen ſceniſchen Anordnungen ziemlich von einander ad, 
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Hochtt poetiſch und überaus reihend iſt vorzüglich der zweyte 
Act gehalten, in welchem Looindey (Hr. TZaglioni) und Lodeiss 
fa (Mad. Rogier) ſich über die Stunde der Rettung durch Pans 
tomime befpreen. Während den kunſtvollſten und reigenditen Fi⸗ 
guren ihres Pas de deur zahlen bepde an den Zingern ,„ einander 
fragend und antwortend, die eilfte Stunde vor, und umſchlingen 
ſich nach die ſer wonnevollen Entdedung in immer neuen, keihens 
den Bewequngen; welche nicht allein den feinen Geſchmach des 
Hrn. Taglioni fund thun, fondern auch zugleich viel pantomis 
miſche Kraft entwideln, und den Effect des Drama’s verſtaͤrken 

elfen. 

Der mit dem Ballet ſelbſt bekannte Leſer wird ed ſehr ertlär⸗ 
Bar finden, wie die begeifterte Beder beym zweyten Act ibe Bid 
zu entwerfen beginnen könnte, indem er felbft geſteben muß, dab 
auf dieſem Puncte die früber kunſtvoll angelegten Reſſorts ſchon 
ihre ganze wirtfame dederkraft äußerten, und beſonders ſchoͤn als 
Eontrafte gegen die im erflen Acte befindlichen friegerifhen Sce⸗ 
nen wirkten. 

So trefflich die Phantafie des Hrn. Taglioni in jedem eins 
seinen Theile dieſes Werkes ſich audfpricht, eben fo große und glei⸗ 
he Anerkennung muß man der fhönen, kunftvollen Erfindung des 
Hrn. Umtauf angebeiben laffen. Er hat in der That als ein 
wahrer Seelenmahler fi in einem Genre beiwiefen, wo die Hands 
fung fo bedeutend und durch Pantomime fo innig mit den Taͤnzen 
verflochten iſt. Seine Bewegungen find charakteriſtiſch und von vie⸗ 
fer Kraft, und unterflühen die Pantomime des Tänzers mie eine 
ſchone Holie das Eolorit der Karben, 

Wenn das Gange nur mit einer kurzen Introduction, alſo oh⸗ 
ne eine ausgeführte Duwerture beginnt, fo vermutben wir, daß Dass 
feibe Zufammmentreffen von Umfänden daran Schuld ift, welches 
Hrn. Umlauf aufer Stand ſetzte, alle dren Ucte zu beendigen, 
und ihn nörhigte, die Eompofltion des dritten dem Hrn. Öpre 
wen zu überlaffen. 

Wer aber diefe Mufif mit geweihtem Auge betrachtet, wird 
feicht gewahr werden, daß wirklich die Intenfive Bellendung, wels 
de Hr. umlanf jedem feiner einzelnen Tonſtücke gegeben, ſchon 
Die unbeftreitbare Zeugenſchaft von dem wahren Genie und Zleiße 
des Tonfegers abzulegen im Stande if, Der Schwung der Melo: 
Dien ben den friegerifhen Scenen und Tängen ift fo echt martias 
uiſch und charatteriſtiſch, dabey mit fo vieler Kenntniß und Dos 
nomie des Orcheſters behandelt, und durch einen außerordentlich 
guten Wechſel der Ideen ausgezeichnet, bafı die gragiäfen und ans 
muthövellen Scenen im Berfolge des Ballets eine wunderbare 
Kraft auf das Gemüth des Beſchauenden äufern. Man athmet die 
fichreigenden Melodien ordentlich ein, wie eine reine Gebirgstuft, 
in der man lange nicht gelebt hat. 

Wie das in allen Dingen zu geſchehen pflegt, fo gab es auch 
bier Leute, welche etwas zu tadeln hatten , weil fie mehr in der 
Ebene eder auf Hachem Felde fpagieren zu geben gewohnt find, 
die alfo diefe Muflt für ein Ballet „beynabe zu fhön” finden woll⸗ 
ten Allein die aUugemeine Stimme ir zu ſtark und fpricht zu laut 
für die Trefflihteit der Sache, daß fogar einige Bewohner folder 
mufitalifhen Marfchländer,, die doch gewiß fo leicht feine "höhere 
Zuft vertragen Finnen, ſich laut gegen fo Heinlihe Anmerkungen 
erflärten. „Wie kann etwas zu ſchön feon?” fagten fie, und jene 
verſtummten. 

Dieß iR auch die Meinung des Publicums, und deßhalb ſprach 


ſich die allgemeine Freude To deutlich und entſcheidend über dieſes 
Werf aus. 

Anmuthsvoll und für den Vortrag der Geige geeignet, find 
die angebrachten Biolinfolo’s, melde von Hrn. Mapyfeder fehr 
ſchoͤn gefpielt wurden. Man mochte ben der Pollaca mit Riofinfelo 
wünfben, daß das Thema nicht fo felten vortame, fondern fo oft, 
wie ben manchen Tonfehern, welche es öfter hören laffen, weil ihr 
nen nicht immer ein neues einfällt. Diefes, von Hrn. Umtauf 
erfunden , ift febr anmuthsvoll, und erfcheint nur zwey Mahl bey 
einem tunſtvoll gemebten Mittelfahe, 

Einer befondern Grmwähnung verdient die geſchldte Art, mit 
welcher dad blafende Orcheſter gebraucht, und in aller feiner Kraft 
und üppigften Fülle benugt ift, obme daß man ihm Überladung 
vormwerfen könne. Sein Wechfel mit dem Violinen⸗Orche ſter geht 
ſtets in intereffanter Beziehung vor ſich. Don gang befonderer Wirs 
tung if der Gebrauch der tiefen Töne der Flöte im Forte, an einer 
Stelle des erften Aets. Eben fo intereffant ift die Biola gewöhns 
Lich behandelt, welche bey allen rhetoriſchen Siguren immer viel 
Borm und Leben hat. 

Bon befonderer Wirkung im Tanz aber waren aud die Pas 
de deur zwiſchen Hrn. Kogier und Die. Miltidre. Pentere 
befigt nun gerade die Gratie, welche vor feiner, auch nicht der Fühns 
Ken Bewegung, zittern darf. Man ſah dieß an ihren acwagteften 
Schritten! — Dafi der Antbeil des Hrn. Kapellmeiſters Gns 
rowes an dem Benfall diefer Muflt nicht gering ſeyn fönne, 
verſte ht fih wohl von felbft; fein wohlgegründeter Ruf enthebt 
uns eines weitern Details. 

Hrn. Rozier's Feſtigkeit und Geſchidlichteit zeigte ſich for 
wohl in der Pantomime, ald auch in den eingewebten Tanyflür 
den. Hr. und Mad. Bretdl ernteren als tangende Perfonen eben⸗ 
falls viel Beyfall. 

Das Orcheſter zeichnete ſich durch ernflliche Theilnahme au bem 
Shidfate des Werkes aus, und mufite die oft ibm aufgelegten 
Sqwierigteiten mit großer Runftfertigfeit gu überwinden. 

Im Ganzen muß gefagt werden, daß man dieſe treffliche Mufif 
nicht allein mehrmabis hören muß, fondern auch mit vielem Bers 
gnügen immer wieder hören wird. Ein Ball, der nicht iminer 
eintritt. 





Mandherlen 


Nach italieniſchen Blättern fol Roffini einen Ruf 
nach Nordamerika erhalten und angenommen haben. Man nennt 
die Stadt Daltimore als feinen Fünftigen Aufenthaltsort. — 
Die Londoner Theater s Directoren befleißinen ſich eben nicht ber 
Höflichkeit gegen einander, wenn fie in Streit gerathen. Nachſte⸗ 
hendes iſt die ultra » ſpartaniſche Gorrefpondeng zwiſchen den Ders 
ren Rodwell und Elfifton, Vorftieher des Adolphi⸗ und des 
Drurplane » Theaters. Jener fehrieb an dieſen: „Mein Herr, id 
vernehme, daß Sie die Dreiftigfeit haben, fi binter meiner 
Bühne eingufchleihen. Um Ihnen einen gröfern Schimpf zu er 
fparen, babe ich dem Thürftchern Befehl gegchen, das nachſte Mahl 
Innen die Wege zu mweifen. Rodweil.” — Die Antwort it noch 
fürger und derber: „Rodwell, ih habe eine Pfüge Qürmen geſe⸗ 
ben, ich habe ein Hündchen Hafen gehört, und fage nur fo wiel: 
daß ich Über das Eine die Achſel gezudt, und über das Andere ger 
lacht habe, Elliſton. 


— —— — —— — — 


Berleger: X. Strauß, Haupt⸗Redacteur: J. v. Portenſchl,ag. Redacteur des Rot. Vi.: M m. Senfried. 
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Die neue Reiterfiatue Heinrichs EV. 
am Pont-Neufin Paris. 


(Berhtußs 


Beirachtet man das Denkmahl, entweder vom Pont 
des arts, ober vom Pont: Royal, beyde unterhalb 
bes Pont-Neuf liegend ; oder von den beyden Quais, 
welche. fkromaufwärts zum Pont: Neuf führen, fo ver 
fiert ſich die Statue in dem von ben Käufern gebilde 
ten fhwärzlichen. Horizont, Kommt man aber von den 
Auais, ſtromaufwaͤrts des Pont-Neuf,oder betritt man 
die Brücke felbit , auf. welcher Seite man will, fo hebt 
fih, die Statue, vor dem Grund des Himmels, hervor. 
Da jedod die Maſſe nicht in Verhaͤliniß mit dem Raum 
ſteht, ſo wird fie, fo zu ſagen, davon verſchlungen, 
und gewinnt nur einiges Anfeben, wenn man fi na— 
dert, wo dann die koloſſalen Proportionen in's Auge 
fallen. 

‚Die Wirkung der Bronze Basreliefs auf den bey 
den Hauptfagaden des Aufigeftelld gefällt mir nicht; 
wegen des zu ſtarken Gegenfates ihrer Farbe mit ber 
des Marmors verurfachen fie Flecken. Hier vorzüglich 
wären Marmorfeufpturen noͤthig geweſen, um nicht die 
Einheit der Wirkung zu flören, welde die Maffe bes 
Piedeſtals hätte hervorbringen follen. 

Der Bildner har mit Recht den Köpfen des Pier: 
des und des Meiterd entgegengefegte Bewegungen ge: 


geben ; biefer in Hinfiht auf Anmuth und auf Wir- 
fung wohlveritandene Gegenſatz bringt noch den Vor⸗ 
theil, daß der Beſchauer, welcher vor der Statue fte: 
ben, bleibt, mit einem, Blick faft. die ganze Büſte des 
Reiters Überfieht. Der Kopf des Pferdes hat eine ſtaͤr⸗ 
Eere Bewegung , als der bes Reiters; das Pferd ift 
im ſanften Trab daxgeftelle, ruht alfo nur auf zweh 
Beinen. Man findet es etwas ſchwer, und vermift an 
ben Formen die Eleganz, bie man immerhin mit dem 
Charakter eines Schlachtroffes hätte vereinigen können. 
Der Reiter, bekleidet mit Arm- und Beinharniſch, und 
einem Küraf , Über welden vonder linken Schulter un: 
ter dem rechten Arm hindurch eine Schärpe hängt, trägt 
einen Lorbeerkranz auf bem Haupt. Er ift mit dem 
Halsband feiner Orden geſchmückt, das auf die Bruit 
berabfällt ; an feiner Seite hängt fein furchtbares 
Schwert ; mit der Linken hält er die Zügel des Pferbes 
und in der Nechten den mit Pilien verzierten Comman- 
voftab, den er anf ben Schenkel ftügt. 

Bey’'m Tode Heinrichs IV. ward fein Geſicht ab: 
geformt. Diefer Abdrud mußte nothwendig Hrn. Lemot 
ald Haupttypus für den Kopf der Statue dienen; aud 
konnte er die gleichzeitigen Bildniffe von mehreren Mei- 
tern, wie Rubens, Porbus u. a. zu Rathe ziehen. 
Dennoch bin ich nicht ganz zufrieden mit der Maske 
der Etatue; ed mangelt ihr an Ausdruck, Leben und 
Reinheit, aber gewiß hätte in Marmor der Meifter ihr 


alles dieß zu geben vermocht, zumahl da die Züge Hein⸗ 


— 362 — 


richs IV. ſehr entſchieden ſind, große Linien darbiethen 
und daher leicht wiederzugeben waren. 

Der übrige Körper iſt etwas ſteif. Vielleicht war die 
Rüftung, womit er bedeckt ift, eine unüberwindlicde 
Schwierigkeit, ihn gefchmeidig barzuftellen. Überhaupt 
muß man zugeben, daf die Bewaffnung jener und bie 
Trachten unferer Zeit furchtbare Alippen für die Sculp⸗ 
tur find. Die Alten waren in dieſer Hinſicht viel — 
licher. 

Die beyden Basreliefs des Fußgeſtells, wovon das 
eine den Einzug Heinrichs IV. in Paris und das an: 
bere bie Begebenbeit darſtellt, wie derfelbe Lebensmit⸗ 
tel nah Paris kommen läßt, feinen mir nicht genug 
Ausladung zu haben. Mi dünkt, der Künftler, wel: 
her der Wirkung des Lichts entbehrte, um die Gründe 
fihtbar zu machen, würde fih ein ſehr bedeutendes 
Hülfsmittel verfhafft haben, wenn er die Figuren des 
Vordergrundes erhabener gehalten hätte. Die Ausfüh— 
rung biefer beyden Basreliefs hat noch geringeres Ver: 
dienit als bie der Statue. 

Um den Basreliefs-und der Statue die Farbe zu 
geben, weldye die Zeit auf einer wohlgemifchten Bronze 
bervorbringt (von den Jtalienern patina faerugo] ge: 
nannt) hat man fie mit einem Überzug verfehen, wer 
her der Wirkung der Jahre zuvorgebommen it: 

Auf die gegen die Brüche und alſo gegen ben Platz 
Daupbine gekehrte Seite des Fußgeſtells ift folgende 
von ber Acad&mie des PRIRE BORD et belles kettres 
verfertigte Infchrift gefebt werben : 


Henrici. Magni 
pateruo in. populum, animo 
netissimi. principis 
sacram. efligiem 
civiles. inter. tumultus 
Gallia, indignante. dejectam 
post. optatum. Ludorici. XVIL, reditum 
ex. omuibas. ordinibus, oives 
aere. collato. restituerunt 
Dec. non, et. elogium 
cum, efligie. simul. abolitum 
lapidi, rursus. inscribi 
csuraverunt 


D. D. 
Die: XXV. mens, aug. MDCCCKVIN. 


Und auf der entgegengefehten Seite ward bie auf dem 


Bußgeitell der eriten Statue geftandene Inſchrift an- 
gebracht: 

V. 
Galliarum, Imperatori. Navar. R. 
Ludoviens XIII. ſilius. ejus 
opus. inchoatum. et intermissum 
pro. dignitate, pietatis. et imperüi 
plenius. et amplius. absolrit 
en. D. C. Richelius 
commune. votum. populi. promovit 
super. illust. viri 
de Bullion. Boutillier. p. aerarii. f. 
facieudum. £uraverunt 


MDCKXXY. *) 


Enrico. 


Um meine Meinung über biefe Statue in wenig 
Worte zufammen zu faflen, würde ich ſagen: daf man 
alles Gute, was fie bat, wie die Male und Anord« 
mung im Allgemeinen, die Wahl der Stellungen, die 
genaue Übereinftimmung der Verhaͤltniſſe bes Pferdes 
und Reiters dem Talent des Künſtlers verdankt ; und 
daß alles, was in der Ausführung weniger befriedigt, 
die einzelnen Theile oder die Wirkung des Ganzen, ein 
Refultat fowohl des angewendeten Verfahrens als der 
Umftände ift, welchen der Künſtler ſich fügen mußte. 
So zweifle ih 5. B. nicht, wäre die Statue aufeinem 
ganz von Gebäuden umſchloſſenen Plaß errichtet wor: 
ben, ſtatt daß fie jetzt dor dem freyen, fo zu fagen un— 
- begränzten Horizonte ftebt, fo würde fie eine kräftige 
Wirkung und einen koloſſalen Anblick gewaͤhrt haben, 
was ihr auf dem terre plein bes Pont: Reufniht zu 
Theil werben konnte ; aber in diefem alle mußte bie 
Kunſt der Erinterung weichen, und die Bildſoͤule Hein« 
richs IV. , ein wahrhaft nationales Monument, mußte 
wieder dahin gefekt werben, mo bie liebe der Franzo⸗ 
fen ſie zwey Jahrhunderte —— ſo gern geſehen 
hatte. 

Der Zufall, welcher zuweilen ſonderbare Annäbe: 
rungen bewirkt, bey welchen felbit erleuchtete Geiſter 
fi des Staunens nicht erwehren könnten, hat bey dem 


*) Diefe Inſchrift trägt die Jahrszahl 1635, und Doc iff ed ger 
wiß , daß die cefte Statue im Jahr 161% auf ihrem Fußgeſtell 
errichtet worden, Aber das Ganze, mar, mod nicht vollendet. 
Als der Cardinal Richelien das Miniferium erhalten hatte, 
tieß er den ſchon getroffenen Boridtungen mehrere Verſchö⸗ 
nerungen hinzufügen, 4. D- Die broden Veasreliefs des Buß: 
gehells. Daraus erllärt id, warum die Inibrıft, die er nach 
Vollendung des Barzen angebracht wurde, das Datum 1635 
trägt und warsm es darin heißt: absolvit plenius et amplius. 
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eben beſchriebenen Monumente zwey dergleichen, veran⸗ 
laßt, die nicht ohne Intereſſe find, und bie ich erzaͤh⸗ 
len will, ohne eine Anmerkung hinzuzufügen. 

Erſtlich iſt die Bildfänfe Heinrichs IV., dieſes auf: 
geklaͤrten und duldſamen Fürſten, welchem man das 
Ediet von Nantes verdankte, auf derſelben Stelle er: 
richtet worden, wo die Tempelherren lebendig verbrannt 
wurben *). Dann kamen zu dem Metall, woraus fie 
gegoffen wurde, zwey Bildfänlen von Bonaparte, die 
auf der Säule des Vendomeplatzes, und eine andere, 
welche auf die Säule von Boulogne gefeßt werben 
follte **). 

Außer der Neiteritatue Heinrichs IV., von ber ic 
eben Bericht eritattet, ward eine andere, denfelben Für: 
ften darſtellend, aber in ſtehender Figur, von Herrn 


Raggi in Bronze gegoifen. Der Vicomte Digeon, Pair : 


von Frankreich, Tief fie auf feine Koiten verfertigen, 
um damit feine Geburteitabt Merac zu ſchmücken. 


Die Figur fteht aufrecht, mit einer Nüftung be ' 


Heidet, aber der Kopf ift unbededt. Der Helm rubt 
auf der Plinthe. Die rechte Hand ift in der Bewegung 
der Anrede erhoben, und die linke ſtützt fih auf das 
Schwert. Hinter dem Helden it eine Korngarbe ange: 
bracht, eine glückliche Allegorie, wie mich dünkt, weil 
fie auf einfache und rührende Weiſe austrüdt, daß er 
wirkli der Water des Volkes gemwefen. Die Statue 
ward 1819 im Louvre ausgeftelt. In Hinſicht der Aus: 
führung war es ein ſchaͤtzbares Werk; der Sf befaß 
Ähnlichkeit und Leben. 

Die Regierung ift, ohne Zweifel mit Bergnügen, 
dem von ber öffentlihen Meinung gegebenen Anitofi 
gefolgt; mehrere äbnlihe Monumente werden jeßt in 
Paris ausgeführt. Hr. Boſio ift beauftragt, bie Sta— 
tue Ludwigs XIV. wieder ju errichten , welche auf der 
Place des victoires zu Paris ftand, und Ar Dupaty 
die Ludwigs XII. für die place royale. Überdieß hat 
das Nhone-Departenient dem Hrn. Lemot die Sorge an: 
vertraut, auf bem Pla Belle cour zu Lyon, wo eine 
Statue Ludwigs XIV. geftanden,, eine neue zu errich- 





*) Raynouard Monumens histariques relatifs » la condamna- 
tion des chevaliers du temple. S. 10, 

*) Wollte man glauben, diefe Angabe Rebe in Widerfpruch mit 
der Inſchrift, wo e6 heißt: aere callato,, fo antworte ich, 
daß die Regierung, die eine große Menge Metal vorräthig 
batte , wozu jene Statuen gehörten, notbwendig davon zum 
Yufi diefer Bitdfäule bergeben mußte, in der doppelten Abs 
fit, die Zubferibenten nicht ber faufmänniftrenwoiträhr 


reis zu geben, und die Unternehmung zu begünftigen, indem 


fie das Material zu wohlfeilem Preife lieferte, 


ten. Diefe fol, wie man fagt, die koloſſalſte aller bron- 
jenen Reiterſtatuen werden, die in Europa: eriftiren. 
Hr. Bofio, welcher ſich entihieden hat, wine Sta— 
tue in Bronze zu verfertigen,, ſchlaͤgt jedoch einen an: 
dern Weg ein, als Hr. Lemot. Er laͤßt fein Modell in 
mehreren Theilen gießen, und ich glaube mit Recht. 
Dadurch vermeidet er alle mit den großen Güſſen ver: 


‚bundene Schwierigkeiten, und wenn zufällig irgend ein 


Theil unvollfommen ausfällt, muß es ibm um fo viel 
leiter werden, ihn neu machen zu laſſen. Fr. Du: 
paty hat die Erfaubniß erbethen und erhalten, die 
Statue, womit er beauftragt ift, in Marmor auszu⸗ 
führen. 





Mein Blümchen. 


Mein Bluͤmchen pfleg’ ich immer 
Mit Liebe früh und fpät, 

Und rubig ftebt’s im Zimmer, 
Wenn's draußen Rürmif weht. 


Ic pfleg's mir vielen Sorgen, 
Id trag ed ber und hin, 
Degieh es jeden Morgen 

Mit treuem WMärterfiun; 


Doch darf ich kaum .mich freuten, 

Wie's meine Hoffnung war, 
E6Es will mir nicht gedeihen, 

Und krankelt immerdar. 


Ich mag es ſorglich pflegen, 
Doch frifhe Luft gebricht 
Und kühler Thau und Regen 
" Und wärmend Sonnenlicht. * 


Rab ewigen Geſetzen 
Ihr Recht die Schöpfung übt, 
Mie wird die Erb’ erſetzen, 

f Was nur der Himmel gibt. 


Der Menſch mag wohl begiefien, 
Dot fehit ibm Göttergunft, 
Wird nie ihm Heil erfprießen, 
Troy aller Erdengunſt. 
Noli. 





Aphorismen 


Der Menſch it dem Magnetitein glei , der feine 
Kraft verliert, wenn man nicht Bürden an ihn hängt, 
bie er tragen muß. 

Trug hüllt fih nur zu oft unter Freundlichkeit, und 
Eigennuß leiht ftetd auf Wucher aus; fey daher vor: 
fihtig_und traue nicht Jedem, ber bir freundlid ent 
gegen kommt. 





Nor 
Correſpondenz-Nachrichten. 
Gräs, im July ıBaı. 


Br. Jäger, erfter Tenorift bed k. k. privil. Theaters ander 
Wien, erfreuete und als Saft bis jegt in den Nollen des Almas 
viva im Barbier von Sevilla (zwey Mapl), des Kamiro in Aſchen- 
Srödel, und des Giannetto in der biebifchen Eifter (wen Mabht). 

Dr. Jäger entfaltete einen glänzenden Reichthum von Dire 
tuoſitat. Der rein » melodifhe Klang feiner fildernen Stimme, 
der zarte Schmelz der höheren Töne (worin dr. Jäger eben feine 
GEigenthümfichteit bat) feine beutliche Ausſprache, und vor allem das 
warme Gefühll, mit weichen er den Geſang begleitet, muß den 
glidlichſten Eindrud auf bie Gemuther aller Zubörer maben. Laus 
ter, wieberhohlter Beyfall lohnte ben gefegerten Sänger tür feine 
bisher geleiteten Darftelungen. Jedes Mahl flieg das Intereffe 
für ihn, das Daus war immer gedrängt voll, und an jedem Abende 
feiner Runfkteltungen wurde er wiederhohlt gerufen. Als Alma— 
viva und Ramiro war bie eigene Lieblichteit feines Bortrags, Die 
echte Suavitas vorgliglich zu erkennen: Dr. Jäger verſteht den 
Zon zu tragen, in feiner Gewalt ift das feltene Vermögen, wie eim 
Hauch ibn den Lippen entſchweben zu laſſen, dann aus rieffter Fülle 
der Bruſt ihm Riefengröße and Stärke zu geben , und Diefe Gone 
traſte unmerklich zur ſchönen Einheit zu führen. Seine feiten te- 
aute di voce, feine gemäßigten Coloraturen und fanften Mobur 
lationen beweiſen, wie abgelhımnadt und förend der Slitterfram 
mit allen feinen Berfdpnörtelungen der natürliden PMetodie mit 
Eadenzen, Roulaben , Trillern ıc. , von vielen Sängern, die ſonſt 
feinen Ton halten Fönnten, unterſchöben wird. 

Rofina im Barbier von Sevilla, Thiäbe im Aſchenbrödel und 
Ninette in der dlebiſchen Eiſter war Mat. Braun (neu engagirte 
Prima Donna). Sie befigt eine auferorbentlibe Geläufigkeit ber 
Kebie, und it für eine Röniginn der Macht, in weicher Rolle fie 
aud [ehr gefiel, gang geeignet; für Die franzöſiſchen und beſon⸗ 
ders für die italienifchen Opern aber fehlen ihr die Hauptelgens 
fchaften: Methode, Spiel , Husdeud und Äußere Form. Alt Kor 
fine trug fie die nedifhe Cabatine wie ein Rigbinifpes Je pro- 
fandis vor. 

Aſchenbroͤdel und Pippe (Mad. Dunft d. j., neu engagirte 
dritte Sängerinn *). Ihr Stimmen ift nicht unangenehm, auch 
verſteht fie ſich auf leichtes, gefalliges Eoforiren der Geſangſtüce; 
indeß gebricht ihrem Tone für das eigentliche Pertamento Ausbil⸗ 
dung, Stärfe und Ausdauer. Mirrha im unterbrodenen Dpfers 
fee, Dlivier im Jehann von Paris und Yippo in der diebifchen 
Eifer find bis jetzt ihre gelungenften Parthien. Als Schaufpieler 
rinn für die naiven Rollen ift fie gar allerliebſt, und fa immer 
wird ihr das wohlverdiente Gtüd zu Theit, vom Publieum leb⸗ 
hafte Bemweife allgemeinen BWohlwollers zu erhalten. Nur ein we— 
nig Öfonemic in ihrem Mienenfpiete twäre ihr noch jun empfeblen, 

Hr. Fran; Dunf, neu engagirter Bariton, gab in diefen 
drey Opern den Figaro, ben Dandini_ und den Fernando. Die 
Natur bat ibm ein anfprechendes, angenehmes Üufere, jedoch nur 
eine boble, beſchraͤnkte Stimme verliehen. Dur die Kunſt bat er 
ſich Theater » Routine und ein freyes Spiel erworben, Diefes Iehte 
weigt ſich doch Mark zur Übertreibung; bieſes Binneigen bat man 
biöger in allen feinen Darftelungen bemerkt; vorsunlich im Alchens 





*) Fine jwente Sängerinn fehlt uns gänzlich, und wenn Die 
Directon arofie Opern geben will, fo muß fie eine hieſige ges 
ſchatzte Bürgersfrau (Mad. Haradauer) um die Gefällig« 
keit ihres Mitwittens erſuchen. 


. 
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broͤdel ſcheint Hr. Dun ſt nicht erkannt zu Haben, daß der Stall⸗ 
meiſter, obwohl ber frehfte unter alten, dech immer ein 
Edelmann fey, und daß diefer Charakter daher unter bie Beins 
und nicht unter Die Niedrig fomifchen achöre! Deine outrirten 
Späße undfenn follende Bonmots mögen wohl das Lachen der hös 
heren Theater-Regionen erregen, allein. dieß fol nicht auf Knfes 
Ken des Geſchmackes geſchehen. 

Bartolo, Alidoro und der Podefla wurden von Örn, Arebe 
vorgeftellt. Unftreitig hat Hr. Arebs eine der fHönften Baßſtim⸗ 
men; bamit aber — Punetum. 

Das übrige Verfonafe, die Chöre und das Orcheer tbaten ihr 
Moͤglichſtes zum befferen Gelingen des Sarnen, und wirtiid, fo 
oft Hr. Jäner fang, bemerkte man im Orcheſter bey Biefen 
Dpern einen lebendigeren Geiſt, welcher fonft bey dem gewohnten 
Schlepren der Fempi vermifit wird, 

Hr. Täger wird uns noch mit mehreren Meiflerwerfen der 
Tontunft beſchenten, worüber ih Sie, wertheſter Hr. Redacteur, 
nachſte ns in Kenntuiß fehen werde, R. .i. 





Kalligraphie 


Diefes Hier erſt feit wen Decennien, wietsohl mit Immer 
von Berufenen, fultivirte Runffeld bat durch die fo eben von 
dem Schreibmeiſter und Ralligrapben, Gern. Fof. Payer, ange 
fertigten und im Rupferftiche herauegegebenen: „Reueßen Mu 
ferblätter ber Ralligrapbie" eine weſentliche Veredlung 
gewonnen. : 

Man mag das genannte Product nun hinfichtlich feiner tech⸗ 
niſchen Bolltommenbeit, Volfändigfeit und Zwechentſprechung, 
oder in Betracht feines Außern, der Ausſtattungsvorzüge, bes 
ſchauen, fo if ſolches unbedingt an die Spitze aller bisher zu 
Tag geförderten hieſigen, nicht wenigen, und mitunter nicht its 
bebeutenden derartigen Frfcheinungen zu ſtellen. 

Bromabe jedes der ı2 Blätter desfeiben Silber, ein herrtiches 
funffinnig eingerichtetes, und meifterhaft ausgeführtes Tabea, 
in welchem die große Mannigfaltigteit der Schriftarten, üppig 
geſchmuckt durch geſchinadreiche Deffeins und Verzierungen, das 
Auge angezogen halten. 

Der Preis diefes Schriftwerkes if 4 A. 4a fr. ©. M. oder 
‚2 f.%. W. ; ben dereminenten Vortrefflichfeit bed Stiches, dann 
der Schönheit umd dem Srofifolioformat des Basler + Berlin Papiers 
gewiß nichtd weniger ald übermäßig: Ben Gerold am Stephan 
plage; Urtaria am Roblmarft, Beermann am Graben und 
In des Derfaffers Wohnung (Salvatorgaffe Mr. 376, 4. tod) 
erhält man Eremplare, ; » 





Randeriey. 


Sr. Saftenobtle hat in Frankfurt fehr gefallen; er gaben 
Juden, ben Dienergwener Herren, den Abbé be l’@pde 
im Taubſtummen, Stabert in ben Bürgern in Wien, 
Elias Krumm im geraden Weg der bee, Nadelım Prim 
sen aus Irrtbumu. f. wm. — Mad, Goſtenoble gefiel ale 
Quirt im Taſchenbuch, Grau Krebs im geraden Weg 
u. f. m. — Grau von Bufc, bie, wegen von Seiten der Direc⸗ 
tion erlittener Beleidigung , Die Aranffurter Bühne verlieh, mo 
fie durch drenzebn Jahre das erfte Rollenfah im Bufifpiete mir vier 
tem Stude befeidere, hat in Augeburg Gaftrellen gegeben und 
fehr gefallen. 
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Berieger: U. Steaufß, Gaupts Redacteur: J. v. Fortenfhlag, Redacteur bes Not. BL: R. m Genfrieh 
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Johann von Schoreel. 
GBGeſchtuß.) 


Ein ſehr ehrenvoller Auftrag hatte um dieſe Zeit 
Schoreelen zurüd nad Utrecht berufen. Er ſollte mit 
lebendgroßen Figuren die vier Flügelthüren ſchmücken, 
welche das mit künſtlichem Bildwerf verzierte Innere 
bes Hauptaltars ber vom Kaifer Heinrich dem Vierten 
in jener Stadt erbauten Marienkirche verſchloſſen. Auf 
einer berfelben mahlte er die heilige Jungfrau mit bem 
Kinde und den heiligen Zofepb , auf der zweyten ben 
Kaifer Heinrich felbft in vollem Ornate, Eniend zu ben 
Füßen feines ehemahligen Lehrers , des Bilhofs Con— 
rad von Utrecht. Die beyden andern Thüren, welche 
das Opfer Abrahams barffellten, vollendete Schoreel 
einige Jahre fpäter, und mahlte inzwifchen zwey große 
Gemaͤhlde mit Wafferfarben auf Leinwand, welde einft- 
weilen ihre Stelle erfeßten. Die feltene Vortrefflichkeit 
diefer beyden Gemaͤhlde bewog den König Philipp , fie 
nach Vollendung des Ganzen während feiner Anmwefen- 
beit in Utrecht im Jahre 1549 der Kirche abzufaufen 
und mit fi) nad Spanien zu führen, wo fie den Nabe 
men bes hoben Meifters auch in dieſem füolichen Lande 
ehrenvoll befannt machten. 

Doch auch im hohen Norden Fannte und ehrte man 
ihn. Der König von Schweden wendete fih mit ber 
Bitte an Schoreelen, ihm einen Baumeifter zu. em- 
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28. July 1621. 
pfehlen, und Schoreel benuste diefe Gelegenheit, um 
tem Könige durch den Architekten, welchen er ihm fandte, 
ein Bild ber heiligen Jungfrau überreichen zu laſſen. 
Der König nahm diefes Geſchenk fo hoch auf, daß er 
dem Meifter nicht nur in einem von ihm eigenhändig 
unterzeichneten Schreiben bafür dankte, fondern ihm 
auch einen Eoftbaren Ring, einen fehr fhönen Marder: 
Pelz und feinen eigenen Eisſchlitten nebft vollftändigem 
Geſchirr für ein Pferd dafür fandte. Diefem wirklich 
koͤniglichen Gefchenke fügte er auch noch einen riefen: 
großen, zweyhundert Pfund ſchweren ſchwediſchen Käfe 
hinzu. Doc leider kam von allen dieſen Herrlichkeiten 
nichts als der erbrochene Brief in Schoreel's Hände, 
alles übrige hatte untermweges einen andern Herrn ger 
funden. 

Körperliche Übel mandherley Art, Gicht und Stein- 
ſchmerzen trübten das fpätere Alter des edlen Meifters, 
und machten ihn lange vor dem gewöhnlichen Laufe der 
Natur zum frühen Greife. Doc fein kräftiges Gemüth, 
fein reines Bewußtſeyn halfen ihm jedes Geſchick in 
ſtiller Ergebenheit mit Gedufd und mit Ruhe ertragen. 
Er ftarb am 6.. December des Jahres 1562 in einem 
Ater von fieben und ſechszig Jahren , vier Monarhen 
und ſechs Tagen. Zwey Jahre vor feinem Tode mahlte 
einer feiner fiebften Schüler, Antonius Moro, ſein ſehr 
ähnliches Bildniß, doch weiß ih nicht, ob biefes bis 
auf unfere Zeit gefommen fey. 
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Ein Zeitraum von ein hundert Jahren liegt zwiſchen 
Johann von Eyck und Johann von Schoreel, aber kei- 
ner von allen Nachfolgern des großen Stifters der al- 
ten teutſchen Schule war Jenem im Geifte näher ver: 
wandt, als diefer , fogar nicht der in feuriger Begeiſte⸗ 
rung glühende Hemling. Schoreel’d wie von Eyck's 
Werke umgibt diefelbe Fichthelle Klarheit, aus beyden 
ſpricht der naͤhmliche beitere, ruhig erhabene Sinn. 
Diefelde unübertroffene Farbenpracht ftrahlt von beyder 
Zafeln und entgegen , diefelde Wahrheit des Colorits, 
bes Ausdrucks, der Anordnung, der Zeichnung, bies 
felbe gerade zum Herzen dringende Innigkeit. Wie von 
Eyck's Geſtalten, fo ſtehen auch Schoreeld im reinen 
Lichte des Himmels, entfernt von unnatürliher Kün— 
fteley oder gewaltfam erjwungenen, blendenden Schei: 
nen, und in ber Ausführung aud der zarteften Einzel: 
beiten konnte er vielleicht nur durch von Eyck übertrof: 
fen werben. Sie find in nichts unterfcdieden, als in je: 
nem unausfprechlihen Zauber, ber von den Gebilden 
von Eyck's ausgeht und ihn als den Einzigen bezeich: 
net, dem bierin einer feiner Nachfolger vollig gleich) 
fam, und bennod ſteht felbit hierin En ibm neben 
Hemling näher, als alle. 

Die blinde Wuth mahnfinniger — hat uns 
auch um viele der unſchaͤtzbarſten Meiſterwerke Scho- 
reel's gebracht. 

Im Jahre 1566, nur vier Jahre nad feinem To: 
be, verbrannten, zerbrachen, zeritörten die furchtbaren 
Bilderftürmer beynahe alle feine, in Kirden und Klo: 
ftern aufbewahrten Gemählbe, von denen die mehrejten 
gerade aus feiner beiten Zeit ffammten ; auch die koſt⸗— 
baren Thüren des Hochaltars in der Marienkirche zu 
Utrecht und die berühmte Kreußigung in der alten Kir: 
che zu Amiterdam gingen damahls mit zu Grunde. Doc 
wurde auch manches gerettet , befonders was in fürſtli⸗ 
hen Häuſern oder in reicher Runftfreunde Privarfanıms 
lungen , oder außerhalb feines Vaterlandes ſich eben be- 
fand. Die Boiferee'ihe Sammlung befigt vier feiner, 
ben Untergange entronnenen Tafeln, alle vier von uns 
ihägbarem Werthe. 

Johanna Schopenhauer. 
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Sonnet, 


Ich glaub’ an ihn, von dem die Bruſt Durhdrungen, 
Bu dem im froben, weiten Flugelſchlage 
Ih bethend alle meine Wunſche trage, 
Bon dem es heil im Buſen mie erflungen. 


Im glaub' an ihn, ich halte ihn umſchlungen, 
Der, rihtend, über meine Ecbenstage 
Sehalten Hat die ermfte Richteriwage, 
Zu dem mein Geiſt neuathmend ſich geſchwungen. 


Ich glaub’ an ihn, den Gott der Himmelsſcharen, 
Die ſich berauſchen in den Rofengiutben 
Und in ber Spbaren Wunderbarmonien, 


Ich glaub’ an ihn, ich will fein Bild bewahren, 
Das aus des Sternenpimmels Buberfluthen 
Sich hebt — und fag’ es Leif‘: „ih glaub’ an ihn :" 
Gerenus, 





Die neue Reiterftatue Heinrichs IV. am 
Pont:Neufin Paris. 
(Bortfegung.) 


Am 13. Mär; ı8ı8 wurde die Bildfäule aus der 
Grube gehoben, und Hr. Mesnel beiferte nun bie Riſſe 
des Erzes aus und ſchloß die Löcher, welche von den 
den Kern baltenden Eifenftangen geblieben waren. Diefe 
Arbeit dauerte etwas Über drey Monathe. 

Einige Zeit nah dem Gufi der Statue ward das 
Fußgeftell errichtet, welches fie tragen follte. Der Kö— 
nig hatte am 28. October 1817 den Orunbitein dazu 
gelegt, in welden eine Schachtel eingefdloffen wurde, 
worin ſich nebft goldenen und filbernen Münzen desiel: 
ben Jahrs und dem in Krpitallglas incruftirren Bild: 
niß Sr. Maj. eine vergoldete Bronzeplatte mit einer 
lateiniſchen, die Feyerlichkeit bezeichnenden Inſchrift 
befand, 

Nachdem die Ausbefferung der Statue vollendet war, 
mußte man an ben Transport denken. Der Oberft Gros; 
bert, welcher im Jahr 1795 die Gruppen des Couſton *), 
welche jetzt am Eingang ber Hauptallee zu den elyfäi- 
ſchen Feldern ſtehen, in fünf Stunden von Marly nad 
Paris geführt, und fi badurd vielen Ruhm erworben 
batte, both den Gebraud derfelben Vorrihtungen und 
Mafhinen zum Transport der Reiterſtatue an. Diefe 
Mittel waren bekannt und durch die Erfahrung bewährt. 
Aber der Zimmermeilter und Unternehmer ber öffentli: 
hen Ürbeiten, Hr. Ouillaume , hatte ſich erbothen, 
auf feine Koften die Statue auf das Piedeſtal zu fe: 





) Roloffale Marmorfiauren. Beyde ruppen fiellen einen Mann 
dir, weicher ein wildes Pferd gu halten ſucht. Der Künfller 
bat den Pferden leine Zugel geneben, weil Die Bewegung des 
Pferdes und des Mannes na feiner Meinuna Die vorgefellte 
Handtung binreihend ausdruden mußte, Ich glaube, er hat 
Recht gehabt. 
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gen und fo dem Andenken bes guten Königs feinen 
Tribut darzubringen ; das Erbiethen ward angenommen, 
und man glaubte nun auch, ihm die Sinfhaffung ber 
Statue Überrragen zu müſſen. Er fing damit an, fie in 
ein Gerüfte von Zimmerwerk feft einzuſchließen, deſſen 
unterer Theil einen Schlitten bildete; man fpannte 
achtzehn Paar Ochfen daran. Das Gewicht der Statue 
war auf 25,000 **), das ded Gerüftes auf 15,000, 
sufammen 40,000 Pfund gefhägt. Der Transport wäre 
beynah mit der größten Anftrengung nicht in einem Ta: 
ge zu Stande gefommen. Inder Straße Marigny ing 
die Laſt an hin und ber zu rutihen, man verwechſelte 
bie Ochfen mit Pferden, aber es dauerte von Morgens 
zehn Uhr bis Abends fechs, bis man über die Hauptallee 
der elyfäifhen Felder hinaus Fam. Endlih bothen Ar: 
beiter ihren Beyſtand an, man befeiligte Stride an die 
Balken — taufend Arme bemädtigten fih:ihrer und 
in weniger ald einer halben Stunde war die Statue 
unter den Fenſtern bes Pavillons der Tuilerien, wäh: 
vend dad Volk jubelnd: Es lebe der König! rief. 

Ich übergehe bie einzelnen Umſtaͤnde des Transports 
und der Aufftellung der Statue auf ihr Piedeital. Der 
25. Auguft 1818, Zeit des heil. Ludwigs, alfo Nah: 
menstag des Königs, ward zur Einweihung der Sta— 
tue feitgefeßt, obgleich das Fußgeitell nit ganz geene 
digt und die bepden für bie öſtliche und wertliche Fagade 
desfelben beſtimmten Basreliefs nicht eingeſetzt waren. 
Es hatte eine große Mufterung Statt, wo die Trup: 
pen vor dem auf dem Pont⸗Meuf, der Statue Hein: 
richs IV. gegenüberftehenden König vorbeydefilirten, 
und mit ihrem doppelten Zuruf den Helden grüften , 
deſſen Bild wieder aufgeitells war, und feinen Entel, 
dem man gern die Huldigung ber von feinem Vorfah— 
ten erregten Empfindungen darbrachte. Das Wetter war 
herrlich, der Zulauf außerordentlich und die Feyerlich— 
keit entfprach der Würde des Gegenitandes. 

Es bleibt mir nun noch übrig, dieß Monument , 
das erſt feit einigen Monathen ganz vollendet ift, aus 
dem kunſtleriſchen Gefichtspuncre zu betrachten. 

Wir willen ganz gewiß, daß die Alten wenigſtens 
eben fo viel Statuen aus Er; ald aus Marmor gear: 
beitet, und doch, was iſt uns von allen ihren Hervor— 
bringungen der erftern Art übrig geblieben * Nichts oder 
fehr wenig. Durch die Näubereyen der nach Metall gie: 





") Man batte bey den Süffen der beyden Theile 16,347 Kilos 
gramme Metall angewandt; Jayo Kitogr waren Überfhuf, 
alfo waren in die Statue 12,057 Kilogr. oder aq. 10 Pfund 
Metall gegangen. 


rigen Barbaren, durd die Plünderungen von Eorinth, 


‚Eonftantinepel und Nom verſchwanden alle erjenen Mo- 


numente, welde der Erkenntlichkeit, dem Merbienft 
oder dem Ehrgeig ihre Entſtehung verdankten; und 
wenn man bedenkt, daß die Griechen lange Zeit mehr 
Gewicht auf ihre Statuen aus Bronze oder aus an- 
dern koſtbaren Stoffen, als auf ihre Marmorbilder 
gelegt, fo muß man den — um ſo mehr be— 
dauern. 

Haͤtte man das Schickſal, — in unſerer Revo⸗ 
lution die Bronzeſtatuen Heinrichs IV., Ludwigs XIII., 
XIV. und XV. erlitten, mit den Erfahrungen des 
Alterthums zuſammengehalten, fo würde man das Pro⸗ 
ject, irgend eine jener Statuen in Bronze wieder ber: 
juftellen , verworfen haben; aber man fdeint von dem 
Gedanken geleitet worden zu fepn, die Dinge ganz in 
ihren vorigen Zuftand zu fegen, und fo verfhloß man 
den Rathſchlaͤgen der Klugheit dad Ohr und mißfannte 
die Winke der Kunit, teren Eingebungen mehr ober 
weniger unter ben blinden Wirkungen bes Feuers, des 
Stoffs, und der Hülfsmittel, welche der Künftler an: 
zuwenden genötbigt it, verſchwinden. 

Ohne Zweifel erreichten die alten Künftler einen fo 
hohen Grad von Vollkommenheit in der Statuaria in 
aere, wie fie Plinius nennt, um fie ven ber Mar: 
morarbeit zu unterſcheiden, die er mit dem einfachen 
Ausdrud Sculptura bezeihnet, — nur dadurch, daß 
fie nach und nad die Geſchicklichkeit, den Stoff zu ber 
herrſchen, und die Fertigkeit erwarben, ſelbſt ihre Pro: 
ductionen zu gießen und nah dem Guß auszubeſſern. 
Aber da bey den Neuern die Güſſe felten find, und 
folglich die Künitler nur eine fchriftlihe Tradition und 
feine perfonliche Erfahrung haben können, hätte may 
jett anf dieß Verfahren Verzicht leiten, oder wenigs 
ftens nicht mit einem fo widtigen Monument begins 
nen follen. 

Wäre die Statue Heinrihs IV. in Marmor aus: 
geführt worden, fo könnte man ihr mit viel größerer 
Wahrfheinlichkeit eine lange Daner verſprechen, umd 
das Monument wäre fo, wie dad Genie des Künſtlers 
es erfand, wie fein Talent es ausgeführte hätte, auf 
die Nachwelt gekommen. Aber die bronzene Reiterftarue 
des Hrn. Lemot, abgeformt durch eine andere Hand 
als bie feinige, ausgebeſſert — denn bey dem Grad 
unferer Kenntniffe in der Gießkunſt find Befhätigun: 
gen durch Feuer unvermeidlih , — ausgebejlert durch 
noch weniger geſchickte Hände, als die bes Abformers, 
kann zwar eine Vorſtellung von dem Gedanken tes 


Künftfers , aber keinen Maßſtab für fein Talent lie: 
fern. Daher ift der Zweck der Bemerkungen, die id 
zu machen Gelegenheit finde, weit mehr, eine ge: 
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Not 


Über das Ballet Lodoiska. 
Zweyter Artikel, 


Se ſchwer ed au iſt, mit einer Kunſtſchöpfung, auf melde 
die Erwartung eine geofien Publicums lange gefpannt iſt, dems 
felben zu genügen, fo löfe doch Hr. Taglioni biefe Aufgabe 
gu vollfommener Zufriedenheit. Lobeista gehoͤrt unbedentlich zu ben 
sorzüglisften Bauletten, welche wir bier faben; Hr. Tagli oni 
wufite die reinende Babel der pantomimifhen Behandlung fo ger 
ſchidt anzupaffen, daß er die bödfe Wirkung dadurch hervors 
brachtẽ. His vorzüglich gelungen, ja wir möchten fagen, als wahr⸗ 
haft meiftertih „ erſcheint in dieſer Hinficht der dritte Wet des Bal⸗ 
fettes, welcher durch aus pantomimifch (das heißt, ohne die gering« 
Be Einmilhung des Tanzes) gehalten ift,. Hr. Taglioni hat hier 
fogar gewagt, eine Erzählung pantemimifb vortragen zu laſſen, 
weiche durch ihre Mlarbeit und ihr Teuer wirklich Bewunderung 
verdient. Unter den Tangftüden zeichnete Ach das Pas de deur bes 
Hrn. Taalioni und der Mad. Royier (Lorindrg und Lodoista) 
durch Die äuferft glüdticdhe Idee aus, die Handlung des Ballettes 
in dasfeibe zu verweben und babey Gelegenbeit zu nehmen, bie 
Berabredungen der Liebenden anjuhringen. Die Tolacca am Schluſſe 
des wehten Uctes, und ber Maffentany im erſten Aufzuge, beur⸗ 
kunden ebenfalls auf die chrendfte Weife Hrn. Taglioni's Im 
tent in feiner Aunft. 

Die Muft des Ballettes von den d. 9. Umlauf und pn 
romwer iſt vortrefflich. 

Der Beyfall, den diefes ſchͤne Kunſtwerk erhielt, mar flürs 
miſch. Hr. Tagltoni ward fünf Mahl jubelnd gerufen; bie Freu⸗ 
de ded Publicums war um fo größer, da Hr. Tagliomi, bier 
jum eriten Mable als Balletmeiſter auftretend, fo ſchöne Beweiſe 
feines Talentes zum Tanzdichter gab, dafı wir feinen fünftigen Leis 
ungen mit wahren Bergnügen entgegen fchen können. 

Die Aufführung des Dallettes war fehr gut. Mad. Noyier 
(Lodoisfa) führte ihre ſchwere und erfchöpfende Rolle mit vielem 
Bleiße und zur allgemeinen Zufriedenheit aus. Ihr zum Gelingen 
des Ganzen fo welentlich deytragendes Streben ward durch ein⸗ 
timmiges Vorrufen am Schluſſe gewürdigt. Hr. Taglioni (ko 
sindty) war ausgezeichnet. Die 9. 8. Hihinger, Bater, Reis 
bergerd. ä md Defefani, wirkten nad Rräften zum er 
Ungen des Ganzen. Das Balletcorps zeigte an dieſem Tage aber 
mahls, welche Kräfte es unter einfihtsvoller Leitung entroideln 
tönne. Überhaupt können wir uns feit längerer Seit nicht erinnern, 
das Balletcorps jwedmäfiger verwendet geſehen zu haben, 

Zur befondern Mufınunterung muß es Hrn. Taglioni gerei« 
den, daß II. MM, unfer anädigfter Raifer und feine erhabene 
Gemahlinu ber erften Vorſtellung diefes Ballettes beypuwehnen 
geruhten. Das geliebte Herrſcherpaar ward von dem außerſt zadl⸗ 
reich verſammelten Publicum wie gewöhnlich mit dem lauteſten Iur 
bei empfangen. 


— d n — 
Theater an der Wien.) Den i8. Juln 1821 zum erſten 
Mable: Die feltfame Lotterie, Luſtſpiel in einem Aufzuge 
nah Duval, vond. 8. Eafteili. — Marneld, vom mätterlicher 
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naue Darſtellung des Monuments zu geben, als das 
Verdienſt deſſen, dem es verdankt wird, anzugreifen. 
Der Beſchtuß folgt.) 
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ben 


Seite Oheim des jungen Albert Dorn, eines Tuftigen, leichtſinni⸗ 
gen aber berjensguten Jungen, kommt mit einem anfehnlichen 
Bermögen aus Amerika und hört von ber Verſchwendungsſucht feir 
nes Neflen. Er befchließt Hugengeuge Davon zu werden, und fi 
zu überzeugen, ob Alberts Leichtſinn auf fein Herz böfen Einftuß 
achabt babe. Mit Hülfe des alten Severin, eines treuen Dieners 
ben Dorn, der ihn und Julien, feine Tochter, für feine armen 
Anverwandten ausgibt, gelingt es ibm als Hausbofmeifter in bie 
Dienfte und daber in die nädfte Nähe feines Neffen ju kommen. 
— Mittlerweile befchlieht Nlbert aus Laune, zur Tilgung feiner 
betrachtlichen Schulden, Ach in einer Lotterie ausjufpieien, woron 
jedes Los taufend Gulden Lorten fol. Julie, Me ihn Liebe (auch 
von ibn heimlich geliebt wird) und als Witwe freu if, made ihm, 
ats eine engliſche Dame verfleidet , ben Untras, alle 2ofe zunchs 
men und biethet ibm ein glänzendes Leben an ihrer Seite an, Er 
ſchlagt es aber aus, indem er ber vermeintlich armen Jufie fein 
Herz und feine Hand anträgt, — Da biele ihren Herzenswunſch 
erfüllt ſſeht, entdeckt fie ihm ihr SGeheimniß, und Marnold, ber 
fi von der edlen Sefinnung feines Meffen binlänglis überzeugt 
hat, fegnet froh gerührt den Bund ihrer Herzen. — Diefes Stück⸗ 
chen erhielt auf heimifhen Boden vielen Brufall und erlebte auch 
bey ung eine freundlihe Aufnahme. Wer es mit der Wahrſchein⸗ 
lichkeit eben nicht fehr genau nimmt, und, einige verbrauchte Bis 
tuationen abgerechnet , durch einen reinen leichtfliehenden Dialog, 
komifhe Wendungen, muntere Laune und Scherze ergeht werben 
Tann, bat gewill auch heute recht angenehme Momente genoflen. 
Es verfieht fib von ſelbſt, dafı aufHrn. Gaftelii nur das bier 
arfaste Bute bezogen werben ann, indem ex-michtder Derfaf 
fer it, wohl aber mit gewandter Feder das Stückchen bearbeitet 
und mit eigenen Erzeugniſſen feiner muntern Laune ausgeflattet 
Hat, Hrn. Eaftelti’s Talent in biefem Face if fo entfdieden 
anerfannt, daf wir bie verehrten Lefer nur auf das [bon oft Nuss 
Hefprochene verweiſen und verſichern Fönnen, bafı wir allem Lebe 
rediich Geppflichten. Aller Mitfpielenden fönnen wir mit Auspeiche 
nung erwähnen, Vorzüglich fpleite Die. Demmer ihre Role 
und befonders bie Engländerinn mit vieler Wahrheit; fie murde fo 
wie Sr. Demmer, deſſen freyes ungeswungenes Spiel wirklich 
danfbare Anerfennung verdiente, am Echluffe gerufen. Due. Bo t⸗ 
ta gab das fhelmifche Rammermäbchen mit befonderer Unmuth. 
Die große Pantomime des Hrn, Horfhelt: Der Berg 
geif, beendigte die Borftellung dieſes Adends. Die geigah mit 
vorgünlicher Genauigteit, und bad erfenntliche Publleum ehrte den 
runſtreichen Erfiader derſelben durch dremmahliged Servorrufen; 
eine Auszeichnung, welche durch den Umſtand, dafı der „Ber 
aeift” fon über fiebzig Vorkellungen erlebte, einen erhöhten 


Werth gewinnt. f 





Beridtigung. 


In Neo. 87 im Notitzenblatte, if in dem das Luſtſpiet: Die 
Reife durch die Luft, betreffenden Referate aus Verſchen 
gaudit, Matt gauder abgedrudt werben. 





Berioyer: U. Straud, Haupts Redacteur: J. 9% Portenfhlag, Redacteur des Not. Bi.: Io f. Rit. v. Genfrieh. 
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Donnerſtag, den — 92 — 2. Auguſt ıBar. 


Der ſchuldloſe Flüchtling. 


Wi⸗ glucklich war die Familie Woodville! Wie feſt, 
wie unumftößlich feſt ſchien dieſes Glück begründet! 
Der Vater, ein Mann von fernhin anerkannter Ned: 
lichkeit, war Chef eines dererften Haͤuſer in einer gro: 
fen Handelsftadt , fein Sohn Commis bey einem ange: 
fehenen Kaufmanne Londons, der bes jungen Mannes 
Thätigkeit und bewährten Edelfinn fo hoch ſchaͤtzte, daß 
er fhon im Stillen bey ſich befchloffen hatte, ihn zum 
Affocie zu wählen, fobald er das erforberliche Alter 
erreicht haben würde (mancherley Winke hatten dieß 
fhon dem Juüngling kund gethan) ; denn feine Ehe war 
tinderlos, und man vermuthete fogar allgemein, daß 
er Heinrich einft zum Erben einfegen würbe, Die älte: 
fte Tochter Woodville's, Eliſabeth, follte in Kurzem 
ein ebelihes Bünbnif mit einem jungen Manne ſchlie⸗ 
fen, der die Hand des edlen, lieblich aufgeblühten We: 
fens in jeder Beziehung verdiente. Der Vater des jun: 
gen Bräutigams , der reiche Harcourt , hatte zwar ſei⸗ 
nem Sohne ftreng jede Verbindung mit einem Mäbd- 
hen verbothen, bas nicht von großem Range und un- 
begütert ſey —; als er aber Elifabeth in ihrem unauss 
fprechlichen Liebreitz erblickte, als in ihrem anmuthrei⸗ 
hen Geſicht, in ihrer, in jeder Hinficht bezaubernden, 
Perfonlichkeit dem geldfargen Alten ein Himmel vol 
Mile, Schönheit und Tugend fih aufthat — da nahm 
er das zu raſch gethane Gelübde fregwillig zurüd; er 


billigte des Sohnes Wahl und feste die Verbindung 
bis dahin feft, wo ber junge Harcourt das fünf und 
jwanzigfte Jahr erreicht haben würde. 

Heinrich erfehnte mit glühender jugendlicher Unge⸗ 
buld den Zeitpunct, wo ber Eifer, mit dem er in ſei⸗ 
nem Handelshauſe arbeitete, ihm einen Antheil andem 
Gefammtgewinne bewirken würde ; denn feit einiger Zeit 
liebte er, obgleich das Mädchen feiner Wahl dieß nicht 
ahnen konnte und vielleicht nie bie Augen auf ihn ge: 
worfen hätte. 

Ihre Mutter hatte brey- bis viermahl mit ihr bey 
Herrn Eourtnay (fo hieß der Kaufmann , bey welchem 
Heinrich arbeitete) Beſuche abgeitattet , um ihn in Be: 
treff des Verkaufs einer Menge Wein zu befragen, bie 
fie von ihrem verftorbenen Gatten geerbt hatte; das 
fittige Mädchen war zu fehlichtern „ al& daß fie irgend 
jemand ſcharf hätte firiren follen. Woodville war mins 
der ſchüchtern: er hatte geſehen, geprüft — und eine 
glühende Leidenfhaft für den blühenden Engel befhlich 
fein Herz. Obgleich das große Vermögen der Mutter 
des angebetheten Mädchens ihm nicht erlaubte, eine Er- 
Härung feiner Wünfche zu wagen, fo lange er nur ein: 
facher Commis war, fo wußte er doch, daß er, obne zu 
keck zu ſeyn, dann Anfprüce auf die Hand ber liebli- 
hen Tochter machen dürfe, wenn er an der Spitze der 
Geſchaͤfte ftände, 

Was er aber für das holde Wefen empfand, ver: 
ſchloß er tief in feiner Bruft. Er hatte durch Zufall den 
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Spatziergang entdeckt, welchen Mutter und Tochter 
gewoͤhnlich zu beſuchen pflegten; deßhalb wandelte er 
regelmäßig jeden Sonntag Abends nach dem Jamess 
Park, möglihit forgfültig gekleidet, um an Anna’s 
zauberiſchem Anbli fi zu weiden, und hoch ſchlug 
ibm dat Herz bey dem Gedanken: es könne ihm 
doch vielleicht gelingen, einen, Moblgefallen ausdrüs 
enden, Bli aus ihren himmelblauen Augen zu er: 
haſchen. Wie mußte fie dann inden feinigen lefen, was 
fein Herz fo überfchwengli erfüllte! Doch — all fein 
Bemühen war eitel. Sie ſchien nichts für ihn zu em— 
pfinden, Sie erwiederte feine Begrüßungen mit aller 
Unbefangenbeit, freundlich, gütig , aber fo benahm fie 
fih gegen Alle, nit bloß gegen ihn. Eines Tages lief 
fie einen Handſchuh fallen. Er Eonnte diefen Augenblid 
ergreifen, um den leichten Dienft, ihr ihn zurüdzuftel: 
len, zu verrichten. Wenn er es mit Wärme that, fo 
konnte ja eben diefe Wärme ihr verrathen, was erfür 
fie fühlte. Aber die Schücternbeit der wahren innigen 
Liebe hielt ihn zurück —; fein Geführte, raſcher, un⸗ 
befangener,, eilte, dem lieblichen Kinde den Handſchuh 
zu überreichen, und — wie viel hätte Heinrich darum 
gegeben, wenn fie ihm mit fo milder Güte gedanft 
bätte! Er vernahm zwar ben Wohllaut ihrer Stim— 
me; aber — fie hatte ibm nicht gedankt ! 

Er tröftete fich indefi mit der Hoffnung, daß er 
durd feinen eblen Gönner, den trefilihen Courtnay, 
ihr vorgeitellt werben würbe, wenn er erit fein Aſſocié 
ſey, und daß ihn Anna vieleicht dann — lieben nicht, 
er war nicht ftolz genug, dieß zu glauben — aber body 
vielleicht auszeichnen werde. 

. Ein Unglüdsfall ftörte da urplößlih und unerwar⸗ 
tet den ftillen Frieden der Woodvilleſchen Familie. 

Handelsconjuncturen, burch politiſche Ereigniffe her: 
bengeführt, welche der geübtefte Blick nicht vorberier 
ben konnte, madten den alten Woodville zahlungsun: 
fähig. Indeß — man kannte die Nedlichkeit des wa— 
dern Mannes, feine Freunde verwandten fich mit fels 
tener Wärme für ihn, und feßten ihn in den Stand, 
feine Handlung fortjuführen und feinen Gläubigern 
drey Wiertheile ihrer Forderungen zu zahlen. Aber — 
ber edle Kaufmann wußte, daß er nicht eher ruben kön- 
ne, als bis er alle Capitalien mit den gefammten Zin: 
fen zurüdgezablt hatte, und ba feine Gefchäfte treff: 
lih von Starten gingen und er felbit fowenig Aufwand, 
als möglich, machte, um feine Zahlungen in möglidft 
Burger Friſt zu leiten, fo erreichte er früher, als er 
felbit geglaubt, das Ziel feines edlen Strebens. Noch 


batte der rechtliche Woodville eine freudige, belohnende 
Genugthuung. Sein unverdientes Unglüd entzog ihm 
Harcourts Zuneigung und Achtung nicht; er nahm kei: 
nen Anlaß davon, das zarte Verhältniß zwiſchen feinem 
Sohne und Elifaberh zu ftören. „Es ift ein Unglüd, 
was Woodville begegnet ift,” fagte er, „aber das lin: 
glück ift nie fhimpflich.” 

Und der Unglüdsftern des gebeugten Kaufmanns 
follte gänzlih am Tebensbimmel feiner Familie ver: 
fhwinden. Ganz; im Geheimen hatte Courtnay Hein: 
rich zum Affocie genommen. Aus befonderen Rüdfich: 
ten war bieß au dem Water Woodville verſchwiegen 
worden. Da beichlof Heinrich im Gefühl Eindlicher Lie⸗ 
be und Eindlihen Pflihtgefühls, Alles, was er zu ge- 
winnen und durch eigene Erfparniffe zu vermehren ver— 
möchte, feinem Vater zu übergeben, damit Er nur 
minder karg leben und beito ſchneller ſich aus feinen, 
jest ſchon nicht mehr fo fehr verwidelten, Verhältniffen 
berausziehen möge. 

Mir tiefer Ruͤhrung nahm ber Vater ein Erbie: 
then an, welches treue Sohnesliebe machte! Mit hellen 
Freudenthränen fandie er Heinrich dad Document, das 
ihn zum Schuldner feines Sohnes machte , obgleich ſich 
diefer e8 verbethen hatte; denn war er nicht lebenslang 
der Schuldner des Mannes, dem er fein Leben ver: 
danfte? 

An feine Verbindung mit Annen Eonnte er vor ber 
Hand freylich nit denken, auch ſah er fie gar nicht 
mehr. Da erfuhr er durch Courtnay, daf ihre Muts 
ter, Frau Vincent, einige bedeutende Verluſte erlit- 
ten und London verlaffen hatte, um an einem wohlfei: 
leren Orte zu leben. Wohin fie fi gewendet hatte, war 
unbekannt. 

So verfloffen drey Jahre. Zum legten Mahle fandte 
der zärtlich liebende Sohn eine erfparte Summe an, 
ben wadern Woodville — denn mit umgebenter Poft 
theifte der gerührte Water ihm die frohe Nachricht mit, 
daß nunmehr feine Gläubiger bis zum legten Schilling 
befriedigt wären, und er feiner liebevollen Unterftügung 
nicht mehr bebürfe. Es lagen noch einige Briefe in dem 
vöterlihen. Harcourts Sohm vermochte es nicht über 
fein Gefühl, feinem Baterdie edle, unläugbar mit gro: 
fen Aufopferungen verbundene Handlungsweife Hein: 
richs zu verſchweigen. Beyde fhrieben ihm, beyde ge 
ftanden ihm, daß es fie ftol, mache, fünftig einer Fa— 
milie anzugebören , in welcher folder Edelmuch einhei- 
miſch ſey. Der Schweſter Elifaberb Briefen war zum 
Theil von Thraͤnen verwifcht. Heinrich verſtand das zarte 
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fühlende Wefen. Nicht Schmerz, nein ! die hellfte Freude 
hatte diefe Thränen ausgepreft. — — Er drückte diefe 
Stimmen der Befreuhdeten, von denen er fern war, 
mit Innigkeit an feine Bruft, an feine Lippen. Dann 
warf er einen dankenden Blick gen Himmel. 

Jetzt konnte er am die Begründung jeines Lebens: 

glüds denken. Was er durd Fleiß und Sparfamkeit 
gewann, das gewann er jeßt für fih und — — für 
Annen. 
—— Er erſchrack, als ihr Nahme ihm über die 
Lippen ſchlüpfte. — — Er ermannte fi) wieder, er war 
ja allein. — — Wufte er denn, daß fie ihn lieben 
würde? — Sein Selbftgefühl flifterte ihm ein leifes 
Ja zu; der Verftand fagte: „vielleiht.” — Heinrich 
war auch damit zufrieden. 

Anna ſtand ihm jetzt näber, als je, fo fern ſie auch 
war, fo wenig er ihren Wohnort kannte. Courtnay’s 
Verbindungen mufiten es ihm erleichtern, fie aufzufin- 
ben, und immer ift ja das Glück den wahrhaft Lieben: 
den günftig ! 

(Die Bortfegumg folgt.) 





Spanifhde Spridwörter. 


(Grey, nad Oudin’s Refrannes o proverbios Espannoles, A 
Bruxelles, 1608.) 
1. 
Dem Hörer, fein und Hug, 
Sagt Wenig fon genug. 
2 
Iedem GHanswurfte gewährt 
Breude fein hölgernes Schwert. 
3, 
In der Hungersnot 
Sibt's Fein ſchlechtes Brot. 
4. 
Gtänz’ und fobe dich, altes Kleid! 
Denn du liegt zum Verkauf bereit. 
6. 
Nimm vom Echmwäher und Hunde 
Auf den Etrafien nigt Kunde. 
; 6. 
Gutes fuch' immer zu! 
Döfes erwarte du! 
7. 
Nimm Vieles ein, und verfihtwend’ es nie! 
Das ift die erprobtefte Wichymie. 
8 
Den Donrbaren halte merth, 
Gib mehr ihm, als er begehrt. . 
Haug. 


Die heidenmüthige Battinn. 

Die Bewohner ber lipariſchen Infeln haben die Ge: 
wohnheit, auf die. Schiffe der Barbaresken zu kreutzen, 
und befämpfen fie mit glüdlihem Erfolge. Michael 
Carnavale hatte ein Kleines Schiff ausgerlifter, mit 
dem er ſich ſchon mehr als einmahl ausgezeichnet hatte, 
Das Glüd hatte ihn bisher begünſtigt, aber ploötzlich 
hörte es auf, ihm hold zu feyn ; er wurde mit Seeräu- 
bern in einen Kampf verwidelt, zum Gefangenen ge: 
macht und nach Tunis geführt. 

Sein neuer Herr warb bald von feinen Vermö— 
gensumftänden unterrichtet und verlangte für feine Frey: 
beit eine zu große Summe, als daß fie Carnavale be: 
zahlen Eonnte. Er forderte 10,000 Zechinen. Carna: 
vale gab feiner Gattinn von diefer Forderung Nach— 
richt: kaum hatte diefe fie vernommen, fo ſah fie auch 
ein, daß fie diefelbe nicht aufbringen Eönne. Sie faßte 
daber einen Entſchluß, der einer tugendhaften Oattinn 
würdig war. 

Sie nahm alles ihr Vermögen zuſammen, rüftete 
ein Schiff aus, beflieg es mit fünfzig auserlefenen 
Männern, fegelte nad der Küfte von Tunis und fah 
jest ein Schiff von 250 Mann- und ı2 Kanonen aus 
dem Hafen auf Beute auslaufen. Kaum war fie ed ans 
fihtig worden, fo eilte fie auf dasfelbe los und griff es 
mit folcher Heftigkeit an, daß fie es nad einem ein- 
ftündigen Gefechte eroberte. 

Mit ihrer Beute Eehrte fie nad Lipari zurück, ver- 
Eaufte das eroberte Schiff und trat nunmehr mit dem 
Heren ihres Gatten in Unterhandlungen. Mit Were 
gnügen nahm diefer ihr Anerbiethen an und begnügte 
fi mit einem geringern Löfegelde, weil er auch bey 
dem weggenommenen Schiffe verloren hatte. Ihr Gatte 
erhielt feine Freyheit und nad einer dreyjährigen Tren- 
nung umarmten fie. fi einander wieder. 

Kaum lag ihr Gatte in ihren Armen, fo redete fie 
ihn folgender Mafen an: „Nimm zur Entſchaͤdigung 
für deine lange Gefangenſchaft die anfehnlihe Summe, 
die ich aus dem Verkaufe meiner Sclaven gelöfet babe. 
Nimm auch dieß Patent unfers Königs; mir hat eres 
für dich gegeben. So ſchenkt er dir auch die Erlaubniß, 
ein Schiff von beliebiger Größe auszurüften und ver- 
fpricht dir nach der erften Wegnabhme eines Schiffs von 


25 Kanonen den Titel eines Marcheſe.“ 





Aphorismen. 
Wirklichkeit it oft fhön, aber Einbildung mahlt 
doch faſt immer fhöner noch, als Natur ſelbſt. 
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Niemand baue auf eine ſichere Zukunft, oder auf 
die Schwüre eines Menſchen. Der Zufall iſt des Lebens 
gewaltiger Tyrann. 
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(Ibeaterander Wien.) Den 26. Zug ıßar. Heim 
Fic der Bierte vor Paris, Drama in fünf Aufzügen nah 
dem Englifchen det Themas Morton, von W. Bogel, — Hein 
ei der Vierte, König von Frankreich, hatte bey dem Antritt fels 
ner Regierung mit deu Liguiſten, ber Begenparten ber Hugenot ⸗ 
tem (einer proteſtantiſchen Reilgiondparten, zu der ſich Heinrich 
Anfangs befannte) manchen blutigen Kampf um Krone und Neid 
au beftehen; bis es ihm endlich gelang Durch eine Dauptoperation 
eine Brüde zu erflürmen , fein Heer mit dem aliieten engliſchen gu 
Yereinigen und Megend bis vor die Thore von Paris zu dringen. 
Diefes if eigentlich der Hauptinhalt des Dtüdes , und fomit wäre 
aud der Titel zu Ehren gebracht. Da es aber nicht leicht möglich 
wäre, aus dem Gefanten ein Drama von fünf Aeten zu verfertis 
gen, fo fügte man folgende Nebenkandiung hinzu und fehte fie ber 
Haupthandiung ad latus: Emile Y’Aumont und Albert be St. Leon, 
deyde Dfficiere und Erferer Neffe des Senerals gleiches Rahmens 
und @eliehter der Ida, Alberts Schweſter, find Zreunde. Beyde 
erhalten. das Hauptmanns⸗ Patent und Albert den Auftrag, bie 
Beflürmung ber ſchon obenbeſprochenen Drüde zu übernehmen. 
Auf den Brief wenig achtend (fie find nähmlich dur ein Mifis 
verfländnifi entiwegt und wirklich daran fich zu ſchlagen) werfen fle 
ihre Oderröde ad, und beginnen ben Zweykampf. Ein Geräuſch 
dringt fle aus einander und d'ilumont laßt ben verwundeten St. 
Leon zurüc und entflieht mit aus Irrung verwechfeltem Oberkleid. 
Es if der in Rubefland verfehte General d'Aumont, der fie Rörte, 
und den St. Leon, als feinen vermeintlichen Neffen , nad Haufe 
führe. Mittfermeite führt der wirkliche d Aumont die dem St. Leon 
übertragene Beftürmung der Erüde mit Glück aus; vom Schlacht⸗ 
felde eitt er im Die Urme feines Dbeims, ber ihn bald erkennt 
er fab ibn sehn Jahre nicht) und feine Vermählung mit Ida bes 
ſtimmt. Albert de St. Leon ift Den feiner Ankunft in's Lager ger 
flohen, bier will ibm der Rönig Öffentli den Lohn feiner Tas 
pferfeit reihen; im Gefühle feined Unmerthed Hagt er fi feibft 
ald Berrätber und Berleger bed Duell⸗Mandates an und wird in 
den Rerfer abgeführt und zum Tobe verurtheilt. Dit Hülfe des 
alten Rerfermeifterd Franceeur gelingt es ibm, von da zu feinem 
Sreunde zu eilen, um ihn mit feiner Schweſter Ida zu verbinden. 
Auf dem Rüdwege findet er im Walde zwen Männer von Rau— 
been angefallen, und ed gelingt ihm die Angreifer gu verfheus 
en. Heinrich war's und fein Minifter Sully, denen er das fer 
ben rettete; der danfbare Monarch — doch das läßt fi ia er⸗ 
rathen! — 

Diefes Drama it wahrlich nicht geeignet, und von dem engs 
then Driginafe und feinem Verfaſſer eine hohe Meinung einzu⸗ 
Rößen; denn, fo unangenehm es und aud auszuſprechen fält, es 





Du wirft weder ald Genie, noch als Held erfiheis 
nen, wenn bu beinen Wig und bein Schwert gegen ben 
Schwaͤchern gebrauchſt. 
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iſt wirtlich unter der Mittermäßigfeit, Fünf fange, die Geduld 
auf eine harte Probe fegende Here, ermüdende und noch dazu un⸗ 
nüge Epiſoden, ein träger, ſchleppender Dialog, ſchlechte oder 
eigentti gar Feine Haltung der Charaktere; Einmiſchung von Pers 
fonen, die durchaus zwedios da find, wie . B. des Irländers 
D’Dannif; dis fo zu fagen bey den Haaren berbengesonene Katar 
ſtrophe u. m. a, beftätigen hinlanglich unfer gefälltes Urteil, In 
sen, hoͤchſtens drey Meten bearbeitet hätte bas Stüd vieleicht ges 
mwonnen. Indem twir biefes ausfprechen, können ieir nicht umbin, 
ben Wunſch au äufern, Hr. Bogel möge fein anerfanntes Ta: 
ient doch an mwürdigere Gegenftände wenden, Er if ald dramatis 
fer Schriftſteller ſchatzens werth, solltommen bekannt mit dem 
BDüpneneffecte und verfteht die Schaufpieler nach ihren Aräften 
au beibeilen: möge ed ihm gefallen uns einmahl mit einem origl⸗ 
nellen Ergeugniffe feiner Feder zu erfreuen, und er barf in Bor 
aus gewiß ſeyn, einen Beyfall zu erlangen, deifen er icht bep 
Bearbeitung ſolcher Urmfeligreiten leider embchren muß. — Die 
Regie bat Übrigens ſehr wohl gethan, diefes Stück auf den An 
natag zur erſten Aufführung zu beſtimmen ; denn wahrſcheinlich 
ware es am jedem andern Tage, ungeachtet des gemüthlichen Spie⸗ 
led unſeres trefflichen Rüger und ungeachtet bes pompöfen Ein⸗ 
zuges (der aber übrigens gefhmmadios und ſymmetriſch ſchlecht geord⸗ 
net war) zu Grabe getragen worden, — Auch bie meiften Mit: 
fpielenden wollten uns Feine Gelegenheit geben, Lobenſswerthes 
auszufprechen, Es if zwar für den Schaufpieler an und für fi 
eben Fein großes Bergnügen, In werthlofen Gtüden fpielen zu 
müffen, das glauben wir gerne; wir glauben aber aub, daß 
manbie Uniufdem Publicummie müffe merten 
laffen; biefes ad notam, — Die 9. 8. Heurteur, Schüs 
und Walfer, fo wie Diet. Schwars und Ref waren zu 
menig beſchaftigt um etwas Verdienſtliches teiften zu Können. Die 
Ö- 9. Demmer und Rüger thaten ald wadere Schanfpieler 
ihre Pflicht, Hr. Spigeder fiel in's Abgeſchmackte; flatt komiſch 
su ſeyn, wurde er lappiſch. Im erften Acte hörten wir ihn einem 
Undern qurufen: „teutfcher, teutfcher ,” Das darf ein Branzofe im 
feanzöfifhen Stüde nie, ſelbſt in einer teutfchen Überfegung nie. 
Wir wollen eben nicht behaupten, daß diefes ihm zu Schulden 
fomme, auf jeden Ball aber wäre „beutficher, deutlicher" 
bier beffer am Plage, — Gelbft Hr. Rüfner fonnte ben feiner 
befannten Geſchicklichteit und richtiger Muffaffung der Charaftere, 
mit feiner undanfdaren Rolle nicht in's Reine kommen. Die. Dem 
mer war allerliedß in Ihrer Berkieidungsfcene, — Obrenzerreis 
Gend war der Arönungsmarfh zu nennen, befonders der Schinfi; 
er endigte in Diffonangen und ben Trompetern verfagte der Athem. 
Die britte Vorſtellung gefhab zum Vortheile des Hrn. Bor 
gel. Sie war dad Honorar von vier Stüden, welche diefer Dichter 
der Direetion jur Mufführung übergeben hatte, Der Ertrag diefer 
Vorſtellung (dien fehr gering zu ſeyn. — 6. 
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Samftag, den 
Der ſchuldloſe Flüdhtling. 
(Fortfegung.) 
E. war zur Zeit der Pferde-⸗Wettrennen, die jahr⸗ 


(ih in Reading, in der Graffhaft Barkfhire, gehalten 
werben. Bis jetzt hatte Heinrich ſich fehr felten ein Ver: 





gnügen erlaubt; denn ed war Grundſatz bey ihm, alle” 


unnügen Ausgaben forgfältigft zu vermeiden. Da er in: 
deß nie einem Pferbe-Wettrennen beygewohnt hatte, 
fo beſchloß er eine Parthie nach Reading. Zugleich ver: 
ſprach er fich viel Vergnügen von dem Valle, der bey 
biefer Gelegenheit gegeben wird, und um fo mehr, da 
es ihm nicht unmöglich fchien, daß der Zufall ihm 
bier bie holde Beliebte zuführen könne. Wie gern beraufcht 
ſich die Liebe in zauberifhen Hoffnungen! — Mit Ber 
willigung feines Affocies reifte Heinrich nah Rea⸗ 
‘ ding ab. 

Ein Vergnügen genießen wir nur dann erft ganz, 
wenn wir ed mit Aufopferungen erfauften, und wenn 
Pflihtgefühl uns geboth, es geraume Zeit uns zu ver 
fagen. Als Heinrich Woodville auf einem echt⸗englaͤn⸗ 
diſchen Roß nah Reading flog, da fehwellten unnenn⸗ 
bare Wonnen feine Bruft. &o wohl war es ibm noch 
nie gewefen. Sein Hochgefühl verlieh der ohnehin para- 
biefifhen Landſchaft einen noch magiſcheren Zauber. 
Kaum hatte er London verlaffen, fo war er auch ſchon 
angelangt. So dünfte es ihm mindeftens ; denn bie nicht 
beträchtliche Entfernung glaubte er in einigen Minuten 
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4. Au guſt 1621. 


zurückgelegt zu haben. Wie ſtiegen ſchon die frohen Er: 
wartungen eines genußreichen Tages in ihm auf, als 
er das freundliche Städtchen Reading vor ſich lie⸗ 
gen fab. 

Bey feiner Ankunft hörte er, daß das Pferbe-Wett- 
rennen erit den folgenden Tag Statt finden würde. Er 
fragte nach dem öffentlichen Spaßiergange, welcher ber 
befuchteite fen, und eilte fogleich dahin ; denn eine ftille 
Hoffnung, wie nur bie innigfte Liebe fie zur Moͤglich— 
keit, felbit zur Wahrſcheinlichkeit fteigern kann, flifterte 
ihm in das aufgeregte Gemüth. Du wirft ihr — viel: 
leicht begegnen. Und wanbelte ſich dieſes an fich fo arms 
felige Vielleicht in der glühenden Phantafie des Lieben: 
ben nicht fo wunderfchnell in Gewißheit um? 

Jede ſchlanke Maͤdchengeſtalt machte das Herz uns 
ferd Heinrichs Hopfen ; ein junges Weſen, das mit zar⸗ 
ter Anmuth vor ihm berging — mußte fie feyn. — 
Oft getaͤuſcht, und zumeilen recht bitter getaͤuſcht, gab 
er boch immer wieder von Neuem fo eitler Hoffnung 
Raum. Aber — er fand das blühende zauberifche Me: 
fen, das fein ganzes Inneres erfüllte, nirgend. 

„Morgen,“ fo fprad bie ſtets beredte ſchlaue Leis 
benfchaft Teife zu ihm, „morgen bift bu vielleicht glüd- 
licher.” 

Er hatte, ſelbſt bey fo getäufchter Erwartung, einem 
köftlihen Abend verlebt, und ald die Augenlieder des 
Erſchöpften ſich ſchloſſen, feufzte er entfhlummernd : „O 
wäre es doch fhon Morgen !” 
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Als er erwachte, war es Zeit, fih nad dem Plage 
zu verfügen, wo das Pferde: Wettrennen gehalten 
werben follte. In jeden Wagen warf er einen forfchen- 
den Blick; aber fie — bie lieblicheAnna — fah er nirgend. 
— — Weßhalb glaubte er, daß er fie num gerade 
bier finden müffe? — Nehmt dem Liebenden das Viel- 
leicht und das: „es it möglich,” und ihr raubt ihm 
Alles. 

Als das Wettrennen vorüber war, bey welchem 
Heinrich nur Eleine Summen auf's Spiel feßte, und 
bey dem fih Gewinn und Verluſt die Wage hielten, 
af er recht vergnügt an der Wirthstafel, fuhr dann 
zum Ball, und die Hoffnung, bier die Geliebte zu fine 
ben, verfchaffte ihm einen angenehmen Abend, obgleich 
er fih in feiner Erwartung getaͤuſcht fand. 

Der Morgen brach an; aber jeßt ſchien das Schick 
fol, das ja immer voll von Neid und innerem Zwie—⸗ 
fpalt ift, den eblen Heinrich für die frohen Augenblicke 
zuüchtigen zu wollen, die er genoſſen hatte. Im Gaſthofe 
und bey dem erneuerten Pferdes Wettrennen traf er mit 
einem jungen Manne, Nahmens Bradford, zufammen. 
Er war bey Courtnay mit Heinrich Woobville zufam- 
men Commis gewefen. Er hatte gehofft, Aflocie des 
Hauſes zu werben. Vieleicht hätte er auch reüſſirt, 
wenn feine ungezügelte Liederlichkeit den wadern Court: 
nay. niche. abgeſchreckt hätte, fo vortheilhaft auch. bie 
Bedingungen waren, welde ber Water des jungen 
Wüſtlings dem erfahrenen Kaufmann machte. Brad: 
ford konnte dad Geſchäft nicht nur in keiner Hinſicht 
unterftügen, fondern dem Credit bes Hauſes nur ſchaden. 
- Diei — vermodhten weder ber Water, no ber 
Sohn, dem geſchickten, fleifigen Heinrich Woobville 
jemahls zu verzeihen. Wo er willfommen war, ſchloß 
man Bradford aus, und da des Waters Verhätfchelung 
ben jungen ſittenloſen Menſchen in feinem Haſſe gegen 
den. eblen Heinrich beftärkte , fo fuchte er nur eine Ge⸗ 
legenheit, um ſich durch perfonliche Beleidigung dafür 
an Woodville zu rächen, dafı ihr ehemahliger beyderſei⸗ 
tiger Principal diefem den Vorzug eingeräumt hatte, 

bey dem Wettrennen brängte fih Bradford unauf: 
hörlich an Heinrich, both fehe hohe Preife, und. ber 
Gepeinigte: fah es recht gut „wie fein Ablehnen ber ge⸗ 
bothenen Metten den Wüftling erzürnten, und wie er 
bey den furchtbarſten Verzerrungen bes Geſichts, wie 
ehnmächtige: · Wuth fie bewirkt, Freundlichkeit heuchelte 
und ih ibm mit verjtellter Traulichkeit immer wieder 
zu naͤhern fuchte, 

O es iſt die fchredtichite aller Qualen, jemand 


niet aus unferm Dunftkreife bannen zu Eönnen, ber 
und die Spitze des Dolches zeigt, den er im guͤnſtig⸗ 
ſten Moment uns in das Herz ſtoßen will. — Und wer, 
der nur auf irgend einem ausgezeichneten Plage in der 
menſchlichen Geſellſchaft ſteht, ſaͤhe nicht überall derglei⸗ 
hen Dolche gegen ſich gezückt Und. wer bemerkt dann 
nice mit innerem Schauder den Eifer, mir welchem 
Botheit, Hochmuth, Neid, und wie die unſaubern Gei— 
ſter alle heißen, die Spitzen dieſer Dolce ſchleifen! 

Um Bradford's Begegnung zu vermeiden, beſchloh 
Heinrich, nach Abingdon zu reifen, wo in dieſen Ta— 
gen bad Aſſiſen⸗Gericht der Grafſchaft eröffnet werben 
follte. Er ſchwang fi auf fein muthiges Roß und ge 
langte glüdli in Abingdon an. — Sein Mangel an 
Bekanntſchaft in diefer Stadt bewirkte ihm dennoch 
keine Langeweile. Er war ein Freund unterhaltender , 
geiftreiher, belebrender Lectüre, bildete gern feine 
eigenen Ideen aus, und war fo nit nur nie allein, 
ſondern ſtets in fehr guter Geſellſchaft. O wie mögen 
fo viele unfern Heinrich um eine folche Geſellſchaft be: 
neiden ! 

Auch an Courtnay und andere Freunde ſchrieb er 
Briefe voll traulicher Herzensergiefungen , und fo ver 
ſchwanden ihm in feiner Einfamkeit zwey Tage, ohne 
daß er es durch eine Füde in dem weiten Kreiſe feiner 
Seiftesthätigkeit gewahr morbem wäre, und bas Ge: 
richt eröffnete feine Sitzungen. 

Feyerlib und mit impofantem Pompe zogen bie 
Richter in die Stadt ein O, mo es Tod und Leben 
gilt, da mag. fo feyerliche Pracht wohl zweckmäßig ſeyn! 
Heinrich fchauerte innerlich jufammen, wenn er über: 
dachte, wie Heil und Unheil hier vom Aufammentref 
fen: der Umſtaͤnde, vonder individuellen Stimmung der 
Nichter und der Aufrichtigkeit der. Zeugen abhingen! 
Angſt, Schredem, alle Bolterqualen ber Ungewißheit, 
bie Furcht vor, dem Richterſpruche — vor dem Tode 
mußten die Angeklagten in biefem Augenblicke mit ver« 
doppelter Schwere erfüllen, und Thränen drängten ſich 
aus des, zartfühlenden Heinrichs Wirhpern bey dem zent: 
nerſchweren Gedanken: aud die Unfchulb könne in fol- 
her Beängftigung ſich abhärmen. 

Mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit wohnte er 
der Sitzung bey; ald fie ben Nachmittag von neuem 
begann , war. Heinrich: einer der Erſten im Saale, und 
als: fie nun am Abend geſchloſſen wurde — ba warb 
er in dem Gaſthauſe, in dem er abgetreten war, fehr 
unangenehm überrafht. Der Wirth Eam ihm’ mit der 
Nachricht entgegen, daß ex, weil fein Haus mit Frem⸗ 
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den überfüllt ſey, ſich die Freyheit genommen habe, 
einen erft vor Kurzem angelommenen Neifenden in dem 
Heimen Gemach unterzubringen, weldes ſich neben dem 
feinigen befände; er möge es nicht übel nehmen ‚aber 
die Norhwendigkeit habe es ihm gebothen, Das Gemach 
bätte feinen andern Eingang, als durch fein Zimmer; 
auf eine oder. zwey Mächte werde es ja aber: wohl 
geben, 

Dieß war Heinrich fehr unangenehm. Das andere 
Gaſthaus war gleichfalls ſehr uͤberfüllt, wie er wohl 
wußte, jonft würde er ſich mach dieſem gewendet haben. 
Er willigte alfo, nun einmahl gezwungen, in bas neue 
Arrangement ein und fragte den-Wirth, ob der Fremde 
in dem Geſellſchaftsſaale fey? 

Diefer verneinte es. „Der Herr,” fagte er, „Icläft 
jest, Er langte fehr ermüder am, und id) geſtehe Ihnen, 
baf er meinem Weinkeller Ehre macht. Deßhalb konnte 
er auch Ihre Zurückkunft nicht abwarten. Es thut 
ihm recht leid, wie er verficherte; denn er Eennt Sie 
recht gut.” 

„Er kennt mid — kennt mich recht gut,” entgeg- 
nete Heinrich erbebend. 

„Ja, mein Here! und er fügte nod hinzu :.es 
wäre nicht das erfte Mahl, daß Sie zufammen fehlie: 
fen, Sie wären beyde bey einem Kaufmanne zu glei- 
her Zeit Commis gewefen.” 

Jetzt ward Heinrich noch viel unmuthiger. Er konnte 
nicht mehr daran zweifeln, daß Bradford der Fremde, 
daß diejer ihm gefolgt war. Und in deſſen Mäbe follte 
er fchlafen, dem er aus edlen Ruͤckſichten aus dent We: 
ge geben wollte! Was Beginnen? Die Weigerung, mir 
Bradford zufammen zu. ſeyn, mufite diefen noch mehr 
erbittern ; er befchloß alſo, fich in die Rothwendigkeit 
zu fügen, und beſchleunigte fo das herannahende Unge: 
witter, das er mit den zarteften Berückſichtigungen bes 
ſchwoͤren wollte. 

Heinrich ging nah feinem Zimmer. Die Stille, 
die hier herrſchte, ward nur dur Bradford’s dumpfes, 
widriges Schnarchen unterbrochen, das er durch den 
dünnen Verſchlag, welcher beyde Zimmer trennte, ſehr 

gut hören konnte; auch war die Thür, welche zu Brad⸗ 
ford's Gemad führte, nur angelehnt. 

Der Schlaf überwältigte indeß den jungen Wood: 
ville und er ruhte bis um fechs Uhr, wo er aufftand, 
fih ankleidete und im Gaftzimmer frübftüdte, ehe 
Bradford erwachte. 

Heinrich freute ſich innig der Schnelligkeit, mit der 
er alles bewirkt hatte. Das ahnete er wohl, daß den 


liederlichen Bradford es unfanft berühren, daß bdiefer 
es ald einen Beweis von Geringfhäßung aufnehmen 
werbe, daß er fih fo wenig um ihn kümmere, ihn fo- 
gar bey'm Frühſtuck und bey'm Mittagseffen vermeiden 
zu wollen ſcheine — indeß, Heinrich fühlte es mit maͤnn⸗ 
licher Kraft, daß er Herr ber Entfheidung diber die 
Perfonen feines Umgangs war, der oberfte und verants 
wortliche Richter feiner Handlungen. Der Mann, wel: 
her fühlt, daß er wirklich mannhaft ift, daß feine Ge: 
danken und Beſchlüſſe edel confequent find, darf wohl 
rubig fepn ; denn diefe Conſequenz, und das Bewußt⸗ 
ſeyn einer ſolchen, die oft mit fo viel Aufopferungen 
im Leben erkämpft wirb, ſchließt jeden Verdacht über: 
triebener Selbftliebe aus. 
(Die Bortfehung folgt.) 


Warnung 

(Nah Hefiod,) 
Dem Gerechten bihet Stadt und Boit! 
Reid if fein Haus, es labt ihn dad Mahl und der Gang. 
Sriede beglüdt die gefegneten Staaten, 
Dben die Berge voll herrlicher Frucht, 
Mitten der Bienen ſummende Bucht, 
Auf dem Gefilde dampfende Saaten. 


Ungerechier, Böfes finnt die Beus! 

Hunger und Peſt — die ſchidt er Hinein im dein Land, 
Rachend vernichtet er Fämpfende Heere, 

Trümmert der Städte mächtigen Wall, 

Unglüd, Berderben folgt überall, 

Raubende Schiffe verfinten im Meere, 


D'rum, ihr Serrſcher, übt Gerechtigkeit! 

Jegliche That bemerken die Scharen des Zeus. 
Staubt es, er ſtraft, denn die Schuld muß erliegen, 
Böfe erfinnen fid) felber den Tod! - 

Hört es, Bebengte, er ficht eure Moth, 


Glaubt es, er ſtraft — denn das Rechte muß fiegen! 
Cart Rönnede 





Unetdote 


Nach der Generalprobe einer neumodiſchen Oper 
— dem Inbegriff aller, durd Saiten», Blafe und 
Handinftrumente möglicher Weife erreichbaren akufti- 
fhen Kraft — trat Jemand aus dem Haufe in das 
Freye ‚gerade als der Zapfenftreich vorüber zog. „Gott 
fey Dank!” rief er tief athmend, d. h. Luft fehöpfend 
aus, „daß man wieder fanfte Muſik hört !” 
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Shaufpiele 


@heaterinderLeopoldfadt) Hr. Korutheuer, 
früber ben dem f. F. Hoftbeater und im EL. k. prinil. Theater an 
der Wien engagirt, erfhien auf dieſer Bühne das erſe Mahl als 
Sablan in dem Zufifpiele: Die Ballnact, und wurbe mit ben 
Lanteften Betweifen eines ebrenden Wohlwollens brarlfit. eine 
Zeiftung trug das Gbepräge der Slaubwürbigteit und ber beiteriten 
Zaune. Er wurde ſchon während ber Darftellung und am Schluſſe 
einmüthig und färmend gerufen. Seine Dantrede war ein anfpres 
Sendes Semilhe von Gemütblichteit und feiſcher Baune, und wur 
De von dem Publicum fehr beufallig aufgenommen. Hr. Je lenh 
Schufer gab den alten Bater Roming. Sein Epiel war tadele 
108, aber fein Unzug pAfite nicht für Dielen einfachen Bürgers 
ann. Hr. J. Gartorny (Major) und Mad, S ha d (Jungfrau 
Apollonia) ſpielten mit löblichem Runfleiße und hatten ſich einer 
lebhaften Iheilmahme zu erfreuen. Minder gelungen war bie Dars 
Bellung des Daron Flamm durch Hrn, Ant, Schuſter, und ber 
Baroninn Flamm dur Mad. Sartory. Die. Ennoödi gab 
Dad Bürgermädchen ſehr natürlich und beyfallswerth. — Or. Horn: 
theuer hat in feinen erften Baftfpiele die vortheilbafte Meinung, 
melde das Publicum fon früher von feinem Kunſttalente hatte, 
in einem fo hoben Grade gerechtfertigt, daß es ibm bey feiner 
smwenten Gaftrolle, als Bpringerl in dem Zufkfpiele: Der 
Blerfhbaner von Ddenburg, beynahe noch glängender 
empfing ale in der Ballnacht. Er ſchien deßhalb feine volle 
Runfttraft anzuwenden ud lieferte mit Diefem Pantoffeihelden eine 
Darſtellung, weiche feibft einen Timon zum Brobfinn geftimmt 
hätte, Daben blieb er durchaus wahr, und überfchritt in feinem 
Momente das Schidliche. Unter ber Menge echt Lomilder Rüge 
darf man wohl Die Scene im Kaffebhaufe am Spiettiſche, und 
ieme , in welcher Springerl als Brauengimmer ericheint, und nad 
welcher Sr. Rorntbeuer gerufen wurbe, ald die emimenteften 
anzeigen. Nach der Darftellung hatte fh der Gaftipieler abermahls 
ber Ehre bed Hervorrufens au erfreuen, — Hr. I. Sartorn 
(BHeifhhauer) traf den bürgerlichen Ton feines Charakters fehr gut 
und bob ibn durch eıne reichlihe Husfarttung gweddieniiher Nuan⸗ 
sen. Er wurde nad Hrn. Rorntheuer gerufen. Mat, Sartor 
ep fplelte die Zrau von Springeri mit Humor und Präciion,. — 
Die dritte Gaflrolle des Hrn. Rormtbeuer war in den bite 
gerlihen Brüdern, als Sebaſtlan Schlegel. Er gab dieſen 
BSeden, der den abeligen Ton annehmen will und von feinem 
Mangel an Bildung ftetd genirt wird, auf eine durchaus glaub⸗ 
würbige und beluſtigende Art, und hatte ſich einer fo beufälligen 
Anerfennung zu erfreuen, daß er nad dem dritten Acte und am 
Schlufſe einmürbig vorgerufen wurde. Die Sucht, in fremden 
Sprachen, und befonders frangöflfch au reden, welche dieſem Cha— 
vatter fo eigentpämtich ıft, wußte Sr, Korntbeuer zum beüs 
ften Slanzpunct feiner Parthie zu formen. — Hr. I. Sartorn 
Bellte den biedern, etwas berben Sledfieder, als ein wohlaetroffer 
nes Bild in Die Scene, Hrn. Landner, welder einige Tage fru⸗ 
ber in dem Schauſpiele: Der Freyſchütze, in ciner fuberdis 
nirten Parthie debutirte und genügte, war der Tchriunge Poldel 
dweigem Hr. Hafenbut Dur feine geniale Darfeluung cine 
Sartung Gelebrisät verfhaflte) anvertraut. Er ſcheint nicht ohne 
Untage zu ſeyn, aber dieß Mahi fah man an der Stelle des Dur 
mers, nur zu deutlich eine Sucht komiſch fegn gu wollen, Das Pur 
dlieum war ſehr nadlichtseell und rief ibn vor. 

Die neunte Gaſtrolle der Die. Huber war bie Truder im 
tem beliebten läntlichen Gemählter Der Kirchtag von Des 
tersdorf. Die wußte die Olangfeite Diefer Rolle herauszufinden 
und allgemeinen Benfall zu gew.nnen, Der Aufwand er bomiſcher 
Nuancen und die fihere Haltung des Charakters bewährten ihr 
ichönes, ausgebildetes Talent, fo wer rbre Muge Mafitaung ibr 
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Schidiihfeitsgefühl, Sie wurde während Des Spiels und am Ende 
der Verßellung einftimmin vorgerufen, — Der allbefiehte Aunſi⸗ 
ler, Hr. Raimund, gab den Nachtwächter vortrefiih. Gebe 
Seene trug den Stümpel reiner Kemit und Wahrheit Er wurde 
körmend gerufen. — In dem Quodliber: Die Beenden Epatis 
fanterin, ſchleß Die. Huber den Enclus- ihrer, Saflfpiels, 
mit der Darkellung drever Charaktere. Zie bewies in jedem ibr 
eminentes Talent und wurde ſewehl im Laufe des Stuckes, als 
am Ende einmürbig vorgerufen. Die gab uns in ihrer Danfrede 
bie Hoffnung des Wieder ſehens. — Der dramatiiche Proteus und 
um diefe Bühne hochwerdiente Künſtier, Sr, Raimund, zeigte 
ebenfalls im verſchiedenen Charakteren feine Kunffertigfeit und 
wurde mit der Auszeichnung bes Hervorruſens erfreut Die Ens 
nödel Declamirte Das ebt bommfhe Gedicht ven U. Bäuntrle: 
Das Schnupftucht Parodie des Handi h uhr a) und gewann 
durd ihren finnigen, bumeoriftifhen Vortrag, lauten Benfall: Auch 
Mad. Raimund wirkte zur guten Aufnabme des Ganzen und 
aefiel..— Der beliebte Komiker, Sr. Jan. Shwufer, If von 
feiner Runfterife zurückgekemmen und erfreut das Publieum ie 
feinen herrlichen , durch Die Kunſt veredelten Naturgebilden. Wenn 
nun zu den bereits anwelenden hdumeriſtiſchen Rünftiern and Kunſt⸗ 
lerinnen, Dür. Huber und Sr. Koör theuer engagirt milrs 
ben, (erftere ift es bereits), und Die betlebten Dichter neue 
Prodbuete ihrer beitern Zaume lieferten, fo-dürften die Freunde 
bes Romus, in biefem Theater bedeutende Cenüffe erwarten. 





Literariſche Neuigkeit. 


Poetiſche Erflinge Von M. G. Saphir Yehb 
821. Gedruckt mit v. Trattneriſchen Schriften. — 
Erſtlinge find in der Piianzenmwelt Kneſpen; Anofpen, wenn fie 
anders gelunde Zäfte nähren, serfpresben erfreuliche- Bllithen und 
Gerüchte, — Wir fönnen mit ziemliche Rechte auch Gleiches von 
Hrn, Sapbirs Erfilingen erwarten. Mande, ja viele darunter 
zeichnen fich wirklich recht vorcheilbaft aus, und beiweifen, daß der 
Verfaſſer etwas leiften kann, noch mehr zu leiften verſpricht. — 
Belonderes Talent fheint dr. Saphir fürienen Tpell ber Porfie 
zu haben, der Das Lehen von feiner beiten Geite betradptet, und 
der immer um deſte zablreichere Freunde finder; je mehr ſich 
dem Reinmenſchlicien nahert. — Weniger glüclich if er in der 
Auffaſſung einer ernſten Idee; fie erſcheint nicht als vorherrſchen⸗ 
des poetiſches Princip; der Berfaffer weiſf dem im Inneren Ems 
pfundenen nicht Das rechte außere Leben gu geben, und indie os 
danfenreibe Feine beruhinende Einheit au bringen, weraus „mir 
ſchließen, Sr. Sapbir ſey mehr Natur dichter — im wahren Binne 
dieſes Wortes — als Künftter, mas auch aus der rede gelungenen 
Zuelgnung hervorgeht. — Die den Gedichten angehängten, Hpkos 
riemen: Papittotten betitelt, enthalten manche sreflıche Gar 
banfen, Bilder u, f. m.; nur follte Hr. Sapbir mehr ſelbſtſan⸗ 
Dig bleiben und nicht ein Borbild copiren , Das dekanntuich 
unerreichbar ift, und ſchon als Driginal betrachtet jede. auch die 
beite Copie zurüdtäft. Machahmung bleibt Nachahmung z; Gleſch⸗ 
niffe an Sleichniſſe gereiht machen noch immer feinen Titan eder 
Jubelſenior, und der tuüchtige Meiſter bilder ſich deſſer feine eigens 
thumtiche Schule. — Die Auflage des Büchelchens iſt übrigend 
remlich einfach, Druch⸗ und Schreibfehler ſinben ſich mebrere. 

8.8. Waller 





Benachrichtigung. 


Der Here Verfaſſer des eingefandten mit der Ehiffre...1t 
bezeicaneten Aufſatzer beliche die Unſerung bieruber zefalligſt in 
dem Tomptoir des Sammtere (Dorotheergaſſe Nr. 1208) abhohlen 
su loflen. 


Berlsger: 4. Strauß, Gaupt»Kedanteur: I. 9. Pertenfchlag. Redacttur des Mot, Bu: M ». Genfrien, 
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Dinſtag, den 


Der ſchuldloſe Flüchtling. 
cGortſehung.) 


Heinrid eilte wieder na dem Sitzungsſaale. Als bas 
Bericht ſich auflöfte, Eehrte er nach dem Gaſthauſe zu: 
rück. Nur wenig Perfonen faßen an der Wirthstafel; 
bie mehriten, die er Tags zuvor gefehen hatte, waren 
auf dem Valle. Aber einen neuen Gaſt fah er, und 
zwar den, weldem er fo ungern begegnen wollte. 

„Sir Woodoille,” fagte Bradford, „Sie hätten 
mir wohl die Ehre erzeigen Können, mic; davon zu ber 
nachrichtigen, daß Sie nah dem Aſſiſen⸗Gericht reifen 
würden; ed märe eine Heine Gefälligkeit von Ihnen 
gewefen, auf die ich wohl Anſpruch maden Eonnte. 
Der Affocie des reihen Courtnay und fein muthmaß- 
licher Erbe iſt aber ohne Zweifel zu ftol, geworden, um 
feine alten Freunde noch zu Eennen ?” 

Es thus mir leid,” erwiederte Heinrich fehr fanft, 
„wenn Sie fih dadurch beleidigt fühlen follten. Ich 
wußte nicht , ob Sie mich begleiten möchten ; aber noch 
viel weniger konnte ih ahnen, dafi Sie das für eine 
Beleidigung anfehen würden, was böchftens nur ein 
Fehler der Vergeßlichkeit ift, der in einem fo bunten 
Bewirr, wie wir es in Reading fanden, gewiß fehr zu ent- 


ſchuldigen ift. Nehmen Sie mir es alfo nicht übel, entſchul⸗ 


digen Sie mich vielmehr, und ftoßen Sie mit mir an 9 





*) Es gilt in England bekannttich für eine Unpöflicpteit, eine 
ſoiche Einladung aus zuſchlagen. 
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7. Auguſt 1821. 

Bradford wollte ſich anfänglich weigern, auf den 
freundlichen Vorfchlag einzugehen ; als aber die Anwe⸗ 
fenden ſich darüber zu wundern ſchienen, daß er Hein: 
richs Anerbiethen nicht annehmen wolle, füllte er mit 
fiptbarem Ärger fein Glas , und zwiſchen beyden ſchien 
ber Friede wieder hergeftellt zu fepn. 

Es war an diefem Tage fehr warm, und Heinrich 
trank in dem Gaitzimmer mehr, ald er gewohnt war. 
Aud trug das Zureden der übrigen Anwefenden viel 
dazu bey. Vorzüglich fprach er dem Negus, einem aus 
Wein, Waffer, Eitronen und Zucker beftehender war: 
men Öetränke, fehr ftark zu. Endlich fühlte er wohl, 
daß er mehr getrunken hatte, als fein Kopf vertrug. 

Bradford, an eine unregelmäßige Lebensweiſe ge: 
wöhnt, fuchte, gleichfalls berauſcht, mit Heinrich von 
neuem Händel anzufangen. Er fprah von Heuchlern, 
die fi als fromme Schaͤfchen ftellten, die Weisheit 
und einen fublimen Veritand gleichfalls mit Löffeln ge 
geilen zu haben ſchienen, und, fo albern und Eraftlos 
fie auch wären, dod das Glück hätten, zu reüſſiren, 
und rechtlichen Jugendgenoffen, die ohne Bosheit und 
Mißtrauen wären, den Weg zum weiteren Fortkom— 
men zu. verfperren. 

Die Säfte verftanden diefe Anfpielungen nicht, 
Heinrich aber nur zu gut. Er wollte fhon den Saal 
verlaffen, ald Bradford die allgemeine Aufmerkfamkeit 
auf einen mit Gold» und Eilbermünzgen angefüllten 
Sad lenkte, die er bey feinen Wetten in. Reading ge 


wonnen hatte, und den er auf ber Tafel‘ ausfchüttete. 
Er hatte mehrere, fremde , ziemlich feltene Münzforten 
und Schauſtücke darunter gemiſcht. Ald die Aufwärter 
das Tiſchtuch abnehmen wollten, war er indeß gend: 
thigt, mit feinem Schatze ben Beutel wieder zu fül: 
fen, eben als Heinrich ein Schauſtück fehr genau be: 
trachtete, das feine Aufmerkfamkeit befonders auf lich 
gezogen hatte. - 

Als das Tiſchtuch abgenommen war, bath er Brab- 
ford, ihm den Beutel noch einen Augenblick zu geben; 
biefer reichte ihm denfelben bin und fagte, gleichfam 
fcherzweife: „Aber Sie geben mir ihn ganz fo zurüd, 
wie Sie ihn von mir erhalten. Ih habe das Geld und 

‘die Schauſtücke gezählt, und weiß rede gut, wenn nur 
Ein Stüd davon fehlt.” 

Heinrich erwiederte nichts auf diefen plumpen Scherz ; 
er ſuchte das Schauftüd heraus, befah ed genau, warf 
es dann wieber in den Beutel und ftellte ihn bann Brab- 
ford zu. 

Dieſer ſchüttete ihn eiligft auf dem Tifhe aus, 
zählte das Geld und die Medaillen, fing wieder von 
neuem an, recht bedädhtig und argwöhniſch ben Kopf 
fhüttelnd, und erklärte zufeßt, daß ihm ein Goldftüd, 
fünf Guineen an Werth, fehle. Zugleich forderte er 
den jungen Woodville auf, es ihm auf der Etelle zu: 
rüd zugeben, oder er würde feine Taſchen durchſuchen. 

„So etwas könnten Sie von mir, von mir glatt: 
ben?” fagte Heinrich ernft und vor Zorn erbleidhend. 
„Sie felbft müßten über Ihre Albernbeit erröthen, wenn 
Die eine fo ehrlofe Handlung mir im Ernfte zutrau— 
ten. Glauben Sie übrigens, daß ich mit Ihnen einen 
Scherz treiben wollte, jo würden Sie fich fehr irren. 
Sie wären der Letzte, mit dem ich feherzen möchte.“ 

„Keine Ausflüchte, Woodville,” rief Bradford bef- 
tig aus. „Warum foll ich nicht glauben, dafı Sie das 
Goldſtück entwendet haben? Der Sohn eines bankerot: 
ten Kaufmanns, ber zugleich ber Bruder eines, von 
einem jungen Kaufmanne unterbaltenen, Mädchens ift, 
— kann der nicht ein Schuft fen? Alle Welt weiß es 
ja, daß Ihr Water Fürzlich fallirte, und daf Ihre 
Schwerter die Maitreife des jungen Harcourt ift.” 

Das war mehr, ald Heinrichs Kaltblütigkeit ertra: 
gen konnte. „Elender,“ rief er, „welche freche, welde 
ſcheußliche Verleumdung ” Mit diefen Morten ftürjte 
er fih auf Bradford, der fogleich einen Stockdegen zog. 
Heinrich that dasſelbe. Es würde Blut gefloffen ſeyn, 
wenn bie Anwefenden fie nicht gerrennt hätten, und 
wäre nicht der herr des Gaſthauſes binzugeforungen , 


dringend bittend, einen folgen Streit nicht in feinem 
Haufe auf eine ſolche Weife zu fehlichten. 

Nur für den Augenblick ward fo der Friede zwiſchen 
Bradford und Heinrich hergeftellt. Als aber diefer hart: 
nädig darauf beftand, daß jener ihn um Verzeihung 
bitten und vorzüglich die Anzüglichkeiten widerrufen 
ſollte, die Bradford gegen feine unſchuldige Schweiter 
audgeftoßen hatte, während der junge beraufchte Wüft- 
ling feine Schmaͤhungen wieberhohlte, und hoch und 
theuer ſchwur, Woodville habe ihn beftohlen, — babe: 
merften bie Anmwefenden, daß ber Zwiſt zur Ehren ſache 
geworden ſey und Beyde ſich ſchlagen müßten, wenn 
nicht Einer den Schimpf der Nichtswürdigkeit auf fih 
laden wolle. 

Man kam darin überein, am andern Morgen ſich 
an einem genau beftimmten Orte zu finden. Die Stunde 
konnte jedoch nicht genau feftgefeßt werben, weil von 
den fümmtlichen Gäften Einer nur dem jungen Wood⸗ 
ville ald Secundant beyſtehen wollte, und Eeiner von 
Allen fi für Bradford intereffiren mochte. Diefer mußte 
deßhalb einige Stunden weit fhiden, um fih einen 
Genoſſen feiner Tiederlihen Lebensweife zum Secun— 
danten zu erbitten, ber bey folden Zaͤnkereyen gern 
bülfreiche Hand both. 

Bradford trank indeh immer fort, und gerieth in 
einen ſolchen Zuftand von Befinnungsfofigkeit, daß er 
halbtodt in’d Bette getragen werden mußte. Zwar dunkte 
ed Heinrich bedenklich, neben dem zu fchlafen, dem er 
am folgenden Tage fih zum Zweykampfe ftellen follte ; 
doch — Bradford fihlief ja recht feit, und — das 
fonnte er wohl vermuthen — fo feftfchlief er noch, wenn 
er ſelbſt hen wach war. 

Heinrich trank mit feinen Tiſchgenoſſen ned einige 
Glaͤſer Wein und ging dann, Teife die Thür öffnend, 
nad feinem Zimmer. — — — Die Menge Wein und 
Waſſer, die er getrunfen, und an bie er nicht gewöhnt 
war, machte, daß er bald in einen tiefen Schlaf verfiel. 

O Vorfehung! Schickſal! Verhängniß! wie man 
dich nennen mag; du unfichtbare, ſchreckliche, nie zu 
enträthfeinde Gewalt! Warum fießeft du Heinrich fo 
lange ſchlummern! 

Früh am Morgen trat ein Aufwärter in fein Zimmer. 

„Was wollen Sie?” fragte Heinrich. 

„Herrn Bradford weden,” war die Antwort. „Er 
bat befohlen, daß ich um fünf Uhr —“ 

„So fpät ift es Shen?” fagte Heinrich verlegen. 
„Werten Sie ihn etwas fpäter. — Dier, nehmen Sie 
diefe Kleinigkeit.” (Er reichte ihm eine Guinee.) 


„Ih danke,” erwieberte ber Aufwärter, „ich muß 
Herrn Bradford weden. Er ift fehr hitzig.“ 

Heinrich drang mehr in ihn, bas Geld anzuneh- 
men; ber Aufwärter wies feinen Antrag unwillig zurück 
und öffnete Bradford’s Zimmer. 

Mit einem Schrey des Entfegens taumelte er zus 
rück. — Er ſtürzte fort und verſchloß Heinrichs Thür. 

Erſchrocken fprang Woobville auf, ſah Spuren von 
Blut, feinen blutigen Stoddegen auf bem Boden lie: 
gen, — fhaudernd trat er zu Bradford's Bette, — 
der fo frech ihn beleidigt hatte, war eine Leiche. — Eben 
mübhte er fih, feine Bufennadel, ein Geſchenk feiner 
Mutter, aufzunehmen, die hart am Bette bes Ermor- 
deten lag, — ba öffneten Gerichtsperfonen bie von dem 
Aufwärter verſchloſſene Thür und führten Heinrich nad 
dem Gefaͤngniß. 

Konnte wohl ein Anderer, ald Er, der Mörder 
feyn? Wahrfcheinlih war es nicht. 

(Die Bortfenung folgt.) 





Der Shmwur der Liebe. 


Marum verfäuaneft bu bie beffern Triebe 

Der edlen Meuflichkeit? und neuneſt — Liebe — 
Die milde Leidenſchagft, die did entflammt , 
und deren SGluth nur von der Thierheit Bammt ? 


O, wag' es nie, die Requng auszuſprechen, 

Die dir im Herzen giübet — fie wird Verbrechen, 
Denn du nur Sinnenluſt, nicht Liebe fuhlſt, 
Mit Herzen, wie mıt Diumenblättern ſpielſt. 


Du ſchwoͤrſt mit jedem Augenblick aufs neue 
Den beuchlerifhen Sawir der feßen Treue: 
O, ſcherze nie! Ein ausgeſproch'nes Wort 
Kehrt nie zurück; es Aiegt auf ewig fort, 


Und dringet tief in unbefang'ne Gerzen, 

Und füllt fie mit der Liebe regen Schmerzen; 
Und ewig kehrt ihr Briede nicht gurüd, 
Und ewig Aicht auch dich des Lebens Süd, 


Und ewlg wirft du nicht Das Ziel erringen, * 
Nach dem du ſtrebſt. — Der Reue Seufzer dringen 
Dir aus der rubelofen Bruſt hervor, 
Die erft des Menfchenwerthd Gefühl verlor. — 


Doch — fühlſt du auch mit inniger Bewegung 

So wabr und rein ber Liebe leife Regung, 
Und haſſeſt Breuilfinn und Edimeicheleg: 
So bift du doch von jeder Schuld nicht frey! 


Du nahft Dich der Geliebten vol Empfindung, 

Und weihft Dich Ihr gu ewiger Berbindung: 
D, prilte ſireng': ob beine Lieb" auch trew 
Und mandelles in jedem Schiaſal ſey! 


Du ſchwoͤrſt ipr Liche für bein ganzes Leben. 
Sprich: Rannft bu ihr auch ew'ge Liebe geben? 
Wird nie dein Herz für Die Geliebte Falt, 
Auch wenn der Schönheit zarter Flor verwant? 


Und kannſt du, felbft bey Mängeln und Gehrechen 
Der Becundinn, noch der Liebe Roſen brechen, 
Dis jeder Reim, von deiner Hand gepflegt, 
In ihrem Herzen Ihön’re Srüdte trägt? 


Und wirft du nimmer ihren Werth verfennen, 
Mit voller Seele fie die deine nennen, 
Auch wenn fie ih auf einem andern Pfad, 
Als bu, dem Biele der Bollendung naht? 


Du kannt es nicht? Mun wohl, fe geh’ und lege 
Auf der Erfahrung dornenpollem Wege 

Das Borurtpeil erſt ab, das dich bethört, 

Und deines Lebens befftre Freuden flört. 


Dann komm zurüd mit reinem Menfchenfinne 
Zum Mutterarıne der Natur, beginne 
Brob eines beſſern Lebens fhönen Lauf, 
Und heller ſchließt ſich die die Zutunfe auf. 


Sie feht vor dir, zwar nicht mir @eiftertugend 
Geſchmückt; doc in dem heiterm Glanz der Jugend, 
Ein’ hohes Ideal der Weiblichkeit — 
Die Liebliche, die bie fih ewig weißt. 


Sie fordert nicht — anbethende Verehrung; 
Denn biefe führt zu jedes Glüds Zerfiörung ; 
Mit reiner achtungsvoller Zärtlichkeit 
Sen der Geliebten gan bein Herz geweiht. 


Geb hin, mit heit'rem Ernft und weifer Liebe; 

Und finden du ihr Herz, voll fanfter Triebe, 
Bon ber Natur an treuer Mutterhand 
Geleitet, gang bem beinigen verwandt, 


Und kannſt bu jeden beffern Wunſch erfüllen, 
Dann darffi du ihr dein ganges Herz enthüllen; 
Und beines off'nen Huges Klarheit ſey 
Der Ausdrud deiner ew’gen Lieb’ und Treu’, 


Und immerdar von Seligfeit umgeben, 

Entflieſſt dir fanft bas blumenvolle Leben, 
Und Hoffnungsvoll mit innigem Vertrau'n 
Darf du in eine beffre Zukunft ſchaun. 


Rein Meteor, das Todesflammen fprühet, 
Umieuchtet Dich, der ſchͤne Himmel glühet 
Um Lebensabend unbewiih und rein, 
Yıur von der höhern Freude Wiederſchein. 
Burbdach. 





Aphorigmen. 


Was ſollen die Geſetze, wo Geld die Loſung iſt 
und die Armuth unterliegen muß. 


———— . 


Sey eiferfüchtig im Herzen, nie im Munde. 





Rot 


Schauſpiele. 

A. 8. Hofoperim Theater nachtt dem Kärnth: 
nertbore) Weigl's Corfar aus Liebe, ber vor mehr als wen 
Deeennien fo viele Herzen gefangen nahm, bat feine Blagae wie: 
der aufgeſtedt, und it auch mit Gtüd ausgelaufen, 

Die Mufit hat trog ihres Alters, immer noch viel Werth. Ber 
fonders ift darin Weigl's, fpäter fo ſchön entwidelte, melodiöfe 
Kraft gan ſichtbar. Die Motive haben viel Leben und eigenthüm: 
Ude Bewegung, und der Unterſchied der komiſchen Dper von der 
tragiſchen iſt in allen Tonftüden recht fräftig ausgeſprochen. 

Der erfieTenorl Dorimante)ift mit vielCparafterifit ausgeſt attet 
und manche fhöne, gefüblvolle Melodien liegen in feinem Belange, 
melde Dr. Nosner größten Theile fehr anmuthevoll und mit 
großem Gluͤck vortrug. Allgemeiner Benfall ehrte den jungen San⸗ 
ger, ber au im Spiel der Rollegar nicht ohne Routine ſich zeigte. 

Mad. Brünbaum (Alarette war im Ganzen weniger glüds 
lich. Das oftmablige Anhalten des Tempo's lört nothwendig den 
Ebarafter der Tonflüde. 

Die. Unger gibt fi alle Mühe ihre Rolle gut zu leiten, 
allein die Furcht machte ihre Stimme einige Mabie ſchwanten, Defis 
halb war auch ihr Mitwirken in dem Finale des eriten Actes dem 
Belingen hinderlich. In den übrigen Secenen war fie gröfiten Theils 
ihres Dortrags wegen zu loben, 

Die Männerrollen waren in fehr guten Händen. Hr. Vo st (Em 
pitän) Rand feſt an feinem Plate, und imponirte fowoht durch feine 
Haltung des Charakters, ald durch feine Befligkeit im Bologefang und 
Enfembie. &r weiß der Heinften Stelle einen Reis und einen fols 
Ken Grab von dramatiſchem Leben zu verleihen, daß feine Ers 
fehrinung das oft ſchon erläfchende dramatiſche Bild träftig wieber aufs 
friſcht. Hr. Siebert (Pasquale) erntete durch den fräftigen und bras 
wen Bortrag feiner eimgelegten Urieimerften Act, ungetheilten 
Beyfall. Pan rief ihn noch ein Mahl hervor umd gab ibm eins 
Fimmig den lauteften Beyfall zu erkennen. Wie trefftich diefer San⸗ 
ger in allen wahren Bafırellen ſich zeigt, davon bat und, feit 
Rurgem befonders, bie tägliche Erfahrung überzeugt. 

Hr. Bottdanf wirkte fehe gut in feiner Rolle, und mwufite 
dem abfurden Charatter Doch eine originelle Seite abzugewinnen. 
Eben fo gut leiftete Hr. Demmer der Züngere feine Rolle. Das 
Zerzett, von drey Männern hm zweyten Acte gefungen, gefier fo, 
vaß es wiederhohlt werden mußte, — Dr. Böh gab den Rapells 
meifter mit viel Routine umb fang recht gut, nur ſchien es, als ob 
er feinen natürlichen Tom allzu ſehr von der Charakteriftif der Role 
hemmen Tiefe. Der hungrige , Fränffiche Capellmeifter darf in den 
Seſangſtücken feine fräftige Stimme nicht zu fehr unterdrüden, 

Der Ehor gab dem Ende ber Oper viel Leben und Brifchr 
heit. Er gefiel fehr fowohl des Tonfahes, als aud) des guten Bor 
trags halber. 

Der Benfal war für den Tonſetzer, Herm Weigl, ch 
renvoll, denn man if durch feine fpäteren Werke ſchon au einem 
höheren Maßflabe der Beurtheilung feiner Erfiudungstraft gefleis 
gert, und Fonnte doch biefem frühen Producte feiner Mufe gar 
nicht abhold ſeyn. 


Concert der Mad. Marianna Beffi. 
Die berübmte Sängerinn, welche fi zuletzt gröfiten Theile 
m Norden von Europa aufbielt, indem fie am ſchwediſchen Hofe 








ben 


engagirt ift, bat von dort einen Relfeuriaub erhalten und ben dier 
fer Gelegenheit auch Wien befucht, we fie vor längerer Zeit durch 
ihren Geſang alles enthufiasmirte, 

Die gab im Theater an der Wien ein @oncert bey erhöhten 
Preiſen der Logen und Gige, 

Der runde, volle, getragene Zen, welcher ihren Geſang dar 
tafterifirt, tönt immer noch in aller Kraft von ihren Lippen, und 
macht den Hörer lauſchen auf feine Bleigheit und ungeahnete 
Dauer. Der Trier diefer Sängerinn if meifterbaft gebildet, und 
zeigt fich im ſtaͤrtſten Erescendo und feifeten Decrescende ; fur, 
bie Kunſt hat das naturfräftige Organ auf ihrer Seite womöglich 
noch mehr versollfommmet , um den Schmelz und Reitz ber Jugen® 
au erfegen, den die Zeit gemaltfam geraubt haben Fann. e 

Alles diehi zeigte Mad. Seffi in dem Vortrage einer Arie von 
Generali, von Mogart, von Zingarekti undin dem äflers 
reichiſchen Buldigungsliede „Viva Francesco wojzu fie ſich feibe 
eine Melodie erfunden zu haben behauptet. 

Die Urie Mozarts, „dove sono," aus Bigaro, verdient in 
ieber Hinſicht den Preis, und seigte und die grofie Kraft und Kunſt 
der Sängerinn im Portamento,. Jede Figur wurde präcis ausge⸗ 
führt. und der Effect war groß bis auf eine, etwas veraltete und 
noch dazu in der Mudführung miflungene Verzierung vor dem 
Schluſſe. Die Gewopnpeit mander Sängerinnen, denen das freye 
Anſchlagen hoher Eorden ſchwer wird, und die fi von einem, 
unten feftgebaltenen Tone gleichſam mit einem Trambolinfprung 
in die höhere Detave fArwingen, ik auch das Mittel, deffen ſich 
Mad. Seffi zu bedienen pRegt. 

Die Arie von Bingarelti war ein doppeltes Prüfungsmit 
tel fowobl von der Geduld der Zuhörer, ald auch von jener der 
Sängerinn, Denn eben fo wenig, ald wir den Muffhwung des 
Sefanges aus dem unendlich langen Recitativ erwarten Fonnten , 
eben fo wenig wollte ſich unfer benfallermedender Entbuflasmes 
in Bewegung ſetzen. Deſto mehr aber wirkte der Sinn des Huldis 
gungslicdes auf die Stimmung des Publicums. Diele Melodie bat 
wenig Werth. fondern fogar unter mebreren Mängeln, den ber 
Tavtofogie, Wir fönnen verfihern, dag und die Stimme und der 
Vertrag ber Sängerinn nar nicht fhöner vorkommt, wenn die Mer 
lodie aus ihrer Feder oder aus ihrer Finbildungsfraft gefloffen if. 

Mad, Seffi erbielt von dem fparfam verfammelten Publl—⸗ 
cum viel Beyfall, und wurde gewöhniih noch ein Mahl hervor 


gerufen. 
—e U — — 


(Theater in der Leopeldttadt) Her Korn— 
theuer bat feine Gaſtrollen auf dieſem Theater beendigt, Er 
seigte ſich in allen ald ein vorzuglicher Komiker, als ein Mann von 
Kopf und Talent und ergehte das Wiener Pudlicum allgemein. 
Als er nach der Vorſtellung ber Modetborbeiten (Herr von Schnee⸗ 
weis, letzte Rolle) einſtimmig gerufen wurde, dantte er im herzli⸗ 
Sen, gewählten Worten, und äußerte den Wunſch, Mitglied ber 
Lespoidflädterbühne fenn zu wollen; der Beyfall und die Buftim: 
mung der Zuſchauer in Diefen Wunſch war raufhend. Man smeir 
felt fehr, daß die gegemmärtige Direction denfelben überhören 
wird. — Br. Kornthewer pafıt ganı in den Rabımen Des For 
miſchen Gemahldes; er if ein Aufierft nothwendiges Individuum 
und follte durchaus, Da- er zu gewinnen iſt, aicht vernachtaffigt 
werden. 
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Der ſchuldloſe Flüchtling. 
Gortſehung.) 


Hs Heinrih aus dem dumpfen Geiftesjuftande er: 
wachte, welcher durch fo unerwartete und fo gräßliche 
Begebenheiten, felbit bey dem Schuldlofeften , herbey— 
geführt werden muß — als er die dunkeln Kerker: 
mauern anftarrte, in die nur wenige Strahlen des fe: 
gensreichen Lichtes fielen — als all das Gräßliche, was 
er geſehen, fich ihm erneut“ vor das geiftige Auge der 
Erinnerung ftellte, und ſchwere Ketten feine Hände 
Binderten, fie zum Gebethe zu falten, und deifen Gnade 
anzufleben, welder fo gerecht, wie allbarmherzig ift — 
da fandte ihm die Vorfehung einen Strom von Thrä- 
nen, und das Gefühl der reinften Unſchuld ftärkte fei- 
nen Muth. 

Der Eoroner, oder Unterfuchungsrichter, hatte ihn 
bey Brabford’s Leichnam, den Gefegen gemäß, befragt, 
ob er ſchuldig oder unfhuldig ſey ? — Mit fefter Stim— 
me batte er, die Hand auf bas Herz gelegt, geant« 
wortet: unſchuldig, und den Allmädtigen zum Zeugen 
aufgerufen. Man hatte ihm fogar erlaubt, einige flüdh: 
tige Zeilen an den eblen Courtnay zu fhreiben, ber auf 
der Stelle für ihn Bürgfchaft leiten mufite, daß er 
eines folhen Verbrechens ihn für unfähig hielte. — Dieß 
alles ftärkte feinen Muth, und er fah mit jugendlicher 
Hoffnung der Löfung bdiefer verworrenen Berhältniffe 
und fomit auch der Löfung feiner Feſſeln entgegen. 


Aber da fiel ihm der Gedanke wieder ſchwer aufs 
Herz — wie viel feine Ältern, feine ganze Familieund 
fein würbdiger Freund Courtnay feiden müßten, wenn 
fie von dem Unglüd in Kenntnif gefegt würben , das 
ihm wiberfahren war. 

Doch fein Gewiſſen rief ihm abermahls zu: „Sie 
werben dich ja für unfhufdig halten! Sie Eennen dich 
ja!” Und fo gewann er von neuem innere Ruhe wieder 
und entſchlief fanft, nachdem er mit Innigkeit zu ber 
Vorfehung ein Gebeth voll kindlicher Ergebenheit ge: 
richtet hatte. 

Wie ganz anders waren in dem Augenblide, in 
welhem Heinrich verhaftet wurde, bie Verhältniffe und 
Gefühle feiner geliebten Ältern ; wie fo fehr verſchieden 
von denen des unglüdlichen Sohnes! Der Tag war ges 
fommen, wo ber alte Woodville auch die Zinfen der 
Binfen zahlen konnte, welche er in damahliger Bebräng- 
niß nicht zu garantiren vermochte. Er war ſtolz darauf, 
durch Muth und fefte Beharrlichkeit einen Sieg über 
fein. Mißgeſchick errungen zu haben. 

Um feine Gläubiger angenehm zu überraſchen, ber 
ſchloß er, fie, ohne fie etwas ahnen zu laffen, zu 
einem Mittagsmahle einzuladen, und gern fanden fie 
fih bey ihm ein, da fie feinen biedern Charakter hoch⸗ 
ſchaͤtzten, obgleich fie den Zwed der Einladung natür: 
li nicht ahnen konnten. Sie waren ja fhon mit dem 
hoͤchlichſt zufrieden gewefen, was er ihnen zurückgezahlt 
batte. A 


Die Büfte langten an. Das Mittagseffen ward aufs 
getragen, und nur mit Mühe vermochte Woodville die 
ſtille Ruͤhrung in feiner Bruft zu bergen, die er bey 
dem Hochgefühl empfand, welches diefen Kreis ad: 
tungswertber Männer um ihn verfammelt hatte. Er 
wußte, daß diefe legten Zahlungen mandem, ber fo 
viel Nachſicht gegen ihn bewiefen, höchſt willkommen 
feyn würden. 

Da fam einer ber geladenen Gläubiger erſt, als 
ber Nachtiſch aufgetragen ward, gerabe in demfelben 
Augenblid, in dem Woodville, mit vor Freude Flo: 
pfendem Herzen, feine Gaͤſte in ein Nebenzimmer zu 
führen beſchloß, in welchem fih die Gelder, theils 
baar, theils in Anweifungen befanden, bie er ihnen 
zur gänzlichen Tilgung feiner Schuld einhändigen wollte. 

Der eintretende Gaſt war bleich, wie eine Statue. 
Allgemein bemerkte man feine Unrube. 

Nur Woodville, feine Gattinn und feine Tochter 
waren ruhig. Zu innig freuten fie fih des Moments, 
in welchem Mechtlihkeit und Dankbarkeit einen je 
ner, im fociafen Leben fo feltenen,, Triumph feyern 
follten. 

Woodville, feiner Gefühle nicht mehr mächtig, bes 
fahl jegt einem Commis, bad Geld und die Affigna- 
tionen in den Saal zu bringen, und jedem der Gaſte 
einzubändigen , was ihm gebührte; alle empfingen mit 
frober Überrafhung das Dargebotbene, nur Adderlan, 
der lebte der Gaͤſte, vermochte nicht mehr Herr feiner 
ſelbſt zu feyn, als aud ihm ein Beutel mit Gold über: 
reicht wurde. Er fand raſch auf, wandte fi nad dem 
Benfter zu, und ein Strom von Thränen entftürgte 
feinen Augen , als der edle Woodville erklärte: „Diefer 
Tag fey ber fchönite feines Lebens.” 

Mit vor Freude zitternder Hand ergriff er fein ges 
fülltes Glas und bath mit der Wärme eines Vaters 
feine Gäfte, ben eriten Zoaft feinem Sohne Heinrich 
aus zubringen, der alle Arten von Vergnügungen ſich 
verfagt babe, um ihn in den Stand zu feßen, fobald 
ald möglich feinen kaufmaͤnniſchen Verpflichtungen zu 
genügen und den Reſt feines irdifhen Seyns rubig zu 
verleden. Mit gerührter Stimme febte er hinzu: „Mö— 
ge der Himmel Ihnen allen einen Sohn geben, wel: 
her bem meinigen gleicht !” 

Adderlay noch am Fenſter ſtehend, wandte fih um 
und nahm fein Glas in die Hand, fein aufgeregtes Ge- 
fühl mühfam befümpfend. Raum hatte er es aber an die 
Lippen gefeßt, als er es raſch wieder auf dem Tifch ſtellte 
und mit Thraͤnen ausrief: „Nein! — — nein! — ich 


vermag es nicht! ich vermag es nicht! — — Es iſt 
ſchrecklich! es iſt graͤßlich!“ 

Miſtriß Woodville war Mutter. Adderlay's Beneh⸗ 
men flößte ihr die ſchrecklichſten Beſorgniſſe ein. Sie 
flehte ihn an, ihr offen zu fagen, welches Unglüd ih— 
rem geliebten Sohne begegnet fey. 

Adderlay war zu erſchüttert, um anf der Stelleihre 
angitvollen ragen beantworten zu können. Er jog aber 
ein Zeitungsblatt hervor, das er in demfelben Augen⸗ 
blicke erhalten hatte, in welchem er der Einladung des 
edlen Woodville Folge leiiten wollte. Er haͤndigte es 
dem jungen Harcourt, Elifabetbs Geliebten, ein. Die: 
fer las den Artikel ſchnell durch und bath dann Herrn 
Woodville, todtenbleih , ihn auf einen Augenblick al: 
lein ſprechen zu dürfen. 

— „Nein, nein! wir begleiten Sie!” — ſchrien 
Mutter und Tochter auf. 

Und in töbtlichiter Unrube folgten ale Drey dem 
jungen Harcourt in das anftofende Zimmer. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Treue Überfegung der Beifterlieber in 
Byron's „Manfred.” 


(Manfred bat bie Flementargeifter berauf beſchworen. Unſichtbar 
umſchweben fie ihn und fingen:) 


Erftter Beif. 


Menſch! Huf deines Wortes Shan 
Lie ih meine Wolfenbatl’, 

Die ber Damm'ruug Sauch gebildet, 
Die das Abendlicht vergüldet 

Mit Garmin und Himmelbläau", 
Dafi fie mir ein Luſthaus fep. 

Amar follt’ ich geboren nimmer , 
Dennoch riet ib auf dem Schimmer 
Eines Sternleins zu bir ber; 
Menſch! erfüllt fen bein Begehr. 


wepter Geiſt. 


Montblanc ift der Rönig der Berge, 

Die frönten {den längft feine Höß’; 

Auf dem Belfentbron figend, im TBolfen: Zalar, 
Empfing er die Krone von Schnee. 

Wien Gurt umſchnaut feine Duft’ ein Wald, 
Seine Hand die Yavine hält, 

Doc vor dem Fall muf der donn'rende Bau 
Still fteh’n, wenn's mir gefällt. 

Des Gletſchers rubelos kalte Maffe 

Rolit tiefer Tag fiir Tag; 

Doch ich bin’s , der fie finfen laffe, 

Und auch fie hemmen mag. 

Ich bin der Geiſt des Berges bier, 

Wollt ich's, er beugte ſich, 

Erſitternd bis zum Marke fhler — 

Und du, was riefft du mich ? 
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Dritter Geig. Die fieden Seiſter. 
In dem blaͤulichen Meergeund, Erd’, Weltmeer, Luft und Nacht, Gebirg und Sturm, 
Wo der Dellentampf ſchweigt, Und auch dein Stern, umſteh'n ats Geiſter dich, 
Wo ein Fremdling der Wind if, Und barren deines Willens; Menſchenwurmt — 
" Und die Meerſchlange kreucht, Was wit du num, du Sohn des Staubes — ferih ! 
Wo die Nire ihr Orünbaer — 
Mit Muſchetn durchſalingt — F 
Wie ein Sturm auf der Meergach (Manfred fiebt die Geſalt feiner tobten Geliebten erfheinen und 
Scheu dein Spruch, der mid pwingt. verſchwinden. Er ſtürzt befinnungsios nieder.) 


In mein ſtilles Korallhaus 


i t im me (ſpricht folgende b 
@rdröhnte er ſchwer, urS ——— DOREEN 


Denn der Waffergeift bin id, Wenn ber Mond im Waffer ſchwimmt 
Sprich aus dein Begehr! Und im Grat der Gluͤtwurm blinkt, 
j Wenn am Grab das Dunftbild glimmt 
Vierter Geiſt. Und im Sumpf das Irrlicht winkt, 
Wo der Erdfhütt’rer Shlummert Wenn die Sterne niederihiefien 
Auf Küften von Btuth, Und fih Eulen krachzend grüßen, 
Wo die Pehfröm’ aufwälen Wenn umfcattet von den Höp'n 
Die kochende Flut, Daum und Blätter file fieh'n: 
Wo die Wurzel der Andes Dann kemmt meine Seel’ auf dich, 
Die Erde durchwebt, j Und mein Bauber reget fich. 
Alfo tief wie ihr Sürtet 
Zum Himmel auffireht, Drüdt auch Schlaf bie Augen au, 
Dort lief ich die Heimuth, Binder do dein Geiſt nicht Aubz 
Dein Ruf rif mie fort — Ä Saiten albr’s, die nie verbleichen, 
Bin Knecht deines Spruches, Und Sedanken, die nicht weichen; 
Mein Derr ift dein Wort, i Don geheimer Macht umrauſcht, 
Biſt du nimmer unbelaufaht ; 
Bünfter Bei. Biſt wie Leichentuch umbängt, 
Mein Rob it Wind, mit Gelfelpieb Wie von Wolten eingezwaͤngt; 
Trieb ich das Sturmgemwüßl: Solſt jetzt wohnen inmmerfort 
Das Wetter, das Dabinten brieh, Bier in biefem Zauberwort, 
I neh von Bligen ſchwulhl. 
Mies hat gar fonel, über Land und Wei’, Sicht mid zwar nicht ſichtbarlich, 
Ein Windſtoß hergebracht: Dennoch fühlt dein Auge mich 
Die Stott', die ich trat, die fenelt brav, Als ein Ding, das unſichtbar 
Dos fintt fie noch Heut Macht. Rah dir iR und nahe war; 
Und wenn's die dann heimlich grauſt, 
Sechſter Berg Und du baftig rüdwärts ſchau'ſt, 
Mein Wohnhaus iſt der Schatten füher Nacht; Siehſt du ſtaunend, dab ich nur 
Was quaift du mich an's Licht mit Zaubermacht? Bin der Schatten deiner Spur, 
nd verſchweigen muß dein Mund 
Siebenter Geiſt. Gene Macht, die dir ward Fund, 
Bor Erdbeginn beberrfchte ich 
Den Stern, der nun beherrſchet Dich, Und ein Zauberfang und Spruch 
Das war ein Erdball hübſch betebt, Hat dein Haupt getauft mit Fluch ; 
Wie feiner je die Sonn’ umſchebt; und ein Luftgeiſt voller Lift 
Sein Lauf war fhön geregelt, kaum Legt dir Schlingen, wo du bift; 
Trug fchön’ren Stern det Himmeldraum, Im dem Wind hörft du ein Wert, 
Da Fam bie Stunde — und er ward Das bir ſcheucht die Freude fort; 
Ein dlammendall unförm’ger Art, Und bie Nast , fo ſtill und hehe, 
Ein Schweifſtern, der fi pfadtos ſchlingt, ‚ Bönnt bir Ruhe nimmermehr; 
Und Menſchen fhredt und Unheit bringt, line des Tages Sonnenſchein 
Der nie erwartend rollt und ſchweift, Sol dir unerträglich feyn. 
Und irrend ohne Laufbahn läuft, J 
Ein Tollbild, Das da oben brennt, Aus deinen Thränen, falfch und ſchlau, 
Ein Ungeheu'r am Birmament! . Rot’ ip ein tödeliches Gebrau; 
Und du, dem dieß der Gchidfalftern, Aus deines Herzens ſchwarzem Quell 
Warm, dem ih hohnvoll dien’ ald Herrn, Profit’ ip des ſchwarzen Blutes el’; 
Du Wwangſt mich (mit der kurzen Mat, Aus deines Laͤchelns Falt' ich zeg 
Die did am End’ mir eigen macht) Die Schlang', die dort ſich ringelnd bogz 
Auf kurze Friſt hierher, wo gar Aus deinem Mund nahm ich den Reig, 
Bang zitternd diefe Geiſterſchar Den Duell des allerfchlimmften Leid's; 
Mit einem Ding, wie du bit, ſchwätzt — Ich prüft! manch Gift, das mir befannt, 


Du, Bohn des Staub's, was willſt du icht? Doch dein’s am giftigſten ich fand. 


Ben deined Schlangentachelns Mund, 
Eistaltenm Herzen, Argliſtſchlund, 
Bey diefem Aug’, fheinbeltig gut, 
Bey deiner See verfbloh'ner Wuth, 
Ben deiner Kunſt, womit bu gar 
Dein Her, für menfdlich gabeft dar ; 
Ben deiner Lu an fremdem Leib, 
Ben deiner KAains⸗Ahnllichreit, 

Hierben verfiuch' ich dich, Geſell: 
Sey lelber deine eig'ne Höm! 


und auf dein Haupt gieß’ ih den Saft, 
Der dir ein fol Derbänunis fchaflt: 
Schlafe nicht und ſterbe nicht!” 

Das iſt's, was dein Schichſal ſpricht; 
Sollſt den Tod ſtets nahe ſchau'n, 
Dreudig zwar und doch mit Grau'n. 


Sich? der Zauber ſchon umringt dich, 
Klanglos feine Kett' umſchlingt dich; 
Auf dein Herz und Hien zugteich 


Ran der Spruch — verwelt', verbleich! 
5. deine 





Miscellen. 

Die Meiften, die ihr Glück in der Welt gemacht 
haben, find nur dadurch dazu gelangt, dafi fie fih un: 
aufhoͤrlich damit beſchaͤftigten. Das Gluck iftein Frauen- 
zimmer, bie viele Caunen bat, die man befiegen muß. 


Ein Reifender wurde gefragt, was er von ber 
Schönheit der Damen zu ©.... denke, wovon ber 
größte Theil ſtark gefhminkt war. „Mein Herr !” war 
die Antwort, „ich verftehe mich nicht auf Gemählve.” 
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Shaufpiele 


(Theateran der Wien.) Den a. Auguſt 1831. Die Räw 
ser, Trauerfpiet in fünf Aufzügen, von Schller? (nad 
Soilier follte ed heißen). — Eine nicht unwillfommene Erſchei⸗ 
nung war Gr. Rott vom ſtandiſchen Theater in Ling, welcher 
den Earl Moor ald erſte Gaflrolle gab. Eine männlich Ihönc , 
Beynabe berkulifche Geſtalt, eine Fräftige, fonore Stimme, ziemlich 
richtige Deefamation, und ſprechende Mimif Famen dem Saſte bey 
feiner-heutigen Darſtellung recht wohl gu Statten; man fah , daß 
er feine Rolle durchdacht habe, und er gab fle, mie er fie fühlen 
mochte. Dem zu Zolge lohnte das zahlreich verfammelte Publicum 
fein Streben durch zweymabliges Hervorrufen, während bem Seu⸗ 
de und am Ende, Dieß das Referat über bie Stimme des Publis 
cums. Da wir aber von Hrn. Rott viel zu günfkig denken wm zu 
sfauben, es genüge ihm an dieſem Kurzgeſagten, fo wollen mir 
unfere Meinung über fein Spiel nach beſter Überzeugung aufrich» 
tig ausfpreden, — Hr. Nott ift mod beynahe Anfänger, und, wie 
ed ung dünft, ein von feinem Publicum begünftigter Unfänger, 
Daben ſcheint er ſich, jedoch bis jene mit menigem Erfolge, einen 
Künfkter zum Vorbifde gewählt zu baben, deſſen hobe Vollendung 
eben darin deſteht, dafi er im heftigften Affecte, vom Sturme ber 
Seidenſchaft dahingeriffen , durch eine überaus angenehme Modus 
tation und Schmelz der Stimme, zu Den rührenbften Tönen fanfter 
Empfindungen der Liebe, des Mitteids, des Erbarmens u. ſ. f. 
ſchneul und unmerfbar uͤberzugehen verficht. — Unfern Gaf nun 
möchten wir mit einem Sänger vergleichen , Der die Bruſtſtimme 
mit der Ropfftimme nicht gebörig zu verbinden weifiz; feine Übers 
aänge vom Raſchen, Seurigen, zum Weiden, Ganften find nos 
zu rauh, zu fchroff, au edig, baben vermiffen mir bie‘ nöthige dt 
nomie der Grimme und das bedacht ſame Wahlen im ſchnelleren 
Tempo; daher bad ofte Verſprechen, daher bag Mattwerden am 
Schluſſe des fünften Actes. Wir find übrigens weit entfernt, Hrn. 
Rott alle Verdienft abfprehen gu wollen ; im Gegentheile Füns 
nen wir verſichern, daß wir mit Bergnügen bemerkten, er babe 
den Sharatter Garis ganz richtig au fgefaßt, nur vermochte 


ge m 
er ihn nicht eben fo richtig wieder au geben. Alk Belege Dayıı 
mögen unter mebreren bie erſte Scene des dritten Actes, fo wie 
die Scenen mit Kofinsty und Amalien gelten. Wir mwieberbobfen 
noch einmahl, Hr. Rott if nicht ohne Talent; wenn es ihm forte 
bin Ernf bleibe mit der Rund; wenn er in feinem Streben nad 
Aussildung fortfährt, hohe, mürbige Vorbilder mit Nuben ficht, 
den Rath, die Ermahnungen verfkändiger Künſtler beachtet und 
befolgt, fo fann, wir glauben es ausfprechen zu dürfen, einft ein 
Grüner undfomitgewifi etwas recht tüntiges aus Ihm wer⸗ 
ben. Dem Bernehmen nach werden wirihn noch in mehreren Gafls 
darftellungen feben und es wird uns freuen sunfere gute Meinung 
immer mehr und mehr befätiget zu fchen. 

Taf alle Mitfpielenden wirkten, tie immer in biefem Stüde, 
ausgezeichnet. Ganz befonders glängte unteripnen Künftler Rüf: 
ner hervor, Es iſt bekannt, mit weichem Runftaufwande er die 
Rolle des Fran; Moor, in welcher er wirttich unübertrefflich if, 
zu fplefen verſteht. Stets wird ihm der Tautefte Beyfall zu Theil, 
der um fo lohmender if, als der@barafter der Rolle fhon eine 
gewiffe Abneigung der profanen Buhörer gegen den Dariteller ſelbſt 
hervorbringt. Wie immer, fo auch heute, wurde er nad jebem 
Abgange allgemein beflatfcht und am Schluffe durch einftimmiges 
Hervorrufen geehrt. — Hr. Palmer erfchien heute zum erſten 
Mahl wieder, nad einem langtwierigen Rrantenlager. Das Publi— 
cum begewate laut feine Freude und Theilnahme an ber Genefung 
dieſes verdienſtlichen Schauſpielers ; au er wurde im Berlaufe 
des Stüdes und am Ende gerufen. Höchtt tadelnewerth war Hr. 
Spitzeder in feiner Heinen Rolle. Hat er feinen Dichter rs 
verflanden, und glaube er ibm fo zu genügen, fo it er wahrlich 
au bemirleiden, Mur mit einer gänglichen Unbebachtfamteit, nur 
mit dem peinigenden Drange, ftets den Ammann in der „Müller 
sinn” oder einen „Thabbäus” foielen gu wollen, möge man höchſt 
nothdürftia diefen Mifigriff entfhuldigen, welchen das Publicum 
auch auf der Stelle ernſtlich rügte. — 6. 

Mad. Martanne Seffi wird im Laufe der fünftigen Wo— 
che einige Scenen im Eoflüme aus Gimarofa's: „Boratiern umP 
Euriatiern” geben. 
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Der fhuldlofe Flüchtling. 
(Gortfehung.) 


Das Journal war mit Details Über Bradforb’s ſchreck⸗ 
lies Ende angefüht, und die edle Woodville' ſche Ba: 
milie ward mit einem Mahle von dem Gipfel der fo 
mühfam errungenen inneren Zufriedenheit im die ver: 
weiflungsvollite Lage herabgeftürjt. 

Nur das vermochte fie alle zu tröften, daß fie von 
Heinrichs Unſchuld feft überzeugt waren, und die fümmt: 
lien Gäfte ihre Meinung theilten. Und ald der wür— 
dige Vater abreifte, was er fehr ſchnell chat, um zu 
Gunſten feines unglücklichen Sohnes zu wirken — ba 
ſah er in ben Thränen, welde die ihn umdrängenden 
Freunde bey fo bitterem Abſchied weinten, Zeugen von 
Heinrichs Unfhuld und bewährtem Edelmuth. Konnte 
ein fo zartfühlender junger Dann, mufterhaft ats Sohn, 
wie in feinem Geſchaͤftskreiſe, ſich fo plöglich in einen 
Meucelmörber umgewandelt haben? — O nein! alle, 
alle kannten ihn in diefer Hinſicht zu gut. 

Obgleich einer der Freunde des Hauſes fi dem un: 
troͤſtlichen Water zum Begleiter aufdrang — o wie 
lang, wie fürdterlich fang und ſchrecklich dünkte diefen 
ber Weg! Und mas litten zu gleicher Zeit feine Gat- 
sinn und feine Tochter! Cie hätten fo gern den wa— 
dern Wootville begleitet, um auch ihrer Seits ſich für 
den Unglücdlichen zu verwenden; aber der Water ſah 
ernſten Auftritten entgegen und erfüllte ihre Wünſche 


nicht. Er übergab fie dem jungen Harcourt, auf deſſen 
zärtlihe Sorgfalt er rechnen konnte, und zum erften 
Maͤhle ward es ben beyden edlen rauen ſchwer, einem 
Befehle des verehrten Woodville zu genügen. 

In den geſellſchaftlichen Zirkeln Abingdons, in den 
Gerichtshöfen, ja felbft in den Strafen der Stabt 
ſprach man von nichts anderem, ald von Bradford’s 
Ermordung. Die Prozeife, welche noeh Tags vorher 
verhandelt worden waren, flößten nicht das geringfte 
Intereffe mehr ein. Aller Algen waren auf Heinrich, 
ben muthmaßlichen Mörder, gerichtet, der. am Ende 
ber naͤchſten Woche vor Gericht geftelt und mit dem bie 
Sitzung geſchloſſen werden folkte. 

Anfängli war man, wie das im ſolchen Fällen im: 
mer zu geben pflegt, fehr gegen den unglücklichen Hein: 
rich eingenommen; man erklärte ihn ſchon für ſchul—⸗ 
dig, noch ehe ein gerichtlihes Verfahren eingeleitet 
worden war. . 

Selbft die Perfonen, welche Zeugen von Brab- 
ford's brutalem Benehmen geweien waren und Hein: 
richs heldenmuͤthige und wahrhaft lobliche Geduld ger 
priefen hatten, fingen an, das Schickſal des Ermorbe: 
ten zu beffagen und Heinrichs fanftes Ausmweichen bey 
dem Zwifte in dem Gefellfchaftsfaafe für die ſtudierteſte 
Verftellung zu haften. Einer der Gäfte, welcher ſich 
Heinrich bey'm Zweykampf als Secundant erbothen 
hatte, erinnerte fi, daf Bradford mit Bitterkeit von 
gewiffen Heuchlern gefprochen hatte, welche bie Weisheit 
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mit Löffeln gegeilen. zu haben fhienen, mit Tugend 
prunften, und ebrlide Jugendgenoſſen, die ohne Falſch 
und Arglift wären, an ihrem weiteren Fortkommen ver: 
binderten, und er zweifelte Meinen Augenblick daran, 
daß Bradford den jungen Woodville auf ſolche Weiſe 
hatte bezeichnen wollen. Dieß ſprach ſich — wie dat ge: 
wöhnlich ift — fort und fort, und — Eurz: die Per 
fonen, bie früher gut von ihm gedacht, hatten plötzlich 
ihre Meinung geändert, und fie maßen Bradford’s bru⸗ 
tales Benehmen dem Unrecht zu, das Heinrich ſich, als 
ein fhlauer Heuchler, wiederholt gegen ihn zu Schul» 
den kommen Tief. 

Der bedenklichſte Zeuge gegen den Verhafteten war 
Tomms, der Aufwärter, welder Bradford hatte we: 
den wollen; ein zweyter, Nahmens Everett, wurde 
gleichfalld von dem Coroner vernommen, und fagte, 
wie der Eritere, aus, welcher Streit ſich bey der Ta— 
fel zwifhen Bradford und Heinrich Woodville erhoben 
und was für eine Wendung er genommen babe. Er 
ſprach mit vieler Beitigkeit, und es ſchien ihm leid zu 
feyn, daß er auf feinen Antrag, das Haus und bie 
Stabt verlaffen zu dürfen, in welcher ein fo fheufilis 
her Meuchelmord ſich ereignet habe, den Befcheid er: 
hielt, daß er diefe Erlaubniß nicht vor dem Schluſſe 
ber Verhandlungen erhalten Eönne. 

Als Heinrich am andern Morgen erwachte, mar es 
fein erfter Gedanke, den "berühmteften Nechtsgelehrten 
zu ſich einladen zu laſſen. Er glaubte dieß ſich felbit, 
feiner Familie fhuldig zu ſeyn, um fo mehr, da Eein 
rathender Freund ihm zur Seite ſtand. Der gefuchteite 
der Sachwalter war bereits von der Begenpartey ge 
wonnen worden ; indeß der, welcher naͤchſt ihm das meiite 
Autrauen befaf, war frey, und er befuchte fogleich Hein: 
rich im Gefaͤngniſſe, um ſich mit ibm zu befprechen, ehe 
er vor Bericht geftellt würde. 

Heinrichs Benehmen war fo offen und unbefangen, 
fein Geſicht ſchon nahm fo fehr für ihn ein, und feine 
Sprache war fo fanft und doc fo beredt, daß der Bach: 
walter Murray ſogleich Überzeugt war: dieſer junge 
Mann könne Bradford’s Mörder nicht feyn; war diefer 
ja von feiner Hand gefallen — fo konnte es nur wegen 
Nothwehr geihehen feyn. 

Das Intereife, welches Heinrich Herrn Murran 
auf den erſten Blick eingeflöft hatte, nahm zu, ale 
diefer ihm im ber Kürze eine Stizze feines früheren 
Lebens entwarf; als er ihn von feinen Hoffnungen, den 
Verhaͤltniſſen feines Vaters und feiner Bamilie über: 
baupt, und von feinen Befhäftigungen und feiner Yes 


bensweife bis zu der ſchrecklichen Naht unterrichtete, 
und mit heißen Thränen ihm geftand, daß feine eige- 
nen Leiden ihm minder unerträglich wären, als ber Ge⸗ 
danke, wie vernichtend dieſes ungeheure Ereigniß auf 
ſeine geliebten Ältern wirken müſſe. 

„Ich halte Sie des Verbrechens, deſſen man Sie 
zeiht, durchaus nicht für ſchuldig,“ ſprach der Sach— 
walter, „indeß muß ih Ihnen geſtehen, daß das Zur 
ſammentreffen ber Umjtände für Sie im hochſten Grade 
nachtheilig if; alles, wie es fich zugetragen bat, be: 
gründet nur zu fehr eine Anklage gegen Sie. Wenn 
bie Perfonen , welche dem Zwifte an der Wirthstafel 
beywohnten, bezeugen könnten, daf Sie, als Sie zu 
Bette gingen, eben fo betrunken gewefen wären, wie 
Bradford, oder baf Sie ſich hitzige Getränke nah Ih: 
rem Zimmer hätten bringen laſſen, fo glaubte ich bey⸗ 
nahe, daß Sie den unglücklichen jungen Mann im Raus 
ſche ermordet hätten und nicht das Geringite mehr da: 
von wüßten.” i 

„Das it es eben,” verfegte Heinrich, „niemand 
fann mir einen folden Grad von Trunkenheit Schuld 
geben. Ich ging nach meinem Zimmer, wie gewöhnlich, 
und tranf niche das Mindefte mehr, als ich auf demfel- 
ben angelangt war. Bitter werde ich ed aber bis an das 
Ende meines lebend, das nicht mehr fern zu ſeyn ſcheint, 
bereuen, daß ich an dieſem Abende doch etwas zu viel 
getrunfen und mid; in eine veißbare Stimmung verfeßt 
hatte, außerdem würde ich den Zwiſt moͤglichſt zu ver⸗ 
meiden geſucht und micht fo feſt geſchlafen haben , daß 
jemand in mein Zimmer ſich feleichen und meinen De: 
gen, der mir zu Füßen lag, ergreifen konnte, obne 
daß ich das Geringſte davon merkte, Es unterliegt keis 
nem -Zweifel, daß der, welder Bradford ermorbete, 
die Abficht hatte, meine Bufenmadel zu ftehlen, und 
fie fallen ließ , ald er das Verbrechen begangen hatte. 
Auch befürdtete er gewiß, überraſcht zu werden, ehe 
er das Geld nehmen konnte, und mufite fo eiligft die 
Flucht ergreifen. Ic entlinne mid fegar, daß ih ge 
gen drey Uhr des Morgens meine Thür öffnen hörte, 
und als ih „wer daft” rief, entfernte fih die Perfon 
auf der Stelle. Jetzt vermutbe ich, daß ed der Mörder 
gewefen it, welcher das Geld abhohlen wollte, das er 
bey'm eriten Beſuche, dur ein Geraͤuſch oder durch 
einen andern Zufall geltört, nicht mitnehmen konnte.” 

Der Sachwalter rheilte Heinrichs Muthmaßung; 
aber gleich) ihm wußte er nicht, werner ald des Verbre—⸗ 
chens verdächtig bezeichnen follte. Der Gaſtwirth konnte 
es feldit begangen haben, eben jo gut aber aud einer 
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von feinen Leuten. Da fiel Heinrichs und zugleich auch 
Murrah's Verdacht auf Tomms, der ihn zuerſt ange: 
klagt hatte, und dieſe Vermuthung bewog den verſtaͤn⸗ 


digen Sachwalter zu dem Entſchluſſe, dieſen Tomms 


am Tage ber Verhandlungen genau zu beobachten und 
ihm vie verfaͤnglichſten Kragen vorzulegen. 

Während Heinrichs Betragen und Geſpraͤche Herrn 
Murray fo fehr für ihm gewannen, daß er an feiner 
Unſchuld nicht im Geringiten mehr zweifelte, bewirkte 
die Unterretung, die Bradford's Water und Bruder 
mit.dem Sachwalter Rickwood hielten, auf diefen einen 
ganz andern Eindrud, 

Bradford hatte zwar feinen Vater oft auf das Bit: 
terite gekroͤnkt; allein — wie er den leichtſinnigen Sohn 
in der Blüthe feines Lebens ermorbet, wie er ihn bleich 
und Eaft vor fih liegen fab — da war der Aummer 
vergeifen, welden der junge Wüftling dem Vater wie: 
berhohlt erregt hatte, und ein ungeheurer Schmerz 
übermannte ihn. — John Bradford, ber jüngere Bru: 
ber des Ermordeten, ſchien weniger Gram, als Abſcheu 
gegen den Mörder zu empfinden, Er war feit überzeugt, 
daß Heinrich die ruchlofe That verübt habe, den alle 
Bradford's haften, weil er überall geliebr ward, und 
dem Gemeucheiten ftets in den Weg getreten war; der 
junge Bradford ſchwur es ſich deßhalb im Innern mit 
einem theuren Eide, feine Familie an dem vermuthlis 
hen Mörder zu rächen , und nicht eher zu ruben, als 
dis diefer den Geſetzen als Opfer gefallen fey. 

Daß der Sachwalter Rickwood ſich durch ſeine 
Clienten gegen Heinrich Woodville einnehmen ließ, darf 
ni ht in Erſtaunen ſetzen; er wurde ihm ja mit den 
ſchwaͤrzeſten Farben geſchildert, und eben fo mißhandelte 
man feine Familie und den biedern Courtnay, der für 
einen ſchwachen Mann ausgegeben ward, welcher ſich 
durch das ſchlaue Benehmen ber Woodville's zu ihren 
Bunften hätte beftechen und von ihnen mißbrauchen af: 
fen. Nur dieß ſey Urſache, daß er Heinrich vor Brad— 
ford den Vorzug gegeben habe, als er einen Aſſocié 
hätte wählen wollen. 

Schon feit vier Tagen war ber Brief des unglüd: 
lichen Gefangenen an Courtnay abgegangen, und noch 
hatte er von ihm weder eine Antwort, noch einen Bes 
ſuch erfalten. Er war darüber tief bekümmert, und mit 
ſich ſelbſt uneins, wie er biefes feltfame Schweigen bey 
einem fo ungeheuern Unglüdsfalle ſich erklären follte; 
ba empfing er einen Brief, weicher ihm reichlich für die 
peinliche Ungewifiheit entfhäbigte, in der er bisher ge: 
ſchwebt hatte. Herr Courtnay meldete ihm, daß er weit 


von London entfernt gewefen, als fein Schreiben ihm 
zu Händen gekommen fey; auf der Stelle wäre er zu: 
rück gereift und werde ihn in zwey Tagen beſtimmt be: 
fuchen, ba er an feiner Unfhuld an dem begangenen 
Morde eben fo wenig zweifle, als an feiner eigenen, 
Er fügte no hinzu: „Ich habe fogleih einen reiten: 
ben Bothen an Ihren Vater abgefandt, ber ohne Zwei: 
fel mit mir zugleich in Abingden eintreffen wird, Ver: 
lieren Sie mur den Muth nit, lieber Heinrich! 
Nur Muth !” 

D welcher rührende Troft lag in diefen freundlichen 
Worten! Obgleih er recht wohl einfah, baß Herrn 
Eourtnay’s Zeugnif bey den Richtern nur wenig. gelten 
würde, fo berubigte e8 ihn doch recht innerlich, daß ihm 
dadurch öffentlich einige Genugthuung warb. 

Der Ankunft feines Vaters fah er bey weitem nicht 
mit folder Freude entgegen ; ihm bangte bey dem Ge: 
banken, Zeuge feines Schmerzes, feiner Verzweiflung 
feyn zu follen, und gräßlid war es für ihn, wenn er 
es fich recht Ear dachte, wie er, noch fo Eur; vorher 
der Stolz, die Freude feiner Ältern , jest, wenn auch 
unſchuldig, die Strafe eines Verbrechers eyleiten ſollte! 

„O Bott!” — flfterte er dann oft leife den dum— 
pfen Kerkermauern zu — „mie muß ich es dir jekt dans 
fen, daß du es fo fügteft, daß Anna mich nicht näher 
kennt, daß mein Schicfal ihre Seelenrube nicht trübt! 
O wie müßte ih vollends in ftarre Verzweiflung ver: 
finfen, hätte ich fie mit in das düftere Gewirr meiner 
Lebensverhaͤltniſſe verflochten! Iſt ed doch ſchon ſchmerz⸗ 
fi) genug für mich, meinen Ältern und meinen Freun— 
den fo viel Kummer zu maden.” 

(Die Bortfepnung folgt.) 





Großes im Kleinen. 


WITR du ſchauen im Bild der Menſchen Handeln und Streben ? 
Siehe im Spiele des Kinds deutlich den Schlüffel vor dir. . 

Emfig ftrebet ed auch, und müht ih Manches zu haſchen, 
Hat bie Hand es erreicht, wirft fie es fchnell wieder weg. 

Oder es muf bald trümmern,, und bann bebagt ed der Laune; 
Manche Stunde vertreibt oft ihm ber Fopflofe Rumpf. 

Mein, ed kann ſich Menſchennatur wicht gaͤnzlich verlängnen, 
Mache die Deutung dir felbft, fkrebe nur bu mit Bedacht. 

Ottfried. 





Michael Angelo Buonarotti's Künſtlerlaunen. 


Bey dieſem großen Kuͤnſtler war ber Tiefſinn eines 
maͤnnlichen und durchaus unabhängigen Geiſtes mit 


einer ſtolzen Zuverſicht auf ſich ſelbſt, welche ſich auf 
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‚ das Bewußtfeyn eigener Stärke gründete, mit ver- 
ſchloſſenem Ernfte der Gemüthsart, mit einem großen 
Hange zur Einfamkeit, und mit finſteren Launen ge: 
paart , bie manchmahl in ben wunderlichiten Starrfinn 
audarteten. 

Papft Julius, diefer große Beförberer der Kuͤnſte, 
unter deſſen Schuge die Größe Raphaels und Michael 
Angelo’3 ſchon ihren hödften Gipfel erreichte, mußte 
ſich von dem faunenhaften Eigenfinne bed Letztern vie: 
les gefallen Taifen , und die Reibungen zwiſchen bepden, 
da Julius, wie Angelo, aud von einer heftigen Ge— 
müthsart war, mochten daher eben fo intereffant als 
ergetzlich geweſen ſeyn. 

Als Angelo an der Sixtiniſchen Capelle arbeitete, 
fiel er vom Gerüſte herunter und nahm Schaden am 
Bein. Er war darüber fo ergrimmt, daß er niemand 


zu fi) Taffen wollte, um ihn zu heilen. Der Arzt Bacclo 
Rontini mußte die Thür mit Gewalt einfhlagen, und 
fand ihn nod in einer fo verzweifelten Wuth, daß er 
nun burhaus nicht wieber von der Seite besfelben 
wich, bis er volllommen geheilt war. 

(Die Fort fegung folgt.) 





Anetdboten 


Die Frau eines reichen Mannes kam in eine Kir— 
de, um einen berühmten Prediger anzuhören, allein 
da fie zu fpät Fam, fand fie keinen Sie. „Man hätte 
bie Stühle,” fagte fie laut, „vermiethen und fürjeden 
einen Thaler verlangen follen.” Eine geiftreihe Dame, 
bie bieß hörte, drehete fih um und fagte: „Mabas 
me! ed fheint, daß Sie mehr Thaler als Verſtand 
haben.” 
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Shaufpiele 


(Theater an der Wien.) Den 5. Auguft ıBar. Die 
Waife aus Senf, von Gafteill. Mad. Hoppe, vomfläns 
difchen Theater in Linz, gab die „Therefe.” Die Gaffpleleriun 
ſcheint uns nur feit kurzer Zeit bie Bühne betreten und eben feine 
sroßen Muſter vor ſich gehabt zu baden, in welchem Anbetrachte 
denn bie Strenge der Kritit an und für fi fhon entwaffnet mär 
re, wenn anders davon in einer Rolle die Rede feun könnte, wel⸗ 
che offenbar weniger Stublum und Runftfertigfeit, als ein gemüth- 
fiches , einfaches , ber Natur angemeffenes Spiel erfordert. Auch 
hat Mad. Hoppe viel Befriedigendes geleitet; eine meift richtige 
Derlamation, ausdrudsvolle Mimit, wohlflingendes Organ, fehr viel 
richtiges Gefühl, und eine Häbfheiugendtiche Geſtalt eignen fie fehr 
zu diefer Rolle, welche fie auch mit vieler Wahrheit und einer ges 
willen „edlen Simptieität,” in manchen Gtellen wirklich ausge 
geiaynet, ſprach. Gie wurde zweymahl der Ehre bes Hervorrufens 
theilhaftig und danfte am Schluſſe fehr beſcheiden in Bezug auf 
ihre Sefichte Borgängerinn, Düe. Botta, Aller Mitfpielenden, 
Befonders aber der 9.9. KA ſt ner und Rüger, können wir ben: 
fällig erwähnen. 





Literarifhe Notitzen. 


Eihenblätter s. Band, der Gefelifhaftadelis 
ger Frauen zur Beförberung bes Guten und Müßs 
tichen gewidmet Wien ıBaı im Berfage ben Le 
poid Grund. — Eine beträdtliche Anzahl der fhäpensmwertheren 
Dichter und Profalften unferer Kaiferftadt, bewegt von den beiligs 
ſten Gefühten der Nachſtenliede, hat fid edeimüthig entichfoffen , 
einen Theil der erfreufihen Erzeugniſſe ihrer Mufe einem Vereine 
zu welhen, der feit Jahren Iindernden Balſam In die Wunden 
bedrängter , leidender Mitbrüber fegenfpendend zu gießen bemüht 
Aft , und bat diefem edlen Zwecke durch die tauglichſten Mittel ents 
ſprochen. Nicht wer pie gibt, fondern wer finnig zu geben 
verſteht, erwirbt fig dem Preis der Menſchlichteit. Diefes in vol 
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ler Anwendung auf die gefhänten Mitarbeiter in den Eichenblät-⸗ 
tern! — Der Raum geftattet nicht, uns ganz nah Wunfche über 
die einyelnen Schönheiten dieſes geiwifi empfehlenswerthen Merfes 
ausjubreiten,, und wir begnügen uns daher, das Preitrmürbigfte 
aud dem Ichönen Ganzen beraussubeben. Dazu gebört: Born 
Baters Tod," E vd „die Burg⸗Ruinen,“ Sräffer „Zu Wal 
lenſteins &harakteriftif,” Hermann „Ottmar und Mathilde” 
bann „Wanderung von Matia Zell nah dem Hochfhmwah,” Mile 
fauer „ble Wellen,” Stern „Jean St. Morgeau,” Waller 
(Ludwig Halirfb) „der Menſch und die Leute,” Weit „mein traue 
tes Holliefh” dann „KRornblumen,” Weleln „bie Snivefternadr" 
und „Beno’s Prüfungen; welche Huffäpe auch dem firengeren Kris 
tifer genügen dürften, Wenn wir übrigens die Nabmen: Deims 
barbfiein, Ruffner, Leümann, Schlecht a, Stich, 
Ler ohne allen Beyſatz nennen, fo geſchleht dieß bloſt, weit fiein 
ber fiterarifhen Welt ohnehin zu vortheilbaft befannt find, als 
daß wir ein über fie Tänaft und vielfach ausgeſprechenes günſtiges 
Urtheil zu wiederhohlen brauchten. Auch der Verfaſſer der Fuchs⸗ 
höble,” „Rhapfodien,” „Benefung” ic. verbient günſtige Rüdficht ; 
nur möchten wir ihm freundfchaftlich ratben, ſich des Idylliſch ⸗No⸗ 
mantifch » Süfitenden zu enthalten und mehr Das Ernftere, dem Ber 
ben mehr Affimitirende vorberrfhen gu Taffen. Bart gedacht und 
lobenswerth durchgeführt find Hrn, Weil Auelanungsworte, und 
Hm. Tomaſchecd's Muſit zu Born's Gedicht „des Vaters Tod” 
ift gang im SGeifte des Dichters mit tiefem Gefühle verfaßt; es ik 
erfreulich zu vernehmen , daß die benden rühmlichſt hefannten Tons 
dichter Schubert und Tomaſcheck, jeden erfcheinenden Bank 
abwechſelnd mit Runfbenträgen zieren werben. — In typographi⸗ 
fer Dinficht hat das Wert unferen Erwartungen nicht nur ent 
fprochen, fondern fie bey weiten übertroffen. Für den Monarh 
Detober ift der zweyte Band, vermehrt durch ben Bentritt allger 
mein geſchatzter Dichter, angefindigt, und wir ſehen mit freudigen 
Erwartungen dem Fortſchreiten biefes Werket entargen, das fich 
gleich im Beginnen gerechte Anfprüde auf den Benfall der gebil⸗ 
beten Leſewelt, das Lob der Gelehrten und den Danf der unters 
ftügten Dürftigen erworben bat. —4#. 
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Verleget: A, Strauß, Haupt / Redacteur: J. m Portenſchlag, Redacteur des Not. BL: Jo ſ. Ken Seufried. 
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Der ſchuldloſe Flüchtling. 
Gortſetzung.) 


Courtnay langte am folgenden Tage ſehr früh an. 
Er war die ganze Macht hindurch gereift. Der gefühl: 
volle Lefer bilde, wenn er den Muth dazu hat, in fei- 
ner Phantafie felbft die Scene des Wiederfehens zwi: 
fhen dem wadern Kaufmanne und dem ihm fo wertben 
Heinrih aus. — — Eourtnay trat mit der Hoffnung 
in das Gefaͤngniß, daß der Richterſpruch für feinen 
jungen Freund günftig ausfallen werde; aber eine Un— 
terredung , die er mit Heinrichs Sachwalter hielt, rif 
ihn bald aus diefer angenehmen Zäufhung. Der ſach— 
fundige Murray fah wohl ein, daß nit nur alle Um: 
ftünde wider den Angeklagten jeugten, ſondern baf auch 
die öffentliche Meinung gänzlich gegen ihn war. So er: 
fhien der Tag, an weldem Heinrich vor Gericht ges 
ftellt werben follte. 

Der Saal war ſchon lange vorher mit Menfchen 
angefüllt, ehe die Sitzung begann. Selbſt das ſchöne 
Gefchlecht hatte ſich, wie es fich felbft glauben machen 
wollte, aus Abfchen vor dem begangenen Verbrechen , 
ſehr zahlreich eingefunden; eigentlich geſchah es aber 
wohl aus unmeiblicher Meugierbe. So harrten fie der 
Ankunft des Angeklagten, ohne zu fühlen, wie tief die: 
fen eine ſolche Verlegung aller Weiblichkeit verletzen 
mußte. O mie ift doch dieſes fo fanfte, fo gefühlvolle 
Geſchlecht oft eben fo graufam , ald — ſchön! 
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Der Unwille, mit welchem die Zuſchauer gegen Sein 
rich erfüllt waren , verfhwand fait gänzlich, als er, von 
feinem Freunde Gourtnay begleitet, in ben Saal trat 
und auf der Bank der Angeklagten Plas nahm. 

Seine Jugend, fein ebled offenes Geſicht, feine 
zart = Fräftige Geſtalt, dad Sanfte, Feidende, das ſich fo 
in feinen Bliden, wie in feinen Geberden ausſprach, 
und die ſtille Nefignation, mit der er ber Unterfuchung 
und dem Nichterfpruche entgegen trat, machten einen 
folhen Eindrud auf die Verfammlung, daß an bie 
Stelle des Abfcheus gegen den vermeinten Verbrecher 
ftille Bewunderung trat, und als er auf die erfie Frage 
bes Richters: ob er ſchuldig ſey? mit fefter, wohltö— 
nender Stimme: „unfchuldig !” ſprach, da wandelte ſich 
ber Haß, welchen das Vorurtheil gegen ihn eingeflößt 
batte und der eigentlich bloß dem begangenen Verbre— 
chen galt, in zartes Mitleid um, und bebend wünſchte 
man jeßt ben losgeſprochen, dem Leben, der Freyheit 
wieder gegeben zu feben, auf deſſen Verbammungsur: 
theil man fih noch wenige Minuten vorher gefreut hatte. 

Der beredte Rickwood, der gegen den Angeklagten 
reden follte, bemerkte fehr bald den günftigen Eindruck, 
welchen der Gefangene auf den Gerichtshof machte, 
und benußte dieſen Umſtand forgfältig, um feine Be: 
redfamkeit hell leuchten zu laſſen. Mad einem patbeti- 
ſchen Eingange wandte er fih andas Geſchwornen⸗Ge— 
richt und flebte ed an, ſich nicht dur ein gefülliges 
Aufere beſtechen zu laſſen, nur zu oft würde die höchſte 


meralifche Verberbtheit unter einem einnehmenben We⸗ 
fen, wie man es dem Angelagten nicht abſprechen fön- 
ne, verborgen. Er felbjt würde fi dadurch für ihn ger 
winnen laffen, wenn nit Ihatfachen, und zwar That: 
ſachen, welche gar nit zu witerlegen wären, ihn des 
angefhulbigten Verbrechens auf das Entſcheidendſte für 
überwiefen erklärten. 

Er feste hierauf alle Worfälle weitläufig und fo 
bündig aus einander, daß nicht einmahl der Schatten 
eines Zweifels denkbar war. Er berief ſich auf folgende, 
durch Zeugen bewiefene Umſtaͤnde: auf den vorberge: 
gangenen Zwiſt, auf den für den nädhften Morgen ver- 
abrebeten Zweykampf, auf die beleidigenden Reden, 
welche Bradford bey der Tafel ausgeftoßen hatte, und 
die, nach Ausfage der Anwefenden, nur dur Blutge: 
raͤcht oder gerechtfertigt werben Eonnten; ferner bezog 
er fih auf die heftige Gemüthsbewegung des Verhaf— 
teten, ald ber Aufwärter um fünf Uhr in bas Zimmer 
trat, um Bradford zu wecken; als befonbers gravirend 
ftellte er aber den Umftand dar, daß Heinrich völlig an- 
gekleidet war und fogar feinen Mantelſack gefchnaflt 
hatte, um fchleunig abreifen zu koͤnnen, und daß er 
dem Aufwärter Geld gebothen hatte, um fpäter wieder 
zu kommen. Hierauf fhilderte er, wie Heinrichs bluti- 
ger Degen ihn des Morbes überführe, und feine Bu— 
fennadel, bie ihm ohne Zweifel während des Ringens 
mit dem unglüdlichen Bradford entfallen ſey, und al- 
lerdings mußte man aus biefen Anführungen durchaus 
gegründeten Verdacht gegen den Angeklagten fhöpfen. 
Diefer ward noch dadurch geihärft, dafı man das Ver- 
brechen nicht gut jemand Anderem zuſchreiben konnte, 
weil man in feinem Zimmer weiter und an feiner an: 
deren Perfon bie geringfte Spur von Blut fand, und 
— es war ja dem ermordeten Bradforb nichts von feir 
ner Habe entwendet worden! Ald Rickwood endigte, 
verwandelte ſich das Mitleid, das man gegen den Ans 
geflagten bey feiner Erfheinung empfunden hatte, wie: 
ber in Umwillen, und bie allgemeine Stimmung ward 
um fo bitterer, weil man anfıng, zu fürdten, man 
babe ſich durch einen Gaukler auf einige Augenblice 
täufhen laffen, und biefer uͤberraſchung des Gefühls 
ſich fhämte. Heinrich konnte es ſich felbft nicht laͤugnen, 
daß fein beredrer Gegner auf das Überzeugenpfte ſprach; 
aber er ſchauderte zuſammen bey dem Gedanken, daß 
ein fo gefährliches Talent auch den Schuldloſen ver— 
nichten, auch ihn einem fo unverbienten, als ſchmaͤhli⸗ 
hen Tode überliefern könne. 

Als Ridwood geendigt hatte, traten die Zeugen 


auf, welde ihn unterftügen follten. Der eine Aufwaͤr⸗ 
ter, Everett, war unpüßlic, eine zerfprungene Flaſche 
hatte ſein rechtes Auge beſchaͤdigt, auch war er ſichtbar 
unwohl. Er erzaͤhlte, wie der Streit ſich zwiſchen den 
Angeklagten und Bradford angeſponnen, wie er geen— 
digt habe, und erhielt ſodann vom Gericht die Erlaub: 
niß, Abingdon zu verlaffen. — Eben fo ward die Uns 
fduld des andern Aufwärterd, Tomms, anerkannt, 
* ganz einfach erzählte, wie er Bradford gefunden 
atte. 

Alles, was Murray zur Vertheidigung feines Clien⸗ 
ten anführen fonnte, war der Umftand, daß ein junger 
Mann, der feine edlen Grundfäge fo oft und fo ſchoͤn 
bargethan hätte, wie die unverdächtigften Zeugniffe es 
bewiefen, unmöglich fi plöglih in einen folhen Ver» 
brecher umgeftalten Eönne. . 

(Die Bortfegung folgt) 





Die Kornblume 


In dem engbegrängten Garten 
Btübft du, freyes Blumchen, nie; 

Dieb mit Lieb’ und Luft zu warten 
Gibt fein Gartner fin die Mup'! 


Und des Früblings milde Lülte 
Boden did nicht Ichmell hervor, 

Du verfireuft nice Balfambüfte, 
Hebſt du firablend dich empor. 


Denn des Lenzes Blüthen fallen, 
Sid ber heifi're Sommer naht, 

Körnerreihe Äbren wallen, 
Sprießeſt du in gold'ner Saat. 


Wenn der Schnitter Benfen Flingen, 
Dit die Hand der Freude pflückt, 

Ginen Kranz baraus zu ſchlingen, 
Der den Rechen lunßlos ſchmückt. 


Schoͤn're Blumen Fann e3 geben, 
Sorgfam von der Aunft gepflegt, 
Uber Meine Di umſchweben, 
Die Natur dir eingeprägt. 


Nichte tilgt deine Hinmmeldbläue, 
Bis auch dich die Sichel fallt ; 
Ein Sumbol der frommen Treue, 

Die feſt bis zum Tore hält, 


Richt gepflanger und nefäct 
An der Beete bunten Rranz, 
Die die Städterinn verſchmahet; 
Du prunfit nicht mit Flitterglanz. 


Dot du Arab im Ährentranze 
Den des Örntefeltes Luft, 

Zierſt die Schnitterinn ben'm Tanze , 
Bitter an der Unſchuld Bruſt. 
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Einſt Hab’ ich an Lina's Seite 
Die im Weizenfeld gepflüdt; 
Als ich Dich ihr ſchuchtern mweihte, 
Hat fie dich an's Herz gebrüdt. 


Seh’ ich num euch, ihr Cyanen, 
Unfpruchlos erblüh'n „ beſchleicht 
Mid ein wunderfüßes Ahnen: 
Gleiches Gluck harrt bein vielleicht, 
8. Muüchter. 





Thermometer eined Hageftolzen. 
(Aus englifben Blättern.) 

16, Jahr. Beginn des Herzklopfens bey'm Anblick juns 
ger Maͤdchen. 

17. 3. Erröthen und Berlegenheit in der Unterrebung 
mit ihnen. 

18. 3. Das Vertrauen wählt im Gefpräh gar fehr. 

19. J. Verdruß, fih von ihnen als ein Anabe betrach⸗ 
tet zu feben. 

20. 3. Großes Bewußtſeyn eigener Reige und Männs 
lichkeit, 

21. 3. Ein Spiegel, um ſich feldft darin zu befhauen, 
wird zur norhwendigiten Zimmerverzierung, 

22. 3. Unerträglihe Geckerey. 

25. 3. Erglaubt, kein Mädchen fey gut genug für ihn. 

24. 3. Wird unverfehens von Amors Schlingen ge: 
fangen. 

25. 3. Bricht aus Selbſtſucht die Verbindung ab. 

26. I. Berrägt fi fehr ftolz gegen das Madchen. 

27. I. Macht einer andern den Hof, um die erftere 
recht zu ärgern. 

28. 3. Wil verzweifeln, als diefe ihn fortſchickt. 

29. 3. Wüthet gegen das weibliche Geſchlecht im All⸗ 
gemeinen. 

30. 3. Iſt verdrießlih und finiter bey allen Gefprä- 
hen über den Eheſtand. 

31. 3. Betrachtet den Eheitand mehr als font aus dem 

Befihtspuncte des Intereſſe. 

J. Hält Schönheit bey einer Gattinn nicht für fo 

unumgänglich nöthig , als vorher. 

J. Glaubt fh noch immer, als Eheſtandscandi— 

dat, unwiderſtehlich. 

34. 3. Iſt alſo feſt überzeugt, daß er noch das lieb— 
lichſte Engelchen heirathen könne. 

55. J. Verliebt ſich ſterblich in ein Mädchen von ſieb⸗ 
zehn Jahren. 

36. 3. Hoͤchſte Verzweiflung über einen abermahli- 

gen Korb. 

3. Stürje fih in jede Art ber Zerfirenung. 


32. 


53. 


37. 


58. Jahr. Vermeidet die Beſſeren bes weiblichen Ge: 
ſchlechts. 
39. J. Leidet Gewiſſensbiſſe und Fegerniß babey. 
40. 3. Eheftandsgebanken keimen wieder auf, bringen 
aber Eeine Blüthen. 

41. 3. Eine artige junge Witwe macht Eindruc auf ihn. 

42. J. Er wagt’s, fih an fie zu wenden, Liebe und 

Eigennug Fämpfen in ihm. 

J. Der Eigennuß fiegt und bringt ihm zu vorfid- 

tigen lberlegungen. 

44. 3. Die Witwe eben fo vorfichtig als er, läßt ihn 

mit einer langen Mafe abziehen. 

J. Er wird mit jedem Tage bem weiblichen Ges 

ſchlechte abgeneigter. 

J. Gicht und andere Übel fangen an zu fpufen. 

3. Burdt, was aus ihm werden ‚folle, wenn er 

alt und ſchwach, tritt ein. 

3. Findet das Alleinleben gewaltig verdrießlich. 

3. Entſchließt fih, eine verftändige, junge Per: 

fon ald Haushälterinn anzunehmen. 

%. Eine Artvon Nervenſchlag und häufige Anfälle 

von Gicht. 

3. Seine Haushälterinn ift ihm als Pflegerinn 

ſehr lieb. 

J. Er füngt an eine Art von Zuneigung zu ihr zu 

fühlen. 

J. Sein Stolz empört fih bey dem Gedanken, fie 

zu beirathen. 

J. Er ift in der größten Verlegenheit, was er 

thun fol. 

. 3. Kommt ganz unter ipren Pantoffel und fühlt 
fih fehr elend. 

. 3. Gedanken quälen ihn, daß fie ihren Abſchied 
fordern möchte. 

. I. Sie will nicht Tänger mit ihm allein leben. 

. 3. Gicht, Nervenzufälle, Galle im Übermafi. 

. 3. Wird fehr Frank, läßt fie wieder zu fih an's 
Bett kommen und nimmt fi vor, fie zu heirathen. 

. 3. Er wird plöglich Eränker, fegt fie zur Univer— 
faferbinn ein und fährt ab, 


Anekdote 
Ein Bettler, der am Wege faß, bath einen Wanz 
derer um eine Gabe und fagte, er wolle Gott bitten, 
daß er ihn Tang gefund erhalte. Der Wanterer zog 
einen Groſchen heraus und fagte: „Hier habt ihr et: 
was und bittet Gott nur für euch felbft; ich leihe mein 
Geld nit auf Wucher. 


43. 


45. 


46. 
4. 


46. 
49- 


50, 
51. 
53. 
53. 


54. 
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Nor 
Shaufpiele 


(Theater ander Wien.) Den 6. Augul ıBar. Brinm, 
Zrauerfpiel in fünf Aufsügen, von Theodor Körner. Her 
Rott (Zriny) zeigte ih in ben Scenen bes erſten Actes mit dem 
Briefe und dey'm Gebethe als denfender Schaufpieler. Much Fam 
Ähm feine habe, männliche Geſtalt heute wieder fehr zu Statten, 
10 wie er überhaupt in feinen Vertrag mehr Einheit und Würde 
su Tegen wußte, einiger Stellen nicht gu gedenten , wo er zu mo: 
noton ſprach. Mur in der Scene mit Ali Pordhuf vergaß er bit: 
weilen, daß er einen in Jahren ſchon etwas vorgerlidten Felb⸗ 
beren vorguftellen hatte; doch verloren ſich dergleichen einzelne 
» Mängel, mie 4. ©. das Öftere Berfprechen, unter ben übrigen aut 

gelungenen Theil der Role, Das Publicum erfannte und ermuns 
terte fein Streben durch drenmahliges Heroorrufen ; wir winken 
beyfallig zu, und erfuchen freundlich unfern twertben Saft, ſich bes 
fonders in affectvollen Scenen einer reinen deutlichen Ausſprache 
au befleißen, beffer mit der edlen Naturgabe, Stimme genanut, 
hauszuhalten und gu bedenten, daß fich einzelne Lichtpuncte recht 
gut beraunbeben faflen, ohne eben durch eine übermäßig anges 
firengte Betonung die Bruſt des Sprechenden und die Ohren der 
" Zubörenden allzu fehr in Unfpruch zu nehmen. 

Hr. Küftner war Bolimann. So denken wir uns dem „alten 
Löwen ,” bey deffen Auftritte zwey Welttheile erzitterten, Der halb 
Alien beywang und Europa zu verſchlingen drohte, dem nur eim 
Eari V. ais ein würdiger Rival entgegen fichen durfte; fo, gerade 
fo mag iener Osmannens@äfar fterbend geweſen feun; das vollens 
detſte Geberben» und Diienenfpiel, jenes allmählige Hinfinten in 
die Vernichtung, das gänzlihe Ablpannen phyſiſcher Kräfte, und 
Dann wieder Die aufbligende Flamme ded Zornes, der Mißmuth 
und der vergebrenden Wuth, mie wmübertrefflih bargeftellt! 
Hieher mögen andere After» Solimanne in die Schule geben und 
lernen, wie man durch anbaltendes Nachdenken und geläuterte 
Kunſtanſichten zu dem Ziele gelangen !önne, zu welchem fie durch 
the atraliſche Runftariffe und Rnallelecte umfonf zu gelangen trach⸗ 
sen. — Ibm zunähft nennen wir Die, Kelch, welche als Beis 
nn’s wurdige Toter, in ihre Role eine beidenmüchige Begeiſte⸗ 
rung und einen gewiſſen ſchwarmeriſchen Anftang zu legen wußte, 
was bier febr wohl am Plage war, Diefe Scaufpielerinn, mebr 
und swedmäßig beidhäftiget, hätte es vieleicht [hom zu einer gros 
dien Bedeutenheit gebracht. Die ganze Borftellung ging fehr geruns 
det wor ſich. — 6. 

— — 

tTheater in der Lespoldftadt.) Die vierte Saſtrolle 

des Hrn. Kerntheuer war Jobann Roßſchwerf in dem Luſtſprete: 
Die Blafer in Wien, Er fuhordiniete das Komiſche dieſes 
Gharafters dem Gemuthlichen, und fehuf dur die Buperiorität 
des tehteren ein getreues, aus dem Leben geriffenes Gemählde 
eines ſchlichten, ehrlichen Bürgers, und hatte ſich dafür einer ſehr 
benfälligen Anerkennung zu erfreuen. — Die, Huber fand in 
der Rolle der liederlichen Fiakerinn &elegenbeit, ihr komiſches Tas 
ent wirten gu laffen, und wurde am Schluſſe des Stüds mit 
Hrn. Korntbeuer gerufen, welcher im Nahmen Befder, im 
Geiſte feiner Mole, auf eine febr ſchicktiche Weile, dankte. — DUe, 
Enmöct (Liefe; ſtellte ein herrliches Gebilde in Die Scene, Sur 
mor und Gemuth umſchlangen fi in ihrer Zeitung und die lieb⸗ 
ade Modeſtie mwaltete im ihrem kunſtwahren Spiele, Übrigens 
fpricht dieſe Künftterinn Den Local⸗Dialect nicht wie ein Köder: 
meib, fondern ine eine Wienerinn vom biffern Dtande, wedurch 


ben. 


fie an Anmurb und Theilnahme gewinnt, und der Kunſt ihre Redite 
bewahrt, — Hr. Cache drüdte feine nicht gang mißlungene Dars 
ſtellung des ſteyermartiſchen Fiafertnechtes durch allyu bauflge Mor 
bilität und wehethuendes Schreyen. — Br. Ihvam (Mesaer) 
fpieite mit anſprechender Matürlicteit. — Br. Ha fenbut (Zavpr 
meifter) outeirte, — Dr. Iofl. Schufter (Knoll) gab feine Rolle 
mit loͤblichem Sleife. — Das Ganze fehlen gut eıngeübt und ges 
let. Als fünfte Gaſtrolle wiederhehlte Hr. Korntheuer bie 
Darfelung des Fabian in der Balinacht und hatte ſich aber 
mabis einer benfälligen Theilnahme und der Auszeichnung des 
Dervoreufens zu erfreuen. 

Mit der Vartbie des Jacob Schnecweiß in den Modet hor⸗ 
beiten beihloß Dr. Korntchemer bie Neihe feiner heitegen 
Baftfpiele. Er unterſchied auf eine fehr tunftaewandte Weiſe dies 
fen lammfeommen Ehemann von jenem in dem Zuflpiele: Der 
Bleifhbauer von Ödenburg, ſchmudte feinen Gharafter 
mit zweckdienlichen Nüancen und hob ihm mit frifher Laune, Er 
murde glänzend empfangen, während Des Epiels oft beflatfcht, 
und nach der Vorſtellung einmüthig gerufen. Er danfte im fehr gut 
gewählten Worten. Das Publicum bewies auch bierüber feine Zus 
friedenbeit und fprac feinen Wunſch: Hrn. Korntbeuer bier 
engagirt zu willen, deutlich aus. — Mad, Schadezfn batte, 
tie ed vor Anfang des Stüdes ‚gemeldet wurde, für die plöplich 
tranfgeworbene De. Ennödt, die Rolle der zanke und Moden 
füsstigen Grau von Schneciweifi übernommen. Das Publicum fühlte 
wohl, daß es ben diefem Tauſche nit gewann, aber es erfannte 
auch den quten Willen der Suppientinn und ermutbigte fie. — Hr. 
Jof. Schuſſt er (Hofjverfilberer Schneeweiß) füllte feinen Plap 
gut aus und griff mit Erfolg in das Ganze. — Hr. Job. Bar 
toren war als Hübneraugen:Doctor ſehr luftig, nur ſchien fein 
Spiel nicht durdaus naturgemäß, und nur ih einigen Stellen 
regelrecht. — Dile. Swobeda mar als Ballerini eine fehr lich, 
liche Erſcheinung, und Mad, Schacd gab bie undanfbare Rolle 
der Witwe Schneeweiß mit beyfallswerther Präciſion. 

Nachdem ſchon lange keine neue Piege auf diefer Bühne zum 
Borfhein gefommen war, gab man amd. Auguſt sum erſten Mable, 
ein Bauberfpiel mit Sefang in zweh Aeten: Bergifimeinnidt, 
Den Plan dieſes Werkteins gu erzählen, biefe die Lefer ermüden 
wollen. Das Ganze ſchleppt ſich in den Feffeln der Gewöhnlichteit 
und ift ohne Humor. Dafur it aber Hrn. Drechſters Muflt 
(befonders die Duserture und die Chöre) fehr gelungen. Man muß 
wirttich bedauern , daß ein fo maderer Tondichter fein Kunſtwert 
einem fo ſchwachen Fabricate anfdlef, — Hr. Raimund, ber 
bey feinem Erfcheinen fehr freundlich begrüßt warde unb deſſen 
Mitwirkung die Hoffnung auf einen fehr vergnügten Abend gab, 
fpiette feinen Bergſchreiber, Nahmens Schwirberl, wie immer 
mit humoriftifcher Friſche und löblichem Kunftfleige, wurde wegen 
feines glüdlihen Bortraaes zur Wieberboblung eines Liedchens 
aufgefordert und wußte fi cb allgemeine Unerfennung zu gewins 
nen; das Stüd aber Fonnte ſelbſt fein herrliches Talent nit 
gegen Ziſchlaute ſchutzen. Er und hr. Dredster wurden, na 
Berdienſt, gerufen, — Dr. Fermier zeigte in der unbanfbaren 
Rolle des Kobolds, regen Bluf.— Hr. Landnner, welcher einen 
derbnamen Jungen vorgujtellen hatte, unterlag dem Gewichte ſei⸗ 
ner Aufgabe und tonnte weder durch feine Überhäufte Sefticulas 
tion , noch durch feinen Geſang anfpreen. Die fcenifhe Ausfat: 
tung ibefomders die Decorationen von Herrn Deolliner) fo wir 
das Arrangement der Zange von Rainolbi, gehörten zu den Zieht: 
puncten dieſes Bemabldrs und fanden Beyfall. 


’ En 
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Der ſchuldloſe Flüchtling. 
Gortſetzung.) 


Murrah bewies durch nicht zu widerlegende Zeugniſſe, 
daß Heinrichs Wandel ſtets der tugendhafteſte gewe⸗ 
fen. Während Murray noch vor dem Aſſiſen-Gerichte 
mit der Wärme ſprach, wie fie einem edlen Vertbeidis 
ger der Unfhuld fo eigenthümlich if, ward dem Ge— 
fangenen ein Billet übergeben, das er, mühfam auf 
Eourtnay’d Schulter fi ftügend, 4, einen Strom 
von Thränen vergiefiend. 

Der Sachwalter hielt inne. Er — das Bil: 
let zu ſehen. Es ward ihm überreicht. Er flog es durch 
und bath, es öffentlich vorleſen zu dürfen. Der Sach⸗ 
walter der Gegenpartey, Rickwood, lehnte dieß ab, 
mit der Bemerkung, daß bey Verhandlungen ſolcher 
Art die Mittheilung von dergleichen Papieren nicht ge⸗ 
ftattet werben dürfe. Beweife müffe man beybringen , 
aber nicht zu fo elenden Mitteln feine Zufludt nehmen, 
um das Mitleid der Gefhmwornen gleihfam beftechen zu 
wollen. Murray beharrte indeß darauf, das Billet vor: 
leſen zu dürfen, und Rickwood willigte endlich ein, 

Das Billet war von des wadern Waters Hand ges 
ſchrieben und enthielt folgende Zeilen: 

„Ih bin bier angekommen, mein geliebtes , mein 
fo unglückliches Kind! Ih wünfhe zu willen, ob die 
Gegenwart eines Vaters, deffen Stolz und Freude du 
immer gewefen bift, in der furchtbaren, verzweiflungs— 
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16. Auguſt 1821. 

vollen Lage, in der du dich jetzt befindeſt, dir von Nu— 
Ken feyn kann, und ob es dir Troft gewährt, einen 
Vater zu ſehen, welcher feinen guten Auf, fein ganzes 
Lebensglück deiner, mit folchen Aufopferungen verbun⸗ 
denen, Eindlichen Liebe verdankt. Werficherft du dief 
mir, fo befuche ich dich fogleih. Gott fey mit dir! Er 
gebe dir den Muth, welder der Unſchuld geziemt.” 

Alles war ſtill im Saale, wie Murray.diefe Zeilen 
ablas, todtenftill. Der Richter unterbrach das Schwei⸗ 
gen durch die Frage an Heinrich, ob er wünſchte, daß 
fein Vater einträte. Er ſchüttelte den Kopf und fein 
Sachwalter fuhr in feiner Vertheidigung fort, während 
Courtnay den Saal verließ, um fih an die Bruft des 
unglüdlihen Vaters zu werfen. 

Durch die Erlaubniß, jenes Billet den Geſchwor— 
nen vorzulefen, ermuthigt, bath er, noch einen Brief 
vortragen zu bürfen, welcher über Herrn Woodville's 
und feines Sohnes Charakter ein noch beftimmteres 
Licht geben würde. 

Der Vater hatte ihn ebenfalls gefchrieben und Seins 
ri ihn an demfelden Tage erhalten, an welchem er 
verhaftet worden war. Er Fünbigte ihm darin an, daß 
er nun endlich im Stande fey, bis zum feßten Schil— 
ling feinen Verpflihtungen zu genügen, und feine Olän: 
biger zu einem Mittagsmahl eingeladen babe, um fie 
angenehm zu überrafhen. Er fihilderte ihm ſchon im 
Voraus das Vergnügen, das er fih von biefem für 
ihn wahrhaft feftlichen Tage verfprähe, der für ihn 
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um fo rührender fey, weil Heinrichs kindliche Liebe 
bie völlige Tilgung feiner Schulden fo ſchön befcleu: 
nigt habe. 

Es ward indeß Herrn Murray nicht geftattet, ben 
Brief vorzulefen ; theils um nicht Mitleid in denen res 
ge zu maden, welde dem Buchſtaben des Geſetzes zu 
Folge urtheilen ſollten, theild weil der Brief zu lang 
war. Indeß gab der rechtliche Sachwalter eine kurze 
Darftellung des Inhalts und rief den wiederum in ben 
Saal getretenen Herrn Courtnap zum Zeugen auf. Die: 
fer war zu tief erfhüttert, als daß er fogleih hätte 
Worte finden können; aber nach einigen Minuten, in 
benen er fih fammelte, war feine Sprache fo beredt, 
als vorher fein Schweigen. Nah ihm ward ein Ju— 
gendfreund Heinrihs aufgerufen, um für feinen fittlis 
hen Wandel zu zeugen, und eine Menge Anderer fags 
ten dasjelbe aus. Die jungen Leute hatten unaufgefor- 
dert Londen verlaffen,, fobald die erfte Nachricht von 
ber Anklage gegen den von ihnen Allen mit Innig— 
feit geliebten jungen Woodville erfhollen war, und 
drangen, Thraͤnen in den Augen, darauf, angehört 
ju werben. 

„Meine Herren,” fagte Murray, zu den Geſchwor⸗ 
nen fih wendend, mit der tiefiten Rübrung: „Wo fols 
de Zeugen ſprechen, bedarf ed der Vertheidigung eines 
gerihtlihen Sachwalters nicht mehr. Ich ſchließe fie 
hiermit.” 

Jetzt erbob fih der Advocat Ridwood und trug 
darauf an, baß nur die Umftände in Erwägung gezo⸗ 
gen werben follten, weil Ihatfachen und Beweife nur 
ſprechen dürften, nit aber Verſuche zu rühren und 
durh Ruͤhrung zu beftehen. Der unglüdliche Bradforb 
babe feinen Mörder ja fhon vor der ſchrecklichen That 
der Verſtellung und Heucheley angeklagt, und daf Hein: 
rih Woodville einen Grab der Meiſterſchaft darin er: 
langt habe, gebe fogar aus den zu feinen Gunſten ab: 
gelegten Zeugniffen hervor. 

Diefe Bemerkung erregte allgemeines Murren. Der 
Unwille, welcher fih unter den Freunden des Angeklag: 
ten und ber Mehrzahl der Zubörer äußerte, war fo 
ſtark, daß der Richter den Sturm durd einen Befehl 
befhwichtigen mußte. 

Hierauf hielt er eine Rebe, in welchen er bie ſaͤmmt⸗ 
lien Thatſachen zufammenitellte und den Urtheilsſpruch 
rechtlich begründete. Die Gefhwornen entfernten ſich 
und erklärten, gegen Aller Erwartung, nad kurzer 
Berathſchlagung Heinrih Woodville für — fhuldig. 

Und als das „Ihuldig” ausgerufen wurde, dba be: 


gann eine rührende Stille, welche nur durch Heinrichs 
Schluchzen unterbroden wurde. 

&o bleich er auch war, fo fehr bewahrte er doch 
feine Kaltblütigkeit und Ruhe, und ald der Nichter ihn 
übliher Weife befragte: „Ob er gegen das gefällte 
Urtheil etwas einzuwenden babe, antwertete er Fol: 
gendes: 

„Alles, was ich ſagen kann, iſt: daß ich dieſes Ur—⸗ 
theil nicht verdiene, weil ich das Verbrechen nicht ber 
gangen habe, das man mir fhuld gibt; wohl fehe ich 
es aber recht gut ein, daß der Schein fo fehr gegen 
mid tft, daß ich den Geſchwornen ihren Irrthum auf: 
riptig verzeihen muß; wäre ih an ihrer Stelle gewe— 
fen — ich würde ohne Zweifel eben fo gerichtet haben. 
Ih hoffe indeß, daß eines Tages der wahre Mörder 
entbedt werden wird, und in diefer Ahnung danke ich 
bem Allmaͤchtigen aufrichtig für die Gnade, daß er mich 
unfhuldig, und daß er mich nicht ſchuldig fterben läßt.” 

As Heinrich aufgehört hatte, zu ſprechen, mußte 
ber Präfident des Gerichtshofes, ſelbſt tief erfhüttert,, 
einen Augenblick inne halten, ehe er das Urtheil der 
Form gemäß beftätigen konnte, und bie wenigen Frauen, 
die noch im Saale geblieben waren, verließen ihn in 
biefer kurzen Paufe auf das Eiligite. 

Courtnay hörte das furdtbare, formell’ ausgefpros 
bene Verdammungsurtheil nicht an, er ward ohnmaͤch⸗ 
tig aus dem Saale getragen, ehe der Richter es vers 
kündigend beftätigte. 

Bis dahin bewied Heinrich Muth, felbit Seelen 
größe ; als er aber den Sitzungsſaal verlaffen mußte, 
ſchwand feine Feftigkeit feine edle innere Ruhe ; er wußte, 
daß er jetzt feinen unglüdlichen Vater ſehen würde. In⸗ 
def raffte er alle Kraft zufammen, um ben Weg in 
möglichiter Haltung betreten zu können, der ihn nad 
dem Gefängniffe zurücd führte. Der Vater Woodville 
ftand an der Thür. Er hatte fein Haupt auf Courts 
nay’s Schulter gelegt. Das Licht feiner Augen ward 
dur Thränen verbüftert. Aber er ſchien umfinken zu wol⸗ 
len, als das Raffeln der Ketten ibm anfündigte,, daß 
fein Sohn fih ihm nahe. Er ftürzte auf ihn zu — 
und Seinrih fing den Bewußtlofen mitder Rieſenkraft 
Eindlicher Liebe auf. Als der edle Woodville wieder zu 
fi kam, lag er auf Heinrichs Bette, von feinem 
Sohne und Eourtnay umgeben, die, zwiſchen Furcht und 
Hoffnung kaͤmpfend, den Augenblid zu erfpäben ſuch⸗ 
ten, in bem er wieder in’s Leben zurückkehren würde, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Liebesſchwur— 
(Mach dem Perſiſchen.) 


Sch ſchwore dies, Hergliehfte mein: 
Dey deines Wuchſes Cedernpracht, 
Bey deiner Etirne Vollmondsenacht, 
Bey deiner Wangen Rofenhain, 


Den deiner Augen Sternenpaar, 
Dev deiner Arme Bauberband, 
Bey deines Mahles Herzenebrand, 
Ben deiner Brauen Howaltar, 


Bey deiner Seufjer Opferrauch, 
Bey deiner Loden Morgentuft, 
Ben deiner Finger Nofenduft, 
Bey deines Athems Wunderbaud, 


Den deines Haar's Violeubeet, 
Ben deiner Tbränen Lebensftutb, 
Bey deines Munds Aubinengluth , 
Dey deiner Haltung Mairflät, 


Den deinem Blide fonnenflar, 

Bey deiner Stimme Silberklang, 
Den deiner Wimpern Pfeilesbrang, 
Bey deinem Büßchen, fein wie Haar, 


Bey deiner Schritte Nebbundtang, 
Ben deines Halfed Schwanenzug, 
Den deiner Hüffe Taubenflug, 
Bey deines Bufens Himmelsalany, 


Den deiner Lippen Pfirfihflaum, 
Bey deiner Zähne Perlenreih'n , 
Dey deiner Zunge Labewein, 

Bey deiner Unmutb Engelötraum, 


Ben deiner Adern reinem Blut, 

. Ben deines Kofens Lilienzung’ , 
Den deines Geiſtes Adlerſchwung, 
Bey deines Herzens hochſtem Gut, 


Bey deiner Schönbeit Hell'genſchein, 
Ich Ihmwör’s! ben deiner Jungfrauſchaft, 
Ic ſchwör's! bey Meiner Zünglingstraft, 
Ich fhwör’d! ip liebe dich allein, 
Iofepb vu. Sammer, 


Thermometer einer alten Jungfrau. 
(Aus englifden Blättern.) 

15. Jahr. Angſtlichkeit bey'm Eintritt in die Welt, und 
für die Aufmerkfamkeit der Männer. 

16. I. Sie füngt an, eine Idee von einer zärtlichern 
Meigung zu befommen. 

17. 3. Sie fpricht von Liebe in einer Hütte, und un: 
eigennüßiger Zuneigung, 

16. 3. Bilder fi ein, ein Liebesverhäftniß mit einem 
fhönen, jungen Manne zu haben, der ihr fchmei- 
chelte. 


19. I. Iſt etwas zuruͤckhaltender, um mehr bemerkt 
zu werben. 

20. 3. Kommt in die Mode, und weiß das recht wohl, 

21. 3. Stärkeres Vertrauen in ihre Neige, und Hoff⸗ 
nungen auf eine glänzende Verbindung. 

22. 3. Schlägt ein wackeres Anerbiethen aus, weiles 
kein Mann von Welt if. 

25. I. Flattert mit jedem jungen Mann, der in ihre 
Nähe kommt. 

24. 3. Wundert ſich, daß fie noch nicht verheirathet ift. 

35. 3. Wird befonnener in ihrem Benehmen. i 

26. 3. Fängt an ein großes Vermögen nicht eben für 
unumgänglich nothwendig zu halten. 

27. 3. Zieht die Geſellſchaft verftändiger Männer ber 
von Geden vor, 

28. I. Wünſcht auf gute Art an einen Mann, ber 
fein Austommen bat, verbeirathet zu werden. 

* 3. Verʒweifelt daran, jeunterdie Haube zu kommen. 
30. 3. Wird immer ängftliher, eine alte Jungfrau 
zu beißen. 

51. 3. Bänge fi gewaltig an zu pußen. 

52. I. Sagt, fie liebt das Tanzen nicht mehr, weil 
es ihr fchwer fällt, einen guten Tänzer aufjutreiben. 

53. 3. Wundert fih , wie die Männer gefühlvolle 
Frauen im Stiche laffen können, um mit bloßen 
Kindern zu fpaßen. 

34. 3. Affectirt gute Laune, wenn fie mit Män- 
nern fpricht. 

55. 3. Wird eiferfüchtig, wenn man andere Grauen lobt. 

56. 3. Zankt fi mit ihrer jüngit verbeiratheten 
Freundinn. 

37. J. Fühlt ſich in Geſellſchaft vernachlaͤſſigt. 

38. J. Spricht gern von ihren Bekanntinnen, bie uns 
glücklich verheirather find, und findet Troft in des 
ren Elende. 

39. 3. Die üble Laune wählt... 

40. 3. Mifcht fi gern in alles und iſt beyräthig. 
NB. Eine Inclination überfällt fie, 


41. 3. Laͤßt, wenn fie reich ift, als legte Anftrengung 


einem jungen, aber armen Manne, merken, daß 
fie verliebt in ihn. 

42. 3. Da dief nichts hilft, fo ſchimpft fie auf alle 
Männer. 

45. 3. Liebe zu Karten und Klätfcherey beginnt. 

44. 3. Große Strenge gegen junge Männer, 

45. 3. Heftige Vorliebe für einen methodiſtiſchen Geiſt- 
lichen. 

46. 3. Wuth , weil er fie verläßt, 
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47. 3 Sie fängt an zu verzweifeln, und gewöhnt ſich 
den Schnupftabaf an. 

46. 3. Wendet al ihre Zärtlichkeit auf Hagen und 
Hunde. 


49. 3. Nimmt ein armes Maͤdchen zu fih, um jene 
zu pflegen. 

50. I. Zerfällt ganz mit der Welt, und läßt ihre volle 
üble Laune den armen Anverwandten fühlen. 
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Shaufpiele 
 (Hoftheater nächt der Burg.) Amd. Auguſt gab Die, 


Hersft vom ſtandiſchen Theater in Prag die Toni im Drama, 


gieiches Nabmens ats Gaſtrolle. — Ihre Darkellung verrietb nad) 
größten Theils die Anfängerinn, die nur die gröbern Umriſſe bins 
wirft, und nur in foren Momenten genügen. kann, mo bie tr 
walt der Situation ſich ihres Gefühles bemeißtert, und fie aus der 
demmenden Befangenheit herausreißt. Doc ſcheint Dile. Herbfl 
nicht ohne Antagen zu fenn, die für die Zukunft Beſſeres erwar⸗ 
ten laffen. Nur möge fie fih vor dem überladen des Spieles forg+ 
fam büthen; fie will immer ihrelTheilnapınme an der Handlung 
autdrüden, und rafft fo iede ®elegenheit auf, wo fie glaubt durch 
irgend eine Stellung unfere Aufmerffamtelt ersegen zu können, 
Dich get vorzuglich vom Gebethe, das Die. Herb ſich ſo zu 
fagen einfegte. Bie fniete gegen das Ende im der Mitte der Bühne 
in einer Stellung, die fi recht aut anfehen ließ, während bie 
andern einen Halbfreis um fie bildeten, und — von Dingen fpras 
ben, die nicht im geringſten Zufammenbange mit biefem Gebethe 
maren. Doc bey jungen Scaufpielern ift berfelbe Fall wie bey 
singen Dichtern; wie bey diefen, auch bey den talentvollſten, 
Schwuift in den Erfilngen ben Lefer ermüdet, fo iſt ben jenen 
meiftens Überfadung im Ceberbenfpiele zu bemerfen, das ſich durch 
Hufmertfamteit auf ih ſelbſt im Vergleiche mit großen Muftern, 
umd durch fleifige Übung verliert, — Das gütige Publieum rief 
Die, Hersht am Schtuffe gur Erimunterung hervor. 

Hierauf: Hafı allen Weibern. Die. Herdft war Amar 
tie. Un biefer ſchwierlgen Rolle muß wohl jede Anfängerinn ſchei⸗ 
tern + befonders eine ſolche, die mit dem Wortrage der Ulerandris 
ner nicht vertraut id, Die, Herpft recitirte- fie fo eintönig und 
ſchleppend, wie es einſt in alten franzoͤſiſchen Trauerfpielen Bitte 
war, mas aber feineswegs gu einem leichten Berfteibungsftüddhen 
taugt. Bon dem Spiel wollen wir nur bemerfen., bafı es ber Bräs 
finn an Anfland und Erazie, dem Landmädchen an jener liebensds 
würdigen Einfalt fehlte, in der doch dem Auge des Kenners der 
böhere Stand nicht entgeht, und die nur Walincourt in feinem 
Meiberhaffe durchaus nicht bemerkt, Mad. Stich hat alles vief 
in den fchönften Einffang zu bringen gewuſit. — Die. Herbft 
wurde wenig beachtet, 

— Um 4. Die falfben VBertraulichfeiten. Herr 
Wohlbell d vom ſtandiſchen Iheaterin Brünn gab den Dorn 
feld, Hm. Wohibrüd ging ein günſtiger Ruf voranz da er 
diefen heute Feinetiwegd bewährte, fo wollen wir bey diefem feinem 
erften Uuftreten uns jebes wertern Urtbells Über ihn enthalten, und 
nur bemterfen, daß er den Aufehern nicht das geringfte Bey— 
fallägeihen abaerwinnen konnte. Huch er Fönnte, wie feine Vorgän⸗ 
gerinn, manden Muffcbluf über die Leichtigkeit und Keinbeit der 
Darfellung im franzöſiſchen Luſtſpiel aus dem Keutigen Spiele 
der trefflichen Mad, Loͤwe erhalten, 

Den 8, Der Umerifaner. Hr. Woblbrüäd war Kauf⸗ 
mann Herb, Fin Mifgrif in der Auffaſſung dieſes Charakters 
wird wohl ſchwer möglich ſeyn, Denn er ift Identifch genug vom 
Dichter gegrichnet. Wuder und Sperutation machen in diefem Mens 
ſchen jedes edie Gefühl erſticeen, fogar mit feinem ‚Rinde if er 
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J. v. Porteuſchlag, Redacteur des Not. Bi.: 


Berfeger: U. Strauß, Haupt-Redacteur: 


ben 


 Raufmann im enaften Einne; alfe wird man hier den Schaufpie⸗ 


fer nur nach der Durchführung au beurtbeilen baben. Wenn der 
Charakter nur einen Grundzug bat, fo pflegen Viele dieſen derge⸗ 
ſtalt berauszubeben und mit Grimaſſen und arten Betonungen 
zu begleiten, daß fie Die Gränge der Wahrheit überfpringen und 
alfo übertreiben ; auf diefe Urt wird dur die unterbaltende Geite, 
die fie jenem much ihrer Meinung wohlgewählt zu aeben wähnen, 
das Ganze verunſtaltet. In diefen Febler fiel dr. Woplbrüd 
nicht, wohl aber in den entgegengefehten, das ift: es war im feir 
ner Darftellung fein reges Leben, kein friſches Golorit, es fehlte 
bie Deftimmtheit und präcife Haltung; er marfietr gu ſchwach, fein 
Ton war ſchwankend, Furg, er wußte keine gelungene Müance ein: 


- zuficchten und alfo Fein Intereffe zu erregen. Über Mimif und Ser 


berdenfpiel Fönnen wir nicht urtheilen, denn — mir fanden feines 
von beyden am ihm, es müßte mur das Blingeln ſchon zum Dtier 
nenfpiel und mande Manier zur Geſticulation gebören. Auch if 
Hr. Wohlbrück im DVortrage zu wenig bündig und oft au ger 
dehnt, und im Sluſſe der Rede wird er undeutlich. Im der ganıen 
Durhführung war Mangel an Studlum und Befangenheit su er⸗ 
Fennen; er ſprach das Publicum nicht an und wurde nicht gerufen. 
— Seine glängende Umgebung wirkte vortheilhaft zum Gelingen 
bes Sanzen. 

Borber ward gegeben: Blind und Lahm. Mad. Löwe 
zeigte wieder durch Grazie und Nobleſſe, durch neue überraſchende 
Niancen ihre Runftvollendung im höchſten Grade. 

Den 9, Die Indianerin Engtand, Sr. Wohlbrüd 
gab den Samuel und konnte burch feine Darftellung feine Theil 
nahme erweden. 

Den ı0, Die Adrofaten. Gra. Wohtbrüds ictztes 
Gaſtſpiel war der Kammerrath Sleffer. Er mollte ſich und heute 
als Intrigant geigen , doch er bemied, dafier auch in Diefem Bade 
wenig vermag. Des Schauſpielers größte Aunſt beſteht darin, nach 
richtiger Auffaffung das Hußere mit dem Innern fo in Einklang 
su bringen, daß jenes confequent aus diefem erfolge; bad heißt, 
dafı die Aufßenfeite, die der Darftellende feinem Gparafter gibt, 
mit der Individualität deöfelben ganz harmonire. Weder das Fine 
noch das Andere hat Hr, Wohlbrüd in Acht genommen; er 
war, wie und ſchien, mit fich nicht einig; er fprad die Worte 
monoton fort, undbidad Spiel im Allgemeinen, burd welches ein 
Schauſpieler in dieſem Bade vorzüglich feine Kunſt zeigen kann, 
war gang vernachläffigt und fieh und unbefriedigt und kalt. Mit 
welchem Mufwand von Mimit und Gefticulation follte die Berne 
nad der Giftmiſchung, wo ſich yeinfihe Ang und marternde Furcht 
mit bitterer Sewiffensunruhe in feinem Bufen vereinen, darger 
ſtellt werden! Hr. Wohtbrüd verfieht entweder nicht, einen Cha⸗ 
zalter, fo wie ibn ber Dichter gezeichnet, aufzufaſſen, eder er 
verſteht Dieß, obne ibm (meniaftens bid jcht) wieder geben au koͤn⸗ 
nen. Wir vermochten dieß micht zu unterfcheiden ; wollen aber das 
Erftere nicht glauben und feine nicht gelungenen Darftellungen 
nur Dem Zweyten sufhreiben. — Hr. Rod Hot ſich durch feine 
unübertreffliche wahrhaft Tunfivollenbete Darſtellung des Simmerr 
meifterd Klarenbach nie wellenden Lorbeer in feine unſterbliche 
Künfterfrone umd ließ und wieder erfennen , welch ein Rieinod wir 
an ibm beſigen. — 





of. Rit. Sepfried, 
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Der fhuldlofe Klüchtling. 
(Gortfehung.) 


Mer vermöchte wohl die Scene zu befchreiben, bie 
jeßt erfolgte! Genug — die brey fo innig verbundenen 
Menſchen fuchten ſich, alle des Troftes bebürftig, ger 
genfeitig aufrecht zu erhalten, und fo Woobville, wie 
Eourtnay, theilten Heinrichs eblen Gedanken, daß es 
beffer fey , ſhuldlos, als ſchuldig zu erben. Wurden fie 
auch nicht wirklich beruhigt — wie hätte dieß wohl mög: 
lich feyn können! — fo fuchten fie fi doch damit zu 
taͤuſchen. 

Von allen Taͤuſchungen iſt eine ſolche wohl die edel: 
fie, wo man den Schuldlosunglüdlichen aufrichten und 
ermutbigen will, den Wechfel der Lebens: und Glücks— 
verhältniffe zu ertragen. 

Da das Urtheil an einem Sonnabend. gefprocdhen 
morben war, hatte Heinrich zwey volle Tage Zeit, um 
fih auf den Tod vorzubereiten, und er brachte den gan: 
gen Sonntag damit zu, durch herzinniges Gebeth ſich 
zu ftärken. 

So nahte der ſchreckliche Augenblick, wo er feinem 
Vater und dem würdigen Courtnay ein ewiges Leber 
wohl fagen follte. 

Nur mit Gewalt konnte dem edlen Sohne das Me: 
fen entriffen werden, bem er den Urfprung feines Da— 
ſeyns verbankte, und ben er in biefer an &chmerzen fo 
reihen, an dauernden Freuden fo armen Welt nicht 


wieder ſehen follte. Aber wie pries er die Blite des fo 
bedauernswerthen, fo tief gebeugten Vaters , die ihm 
den Abfchied von feiner Mutter — von feiner Schwe⸗ 
fer erfpart hatte! — Glücklicher Weife dachte er nicht 
daran, daß feine Tobesart, fo beſchimpfend, entehrend 
in den’ Augen der Welt, ihr nicht nur einen Bruder, 
fondern aud einen mit treuer Liebe und bräutlicher 
Sehnſucht verehrten Geliebten rauben mußte; wie 
konnte Harcourt jemahls bewilligen, daß fein Sohn die 
Schwefter eines Menfhen heirathete, der auf dem 
Schaffot fein Leben geendigt hatte! 

Ih bemerkte ſchon, daß Heinrich gemwaltfam aud 
den Armen Woobville's geriffen wurbe; der Kerkermei: 
fter übte diefen gewalttätigen Act aus, aber Thränen 
ſtürzten aus feinen Augen, als er feiner Pflicht ge: 
nügte. Wie er ben eblen Greis, den verzweifelnden 
Vater, in den Armen ber Jugenbfreunde feines Soh— 
nes zurückließ, die mit zarter Sorgfalt jenen wegzu⸗ 
führen bemüht waren von dem Orte des Schredend — 
da rang biefer Kerkermeiſter die Hände und ſprach dem 
unglüdlihen Woodville fo rührend Muth zu, daß die 
jungen Leute in Erftaunen gerietben. Won einem ſolchen 
Manne war eine ſolche Sprache nicht zu erwarten ; denn 
wer ftetd mit Verbrechern umgeht, muß abgehärtet wer: 
den, und wenn er der gefühlvollfte Menſch gewefen wäre. 
Die fi darüber wünderten, den Mann fo weich zu fin 
den, wußten nit, daß Ein unglücklicher Vater einen 
andern beweinte. 
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Heinrich hatte das Erbiethen feines Vaters und 
Courtnay's, ihn nad dem Richtplatze zu geleiten, ab: 
gelehnt ; er fürdhtete, daß der Anblick fo werther Per: 
fonen ihm die Standhaftigkeit rauben würde, die ihm 
in ben letzten Augenblicen feines lebens fo nöthig war. 
Und wozu konnte ihre Gegenwart ihm nützen. Er be- 
ſchwor fie, den Tag vor feiner Hinrichtung den unglüd: 
lichen Ort zu verlaffen. 

Sie weigerten fi. Sie glaubten, aud gegen fei« 
nen Willen eine Pflicht erfüllen zu müſſen, die als fol: 
che ihnen erſchien. Sie wollten bie fterblichen Überreſte 
deifen fammeln und dem mütterlihen Schoofe der Erde 
übergeben, ber ihnen fo theuer war, und ben wieber 
zu Ehren bringen, welden das Geſetz in ben Augen 
der Welt entehrt hatte. 

„Das ſchuldloſe Opfer fol doch mindeſtens eine glaͤn⸗ 
jende Begleitung haben,” ſagte Courtnay. 

Bom Volke befürdteten die wadern, fo tief ge 
beugten Männer Eeine Beleidigung. Die Menge ift fo 
wanfelmüthig, daß fie, fo mitleidig fie Bradford’s Lei: 
chenzuge gefolgt war, jest Theilnahme an bem bezeigte, 
deſſen Schuld nur muthmaßlich war, und ber eben fo 
ungerecht verurtheift ſeyn konnte, als er vielleicht ber 
‚gnadigt worden wäre. 

Als Heinrich wieder etwas ruhiger war, erfüllte er 
eine heilige Pflicht; er fegte Vermaͤchtniſſe für feine 
Mutter, feine Schweſter und feine Jugendfreunde feſt, 
Zeichen ſchmerzlich⸗ſüßer Erinnerung ; er ſchrieb zugleich 
an die beyden Erſten Briefe, in denen er ihnen auf 
ewig Lebewohl ſagte. Auch gelobte er darin, ſie in ſein 
letztes Gebeth mit kindlicher und brüderlicher Innigkeit 
einzuſchließen. 

Hierauf kleidete er ſich and, empfahl feinen un: 
iterblihen Geiſt dem höchſten Weſen, legte fich nieder 
und entfchlummerte mit folher Ruhe, wie in ben glüd: 
lichten Tagen feiner Kindheit. 

Zwey Stunden hatte Heinrich gefchlafen, und eben 
ſchlug es Mitternacht, als er durch das Geraffel der 
Schloͤſſer aufgefhredt wurde. Wie er fih von feinem 
Lager aufrichtete, fah er ganz leife den Kerkermeijter 
eintreten. 

„Könnte es jhon Tag feyn ?” — fragte fih Hein- 
rich beflommen, und: „ift ber ſchreckliche Augenblick 
fhon da?” — ven Eintretenden. 

„Still! ſtill!“ erwieberte der Kerkermeiſter halb— 
laut, — „Seyn Sie ganz ruhig! — Es iſt erſt Mit 
ternacht, und ich komme, Sie zu retten.“ 

„Mich zu retten? — —“ 


„So iſt es. Aber raſch! Kleiden Sie ſich ſchnell 
an. — — Doch erſt weg. mit den Feffeln!” 

Wöhrend er dieh fagte, nahm er dem liberrafhten 
Heinrich die Ketten ab. So plögliher Wechſel machte 
ihn fait beſtürzt. Er wußte nicht, ob des Kerkermeiiters 
Rebe Ernſt oder ein graufamer Scherz war; er glaubte, 
baf ein angenehmer Traum ihn täufce. 

„Raſch, raſch!“ — rief der Kerkermeifter — „Auf 
vom Bette! Kleiden Sie fih fhnell an! — Ih muf 
Ihnen nur fagen — daß ih einen rechten Taugenichts 
von Sohn habe. — — Er hat’geitohlen, das ift wahr ; 
aber — es iſt doc immer mein Kind, mein Zleifh 
und Blut. — — Morgen foll er mit Ihnen gebenkt 
werden. — — Das kann id nicht ertragen, obgleich 
er Straßenraub verübt hat. — — Es weiß es Übrigens 
niemand, daß es mein Sohn iſt — fonft würde man 
ihn feinem armen Water nicht anvertraut haben. — 
Na, kurz, er muß flerben ober ich ihm retten. — Ich 
fliehe mit ihm. Ich will mir Mühe geben, etwas Beſ— 
feres aus ihm zu ziehen — wenn's möglid iſt. — Ich 
babe an den Director bes Gefaͤngniſſes gefhrieben und 
ihm frank und frey gefagt, weßhalb ich dieſen Schritt 
thue. — Die Vüter, babe ich gefagt, werben mid 
vertheidbigen — fie werden mir Beine Vorwürfe darüber 
machen, daß ih mein Kind rettete. — Als ih Ihren 
Vater in Verzweiflung und fo bitterlic weinen ſah, 
da ſchwur ich es mir im Stillen, wenn ich meinen Sohn 
durch ſchleunige Flucht mir erbielte, auch den feinigen 
zu retten. — Ich babe es gefchworen, und ich halte 
Wort. — Raſch! raſch! der Morgen darf uns hier nicht 
mebr finden !” 

Heinrich Fonnte nicht antworten; aber er brüdte 
dem Mitleidigen ſchweigend die Hand, Er ſah recht 
wohl ein, daß, ein foldes Anerbiethen anzunehmen, 
nicht fehr ehrenvoll war ; aber bie Liebe zum Leben fiegte, 
und das Bewußtſeyn, einem unverdienten Tode zuent- 
sehen. 

Der Kerkermeiiter fürbte Heinrichs Geſicht, ſchwärzte 
feine Augenbraunen, fette ihm eine rothe Perrüde auf, 
und hohlte feinen Sohn, während der edle junge Mann 
fih ankleidete, um ſich zur gänzlihen Flucht bereit zu 
machen. 

Eine halbe Stunde fpäter hatte er mit feinem Be— 
freyer und deſſen Sohne dat Gefaͤngniß verlaffen und 
alle Drey befanden fih auf dem Wege nah London. 
Der Kerkermeiiter fieß in feinem Zimmer die Schlöſſer 
bed Sefangnifles und feinen, an den Director desfelben 
gerichteten, Brief zurüd. 
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Us fie ſich im Freyen befanden, pfiffen ber Kerker- 
meifter und fein Sohn, die ihre Gefichter ebenfalls ge: 
färbt hatten, und dieß Signal warb auf der Stelle er⸗ 
wiebert. Ein Mann und eine Frau erfhienen — es 
waren Mitfhuldige des jungen Strafienräuberd — und 
braten in einem Paͤckchen Anzüge, mit denen alle Drey 
ſich verkleiden konnten. 

So fihön auch Heinrichs Wuchs war, fo mußte er 
fid doch, weil er der Eleinfte war, gefallen laſſen, daß 
er in weibliche Kleider gehüllt wurde. Man hing ihm 
ein Körbchen an den Arm und gab ihm, nad) der Sitte 
engländiſcher gemeiner Frauen, eine Pfeife in ben Mund, 
ans der er — wie fhön und edel iſt das Gefühl der 
Breppeit! — nah Herzensluft ſchmauchte. Er ähnelte 
völlig den Marketenderinnen, wie fie den Armeen zu 
folgen pflegen , das Schlahtgewühl nicht ſcheuend, und 
den Zigeunerinnen, wenn fie auf ihrem Wanderzuge 
begriffen find. Seine beyden Gefährten glichen diefem 
Volke ebenfalls, und um fo mehr, da fie deifen kauder— 
wälihe Sprache fehr glücklich nahahmen konnten. Die 
Kleider, mit denen fie diefe neuen vertauſchten, ſteckte 
der Kerkermeifter in einen Querſack, und fo festen fie 
ihre Reiſe nad London fort. 

Als der Tag anbrad und fie auf allen Geiten Fand: 
leute auf die Felder kommen fahen, um ihre gewöhn: 
lien Arbeiten zu verrichten, hielten unfere Flüchtlinge 
es für gerathen, die Straße zu verlaſſen, und ſich, den 
Zigeunern gleich, an einem von dürren Blättern und 
Zweigen angezlindeten euer zu lagern und ſich Eſſen 
zu Eoden. Die Mitfhuldigen des jungen Strafienräu: 
bers hatten nicht nur bie Kleidungsitüde, mit denen 
fie fi) maskiren follten, fondern aud Fir geringen Ge: 
raͤthſchaften gereicht, die zur Zigeunerwarderung noth⸗ 
wendig waren. 

So erreichten fie, nach drey in den ftillen, oft fo 
verſchwiegenen Wäldern verledten Tagen, bey Son: 
nenniedergang, das an Menfchengewühl reiche London. 

Die kürgliche Koft, die unfer edler Flüchtling uns 
ter Weges genofi, war Eöftlicher für ihn, als fürftliche 
Zafeln fie liefern — er war ja frey; er hatte ja das 
Hochgefühl der Unſchuld in feiner Bruft, und ſtatt des 
dumpfen Kerkergemäuers, das ihn umſchloſſen, wölbte 
fih der Himmel, in den Nächten fo ſchoͤn und ſternen— 
klar, wie ein leuchtender und funkelnder Baldahin des 
Sriedens und der Ruhe Über ihm. 

Der edle Menſch ift nie in ſchlechter Geſellſchaft, 
ſelbſt nicht in der verworfenſten. Edler⸗ geſellig kann er 
nicht leben, als wenn ſeine Gedanken und Gefühle in 


voller ungeſchwaͤchter Kraft, durch Lebenemuth unter- 
ſtützt, ihn begleiten. 

So ertrug es auch Heinrich, daß er mitten unter 
einer Spitzbubenbande bie erſte Nacht nach feiner Er- 
rettung in London zubrachte. 

(Die Gortfegung folgt.) 





In Laura's Gebethbuch. 


Reich’ auf deiner Pilgerreife 
Nach dem beffern Vaterland 
Der bedrängten Witw' und Waiſe, 
Jedem Zeidenden die Hand! 


Sen ſtets keuſch, und gut, und bieder! 
Trockne, wehntuthevoll und Hl, 
Dft die Thränen deiner Brüder, 
Und du haſt — gebether viel! 
Dura. 





Michael Angelo Buonarotti’d Rünftlerlaunen. 
(Bortfesung.) 

Während einer Krankheit verbrannte Michael Angelo 
einen großen Theil feiner unfhägbaren Handzeihnungen, 
bloß damit die Nachwelt nicht ſehen follte, wie viel 
Mühe und Studium ihm feine Werke gekofter hätten. 
Eben fo vergrub er einft einen fehr fhönen in Mar: 
mor gearbeiteten Amor, von dem er aber vorher einen 
Arm abfhlug und zurücd behielt, um ihn nachher aus- 
zugraden und die Kunſtkenner fi baran erproben zu 
lajfen. Man hielt ihn durchaus für antik, aber Angelo 
konnte ſich eines folgen Laͤchelns nicht enthalten, und 
bewies den Kunftkennern ſein Vaterreht durch Bor: 
weifung der Armes. 

Er wollte einft von einem Bürger in Florenz ein 
Landhäuschen kaufen, und als biefer bemerkte, daß 
Angelo nicht hinlaͤngliche Barſchaft befüße, both er 
ſich höflich an, einige Statuen und aud Gemaͤhlde für 
eine gewiffe Summe von Angelo dagegen zu nehmen, 
Voll Ärger wandte fih aber der Künſtler von ihm weg 
und fagte: „Er wolle mit Niemanden einen Kandel 
machen, der ſich anmaßen wolle,den Werth feiner Werke 
zu beftimmen, das nur ihm felft zuftände.” 

Sein lebenslünglihes Studium, an bem er gar 
nie fatt werben konnte, war jener Rumpf (Xoro) des 
Herkules von dem Athener Apollenius, einem Sohne 
bes Meſtors. Vor Alter blind geworden, lieh er fi 
täglich nody zu diefem führen, um ibn zu betaften und 
zu bewundern. 

(Der Befhtufi folgt.) 
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Nor 
Shaufpiele 


(Theaterander Wien.) Den ı1. Auguſt 1821, Bum er: 
fen Mahl: Das GSeſpenſt aufder Baſtey, lolale Polle 
als Parodie der Beifterfomödien, mit Gefang und Tanz von@art 
Meist. Die Muſit vom Rapellmeifter Bolkert. Die neue Des 
"eoration, das Kaffehhaus auf der WBurgbaften vorſtellend, von 
Hrn. Neefe. — Das vielfach ausgeſprochene günfige Urtheit 

„Über diefe Poſſe ſowohl, ald auch Imsbefondere über die treffliche 
Darftelung der Hauptperfon durch den beliebten Kemiter Hrn. 
Raimumd, überhebt und Läfiger Weittäufigteiten ben Wieder—⸗ 
hohlung des fchon oft Beſprochenen; wir wollen nur in ein Paar 
Worten über die Mufführung diefer Poffe auf die ſer Bühne ums 
fere Meinung äußern. — Hr. Ralmund war ſehr ben Laune, 
erntete lauten Denfall, wurde wieberhohft gerufen, und war wirk⸗ 
tich dem Publicum und der Eaffe ein guter Seiſt. — Sein öfs 
tered Saftfpielen wird ohne Zweifel die beadfichtigte Wirkung nach 
fi gehen. — Unter den übrigen Darftellenden können wir nur 
Hrn, Küftner und Die. Demmer beufällig nennen; beude 
waren in ihrer Rolle, fo zu fagen, zu Daufe; beyde zeigten wie 
vier fie, und befonders erfterer, auch im diefem Sache zu feiften im 
Stande ſeyen. Das Spiel der Übrigen verdient feine Erwähnung, 
wohl aber verdient die Dereitwilligfeit danfhare Anerfennung, mit 
weicher fich die Herren Rüger, Demmer und Palmer zur 
Annahme folder Rollen berabließen, au deren Beſetzung ihre mins 
der bedeutenden Sollegen allenfalls auch tauglich ſeyn mögen. — 
Die Decoration des Hrn. Meefe ik wirflih ein Meifterftüd von 
perfpectivifcher Mableren ; fie beurfundet newerdings feine Meifter 
band! — Das Haus war Übrigens gedrängt voll, und das ift ia 
doch der einfeuchtendfte und ſprechendſte Beweis, dab dergleichen 
Stüde jur Uufführung auf einem Theater vollfommen geeignet 
find, auf welchem die dramatifhen Runftwerfe eines Schiller, 
Grillparger und anderer Heroen in der Dramarturgie mit lobendr 
wertben Eifer dargeftellt wurden! —- 6b 

— Sr. und Dife. UeH machten inber dieblſchen Eifer, 
der Bruder ald Fernando, die Schweſter ald Ninette den erften 
theatralifhen Verſuch. Wenn wie zufammengäblen wollten, wie 
viele derateihen Debutanten das aanıe Jahr hindurch auf allen 
Iheatern Wiens erfheinen, fo fönnte Fein ganz Heined Sümms 
«hen herauskommen, und man müßte wohl gar in Verfuchung ges 
rathen, daraus auf einen niedrigen Stand unſers bramatifchsmis 
fitatıfben RunftsBarometers zu ſchlieſſen. Dergleihen Anfänger 
werden von den Zufchauern zwar ſtets ſehr nachfichtig behandelt ; 
daraus muß man aber noch nicht den Schlufi ziehen, als ob die 
Sache feibr dem Publicum mwohlaefällig wäre. Es iſt nicht anger 
nehm, auf dem artiſtiſchen Erercierpfage die Rekruten ihre lintis 
ſchen Schwentungen, falfhen Bewegungen und übel gewählten 
Stellungen machen zu feben und für die Augen⸗, oft au Ohren⸗ 
oual ben folden Schulübungen gerade fo viel bezahlen zu müffen, 
als ben den gelungenften Manövres der beit erercirten Künſtler⸗ 
Zeuppe. Anderer Seits aber muß doch auch eingeftanden werden, 
dafı die Theaters Directionen (befonders wenn es Privatunterneh⸗ 
mungen And) bey den gar hoch gefteigerten Aorderungen unferer 
KAünfler, ibr Intereffe daran finden können, die Leute von der 
Pide auf dienen zu falfen, um doch wenigftens fo fange von ihr 
nen Vortheil zu ziehen, bis fie den Scheitelpunet ihrer Kunſt err 
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Hommen baben und bann nice mehr die Binfen des auf fie vers 
wandten Capitals abwerfen können, 

Was die oben genannten Anfänger betrifft, fo verdienen fie 
als ſoſche Lob und Mufmunterung, welche ihnen «uch gu Theil wur: 
den. Die. Ley hateine hübfche, fee Stimme, und yiemlichreine 
Intonation, Die Schule wird vielleicht nachtemmen. Hr. te 
tieß uns eine ſchöne, ſtarke Baritonftinmme hören. Sein Epielwar 
beffer ald es bey Debutanten gewöhnlich zu ſeyn pflegt. Beyde 
wurden gerufen. Hr. Haisinger fang den Giannetto mit gror 
Gem Bepfalle ; eben fo Hr. Seipelt den Podeſta. 





(Ibeaterin der Leopofldftadt.) Den 9. Auguf trat 
Die. Huber als eugagirtes Mitglied in dem Luffpiele: Hanns 
in Wien, undam folgenden Abende im zweyten Theile: Hanne 
inder Heimarb, in der Rolle des paffirten, mannsfüdtigen 
Beäuleins Julchen von Eifenfeit auf, Sie wurde, befonders am 
eriten Abende, fchr freundtih benrüfit, Fonnte aber im Laufe der 
Darkellung, dieh Mahl nicht volltommen befriedigen, denn fie 
Überfgritt in viefen Momenten die Gränge des Natürlichen und 
carritirte. Much fehlte es ihrem Gpiele at Haltung, und das 
Sanze ging nicht aus einem Buffe, Übrigens hat Die. Huber 
eine Manier, welche zu einigen Rollen fchr aut paßt, welche aber 
nicht jeder Charafter verträgt. Der Schaufpieler darf feinen 
Darſtell ungs model haben, in welchen er alle feine Rolfen prefit; 
er muß feine Aufgabe Mudieren, fein Spiel, der Natur feines dar ⸗ 
suftellenden Charakters acmäß, einrichten, und ja nicht Immer der 
RNäbmlice bleiben. Dile. Huber bat Talent und Humor, und 
wird, wenn fie dieſe Anſicht zu beherzigen würdigt, gewiß an ars 
tiſtiſcher Bielfeitigreie und Sicherheit in ihren Darftellungen ae 
twinnen. Gie genichit das Wohlwollen des Publicums , welches fie 
eingeden? ihrer, zum Theil Fehr gelungenen Gaſtſpiete, auch 
an diefen benden Abenden bervorrief.— Sr. Janab Sch ufter 
bewährte in der naturgemäßen, echtfomifchen Darflellung des Pan⸗ 
toffelhelden, Hen. von Hirfhfopf, feinen alten Künſtlerruhm und 
fand, fowoh! während des Spiels, ald am Scluffe, am Senden 
Abenden, bie glängendfte Anerkeunung, wofür er In gutge⸗ 
mäblten Worten dankte, Hr. FZermier gab den biedern Band: 
mann, der mit feinem gefunden Verftande die Gewebe der Stadt: 
leute dur&ficht, mit Gemuthlichteit und humeritiſcher Brifche. — 
Die. Benda (Hannfens Schweſter) fpleite, befomders im erſten 
Theile, vortrefiffid. Die Scene, in welche die BieheserHlärung 
fälle, war ein deutlicher Beweis ihres ſchönen Talente, Freylich 
follte fie ald Eipeldanerinn im Localdiafecte ſprechen; aber ben einer 
fonk fo eminenten Leiftung vergeibt auch die frenafte Hritif eine 
Feine Unwahr ſcheinlichkeit und lobt die Fipeldauerinn mit der reins 
teutfhen Sprache. — Dice. Ennödl bewies ihre Achtung für 
dad Publicum und ihre Sorgfalt für das Gelingen des Ganzen 
durch die Übernahme und präcife Darflelung einer, von dem Dich: 
ter im Hintersrunde placirten, Liebhaberinn. Entging ihr aud 
Die Mahl der raufbende Benfall, fo wurde ihr doch die Ans 
erfennung der Gebildeten. — Gr. Abweler (Lieutenant Kon 
bach) fab im der Uniform ehr gut aus, und bemabım fich anfärs 
dig. — Hr. Landner fonnte dem, in einen Stutzer metamorpbor 
fieten Hausmeintersfohne fein beufällines Lächeln gewinnen. — 
Mad. Shad gab die Frau von Hirfhropf benfallswert. — Das 
Banze trug das Gepräge einer feißigen Einübung, ging rund und 
gehen. 


— En — ——— 
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Der ſchuldloſe Flüchtling. 
(Bortfegung.) 


An andern Morgen ging der gute Kerkermeifter" mit 
Heinrich zu Rathe, welche Parthie er nun zu ergrei- 
fen babe, was für ihn zu thun fey. „Hier bleiben Eön- 
nen Sie nicht ‚” fagte er, „Sie mülfen von dem lofen 
Gefindel fort ; es iſt mir felber unwohl unter dem Pad. 
Ich muß aber freylich vor der Sand bier weilen , mei: 
ner Sicherheit wegen. Iſt der erite Lärm nur vorüber, 
dann werde ich ſchon eine anftändige Gelegenheit fin: 
ben, um mein-Ceben zu friiten, meinen Unterhalt zu 
verdienen. Aber ich fürchte,” bier trocknete er fich bie 
Augen, „daß ich mein unglückliches verführtes Kind 
nicht werde aus. den Händen biefer Taugenichtſe ret⸗ 
ten können.” 

„Mein edler Befreyer !” ermwiederte Heinrich voll 
tieffter Rührung, „fo lange Courtnay, mein Vater und 
ich leben, können Sie auf unfere innigfte Dankbarkeit 
rechnen. Vor der Hand müſſen wir aber auf bas Ber 
fonnenite, auf das Vorfichtigfte zu Werke gehen. Zu: 
fammen muß man ung nie fehen. Ich bezweifle es nicht 
im Mindeften, daß der wahre Mörder Bradforb’s ent: 
det werden wird. Dann kann ich wieber in der Welt 
fihtbar werden: Aber was foll ich jetzt gleich thun ? Wo 
kann ich mich wohl verbergen ?” 

— „Auf jeden Fall find Ihr Vater und Herr Court: 
nay ſchon von Ihrer glücklichen Flucht. unterrichtet ,. 


und beftimmt find fie bereits nach London unter Weges, 
wenn fie nicht ſchon angelangt find. Sol ich Ahnen 
aljo einen Kath geben, fo beziehen Sie ein Kaͤmmerchen 
in einem Haufe hier in der Nähe, das in einem duns 
kein Gange gelegen ift und das ich Ihnen miethen werde, 
Nah acht und vierzig Stunden können Sie es fchon 
wagen, in biefer Verkleidung, zu Herrn Eourtnay zu 
geben: Ich ſelbſt würde Sie nicht wieder erkannt has 
baden, wenn Sie fo vor mich hingetreten wären. Wird 
es Jhnen hier zu langweilig und öde, fo Eönnen Sie 
in den Straßen Lieder und Blumen verkaufen. Wer 
Sie bey einer Begegnung wieder erkennt, muß fehr 
fein. und ſcharf ſehen. Dafür ſtehe ich Ihnen.” 

Heinrich zog es vor, lieber nicht auszugehen, als 
Lieder und Blumen zu verkaufen, und bezog eine Hei: 
ne Dachſtube, in einer völlig abgelegenen Gegend, un: 
weit Covent⸗Garden. Mit der lebhafteften Ungeduld 
barrte er der Wiederkehr des Kerkermeifters, um zu 
bören, ob er ohne Gefahr zu Herrn Eourtnay gehen 
Eönnte, der in Senriette « Street wohnte. 

Eines Abends hatte es Heinrich fi indeffen doch 
vorgenommen, einen Augenblid auszugehen, und er 
befürchtete fo wenig, entdedt zu werben, daß er felbft 
ganz dreift zu Seren Courtnay geben zu dürfen glaubte, 
Aber der Kerkermeiiter widerrieth ihm dieß. Er hatte 
bemerkt, daß das Büreau , in welchem Courtnay ge: 
wöhnlich allein war, die Ausficht nad) einem Hofe hat: 
te, in ben man ungefehen treten konnte. Er bath def 
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Hierauf verließ ihn Courtnay wieder und ging nad 
feinem Comptoir » Zimmer hinab; fergfältig alle Thü— 
ven verfchliefiend, welde zu dem Beborgenen führten. 
Heinrich warf fih auf eine Art von Bank und ent- 
ſchlummerte forgenlos. Die Freundſchaft wachte ja über 
ibm! So fanft und rubig hatte er feit feiner Flucht aus 
dem Gefaͤngniſſe nicht geichlafen. 

Eourtnay wollte nicht eber wieder zu ihm kommen, 
als bis der Kerkermeiiter, in der Verkleidung eines 
Blinden, fih in der Straße hatte fehen faffen. Er 
reichte dem Metter des edlen jungen Woodville eine 
Belohnung , die mit der Wichtigkeit des ihm geleifte: 
ten Dienites in Verhaͤltniß fand, und der tief erfhät- 
terte Mann dankte ihm mit Thränen und fagte: „Bott 
fep immer mit. Ihnen, ‚mein Herr, und wache über 
Ihren jungen Freund! Ich weiß, daß er unter Ihrer 
Obhut it; aber we Sie ihn verwahren, mag ih nicht 
wiſſen. Miet — — Aber vollenden Sie das Werk ber 
Rettung , das ich begonnen habe.” 

Beyde Männer fchieden ſprachlos von einander. 
Esurtnay war viel rubiger, als ehe er ihn gefprochen hatte. 
Bon ibm war für feinen Schügling nichts zu fürchten. 

Sogleich. nahm er ein Paͤckchen, bas einer feiner 
Bedienten ibm überreichte, und trug es nach Heinrichs 
Simmer, ohne daß es feinen Commis auffallen Eonnte. 

Wie er eintrat, erwachte Heinrich. 

Conrtnay rief ihm zu: „Jetzt haben wir keine Zeit 
zu verlieren ! In einer Stunde. müfen Sie fort feyn. 
Segen Sie fi diefe Perrüde auf, ziehen Sie biefe 
Kleider an, Man wird Sie nie Eennen.” 

Der edle Courtnay ging fort und Eehrte mit einem 
gefüllten Speifetorbe zurücd. Während Heinrich af, 
theilte er ibm Folgendes mit: 

Nah feiner Entweihung aus dem Kerker hatte dieſe 
fo wichtige Neuigkeit fi in gang Abingdon und ber 
Umgegend verbreitet, Sein Vater und Courtnay war 
ven fogleih nach London gereift ; fie zweifelten nicht, 
baf er in dem Haufe feines bewährten Freundes einen 
Zufluchtsort fuchen werde. Courtnay meldete ibm auch, 
daß feine Mutter bey der Nachricht von feiner Verur: 
theifung unpaßlicd geworben fen, daß aber die Kunde 
feiner fo feltfamen als plöglihen Rettung ihre Geſund⸗ 
beit ihr wieder geben werde, 

„Jetzt,“ rief Courtnay lebhaft aus, „iegt aber fort! 
fort! Auf der Stelle fort! Zufammen darf man und 
nicht ausgeben ſehen! Nehmen Sie Ihre Richtung nad 
Barkihire. Wie Sie aus dem Thore find, nehme id 
&ie in meinen Wagen.” 
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Courtnay umarmte ihm mit der tiefiten Rührung , 
und fanft von ihm fort gebrängt, eilte Heinrich die 
Stufen hinab. 

Raſch lief Courtnay Poftpferde hohlen und traf bald 
mit dem unglücklichen Flüchtling zufammen. Er gab 
ihm ein Paar geladene Piftolen, empfahl dem Poft- 
Enechte die möglichfte Eile und Eehrte in einem andern 
Wagen nad London zurüd. 

Eine grüne Binde, die Eourtnay unferm Heinrich 
noch über bas linke Auge gelegt hatte, machte ihn voll: 
ends unkenntlih, und fo eilte er, durch englaͤndiſche 
Poſtſchnelligkeit beflügelt , feiner räthfelhaften Zukunft 
entgegen. 

(Die Sortfepung folgt.) 





Die Shwalben. 


Erwacht ber Lenz, lodt Sonnenſchein 

Hervor die Blüthen und bie Blätter, 

Belaubet fi der öde Hein, 

So ſtellen auch bey'm milden Wetter 

Sich raſchen Flugs die Schwalben ein. 
Doch naht der Herbſt mit kaltem Schauer, 

Sind Garten, Wieſ' und Hain verdorrt, 

Und hülle ſich Die Matur in Trauer, 

Bieh'n alle Schwalben wieder fort. 

Dft Zreunde diefen Schwalben gleichen, 

Sie nah'n fi in des Glüdes Blüthenzeit, 

Dob wenn des Unglüds Sturm und bräut, 

Die treulod , wie die Schwalben, weichen. 

8, Müdlen 





AUneldote 


An einer Gefellihaft rühmte ein fehr beſchraͤnkter, 
aber eitler junger Menfch ſich feines Scharflinns, womit 
er jebes Raͤthſel und jede Charade fehr bald errathe. 

Es wurden mebrere fehr leichte und ſchon fait allge» 
mein bekannte aufgegeben, aber nit eins darunter 
wurde von dem ſchwachkoͤpfigen Prabler gelöft. 

Endlich fagte der Dichter M... zu ihm: „Erlau: 
ben Sie, daß ih Ihnen ein Raͤthſel fage; das wer: 
den Sie gewiß errathen.” 

„Laſſen Sie hören!” 

M,... begann aus dem Stegreif: 


Man nennt mid einen Hut, man feht mi aufden Ropf; 
Wer nun mich nicht erräth, der ift der bümmfte Tropf. 


Freudig Hopfte der Pfeuboddip im die Hände 
und rief: 

„Ich hab's, ich hab's! — Nicht wahr, es iſt eine 
Müpe ?” 





Nor 


Shanfpiele 


(Hoftpeaternäbftder Burg.) Den 12. Auguſt. Die 
ZJungfrauvon Drieans. Wir fühlen, dab es Pflicht fen, 
eine Darftellung der belchrenden Kritit zu unterwerfen. melde 
allgemeines Aufſehen unter den Theaterbefuchenden gemacht hat, 
Grbabene Vorbilder fünfllerifhher Größe, wie Madam Schrös 
der, De meiſelle Arüger, und Madam BSrıc haben in 
Diefer Rolle, wenn auch nicht gamy Vollendetes, doch Ötänze,des 
und Vorzügliches gefeiftet, und durch die Macht der edein Decla: 
mation und des manierfregen Spiels uns fortgeriffen in einem 
Gtrome von Gefühlen und fo den Ausſpruch des Urtheils übers 
täubt, Fine ſchwierige Uufgabe war es alfo für unfere junge Rünft: 
ferinn, Die. Weber; doch wir fönnen freudig ausrufen‘ @ie 
bat fie glüdtib aelöfer, und in manden Stellen unfern vielleicht 
überfpannten Forderungen Genüge geleiftet. Die gottbefeelte Arier 
gerinn und bie ſchuldloſe Hirtinn im innigften Bereine, fo, daf 
jene immer einen Anklang von Diefer erhält, fordert eine Darſtel⸗ 
lerinn, welche durch richtige, modufationsreihe Declamation die 
edle Aantafie der Jungfrau, fo wie den feiten Ton der Propbetinn, 
und die Energie der Begeifterung melodifh audjudrüden verfteht: 
und welcher ein plaftifcher Aufwand von Mienen» und Geberden⸗ 
foiel zu Statten kemmt. Unfere talentwolle Weber hatte bie Kraft, 
Das Gebllde, das fie in ſich ſchuſ, wahr und lebendig fo Darzuftels 
fen , dab fie uns befriedigte. Vorzüglich gelungen mülfen mir 
ihr ſftummes Spiel in der erfien Scene preifen, fo wie ber Mor 
nolog: „Lebt mohl ihr Berge u, ſ. w.” in fchmelsenden Wecorden 
und mit dem Rraftausdrud bes Enthufiasnn geſprochen, tief in dab 
Herz drang. In ihrem ganyen Seyn fahb man die Sottgefandte, 
und bieß muß der Bauptpunct ſeyn, baber ſprach fie mit ruhiger 
Würde, mit der Derfläarung der Geherinn die Gebethe, fo wie die 
Erjäbiung von der Erſcheinung der Himmelstöniginn ; und das 
Ende davon : . 


Und alfo fprechend lieh fie das Gewand 

Der Hirtinn fallen und als Aöniginn 

Der Himmel ftand fie da im GSlanz der Sonnen, 
Und golb'ne Wolken teugen fie hinauf 

Langſam verſchwindend in das Land der Wonnen. — 


forad fie mit dem bödften Aufſchwung der Fantafle, ganz aufs 
nelöfet dur die füße Eriunerung und hingegeben dem Gefühle 
bes Dafenns der bimmlifhen Viſion, mit rührend ergeeifenden ds 
nen unübertrefftic ſchͤn. Die Berföhnungsfcene zwiſchen Dunois 
und Burgund gab fie, aufınerffam gemacht Durch bie Worte: „Mit 
füßer Rede ſchmeichleriſchem Ton um. f. mw.” gang im Geiſte des 
Disters; fo wie die Scene im dritten Act und befonders die 
Strelle: „Ihr Könige und Herrfher ıc.” von Studium zeigte. Der 
Auftritt mit Lionel follte mit mehr Gatalepfie und mehr unter 
drüsfter Stimme gegeben werben; der Monolog im vierten Acte 
gelang ihr trefflich , nur bie men Merfe : 


„Ins britt'ſche Lager iſt es bingewendet, 
Hinüber gu dem Beinde ſchweift der Bid,” 


leuten mit Abſcheu vor ſich ſelbſt und Entfehen ob des gebroche⸗ 
nen Selübdes gefprocen werben. Das Gebeth im fünften Uet, fo 
wie die Berflärung am Schluffe fonnten wir nicht beſſer wünſchen. 
Einftimmiger, fürmifcher Beyfall lohnte die junge Aünfterinn 
ben jedem. Ubgange, fo wie es ihre auch gebührte, denn fie hat wir: 
lich Beorgügtiches geleiftet und der ſtrengen Pritit genügt. Das 
Yublicam erkannte allgemein ihre Verdienſte und zeigte wie ſehr 
05 Talent und Eifer zu ehren wiſſe. Die wurde nach geendigtem 
Stüde anbaltend gerufen; doch durfte fie nach dem beftebenden 
TIheatergefehen nicht eriheinen. Dile. Weber leiftet in allen Rols 
Ten fehr viel; Bleiß und Studium leuchtet überall hervor. Wir far 
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ben fie am 7. d. M. als Biedli im Mipenrästeim durch ber 
liches jarted Spiel und liebenswürdigen Bortrag allgemeine Theit⸗ 
nabme erregen und raufchenden Beyfall einernten. Wir wünicen 
ihr vieles Stüd, und wenn fle fo auf ihrer KUnſtlerbahn fortfhreis 
tet, fo wird fie ihr Biel nicht verfehlen. 





(Theater an der Wien.) Den 15. Auguſt i1821. Fauſſt, 
Trauerſpiel in fünf Aufzügen von Klingemann (nit in vie 
ren, wie Der Better ta fchtich bemeldete). Hr. Mott, welcher ale 
Heu enaagirtes Mitglied den Doctor Johann Fauft gab, hatte als 
lerdings eine fehr ſchwierige Aufgabe zu ldfen, da eben diefe Rolle, 
weiche an und fur ich Ichon einen Beben Grad son Hunfbildung 
erfordert, noch überbiefi zu den eminenteften Leitungen des Hrn. 
Heurteur arbört, und der Anfänger um fo weniger darin genil: 
gen kann, als ſelbſt anerkannte KRünftter fehon einen Stein bes 
Anſtoßes in derfeiben fanden, Übrigens ſchaden aber derpleichen 
Erfahrungen Feinchrwegs dem Darfteller, denn die Übergeugung 
von ber noch vorhandenen Schwacht fann auf das nosce ie ipsum 
einen rest wohltbätigen CinAnß babenz nur muß das Mifilingen 
folder Uufgaben nicht muthlos machen in dem rühmlichen Stre⸗ 
ben nad dem Höheren, benn „wer micht nad bem Höchften 
frebt, wirb nie über bie Mitreimäßigfrit binaus— 
kommen.” — Da ber Ebarafter Faufts von dem Darfieller un⸗ 
richtig aufgefafit war, fo Fornte er nicht leicht meht ald Bruchſtu⸗ 
de des Wahren liefern und nur theifweife etwas nenügendes leis 
Ben. Selbſt Die Declamätion war an vielen Stellen unrichtia (be+ 
fonders in der Schlußfcene des erſten, und im. aanyen weyten 
Ucte). Deutlihteit vermißte man häufig, Stellung und Bewe- 
gung der Arme waren zu ge zwungen, gu änaftlic einfudiert, als 
daf es möglich zeweſen wäre, etwas, im Hinſicht auf Plaftit, Will⸗ 
kommenes zu zeigen. Obwohl Dießfmabl mit der Stimme blonemi⸗ 
ſcher verfahren wurde, fo murde doch Die Schlußſcene bes erſten 
Aufzuges mit ſichtbarer Erfhöpfung gegeben, weil es wicht an 
phyſiſcher, fondern tragiſcher Kraft fehlt. Der dritte Met 
war in mancher Rüdficht befriedigend, die Abgangsfeene am Ende 
des vierten Aufzuges wienich geiungen zu nennen. Doch blidte 
überall eine gewiſſe Manire durch, die dem pfohelsgiisen Denker 
fremd ſeyn follte. Der fünfte Act lieh auch nichts Erbebliches fer 
hen. — Zehler laſſen ſich verbeſſern. Talent if. da, und wır 
glauben auch recht viel guter Wille. Das gütige vudlicum riet 
Hm. Rott am Cohluffe des vierten Uctes und am Ende der Bor 
Rellung hervor, ums ibn einen Beweis feiner freundlichen Theil: 
nahme an feinem Engagement auf diefer Bühne zu geben z er 
dankte ſehr deſcheiden und verſprach — was er doch ja gewiß hal⸗ 
ten möge! Auch Hr. Küſt ner mußte am Ende erſcheinen und 
den Danf für fein vortreffliches Spiel in dem Denfall bes zahlreich 
serfammelten Puhlicums empfangen. — Übrige Defegung — mie 
gewöhnlich, dad Spiel — fo fe. —_#b 





(Theater in der Iofepbfadts Dem id. Auauft ıBaı, 
Hr. Hafenhut, engagirres Mitglied des Theaters an der Wien, 
zeigte fi auf der anfangs genannten Bühne als Saſt in ben bey⸗ 
den Pollen: Der Todtenanfager feiner feldft und: das Bausgefinde 
und zwar im Grfteren ale Tappfhebel (1) im Letgteren als Lorenz. 
Der alte Liebling des Boltes wurde mit verdientem Benfalle aufs 
genommen, und deym Schluffe jeder einzelnen Borktellung ein: 
ffimmig vorgerufen. Der von ibm am Ende zu erfennen gegebene 
Danf war in wenig Worten paflend gewählt. Einige feiner Um: 
gebungen waren nicht Die Bellen; doch war in ber Ausführung 
der Fleiß der Mitwirfenden nicht gu verfennen, Das Theater mar 
übrigens gegen Bermuthen ziemlich befucht, und ſcheint überhaupt 
mt rn. Hafenbut, der dem Vernehmen nad no mehrmabi 
fin tomifches Talent dafelbft zum Beten geben will, eine glüdti 
de Speculation eingeſchlagen gu haben. M. 


| — ——— — — — — 
Berteger: A. Strauch, Haupt ⸗ Redacteur: J. m Portenfhlag, Redacttur des Not. BL: Taf, Rit. Genfried. 
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Der ſchuldloſe Flüchtling. 
Gortſetzung.) 


Mar vermöchte wohl Heinrichs Gefühle zu beſchrei⸗ 
ben, als er wieder auf derfelben Straße fuhr, die er 
kürzlich unter fo verfhiedenen Umftänden gewandelt war. 
Das erite Mahl war er voll von Hoffnungen, voll Lie⸗ 
be, voll Frohſinn, er flog dem Vergnügen entgegen; 
das zweyte Mahl entfehlüpfte er, des Mordes angeklagt 
und fehr verdächtig, auf derfelben Straße dem Strange 
des Henkers. Daß Courtnay fie ihm Übrigens zur Flucht 
anrieth, gefhab aus einem fehr vernünftigen Grunde. 
In der Nähe der Stadt, aus der er geflohen war, fuchte 
man ihn gewiß am menigften ; weit eher in London und 
in entfernteren Provinzen. 

So gelangte unfer Flüchtling in Wales an und mies 
thete ſich in einer fhönen offenen Gegend in dem Land- 
baufe einer Witwe ein. Das Stirnband legte er ſchon 
ab, ald er die Saverne überſchritt, und Heidete fi 
möglichft anftändig ; nur bie Färbung feiner Augenbrau- 
nen und die Perrücke behielt er bey, die ihn völlig un: 
kenntlich machte. 

" Die Witwe , bey der er fi einmietbete, verficher: 
te ibm, daß die Gegend rings umber ſehr ſtill und ru- 
big fen; fie habe feinen einzigen reihen Nachbar. Nur 
einige Damen follten etwas vermögend feyn, bie ein 
Landhaus gemiethet, aber noch nicht bezogen hatten, 
das Heinrichs Wohnzimmern gegenüber aus einem Kran⸗ 


je von Pappeln, Platanen und Geisblatt⸗Gewinden ſich 
erbob. 

Heinrih nannte ih William Granville, und — ein 
gelbter Freund der Mahlerey — richtete er ſich bald fo 
ein, daß er dieſer edlen Befchäftigung fih mit aller Ber 
quemlichkeit weihen Eonnte. 

Zum erften Mahle fühlte fih Heinrich, feit feiner 
Einkerkerung ruhig; erſt jetzt war er faͤhig, bie ſchreck⸗ 
lihen Gefahren zu überblicken, aus denen die Vorſe— 
bung ihn fo wunderbar errettet hatte, und mit tiefer 
Rührung dankte er ihr. 

Zwar peinlid war es ihm fehr, daß er einen frem⸗ 
ben Nahmen führen und zu einer einfamen Lebensweife 
fih felbft verdammen mußte. Im Eril follte er ſchmach⸗ 
ten, ohne zu wiffen, wann es einft endigen würde, 
und alle die Perfonen, bie er mit hoher Innigkeit liebte, 
durften ihn nicht feben; er mußte vor ihnen, wie vor 
der Welt, verfhwunden feyn ! 

Aber dad Gefühl der Freyheit ließ ihn al dieſen 
Schmerz muthig ertragen. Dde bumpfe Kerkermauern — 
und jeßt das fegensreiche Licht der Sonne in einer pa- 
rodiefifhen Landſchaft! O bie ihr jemahls hinter den 
Bitterftäben eines dumpfen Kerkerd ſchmachtetet — ihr 
werdet Heinrichs Hochgefühle theilen ! 

Und wie beglückte, wie befeligte ihn die Hoffnung, 
die bald zur tröftenden Ahnung ward: daß feine Unſchuld 
einſt heil und Harvor der Welt aufleuchten werde! Der 
Allmaͤchtige hatte ihn dem f[hmählichiten Tode entriffen, 


® — 


und Er — das fühlte er tiefin feiner ſchuldloſen Bruſt 
— Er gab ihn gewiß einft feiner Zamilie, feinen Freun— 
den wieder. 

So fah er immer heiterer ben Stunden entgegen, 
die er in dem fleinen irdifchen Paradiefe verleben follte, 
weldyes die leichten Wellen der Wye durchfliſtern. 

Doch, um ihn für fo viel Schmerz und jo viel Ent: 
bebrungen zu entfhädigen, warf bie Vorſehung einen 
Glanz in fein einfieblerifhes Leben, ber alle frühern 
Qualen reichlich übermog. 

Die Wirchinn kündigte Heinrich nach zwey Tagen 
an, daß die Damen das gegenüber liegende Landhaus 
nun bezogen. Sie bedauerte aufrichtig, daf fie feinen 
männlichen Begleiter hätten, welder ihm Geſellſchaft 
leiſten könne. — Einen gar feltfamen Eindruck machte 
ed auf ihn, als feine gute Wirthinn hinzufügte: es fey 
eine Mutter mit einer liebenswürbigen Tochter, welche 
hinfort diefes Landhaus bewohnen werde. Ein leifes Be: 
ben flog durch Heinrichs ganzes Weſen, das ihn bey: 
nahe wie eine Ahnung durchklang. Es that ihm nicht 
leid, daß fie allein waren, und er wünſchte fehr, fie 
bald zu Gefiht zu befommen. 

Dief Vergnügen ward ihm. Eines Tages ſah er 
fie ihr Haus verlaflen und nad ben Ufern des Fluſſes 
zugeben. Er folgte ihnen in geringer Entfernung, und 
ald fie fih aufden Ruͤckweg begaben ſtellte er ſich fo, 
baf er fie genau fehen konnte, jedoch ohne von ihnen 
bemerkt zu werben. Aufjaucdzen hätte er mögen ; denn 
endlih waren feine Träume zur Wirklichkeit geworben ; 
er hatte das holde Weſen, das fein ganzes Inneres er: 
füllte, endlich gefunden. Wie entzückte es ihn, fie fi 
fo nahe zu willen! fo nabe, daß er täglich an ihrer ho- 
ben Liebenswürbigkeit fi meiden Eonnte! Und viel: 
leicht gelang es ihm, eine Bekanntſchaft mit ihr anzu⸗ 
fnüpfen , und die Erlaubnif zu erhaften, fie befuchen zu 
dürfen ! 

n Welche Leiden ih auch erdulden mufite!” fagte 
Heinrich zu fi ſelbſt, „ich preife fie; denn fie führten 
mich ja in ihre zauberifche Nähe.” Einige Übertreibung 
it man bey den Liebenden fhon gewohnt. 

Aber nad wenigen Minuten fteflten auf den Sturm 
inneren Entzüdens ernfte Befürchtungen fi ein, gleich 
zudringlichen Schergen, welde dem Merfolgten Eeine 
Ruhe gönnen. Konnte er denn in feiner jetigen Lage 
nur im Mindeften hoffen, daß für feine Wünfche und 
Abſichten feine Bekannıfhaft mit Miſtriß Vincent und 
ihrer Tochttr von Nutzen feyn werde? Ein unglüdti- 
Ger, von Schande gebrandmarkter, von dem Schwerte 
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ber Gerechtigkeit erfolgter, ein überführter Verbre— 
her, der durch eilige Flucht ſich dem über ihn ausge: 
ſprochenen Todesurtheile entzogen hatte und unter frem⸗ 
dem Nahmen fich zu verbergen gezwungen war — ber 
jeden Augenblick von den Gerichten ergriffen werben 
konnte — was durfte der hoffen? „Und übrigens,” 
dachte er ferner bey fi, „bin ich ja ganz entftellt ; wie 
kann ich mich deßbalb bey dem Gegenſtande meiner An: 
betbung wohl einführen wollen *” 

Eourtnay hatte ihm den Rath gegeben, feine Ge: 
fichtsfarbe, feine künftlihen Augenbraunen und feine 
Perrüde, die ihn gut verftellte, fortwährend zu tras 
gen; aber bie Eitelkeit ohne Zweifel bewog ihn dazu, 
ben wohlgemeinten Rath nicht zu befolgen ; er fing an, 
allmählig die Zeichen der Verſtellung zu vernachläfligen 
und befchloß enblid, ganz in feiner narürlihen Geſtalt 
zu erfheinen, mochte er nun die Bekanntſchaft der Dar 
men Vincent machen oder nicht. - 

Zur großen Verwunderung feiner Wirthinn warb 
fein brauner, olivenartiger Teint von Tage zu Tage 
heller, was er recht zweckmaͤßig der gefunden Landluft 
zuſchrieb. Seine rabenſchwarzen Haare wurden ebenfalls 
plöglich Lichter, und biefe Verwandlung ließ fich ſchwe⸗ 
ver erklären. Da fie indeß zu Heinrichs Glück nicht fehr 
mißtrauiſch war, fo befchränkte fie fi darauf, zu glau— 
ben, dafi er der Geſundheit wegen eine Perrüde ge: 
tragen habe, bey welcher Anfiht Heinrich fie auch herz 
lich gern lief. 

Heinrichs Eaftanienbraune Wimpern erhielten ibre 
natlirliche Farbe wieder, und als Heinrich fih fo ums 
geftaltet fah, und als er ſich frey und neugeboren fühl« 
te, daß er alle Hülle und Veritellung von fich gewor⸗ 
fen hatte, da war es ihm zu Muthe, ald wenn alles 
früher Vorgefallene verſchwunden fey. Und leife fliſterte 
ihm die Eitelkeit zu: „Jetzt wirft du ihr vielleicht nicht 
mißfallen — und: fie könnte ja wohl gar einen recht 
innigen Blick auf dich beften !” 

Klug handelte Heinrich gewiß nicht ; aber wer mit 
folher Araft des aufgeregten Merzens. liebt — kann 
ber wohl Hug feyn? Selten, wenn nidt ein Freund 
ihm zur Seite fteht, der es in folhem Grade ift, daß 
er felbft den Verdacht deſpotiſcher Herrſchaft nicht fheut, 
um forglich über des Freundes Wohl zu wahen. 

Verſchiedene Umſtaͤnde brachten Miſtriß Wincent 
bald in nähere Berührung mit Heinrichs Wirthinn, 
und jene war reht erfreut, eine Nachbarinn zu haben, 
und zwar in fo geringer Entfernung, welde bie Ge— 
fälligkeit feldft war. 


nes 

So fügte ſich's, daß Miftrif Wincent eines Abends 
Miftrig Evans — fo hieß Heinrichs Wirthinn — be: 
ſuchte, eben wie dieſe befchäftigt war, einige Zeich— 
nungen ihres jungen Miethers zu befehen, die er ihr 
auf ihre Bitte gegeben hatte. 

Die Zeichnungen verriethen einen Meifter, und 
Miftriß Vincent, höchlich Über die fo gelungenen Ars 
beiten entzücdt, bath fie um die Erlaubniß, fie ihrer 
Tochter vorlegen zu bürfen. — Anna erkannte ſogleich, 
daß eine Künftlerband diefe Zeichnungen geliefert hatte, 
und da ihre Mutter fehr wuͤnſchte, daß ihre Tochter fi 
in diefer ſchönen Kunft mehr vervolllommnen möge, 
bath fie Miſtriß Evans, daß fie fih bey Herrn Gran: 
ville dahin verwenden möchte, daß er fi entſchlöſſe, 
Annen Unterricht zu ertheilen. 

Als Miſtriß Evans ihm dieß fagte, jauchzte er auf 
vor Entzücken. Er war fo bewegt, daß er nicht zu 
ſprechen vermochte. Endlich, auf das Andringen ber gu— 
ten Frau, rief er ſtürmiſch, in einer Art von wilder 
Freude aus: „Ob ich ed thun will? O, und wie gern !” 


Die würdige Witwe ging fogleich zu ihrer Nachbar 


ein hinüber, um Heinrichs Entfhluß ihr mitzucheis 
len. &o gewann er Kraft, den Sturm feines Entzü— 
ckens zu befhmwören und wieder Faſſung zu gewinnen. 

Miſtriß Evans Eehrte bald zurüc; aber ihre jeßige 
Bothſchaft überrafchte ihn fehr unangenehm. „Miftrif 
Vincent empfiehlt fih Ihnen,” lautete fie, „und fie 
wuͤnſcht zu wiſſen, welden Preis Sie für die Stunde 
fordern #” 

„Welchen Preis?” rief Heinrich mir recht ſchmerz⸗ 
lihen Gefühlen aus, „melden Preis? Was -foll das 
heißen ?’ — — Aber ploͤtzlich faßte er fich wieber und 
fügte fogleich hinzu: „O ja! — ih weiß fhen — rich: 
tig, richtig! — ich werde es überlegen. Haben Sie die 
Büte, ihr zu melden, daß ih ben Preis morgen be: 
ftimmen würde.” 

Die gute Frau ging wieder zu Miſtriß Vincent; 
aber dießmahl ließ fie Heinrich in minder fröhlicher 
Stimmung zurüd. Wie konnte ein zartes Verhältniß 
zwifhen ihm und Annen fi anknüpfen, wenn er für 
feinen Unterricht Bezahlung annahm, wenn er eine fols 
he annehmen mußte? Sobald er übrigens geftand, daß 
er diefe Kunft nur zum Vergnügen übte, wie konnte 
er fi) dann anmaßen, der Lehrer der Miß Vincent zu 
werden ? Unter feinem wahren Nahmen konnte er fi 
ohnehin keiner Dame vorſtellen; denn drangen ihm bie 
Umftände nit einen fremten auf? 

So widrig ihm aud der Gedanke feyn mußte, daß 
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der Zeichnenmeifter-fih in ber Gunſt des lieblichen jun: 
gen Wefens feiter ſetzen würde, als ber geächtete Hein⸗ 
rich Woodville, fo beſchloß er body, fi für einen Mad: 
ler auszugeben ; eine Nothlüge macht häufig eine Menge 
anderer nothiwendig. Und fo feste er bie Bedingungen 
feſt und theilte fie am andern Morgen Miſtriß Evans 
mit der Bitte mit, die Damen davon zu unterrichten, 
und bald darauf follte er — ein Moment, ben er mit 
Elopfendem Herzen erwartete — feiner holden Schüle 
rinn feinen erften Beſuch abftatten. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Michael Angelo Buonarotti's Kuͤnſtlerlaunen. 
Geſchluß.) 


Michael Angelo Buonarotti, geboren 1474 in dem 


Flecken Cabreſe, erreichte ein Alter von go Jahren. Er 
diente fünf Paͤpſten und zeichnete ſich in Baukunſt, 
Bildhauerey und Mahlerey gleich aus. Sein Haupt: 
werk in ber Fresco-Mahferey war die Sixtiniſche Ta: 
pelle, in der Bildhauerey der Moſes und in ber Baus 
kunſt die Peterskirche — Monumente, erhaben genug, 
um feinen Nahmen der fpäteften Nachwelt mit Ruhm 
zu überliefern. 

Don Michael Angelo's Kunftgröfle und feinen Wer: 
Een zu fpreden, ift hier nicht der Ort und Raum, Man 
ift jedod der Meinung, daß er mehr aus Zwang, als 
aus Neigung gemahlt habe, weil doch eigentlich bie 
Bildhauerey die Braut feines Geiftes geweſen war. Das 
Ohlmahlen, obſchon von ihm ſelbſt einige Stücke vor: 
handen find, nannte er eitel Meiberarbeit, die einen 
wahrhaft großen Kunſtgeiſt nicht zu befriedigen ver: 
mag. Welch hohes Ideal mußte Michael Angelo von 
der plaftifchen Kunſt haben ! 

Der große Ban der Peterskirche, diefer immenfen 
Cathedrale, verjüngte und begeifterte noch fein Grei⸗ 
fenalter. An die berühmte Kuppel derfelben verwendete 
er die letzte Neige feiner Jahre und Kräfte. Oft und 
laut äußerte er mit kindlicher Gottesfurdt die fromme 
Meinung. „Das Hinfällige und Vergänglice dieſer 
Welt wolle er jetzt verfhmähen, und nur bem Himm— 
lifhen und Gottgefälligen fidy ergeben, deßwegen wid« 
me er fih ganz dem Baue diefes herrlichen Gotteshau: 
ſes, damit auch Lie gütige Gottheit ihm fein hohes 
und glückliches After zum heiligen Dienfte nod länger 
friften möge.” &o herzlich und fo fromm dachten un: 
fere Künſtler der Vorzeit. Nur Einfalt des Gemüthes 
gab ihnen die Weihe, in die geheimen Tiefen ber Kunſt 


* 


einzubringen. Nichzs begannen und endeten fie ohne 
Gott, den Anfang und die Quelle aller Liebe und Kraft; 
dagegen wohnte aud Gott ſichtbar in ihren Werken , 
und fie, die Kunſtentflammten, konnten wohl von fi 
fagen: „est Deus in nobis, agitante calescimus 
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Charabkteriſtik der Freundſchaft. 
(Bon V. Abraham = St. Elara.) 


Freunde gibt'$ genug, aber die da find, wie ber Aäls 
Fiſch, welcher meiftens ausfchlüpfet, und Reißaus nimmt, 
wann man vermeint ihn zum beiten zu halten. 
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Breunde gibt's genug, aber die da find, wie das 
Queckſilber, fobald diefes zum Feuer geſtellt wird, und 
ſolches Feuersroth erblickt, fo nimmt es geſchwind wie 
ber Wind das Valete, und wird aus einem Queckſil⸗ 
ber ein Gehweckſilber. 

Freunde gibt's genug, aber die da find wie bie 
Schwalben, fo lange die luftige und annehmliche Some 
mers zeit dauert, fo lange bleiben fie bey uns, gleich 
aber, da es anfängt kalt zu werben, und Bühl ber zu 
geben, da nehmen fie mehrencheild hinter der Thlre 
Urlaub. 
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Gräs, im Auguſt (Ber. 

dr. Jäger, erſter Tenorift bes Pf. I, privil. Theaters an der 
Wien, bat, nahdem er in Marburg zu wohlthätigen Bmeden 
geſungen, auch hier feine Gafdarftellungen damit befchloflen, daß 
er bey der Einnahme, melde ber Armens Berforgung biefer Haupt: 
ſtadt suflohi, ale Graf Aimaviva erfhien, und dadurd einen Er⸗ 
trag von beynahe 1000 fl. ermirfte. Much in einem Abend + Ton 
certe des Mufitsereins , ebenfalls wohlthätigen Zwechen gewidmet, 
wirfte er tbeilnehmend mit, Der fleyermärfifhe Mufifwerein bat 
biefen ausnezeichneten Künſtler zum auswärtigen Ebrenmitgliebe 
ermwählt, und ibm das Diplom mit einem ehrenden Begleitungss 
ſchreiben zugefertigt. Als er zum legten DMable auftrat, wurde ein 
herzliches Gedicht zu feiner Ehre vertheilt, Am Schluffe der 
Dper (dien Der larmende Beyfall der Cortine das Herabfallen web» 
ten gu wollen, um ſich nur neoch einmabl an Jägers Andlick 
und Kunſt zu erquicken. Er erfüllte auch diefen TWunfch; miebers 
Hohlte mehrere Mahle das Duettchen mit Mad. Dunft, und fang 
dann die ſchöne Romane: „Der Ablhiedb des Troubes 
Dours," mit dem rübrenden Schluſſe: 


Ta, ich ſcheide mir maffen Biden, 
Do mein Herg, es bleibe zurück. 


Die Befcheidenbeit, die wohlwollenden Gefinnungen bes Hrn. 
Yäger, haben vielleicht eben fo viel als fein eminentes Talent, 
bengetragen. ibn in den Herzen der Gräger ein unvergängliches 
Dentmahl von Achtung und Liebe zu errichten. 





Prag im Auguſt. 

Am 17. July ift uns dad Beranügen gu Theil geworden, Ihre 
inebensrourdige Meine Leopoldine Blabetta in einem Pris 
Batconcert /in diefer Jahrs zeit find bie öffentlichen nicht ratblam , 
doc deutet der überfüllte Baal dahin, das fie es anf ein foldes 
hätte wagen fönnen) au bören. Bäbe es in unferm aufgeflärten 
Zeitalter nicht fo viele Heqner des Wunderbaren, fo wollten wir 
fie gerne in Übereinhimmung mit einem Wiener s Jeitblatt, das 
Wunderfind nennen; denn bier hat fie in der That Wunder ger 
wirft. da fie nicht nur ein Arenges und gegenwärtig ſchwer zu en» 
thuftasmirendes Publicum, au dem einſtimmigſten Denfall erregte, 
fondern auch zwey Parteyen befriedigte , indem fie ben vorausges 
gannenem arofien Rufe, die gefteigerten Erwartungen derienigen 
vollkommen erfüllte, welche gebrudtes Lob für haare Münze nebr 
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men , und felbft jene, die allzu mißtrauiſch gegen dasſelbe find, 
ganz für fih einnahm, und zu dem Sefändnif zwang : dießmahel 
hätten die Lobpreiſer Recht. Das barmiofe Heine Welen verbindet 
den reinften Hndligen Sinn mit dem Ernfi der Kunſt, und ſewohl 

ipre Kraft und Ausdauer, als arbeit und Präcifion , reifen ihren 

Jahren fo weit zuvor, bafı fie wohl die allgemeine Bewunderung 

rechtfertigen, zumahl da Die fehr gelungene Wahl der Tonfüde, 

ein Concert von Hummel und Variationen von Mofheles 

(welche wir beyde von den Tonfekern ſelbſt hörten) ihr volle Ges 

Tegenheit gab, darzuthun, wie zwedmäſtig ibe ſchönes Talent (von 
Hrn. Czernn, der und beuer ſchon zwey Schülerinnen aufandte , 
welche ibm grofie Ehre machen) geleitet worden iſt. Das Hum⸗ 
meiſche Concert ift ein Tonküd, weiches mehr Darauf angelegt ifl, 
durch finnvollen und richtigen Vortrag und Auffaſſung des zarten 

anacreontiihen Geiſtes ber Tomdichtung die Herzen zu rühren, ald 
durch Bravour , die bier ald untergeordnet und mit Maß erſcheint, 
gu imponicen; und auch die Variationen, wenn gleich nicht ſe be⸗ 

ſcheiden, find doch geiftreich erfunden, und wir erfannten bey bie« 

fem Concert auf's Neue, weih ein Bortheil es fen, wenn ber 

ausübende Rünftter nicht zugleich Cempofltenr it; denn nur im 

letztern Balle können wir auf den Benuß claſſiſcher Muff rede 

nen, mährend die Meiften, die für fich feld componiren, fi vers 

führen laſſen, ohne Nüdfihe auf Gehalt und Drganifation Des 

Ganzen, mit Gelltängerfünften zu prunfen. Sroifchen dieſen beyden 

Zonftüden fpielte bie Meine Birtusfinn ein Rondo von Wor zi⸗ 
fer über den Boleros: „Son gelsomino etc.” (ein Lieblingsiied 
der Prager) von Hrn, Autſchera auf dem Bieloncell fehr bran 

Segteitet, mit gleicher Theilnabme, und Die, Sonntag fang 
bie Cavatine aus Winters „Dpferfeh” und Bariationen von einem 
Unonumus, war aber nicht fehe bey Stimme, was befonderö bey 

den Ichtern bemerkbar wurde. 

Am a:. Juin bereitete Die, Blabetfa den Freunden der 
Zontunf einen zweyten ®enuf, indem fie im Theater zwiſchen ben 
begden Acten der Aurländerfhen „Iharade” und nah dem Schluß 
des Gtüdes, ein Ronbh brillant von Hamm ef und Variationen 
von Paper mit allgemeinem Beyfall fpielte. 





Theater: Anzeige. 

Mad. Marianne Seffl wird künftigen Sonnabend im 
Theater an der Wien bie in dieſem Blatte bereits amgelünbigten, 
bisher zufallig verbinderten Scenen aus einer italienifhen Oper 
im Softume fingen. 
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Berleger: U. Strauß, Sanpt- Redasteur: J. v. Portenfhlag. Redacteur des Rot. Bl.: R. v. Genfrien. 





Samſtag, den 


Der fhuldlofe Flüchtling. 
(FSortfehung.) 


Doeleich er die Damen waͤhrend ber vier Tage, in 
benen fie die Einfiedeley (fo hieß ihr Landhaus) bewohn⸗ 
ten , öfter geſehen hatte, fo war erbod von ihnen nie: 
mahls gewahrt worden. Vielleicht hätte Miſtriß Win: 
cent minder geeilt, ihn zum Lehrer ihrer Tochter anzu⸗ 
nehmen , obgleih Miſtriß Evans ihr gefagt hatte, daß 
der junge Mann von fehr gutem und fanftem Charak: 
ter ſey, daß feine Geſichtsfarbe anfänglich ſchwarzbraun 
geweſen, als er aber in Wales angelangt, ſchnell ſo 
weiß geworden wäre, daß man ihn faſt nicht wieder 
erkennte. Jetzt gleiche er volllommen ihrem armen Tom, 
den fie vor fo kurzer Zeit verloren hatte, und den fie 
noch immer mit wahrhaft mütterliher Innigkeit be: 
trauerte. 

Zur bezeichneten Stunde ward Heinrich unter dem 
Nahmen Granville durch die trefflihe Miftriß Evans 
der Miftrif Vincent und ihrer Tochter vorgeftellt. 

Die Mutter nahm eine ernite, prüfende Miene an, 
als fie den Zeichnenmeifter mit der ihm eigenen Anmuth 
und Liebenswürdigkeit in's Zimmer treten fab. Er ſchien 
ihr — zum Meifter ihrer Tochter vielleicht zu hübſch. 

Anna theilte diefe Anfiht gewiß nicht, oder — ihr 
Auge hätte lügen mürfen. Der junge Meifter, der zu: 
gleich ein geſchickter war, fhien ihr ungemein zu ge: 
fallen, Das fhönfte junge Mädchen, felbft das verftäns 
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bigfte, läßt fih am liebften durch einen jungen Mens 
fen von hübſcher Geftalt unterridhten, und wenn es 
aud ein Student ber Kunft wäre, in der fie fich vervoll⸗ 
kommnen will. Zu flüdtig ift der Sinn des jugendli- 
hen weiblichen Geſchlechts, als daß Beharrlichkeit im 
erniten Fortfchreiten in Künften und Wiſſenſchaften ihm 
eigen fepn Eönnte. 

Die Mutter mufite es fich ſelbſt geſtehen, daß fie 
nie einen liebenswürbigern jungen Mann gefehen hatte, 
und fie bezweifelte, daß er immer das Geſchaͤft eines 
Zeichnenmeilters betrieben haben möchte. Anna hatte 
fhon früber Zweifel darüber erhoben, und es war wohl 
eben nicht Elug von ihr, daß fie die Anfiche ihrer Mur: 
ter in diefem Puncte theilte. 

Nur an vier Tagen in der Woche unterrichtete 
Heinrich Annen im Zeichnen, die übrige Zeit blieb er, 
einer Schildwache gleih, unbeweglid an feinem Fenſter 
ſtehen, hinter einem leichten Vorhange, um ihr Aus: 
und Eingeben zu belaufhen. Er fand gewöhnlich mit 
Tages anbruch aufund zeichnete die romantiſcheſten Punc⸗ 
te an den Ufern des Fluſſes, damit Anna fie dann cos 
piren konnte. 

Schmierzlich mar es indeß für Heinrich, daß er nie 
eine Einladung von Miftrii Vincent erhielt, ihr Haus 
zu andern Stunden , ald während der zum Unterrichte 
feftgefegten,, zu befuchen. Die beforgte Mutter ſah es 
fagar ungern, wenn er bey Abendfpaßiergängen fie fand 
und fih an fie anſchloß. Indeß milderte fie diefe Stren- 
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je, ald Heinrich ihr verficerte, daß Anna rafchere 
Fortfchritte im Zeichnen machen würde, wenn fie fid 
im eigenen Aufnehmen der landfhaftlihen Gegenſtaͤnde 
übte, und fie geitattete, daß fie zweymahl in der Mo: 
he ihn mit Tagesandbrud nah dem Fluſſe begleitete, 
um fi im Aufnehmen zu üben. 

Ein Zufall war, fo unangenehm für den Augen: 
bli , dem liebenden Heinrich indeß fehr günitig. Häufig 
fuhren alle drey (denn die Mutter ließ Annen nie ohne 
ihre Begleitung ausgehen) bey diefen Morgen:Epa- 
Biergängen auf den leichten Wellen der glänzenden und 
doch fo fanften Wye zurüd. Bey einer diefer Fahrten 
wollte Miftriß Vincent ihr Schnupftuch wieder auf: 
fangen , das fie in das Waſſer hatte fallen laflen und 
das auf den Wellen wogte — da ergriff fie ein Schwin⸗ 
bel und fie ftürjte in ben Fluß. Aber ſchnell erfafite fie 
Heinrich und zog fie wieder in die Barke und nie hatte 
etwas füßer in feine Obren getönt, ald wie Anna ibn 
mit thränenfeuchten Augen den Retter ihrer Mutter 
nannte, 

Miſtriß Vincent war zwar über den Unfall fehr ex: 
fhroden, indeß wirkte er nihrim Geringften nachthei— 
fig auf ihre Gefundheit, was Heinrihs und Annens 
Freude nur erhöhte. Jetzt — das ſah die beforgte Mut: 
ter wohl ein — jetzt würde ed unſchicklich geweſen ſeyn, 
ben jungen Mabler nit zu freundſchaftlichen Beſuchen 
einzuladen. Sie that ed , beobachtete aber ihn und ihre 
Tochter mit möglichiter Beinbeit ; denn ed war ihr nicht 
erfreulich , zu feben, daß jener auf Annen einen Eins 
drud gemacht hatte, welcher leicht ihre Gemüthsruhe 
aufs Spiel fegen konnte. 

Allmählig entitand zwiſchen Heinrich und Annen ein 
innigered Verhaͤltniß. Er blied die Flöte meiiterhaft, 
und fie fpielte das Pianoferte mit fo viel Fertigkeit, 
als Zartheit, Wie theilten fie in zarten Duos ihre ger 
heimften Gefühle einander mit! Wie wurden fie ver 
legen, wenn ein flüchtiger Seitenblick verrieth, daß ſie 
fi verſtanden hatten! Miſtriß Vincent gewahrte dies 
fes beginnende gegenfeitige Einverftändnißi fehr gut, und 
zitterte nur um fo mehr vor der Zukunft ihrer Tode 
ter. Wohin konnte dieſes Verbältniß bey Annens fo 
reitzbaren Gefühlen nicht führen! Sie beſchloß nad reif- 
liher Erwägung , ihre Tochter umterirgenb einem drin⸗ 
genden Worwande aus der Gegend mit fort zu neh: 
men, und kündigte ihr ihren Entſchluß an, die nächte 
Woche nah London zu reifen. 

Die Bläffe ihrer Wangen bey Anhörung diefer un: 
erwarteten Bothſchaft, die Thraͤnen, die in ihren Aus 
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gen glaͤnzten, und ihre Niedergeſchlagenheit wuͤrden 
allein ſchon hingereicht haben, Miſtriß Vincent den Zu⸗ 
ſtand ihres Herzens zu verrathen, wenn dieſe ihn nicht 
ſchon gekannt hätte; fie wußte auch, daß Anna in Fein: 
richs Blicken die Empfindungen gelefen haben mußte, 
die ihn befeelten, 

Uberdief war er ber Retter ihrer Mutter geweſen! 

Jedoch beſchloß Miftrib Vincent, ihre Tochter es 
nicht merken zu laffen, daf fie um ihr Geheimniß wifle, 
fofern fie fich ihr nicht ſelbſt erdffnete, und fie hoffte, 
daß Abwefenheit und Zeritreuung über ein Gefühl fiegen 
würden , welches jegt wohl nod zu unterbrüden war. 

(Die Hort fegung folgt.) 





Lied eines Korbflechters. 


Es buden und tragen 
Die Menſchen fo viel, 
Und fhaffen ih Plagen 
Obi’ Ende und Biel; 
Sie rennen und laufen, 
Und fammeln gu Haufen 
Mit gieriger Hanb 
Sid ſchimmernden Tandı 


Biel Körbe und Wannen 
Sind darum auch noth, 
Sonft gebt's mit von dannen, 
Ihr fhlepper euch tobt; 
Euch Körbchen zu binden 
Und zierlih gu rünben: 
Aus Epanen, fein blank, 
Verdienet wohl Dant. 


Rommt., kaufet und pflädet 
Nur Biumen hinein, 
Und wenn euch mas brüdet, 
Legr’s unten mit ein; 
Die Breuden und Plagen 
Bequemer gu tragen 
Mit rüftigem Mutb, 
Sind Körbe wohl gut. 


Und mil, wie mit Ringen 
Die Sorge, der Harm 
Such zärtlich umichlingen 
Mur tndhernem Arm ; 
So reicht, daß ber loſe 
Beſuch ſich erboße, 
Mit nedendem Sinn 
Gin Korbchen ibm bin. 
#. vn, Blumröder. 





Charakteriſtik der Freundſchaft. 
(Ben P. Abraham a St. EClata.) 
Kreunde gibt's genug, aber die ba ſind, wie bie Con: 
nenubr, weiche ſich fo lange dienſtlich zeigt, wie lange 
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die goldene Sonne pflegt zu feinen, fo bald aber biefe den 
Untergang nimmt, alsdann ift bey ihr der Dienft aud aus, 

Freunde gibt's genug, aber die da find wie die Egel, 
welche fo lang einem anbangen, und nicht von der Haut 
kommen, bis fie ihren Körper gefüllt, nachgehends ſchaͤmen 
fie ih nicht, obſchon voller Blut, den Kehraus zunehmen. 
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Freunde gibt's genug, aber die da find, mie die 
Mäus, melde fo fange im Hans verbleiben, fo lange 
es in einem guten Stand ift, fo bald fie aber bemer 
fen, daß felbes allgemad zu Grunde will gehen, und 
zu Boden fıllen, fodann verlaffen fie es, und retiriren 
ſich anderwärts bin. 
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(Hoftbeaternähfder tt, f. Burg.) Um 13, Munuft 
sum erfien Mahl: Das Bild, Trauerfpiel in fünf Hufjügen von 
Eruſt von Honmwald, 

Diefe Tragödie ſpielt auf einem Schloſſe des Grafen Gott⸗ 
hardt vom Nord, in der Schweiz. His Zeit ber Handlung ift Das 
Jahr 1707 angegeben. Der erſte Aufzug zeigt dem Zuſchauer wie 
der Marcheſe Di Sorrento (Hr. Anfhüs), unter dem Nabmen 
Durg mit feiner Tochter Camilla (Mad. Löwe) und deren Sohn 
Eronpard (Die, Weber) ned dem Mahler Spinarofa (Hr. Korn) 
auf dem Schloſſe des Grafen Gotthardt vom Nord (dr. Roben 
wein) angetemmen find, Man erfährt , daß ber Bruder des Obras 
fen Bortbardt, Kurt, Samillend Gemahl und Leonbards Bater 
war; daß er ben feinem Mufenthalte in Neapel fih zu einer Ders 
Ihwsrung gegen bie fpanifhe Gewalt binreißen laſſen, aber vor 
ber Zeit eutdedt ward, und bie Flucht ergreifen mußte, indeh man 
feine und feiner Berwandten Guͤter, alfo auch iene feines Schiwie⸗ 
gervaters, Des Marcheſe Sorrento einzog, ibm felbft den Vrogeß 
machte und ein ſehr wohlgetroffenes Bild von ihm in Contumaciam 
an das Hocgericht hing, Er feibft und feine Fannlie hatten ſich 
indeffen in einem Winkel Teutſchlands angehauft, aber der fühne 
Sraf lieh ib hinreifien, das Wageftüd gu befteben und ſich vers 
leidet in Meapel einzufchleichen. Die Ahntichteit des Bildes ward 
aber an ibm zum Verrather, er warb erkannt, eingefertert und 
Harp an Geft im Gefängniffe, Seine Familie lebte indeffen in 
durftigen Umftänden fort. Die Grafiun Camilla erblindete ob ihrer 
Ihränen, und da ber Marchefe nie die Hoffnung verlor, einſt noch 
iu feinen Gutern zu gelangen, und feinen Eutel Leonhard gerne 
in italılger Sitte erzogen wiſſen wollte, au überbief Talent zur 
Mahlerkunſt in ihm entbedte, fo vertraute er deu Rnaben, als er 
fein achtes Jahr erreicht hatte, feinem treuen Diener Pietro, wel: 
Ger ihn mach Italien zu dem Meifter Dpinarofa drachte, mo der 
Rnabe auch nach Pietro’s Ted ein zwentes Vaterhaus fand. Ins 
deffen ward Spaniens Macht in Meapel geſtürzt und die Verwie⸗ 
fenen , und alfo auch Marcheſe Gorrento mit den Seinigen gurüds 
berufen. Der Marcheſe fab daher ſtündlich der Nachricht entgegen, 
daß er durch Derivendung feiner Freunde auch in fein Vermögen 
wieder eingelent fey, und berief feinen Entel nebft deffen Lehrer 
wu ſich, um ihn mit leinem wahren Stand und Nahmen bekannt 
su machen, und feinem würdigen Oheim, dem Grafen Gotthardt 
vom Nord vorzufielen, auf deilen Schloß er Die günftigen Nachs 
reichten aus Jtalien absumarten gedenft, Der Dichter zeichnet bier 
mit fräftigen Zügen das innige Verhältnifi des iungen Leonbard 
zu feinem theuren Zebrer und Grjeber, und bie Gbarafterifit des 
ſtoljen Narcheſe, Des ritterlihsebelmürhinen Grafen u. ſ. w. Der 
Zuſchauer erfährt bier auch, daß Graf Gotthardt, und nicht fein 
Srieforuper Rurt , von dem alten Orafen vom Nord zu Camullens 
Bemabl, und jener für den Drden beſtimmt geweſen fen; taf 
aber feine zweyte Battinn, bie Mutter Rurts, als der alte Graf 
auf feinem Sterbebeite bie Briefe an den Marchefe und den Drr 
dens weiſter abzufenden befahl, aus Liebe für ihren eigenen Sohn 
die Briefe vertauſchte, und daß der edle Gorthardt, als er des 
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Bruders liebealühende Blide, und der Mutter Freude faß, fein 
Süd ihnen opferte und das Kreutz nahm. Als er jedoch Gamil: 
ien ſah, fühlte er erft was er geopfert und Die Rube feines Her: 
zens war zernört. Doc beneidete der edle Mann nie des Bruders 
Süd. Nur als derfelbe ftarb, erwachte der Gedanke in ibm, ob 
ed nicht möglich ſey, burch Difpenfation wieder im die Welt treten 
au dürfen, und er vertraute daber bem Marcheſe, bafı er die nöthis 
gen Einleitungen deßhalb getroffen, umd der Gewährung feiner 
Wünfde ſtundlich entgegen fähe. Der Marcheſe, deffen Stolz durch 
diefe neue Berbindung feiner Tochter fi gelchmeichelt fühlt, gibt 
gerne feine Einwilligung zu biefer Herath, und muntert ihn auf, 
ih Eamillens Liebe zu verfihern. Der folge Marhefe, welder ber 
höheren Verpflichtung, die er dem Erzieher und Meiſter feines 
Enteis ſchuldig iR, uneingedenf, gerne den Ton des Gonners an« 
sunehmen liebt: 
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Soll mahlen, für mich mahlen, daß er nie 
Vergißt wer eg, und wer ich fen! u. ſ. m. 


gibt dem Mahler feinen Wunſch zu erfennen, Gamillen vom ihm 
gemabtt gu feben, doch müßte es ohne ihr Vorwiſſen geſchehen, ba 
fie feinem Rünfter figen wolle. Unter dieſer Bedingung lehnt Spi⸗ 
marofa den Auftrag edenſtolz ab, und fhlägt feinen Schüler Leon: 
bard vor, deffen Findlihen Bitten fih auch Camilla fügt. Eine 
vortrefflihe Scene zwiſchen dem Grafen und dem Mabier, in 
welcher ſich dieſe benden edien Gemuther Über bie künftigen Ber: 
bältnille ihres Benfammenfeond verfändigen und ausfpreshen, 
fpließet den erſten Aufzug · 

Im zweyten Aufzuge erbliden wir die verſammelte Familie 
nebft Julien (Due. ONruſchta), der Jugendfreundinn Gamillene. 
Leondard ift beſchattigt feine Mutter zu mahlen, indeſſen der Mars 
Ayefe mit dem Mabier ein Befpräc Über die Aunft antnüpft, Gas 
milla wird während dieſes Geſpraches immer unzubiger und nimmt 
endlich feld Theil daran , fig angelegentlihh um die Schüler bes 
Mahlers Sotimena su erfundigen. Es [Weinen tiefe fdmerzlidie 
Erinnerungen in ihr gu erwachen und fie begehrt im das Zreye 
gefabrt gu werden, Leonhard fpringt indeilen auf einmahl auf und 
erHlärt, er fönne das Portrait nicht vollenden; er hatte alle Züge 
treu eopirt, und dennoch märe dieß durchaus nicht feine Mutter. 
Ute beſtürmen nun Spinarofe, das Gemählde ju vollenden, wel⸗ 
ber , durch den Anblick Gamillend fribR in die wunderbare Der 
megung gefent, nah langem Weigern einwilligt. Er entfernt fi 
indeſſen, um fi einen Augenbid zu ſammeln. Erombard begieis 
tet ihn, und num entbedt der Marcheſe Dem Grafen, daß er feine 
Toter leit heute Morgen gan, verändert fände; daß wahrſchein⸗ 
lic Die Geſprache des Mahlers über Italien Erinnerungen im ibe 
gewedt hätten, welche er (der Marcheſe) nur allyumahr zu deuten 
teüfite, Diefe bezoͤgen ſich nahmlich auf ihren Jugendaufenthalt 
in einem itatienifsben Klofter, ın welchem er fie nad tem früben 
Tode feiner Sartinn babe erziehen laſſen. Man habe daſelbſt ein 
altes Gemahlde wieder berfiellen laffen, unb ber Mahler Soli— 
mena, mit welchem man ſich über diefe Arbeit verſtandigte, babe 
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einen feiner Schüler, Nahmens Anton Lenz, damit beauftragt. 
Zwiſchen diefem Lenz und Gamillen fen es dann zu einem Liebes⸗ 
verhältuiß gefommen, und es wäre höchſte Zeit geweſen, daß Graf 
vom Nord erfhienen fey, und die ernfteiten Maßregeln gu Ent 
fernung diefes Jünglinge angewendet babe, Iudeffen erſchtinen 
aud der Mahler und Leonhard, und etwas fpäter Camilla und 
Aufie wieder, Der Mahler, deffen Dafeyn der blinden Camllla 
verborgen bleibt, ſetzt ſich an feine Arbeit; der Marchefe wird Durch 
den Baftelanınegen des fange erwarteten Borhen aus Italien abs 
gerufen, und Samille entdedt vem Grafen ihre früheren Ders 
bäfenife mit Lenz, ibee Sehnſucht, nah Italien zurüdzufehren , 
um in dem Band, Ivo ihres Glüdes Jugendtraum fie umgaufelte, 
ihre Leben zu enden. Der Mahler, welcher fehr geſpannt dieſen 
Mittheilungen horchte , ſpringt plöglich tief ergriffen auf. Gamilla 
hört das Gerauſch und die Erinnerungen in ihr erwachen lebens 
diger ; denn 

„Es war fein feichter wohlbefannter Tritt 

Womit er durd den Kreutzgang zu mir eilte.” 


@ie täfit ſich ſchnell abführen, um den Bothen aus Italien zu fores 
en. Der Mahler bleibt in tiefen Gedanken verloren vor bem 
Gemaͤhlde. Ploͤgtich wird es Flar vor ibm, er erfennt, Dafı, inbem 
er die Ähnlichkeit des Gemahldes herſtellte, er die Züge ber Ge⸗ 
Liebten ſchuf, und mit dem Musruf : 


„Camilla, ia, du biſtis! Zu deinen Süßen!” 


fällt der Vorhang. 

Der dritte Aufzug führt uns in den Ahnenſaal des Schloffes. 
Der BDothe, welcher die Wiedereinfepung ded Marcheſe in feine 
Güter brachte, bringt auch für den Grafen die Dispens mit. Doch 
nun eingeweiht in das Geheimnib Gamillens, beſchließt der edle 
Mann, fein Gluck gang dem ihrigen zu opfern, und als ihr Rits 
ter nur für ihr Wohl au forgen. Leonhard wird von dem Mars 
chefe und dem Saftellan in den Saal geführt und vor dem Bilde 
feined Vaters, desſelben, deffen Üpntichfeit ihn verrieth und wel⸗ 
ches der treue Caſtellan vom Hochgerichte abi, zum Rächer feir 
nes Vaters an dem Frevler, welcher biefes Bild mahlte, und 
weichen aufzufinden ſich die Familie zum Geſetz gemacht hatte, ges 
mweibt. Die Bühne verwandelt fib in eine Gallerie mit Musficht 
auf Die Bochalpen. Jufie, welche den Mahler Zen; in Gpinarofa 
erfannte, fticht ihn aufs es kommt zur gegenfeltigen Eerflärung, 
tie Benz, als damahls Eamillend Bräutigam erfhlenen fen, ihr 
auf ewig Lebewohl gefagt, wie danu ein ungenannter Graf fi 
ned von ihm mahlen laffen, wie er dieſen Muftrag gerne anges 
nommen, um ſich Reiſegeld zu verſchaffen, wie aber endlich biefer 
Graf ibn, nachdem das Gemahlde vollendet war, mit empörendenm 
Hohn vor feiner Sattinn, in welcher er (Benz) mit tiefden Schmerz 
Camillen erfannte, behandelte, und ald Stümper fortiwied; wie er 
ihm dann das gebothene Gold mit Beratung hingeworfen,, und 
mit Zurüchlaſſung des Bildes, mit gerriffenem Herzen geflohen fen. 
Unter dem angenommenen Rahmen Spinarofa fen er dann durch 
ganı Furopa gewandert, babe ſich feit diefen ſechjehn Jahren Ruhm 
und Gold die Fülle erworben , doch fein Herj hänge noch treu an 
der tbeuren Camilla. Es wird fobann befchloffen, vor der Hand 
fd Gamillen noch nicht zu entdeden, fondern erft den Mars 
cheſe zu gewinnen, um fie dann gang in ihr Gtuck einguführen. 
Es erfäpeint der Graf, deffen Entſchluß Eamillens Gluͤck zu grün: 
den nun volle Reife erhalten bat, um ſich bey Spinarofa als einem 
Ehäler Solimena's nah Lenz zu erkundigen, und er mweibt ben 
erſtaunten Mabler mit halben Worten in feinen Voeſat ein, Zen 
aufzuſuchen und ipm fein Glück zu verfünden. Raum hätt ſich der 
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hechbewegte Mahler zurück, dem Bie dermann fi „ar zu entde; 
den; doch verſpricht er ibm, ihm nach Teutichland zu begleiten, 
mo, wie er zu wiſſen vorgibt, Lenz verweile. Camilla, welche den 
Abend gern in diefer Gallerie sugubringen liebt, wo der Klang des 
Aiphorns und das Abendläuten ihr Gemüth auf eine angenchite 
Weife aufregt, erfheint, vom Julien begleitet, als der Graf fi 
entfernte. Der begluckte Lenz if filler Beuge, mit welcher innis 
gen Liebe Und Sehnfucht das Herz des theuren Weibes noch an 
ihm hängt, und indem fie in das Läuten der Abendglode ihre der 
bethe für fein Wohl zum Himmel fendet, fchliefit der Aufzug. Diefe 
Schluffeene it von der ticfflen ergreifenditen Wirfung. 

Im vierten Aufzuge feben wir den Mardefe, welchem der Graf 
feinen Entfptuß, Lenz aufzuſuchen und ifm Gamilen zuzufuhren 
entdectte, alles aufbtethen, dieſen feinen Stolz tief verwundenden 
Streich abzumenden, Er nimmt daher den Mabler vor, und zeigt 
ibm, er (Spinarofa) ſey der einzige, welcher feinen und feines 
Haufes Srieden retten und herſtellen Fönne durch das Vorgeben, 
er habe Die Nachricht von Lenzens Tod erhalten. Allen Einwens 
dungen des Überrafchten Mahlers weiß er mit ben Vorſtellungen 
von Camillens Süd, wenn die Berbindung mit den Grafen, 
weiche der erſtaunte Lenz bier zum erften Mable erfährt, zu Stande 
kommen follte, zu begegnen. Tief ergriffen won der Geelenaröfie 
des Grafen, kämpft der unglüdtiche Lenz einen furdtbaren Kampf 
mit Liebe und Entfagung. Endlich willigt er mit den dedeutungs⸗ 
ſchweren Worten: 


„bier meine Hand! der Mahler Lenz — ifl tot! — 


in bes Marcheſe Vorſchlag ein. Im Abnenſaale ward indeſſen das 
pollendete Portrait ECamillens aufgehäugt. Der Eaftellan entbedt 
das Mahlerzeichen Darauf, dasſelbe, welches auf dem Bilde des 
Grafen Kurt befindtich it. Wirktich ift dieſes auch basfelbe Bild von 
Lens gemahlt, welches Der Graf bey feiner Flucht zurädtiefi und 
welches ihn fpäter dem Arme der Serichte überheferte, Der ers 
ftaunte Graf, von dem Caſtellan auf das Zeichen aufmerkſam ger 
macht , forbert bey des Haufes Ehre den bangen Leonhard auf, 
au entfcheiden, ob wirtlich Spinarofa’d Pinfel das verbängnifiwolle 
Bild geichaffen babe, Weinend muß dieſer es befräftgen; doch 
noch will der Sraf felbft genau unterfuhen, ehe er richtet, und 
dem Gaftelan wird vor der Hand tiefed Schweigen auferlegt. 
Nach ber mit Dem Marxcheſe getroftenen Derabredung wird nun 
Gamillen die Nachricht von Lenzens Tode eröffnet, weine Nach⸗ 
richt feinen Sreund, dem Mahler Gpinarofa zur ſchnellen Abreiſt 
befimme, und fo fchliefit der vierte Hufjug. 

Im fünften Aufzuge führt und nun der Dichter raſch ber tra: 
giſchen Löfına des Snotens zu, Vergebens unterrichtet die nicht 
su tauſchende Julie ben Grafen von der wahren Lane der Dinge 
und Lenzens Anmwelenhelt; vergebens hoffe diefer nun gewiß alles 
zum Guten lenfen zu Fönnen. Der von Race glühende Waftels 
Tan , welcher von dem Mahler erfucht wird, ihm no einmabl den 
Abnenfaal (um von Gamillens Bild Abſchied nehmen zu können) 
und Dann um Mitternacht das Schloſithor zu feiner Mbreife zu Öff: 
nen, eift, um den Mahler des verbängnifivellen Bildes ja micht 
entweichen zu Laffen, au dem Mardele, entdedt ihm was er weiß; 
fie überrafchen ben Mahler im Abnenfaale, als er, nachdem er ſich 
noch einmabl am Anſchauen ber Züge ber Geliebten geletzt hatte, 
mit Abſcheu auch das Bild des Gatten entdedt; und auf fein &es 
Nändnifi, er babe wirklich diefee Bild gemahlt, wird er von dem 
Marchefe erſtochen. Fu fpät eilt Camilla, au ſpat der Graf und 
die übrigen berben, Camilla ſtirbt an der Leiche des erfaunten 
Geliebten, und der Vorhang fällt, 

‘Der Befhtluß folgt) 
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Heinrich faß mit ihnen an den Ufern der Wye, bes 
fhäftigt, eine Fernficht zu mahlen, welche Anna reis 
gend gefunden hatte, ald Miftri Vincent ihm ihr 
Reiſevorhaben kund that. Der Crayon entfiel feiner 
‚ ‚itternden Hand und einige Minuten war er ſprachlos. 
Als er endlich die Lippen öffnete, that er es bebend, 
bleich, verlegen „ und fragte nur: „wie fange fie abs 
wefend feyn würden ?” 

„Einige Monathe,” war bie Antwort. Heinrich 
ordnete fein Portefeuille und fagte: die Hand zittere 
ihm zu ſehr, als daß er weiter zu zeichnen vermöchte. 

Die Ufer waren Üppig mit den himmelblauen Blu: 
men bewachfen, die in Zeutfchland unter dem Nahmen 
Vergifmeinnicht befannt und allbeliebt find. Und wie 
Heinrih gedankenlos welche aufraffte und dann wieder 
auf die Erde fallen lief, fragte ihn Anna: ob er den 
teutfchen Nahmen bdiefer Blumen Eenne? Heinrich ver: 
neinte ed, und als fie ihm denfelben nannte, pflüdte er 
einen®traufi diefer leuchtenden, zart-finnreichen Blüchen 
Mit der Bemerkung : daß er fie mit. nach feiner Woh— 
nung nehmen werbe. 

Am andern Morgen ftand 'er ſehr früh auf, zeich⸗ 
nete diefen Strauß, und als er Annen wieberfah, kath 
er fie, das Bild anzunehmen und fi immer der Ber 
deutung. biefer Blumen zu erinnern. — 
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28. Auguſt 1621. 

Durch ihre Verwirrung kühn gemacht, würde er 
vielleicht noch mehr geſagt haben, wenn nicht Miſtriß 
Vincent in demſelben Augenblicke in den Saal getre— 
ten wäre. Anna zeigte ihr das Gemaͤhlde nicht, ſon⸗ 
bern fegte es in ihr Portefeuille, und zwar mit einer 
Eile, welche Heinrih in Entzücken ſetzte. 

Während er fo immer höher in Annens Gunſt flieg, 
und felbit die Mutter feiner Qiebenswürbigkeit und ſei⸗ 
nen: geiftreihen Eigenſchaften Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, fab Heinrich ſich öfter genöthigt, einen armen 
kranken Menſchen zu beſuchen, welcher am äußerjten 
Ende des Dörfchens wohnte. 

Seine Wirthinn, Miitriß Evans ‚, wohlthätig von 
Natur, unterftügte die Kranken und half ihnen nad 
ihren geringen Kräften; denn ihr Vermögen war von 
keiner Bedeutung. Bald bemerkte fie,. daß ihr neuer 
Miether in: diefer ihrer Lieblingsneigung ihr fehr aͤh⸗ 
nelte, und Mitleid mit Unglüdlichen gleichfalls für eine 
ber erften Pflichten des fühlenden Menfchen hielt. Auch 
hatte fie bemerkt, daß Heinrich hübſche Kenntniffe in 
der Arzneykunde befaß, und ihn deßhalb öfter um Rath 
gefragt. Wirklich hatte der junge Woodville fi eine 
Zeit. lang diefer Wiffenfchaft gewidmet, und nur, um 
bes Vaters Wünfchen zu genügen,fih dem Kaufmanns: 
ftande gewidmet. 

Eines Tages litt fie fo heftig am einem rheumatis 
ſchen Fieber , daß fie nicht geben konnte, und bezeigte 
ihm ihren Kummer, daß fie nicht einen Kranken befus 
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chen könne, welcher ſich in dem Dorfe befaͤnde; zugleich 
theilte ſie ihm ihre Befürchtung mit, daß er, wenn ſie 
ihre Beſuche eine Zeit lang einzuſtellen genöthigt wäre, 
wieder Eränker als vorher werden mödte. 

Heinrich erboth fih auf ber Stelle, noch an dem: 
felben Abend zu ihm zu gehen. Da fie aber gewöhnlich 
in der Mittagsitunde ihm zu befuchen pflegte, wo er 
ſich ftets am unwohlſten befand und auch der Wundarzt 
von Chepstom zu Frank war, um fidh zu ihm verfügen 
zu können, fo verſprach Heinrich, der jeßt immer ſiche⸗ 
rer wurbe, ben Unglüdlichen auf der Stelle zu beju- 
ben, und nachdem Miftriö Evans ihm den Weg be: 
fhrieben hatte, eilte er nach der bezeichneten elenden 
Hütte. 

„Der arme Mann,” hatte Miftriß Evans zu ihm 
gelagt, „hat das abſcheulichſte Weib, das man ſich mur 
denken kann ; jetzt iſt fie aber nicht zugegen, und er bes 
folgt den Rath, den man ihm ertheilt, im ihrer Ab: 
weſenheit immer viel pünctliher , auch ift er dann weit 
ruhiger.” 

Heinrich gelangte nad) einer Heinen Strohhütte, 
in welcher Alles von der größten Armuth zeugte. In 
einem Winkel fah er auf einer Matrage den Unglückli: 
hen hingeſtreckt, deſſen bleiche eingefallene Wangen 
- und gefchloffenen Augenlieder ihn einem Leichnam aͤhn— 
lich madıten. Er ſchlief nicht, er lag nur aus Mattige 
Beit in diefem ſchrecklichen Zuftande. 

Als Heinrich eintrat, ſchien der Kranke ihm nicht 
gewahr zu werben ; wie er fi aber mit vieler Güte 
nach feinem Befinden erfundigte und ihm ſagte, erfü- 
me im Nahmen der Miftrig Evans, weil dieſe, felbit 
unpaͤßlich, nicht ausgehen könne — ba erbebte ber 


Kranke und ſchrie, mühfem fich aufrichten wollend: 


„Großer Gott! was für eine Stimme! wie kommen 
Sie hierher?!” 

Heinrich feßte ihm fanft und freunblich den Beweg ⸗ 
grund feines Beſuchs aus einander; aber ber Kranke 
warf noch einen ſchrecklichen, irven Blick auf ihn und 
fant dann bewußtlos auf fein Qager nieder. 

Heinrih war anf einen folhen Empfang nicht vor: 
bereitet ; denn Miſtriß Evans hatte ihm micht geſagt, 
daß der arme Mann mwahnfinnig wäre. Er wandte in- 


dei alle ihm an Gebothe ftehenden Mittel an, und es ger. 


fang ihm, ihn in’s Leben zurüd zu rufen. 

Als der Kranke fih völlig wieder erhohlt hatte, er: 
bob er fi von feinem Lager, betrachtete Heinrich auf- 
merffam, und wie er fab, mit welcher Guͤte er fein 
Haupt fükte und alle mögliche Hülfsleiftungen mit 


edler Nächftenliebe gleihfam an ihn verſchwendete, da 
tief er aus: „O das ift zu viel! das ift zu viel!” und 
Heinrihs Arm abzuwehren verſuchend, verbarg er fein 
Geſicht in feinen zerlumpten Deden, richtete ſich aber 
ſchnell wieder auf und verlangte zu. willen, feit warın 
Heinrich im Haufe der Miftriß Evans wohne, wielan: 
ge er noch bey ihr zu bleiben gedenke und aus welchen 
Gründen er in diefe Gegend gefommen ſey. 

Wären diefe Fragen von einem gefunden Menfhen 
an ihn gerichtet worden, fo hätte er fie gewiß nicht einer 
Antwort gewürdigt; um indeß die Gemüthsbemegung 
des Kranken nicht zu vermehren, fagte er ihm freund: 
lich: daß er feit drey Monaten bey Miftri Evans 
wohne, in diefe Gegend gefommen ſey, um fern vom 
Geraͤuſche der Welt in der Einfamkeit zu leben, und 
daß fein Aufenthalt unbeſtimmt wäre. 

Indem Heinrich dieß ſprach, bereitete er für den 
Kranken einen Trank und verficherte ihm, ald er ihn den— 
felben reichte, daf er ihm gut bekommen werde. Dod con: 
vulfivifch ſtieß der Leidende feinen Arm zurück und ſchrie 
fchluchzend auf: „Von Ihnen? Nein! nein! niemahls! 
Einen Heiltrant von Ihnen! Nein! nein !” 

„Das thut mir wirklich leid,“ erwiederte Heinrich; 
„denn Miftrig Evans kann Sie vielleicht mehrere Tage 
lang nicht befuchen und ber Arzt ift auch krank. Wenn 
Sie diefe Mifhung von mir nicht annehmen wollen, 
ſo kann ich weiter nichts thun, und es ift bad Beſte, 
daß ich Sie wieder verlaffe. Aber dann komme ich nie 
wieder.” 

„Nie wieder fommen? O bey'm allbarmherzigen 
Bott! Kommen Sie wieder ! kommen Sie täglich! Ihr 
Anblick wirft wohlthätiger auf mich, als alle Arzneymit⸗ 
tel zu wirken vermödten.” 

„Das ift doch wirklich feltfam! — Sie find wohl 
in einem Zuftande, in welchem der Geift abwefend it — ?” 

„Nein ! nein ! nein! Ich beſchwöre Sie, wenn mein 
ſchrecklicher Anblick Ihnen irgend einiges Mitleid ein- 
zuflößen vermag — kommen Sie täglich zu mir! Selbſt 
Gift will ich trinken, wern Sie es mir reihen. Kom: 
men &ie aber täglih! Um Gottes willen kommen 
Sie! — — Verfprehen Sie mir's!“ 

„Das kann ich nicht — — Sie verlangen zu viel; 
— indef will ih Sie alle zwey bis drey Tage beitimnft 
bejischen.” 

„Und-wenn ih Sie nicht fehe, werden Sie mir 
fagen laſſen, wie e8 Ihnen ergeht ?" 

„Vielleicht.“ 

„Bott ſey mit Ihnen! Bott ſey ewig mit Ihnen! 
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Sein Segen ruhe ſtets auf Ihnen! Mich — mi al— 
lein wird er verfluchen! — Nur ich habe ſeine Rache 


zu furdten !” 
(Die Bortfenung folgt.) 


Morgenlied. 


Frwacht! Erwacht! 
Sinter ſcheidender Nacht 
Geſfpenſtiſch verdunkelndem Flort 
Erglüber am oſtlichen Himmelssaum , 
Geſchmückt mit goldener Wolken Saum, 
Ein Bothe des Tages, Aurors ! 


Erwacht! Erwacht! 
Bor der ſchaffenden Mat 
Des erfichenden Tages entſchlevern ‚ 
Sich rauſchend die Wipfel im bammernden Hain, 
Hell ſchmettert der BHymnus der Vögel barein, 
Den Schoͤpfer des Tages zu feyern. 
* 


Erwacht! Erwadt! 
Mit ſebendiger Pracht 
Hat Blora die Reiche erſchloſſen, 
Mit taufend Zarben fie angebaut 
Und in den Thau fie der Nacht getaucht, 
Bon bimmlifhen Düften umfloffen. 


Erwacht! Erwacht! 
Mas da lebet, das lacht 
Dem würgigen Morgen entgegen ; 
Soll denn, um würdig erſchaffen au ſeyu, 
Bon allen Welen der Menſch allein 
Verſchlafen den göttlichen Gegen ! 


Erwacht! Erwacht! 
Eh’ gu Gluthen gefacht 
Die Sonne zu Mittag ſich wandte; 
Baltd ſchwebt fie in nimmer gehemmtem Lauf 
In feurinen Wogen zum Himmel auf, 
Und glüht in verfengendem Brande. 
mM. Meißner. 





Über Schaufpiele und Schaufpieler. 


Die Sittenrichter tadeln die Thorheiten der Men: 
"hen, die Handelsleute benutzen fie; die Schauſpieler 
tadeln und benußen fie zu gleicher Zeit. In Paris er- 
bielten die Schaufpieler erft im Jahre 1600 Erlaubniß, 
zu ſpielen; fie famen aus den Provinzen, und als im 
Sabre 1609 einige Unordnungen entftanden , fo befahl 
die Polizey, daß fie um zwey Uhr Nachmittags zu fpies 
len anfangen und um halb fünf Uhr aufhören follten ; 
das Schaufpielhaug follte um ein Uhr geöffnet werden. 
Auch beitimmte fie den Preis des Parterres und ber 
Logen. Auf dem Parterre follte man fünf Sols und 
in ben Logen und auf den Galerien 10 Sols be: 
zahlen. Wenn jedod die Schaufpieler Stüde aufführ: 
ten, bie viel Koften erforderten,, fo wollte der Stadt⸗ 
rath einen Zuſchuß geben. 


Die Eitelfeit mander Schaufpieler it bisweilen 
fehr weit gegangen. Ein Schauſpieler fagte einft zu 
einem Officier, ber ihn nedte: „Mit vier Ellen Tuch 
kann der König in zwey Minuten einen folden Mann, 
wie Sie, machen, allein fol etwas entſtehen, was ich 
bin, fo find große Anftrengungen der Naturund zwan⸗ 
sig Jahre Studium dazu erforderlich.” 

Als Ludwig XIV. eines Tags von der Jagd jurüd 
kam, ging er incognito in bie italienifhe Komödie. Ob: 
fhon Dominique mit fpielte, fo gefiel das Stück doch 
nicht. Bey'm Herausgehen fagte der König: „Dieß ift 
ein elendes Stück, Dominique!’ — „Sagen Cie bie 
ja ganz leife,” erwieberte der Schaufpieler, „denn wenn 
ed der König hörte, fo würde er mir nebit meiner Öe: 
ſellſchaft den Abſchied geben.” Der nähmliche Schau: 
fpieler fand ſich einſt bey dem Abendeſſen des Königs 
ein und ſah begierig nach einer Schüſſel mit Repphüh— 
nern bin. Der König bemerkte dieß und fagte zu bem 
Bebienten, der ihm aufmwartete: „Gebt einmahl dieſe 
Schüſſel Dominique.” — „Und aud die Repphühner ?" 
— „Auch diefe,” verfeßte der König. Dominique be: 
kam alfo mit den Repphühnern auch die Schüſſel, bie 
von Bold war. 

Auf dem franzöfifchen Theater ftritt man ſich eines 
Tags über bie Vertheilung ber Rollen in einem neuen 
Zrauerfpiele. Mehrere Schaufpieler ſchlugen diejenigen 
aus, die man für fie beftimme hatte. Der General⸗In— 
tendant gab ſich vergebens alle Mühe, fie zur Annahs 
me zu bewegen; ald dieß ber alte Schaufpieler Baron 
ſah, der in feinem Grofivaterftuble diefer Zufammen: 
kunft bepwohnte, nahm er das Wort und fagte: „Mei- 
ne Herren! (alles verftummte, um ihn anzuhören) in 
dem und dem Jahre, bey dem und dem Trauerfpiele hatte 
man mir eine Rolle zugetheilt, welche nicht in mein Fach 
gehörte; ed war eine untergeordnete Rolle und ich fpielte 
alle Mahl die erften. Ih ſchlug fie aus und fagte: „Ich 
fpiele nicht ,„” und die ganze Berfammlung billigte meis 
nen Entſchluß. Der erite Kammerherr, der Herzog von 
Beaumont, ber vielen Antbeil an dieſemStücke nahm und 
beute gerade der VBerfammlung beywohnte, verfegte ganz 
Kalt : „Baron ! Sie fpielen.” — „Nein! ich fpiele nicht.” 
— „Baron! Sie fpielen ; wenn Sie nicht gehorchen, fo 
laſſe ih Sie in’s Oefängniß fegen. (Indem er die Srim- 
me erhob.) „Wiſſen ie, was ich that " (Alle find noch 
aufmerkfamer.) Ich fpielte und habe in meinem Leben nie 
fo gut gefpielt.” Baron's Erzählung wirkte, und jeder 
fpielte die Rolle, die ihm jugetheilt war. 
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Nor 
Shaufpiele 
Das Bild. 


(Belhtuß.) Wiralauden der hochachtung gegen einen Schrift⸗ 
ſteller, weicher auf eine fo glängende Weile feinen Beruf beur⸗ 
kundet, ald Hr. von Houmwald in diefem Trauerfpiele‘, nicht zu 


nahe zu treten, wenn wie unfere Anſicht (und nur als ſolche ſey 


fie Sier aufgeteilt) unverhohlen aus ſprechen. Ref. glaubt, daß bie 
moralif bedingte Mothivendigkeit bes Todes der Hauptperfon (oder 
Hauptperfonen) ein umertäßtihes Poftulat der wahren Tragödie 
fen Diefe Nothwendigkeit wird aber in dem Bilde mirgends Har; 
Deun der Sieg der Liebe Über Stolz und Rachſucht, welcher das 
tragiſche Princip des Ganzen ift, zeigt, mie diefed Stüd geſtaltet 
it, niegends biefe Nothiwendigfeit, Überdieß erſcheint die Urſache, 
weiche die tragiſche Löfung bes Anotens herbeyführt: ber glühende 
Daß der Bamilie gegen den Mahler des Bildes , ganz unbegreiflich. 
Daß diefes Bild nicht ans Rachſucht entſtanden feyn konnte, if 
Har, weil der Graf Kurt fogleih nad Entdedung feiner Verſchwö⸗ 
zung bie Blucht ergriff. &3 mußte alfo notbwendig früher ger 
mahlt feyn, mo noch feine Idee an den fpätern traurigen Ge— 
brauch des Wildes worberefhen Fonnte. Woher allo der unbegreifs 
liche Haß der Familie gegen einen wahrſcheinlich ganz ſchuldlofen 
Rinfter? Wenn wir alfo auch die Baſis biefes Trauerfpieles ald 
nicht ganz glucklich erdacht bezeichnen wollen, fo müllen wir doch 
geftehen, daß die Husführung des darauf gebauten Werkes meis 
Berhaft if. Die intereffanten Verbältniffe, in welche ber Dichter 
die handelnden Perfonen dur bie Verſchlingung der Begebenheis 
ten verfent, find mit einer, aus der Tiefe eines wahrhaft portir 
fen Semürhes hervorgegangenen Bollendung behandett. Der Ders 
ſaſſer weiß mit den einfachſten Mitteln die höchſte Wirkung herr 
vor zu bringen, und befonders jene füle Rührung, welcher ſich 
das Gemüth fo gerne hingibt, mit einer feltenen Rraft zu erre⸗ 
gen. Der böhften Beachtung würdig if auch die herrliche Anlas 
ge, Schürgung und Fortführung der Handiung gu Aetd geſteiger⸗ 
tem Intereffe. (Mit der Loſung des Knotens, und rollende mit 
dieſer Loſung durch einen Mord von Seite des Marchefe kann 
Referent nad feiner obenermähnten Anſicht nicht einverfianden 
ſeyn.) Die Eharaftergeihnung ift Ref. gediegen und lebendig ers 
ſchienen. Camilla ift ein fhönes Bild edler Weiblichkeit. Den in 
der Tragödie doppelt ſchwlerigen Umſtand, ein körperliches Gebre⸗ 
chen erfheinen gu laffen, wufite die Gewandtheit des Hrn. Bers 
faffers auf die angiehendfte Weife zu ſeluen Zwecken zu benützen. 
Die Liehenswürbigfeit Leonharda, das reine ſchoͤne Gemüth des 
Grafen, der Seetenadel Spinarofa's, treten im fräftigen Umriſſen, 
son Meiſterhand gezeichnet, vor unfere Blicke. Der Marchele und 
der Caſtellan, die Schattengefatten in dem kunſtreichen Bemahl⸗ 
De, find mit gleicher Meiſterſchaft gezeichnet. 

Die Sprache ift vortrefflich. Jede Gelte des Buches, auf wel⸗ 
bed wir in biefer Hinflcht verweilen, gibt dafür Belege, Die Stels 
sen religiöfer und liebender Bemüthserhehung, die trefflihen Uns 
Achten über Leben und Runft, find mit einer Wahrheit, miteiner 
portifden Gluth und Begeifterung ausgeſprochen, welche Den ach⸗ 
tunzswerthen Standpunct, auf den der Verfaffer fih gu ſchwin⸗ 
sen wufite, auf die glängendfte Weiſe beurfunden, Man wird aus 
biefen Andeutungen, In welchen Ref. feine innigfte Überzeugung 
ausfprach , erſehen, daß die teutſche dramatiſche Literatur dur 
die Werte des Ben. von Houmwald, und nahmentlich durch das 
Bild, die wnfangreihite unter den biöherigen Arbeiten des Ders 
faſſers, wahrhaft bereichert worden ift, und das kunſtſinnige Pur 
Hlicum Wiens wird der hoben Verwaltung der f. f. Hofbühne dar 
durch zu neuem Dante verpflichtet, dag dieſelbe ibm den Genufi 
diefed herrlichen Wertes, welches unbeflreitbar unter Den neuen 
Erzeugnilfen des dramatiſchen Parnaffes eine böhft ehrenwerthe 
Stelle einnimmt, verſchaffte, 
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ißbße n 

Es erübrigt und noch von der Darftelung zu fpreden. Dr. 
Rorm elite ald Spinatofa ein Kerrlihes Kunftgebilde auf. Diefer 
vortrefflihe ünſtler Rand hier ganz an feinem Plage , und 1öfte 
feine Mufgabe mit feltener Bollendung. Er war gangvon dem Geis 
fie feiner Role erfült, gang in die Tiefe dieſes Ebarakterd ger 
drungen, und wußte demſeliben alle Nüancen mit einer Munftges 
wandrheit zu geben, melde nichts gm wünfdhen übrig ließ. Spis 
narofa ift ein neuer blühbender Zweig gu den Arängen, welch e dies 
fer autgegeichnete Rünfkter Ach ald Mäon, Julio Romans u. f. w. 
um die Stirme gu fehlingen wußte. Nicht gang zu diefer Klarheit 
der Anſchauung des darzuftellenden &ebiides mußte es Hr. Kos 
beremwein zu bringen. Dod hatte auch er ausgezeichnete Mo⸗ 
mente, befonders im fünften Aufjuge. Hr. Anfaäüg ſchritt Bräfs 
tig und fiber auf feinem Pfade, Beine Darftellung iR ausgezeich⸗ 
net zu nennen. Auf gänzlich unwahrem Wege aber erfhien uns 
Hr, Keil. Mad. Löwe löße ihre ſehr ſchwierige Aufgabe aufbie 
befriedigeudfte Weile. De. Sruſchta füllte den Platz ihrer 
zwar untergeordneten aber fehr wichtigen Role mir Anſtand aus. 
Die, Weber, diefe junge Künſtlerinn, welche Dur ihren raflo 
loſen Fleiff eine nicht unbedeutende Stufe in der Bunft des Pu⸗ 
blitums erflommen hat, erbielt auch bier aufmunternde Beweife 
der Theilnahme und des Beyfalles. 

Das Softüme war geſchmackvoll, wiewohl nicht dem ach tzehn⸗ 
ten Jabrhundert angehörig. Das Jahr 1707 if als Beit ber Hands 
tung ausdrüdtich angegeben. Wir geſtehen indeß, daß die eigentliche 
Tracht diefer Zeit ſich nicht für die Bühne elgne, Die Decorationen 
find ſchon, und dem Jahrhunderte getren angepaßt. Ausgezeichnet iſt 
die Gallerie mit der Ausſicht auf die Hochgebirge. Einen mag iſchen, 
mit dem Reige der herriihen Schlußfcene bes dritten Aufguges in 
fhönem Einklang ftehenden Eindrud, brachten die finnig und 
funftreich angebrachten optifhen Vorrichtungen hervor, wodurch 
der Widerſchein der Mbendfonne auf den Schneetagen der Gebirge 
ersieft ward. Das Läuten aber bärfte mehr entfernt gehalten werden, 

Das Trauerfpiel ward von dem äufierft zahlreich verſammel⸗ 
ten febe gewählten Publicum mit Beyfall und lebhafter Theilnah⸗ 
me aufgenommen. i 





Anzeige und Bitte 

unterzeichneter hat die Herausgabe des Himanadı für bie ff. 
prieit, Leopoldſtadter «Bühne für d. J. ı822 übernommen. Den 
Inhalt machen Erzählungen, Sedichte und Heine dramatiſche 
Stüde, wodurd diefer Almanach für manche öffentliche oder Haud- 
Bühne erwünſcht fegn dürfte, Hiegu ladet er nun gegiemend alle 
wohlwolleuden Hutoren des In⸗ und Ausfandes und vorzüglich der 
Kefidenz ein, und glaubt, mit ber Verficherung , daß Fein unmwärs 
diger Auffatz ſich in die Keipe gemäßlter Stüde einſchleichen wird, 
und durch die Ungeige, daßg der Ertrag der ganz mittelloſen Wit: 
we und den Waifen ded verdienftvollen Schaufpielers Biegelbaufer 
beftimmt iſt, feine Fehlditte gu thun. Man beliche daher gefätlige 
Beyträge für diefen Almanach unter feiner Udreffe der Redaction 
der allgemeinen Theatergeitung zu uͤbermachen. 


ien 5. Augu 821, 
— de Cart Meist. 





Anzeige 

Sr. Franz Pebatfhed, zweyter Orbefters Director am 
f. 8. privil. Theater an der Wien, wird nächſtens eine Runfreife 
unternehmen, und Münden, Stuttgart, Rarlsrube, 
Mannheim, vielleicht auch Paris beſuchen. Der ausgezerch⸗ 
nete Ruf, welchen feine Virtuoſitat auf der Violine ihm bier er⸗ 
worben, wird ibm überall der ſicherſte Wegwerfer feon und die 
Theilnahme, welche das KennersPublicum Wien's feinem neniar 
ten Spiele zoflte, wird demfelben auch im Auslande nit vorent⸗ 
baltten werden, 


Nat. Bl.: RR.» Seyfried. 
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Der ſchuldloſe Flüchtling. 
Gortſetzung.) 


Sodann aächzte er tief aus beklommener Bruſt, und 
Heinrich fing am zu fürdten, daf die Raſerey des Un: 
glüdlichen vielleicht von inneren Vorwürfen berrühre, 
bie er fi über feinen früheren Lebenswandel zu machen 
babe. Indeß erinnerte er ſich, daß felbit rechtliche Leute, 
wenn ihr Geift zerrüttet ift, fi oft begangener Ver: 
brechen wegen anklagen, bie fie nie begehen konnten, 
und jeden Verdacht in fich niederfämpfend, verfuchte er 
den Kranken zu beruhigen, indem er von der Barm- 
herzigkeit des Allmächtigen zu fpreden begann. 

Je mehr Mühe er fih aber gab, den Kranken zu 
beruhigen , deſto größere Qualen ſchien diefer zu füh— 
len. „Nein ! das ift zu viel!” rief er aus, „reden Sie 
nicht mehr mit folder Güte zu mir! Es foltert mid !” 
— Dann, plößlih Heinrichs Arm ergreifend, fügte er 
hinzu: „Kommen Sie nie wieder zu diefer Stunde. 
Kommen Cie, wenn ed bunkel it — — wenn ed dun⸗ 
kei ift, verfieben Sie mid ? — — Kommen Sie am 
Zage, nie! niemahls!” 

„Ich werde fommen , wenn es meine Befchäftigun: 
gen geftatten,,” erwieberte Heinrich, „aber jeßt muß 
ih Cie verlaffen. Nehmen Sie jedoch erſt den Trank 
ein, oder Sie ſehen mich nie wieder.” 

Da ergriff der arme Kranke mit Begierde die Trink: 
fchale und leerte fie auf einen Zug. Da das Getraͤnk 
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30. Auguſt ı8aı. 


ein fehr wirkſam berubigendes war # wußte Heinrich, 
daß ed bald wirken würde, und verweilte deßhalb noch 
einige Augenblide, um den Erfolg zu fehen. Die Ger 
müthsbewegung des Aranken warb zu feiner Freude 
bald gemaͤßigt, und als Heinrich fi entfernte, ſchien 
er ed kaum zu bemerken, 

Gewiß eriftirt keine Leidenfhaft im Menfden, wel: 
che alle Gedanken fo gefangen nähme, die Aufmerkfam: 
keit von ben wichtigften Dingen fo ablenkte, als die 
Liebe. Hätte fie Heinrich nicht mit all ihrer magifchen 
Kraft beberrfht, fo würde das Benehmen des Man: 
ned, den er ſah, ihm höchſt feltfam und befrembenb 
erfchienen ſeyn, fo wie bie Fragen, bie er an ihn rich: 
tete, und überhaupt alle Worte, die er fprach. Aber 
Heinrich hatte für nichts weiter Sinn, als für An« 
nen; ihm befchäftigte nichts mehr, als für fie Zeich— 
nungen zu entwerfen und in Stunden der Ermattung 
ausſchließlich fih an ihrem lieblihen Bilde zu ergeben. 
Sodann las er ihr mit Feuer die Stellen in feinen 
Lieblingsdichtern vor, die ihn am meiften angefprochen 
hatten, und wenn er fie nicht mehr ſah, wiederhohlte 
er fih jedes Wort, das ihren blühenden Lippen ent: 
fhlüpft war, und jeden Gedanken, den fie mit ebler 
Beſcheidenheit in die Wagſchale der Gefpräche und felbft 
jedes Gedankenſtreits gelegt hatte. j 

So vergafi er ed allmählig, daß das Schwert ber 
Berechtigfeit noch immer bligend über feinem Haupte 
geſchwungen war, und daß man ihn wegen eines Verbre: 


chens verurtheilt hatte, das von einem andern began- 
gen worden. Aber was ihm noch mehr über ſich felbit in 
Erftaunen gefegt haben mwürbe, wenn er fähig gewer 
fen wäre, hell über feine Lage und feine Verbältniffe 
nachzudenken, iſt: daß er jest als die hoͤchſte Gunſt bes 
Gluͤcks betrachtete, was ihm früher bie ſtaͤrkſte Prü- 
fung feines Muthes geſchienen hatte — die Berban: 
nung, zu welcher er ſich genöthigt fah, die Trennung 
von feiner Familie und feinen freunden, von denen er 
keine Nachrichten weiter erhielt, ald immer nah Ber: 
lauf von zwey Monathen ein Paͤckchen mit Büchern 
oder Mufilalien, das Courtnay ihm fandte, und Ivo 
in einem bepgefügten Zettel nur die Worte landen : 
„Alles ift wohl,” und worauf fein Vater einige Zeilen 
geſchrieben, welche hoͤchſte Zurücdhaltung athmeten. Denn 
die Bradforb’s hatten es fich feyerlih geſchworen, nicht 
eher zu raften, als bis fie ihn den Händen der Gerech⸗ 
tigkeit überliefert hätten. 

Ein großer Troft wäre es gewiß für die Woobville: 
fhe Familie gewefen, wenn fie ed gewußt hätten, daß 
Heinrich in dem feligen Entzüden einer eriten und glück⸗ 
lihen, erwieberten Liebe Vergeſſen feiner Leiden ge- 
funden hatte, und daß er die Unglücksfaͤlle, die ihm 
begegnet waren, nur als eben fo viel Stufen betrach— 
tete, die ihn in den Himmel führten, welchen bie Liebe 
mit al ihrem magifhen Glanze erhellte. 

As Heinrih zu Miftrif Evans zurückkam, bezeigte 
er ihr fein Erftaunen darüber, daß fie ihn nicht davon 
unterrichtet hatte, daß er einen Wahnjinnigen ſehen 
werde, ober wenigftend einen Menfchen, ber im hitzigen 
Sieber läge. 

„Mein Gott!” erwieberte fie, „der arme Mann 
ift eben fo wenig ein Irrer, ald ich; es it ein Menſch, 
ber mit mancher Sünde fein Haupt befchwert haben mag, 
aber jegt alles Begangene aufrichtig bereut.” 

„Mir nichten !” fagte Heinrich, „es iſt ein im Wahn 
finn Rafender; auch it er fo mißtrauiſch, wie es ber- 
gleihen Perfonen immer zu ſeyn pflegen. Er fürchtete 
ſich, ein Gitränk aus meinen Händen anzunehmen, 
fragte mich, wer ich ſey, wefibalb ich zu ibm käme, und 
am meiften befremdete es mich, daß ich ihm täglich be— 
ſuchen, aber nur dann kommen follte, wenn es anfinge, 
dunkel zu werben.” 

„In Wahrheit, er ift nicht verrädt,” fagte die 
wadere Witwe, „wenlgſtens war er es nicht, wenn 
id ihn gefehen habe,” und hiermit endigte die Inter: 
redung. 

Am folgenden Tage war Heinrich fo ſehr beſchaͤf⸗ 
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tigt, daß er fogar feinen armen Kranken vergaß; denn 
jeden Morgen fah er Annen, wie fie mit ihrer Mut: 
ter, die felbft Unterricht im Zeichnen genommen hatte, 
nad) feinen Skizzen arbeitete, Ihre Blätter waren ber 
ſtimmt, mit nach London genommen zu werben. Nach 
dem Mittagseffen warb fodann ein Abendſpatziergang 
gemacht. 

Es war ſchon fpät, als fie wieder zu ihren Behau⸗ 
fungen zurückkehrten; ehe fie dafelbitanlangten, erblick⸗ 
ten fie ein mit Qumpen bedecktes Weſen im Grafe lies 
gen. Plöglid fprang es auf, fief auf Heinrich zu und 
fagte: „Warum kamen Zie heute nicht zu mir! Wenn 
Sie nicht felbft ommen Eonnten, warum fandten Sie 
mir nit jemand? — — Ich bin fo unruhig geweſen! 
— — Die gute Miftriß Evans wußte nicht, wohin 
Sie gegangen waren. — — Aber jest, wie glücklich 
macht ed mich, daß ich Sie wieder fehe!” 

„Suter Mann,” fprah Heinrich fanft und gütig, 
während die Damen ihn mit einer Mifhung von Mit« 
leid, Furcht und Grauen betrachteten ; denn es lag et« 
was Seltfames, Sonberbares in feiner ganzen Erfdeis 
nung, „guter Mann, ich Eonnte heut nicht zu Ihnen 
kommen, und vergaß, jemand zu ſchicken. Gehen Sie 
aber wieder nad Ihrer Wohnung , es füngt an, kühl 
zu werden. Ich verfpredhe Ihnen auf morgen ganz bes 
ſtimmt einen Beſuch.“ 

„Ja, auf morgen Abend. — Ich erwarte Sie.“ 

Mit diefen Worten entfernte er ſich, Eraftlos hin 
end, und Miftrifi Vincent und Anna waren mit Sein: 
rich der Meinung, ba er an Geiftesverwirrung leide. 
Die Letztere fügte noch, Beſorgniß im Blide, hinzu; 
daß er ja mit diefem Menſchen nicht allein ſeyn möge ! 

Am andern Abend, vor dem gewöhnlichen Spatzier⸗ 
gange nad dem Fluffe, mit welchem der Tag immer 
befchloffen wurde, ging Heinrich zu feinem Kranken. 

„ah! find Sie dal” — rief diefer aus, als er ihn 
eintreten ſah. — „Bott ſey taufendmahl gedankı!” 

„Ja ,” erwieberte Heinrich, gerührt Über den Zu: 
ftand an Verlajfenheit, in dem er den armen Menſchen 
fand ; denn nur ein ungefähr zwölf Jahre zühlentes 
Kind pflegte ihn, „und ich hoffe, daß es fich bald mit 
Ihnen beifern fol. Ih wenigſtens will mein Möglid: 
ftes thun. Hier bringe ich ein Kopftiffen mit und auch 
einen Korb mit Speifen, wie fie Ihnen zutraͤglich ſeyn 
werden.” (Er nahm Beydes einem Anaben ab, terihm 
gefolgt war.) „Ben Ihrer Krankheit müſſen Sie ſich 
recht warm haften. Id werde Ihnen auch noch einige 
Deden enden. — — 
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Hier mußte Heinrich inne haften, denn ber Kranke 
gerieth in bie heftigſte Gemüthsbewegung, ſchluchzte 
conpulfieifh und ſchien ein Raub der hödften Vers 
jweiflung zu ſeyn. 

„Verlaſſen Sie mic) jeßt, verlaffen Sie mid,” aͤchzte 
er, die Hände ringend, „das iſt zu viel — — bas ift 
bey Gott zu viel! — — So viel Güte verdiene ih 
nicht. — Haben Sie Mitleid mit mir und verlaffen 
Sie mid! — — Aber morgen ſeh ich Sie wieder. 
Hören Cie? Morgen ſeh ih Sie beftimmt wieder. — 
Und ich ſehe Sie täglich, oder ich würde verzweifeln 
müjfen!” 

Heinrich wußte anfünglich nicht, was er thun follte, 
Aber der Unglückliche wiederhohlte feine dringende Bitte, 
ihn zu verlaffen, mit fo flebenden Geberden, baf Hein: 
rich ihm willfahrte, nachdem er das Kopfliffen ihm uns 
tergelegt hatte, Wie dieß gefchehen war, bob der Kranke 
plöglic feine Hände gefaltet gen Himmel und winkte 
ibm zu, die Hütte zu verlaffen. 

Heinrich konnte ihn am folgenden Tage nicht befu- 
hen; aber er fandte zu ihm und ließ ſich nach feinem 
Befinden erkundigen. Die Antwort lautete: „Wohl, 
weil ich von ihm Nachricht erhalten habe.” 

Die naͤchſten Mahle, wo Heinrich ihn wieder ſah, 
fand er ihn ruhiger, wiewohl fehr abgeſpannt, und meh: 
rere ragen, die er an ihn that, Überzeugten ihn völ- 
lig, daß fein Gewiſſen mit einer fhredlichen Handlung 
belaftet fey. Deßhalb verfprad er ibm, den Geiſtlichen 
des Sprengeld zum Beſuch bey ihm einladen zu laflen, 
um mit ihm zu betben und fein aufgeregtes Gemüth 
möglihft zu beruhigen. 

„Mein! nein!” entgegnete er, „der Pfarrer ift 
feldft ein zu großer Sünder, als daß feine Ermahnuns 
gen mic tröften könnten. Ein gütiges Wort von Ih: 
nen, ein einziged Wort von Ihnen wirkt mehr auf 
mich, ald alles, wad er mir fügen Fönnte. Und lefen 
Sie mir Stellen aus der Bibel vor, worin es deutlich 
fteht, baf ein reuiger Slinder zu Gnaden angenommen 
werden kann, fo fühle ih mich beruhigt und ich glaus 
be, daß ih etwas zu thun vermöcte, um Jemand zu 
retten — —“ 

Hier erſtickten Thränen feine Stimme. Als er wie: 
der jprehen fonnte, waren feine erften Worte: „Im 
des Himmels willen, laffen Sie feinen Tag verfkrei: 
chen, ohne mich zu befuchen oder es zu meiner Kennt⸗ 
niß zu bringen, wie Sie fi. befinden! — —” 
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lich, daß er gern jede Gelegenheit ergreift, um feine 
Nebenmenſchen zu tröften, zu berubigen, es ift ihm ein 
zartes Bedürfniß. Deßhalb ließ der gefühlvolle junge 
Mann auch wirklich keinen Tag verſtreichen, an dem er 
nit wenigſtens einige Augenblicke in der Hütte dee 
armen, verlaffenen Mannes zubrachte. 

(Die Bortfehung folgt.) 





Frühlinglied. 


Zn der buntumblühten Quelle 
Perlt der Blimentranf hervor, 

Aus des Haines duntler Stelle 
Zönt ber Nachtigallen Eher. 


Seflich legt um Selfenfpalten 
Immergrün den Zweig zum Kranz, 
Gautelnde Sylphiden halten 
In der Grotte ihren Tanz. 


Auf bes Zephyrs leichten Schwingen 
Eilt der Schmetterling herbey, 
Denn das frohe Leben bringen 
Ihm die Sonne und der Day. 


Grünverfhräntte Blüthenbande 
Brechen von der milden Luft, 

Und aus farbige Sewande 
Haupt die Blume ihren: Duft. 


Rath zerfpringt bie harte Rinde, 
Denn es meiter fi der Ren; 
Hus dem greifen Haupt ber Linde 
Bricht ein zarter Blumenſtern. 


Alles athmet neues Streben, 
Was bes Menſchen Form nicht trägt, 
Einen eng nur bat fein Leben, 
Wo das Her; ibm wonnig fchlägt. 


IR er einmahl ihm geſchwunden, * 
Bringt kein Jahr den May zurüch, 
Ernſter eilt der Chor der Stunden 
Und verbüßer: (hweift der Blick 


Zeber Hain hat neue Lieder, 
"eder Baum verjüngt fein Laub, 
Iöm nur kehrt der Lenz nicht wieder, 
Er nur it der Stunden Raub. 


Drum bewahrt die garten, lichten 
Bluͤthen, Die der Long euch weiht, 
Zingt fie nod in Lobgedichten, 
Wenn das Haar vom Alter bleicht! 
Wilbelm Deinfius. 





Die Kalmuden-Hodzeit. 
Die Weiher und Männer von biefem Nomaben« 


Heinrich wollte fih dazu nicht geradezu anheifhig Wolke reiten gleich gut. Wenn daher ein junger Mann 


machen. Aber es ift dem edlen Menfchen fo eigenthüm: 


beirathen will, jo kann er es nur, indem er fein Maͤd⸗ 
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den, das fi an einem verabredeten Orte aufs Pferd fie, um ſich gefangen nehmen zu faffen und an bem Orte 
wirft und fortjagt, mit feinem Pferde glücklich einhohlt. in feine Arme zu finten, wo er fie feft haft. Die bin: 
Hat fie Beine Neigung. zu ihm, fo geſchieht dieß, bey mige Erbe ift dann das Hodyzeitbett und von da folgt 
dem ihr gegebenen Borfprung, gewiß nicht. Sie kommt fie dem Erkorenen in fein ſchmutziges Zelt ald getreue 
ihm aus dem Gefiht, er weiß nicht wie, und ift danı Hausfrau. 

feiner Bewerbung quitt und ledig. Im Gegentheil flieht Edber. 
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Notigtz en. 


Schauſpiele. 


(Theater ander Wien.) Montag den zo. Auguſt wurde 
alda zum erflen Mahle aufgeführt: Torwaldo und Dorliss 
Fa, Dper in zwey Aufzugen, nad dem Stafienifchen. 

Wenn dicke Roffinifche Oper Überall durchſiel, wo fie gegeben 
wurde, wie und die ausländifchen Blätter berichten, fo. war ihr 
durch eine glüdliche Eonftelation am theatrafifhen Himmel Wiens 
ein deſſeres Schidfat vorbehalten. 

Wir wollen aber dieß nicht etwa ald eine Schmeichelen gegen 
die Freunde der dramatifden Mufe betrachtet willen und bamit zu 
erkennen geben, ald ob wir nur den Wienern allein einen auten 
Geſchmad in der Tonkunſt zutrauten. Mit nichtenz benn das Gchös 
ne bleibt überall fhön, und gefällt oft jogar bey einer unvoll⸗ 
tommenen Borftellung auf bem Theater, dur feinen unverfenns 
baren , inneren, großen Werth. 

Uber Werke, weile ganz, allein auf der big in's Unmögllche 
getriebenen Birtwofität im Singen, alfo auf der Stinmmenbemegs 
lichkeit berußen, und in der glüdlichen Belegung ber allergröften 
Schwierigkeiten und balöbrechenden Paſſagen beftehen, in melden 
alſo mehr die Brauchbarteit eines FSängere, als die Hoheit oder 
Araft eined dramatiihen Charakters gu bewundern, und der drar 
matifche Faden nur als ein Bebifel gebraucht if, durch das man 
die eomcertirenden Anftrengungen der Sänger an einander reibt, 
und do vel quasi verbindet, folhe — Werke können dur eine mehr 
gelungene Aufführung ihren Werth erhalten. 

Diet letztere bewirkte denn auch hier bad unerwartete günftige 
Schichſal dieſes Wertes, befonders da feit einiger Beit Immer mehr 
Kundung indie Opernvorftellungen besTheaters an der Wien Fommt. 

Wenn ein Theil dieſes glüdtichen Reſultats dem Umftande zu⸗ 
geihtieben werden muß, daß eine Operngeſellſhaft Jahre lange 
Übungen braucht, che man von ihr eine mehr gerundete Vorſtel⸗ 
fung erwarten fan, fo ift doch der gröfite Antheil Davon dem 
gludlichen Gedeihen und Waren zweyer wahrbaft ſchönen Tes 
norftımmen zuzurechnen. Unſer trefflicher Tenor Jäger bat nähm⸗ 
th nach und nad fo ernſte Schritte dem Ziele ber Derrollfonmms 
nung entgegen gemadit, daß uns fein Befang immer angiehender, 
und fein fhöner, gefuhlvoller Vortrag Immer intereffanter erfchien. 
Der Senor ift num aber der Centralpunct der Dper, und deßhalb 
erſchlen uns nun auch fein immer Junſtrolleres Wirken in ber Oper 
fo bedeutend, weil der den erften Helden betreffende glüdlihe Er 
folg dech immer die [hönften Momente eines mufifatifhen Dras 
ma’s in einer volltommneren Seſtalt vor unfere Augen führt. 

Aber nicht allein die Stimme des Hra. Jäger feffelte uns, 
fondern ein zweyter Sänger erbob fi in der Perfon des Hrn, 
Heipinger, der mit allem Recht unter bie feitenften Erfcheis 
nungen in der dramatifchen Mufitwelt, felbft neben dem Grfges 
nannten, erwähnt werben Darf. 

Was Dr. Jäger nach und nad unter unfern Augen gewors 
den iſt, das ſehen mir mit Freude, find aber eben fo aufmerkfam 
auf das, was Hr. Heiginger jene iſt. 
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In Abweſenheit des Erſtgenannten fab man ſich genätbigt, bie 
große Parthie des Torwaldo dem faum beginnenden Anfänger au 
geben; und fo gewagt biefer Schritt ferien , eben fo fehr rechtfer⸗ 
tigte ber junge Mann ben fcharfen Blid derer, weldhe ihm die Leis 
fung auflegten. Er rechtfertigte fie? Nein, er übertraf alle Er⸗ 
wartungen. 

Wenn feine ſchoͤne, gleiche, durch eine grofie Beweglichteit 
ausgezeichnete Stimme und erfreute, fo mußte fein auflerorbentlis 
Ger Umfang uns ur Bewunderung reigen, denn er fang — fage: 
„fang” in feiner erften Arie Das bobe K. Der Förnige Ton feis 
nes Organs bat viel liebliched und eine außerordentliche vorzigfis 
de Eigenſchaft in der far unfehlbaren Intonation. e 

Beine Rrafı zeigte ſich in bem hübſch gearbeiteten Terzett im 
B, befonders in dem Mitteltüde besfelben in F. Hier konnte feine 
Stimme, bie den feiten Geſang führt, recht ausgiebig wirten. 
Eben fo brav fang er feine zweyte Arie, Grofier Beyfall wurde 
dem jungen Manne gu Theil, und jeder wünſchte ibm Glüd zu 
feiner fchönen Naturgabe. 

Br. Seipelt gab den Ordon (im Ttalienifhen den Duca) 
mit viel Kraft und Brabour. Ale Stellen, welche im Forte vor 
getragen fenn wollen, gelingen ibm größten Theils. Seine echt mu ⸗ 
fitalifche Bildung leuchtet im Vortrag vortbeilbaft hervor. Mehr 
Aube, ſelbſt in der Wuth, in die alle Tprannen von ihren Com⸗ 
voliteurs gewöhnlich verfent werden, dürfte feinem Weſen mehr 
Adel geben, Selbſt eine gewilfe Rube der Hugen bürfte vortbeilr 
haft ſeyn. Die vielen, große Kraft erfordernden Stellen murden 
von ibm brav gegeben, befonders wirfte berfelbe gut in ber Im 
troduction, ferner im Tergett in G, dann in dem großen Terzett 
vor dem erften Finale. Bor dem Schluffe des jwenten Acts nimmt 
Hr. Seipelt alle feine Kraft zuſammen, und greift mit ber &er 
wait der Stimme durch, ſowohl in den ſtark Inftrumentirten So— 
10’8, als im Enfembie, 

Due. Hormnid zeigte viel Eifer und Fleiß in der Molle der 
Dorlista. Die nit eden ſtarke Stimme hat viel Biegſamkeit und 
Beweglichkeit. Ihre Interiation ift größten Theils rein, ihre Mus: 
fprache ziemlich verſtandlich. Das Publisum ſchentte ihrer Leiſtung 
bey beyden Arien Beyfall. 

Hr. Spitzeder fpielte und fang feine giemlich ſchwere Kolle 
ſehr brav, Es tritt Der Charakter des Georg ziemlich Ted heraus, 
und das Belingen war in der That nicht vorausjufeben. Im Ge⸗ 
fang gab er die oft ſehr concertirenden Stellen nicht obne Brar 
vor, Befonders in den beyden Arien mit Chor war fein Belang 
recht efſektvoll. Er gefiel in dieſer Rolle. 

Minta, Due. Dermer, that alles Mögliche, um ihre Heis 
ne Parthie bedeutend gu machen. Im Duett mit Dortitta fang fir 
ziemlich aut. Hr, Ruprecht wirkte als Loretzty mur untergeord⸗ 
net, doch nicht flörend, 

Die Ehöre müſſen rühmlich erwähnt werden. Sie batten ihre 
Parten brav fludiert; das Heuer ibres Vortrags iſt oft impofant, 
Das Orcheſter erfüllte die Wünfche des Kunſtrichters Dis auf Rieis 
nigfeiten, Die VBorftelung war größten Theils gelungen zu nennen. 
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Der ſchuldloſe Flüchtling. 
Gortfetung.) 


Der einem ber Befuche, welche Heinrich Woodville 
bey dem Kranken abftattete, fand er eine Perfon bey 
ihm, die er gern recht weit von ihm weggewünſcht hät: 
te ; denn fie konnte nur gegen feine Genefung wirken. 
Es war die Frau bes Unglücklichen. Selbſt in Heinrichs 
Gegenwart ſchalt fie ihn einen faulen Müßiggänger, 
einen feigen Schurken, und fragte ihn, wenn endlich 
feine Klagelieder verftummen würden ? Sie war völlig 
betrunken, und Heinrich entfernte füch ſehr ſchnell, im 
Inneriten empört. j 

Am folgenden Tage benahm ſich die Frau noch un« 
verfhämter. Sie war noch betrunfener, ald das erfte 
Mahl, und wankte gerade fort, ald Heinrich anfangte. 
Wie er vor ihr ftand, rief fie aus: „Bey meiner Seele! 
das ift ein hübfcher Zunge !” Sie wollte ihn umarmen; 
aber ſchaudernd ſtieß Heinrich fie zurüd, und das fheuß- 
liche Weib entfernte fi, ihn mit Flüchen und Verwün⸗ 
fhungen Üüberhäufend. 

As fie weg war, rief ihr Gatte, der biefe Scene 
geſehen hatte, aus: „Bott ſey Dank! nun bin ich fie 
doch auf einige Zeit wieder los! Sie geht auf ein Paar 
Tage nad Ehepftow.” 

Jedoch — den andern Tag zur Mittagsftunde war 
fie wieder zugegen, ald Miſtriß Evans Heinrich bitten 
fieß, fehnell zu kommen, um feinen Einfluß auf das 
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1. September 1821. 
Gemüth ihres armen Kranken zu üben. Die treffliche 
Witwe hatte ihn mit dem nun wieder hergeftellten Arzte 
befucht , und biefer beftand darauf, daß ihm zur Ader 
gelaffen werben müßte. Der Kranke wollte inbeifen durch⸗ 
aus nicht einwilligen. Er könne den Anbli des Blutes 
nicht ertragen — fagte er — ſchon j viel Blut hätte 
er gefeben, und feine wahnfinnigen Äußerungen flößten 
folhen Schauder ein, daß Miftriß Evans verfuchen 
wollte, in wiefern Heinrichs Gegenwart einen günftis 
gen Eindrud auf ihn hervorbringen würde. 

Heinrich Eam ; aber weder fein Bitten, noch die Flü— 
che feiner Frau, die dießmahl jedoch weniger betrunken 
war, Eonnten des Kranken. Hartnädigkeit überwinden. 
Er erklärte mit Feſtigkeit, daß der Anblick des Blutes 
tödlich auf ihn wirken würde. Man möchte ber Abficht, 
ihm Blut abzulaffen, durchaus entfagen. 

Während dieß vorfiel, entging dem jungen Woobs 
ville die Aufmerkfamkeit nicht , mit welcher die fcheußs 
liche Megäre ihn beobachtete. Bon Zeit zu Zeit blickte 
fie auf etwas, das fie in dev Hand hielt, und in ib: 
rem Geſichte lag der Ausdruck boshafter Freude. 

Am folgenden Abend machte Heinrich mit Miftriß 
Vincent und ihrer Tochter ben gewöhnlichen Spatzier⸗ 
gang an den Ufern des Fluſſes. Anna fammelte einige 
Blumen und wollte fie in ein altes Zeitungsblatt wir 
deln, um fie zu Haufe zu zeichnen. 

Wie Heinrich es entfaltete, um die Blumen hinein 
zu legen, überrafte ihn fein Nahme, und er fah, daß 
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dieß Zeitungsblatt feine Entweichung mit allen Neben: 
umftänden erzählte, 

Anna fah mit hinein und rief aus: „Mein Gott! 
das thut mir leid, daß ich gerade biefes Blatt ergrif- 
fen habe, Sch wollte es gern aufbewahren. Es ift dag, 
Mutterchen, worin die Flucht des armen jungen Men: 
fhen, Heinrich Woodville, erzählt wird.” 

„So!fo!” erwiederte Miſtriß Vincent, „ich erins 
nere mid, daß bu an biefem unglücklichen jungen Manne 
immer viel Theil genommen haft. Du hielteit ihn für 
unſchuldig. War’s nit fo!” 

„OD wohl!” rief Anna lebhaft aus, „ein dunkles Ge: 
fühl fagt es mir, daß der junge Mann an dem Morde 
nicht Schuld ift.” 

Heinrich bebte fo, daß er das Papier und bie Blu: 
men fallen lief. Er beugte fi, um fie wieder aufzu—⸗ 
heben, und verweilte einige Augenblicke in biefer Stel: 
lung, um feine tiefe Gemüthsbewegung zu verbergen. 
— (Er fühlte indeß, daß ihm unwohl warb, und ent: 
ſchuldigte fich mit einem plöglichen Anfall von Schmwinbel. 

„Das macht bas lange Büden,” fagte Miftrifi 
Vincent gütig, „und die Hitze ift wirflich unerträglich, 
Herr Granville. Wenn wir wieder zu Haufe find, em- 
pfehle ich Ihnen ein Glas Wein, und ic boffe, daß 
Sie meinem aͤrztlichen Rathe entfprechen werben.” 

Anna fagte nichts; aber ihre Wangen waren fo 
bleich , wie die des geliebten Heinrich. Bald war er für 
hig, von dem Rafenplage aufzuftehen, auf den ihn 
die edlen Frauen niederfigen biehen, und den NRüdweg 
anzutreten. 

„Sewiß,” fagte Miftriß Vincent, um Heinrich zu 
zerftreuen und feine Aufmerkſamkeit auf einen interef« 
fanten Gegenftand zu lenken, „mie habe ich fo viel Theil 


an einem Prozeffe genommen, ald an dem des jungen . 


Woodville. Einer meiner Freunde, Herr Courtnay in 
London, jerady immer mit den größten Lobeserhebun: 
gen von ihm. Ich wünfchte ſehnlich, daß er lodgefpro- 
hen werben möchte. Leider ift er aber für ſchuldig ers 
kannt worben, und die Beweife gegen ihn find fo ſtark, 
daß man ihn allerdings wohl des Mordes fiir verbäd: 
tig halten muß. Was glauben Sie davon? Sie kennen 
ben Prozeß gewiß aus ben Zeitungen.” 

„Allerdings, verehrte Frau,” erwiederte Heinrich 
mit ungewiffer Stimme, „kenne id den Prozeß aus 
den Zeitungen, und pflihte Ihnen darin bey, daß 
das Zufammentreffen der Umſtaͤnde für ihn im höch— 
ften Grade ungünftig it und feine Verurcheilung recht: 
fertigt.” 


„Da börft du es , liebe Anna ,” fagte Miftriß 
Vincent. 

„Aber freplich ift fein Verbrechen nur ſcheinbar er: 
wiefen ,” meinte diefe. „Ich erinnere mid eines armen 
Menſchen, der ebenfalld verurtheilt wurde, weil der 
Schein gegen ihn war, und daß nad feiner Hinrichtung 
ber wahre Thäter entdedt ward. Übrigens bat Herr 
Granville den armen Heinrich Woodville dur feine 
Äußerung noch nicht für ſchuldig erklärt.” 

„Gewiß nicht,” ſprach Heinrich mit feiter Stim: 
me, fo gerührt er auch war, „ich werde ihn nie ber 
That zeiben, deren man ihn bezüchtigt. Heinrich Wood» 
ville ift gewiß eben fo fihuldlos an der verübten That, 
als Sie felbft.” 

„Sehen Sie wohl?” — fagte Anna triumpbirend. 
— „Ach! darum freute mih es ja eben, daß er ein. 
Mittel fand, zu entfliehen. Sie erinnern ih, Muts 
teren, daß ich immer zu Ihnen fagte: Wenn er ung 
nur fennte, wenn er und nur um ein Aſyl anfpräde, 
Wo wir zuletzt wohnten, da hätten wir ihn recht fdhön 
verfteden Eönnen !” 

„D wohl! aber wir hätten daran unrecht gethan. 
Der "Gerechtigkeit muß man ng nie wiberfegen. Das 
ift mein Grundfag.” 

„Ja, liebes Mutterchen, ift denn ein folder Sprud 
geradezu Gerechtigkeit 

„Ih befürchte es, und ich geftehe, in einem fol: 
hen Kalle würde ich mir ein Gewiſſen daraus maden, 
mit dem Verbrecher nur in ber geringiten Beziehung 
zu ſtehen.“ 

„Verbrecher nennen Sie ihn? Wahrhaftig! es thut 
mir recht weh, daß Sie diefen Ausbrud gebrauchen. 
Ich wünſche ſehnlichſt, daß er an dem Orte, an dem er 
ſich aufhält, nicht entdeckt wird, Gewiß kommt feine 
Unſchuld noch einmahl an den Tag. Sind Sie nicht auf 
meiner Meinung , Herr Granville 

„Das hoffe ih. Sicher wird feine Unſchuld einft er: 
kannt werben,” erwiderte Heinrich mit ſchwankender 
Stimme, aber mit fo rührendem Ausdrucde, daß An: 
na, wie fie an der Thür der Einſiedeley anlangten, 
fi mit den Worten zu ihm wandte: „Mein Gott! 
vielleicht kennen Sie Herrn Heinrich Boovville 1 O! 
wie muß Sie dann unſer Geſpraͤch gequält haben !” 

Heinrich drückte ihr mit Innigkeit die Hand, ants 
wortete aber mit keiner Sylbe. So traten fie in bad 
Haut. 

Miſtriß Vincent forderte Lichter und reichte ſodann 
Heinrich ein Glas Wein, das er zitternd ergriff. Aber 
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obgleich er zum Abendeflen eingelaben und es bereits 
fervirt war, weigerte er fih, Plaß zu nehmen. 

„Warum fegen Sie fih nit, Herr Granvillet” 
— fragte Miftriß Vincent, in einem Zone, ber von 
höchſter Güte jeugte, während ihre Tochter ihm fehr 
beforgt in's Auge ſah. 

„Ich darf mich nie feßen, in Ihrer Gegenwart 
nicht, verehrte Frau ‚” erwiderte er, mühfam nad 
Muth ringend, „und niemahls darf ich wieder vor Ih: 
nen erfheinen, wenn Sie mic nicht ausdrücklich dazu 
auffordern. Sie fehen den Unglüdlichen vor ſich, den 
Sie bedauern, den Sie aber fihuldig glauben. Ich bin 
Heinrich Woodville.“ 

(Die Fortſequngfolgt.) 





Frage. 


Das hauchſt du mild, o Zephur⸗Luft, 
In Bluͤthenkelche Himmeleduft ? 

Was ſchwarmt im warmen Gonnenflrabl 
Und fumme im bunten Wiefenthat ? 


Das Rötet im belaubten Strauß, 
Ummwebt vom linden Abendbauch? 
Was hupft im Lammchen auf der Au 
Usd perlt im frühen Morgenthau ? 


Mas Fräufelt in bes Bades Fluch 

Der Fiſche filberfarb’ne Brut? 

Mas färbt den bufhumkrangten Teich? 
Was mwebt den Flor ım Dorngeſtrauch ? 


Was lächelt ſcheltniſch voller Luft 

Im Säugling an der Mutter Bruft? 
Bas fpricht ber Jungfrau holder Bid? 
Was if des Dünglinge bödres Süd? 


Bas treibt aus frobem Jugendſpiel 
Den Mann hinaus in's Weltgewühl ? 
Was Närkt der treuen Mutter Her; 
Im nahmenlofen wilden Schmerz, ? 


Was jahrt den Greis am Pitgerſtab 
Bur fhauervollen Gruft hinab ? 
Was drüdt zur lang erſehnten Rub 
Mit trener Hand fein Auge au? 


Antwort. 


Das iſt der Liebe Melodie! 
In Machtigallen flötet fie; 
Sie ſchwarmt im warmen Sonnenſtrahle 
Und ſummt im Bienchen in dem Thale, 


ie hüpft im Lammchen auf der Au 
Und perit ım feuben Morgentbau; 
Ste flıftert ın der Pappein Sauſeln 
Und in ber Suberwelle Kräufeln, 


Sie lachelt mit ber Unſchutd Luk 
Des Bäuglıngs an der Mutter Bruf; 
Sie rörher Beufcher Madchen Wangen 
Im füßen trunkenen Verlangen. 


Sie führt den Sreis am Pilgerſtab 
Zur letzten Ruh der Gruft hinab; 
Und wird bey bimmlifgen Sefängen 


Der Todten finft're Särge prengen! e 
Benno. 





Trauer über den Tob. 


Wenige Tage vor Nobespierre's Sturze verbammte 
im Jahre 1794 ein Revolutionstribunal in einem ber 
nördlichen Departements von Frankreich den Herrn von 
R.. ald einer Verſchwörung fhuldig zum Tode; er war 
vormahls eine obrigkeitlihe Perfon gewefen und ein 
achtungswerther Mann. Er hatte einen Pudel, der zehn 
bis zwölf Jahre alt war, den er aufgezogen und ber ihn 
nie verlaffen hatte. Durch bad Schreckensſyſtem ſah 
Herr von R.. feine Bamilie zertreuet; Einige hatten 
die Flucht ergriffen, Andere waren eingekerkert und in 
entfernte Gefaͤngniſſe gebracht worden. Seine Bebien- 
ten hatte er entlajfen; feine Freunde befuchten ihn nicht 
mehr oder verfteckten fih ; er felbit befand fih im Ges 
fängniffe und alles um ihn ber war ſtumm, ausgenom: 
men fein Hund. 

Man hatte dem treuen Thiere den Zutritt ind Ger 
fängniß verfagt ; er war nad feines Herrn Haufe zu: 
rückgekehrt, hatte es aber verſchloſſen gefuriden. Es hatte 
daher feine Zuflucht zu einem Nahbar genommen, der 
ed in fein Haus, aber zitternd und insgeheim aufnahm, 
weil er fürdtete, eine ſolche menfhenfreundlice Denk: 
art möchte ihn felbft aufs Schafott bringen. 

Der Hund verließ alle Tage zu derfelben Stunde 
das Haus und lief nad der Thür bes Gefängniffes hin. 
Man lie ihn jedoch nicht ein, aber er brachte jedes 
Mahl eine Stunde vor der Thür zu und dann ging er 
wieder fort. Endlich gewann feine Treue das Herz des 
Thurſtehers und er wurde eines Tages eingelajfen. Kaum 
erblidte der Hund feinen Deren, fo Tief er zu ihm bin 
und hing fih an ihn an. Pur mit Mühe konnte man 
fie von einander trennen, allein der Kerkermeiſter jagte 
den Hund fort und er Eehrte zu dem mitleidigen Nach: 
bar zurüd. Den nädhften Morgen fand er fi wieder 
ein und dieß that er alle Tage; täglih ließ man ihn 
einmahl hinein. Er beleckte bie Hand feines Freundes, 
ſah ihm in's Geſicht, ledte ihm nochmahls die Hand 
und ging dann wieder von ſich felbit fort, 

i Der Beſchluß folgt) 
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Shaufpiele 

(Hofthpeater nädhft der Bura.) Den 22. Aug.: Der 
Berfhwiegene wider Willen Hr. Thürnagl, Eoms 
miffiongratb Friſch. Die Rolle an und fur ſich betrachtet, biethet dem 
Safte wenige Momente bar, im welchen er Gelegenheit hätte ſich 
aus zuze ichnen, und fie it aud vom Dichter nur mit Aüchtigen Um⸗ 
riffen bingeftellt, fo daß man nicht leicht einen Standpunct fins 
det. Doc bat Hr. Thürnagl geſucht, fo viel als möglich diefer 
Silhouette eine Zeftigfelt zu geben, was ihm auch beynahe durch⸗ 
aus glückte. Die Bewegung mit den Händen während der Verle⸗ 
genheiten, war nicht die richtiafte; er ſchmiegte fie zu fehr an den 
Unterleib; fo mie auch mehr Mienenfpiel hier wicht amt unrechten 
Plage geweſen wäre. Der rechte paſſende Ton herrſchte beynahe 
immer, nur war in mandem Satze keine gehörige Accentuirung 
vorhanden; er ſprach manchmahl in Einem fort, ohne das Work, 
auf welchem vorzüglich der Sinn berubt, berausjubeben. Hr. 
Tpürnagt bat fih im dieſer Role vor Übertreibung gehüs 
thet und diefes Gerippe nicht dargirt, wodurch ibm zwar ber lärs 
mende Beyfall entging, er aber in der Achtung bes Kenners flieg. 
Der ganzen Darkellung feblte Die wahre Kundung und das ſchnelle 
Aneinandergreiten , und — mas fon doch felten der Ball it — 
man bedurfte fchr bes Goufleurs. 

Nachher ward gegeben: Der gutbersige Alte. Sr. Co⸗ 
Kenobie und Die. Weber verdienen mit rühmlichſter Muss 
zeichnung genannt gu werden; befonders weil Hr. Goftenoble 
dieſem Niten die wahre charafteriſtiſche Eigentbümlichfeit au geben 
Dur präcife Beobachtung jedes Moments, durch der Natut abs 
gelaufchte Büge und treffende Nuancen; dadurch aber zeigt ſich eben 
der Rünftler. 

Bum Beihluß: Dex arme Poet. Ir. Thürnagl, for 
renz Rindtein. Diefer arme Poet bat in feinem ganen Weſen et» 
was Schwermuthiges, weil ihm inmmer Das Bild der Bergangenr 
heit in tunteln Farben vorſchwebt, und er am meiften ber trauris 
gen Grinnerung fi hingidt. Darauf hat auch Hr. Thürnagi 
vorzugltch fein Uugenmert gerichtet ; daher Die mindere Aufnterks 
famteit auf die Worte der Miethfrau, das befdiränfte Mienenfpiel 
und das flarre Hinfeben fehr gelungen gu nennen find, fo wie auch 
die Art, mit weicher er Die wenigen Witz⸗Wortfpiele ganz ruhig, 
wie zufällig entfhlüptt vorbrachte, zu preifen if. Die Erpählung 
feiner Lebensgefchichte mar im Allgemeinen ſehr bran; nur follte 
er ſie mit einer tiefen und wehmüthigen, durch &Geufger öfters 
unterbrochenen Stimme beginnen, nm den Übergang zu Thränen 
mehr zu mopificiren. Der Ausbruch der Freude ben Dem Wieder 
finden feiner Tochter, dieſes Semilh von Laden und Weinen, 
welches plönlich ganz verflang, und bad Wiederfinden, war der Nas 
ter und der Wahrheit gemäß. Hr. Thürnagt geigte, dafi ermit 
Einfiht einen Charakter aufjugreifen wife, und Zieiß und Gtur 
dium bürgen ibm für die Gediegenheit feiner Darftellung. 

Den 2. Die Schachmaſchine. Hr. Thürnagl gab 
den Brafen Balten. Die Urt der Auffaſſung dieſes Gharafters ger 
weicht ihm zum großen Lobe. Diefer fünf und fedzigiährige, abs 
gelebte, noble, belicate, borniete Weltmann murde durch Hrn. 
Thürnagls Unficht, welder wir unbedingt beytreten müſſen, 
auf eine ergetzliche Weile dargeftellt. Er trafganı den rechten Ton 
und ſuchte ihn bis an bas Ende, einige Feine Abweichungen im 
dritten Uete abgerechnet, mo er plöplih etwas ſchwankte, trew 
benjubebalten; feine Miene und vorzüglich dieſes nichtsfagende und 
doch fein ganzes Innere Har und deutlich manifeflirende Schaföges 
fit , zeigte von feinem Studium, um in den Geiſt der Rolle und 
des Dichters völlig einzubringen. Das ſchwache Markiren von alr 
ken ibn ergreifenden Gefühlen bey einem Tolden Menſchen ſollte 
man fügen: von Empfindungen, — Überrafchung, Berlegenbeit, Ars 
ger, Born, Furcht und Angſt, wedurch das AUbnelumpfre des 


. 
t 


se nm 


Dümmlings im grelen Lichte hervortrat, To wie noch viele andere 
Hl-dih angewandte Schattirungen und natürlic angebrachte Zür 
ge zeigten Hrn, Thürnagis künfierifhe Befonnenheit umd Um⸗ 
ſicht im hoben Grade. Nach unferer Meinung nimmt diefe Dar: 
ſtellung einen ber bedeutendſten Pläte in dem Cyelus feiner Gaft ⸗ 
fpiele ein und wir können uns den geringen Venfall, welcher heute 
unfern wertben Safe zu Theil ward, wirtlich nicht ecflären. Bon 
feiner Umgebung verdienen ehrenvoll erwähnt zn werden: Dile. 
Weber (Sophie), Die. Lefenre (Bareninn Rint,, Hr. Rod 
(Baron von Ruf) und Hr. Wothe (Earl von Ruf). 
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(Theaterander Wien) Den #6. Auguſt ıfaı. Abäls 
kino, Schauſfpiel in fünf Aufzügen von Bfhorte. Mad. Hop 
pe vom fländifchen Theater in Linz gab die Rofamunde von Corfu 
als Saſt. — Es ift nicht wohlgetban Jeden oder Jede in ies 
der beilebigen Role aufıreten zu Taffen; ja man Bann ein feiches 
Berfahren mandmabl verderblih nennen; denn ben berien Debuts 
finder Niemand, weder das Publieum, noch die Direction, noch die 
Regie, nod der oder die Saftfpietende ſelbſt feine Rechnung. — 
Enthält diefer Say Wahrbeit, fo kommt er bier in Unwendung. 
Mad. Hoppe ift keine Reſamunde, denn Rofamumde if fein blefi 
naived Mädchen, var mie ein junges Lammhben berumbüpfte umd 
auch wohl in diefein Beiſte ſpricht, bandelt und ſich beiweat. Für 
dergleichen Eharattere, wenn fie anders fo gu nennen find, eignet 
fi aber Madam Ho pye’s Inbiritmalitär ausfchliefend, alle — 
fiat applicatio. — Di teir nun von der heutigen Verſtellung, bie 
Scene im dritten Acte Im Garten mit der Hofmeifterinn Iduella 
ausgenommen, weiche deutlicht puren von rictigem Gefühle 
fidytbar werden ließ, in Bezug auf die Gafuſpielende gar nichts 
Rühmliches erwähnen fünnen; auf der andern Seite aber die 
Beginnende durch die Geißelhlebe einer ungeltigen Strenge nicht 
mutblod machen wollen, ſo überlaffen wir dem ihrem Geſchlechte 
eigenen Zartgefühle Die Beantwortung der Zrage: „ob fie in Dis 
runft wieder in ernſthaften Partbien auftreten folley” — Mit gieis 
er Unpartenlichkeit hätten wir über ihr Gaftiplel ad „Therefe ," 
in der „Waife aus Senf” ein abfpredendes Urtbeit gefällt, wären 
wir anders durch ihr Spiel dazu veraniaft worden; ba wir aber 
ben ihrem erften Auftreten im Dieter Rolle Die Bebier durchaus 
nicht bemerken Fonnten, welche fie, beyim zmwenten Mahle, me 
wie nicht zugegen waren, begangen haben foll, fo fann und auch 
der , wie es feheint, auch an uns gerichtete beißende Vorwurf eines 
Rahmen» und Ehifirelofen in Der Wiener Zeiefpeift ; wegen Na ch⸗ 
fit und Begünftigungseifer Feinesnegs teeffen. — Dos 
au etwas Angenchmeren! Sr, Rott, welder nun uns agebört, 
befriedigte als „Blodoardo” volllemmen. Wir tragen Fein. Beden⸗ 
ken, dieſe Rolle unter feine Gelungenſten zu säsien. Nannten wir 
ihn früher einen „talentwollen Anfänger ," fo vereinen wir biefen 
Ausdruck herzlich gerne mit dem ehrenvolleren eines „Denfenden In 
der Kunſt bereits Ichenswertb vorgeruckten Schauſpielers.“ Dr. 
Kott hatte Getegenbeit, feine Bielfeitigteit glänzend zu erpros 
ben. Er gab den von Alter und Schickſal gebeugten ein und fir 
benzigiährigen ®rei#, ven furdtbar rauhen Banditen „ den jürts 
lichen fanften Liebhaber Fiedeardo, fo wie den ritterfichen Ber: 
tbeidiger der Republit mit gleicher Wahrheit, Seine ſchöne Geſtalt 
(weile heute durch einen geſchmadvollen Anzug noch mehr geho⸗ 
ben mwurde) fein wohlfiingended Digan und eine edle Daltung, 
die ſich diefer Schaulpicter zu geben befirebt, merden ihn bald 
zum Liebling des Publicuus machen, Dos ibn auch heute dreh 
Mahl ſtürmiſch hervorrief. — Dandoli und Ganarı (meichen letz⸗ 
teren wir einmahl Cangari nennen börten, waren zwey unauds 
ſtehlich weinerliche Hirte, deren wirkliches Abſterben, wäre ed auch 
gleich im erſten Here erfolgt, das Publicum eben micht ſehr betrubt 
hätte, Die udrigen Mitſpielenden thaten ihee Pflicht. —5. 
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Der fhuldlofe Flüchtling. 
(Bortfegung.) 


Un wie Heinrich das gefagt hatte, ſtuͤtzte er fih ge 
gen bie Thür, und Anna, dur die feltfamiten Ge 
fühle beftürmt, wollte eben auf ihn zueilen, um ihn 
vor dem Umſinken zu bewahren, als ein erniter Blick 
ihrer Mutter fie daran binderte. Indeß fühlte fie felbft 
Mitleid mit dem jungen Manne, und konnte es nicht 
vergeffen, daß fie ihm das Leben verdankte. Unfähig zu 
ſprechen, ergriff fie ihn bey'm Arme und führte ihn nach 
einem Stubhle. 

Diefe Handlung fagte viel und Heinrich fühlte fich 
erleichtert. Miſtriß Vincent kehrte dann nad ihrem 
Stuhle zurüd, Müßte ihren Kopf auf Annens Schul⸗ 
ter, die mit einem ungebeuren Schmerze rang, und 
ließ ihrem Thränen freyen Lauf. 

„Ih würde nie geglaubt haben,” fagte fie dann, 
„daß ih Heinrich Woodville jemahls für unſchuldig hal- 
ten würde ; aber Ihr Betragen, feit ber Zeit, feit wel: 
her ih Sie kenne, it ein eben fo beredter Zeuge Ih— 
ver Unſchuld, als Ihr ganzes Äußere. Mörder haben fol 
he Züge nicht. Ich geſtehe Ihnen, unglüdlicher junger 
Mann, daß ich das jetzt kaum zu glauben vermag, 
was mir früher die ausgemachteſte Gewißheit ſchien. 
Von Ihnen wünfche ih jetzt eine Darftellung bes gan— 
zen ſchrecklichen Ereigniſſes zu bören, wenn &ie in die- 
fem Augenblick. fähig find, zu erzählen.” 
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4. September 1821. 





„Ich bin gefaßt genug, verehrte Frau, und ehe ich 
Sie verlaſſe, ſollen Sie mein ganzes Unglück kennen 
lernen.” 

Seine Erzählung war lang, denn er begann mit 
dem Augenblide, an welchem er Annen zum erſten Mahle 
gefehen hatte. Er ſchilderte den Eindrud, den fie auf 
ihn gemacht hatte, feine Wünfhe, feine Hoffnungen; 
und als er ihr mit edler Freymüthigkeit, indeß mit 
größter Beſcheidenheit geſtand, daß er eine Erklärung 
bis zu der Zeit verfhoben habe, wo es ihm geglückt 
feyn würde, feinen Vater aus feiner unangenehmen 
Lage zu reifen — da ward Miſtriß Vincent durch die⸗ 
fen edlen Zug Eindlicher. Liebe tief gerührt; fie war ja 
ſelbſt Mutter, und es leuchtete ihr ein, daß ein folcher 
Sohn unmöglich einen fo fhändlihen Meucdelmord be 
gangen haben. könne. 

Anfänglich hatte Anna ihren Kopf auf den Tiſch ge 
ftügt, um ihr Erröthen und ihre Verwirrung zu vere 
bergen ; aber unmerklich näherte fie fih Heinrichs Stuh⸗ 
le, und ebe er feine Erzählung beendigt hatte, ließ Anz 
na ihr. Haupt auf feiner Stubllehne ruhen. 

Heinrichs Darftellung rührte Miſtriß Vincent fo 
tief, daß fie ihm die Verfiherung gab: es bleibe ihr 
nicht der geringite Zweifel über feine Unſchuld übrig. 
„Waͤre der Unglüdlihe ja von Ihrer Hand gefallen; 
fo bin ich überzeugt , daß Sie in einem Zuftande von 
Trunfenbeit geweſen find, welder Ihnen den Gebrauch 
Ihrer Sinne nicht geftattete, und in Ihnen am andern: 
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Morgen nicht eine Spur der Erinnerung zurüdließ. 
Wer Eönnte außer Ihnen dieß Verbrechen begangen ba= 
ben? Eochien es Ihnen glaublih , daß er feinem Leben 
felbit ein Ende gemadt haben könne !” 

„Durchaus nicht; aber ih habe ſtarken Verdacht, 
daß einer der Aufwärter im Gafthofe die That verübt 
bat; fie fahen Bradford fein Geld auf ben Tiſch ſchüt— 
ten, und der Mörder mußte fiber bad Zimmer vers 
laſſen, ohne den beabfihtigten Diebitahl begeben zu 
können.” 

„Gewiß,“ fagte Anna lebhaft, „und wäre id an 
der Stelle Ihres Sachwalters geweſen, ih würde bem 
Zeugen, welder angeblid unwohl war und fo fhnell 
die Stadt verlaffen wollte, die verfünglicften Fragen 
vorgelegt haben.” 

Heinrich geftand felkit, dafi er oft bebauert habe, 
daß man blof den Tomms mit Strenge befragt hätte, 
weil freylich gegen diefen die jtärkiten Beweife vorhan⸗ 
ben waren. 

Als Heinrih fih entfernen wollte, fagte Miftrif 
Vincent, welche durch unvorbergefebene Ereigniffe ihre 
Abreife um zehn Tage hatte verſchieben müſſen, zu ihm : 
fie hoffe, er würde es ihr nicht übel nehmen , daß fie 
naͤchſten Montag ihren bisherigen Wohnort verliehe,, 
und nie wieder hierher zurüdkehren werbe. Unter ens 
dern Umſtaͤnden würde fie fih durd eine Verbindung 
zwifchen ihm und ihrer Tochter fehr geehrt fühlen ; aber 
jegt — er werde ihre Anſicht theilen müffen — ſey es 
ihre Mutterpflicht, jede Verbindung zwiſchen ihnen auf: 
juheben. 

„Heute ift es Freytag,“ fügte Miſtriß Bincent 
binzu, „den Montag reife ih alfo. Am Sonntage wird 
ed mir angenehm feyn, Sie noch einmahl zu fehen; 
aber dann zum leßten Maple, wenn ſich nähmlid bie 
Umftände nicht ändern.” f 

Als Heinrih am andern Morgen erwadte, erin: 
nerte er ſich mit dem fchmerzlichiten Gefühlen, daß er 
nun feine gewöhnlichen Unterrichtsitunden nicht mehr 
geben konnte, und er war darüber fo niedergeſchlagen, 
daß er den Sonnabend gar nit auszugehen beſchloß. 
Die wahre Urſache war aber ohne Zweifel, daß er An— 
nen zu fehen glaubte, und vielleicht fogar einen Blick 
von ihr zu erhaften hoffte. 

Den ganzen Tag über Fam er nit vom Fenfter 
weg. Er befuchte nicht einmahl feinen armen Kranken ; 
indeß verfprach ihm Miſtriß Evans, es an feiner Stelle 
zu thun und ihm zu fagen, bafi esihrem Hausgenoſſen 
heute unmöglich ſey, zu ibm zu kommen. 


Als ed Abend war, ließ Heinrich feine Vorhange 
nieder und fegte fi auf den Soppa, um, wie möglich, 
ein wenig zu ruhen. Da trat Miſtriß Evans zu ihm ein, 
und bath ihn, fogleih herunter zu kommen, um den 
armen Menſchen zu beruhigen, der unten fey und ihn 
durchaus ſehen wolle; denn wenn er ihn nicht mit fei- 
nen Augen fähe,, würde er glauben, daß ihm ein Un- 
glück wiberfahren ſey. 

Heinrich ging ſogleich hinab. Als der Unglückliche 
ihn erblickte, faltete er die Hände und rief aus: „Bott 
ſey Dank! Gott ſey Dank!” Er verfhwand hierauf, 
ebe Heinrih nur eine Frage an ihn richten konnte. 

Diefer war im Inneriten fo tief erfhüttert, daß er 
die ganze Nacht hindurch wachte und erft gegen Mor: 
gen ein wenig ſchlummerte. Raum hatte er gefrühſtückt, 
als die Glocke die Gläubigen nad der Kirche rief, Da 
Miſtriß Vincent ibm verſprochen hatte, ihn den Sonn—⸗ 
tag noch einmahl zu empfangen, fo trug er fein Be— 
benfen, dem ©ottesbienfte beyzumohnen, denn er fonnte 
vorausfeben,, daß Anna und ihre Mutter ebenfalls zu: 
gegen feyn würden. Unmoͤglich konnte er diefe Gelegen⸗ 
beit vorüber laffen, fein inbrünftiges Gebeth in Gegen: 
wart bes Wefens zu dem Allmaͤchtigen zu erheben, wel: 
ches fein Herz erfüllte und das Theuerfte ihm auf dem 
weiten Rund der Erde war, 

Heinrich ging nad der Kirche, Unter dem Bogen 
des Eingangs fah er das ekelhafte Weib des armen 
Kranken, das ihm recht falfhe und heimtückiſche Blicke 
zuwarf und mit den Fingern recht vergnügt Schnipp⸗ 
chen ſchlug, als er an ihr vorüber ging. 

Als der Gottesdienſt begonnen hatte, fellten ſich 
zwey Männer, die nicht aus dem Dorfe zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, und in deren Geſichtern er einenfonderbaren Aut- 
druck fand, neben die Bank, auf der er faß: Er lud 
fie ein, Platz zu nehmen, und öffnete deßhalb bie 
Thür. Sie nahmen dieß an, fetten ihn aber durch die 
Art und Weile, wie fie ihn unaufhörlich mufterten und 
ganz leife mit einander fpradpen, in die peinfichfte Ver: 
legenheit. 

Heinrich überfiel eine Angſt, deren er nicht Meiſter 
werden konnte. Er empfahl ſich aber dem höchſten We— 
fen, und als der Gottesdienſt beendigt war, fühlte er 
fih gegen alle Unglücksfälle, die ihm drohen Eonnten 7 
wie dur himmliſche Gnade geftärkt. 

Er floh fih an Miſtriß Vincent und ihre Tochter 
an, deren Augen’ unaufbörlid .diefe beyden Menſchen 
beobachteten, welche Heinrich felbit fo viel Beſorgniſſe 
einflößten, und die ganz hart hinter ihm hergingen. 
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In dem Augenblide, wo die Damen mit Heinrich 
die Kirche verließen, traten die Männer vor diefen hin, 
ergriffen ihn an den Armen und zeigten ihm einen Der- 
baftsbefehl. 

„Für wen haften Sie mid ®” fragte Heinrich. 

„Für Heinrich Woodville, der aus dem Gefängnif 
zu Abingdon entiprang und eines Meuchelmordes wegen 
zum Tode veructheile ift.” 

„Ich bin Heinrich Woodville und ich folge euch 
ohne Weigerung. Aber ihr Alle, die ihr bier zugegen 
ſeyd, vergeht es nicht, daß ich im Angeſicht des Him⸗ 
meld jest ſchwoͤre, daß ich an dem Verbrechen unfchul: 
dig bin, deifen man mid zeit; fo unſchuldig, als nur 
Einer von euch es feyn kann !” 

„Vorwärts ! vorwärts! An ſolche Lieber find wir 
fhon gewohnt,” fagten die Männer mit fhonungslofer 
Rohheit. 

„Wir haben einen Karren mitgebracht,” fügte der 
Eine hinzu, „ſchnell zu ihm bin.” 

Während dief vorfiel, hatte der betäubte Heinrich 
ed nicht gewagt, einen Blick auf Miſtriß Vincent und 
ihre Tochter zu werfen. Da wandte er ſich mit dem Ger 
fühl innerer Vernichtung nad ihnen bin, um ihnen das 
letzte Lebewohl zu fagen. — Ohnmaͤchtig lag Anna in 
ben Armen ihrer unglüdlihen Mutter, 

Wie er die Geliebte in diefer furchtbaren Stellung 
erblickte, fliefi er die Männer wild zurück, die ihm fo 
eben Handſchellen anlegen wollten, ergriff Annens Bünde 
und drückte fie mit Innigkeit an feine Tippen. 

„Sie würden beffer thun, wenn &ie ſich entfer— 
nen,” fagte die Mutter zu Heinrich, mit von Schluch- 
zen unterbrochener Stimme, „ebe fie wieder zur Beſin⸗ 
nung gelangt. Leben Sie wohl! Gott ftehe Ihnen fo 
bey, wie Sie es verdienen !” 

. In diefem Augenblide gab Anna einige Lebenszei— 
Gen von ſich. Heinrih, dem die ungeduldigen Mün: 
ner, Schergen aus Abingdon, von neuem fi näher: 
ten, küfite ihre alte matte Hand verzweiflungsvoll, fos 
dann die Hand der Miſtriß Vincent und verſchwand. 

(Die Fortfetzung folgt.) 





Beſchwichtigung. 
Mach dent Spaniſchen.) 
Herz, dir wird im Zagen, 
Eebnen, Glüh'n und Scheiden, 
Nie bie Hoffnung tagen; 
Steigen muß dein Leiden! 
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m... ” 
Was Natur begehret, 
Lieb’ und Mabrheit peigen, 
Endet. dir im Schweigen, 
HSat's den Schmerz; vermehret. 


Berg, was bu verloren, 

Rebret nimmer wieder! 

Und sum Sram erforen, 

Drüdt er früh dic nieder, 

Mag'ſt bu ſchnell vergehen! 

Matt fon von Beſchwerden, 

Kann dir ia auf Erden 

Mitd'res nicht geliehen! 

Bertram, 

ee 


Trauer über den Tod. 
(Beihtuf.) 


Als der Tag kam, wo fein Herr gerichtet werden foll- 
te, drängte fi das treue Thier troß der Wade durch die 
Dienge in den Gerichtshof und ſchmiegte ſich zwiſchen die 
Beine feines Herrn, den er je&t auf immer zu verlieren 
Gefahr lief. Die Richter verdammten ihn in Gegen: 
wart feines Hundes zum Tode, 

Den Herrn von R.. brachte man hierauf wieder 
in’d Gefängniß jurüd und von nun an verliefi der 
Hund die Thür nicht wieber. Die unfelige Stunde 
ſchlaͤgt; das Gefaͤngniß öffnet fih; der Unglückliche tritt 
heraus und fein Hund empfängt ihn an der Schwelle. 
Er hängt fih an ihn an, folge ibm nah, das Beil 
der Guillorine fällt; der Herr ſtirbt, aber die Zaͤrtlich— 
keit des Hundes dauert fort. Man ſchafft den Feichnam 
weg; der Hund folge ihm zur Seite nad; die Erbe 
nimmt ihn auf und ber Hund legt fih auf fein Grab 
nieder. 

Auf diefem Grabe brachte der Hund bie erfte Nacht, 
den andern Tag und bie zweyte Nacht zu; ber Nach— 
bar, der fih hoͤchſt unglüdlic fühlte, daß er den Hund 
nit ſah, wagt es und ſucht ihn auf; aus der Treue 
gegen feinen Herrn vermuthet er, wo er fen, fucht ihn, 
findet ibn, liebEofet ihn, nimmt ihn mit nah Hauſe 
und gibt ihm etwas Nahrung. Eine Etunde nachher 
entwifht der Hund wieder und eilt nach feinem Lieb: 
lingsplaße, Drey Monathe vergingen; alle Morgen 
fand er fih im Haufe des Nachbars ein, hohlte fi et- 
was zu freifen und kehrte darauf wieder zum Grabe fei: 
nes Herrn zurück, aber alle Tage wurde er trauriger 
und magerer und man ſah deutlich, daß er ſich feinem 
Ende nähere. Man legte ihn an eine Kette, damit er 


bad Grab nicht mehr beſuche, aber er zerrifi fie, kehrte 
wieder zum Grabe zurüd und verlief es nie wieder. 
Vergebens gab man fi alle Mühe, ihn von da weg: 
zubringen. Man brachte ihm Zutter, aber er fraß nicht. 
Vier und zwanzig Stunden lang fah man ihn damit 
befchäftigt, fich ein Loch in die Erde zu graben, wel- 
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Shaufpiele 

(Boftpeaternähnder Burg.) Den 26, Aug: Der 
Wirrwarr. Hr Thurnagl gab bie Rolle des Heren von 
Langſalm. Herr von Langſalm, ein Freund der fühen Ruhe und 
bed erquidenden Schlafes, das Spielmert der ganzen Familie und 
defonders Der berrfhfüchtigen Semahlinn; diefes Schilfrohr, das 
jedem Lüftchen weicht und alfo auf jede Seite ih biegen läßt; 
Diefer gutmütbige Friedenliebende, welcher durch feine ungwedimäs 
Size Leichtglaͤubigkeit den größten Wirrwarr verurfadt, wurde Durch 
Iran. Thürnagl zu unferer Zufriedenpeit dargeſtellt. Den Haupt: 
zug, näbmlidh die innige Verehrung bes Morpheus, hat er vor⸗ 
wlalıh beachtet, und alles andere , welches Daraus confequent ents 
foringen mufi: die ganzliche Ergebenheit, den völligen Gchorfam 
u. f w. als fuborbinirt durchgefuührtz ber langſame, ſchleppende, 
gebehnte Vortrag, das fhieerfällige, mühfame Ziehen des Kör⸗ 
pers, das mechaniſche Hängenlaflen der Hande, das oftmahl wies 
derbohlte Bühnen — befenders in den Seſprachen mit feiner Frau — 
der malte deynabe erlofchene Blick, kurz alle Symptome einer fols 
hen lethargiſchen Afbenie waren wohl eingewebt vorbanden. Hr, 
Thürnagi gewann biefem Charakter Die wahre Beite ab und 
feıne Darftelung trug das Sepräge der Übereinftimmung mit der 
Abfichr ces Dichters. 

Hr. Kertei gab ben Fritz Burlebuſch mit vieler Laune und 
leichter Ungegwungenbeit, fo wie Hr. Wotbe als Selicour ein 
paſſendes Colorit mir einer natürliben Haltung verband, 

Den »8.: Parteymwuth. Driginals Schaufpiel in fünf Auf⸗ 
sügen, von 5. W. Biegier. Sr. Thürnagimwar Bir Gott 
tieb Rode, Rode, eim mütbendes Ungebeuer, welches den Thron 
fürzt und mit wilder Graufamteit und gräßlihem Muthe die brens 
nende Badel der unbeilfgwangeren Parteywuth und des verderbr 
lichen Gectengeifted unter bad mahngeblendete Bolt furchtbar 
fehlendert , daß fie im ihrem verherrenden Huflodern Die uns 
ſchutdigſten Opfer entfeplih mit verjehre; Kode, welger unter 
dem Vorwande democratiſcher Freyheit, die Tyrannth der Volts⸗ 
führer fh gründen will und welcher alles bieh mit kaltem Gleich⸗ 
muth und abgeſtumpftem Zinne für jedes menſchliche Gefühl 
und mit hamiſchen Hehne zw vollbringen ſucht und auch das 
Meiſte fo ins.TBert font; Der feine Freude darin finder, feine Hand 
mit Burgerblut zu befprigen, Taufende Dem umverbienten Tode 
auszjuliefern und ben rachedrohenden Fluch, von allen Lippen bes 
bend ausgefprowen , auf fein fAultiges Haupt zu Inden; Kode if 
ein Charakter, weicher dem darftellenden Aunftler reichlichen Stoff 
ne mebitirenden Reflexlon darbietber, ein Charakter, durch beflen 
wahre und treue Musfubrung der Schaufpieler feinen Werth in 
biefem Rollenfade im hellen Strahlenglange zeigen Tann. Inwies 
fern dieh Herr Ipürn ag gethan, wollen. wir tritifch unterſuchen. 
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che ihn von ben lißerreften feines geliebten Seren trenn: 
te. Die Liebe gab ihm Kräfte und er näherte ſich nach 
und nad) der Leiche; feine Anftrengungen wurden zus 
dend; fein treues Herz brad und er gab feinen Geift 
auf, ald ob er wiſſe, daß er nunmehr feinen Herrn 
gefunden habe. 


LEITETE TE a a ——— —— —— —— — —— — 


Be m 


Ben feinem erften Erſcheinen Fünbete er fi nicht fo an, als mir 
ed wünfdhen möchten ; es fehlte jener Durchdringende forſche ade Blick 
mit dem er jede Kalte im Gemuthe entbällt, fo wie überhaupt auf 
feinem Seſichte die vielfeitige Penetration und die bösartige Schlau⸗⸗ 
heit, mit der er doch beynabe alles vorzüglich zu Stande bringt, 
ſich nicht vorfand ; in den folaenden Scenen fehweifte fein Ton 
zu ſehr in Das Gebleth des Komiſchen ohne Modification, denn 
menn Rode ſcherzt, fo geſchieht bieß nie ohne bittern Hebn und 
herben Spott, Die Berfielung feines Herzens und die in feinem In ⸗ 
nern tief eingewurgelte Boſheit manifeflirt ſich durch faitbiütigen 
Sleichmuth. Wir vermifiten in der Haltung diefer Rolle eine wichtige 
Eigenſchaft, nahmlich: die Einbeit mir einem ſichern Rubepunct,. ke 
Allgemeinen. Doc im Belonderen müſſen wir mande Momente, ats 
richtig aufgefaht, loben, mandıe Nüancen als gelungen eingewebt 
preifen; vorzüglich beurkundeten Die Scenen mit &ir Eduard Har 
milton, und war" «Eoyms dieſe, im welcher letzterer ihm vorteirft. 
daß er Schreiber feines Ontela, ben er zum Tobe verurtbeilte, ger 
wefen , und die Worte: „Ient ſchreibe ich beſſer“ ironilh kalt und 
hohndachelnd, doch vernichtend, gefprochen, feine künſtieriſche Bes 
ſennenheit und fein tiefed Geubium; fo mie auch bas ſtumme 
Spiel und der wohl getroffene Ton in der Scene mit Lady Jo⸗ 
hanna Zaud bey dem Berichte, feine Einſicht in ein ſchoͤnes Licht 
fepten. Es fandenfih in den. Thürnagis Darftellung fürwahr 
viele Brenupuncte, welde auch den lauten Benfall entlammten; 
nur möge er, wir wieberboblen es, die Individualität biefed Epa: 
rafters noch elnmahl Zug für Zug aufmerffam betrachten und er 
toird dann Einflang und Einkeit in feine Dursführung 
bringen und uns nicht ein Partieuları Schönes fondern ein gebier 
genes Ganzes zu umferer boͤchſten Zufriedenheit liefern. Wir füns 
nen diefi mit Recht feinem Rünftiertalente, welches er vor und ſchon 
oft herrlich entfaitete, mit ſicherer Hoffnung zutrauen. — Mab. 
Löme gab und als Lady Johanna Laub einew rubmrollen Bes 
meis von dee bedeutenden Aunſtſtufe, auf welcher fie ſich befindet, 
durch Die edle Zartheit, durch Die rührende Innigteit und dem tief 
erfchütternden ſchmelzenden Ausdrud in ber Derlamation, und 
durch die fie fanft umfießende Glorie, mit welcher fie reine Liebe 
und erhabene Unſchuld fo ganz unubertrefflich, als ein vollendetes 
Gebilde, vor unfere Augen binzugaubern verftand. Hr. Unfhüs 
bewährte dur die meifterhaft gelungene Darkellung, des Bir 
Eduard Hamilton den Ruhm, den er ſich während feines Dierfenns 
durch Die glüdliche Durpführung mancher Rollen, die ihm vers 
möge feiner individuellen Beſchaffenbeit auch zuſagten, auf fer 
ftem, und, wenn er mit Eifer fortfährt, nie wantendem Boben ger 
gründet bat, Hr. Schwarz als Harrifon betrichate. Dr. Way 
ner verdient ald John, DHaushofmeifter, ausgezeichnet mit ehren: 
dem Lobe genannt zu werden. 
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Donnerſtag, den 
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Der ſchuldloſe Flüchtling. 
Gortſetzung.) 


Ars Heinrich bey dem Wagen angelangt war, legte 
man Ketten um feine Füße, und fo gefeilelt fchleppte 
man ihn nad einem Padetboot, weldes ihn’ Über die 
Saverne nad dem Befängniffe zurückbrachte, aus dem 
er fo glücklich entflohen war. Unterdeſſen befanden fich 
Miſtriß Vincent und ihre Tochter in einem Zuftande ‚ 
welcher mehr gefühlt, als befchrieben werben kann; 
freplich hatten fie den Troft, daß Heinrich ruhiger feyn 
mußte, weil fie, die er mit folder Innigkeit liebte 
und ſchaͤtzte, ihm gefagt hatten, daß fie ipn für ſchuld⸗ 
los hielten. 

Als der Abend herankam, harrte ber arme Kranke, 
wie gewöhnlich , mit Ungebuld ber Ankunft Heinrichs, 
der jeden Sonntag Abend zu ihm Fam, um ihm Ges 
bethe vorzulefen. 

Aber er wartete umfonft, und ba er fchon wieder 
geben, und zwar ziemlich aufrecht gehen konnte, woll⸗ 
te er eben fih zu Miftriß Evans ſchleppen, als feine 
Srau, halb betrunken, in bie Hütte trat, und ihn recht 
vergnügt, fogar triumphirend anfah. 

„Baht du Herrn Granville kommen ?” fragte ber 
arme Mann. 

"„D ja! Herrn Granville habe ich gefehen ” — er: 
wiederte die Megäre. — „Das ift doch ein ausgelern: 
ter Heuchler. Der bat did fhön am der Nafe herum: 
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6. September 1821. 
geführt mit feinen Neden und feinen frommen Geber 
tben ! Der verfteht’d aus dem Grunde , der! Aber wie: 
berfommen wird er gewiß nicht. Das wirb ihm ſchon 
benommen werden.” 

„Er wird nicht wiederkommen, fagft du Was fol 
das heißen?” 

„Was das heißen fol} Daf mir der Taugenichts 
zu einem großen Glücke verholfen hat. Ich habe es 
näbmlich herausgebracht , daß er nicht ein Herr Gran⸗ 
ville , fondern — — Na, mas zitterft bu denn an al- 
fen Gliedern Du wirft ja auf einmahl fo wild. Du 
weißt ja gar nicht, was ich dir zu fagen babe!” 

Der Unglückliche ſchwieg und fie fuhr fort: „Nach 
ber Bezeichnung fand ich, daß biefer angebliche Kerr 
Granville niemand anders, als der entfprungene Hein: 
rich Woodville war. Ich fchrieb fogleih an den Magir 
firat zu Abingdon, und fie ſchickten auch auf der Stelle 
zwey Menfcen , die ihn fortgeführt haben. Ich erhalte 
die Belohnung, die auf feine Ergreifung geſetzt warb, 
und er — nun! er wird gebenft. Ich habe meine &a: 
he gewiß gut gemadt.” 

„Und mein Schidfal ebenfalls beitimmt,” ſchrie ber 
arme Aranke auf. „Mac dem Gefaͤngniſſe haben fie ihn 
geführt — — gehentt foll er werden, ftatt daf — — 
Er fol gebenkt werden, der fo gut ift, er, ber edel: 
müthige junge Mann —” 

Als er dieß geſprochen batte, fank er auf das. Kopf: 
Eiffen zurück, das er von Heinrich erhalten, und feine 
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Frau entfernte ſich, mit der Betheurung, daß ſie es 
bey einem ſolchen Lumpenkerle nicht laͤnger aushalten 
koͤnnte, und ließ ihn im Zuſtande der höchſten Ver: 
zweiflung allein. 

Sobald fie fortgegangen war, fand er auf und Heiz 
dete fih an. Ein edler, tugendhafter Vorfag gab ihm 
übernatürlihe Kräfte, Er eilte, fo ſchnell als nur mög: 
lich, nah den lfern der Saverne, unb langte eben 
an, wie das zweyte Packetboot abgehen follte. Er ſtieg 
ein und landete bald am andern Ufer. 

Aber wie follte er feine Reife fortfegen? Er dachte 
noch darüber nah, als ein Bauer mit einem guten 
Einfpänner bey ihm anlangte. Wie der Bauer den blei⸗ 
hen, abgezehrten Kranken erblidte, bath er ihn, in 
feineu Wagen zu fteigen. Diefer nahm dieß Anerbie: 
then mit Freuden an, und bald befanden fie fi) einige 
Meilen jenfeirts Briftel, auf dem Wege nad) Abington. 
Untermweges fprah der Kranke indeß fo verworrenes 
Beug, Hagte fih eines ſolchen Verbrechens an, daß der 
Bauer ihn für verrückt hielt, und unter einem Vorwan⸗ 
be vom Wagen fteigen und auf der ©trafie fteben lief. 

Diefes Benehmen machte ihn wirklich wahnſinnig, 
was er vorber nicht geweſen war; er ſtuͤrzte wild beus 
fend nieder und warb in ein benachbartes Wirthshaus 
gebracht. 

Als er wieber etwas zu fi gekommen war, bath 
er dringend, daß man Heinrich Woodville nachſenden, 
und zu den Ceuten ſchicken möchte, die ihn nad dem 
Gefängniß abgeführt hätten. Er ſey es, der das Wer: 
brechen begangen habe, ihn mülfe man hinrichten. Die 
Leute, die um ihn ber fanden, hielten ihn indeß für vers 
rüdt und reichten ihm ein niederſchlagendes Getraͤnk, 
. nad) deſſen Genuß er, gänzlich kraftlos, einſchlief, und 
erſt nach mehreren Stunden wieder erwachte. 

Seine erſte Frage war, obman, feinem Verlangen 
gemäß, Heinrih Woodville einen Bothen nachgeſchickt 
hätte? Wie erbörte, daß diefi nicht gefcheben fen, ſprang 
er aus dem Bette, in bad man ihn gelegt hatte, und 
flieg mit glühenden Wangen und irren Augen die Trep: 
pe binab und flebte die Anwefenden an, daß einer um 
Gottes willen ſchnell mit ihm nach Abingdon fahren möge. 

An der Thür ftand eine Equipage, Ihr Eigenthü— 
mer befahl eben, fogleidh vier Pferde vorzulegen. Der 
Aufwärter des Gaſthofs fihrie: „Wier Pferde für den 
Heren Groß⸗ Sheriff der Grafſchaft Barks.“ 

Everett — der zweyte, von dem Sachwalter Murray 
zu ſchnell entlaſſene Aufwärter im Gaſthofe zu Abing⸗ 
bon — betrachtete Herrn Irwin, den Groß⸗Sheriff, 


aufmerkſam, und als er wohlwollende, menſchenfreund⸗ 
liche Züge in ſeinem edlen Geſichte las, ergriff er ihn 
haſtig beym Arme und bath ihn um eine geheime Un- 
terredung. 

Der Groß: Sheriff bewilligte fie. Kaum hatte Eve- 
rett die Thür zugefchlagen, als er mit einem lauten 
Schrey dem hoben Nichter zu Füßen fiel: „Sie ſehen 
einen Mörder vor fih. Ein Unſchuldiger ſtirbt an meiner 
Statt, wenn ich nicht zeitig genug nad Abingdon kom⸗ 
me, um ihn retten zu können. Haben Sie die Gnabe, 
mid auf das Verdeck Ihres Wagens fegen zu laſſen, und 
befhleunigen Sie meine Reife nah Abingdon. Erhö- 
ren Sie die flehentliche Bitte eines reuigen Sünders, 
und laffen Sie nicht einen Engel, wie Erift, für einen 
Schurken jterben , wie ich geweſen bin !” 

Everetts Blicke, fein Ton, feine demüthige Ger 


berde — Alles beftärkte die Wahrheit feiner Ausfage, 


und Irwin war Beinen Augenblic zweifelhaft, was er 
zu thun habe. Es war ein Glück für Everett, daß er 
mit einem Manne zufammentraf, der feine Gelegenheit 
vorübergehen lief, eine gute Handlung zu üben. 

Schon nad wenigen Minuten faß der Groß» She: 
riff in feinem Wagen und der büßende Everett neben 
ibm. Da es ihm ſchien, als wenn der Unglüctiche nur 
wenig Augenblicke noch zu leben haben werde, fo nahm 
er ein Schreibzeug mit und fehrieb Everetts Ausfagen 
unterwegs nieder. Er erbebte bey bem Gedanken, daß er 
zu- Spät kommen könne; indef, wenn das Schrecklichſte 
ſich auch ereignet hatte — ſo war doch Heinrichs Ruf 
nach ſeinem Tode gerettet, und zartes Mitleid beſtreute 
fein Grab mit Blumen der Liebe, ſtatt ed mit Ver— 
wünfhungen zu überhäufen. 

Folgende Aufklärungen fehrieb der würdige Groß: 
Sheriff nieder: 

Everett war früher Mitglied einer Spitzbubenbande 
gewefen ; indeß während einer fhmerjbaften Krankheit 
von Gewiſſensbiſſen gequält, die wie Flammen feinen 
Geift, wie feinen Körper durchzuckten, trennte er fi 
von ihr, und nachdem er allerfey ehrliche Gewerbe ohne 
günftigen Erfolg verſucht, hatte er das Glück, einen 
Platz ald Aufwärter in dem Bafthofe zu Abingdon zu 
erhalten. Vielleicht würe er anf bem Wege ber Tugend, 
den er betreten hatte, fortgefchritten , wenn er ſich nicht 
mit einem ‚ganz fittenfofen Weibe verheirathet hätte, 
die ihm unter dem Vorwande, daß fie krank ſey und 
feiner Hülfe bedürfe, beftimmte, feine Etelle zu ver: 
laflen und zu ihr zu kommen. Beyde wollten fid jetann 
mit einem Saufen Räubergefintels von feiner Bekannt: 


fchaft nach einem andern Welttheile einfhiffen, wo ein 
rubigeres Leben ihrer harre. Sie hoffte, daß eine ſolche 
Reife ihre zerrüttete Gefunbheit völlig wieder herftel- 
fen werde, 

Eperert bath deßhalb feinen Herrn um-feinen Abs 
ſchied, um am folgenden Tage an dem von feiner Frau 
bezeichneten Orte einzutreffen. Er wußte indeß, daß er 
ihr mit leeren Händen nicht willfommen war, und fih 
keit mit dem, was Bradford auf ber Tafel audges 
ſchüttet hatte, um eitel damit Prunk zu treiben, auf 
ein Fahrzeug retten könne. Er meinte, dieß um fo ſiche⸗ 
rer thun zu können, ba Bradforb Heinrich ſchon bes 
Diebſtahls angeflagt hatte und der Verdacht folglich 
allein auf biefen fallen Eonnte. Übrigens glaubte er, 
während Heinrich fehlief, einige Schauftüde und il 
bermuͤnzen in eine Tafche feines Rods gleiten laſſen zu 
können, was feinen Raub decken follte. 

Er trat in bad Zimmer, Alles war ſtill. Heinrich 
ſchien in einem Todtenſchlaf zu liegen. — — Auf feis 
nem Tifhe lag eine Heine tiamantene Bufennadel — 
es war die Nadel, die feine edle Mutter ihm zum Ge⸗ 
ſchenk gemadt hatte — — Everett ergriff fie und ber 
feftigte fie an feinem Hemde. — — est näherte er 
fih dem Bette Brabford’s; da dieſer aber nicht fo feſt 
ſchlief, als er erwartet hatte, und fein Kopf au auf 
den Tafchen feiner Kleidungsſtücke ruhte, ohne Zwei⸗ 
fel, um den Inhalt zu fihern, fo Eonnte er, um das 
erfehnte Gold zu erlangen, nichts anders thun, als 
Verbrechen auf Verbrechen zu häufen. Der Mort ſollte 
den Diebitapl erleihtern. — — Er ging wieder zu 
Heinrichs Bette, zog deſſen Degen und erſtach den ums 
glüdlihen Bradford. — — Nod war die Wunde nicht 
töbtlih, noch hatte Bradford Kraft, gegen den Mör- 
der anzukaͤmpfen, aber ein zweyter Stoß — vollendete 
den Mord, 

In dem Augenblicke, in welchem Everett dad Geld 
nehmen wollte, rübrte fib Heinrich in feinem Bette 
und ſprach einzelne Worte, die den Mörter fo erſchreck⸗ 
ten, dafi er den Degen und bie Bufennadel fallen lief, 
ohne den Raub begehen zu können. Er ftürzte aus dem 
Zimmer, wufh fih in feiner Kammer, verbrannte feine 
mit Blut befubelten Aleidungsftüde, und wollte erſt 
dann ben Raub von nemem verfuchen, wenn Heinrich 
wieder eingefchlafen wäre. — — Als er aber wieber 
kam, erfchredte ihn Heinrichs: „Wer da ! und er mußte 
ſich entfernen, ohne der Boͤrſe des Ermordeten hab: 
haft zu werden; denn bald darauf hörte er Heinrich 
in feinem Zimmer aufs und abgeben, und abnete an 


dem Geraͤuſch, mit dem er es that, daß er ſich an- 
Fleibete. 


Als Heinrich Woodville vor Gericht geftelt warb, 
vermochte Everett, feinem Geftändniffe zu Folge, nur 


durch den Genuß geiftiger Getränke fih Faſſung zu er: 


zwingen. , j 

&o dringend auch die Gefhäfte waren, die ben ' 
trefflihen Groß - Sheriff Irwin nach London riefen — 
bier galt e8 ein Menfhenleben zu retten — er felbft 
brachte Everett nah Abington. — Er beflügelte die er- 
matteten Poftpferde , und zahlte denen Prämien, die 
am fchnellften fuhren. 

Er fangte gerade zu rechter Zeit an. Mur eine halbe 
Stunde fpäter — und das Leben bed Schuldloſen hatte 


‚geenbet. 


Schon fand Heinrich auf dem Schaffot, eine ſchwei⸗ 
gende Menge erwartungsvoll und im ernfter Betrad: 
tung um ibn; eben betheuerte Heinrich vor Gott feine 
Unfhuld an dem begangenen Morde — da rief Alles, 
den Wagen des Groß-Sheriffs erfennend, der gleich: 
fam berbepflog: „Gnade! Gnate! der Groß » Che: 
riff fommt !” 

(Des Belhtuß fotat.) 





Meime von J. M. 


Buterlandes Süd und Ruhm 
Iſt der Bürger Eigenthum. 


a 


Was die Klünflen nicht ergründen, 
Kann ein Nam im Zraume finden. 





Häßlichkeit. 

Der Herr von K.., ber fehr reich war, hatte eine 
einzige Tochter, die er innig liebte, die aber fo haͤßlich 
ausſah, daß man Water feyn mußte, wenn man fie 
erträglich finten mollte. Er wollte fie gern verheirathen 
und gerieth auf ten Einfall, ihre Hand einem Blinden 
zu geben. Er fand einen ſolchen und tiefer heirathete 


fie, ohne fie zu kennen.” 


Nach einiger Zeit Fam ein berühmter Augenarzt 
an ben Ort, wo* Herr von &.. lebte, der vielen Men: 
ſchen wieder zum Sehen verholfen hat. Man that Seren 
von &. . den Vorfhlag, feinen Edwiegerfehn operi- 
ren zu laflen, allein er erwieberte: „Dieß werde ich 
wohl bleiben laffen, denn, wenn er das Geſicht wie: 
der erhielte, fo würde er mir meine Tochter zurückſchi— 
den. Wir wollen taher die Sache laffen, wie fie it.” 





Shaufpiele 


(iheateran ber Wien) Den 29 Yug „Das 
Bären Han Heifbronn, Rittecſchaufpiel In fünf Aufzügen 
neänt einem. Voripiein Die Spthe der machte als Katchen“ 
ihren erſten theatraliſchen Berſuch. Wenn das anweſende Publi⸗ 
cum die gerechte Würdigung dieſer Darſtellung ausgefprochen bätte, 
fo würde bie Darftellerinn einfehen Fönnen, dafl ben dieſem erſten 
Berfuche auf den heißen Brettern bie Hoffnung, bereinft et ⸗ 
mas von ihr erwarten gu Dürfen, Im Grunde, wie ben jeder An: 
fängerin, fo auch Bier, dat eingige Berdienftlihe mar, mas den 
der Darſtellung wahrgenommen tmerben konnte. Da biefetbe aber 
dreumah! bervorgerufen , uud fa in dem Wahne gelaffen wur⸗ 
de, als habe fie als Anfängerinn Bortreffliches geleiſſet, ſo iſt es 
Pflicht ven Weihrauhöncbel zu zerthetten, Damit ein unzeitiges 
Wohlwollen fir nid glauben madır, etwa eine acewiffe Aunp: 
ſtufe ſchon erreicht zu haben „ Die zu erllimmen ihr noch mande 
Mühe often Dürfte. Ihr Auferes if empfeblend und für Rellen 
diefer Art nicht unsortheilbaft, ihre Drgan ermwas tief und chen 
nicht beſonders wohttlrugend; Daben mar Die Sprache au Teife, au 
ſchnell und baber etwas undewtlich; Action ist. nicht im erforderlis 
den Mahe vorhanden. Können wir baber aud der ganjen Durch⸗ 
führsing des Gharafters unfern Benfall nicht ſchenten, fo wurden 
doch einige Scenen nit ohne Berdientt gegeben, ſo z. B. ſtellte 
fie die Scene mit dem werrätberifhen Briefe verdienſtlich dar; ein 
leiden gilt, mit Meinen Ausnahmen, von der darauf folgenden 
Schlußſcene bes amenten Uetes und von dem Spiel int vierten Acte. 
— Die bedeutungsrolien Worte: „Mein bober Sert,” wurden an 
den verſchledenſten Stellen mit ermübender Monstonie hervorge⸗ 
Mofen; auch war in ber Schluſiſcene des fünften Netes Die Hals 
tung gang »erfchit, Wenn Kätchen auch nicht gereifi weiß, daf 
Graf Wetter von Ztrabl fie in diefem Momente beiratben werde, 
fo laffen fie doch Die Unſtalten etwas dergleichen erratben; 
alu große Unbefangenheit durfte bier fehr teicht file Bloͤdigheit 
achaften werden. Endlid möge bie Darſtellende bedenten, bafl 
drey Theile des Gefſichtes und Sörpers (wenn anders bie 
Situation nicht durchaus dagegen il) dem Pubticutn, ein Tbeil 
ne dem mitfpielenden Perfonale zugewendet fenn darf. — Unfer 
Uriheil may fireng feinen, doch iſt es unpartentſch nur, nicht 
ohne Anerkennung des Verdlenſtlich- Dargeftellten , begleitet von 
dem Wunſche, recht bald nur Lobendes von ber Darſtellenden er- 
wähnen zu Formen. Alles Minorenne in ber Kunft fo beurtheilt, 
und wir wären vieleicht um fo manden tüdtigen Schaufpteler rei⸗ 
her, und mande ſpatere tabeinde RAritif wäre erfpart werben, 

Unbillig wäre ed, von den thätigen Bemübungen der 8, 9. 
Küfner, Rüger und Kott feine ehrenselle Erwähnung au 
machtn. Letztexker wurde drenimabl gerufen, und verdiente biefe 
Aud zeichnuug alferdings durch feine in mancher Hinficht gelungene 
Darfiellüng des für den Schaufpieler Hippenvollen Sharalters des 
Ehrafen Wetter von Strahl. — 





(Theaterinder Leopoldftadt) Hr. Neubruck er⸗ 
bffnete den gmenten Cyctus feiner Baftfpiele mit dem traue iaen 
Zeit, Dad Stuck bar iegt eben fo wenig ald früber angeforor 
den, aber Hr. Reubru d gefiel. — Eınige Tage ſpaͤter gab er 
den Sandelholz in dem beuebten Zauberfpirle: Der verwuts 
{dene Pring. Wenn man feinen analofirenden Vergieih gel 
ſchen ibm und feinem vortrefllihen Borgänger auffellen will, Fann 


ben 


man mit feiner Leitung aufrieden fenn. Er mar fchr ſuſtig und 
lieh die Hauptmomente dieſer Slanzrolle nicht fallen. Das Pas de 
beur am Schluſſe der Plege hätte fortbleiben Fönnen, Nah der 
Borftellung wurde Hr. Neubrud gerufen. — Mad, Raimund 
fpielte Die Bemire mit anſprechender Laune — Due Fnnödt 
ſprach und benahm ſich, als Guſtchen, wit anfäntıger, dreißiger 
Naturtichteit. — Hm folgenden Abende gab Hr. Neubrucd den 
Nachtwachter in dem ländlichen Scherzfriete: Der Afrchrag 
von Peterspdorf, In dieſer Rolle Pünuen eimelne STpalchen 
nicht hinlaͤnglich wirlen; fie verlangt tiefes Ztubium , Ebaralteri 
Fit und cin durchaus plonmäßiges, gehaltenes Spiel. Hr. Rair 
mund bat dieſe Unfgabe vollkemmen getöft ımd harte er fonflfei« 
ne Kolse, als Dielen Rachtwächter gefpielt , fo gebübere ibm fon 
der Nahme eines ansgesetidneten fecnifben Rünftiers. 
Trefflich gibt er ben trägen, neiftetbefhräntten Lanbmenſchen, ben 
miſtrauiſchen Bermund feiner jungrn Searnefter, ben verliebten 
alten Zunggeſellen, den auf den Beind feiner Leidenſchaft em 
gürnten Liebhaber, den mit feinem Amisgeſchaäfte prahlenden 
Pinfel, und den melaucholiſchen Trunfenbotd, Aunſtlich verſchmiltzt 
er alle Beſtandineile dieſes Charafters und bilder dadurch ein glaub⸗ 
wurdiges Ganzes. Hr. Neubrud konnte nur sbeitmweile ber 
friebigen ; denn obgleich er einige fehr gelungene Momente 
batte, in denen fein Humor befonders wirkſam berporteat, fo vers 
miſite man doch die fichere Haltung dis Charatters. Or Me: 
brud bat fomifhe Kraft und ein fihönes Darftelungsvermögen 
und veird, wenn er flers feine Gebilde, bevor er auf bie Bühne 
tritt, in feimene Innern ordnet, und fie nie Geburten des Kir 
genblids und Zufalls feon käßt, ein fehr dedeutender fomifcber 
Skaufpieler werden. Daß ihm das Puplicum gewogen ift, bemies 
dad Hervorrufen nad dem Schluſſe einer Rolle, welche man zu 
Hen. Reimunb'd eminentefen Kunfteifungen gäbr 
len fan. — Die dritte Parihie der. Due. Huber, als engagirtes 
Mitglied, war die travefirte Ulcefte, Dieſe Parodie um 
fängt eine Menge allzu derber Spaſſe, die aud durch das forg 
fättigfte und belicatefte Spiel, für dem Webilderen nicht genich: 
bar gemacht werden können, und Die nur allıu fehe an jene Zeit 
erinnern, wo man Fraßs Semeinbeit für Wit verlaufen konnt. 
Daher fann man auch die Wahl die ſer Kole nicht glüdtip nen; 
nen, und fo ſehr man aud die echt Fomifden Montente ber De. 
Huber geutiete , eben fo fehr mufite mar; das greife "Auftragen 
einiger Stellen ynd das undelicate Dudeln mihhiligen, Dis 
Berfallsbeztigungen waren daher dieß Mahl. nicht einhellig. 
— Herr JZanay Schuft er bob ben Hieropbanten, Durs 
feine Kunſttraft, gm einem fehr komifhen Tiefen ; welches für 
die vielen Odieſa dieſes Machweres einiger Maben enilhadig- 
te, Sein Verdienn wurde faut anerkannt, — Herr Johann 
Sartorn fplelte den Esander mit vieler Mobilität, amd dab bie 
Scene, im weiber er verſchiedene Dialecte nachahmt, ehr Bei 
fallgwerth. — Die, Kider war Zimene. Fleiß und guter Will: 
perfchafften ihr die Anerfennung dee Billigen. — Dad Spitl ber 
Üseigen Hand mit dein Gchatte des Stüder auf eimer Linie, 

In dem luſtigen Muodtibet: Die begdenSpabifanterin, 
gas Hr. Neubrucd Die Berpörsfcene aus dem Lunfpiele: AH e: 
fels Abenteuer, dann die Wachflubenfeene aus den Dür: 
germin Wien, und endlich einen burleslen Auftritt der tra 
veſtirten Agnes Bernauer, Gr wurde ben jedesmahligem Mrs 
feinen gianzend empfangen und ſewohl nach jedem Abgange all 
am Schluſſe herausgerufen. 


— — — — — 


Berleger: U. Stramß, Haupt ⸗Redacteut: J. v. Portenſchlag. Redacteur bei Met. Bir: R. v. Seorfried. 
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Die kleine Tyrolerinn. 
Rp — wer ih bin, thut bier nichts zur Sache — 


ih wurde dem alten Heren von Eberftein ald ein Dann 
empfohlen, ber feinen einzigen Sohn wohl auf Reifen 
führen könne. Der alte Herr von Eberftein war vor: 
mahls ein Kaufmann, und hieß ſchlechtweg Eber ; nad: 
dem er aber fleinrih geworden, lieh er noch .einen 
Stein an feinen Nahmen hängen, damit er fo ſchwer 
wiegen möchte, wie fein Gold. Mit dem ſchweren Golbe 
kaufte er fhöne Güter, die er eine Herrſchaft nannte ; 
denn Hertfchen ift aller Menſchen Ziet und Streben, 
wie Helvetius beweiſet. Er herrſchte auch fiber feine 
gute, fanfte Frau, jeßt feine Gemahlinn und gnädige 
Frau, die aber das adelige Wapen nur zum Schmuck 
ihres Sarges empfangen zu haben ſchien. Sie hinter: 
fieß ihr Ebenbild , einen liebenswürdigen Knaben, Fer: 
bdinand, aus dem ein mwaderer Jüngling wurde. Vor 
dem Antritt feines reichen Erbes follte er nad loͤbli⸗ 
her Sitte auf Neifen geben, um die neuen Wunder in 
Frankreich und fonft noch allerley zu ſchauen. 

Ein Bierbrauer, bem ich einft gratis ein Hochzeits⸗ 
Carmen verfertigt hatte, empfahl mi einem dicken 
Freunde des alten Herrn von Eberftein, der gern Bier 
trank, und folglich wurde ich Ferdinands Hofmeiſter. 

Die Reifeanftalten waren ſchnell gemacht, man 
gab und Reichards Guide des voyageurs , blanke Du: 
caten und ein Taſchenbuch vol Wechſel mit auf den 


er 
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8. September 1821. 


Weg. Wir durchkreutzten Europa, verzehrten Alles und 
noch etwas darüber, lernten die Landſtraßen Eennen 
und verwünſchten die — — ſchen. Auf der Heimreife 
erfuhren wir, daß der alte Herr geftorben fey, und be: 
fhleunigten die Rückkehr, um bie Herrſchaft in Beſitz 
zu nehmen. 

Als wir noch zwey Tagereifen von der Heimath 
entfernt waren , überfiel und eines Abends ein beftiges 
Gewitter. Wir ließen vor einer Dorfſchenke halten und 
gingen hinein, um den Sturm vorüberziehen zu Taf: 
fen. In der Stube faß ein Mann mit einer rechtlichen 
Phyfiognomie, aber feine Kleider ſchienen dur Zeit 
und Mangel, fein Gemüth durch Leiden zerriffen. Das 
graue Haar hatte nur der Kummer bem reife abge: 
borgt. Er aß mit großem Appetit ein Stück ſchwarzes 
Brot, weldes er, wie Hungrige zu thun pflegen, von 
allen Seiten betrachtete. Neben ihm ftand ein Eleines 
Mädchen, eben fo armfelig bekleidet, dad mit gleicher 
Eßluſt ein Stüd Brot bearbeitete, und früher damit 
fertig wurde, ald ber fparende Mann. „Bater,” fprady 
das Kind, „ich bin noch hungrig, gib mir mehr Brot.” 
— Da gab der Vater ihm fein eigenes Stud Brot vom 
Munde weg und fab recht freundlich dabey aus. Aber. 
das Kleine Mädchen erfchrad und fah den Water ängft- 
lich an. Als er ſich abwandte, betrachtete das Kind das 
angebiffene Stück Brot mit fihtbarer Wehmuth , und 
feine großen blauen Augen wurden feucht. Doch es ver: 
wifchte feine Thränen „ verfuchte gleichfam einige Mahl 
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hinter des Vaters Rücken zu laͤcheln, und als es mei⸗— 
nen mochte, das ſey ihm gelungen, ſchmiegte es ſich 
ſpielend an den Vater und ſagte: „Es iſt mir doch zu 
viel, ich bin ſatt, — if du ſelber.“ — „Ich bin auch 
ſatt,“ erwiederte der Mann, „iß du, mein Kind.” — 
„Nein, id mag nit mehr,” rief das Heine Mädchen, 
legte das Brot dem Vater auf den Schoof und hüpfte 
binaus. Ein Zug wehmüthiger Bitterkeit fuhr wie ein 
Falter Wind über das blaffe Gefiht des Mannes, er 
ſteckte das Brot in feine Taſche, und mit dem Stabe, 
auf den er bie trodenen Lippen beftete, ſchien er einen 
Seufzer zurück zu drängen. 

Ferdinand, dem von diefer ſtillen Scene nichts ent- 
gangen war, trat bewegt ver den Fremden. „Darf ic 
fragen, wer Sie find!” — „Ein Reifender,” fagte 
ber Mann, indem er meinen Zögling, zwar befcei: 
den, doch befremdet, anſah. 

„Ih frage nicht aus Meugier,” fuhr Ferdinand 
fort. „Sie fheinen Hülfe zu bedürfen und zu verdienen.” 

Der Fremde. Ich ſehe freylich aus, wie ein Bett- 
ler, aber ic bin Eeiner.” } 

Ferdinand. Auch habe ih Ihnen Eein Almofen an: 
gebothen, ich ſprach nur von Hülfe. 

‚ Der Fremde. Hülfe? Ja freylich, Hülfe thäte mir 
Noth, oder vielmehr meinem Kinde. — 

Bey den legten Worten zitterte feine Stimme. 

„Fallen Sie Vertrauen zu mir,” ſprach Ferdinand 
in einem Zone, ber ein Erbtheil von feiner guten Mut: 
ter war. Ihm wiberjirebte der Fremde nicht. 

„Ich bin ein Tyroler,“ fagte er nach einer Paufe. 
„Im legten Kriege wurde ich dreymahl geplündert, der 
Schrecken tödtete mein Weib, und in einer brennenden 
Scheune verlor ih mein jüngites Kind. Ich konnte mich 
nicht wieder aufraffen. Ein Einderlofer Verwandter in 
Schwaben lub mich ein, zu ihm: zu fommen, er wolle 
meine Eleine Thereſe zur Erbinn einfegen und ich folle 
Verwalter auf feinem Gute werben. Das bob mich wie: 
der, denn ich verftehe die Landwirthſchaft. Ich machte 
mich zu Fuße auf den Weg, aber mit dem zarten Kin: 
de ging es langſam. Es währte einen Monath, ehe wir 
zum Better famen — der war tedt, hatte kein Tefta: 
ment binterlaffen, und nähere Erben wieſen mich zu: 
rück. So bin id denn nun wieder auf dem Heimwege 
begriffen, und helfe mir durch, fo gut ed gehen will. 
Der Weg ift freplich noch fehr weit, doch bin ich nur 
erſt wieder in meinen lieben Bergen, dort kennen mic) 
die Seute, dort werde ich Arbeit finden, wenn auch nur 
als Knecht bey einem braven Bauer.” 


„Da Sie Ihr Vaterland ohnehin verlaffen wollen r 
fagte Ferdinand, „fo biethe ich Ihnen eine Zuflucht auf 
meinen Gütern an — bie jind groß; an Arbeit foll’s 
nicht fehlen.” 

Plotzlich verflärten fih des Mannes Züge, er wollte 
reden, er ſtammelte, mit beyden Händen ergriff er 
Ferdinands Hand, fah ihm andächtig in’s Geſicht und 
Tpränen ftürjten ihm aus den Augen. Das Heine Mid: 
hen war indeffen wieder hereingeſchlichen, hatte mit 
feuer Neubegier zugehorcht, und ald es den Water 
weinen ſah, fing «8 an zu ſchluchzen. Ferdinand war 
fehr gerührt, wollte ſich wegwenden, Eonnte aber die 
Hand nicht losreißen. 

„Thereſe!“ vief endlich der Fremde, „was fagte ih 
heute, als wir das Bild am Wege fanden, auf dem 
ein Wanterer, gleichſam durch einen Engel, aus gro: 
fer Gefahr gerettet wurbe t” 

„Bott wird uns helfen!” ſtammelte das Kind, 

„Gott hat geholfen!” erwieberte der Alte feyerlich, 


ließ Ferdinand los und faltete beyde Hände. Mein Zög: 


ling eilte hinaus. Nun mußte ih dem Manne erzäh: 
(en, wer der guie frembe Herr ſey, wo er wohne, 
welche Güter er befige. Indeffen war das Kind leife 
dem Wohlrhäter gefolgt, den es an ber Thür fand, 
mit dem Schnupftuch vor den Augen. Traulich ſchmiegte 
es fih an ihn, dankte ihm mit einer Engelditimme, und 
bath ihn, er möchte dem Vater etwas zu effen geben 
laſſen, aber ja nicht verrathen, dafı er darum geberhen 
worden. „Willſt bu denn nidtaud eifen?” fragte Fer: 
binand. — „Nein, ih bin fo fröhlih, mich hungert 
nicht.” — Wir aber ftellten uns , als ob wir hungrig 
wären, ber Wirch mußte auftiichen, was er im Haufe 
batte, wir luden die neuen Bekannten zu Gaſte, Wein 
wurde aus dem Wagen gebohlt. Das erquidte den 
Fremden fichtbar, Des Kindes Augen hingen nur am 
Vater und glänzten vor Freuden. 

„Wie alt ift die Kleine?” fragte Ferdinand, — 
„Acht Jahr.” 

„Es ift ein gutes Kind,” fagte mein Zögling, und 
nidte ihm freundlich zu. 

Unfer geräumiger Wagen fafite die Güfte bequem 
und ihr Gepäd beſchwerte und nicht. Während der Fur: 
zen Reife lernten wir an Jofepp Drommer — fo bief 
der Mann — einen Tyroler kennen, der dem guten 
Rufe feiner bietern Landsleute volllommen entſprach, 
und, fo wie jenes treuberzige Wolf, den NatursAbel 
empfangen hatte. Auch verrieth er bed jeder Gelegen: ' 
beit fo viel Kenntniffe von der Landwirthſchaft, daß der 
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Gewinn! von Ferbinands guter Handlung offenbar ihm 
felbit verblieb. Das Kind war fanft, beiter, fah jedes 
Heine Bedürfniß dem Vater an den Augen ab, und 
wenn er dann und warn im Wagen einfchlummert-, 
fo verfheuchte es ihm die Fliegen, wenn es glei vor 
Müdigkeit oft felber die Augen kaum offen halten konnte. 
An Ferdinand hingen des Kindes Blicke mit herzlicer 
Andacht, und es haſchte nach jeder Gelegenheit , feine 
dankbare Liebe zu beweiſen. Als er einft, während des 
Pferdewechfels, über Zahnſchmerzen klagte, war Thes 
refe unbemerkt fortgefprungen, Niemand wußte wohin. 
Die Pferde waren vorgefpannt, wir fuchten fie, wir 
riefen lange vergebens ; ſchon wurden wir aͤngſtlich, da 
kam fie endlich aus einem Gefträud hervor, zog mich 
bey Seite, gab mir ein Würmden, das Siebenpunct 
heißt, und erſuchte mich, ben guten Herrn zu bitten, 
baß er es zwiſchen den Fingern quetſche und auf den 
Bahr lege, das helfe gewiß. Sie felbft aber getraute 
ſich nicht, es ihm zu geben. 
(Die Fortfesung folgt.) 





Die kranke Schnitterinn. 


Dort an bed Briedhofs Pappelwand 

Yan Erntemond ich ſinnend fland, 

Und fab der Echnitterinnen Schar * 
Borüberziehen Paar und Paar, 


Auch Greichen Fam, bie fhönfte Maid, 
Des Dorfes Bier voll Lieblichkeit; 
Did, ac, es war niche Gretchen mehr, 
Sonſt Hüpft' fo munter fie daher! 


Der leichte Schritt num ernft und laf, 
Die Rofenwangen weit und blaß, 
Die bauen Hugen matt und trüb, 
Ihr Engelgruß nicht mehr fo lieh, 


„Ad, Gretchen mein! mas fehlet dir? 
Biſt krank, du Holde, fag es mir? 
Sollſt fhonen did vor Sonnengluth; 
Sefundpeit if ein theures Gut,” 


Da ſchwieg die blaſſe Schnitterinn, 
Und nach den Friedhof ſchaut fie bin. 
Ein Thränenpaar dem Hug entquoll, 
Und fort fie ging bedeutungevoll. 


Ich ſah dem Franfen Rinde nad, 

Ben Thrän’ und Bid das Herz mir Grad. 
„Trigft heute wohl zum legten Mahl 

Die Sichel ım Das Ahrenthat.” 


m... 


Ach, alfo war's! Acht Tage d’rauf, 
Schließt man des Friedhofs Pforte auf, 
Und — Bretchen mein, die ſchöͤne Maid, 
Liegt da im werßen ©terbefleid ! 


Und aus dem Sarg ihr Egelbitd 
Deu Blumen lächelt freundlich mild, 
Mit Ähr' und Sichel in der Hand, 
Des letzten Bleißes iheurem Pfand. 


Bier Schweſtern fenten fie hinab, 
Und freuen Bitumen in bas Grab. 
Du blaue Wolfe über mir, 

D komm, und trage mich zu ihr! 





Der ſchuldloſe Flüchtling. 
(Befhtuf.) 


Als der Wagen des Groß + Sheriffs anlangte, 
teilte die Menge fih, um ihn durchzulaſſen, und er 
hielt neben dem Karren, auf dem Heinrich Woodville 
nah dem Gericht gefahren worden war. Everett unter: 
ftügend, beftieg Herr Irwin mit ihm das Schaffot. 

Als Heinrich Everert erblickte, derfeine Arme mit⸗ 
leidig nach ihm ausſtreckte, ging er ihm troß ber Ket: 
ten entgegen, mit benen er belaftet worben war. 

„Ich — — ih,” rief Everett aus, zu der Volks— 
menge ſich wendend, „ich habe Bradford ermordet !’ — 
dann fürzte er fih zu Heinrihs Füßen, und mühte 
ſich, feine eiskalten Lippen darauf zu drücden. Mit fhwa- 
her Stimme flifterte er: „DO befter, edelfter Mann! 
Verzeihen Sie mir!” Sodann fiel er bewußtlos aufdas 
Schaffot nieter. 

Heinrih war im hödften Grade überraſcht, und 
außer Stande, ihm zu Külfe zu Eommen. Etarr, wie 
in den Boden gewurzelt, ftand er da. Als er aber fei- 
ner wieber bewußt wurde, da bankteer mit tiefer Rüh— 
rung dem Allmädtigen, der fo fihtbar ihn beſchützt 
batte. Alle Anftrengungen, Everett , den zwar des 
Mordes Schuldigen, aber Reuigen, in's Feben zurück 
zu rufen, waren indeß erfolglos. Mit dem Geſtaͤnd⸗ 
niſſe, das er muthvoll ablegte, war auch feine Seele 
entfloben. 

„Allmaͤchtiger, habe Dank!” rief Heinrich tief er: 
füttert aus, „du flärkreft ihn, um eine edle Hand⸗ 
lung zu üben; — ift er jeßt deiner Verzeibung nicht 
würdig?” 

Sierauf las Kerr Irwin auf dem Schaffot mit lau— 
ter Stimme Eoerettd Ausſage ab, und erklärte, daß 
ber Unglückliche beſchloſſen habe, ſich zu opfern, um den 
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ſchuldloſen Heinrich zu retten, weil dieſer die Pflichten 
der Menſchlichkeit gegen ihn mit zarter Sorgfalt geübt 
babe, als er dem Tode nah geweſen ſey. 

Kaum hatte der Groß Sheriff zu reden aufgehört, 
ald die verfammelte Volksmenge in ein freubiges Zu: 
jauchzen ausbrach, und ſich näher an das Schaffot heran: 
drängte, um Heinrich. Wooboille zu fehen, der fo 
leicht bad Opfer eines ungerechten Urtheils hätte wer: 
ben können. Alles nahm Theil an dem Triumph der 
Unſchuld. 

Here Irwin führte hierauf Heinrich nad feinem 
Wagen; kaum hatten fie ihn aber beitiegen, als die 
Pferde abgefpannt wurden und das Volk ihn jubelnd 
nad dem eriten Gaſthofe der Stadt zog. Wiederhohlt 
mußte fih Heinrih am Fenfter zeigen, wo von allen 
Seiten ihm zugejauchzt wurde. 


Doch — genug ! Wer bie Unſchuld leiden ſah, wird 
bie Greube der edlen Bewohner Abingdons teilen. 

Heinrich, der fo tief gebeugte Heinrich, ward end- 
lich fo glücklich, als er verdiente. Courtnay und fein 
Bater langten einige Stunden nad) feiner Freplaffung 
in Abingdon an. Welches entzückende Wiederfehen ! 

Sie kehrten nad; bes alten Woodville Wohnorte 
und ſodann nad Sonden zurück. Harcourt weigerte ſich 
nicht mehr, Elifabeth mie feinem Sohne zu vereinigen, 
und an bemfelben Tage fank auch Anna Vincent, in 
braͤutlichem Schmud, von ben Thränen ihrer treffli- 
hen Mutter benegt, an die Bruft bes geliebten Hein⸗ 
rich, ftill ihm es zufliſternd, daß fie durch treue Liebe 
bie erduldeten Leiden ihm vergüten wolle. 


‚Auguft Kubn. 
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Not 


Shaufpiele, 

(Thesterander Wien) Mad. Marianna Geffi gab 
in tiefem Ibeater, Dinftag den 28. Nuguft, zwe: arofe Scenen 
in italieniſcher Sprache aus ber Oper: Die Horatier und Eus 
riatier, von Eimarofa. Zahlreich waren bie Zreunde des 
fhönen. Befanges nad; beim Theater geftrömt, welchen bie große 
Sängerinn noch aus früher Erinnerung werth war, denen aber 
andern Theild auch bie feitene Erſcheinung einerfo guten Methode 
im Geſang, als bey Mad. Seffi ſich worfindet, zum Untrieh ges 
dient hatte, 

Man fest Ach bey einer Süngerinn, bie fo lange ipren Ruhm 
behauptet hat, fehe gern über die Mörende Wirkung eines ons 
certed Im Coſtume hinweg, well eb der Mühe werth ift, das Feh⸗ 
Tende mit Hülfe der Phantafie zu füppfiren. 

Sie gab den Eurlatins. Der große Zon, das ſchoͤne Porta 
mento, der immer noch bedeutende Umfang der Stimme, die reine 
Intonation und fhöne Agilltät des Organs: dieß find Borzäge, 
welche dirfe Gängerinn jegt noch vortheilhaft auszeichnen. Ihr Res 
eitativ iſt trefflich, ebgleich die Meifterinn im Tonhalten, abſicht⸗ 
ch, ihrer Geſchicklichteit wegen, dasfeibe unendlich weit aus 
dehnt. Sie läßt gewöhntich eine ihrer größten Fertigkeiten fehen : 
Das Hushalten eines hohen Tones. G und A liege Ihe fehr gut zu 
diefem Behufe. In dem Duett nahm die Sangerinn wirfich das 
hehe C mit viel Kraft. 

Mad. Biedenfeld gab bie Heoratia. Sie fang mit Mad. 
Geffi das erwähnte Duett, und fand In Führung der zweyten 
Stimme nicht eben nad. Ihre Beweglichkeit der Kehle bewies ſich 
in den laufenden Paffagen, weiche den altmodifhen Styl Gim ar 
marofa’s beynahe neumediſch maden. Die. Dermer ſtellte 
die Sabina vor, Ir, Rauſſcher den Doratiuß. Lesterer bat nur 
fehr wenig Gelenenheit ſich aus zuzeichnen. Hr. Raufcder betritt 
felten das Theater, und iM deßhalb als Anfänger fehr fwechtfam. 
Die wenigen bedeutenden Töne, weiche in. diefer Parthie ibm zu⸗ 
kommen, fang er ziemlich. brav. Hr. Ur ban intonirte unrictig, 
und noch dazu in der Cadenz des Recitativs. Der Chor war brav. 
— Mad. Beffi erhielt außerordentlich viel Beyfall und murbe 


um Schluß gerufen. 


ben 


Mad. Shüs Hat num die „Ihöne Müleriun” gefungen und 
swar mit fo viel Beyfall, daß wir ihre zum Gelingen bDiefes 
Unternehmens Gluck wünfden fünnen. Wirfli Liegt die Parthie, 
mit einigen Ausnahmen , trefflich in ihrer Stimme, und wir ber 
merfen mit Vergnügen, daß fie die Manier ihrer Borgängeriun, 
welche uns diefe Oper fo liebenswerth machte, mit recht viel Fleiß 
ftudiert bat. Die erſten Auftritte entfcieden ſchon günfig für dat 
Wagſtuch, und man kann fagen, von biefem Augendlich pers 
mehete ſich das Beyfalltlatſchen zuſehends. Die Bariationen, melde 
Mad, Bespermann fo bezaubernd fhbn fang, find feit jener 
Zeit (don em Paradeſtück aller Kehlen geworden, und Mad. 
Schü trug fie mit viel Bradour und Sefhmad vor, Wenn dir 
Aopfſtimme diefer Sängerinn mit ihren Ditteltönen ganz in Vers 
Häftniß gebracht werden Fünnte, fo dürfte dieß ein bedeutender &er 
teinn für ihren Geſang werden. 

Hr. Spigeder war, wie immer in biefer Rolle, höchſt naiv. 
und mußte bie Fomifche Arie dreymahl fingen. Hr. Gelpelt und 
Br. Jäger gaben ihre Rollen brav, Die Wiedereriheinung des 
letzteren feit feiner Reife nad Gratz auf unferer Bühne, bat ben 
feinem Auftritte als Graf Almariva Berantaffung argeben, bafı 
ibn das Publicum Dur ein ſtürmiſches Applaudiſſement bewill⸗ 
fommte. Hr. Jäger fang auch biefe Parthie mit allem erbenkli- 
Ken Aunftaufwand und zum arößten Vergnügen des Publicums, 
das feine fhöne Stimme und feinen ausdrucsvollen, innigen Bor 
trag ungern fo lang entbehrt hatte. 

Am 3. Sept. wurde die Müllerinn wiederbohlt, und wirt: 
lich hatte ih Das Publicum ſemlich gablreih eingefunden, was 
ohne Zweifel eine günſtige Wirkung des Erfolges Isar, mit bem 
bie erfte Reprife biefes guten Mepertei-Btüdes aufgenommen wor: 
ben war, 

— — —— 


Berichtigungen. 


In dem Blatte Nro. 105 in ben Motitzen 8. 3. v. o. iſt au 
leſen Watt Friſch, Froſch, und 8. 20 v. u. flatt Wiederfinden , 
Riederfinten. 
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Verleger: U. Strauß, Oaurt⸗ Nedacteur: I. m. Porten ſchlag, Redacteur des Not. Bi.: Iof. Rit. v. Gepfrieb. 


— —— — 
——— ⏑— 





Dinftag, den 


a 





Die Meine Tyrolerinn. 
(Fortfehung.) 


Mi. langten glüdlih auf Ferdinands Gütern an. 
Den Verwalter des Hauptgutes, Schloß Eberſtein, 
einen alten Diener feines Vaters, konnte oder wollte 
er nicht abfhaffen — aber eine Wiertelmeile von da, 
auf einem andern Gute, ftand ein artiges Meines Haus, 
mit allem Nöthigen verfehen. Dahin fegte er den ehr 
lichen Joſeph Drommer als Unterverwalter und ſah bald 
fein Vertrauen gerechtfertigt. Unter Drommers Hän- 
den wuchs und gedieh alles vortrefflich, neue Pflanzun: 
gen gingen aus Moräften hervor. Nur ftand die Be: 
gierde, fi) dankbar zu zeigen, nicht im Verhältnif mit 
feinen erfchöpften Kräften; überfpannter Eifer warf ihn. 
nad) einem halben Jahre aufs Krankenbett und führte 
ihn fchnell an des Grabes Rand. h 
In den eriten Tagen wuften wir nichts davon, 
denn er hatte verbothen, nah Schloß Eberftein zu fen- 
den, vermeinend,, ed werde wohl bald vorübergehen. 
Als aber das Fieber heftiger wurde, und er irre redete, 
ba lief das erfchrodene Kind aus dem Haufe und Fam 


blaß und athemlos zu uns, und erzählte ſchluchzend: 


ber Vater wolle fterben. Ferdinand. fandte fogleich einen 
Poftzug nad der Stadt, den Arzt zu hohlen, und eilte 
ſelbſt mit Thereſen hinüber. Der Arzt kam und half. 
Ferdinand bezahlte ihn reichlich; er that mehr, denn 


er wich nicht von Drommers Lager, bis er ihn außer: 
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Gefahr ſah. Als er nun gehen wollte, klammerte ſich 
das Kind um ſeine Knie und wollte danken, und konnte 
nichts hervorbringen, als die Worte: „Ich will Zeitle- 
bens für Sie bethen !” 

Bald darauf fuhren wir nad ber Refidenz. Ferdi⸗ 
nand hatte ein Blumengärthen , das er ſelbſt mit gro- 
fer Liebe pflegte.” Der Gaͤrtner, fo Eunftverftändig. er 
auch war, durfte keinen Fuß hinein fegen, denn es 
machte meinem Zögling Freude, fagen zu können: jebe 
diefer Blumen habe ich felbft gezogen. Als er nun aber 
auf einige Monathe verreifen wollte, da lief er ben 
Gärtner rufen und band ihm fein Gärtchen auf die Seele. 

Leider war-dber Mann dem Bachus noch mehr zus 
getban, als der Flora. Während unferer Abwefenheit , 
von niemand bemerkt, ergab er ſich dem Trunke mehr, 
als. jemahls, ließ Alles drüber und drunter geben, er« 
ſchrack darüber in einem nüchternen Augenblick, und 
lief davon. Als wir nach Haufe kamen und burd den Park 
fuhren , wurden wir die Verwültung fhon gewahr. Al- 
les verdorrt, vergrafet, von Maulwürfen durchwühlt, 
die Gegend glei dem Vorhof einer öden Burg, in 
der nur Gefpenfter haufen. „Ach, mein armes Gärt: 
chen!” rief Ferdinand, und kaum aus dem Wagen ge: 
fliegen, eilte er dahin. Siehe, da blühte Alles luſtig, 
kein Unkraut war zu fehen, jede Blume aufgebunden, 
jebe begoffen. 

„Gottlob!“ — fagte Ferdinand — „menigitens 
bat er doch mein Gärten treulih beforge," — „Mit 


nichten, gnädiger Herr!” — ſo lieh der Hausknecht ſich 
vernehmen, der hinter ihm ſtand — „bieber ift er gar 
nicht gekommen ; aber die Heine Therefe it alle Tage 
zweymahl von Aſchershauſen herüber gelaufen, und bat 
gegätet, begoifen und emfig viele Stunden lang ihr 
Weſen getrieben.” 

nDas gute Kind !” — fagte Ferdinand. — „Aſchers⸗ 
baufen liegt eine ftarke Viertelmeile vonbier, und The: 
refe ift kaum neun Jahre alt!” 

Er hatte das Eleine Mädchen recht lieb und befchenkte 
es oft mit allerley Spielwerk, auch Kleinigkeiten von 
Werth, Halsdändern, Schaumunzen und dergleichen. 
Gewöhnlich machte ihr das große Freude, aber nicht 
immer; wenn zum Bepfpiel der Baier an Ferdinands 
Beburtstage fie wohlgepußt herüberfchicdte, um einen 
gereimten Glückwunſch berjufagen , den der alte Pre: 
biger zufammengeftoppelt hatte, fo ſchien fie das nicht 
gern zu thun, war immer fehr verlegen dabey. Hatte 
fie nun vollendet und ſchloß Rerdinand feinen Schreib— 
tifh auf, um ein Geſchenk für fie heraus zu boblen, fo 
brannte etwas in ihrem Auge, das fait dem Unwillen 
ahnlich fah; fie nahm ſchweigend, machte mit niederge: 
ſchlagenen Bliden einen tiefen Knir , und ſchlich ſtill da: 
von. Wenn fie aber in kindiſcher Frohlichkeit um ihn her 
büpfte, mit feiner Uhrkette fpielte, was ihr neu war, 
anftaunte,, und er es ihr mit den Worten gab: „Be: 
halt' e6 zu meinem Andenken !” oder wenn er aus ber 
Stadt kam und rief: „Komm. ber, Iherefe! ich habe 
dir auch etwas mitgebracht. Siehſt du, daß ih immer 
an dich denke ,„”— fo nahm fie das Geſchenk mit Freus 
den, zeigte es aller Weit, trug fich lange damit, und 
legte es endlich zu den übrigen, inein ſchönes, buntes 
Külthen, das ihr der Water zu diefem Behuf hatte 
kaufen müffen. 

Der alte Verwalter war nun geftorben und Joſeph 
Drommer, an deſſen Stelle getreten, wohnte alfo jetzt 
auf dem Schloſſe, und das Kind umgaufelte Ferdi: 
nanden , fo oft er ſich blicken lief. Aber ein neugebor- 
nes Zartgefühl fagte Therefen fen damahls, man 
müſſe auch durch Liebe nicht läftig werben; fie wußte 
es ihm an den Augen abzufehn , wenn er geitimmt war, 
mit ihr zu fpielen, und hielt fi ſchüchtern fern, wenn 
kein freundlicher Blick fie beherzt machte. Fuhr Ferdinand 
nach ber Stadt, welches oft geſchah, fo hatte fie fich 
ſtillſchweigend ein Recht auf fein Gaͤrtchen erworben, 
und keine Witterung hielt fie dann zurück, emfig darin 
zu arbeiten. 

Damapls mahten Näubereyen, des Krieges Nach— 


weben, die Gegend unſicher. Eines Tages hatten wir 
und in der Stadt verfpätet; es war ſchon dunkel, als 
wir in den Wald kamen, der Ferdinands Güter begränz- 
te. Ploͤtzlich faben wir uns von einem Haufen verwe- 
gener Kerle umringt , die, bey der geringſten Wider: 
ſetzlichkeit, ung zu erſchießen drobten. Wir retteten un: 
fer eben, indem wir geduldig alles hingaben, was wir 
hatten. Ald wir nah Kaufe kamen, eilte Ferdinand 


fogleih zu Drommer, und erzählte, was ihm begegnet. 


Mit ftarrem Entſetzen bing Therefens Auge an feinen 
Lippen, und als er einige Mahle wiedethopite : „Sie ha⸗ 
ben mid) rein ausgeplündert und gar nichts gelaffen !” 
— da flog fie in die Kammer, kam mit ihrem Käftchen 
zurück, und bath ihn beweglich, es anzunehmen; ja, 
es ſchien ihr nicht einmahl recht, als Ferdinand ihr lieb: 
kofend erklärte: nur was er bey fich gehabt, fey ihm ge⸗ 
nommen worden, übrigens fey er noch eben fo rei, 
wie vorher. — „So!“ — fprac fie fait verdrießlich, 
als ob fie herzlich gewünſcht haste, ihn ganz arm zu 
feben. 

Als er das nächte Mahl wieder nach der Statt 
wollte, batb fie ihn ängitlich, es nicht zu thun, warn: 
te ihn vor den Raͤubern und ſah ihn mit großer Ban— 
gigkeit wegfahren, aud "mußte er ihr, was vorher 
nie gefcheben, den Zag feiner Nüdkunft genau be 
ftimmen. 

Der Fürft hatte indeffen dur feine Truppen den 
Wald gefäubert ; wir liefen uns daher unbeforgt durch 
Geſchaͤfte und Vergnügungen abermahls jo lange in der 
Stadt zurückhalten, daß wir, zwar am beitimmten Ta: 
ge, doch erſt ziemlich ſpoͤt in der Nacht eintreffen konn: 
ten. Schon hatten mir faft des Waldes Ende erreicht, 
als wir fern unter den Bäumen eime Heine weiße Ge— 
ftalt erblickten. „Erft Raͤuber, nun Geſpenſter,“ ſcherz⸗ 
te ich. Es war Thereſe. „Die Angſt hat mich berausge: 
trieben,” fagte fie, faft weinend ; denn fie hatte ſchon 
über zwey Stunden dort gewartet, und obgleih Nacht 
und Einfamkeit fo heftig auf fie gewirkt hatten, daß 
ihr. im Fieberfroft die Zaͤhne Elappten , fo war fie doch 
nicht von der Stelle gewichen. 

„O“ — fagte fie und machte fi ſtark — „bier habe 
ich mich gar nicht gefürdytet , denn ich konnte in der Ber: 
ne das Licht aus den Kenitern meines Vaters ihimmern 
ſehen, und folglich fonnte mir nichs mwiderfahren.”. 

Wir nahmen fie mit in den Wagen, Ferdinand 
ſchalt, aber es ging ihm nichtvon Kerzen, und fie hör: 
te ihn auch nicht, denn ganz erſchöpft war fiean feinem 
Bufen eingefplummert. Als wir allein waren, fagte 
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Gerbinand: „Es ift ein herziges Kind, und erft zehn 
Jahr ale!” 

Jetzt fing er an, in müfigen Stunden fie ju uns 
terrichten. Leſen, Schreiben, Rechnen hatte ſchon der 
Bater fie gelehrt. Ferdinand unterrichtete fie im ran: 
zöfifhen , und ich, auf feine Bitte, in Öeographie und 
Geſchichte. Aber nur bey ihm machte fie auffallende Fort: 
ſchritte; bey mir hingegen begriff fie in einem halben 
Fahre mit großer Mühe, dab Madrid die Hauptſtadt 
in Spanien fey, und daß Herrmann den Varus ge 
ſchlagen babe. Einft machte ihr Ferdinand einen leifen 
Vorwurf darüber, den adhtete fie wenig; als er aber 
binzufügte: „Warum fernft du denn bey mir allein fo 
fleißig ? Haft du mich denn lieber, als diefen Kern?” 
— Da lberjog brennende Schamröthe ihre Wangen. 
„Mein, nein!” — fagte fie haftig — „ich babe ihn 
eben fo lieb!“ — und von dem Tage an war ip kaum 
im Stande, ihren Fleiß zu zügeln; fie lernte mehr, 
als ich verlangte, fragte mehr, als ich wußte, und trieb 
ed fo arg, oft bis fpat in die Nacht, daß ihr ohnehin 
jarter Korper badurd angegriffen wurde. 

Erfhrodfen wurden wir das gewahr; wir mad: 
ten den Lehrſtunden beym berannapenden Frühling, 
zu ihrem großen Mipvergnügen,, plößlih ein Ende. 
Es war hohe Zeit, denn jenes Übel, das fo manches 
fhönen Weibes Liebenswürbigkeit zerſtörte, Mervens 
ihwäce, begann ſich bey ihr zu äußern. 

Aber auch diefe wußte fie zu Überwinden im Aus— 
bruch ihres danfbaren Gemüths. Ferdinand hatte von 
feiner Mutter einen unüberrinblichen Abfcheu vor Spin: 
nen geerbt, er konnte Feines diefer haͤßlichen Geſchöpfe 
ohne Schauder anfehen. Therefe trieb diefe Furcht noch 
weiter , weil das ſchoͤne Geſchlecht alles noch wei: 
ter treibt; ſie kreiſchte laut, wenn eine Spinne ihr zu 
nabe Eam. Einft faßen wir im Luſthauſe, Ferdinand 
las, Therefe ſtrickte, ſah aber, wie gewöhnlich, oft 
über das Strickzeug weg nach dem geliebten Wopithä- 


ter. Von ungefaͤhr warf ich einen Blick auf ſie, be— 
merkte, daß fie erblaßte und mit ſtarren Augen an Fer: 
dinand hing. Ehe ih nod fragen Eonnte, was ihr fehle, 
fprang fie haftig auf, ſtürzte mit einer Art von Wuth 
auf Ferdinand zu, nahm ihm mit den Fingern eine gro: 
be Kreutzſpinne von der Schulter und fehleuderte fie 
binaus. Nach diefer für fie höchſten Anftrengung fant 
fie zurüc auf den Stuhl, und fing Erampfhaft an zu 
weinen. 

As der erfhrodene Ferdinand hörte, was geſchehen 
war, nahm er fie bewegt in feine Arme , dankte ihr lieb: 
kofend, und ging hinaus, um feine Nührung zu ver: 
bergen. 

„Ein Heiner Zug” — fagte er Abends ju mir — 
„aber ein fhöner Zug, nicht wahr? Und das Mädchen 
ift erft eilf Jahr alt!” 

War es Faulheit von und Beyden, oder irgend eine 
andere Urfahe, die Ferbinand fih und mir nicht ges 
ſtehen mochte, genug, die Lehrftunden mit Therefen 
wurden auch zu Anfang bes Winters gänzlih vernad: 
läffigt. Aber eines Tages brachte mein Freund aus der 
Stadt einen jungen Mann mit, den er und ald The 
refens künftigen Lehrer vorftelte. Herr Braun, fo hieß 
er, war ein befceidener Jüngling, von angenehmer 
Geſtalt, mannigfaltigen Kenntniſſen, und hatte durch— 
aus nichts an ſich, das Widerwillen einflofen konnte, 
am wenigiten auf ben eriten Blid. Dennoch ſchien The⸗ 
reſe fehr erſchrocken, als fie durch feine Bekanntfchaft 
überrafcht wurde; fie fügte fih ungern in bie neue La— 
ge, und noch nad mehreren Monathen rühmte Braun 
zwar ihren Fleiß, klagte aber, baf er ihr Vertrauen 
nicht gewinnen könne. Ferbinand hörte biefi öfter und 
ſchwieg, ich aber machte ihr Vorwürfe darüber, doch 
erhielt ic; feine andere Antwort, als die unpaſſende: 
„Mein Lehrer koſtet dem gnädigen Herrn fo viel.” 

(Die Fortfenung folgt.) 
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Correſpondenz-Nachrichten. 


Gragtz um die Hälfte Auguſt. 

Hr. Jäger gab die IAalienerinn im Algier zu feiner Einnah⸗ 
me. Er zeichnete fih vorzuglich als Linopro aus; fein munderiteb: 
lines Doice und fein feeienvoller Vortrag erwarben ihm heute 
wieder eine reihe Lorbeer » Ernte, Das Haus war gedrängt voll, 
Aue Touſtude, in welchen Hr. Jäger fang, wurden auf dad 
lebhaftefte betlatfapt; im erſten Acte mufite fein Duete mit dem 
Den und im zweyten Acte Das Terjett mirderbohlt werden. Unter 
den ubrigen Auftretenden verdient Die thatige Mad. Dun ſt. d. j., 
dankbare Erwähnung, da fie den ihrer Summe und ibren Kraf— 
ten überfleigenden 'Part ber Iſabella aus brfonderer Sefälligkeit 
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übernahm, und doch biefe ſchwere Aufgabe glüdficher loͤſte als 
man von ibr billiger Weiſe erwarten konntt. Die Dpir wurde drep 
Mabl binter einander bey fehr gefüllten Haufe gegeben. 

Due. Bio, f. f. Hofopernfangerinn, begann bier einen Eos 
elus von Gaſtrollen, und trat bis ıcht als Tlinerte in der debiſchen 
Eifter, als Emeline in der Schweitzertamilie, und als Amenade 
in Zanered auf. Ein niedliches, zugendliches Welen, eine biegs 
ſame, befonders in der Höbe glemlicy reine Stimme ton einer vors 
trefflichen Schule und zwedmaſtigen Methobde geleitet; ein gemands 
te: und beformenes Spiel, Gefuhhl und Ausdruck find hervorſte⸗ 
ende Vorzüge diefer anmuthavollen Sängerinn. Mit hochſter Ems 
pfinoung fang und fpielte fie hauptſachlich im Duette des zwrusch 
Acts der diebiſchen Elſter mit Glanttto (Hrn. Jäger, deſſen Wiss 


berkohlung Rürmifch verlangt wurde, und mit unendlichen 2ich: 
rei trug fie die Cavatine im Tancred vor. Ihr warb dafür Ichs 
bafter und ungetbeilter Beyfall. Blängend fand ihr freylich in der 
biebifhen Eifter Dr. Jäger zur Gelte, ber als flrablendes Ges 
Ren ſchützend ihre dunflen Umgebungen erhellte, 

Hr. Jäger trat den Tag vor feiner Mbreife noch einmahl 
im Barbier von Sevilla auf; Die ergiebige Einnabıne war zum 
Beſten der hiefigen Hemen» Anftalt beftimmt. Hiermit befchloß Hr. 
Zäger die Reihe feiner glüdtid gelungenen Kunftleiftungen. 

Mad. Bogel, FE Hofopernfängerinm, trat als Gertrude in 
der Schweitzerfamilie, ald Lucia in Der biebifchen Eifter und als 
— Lanered! — in der Dper gleiches Nahmens auf. So fehr Rad. 
Vogel in den zwey erſten Parthien (ihr eigentliches Fach) befries 
digte , um fo weniger Fonnte fie ald Tancredb, ba dieſer Part ganz 
auger ihrer Sphäre liegt, einiges Intereffe auf das Publicum 
erweden. 

Hr. Dunft Stephan (Hrfir) welcher Fein Bater ber Ame⸗ 
naide ſeyn wollte, zeigte fih im Ganzen als ein ſehr ſchwacher 
Bruder, 

Die. Bio und Mad. Baget werben das „Rathfäppchen” zu ih⸗ 
rer Einnahme geben. Bor einen Jahre hat diefe Oper hier Furore 
gemacht. Hr. Wächter war elm tüchtiger Wolf, und der Talitr 
man feiner (dönen Stimme wirkte auf das Publicum fo fehr, daß 
er ben jeder Borftellung , nebft feinem fiebenswürbigen Liebröschen 
(Mad, Wächter) gerufen wurde; ieht aber — videbimus! — 
2a Molinara wird auch einftudiert. TI Ciel Vajuti. 

Was bier das Schaufpiel betrifft , fo vegetiet es in einem kläg · 
lien Zufande, und ſchleppt fih ſchwermüthig fo wie es ann, 
bey ſtets auffallend leerem Haufe. Woher aberdiefe pitoyable de- 
cadence ? Diele, und ſetbſt viele verfkändige Leute wollen behaup⸗ 
ten , es kame blon Daher, weil im Schaufpiele wur bie Fächer eis 
nes erften Liebbabers, einer jungen Liebhaberinn , einer Mutter, 
eines tegitimen Baters, eines Chevallers ıc. abgeben! In. ber 
Dper fehlt doch bey meitem weniger, näbmlid ber Romiter und 
eine jwente Sängerinn; die übrigen Bäder find wenigſtens mit 
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(Belhtus.) Mad, Biam hi füllt durch fortgefegtes Gaſt⸗ 
fpiel die Lücke in der Dper aus, die noch im Rückſicht einer zwenten 
Sängerinn Statt findet, Schade um fo mande gute Eigenfcaft , 
die Mad. Bianchi auszeichnet, als: eine ſchöne Bigur, Kraft 
und Umfang der Stimme, Unbefangenbeit in Spiel unb Bortrag — 
daß eine unangenehme Ausſprache einiger Docafe im Geſang, ber 
fonders des e, das au -offen lautet, und ein zumellen unrichtiges 
Intoniren , den Leiſtungen diefer Gängerinm meift den möglich gu⸗ 
ten Erfolg vertümmern; um fo mehr Schade, ald Mad, Bians 
Hiim Vortrag der Amenaide in Tancred bewies, daß fie fich von 
Diefen döfen Angewöhnungen aub frey halten Fönne, — Möge 
fie ſich durch den reichlicher als fonft in diefer Oper empfangenen 
Beyfall aneifern laffen zur gänslihen Befiegung diefer Uns 
sierde. Ihre fernere Mirwirfung würde dann auch für die biefige 
Oper, die durch den unverdroſſenen Fleiß des jegigen Rapelimeis 
#ers, Hrn. Player, auf eine gan, andere Stufe gehoben if‘, 
als fie voriges Jahr, durch die augenſcheinlich machläffige Direc⸗ 
tion des Fapellmeifterd Braun fand — fehr zu wünfhen ſeyn. — 
Hrn. Töpfers, chemabligen Mitgliedes des biefigen Thea— 
ters, Saſtſpiel kündigte ſich ſchon bey deilen erftem Erfcheinen als 
befonders wirffam und bedeutend durch das ganı volle Haus an, 


das feit lange her nichr Statt gefunden hatte. Er tras zum eriten 
Maple in feinem Stüde: Der Tagsbefehl, als Herzog auf, 
und empfing auch bier die Tauteften Beweiſe der Anerkennung 
und des Beyfalls, welche er ſich ſchon in Wim als Schaufpieler 
und Dichter erworben hatte. Die Dantrede, die er am Schluß bey 
dem Serporrufen hielt, bezog fich fehr verbindlich auf feinen früs 
bern biefigen Aufenthalt und wurde rauſchend aufgenommen. — 
Sein Spiel war ſehr fleifig und charakteriſtiſch und die ganze 
Borflellung, von ibm neu in Die Scene geſetzt, und zum erſten 
Mahl im alteigentbümtichen Coſtlime, ging vorzuglich aut zuſam⸗ 
men. Sum zweyten Mahl trat er im feinem Luffpiele: gZwey Tas 
bleaur für Eine, in der Rolle des Hanns auf, und fand ſewohl 
als Schauſpieler ald als Dichter gleichen Benfall. Die Borftellung, 
twieber, wie der Zettel befagte , von ibm geleitet, hatte den ra⸗ 
ſcheſten befriedigendften Fortgang. Banz vorzüglich zeichneten fih 
darin Hr. Wohblbrudald Spitzig, Dr. Rünner ald Sem 
kenborn, welche bepde ihren Genen cin eigenes reges Leben einzu» 
hauchen wußten, und Sr. Kindler ald Daron Flügge aus. — 
Das Tublicum vertieh Schr vergnügt das Haus, nachdent es zum 
Scluß dem Berfaffer dur Bervoreufen noch feinen Dant und 
feine Qufriedenbeit dewieſen hatte. Uber den Wertb dei Stuckes 
it von Wien aus fchon genüglich geſprochen worden. Leit ge⸗ 
fühprter Dialog, einzelne Fehr erbeiternde Pomifhe Züge, natürll⸗ 
che gefallige Folge der Scenen geishnen es fchr vortheilbaft aus 
und entſchädigen fattfanı für Die einzelnen Keminifcemen aus an: 
dern befannten Luftfpielen, bie bie und da in der Structur Des 
Plants aufjufinden find, Genus, daß ſich Herr Töpfer mit die 
ſem Stücke als Luſtſpleldichter ankündigt, der nicht auf Dem breis 
sen bequemen Weg der Überfehungen aus dem Franzöſiſchen ſich 
ein Renomde erbeuten will. 

Nachſt obigem Stucke verdiente unter den neugegebenen das Vehen 
gericht, von A. Klingemann, ausgezeichneten Beyfall, dem ſich aber 
trotz ber wahrhaft poetiſchen Borgüge in edler Behandlung der Spra⸗ 
che und in effeetvoller Benühung der Situatien, der zufällige Umftand 
als Hinderniß entgegenſetzte, daß bis jeht in den trivialſten Rit 
ter» und Zauberfüden die Vehmgerichtsverſammlungen io abufive 
verwendet, ja oft lächerlich gemacht wurden (wem. fallen bier Die 
— oft fomifhen — dreymahligen „eb Der Statiſten nicht ein ?) 
Dadurch wurde der Denfalf für das Same fehr geſchwächt und 
äußerte ſich nur in einzelnen Scenen. — Dir bejäbmte Wi: 
dberfpenftige, nah Shafelpeare bearbeitet, würde mehr. gefal⸗ 
ten haben, denn das Gtüd wurde gut gefpleit; allein die Hand» 
Tungsmweife des Bezaͤhmens it nach jetzigen Anfihtenund Dearliten 
etwas zu rob und barbarifch. Das feinere Gefühl findet Anſte. — 
Das Borfpiel zum Tagsbefehl: Die Rettung, hat an ſich ac 
ringen Werth, ift aber eine zweckmäßlge Einfeitung zum Bangen ; 
der Berfaffer hätte dasſelbe daher auch weht zweckmäſſiger als er⸗ 
ſten Het bem Ganzen hinzufſigen föonnen,. — Die Männer in 
Wien, Bohreris Dienfifertigfeit, ber gmwente 
Theildesahbgebrannten HGaufes, find ſammtlich Iocal, 
von geringem Werth und feinen nur zum Behuf der Anweſen⸗ 
beit der Die. Huber und des Hrn, Korntbeuer bervorge 
fucht worden gu ſeun. Weniggens müffen wir es wünſchen, denn 
das hicfige Keperteir hat durch fie nichts gewonnen, Weiche Bor: 
flellungen das Publicum aber wieder gang vorzüglich anregten, 
waren bie der, feit December nun ſchon über ein dutzend Mabi 
aufgeführten, Dyer: Der Barbier von Serilla, von Roſ⸗ 
fini,. weiche aber auch jcht, wie mit ber vorigen Befehung, vor 
trefflich gegeben ward. 
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Die kleine Tyrolerinn. 
Gortſetzung.) 


Das diefe Koften nicht vergebens aufgewanbt würden, 
dafür forgte fie freylich dur anhaltenden Fleiß, aber 
ein Theil ihrer Einblihen Frohlichkeit ſchien dabey ver: 
foren zu geben. Ob ed Kerbinand bemerkte, en ich 
nicht ; er fprach jeßt feltner von ihr. 

Eine feiner liebften Zerftreuungen war die Jagd; 
er erfuhr aber auch, wie Taufende vor ihm, daf dieß 
Vergnügen bald zur Leidenfhaft wird. Sein Reichthum 
gab ihm Mittel, es in feinem ganzen Umfange. zu ger 
nießen ; der Hof wimmelte von Jägern und Hunden, 
und nicht lange, fo wurde feine Jagdluft drücdend für 
die Unterthanen. Die gehegten wilden Schweine ver: 
wüfteten der Bauern Felder ; der fonft gerechte Ferdi: 
nand hatte für foldhe Klagen feine Ohren. Ein armer 
Bauer, dem ſchon im vorigen Jahre der Segen feines 
Fleinen Aders durd jene Beitien zertreten worden, hatte 
ben Winter hindurch fih, fein Weib und fünf Kleine 
kummerlich durchgebracht. Mit neuem Muthe ging er 
im Frühjahr hinter feinem Pfluge, mit neuem Ver 
trauen warf er bie Saat in die Erde. Sie keimte luftig 
hervor, wuchs, reifte. Morgen wollte er die Halme 
ſchneiden, Übermorgen fie in bie fihere Scheune füh— 
ren. Aber ald morgen kam und er mit Weib und Kind 
bey'm Sichelklang fröhlich hinauszog, da hatte in der 
Nacht ein ganzes Rudel wilder Schweine fein kleines 
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— — 13. September 1621. 
Geld fo durchwühlt, daß es ben Lavaſchlacken des Bes 
funs gli. Das Weib ſchrie laut auf, die Kinder kreiſch⸗ 
ten, verzweifelnd ergriff der Mann eine Flinte und er- 
legte eines von den Untbieren. Ferdinand ließ ihn in’s 
Gefängniß werfen. Die Bitten der Mutter, das Ge: 
ſchrey der Kinder um Brot drangen nicht zu feinen Ob: 
ren. Aber die Eleine Therefe erfuhr es, ging felber hin, 
fah den Jammer, und weinte Tag und Nacht. Einige 
Mahl wollte fie Ferdinanden bitten, aber er ſah finfter 
brein , und fie ſchwieg erfchroden. 

Ein Tröbelfrämer zog vorüber, heimlich verkaufte 
fie alle erhaltene Geſchenke, freylih um halben Preis, 
bob war die Summe nicht unbeträchtlich , und fie trug 
fie baftig in die Hütte der Armen. 

Geftillt war die Noth, einemrauben Winter fonn« 
ten die Leute ruhig entgegenfehen , aber der Mann und 
Vater ſchmachtete noch im Thurme. Ihn los zu bitten 
wagte Therefe nicht , theild auch aus Furcht , ihre Wohl: 
that zu verrathen, die fie (ihre erite Lüge) in erdis 
nands Nahmen vollbracht hatte. Die Bäuerinn mit ih⸗ 
ren Rindern, durch das empfangene Geld beberjt ger 
macht, fauerte dem gnädigen Herrn auf einem Spa⸗ 
Biergange im Park auf, warf fi ihm zu Füßen, dankte 
für die empfangene Gabe und flehte um die größere: 
Befreyung des Hausvaters. Ferdinand ſtutzte, verftand 
nicht , fragte, erfuhr, war befchämt, fehr befhämt, wollte 
feinen Unwillen äußern, Eonnte vor Rührung nicht da: 
zu kommen, ließ den Bauer auf der Stelle los und 
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ſchlich nach Hauſe mit murrendem Gewiſſen. Zwiſchen 
ihm und Thereſen wurde über dieſe Begebenheit nicht 
ein Wort gewechfelt, aber von diefem Tage an duzte 
er fie nicht mehr. Alle Echweine lief er todtſchießen und 
ſchraͤnkte feine Jagd ein. Der wadere Drommer ſah das 
mit großem Vergnügen, obſchon er nit wußte, wie 
es zuging; es drängte ihn, dem gnädigen Herrn et: 
was Herzliches darüber zu fagen, under eritaunte nicht 
wenigz als Ferdinand, flatt ihm zu antworten, zer: 
freut fragte: „Wie alt it Ihre Tochter 1” — „Zwölf 
Sabre” erwiederte Drommer. — „Erit zwölf Jahre ?” 
entgegnete Ferdinand und Eehrte ihm den Rücken. 

Den größten Theil des Winters pflegte Ferdinand 
gewöhnlich in der Stadt zujubringen, aud dießmahl 
ſollte es geſchehen; ein kleiner Zufall Fam dazwiſchen. 
Er harte naͤhmlich eines Abends zur ungewöhnlichen 
Stunde feinem Verwalter erwas zu fagen, ging hin- 
über, fand die Thür offen und hörte Therefen laut ler 
fen. Jetzt ſchlich er leife und lauſchte. Es waren Hallers 
Gedichte, die fie ihrem Water mit fo inniger Empfin- 
dung vorlas, daß er lange eingemurzelt ftand, und 
nicht eher feine Gegenwart Fund that, bis fie das Bud 
weglegte. Sie erfhrad, als er geſtand, er habe fie bes 
horcht, denn ohnehin war fie ein wenig ſcheu und fremd 
gegen ihn. geworden, feit er fie nicht mehr duzte. Er 
bath fie, während der wenigen Derbittage, bie er nod) 
auf dem Schloſſe zubringe, ihm auch bisweilen vorgus 
leſen. Sie gehorchte ohne Ziererey. So fleifen mande 
Asendftunden angenehm und fehnell dahin. Taͤglich wollte 
er abreifen, täglich verfchob er ed. Bald war ein intes 
reffantes Buch noch nicht geentigt, bald ein anberes 
angefangen worden, die fühe Stimme feilelte ihn. 
„Übermorgen +" fagte er endlich, „reife ich ganz gewiß. 
Morgen wird eingepadt, alfo gibt es morgen viel 
Wirrwarr in meinen Zimmern, — Das Leſen bat 
beute ein Ende, ih danke Ihnen von Herzen, liebe 
Therefe.” 

Wenige Stunden vorher, ebe er dieß fagte, war 
Iherefe zu einer Hochzeit und zum Tanz in der Nach—⸗ 
barüchaft eingeladen worben ; aber eingedene ber lieben 
Pfliht, Ferdinanden jeden Abend vorzulefen, hatte fie 
es ausgefchlagen. Jebt, da ber gnübige Herr fie wider 
ihren Willen von ihrer Pflicht entband und fie bem 
Vater die traurige Neuigkeit mittbeilte, flug ibr die— 
fer vor, nunmehr der Einladung Folge zu leilten. „Du 
haſt ja ohnehin,” fügte er hinzu, „das fihöne Kleid 
noch nicht anverfucht , welches der gnüdige Herr dirneu: 
lich jhenkte.” — Einem ſolchen Grunde, der auch bey 


dem beiten Mädchen nicht ohne Wirkung bleibt, wi- 
deritand Therefe nicht; am andern Tage ſchmückte fie 
fh mit Wohfgefallen und der Vater ſuchte feinen Sonn— 
tagsrod hervor. , 

Plöglih erſcholl die Schreckensbothſchaft: Ferdi— 
nand ſey mit dem Pferde geſtürzt, babe den Fuß ge: 
quetſcht, liege auf dem Ruhebett und koͤnne nicht reis 
fen. Huſch ergriff Iherefe ein Buch, eilte hinüber, 
fragte todtenblaß nah Ferdinands Befinden, hörte, 
der Zufall habe wenig zu bedeuten, und erboth ſich 
nun freudig, ihm zur gewohnten Stunde leſend die 
Zeit zu verkürzen. Er lieh es geſchehen. Während fie 
las, wollte er fie nicht unterbrechen ; ald aber der Ber 
biente bad Abendeſſen anfagte, und fie aufiland, da 
fragte er: „Warum heute fo gepußt , liebe Therefet” 

Sie wollte nicht heraus damit, er drang in fie, ihre 
Verwirrung flieg, feine Neugierde wuchs, er beſtand 
barauf, die Urfache zu willen, und fie bekannte endlich, 
daß fie im Begriff gewefen, zu einer Hochzeit zu fab: 
ren. Ich erwartete feinen Dank tafür zu hören, bafı 
fie ihm dieß Vergnügen geopfert hatte, aber er ſchwieg 
und Therefe entichlüpfte. 

Bey Tiſche war Ferdinand einfplbig ; erft nach dem 
Eifen fagte er bingeworfen : „Es ift doch wahrlich viel, 
fie it in ihrem Leben noch auf Feiner Hochzeit geme: 
fen, und konnte in einem bübfchen neuen leide er- 
feinen. Sie ift doch auch wohl eitel, wie alle Evens- 
tochter ; aber aus Gefälligkeit für mich entfagte fie der 
Freude, fhien nicht einmahl viel Werth darauf zu fe: 
Ben. Es iſt doch wahrlih viel — nit wahr, mein 
Freund ? — denn das Mäbchen ift ſchon dreyzehn Jah: 
re alt.” 

„Schade, daß fie nicht noch ein Paar Jahre darüber 
it!” erwiederte ich laͤchelnd. 

„Warum ?” fagte Ferdinand. Ich antwortete nicht 
und er ſchien auch Feine Antwort zu erwarten. 

Die Bortfegung folgt.) 





Der feltfamfte Nachmittag meines Lebens. 
(Wabre Geſchichte.) 

Mas ih nur in der Pirnaiſchen Gaſſe gewollt bat: 
te? Vergebend fann ich unter dem damahls noch wohl: 
erhaltenen Thore daruͤber nad. 

Ein Brief war's, der mich aus dem Haufe getrieben. 
Um feiner Abgabe recht fiher zu fepn, hatte ich ihn 
ſelbſt auf die Poft tragen wollen, die fih zu Dresten 
bekanntlich in der Pirnaifhen Gaſſe befindet. Doc im 
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Sprechen mit einigen mir Begegnenden war ber Zweck 
diefes Ganges meinem Gebähtniffe völlig entſchlüpft. 

Furchtlos nachſinnend fehlenderte ich durch das Pir- 
naifhe Thor hinaus , immer weiter. Aber die Füße 
ſchienen ihrer Beſtimmung befler eingedenk zu ſeyn, 
als der Kopf. Verwundert ſah ich mich mit einem Mahle 
am Ziegelſchlage. Auch gut! dachte ich, biſt nur allzu 
lange nicht in's Freye gekommen. Der Krieg wüthete 
naͤhmlich eine Woche früher noch bis dicht an die Stadt 
heran und hatte Niemand heraus gelaſſen. 

„Wohin, lieber M— d?“ rief eine wohlbefannte 
Stimme aus einem fchnell hinter mir herrollenden Was 
sen, als ich eben auf die Seite fprang. Der Fragende, 
der berühmte Rechtsconfulent T *, Tief halten. Pro: 
feffor &t *. fafi neben ihm. Ich antwortete, daß ich 
mich nad den Spuren des Krieges in der Nähe ber 
Stadt umfehen wolle, 

„Das hieße dem Kriege allzu viel Ehre erzeigen! ” 
verſetzte T *. „Fahren Sie lieber mit und nad Blafe: 
wis. Den Profeiler und mich zieht eine ganz eigentliche 
Sehnſucht dahin, nun die Strafe wieder frey gewor— 
den, und @ie waren ja fonft aud dort zuweilen recht 
frob mit ung.” 

Wer die reigende Lage bed Dörfhens Blaſewitz am 
Eibufer und feine herrliche Ausfiht auf die Nebenge- 
birge gegenüber Eennt, der wird mir geſtehen, daß ed 
den Ruhm verbient, in Wallentteins Lager genannt zu 
werden. Zudem harte ich wirklich mit den beyden Freun⸗ 
den fon manden heitern Tag in jenem Dorfe ver- 
lebt; daher Tief ich mich zum Einfteigen nicht lange 
bitten, 

Wir fuhren bereit# dur das in der Mühe von 
Blafewig liegende Nadelholz. „Malt !” rief da der Pro: 
feſſor. 

„Was gibt's denn?” fragte T *, der Wagenbeſi— 
Ger, halb unmillig über die Unterbredung. 

„Unfer N—d,” ſprach St. *, „hat eben mit fei: 
nem Schnupftuche einen Brief aus der Taſche geriffen.” 

Ih fprang aus dem Wagen und nahm den ver: 
lornen wieder auf. Mun wußte ih mit einem Mahle, 
was — in der Pirnaiſchen Gaſſe gewollt hatte. 


Correſpondenz-Nachrichten. 


Peſſt h im Aug. ıBar, 
Bey dem biefigen Bühnenweſen find ſeit Oſtern bedeutende 
Veranderungen eingetreten, Einige bavon wirkten, in Bejichung 
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„Bunter N — 0,” fprad Freund T*, als ich, bie 
Umftände barlegend, mich zur ſchleunigen Rückkehr nad 
ber Poft anſchickte, „ſetzen Sie fih ruhig ein; Sie Ki: 
men doch viel zu fpat mit dem Briefe, Die Nürnberger 
Neitende, für die er gehört, ging fen ab, als wir bey 
der Poft vorüber fuhren. Nur geſchwind, geſchwind mie: 
ber in den Wagen, fonit gebt und ein zu großer Theil 
des koftlihen Nachmittags verloren!” zu 

Meint Brief war von einiger Bedeutung für mid, 
daher machte mir das Verfüumen der Poft üble Laune. 
Es lief fih indeh nun nicht ändern und fo vollentete 
ich die Fahrt mit den Freunden. 

Wir fliegen ab vor dem, mitten im Dorfe liegen: 
ben Blafewiger Wirthshaufe, wo I *, wie er fagte, 
verfhnaufen müſſe, bevor wir in ben anmuthigen, an 
der Elbe gelegenen Garten gingen. Als er aber einmahl 
bier die Treppe hinauf war und auf dem Sopha ſaß, 
erflärte er unummwunben, daß ihn keine Macht der Erde 
vor dem Fortfahren hier wieder hinweg bringe, weil 
im Freyen ein Rheumatismus ihn bebrohe. Eine L'hom⸗ 
breparthie, meinte er, wurde wohl ber befle Zeitver⸗ 
treib fenn. Was mic mwunterte, war, bafı fogar der 
Profeilor, fonft ein ganz ausgemadhter Feind alles Kar- 
tenſpiels, den „Eöftlichen Nachmittag” auf diefe Weife 
mit genießen wollte. Daß ich mich nicht ausſchloß, war 
natürlich. 

Auf einmahl aber füllt mir meine arme Frau zn 
Haufe ein, und daß fie @orge haben muͤſſe, wenn bie 
Parthie vielleicht bis in die Nacht daure, weil id von 
der Poſt ſogleich hatte zurückkehren wollen. Nein, auf 
eine L'hombreparthie konnte ich mich nicht einlaffen. Die 
Breunde machten mir lange Geſichter über tiefe Erklä— 
rung, da ich jebod eben in einem anfommenten, wohl: 
gebildeten Fremden meinen Mann ftellen Eonnte, fo 
ließen fie ſich's gefallen. 

Ih, meines Orts, dachte hierauf nur ned ein wer 
nig nad bem ©arten zu geben und von da ben Fuß— 
ſteig diht an ber Elbe zu meiner NRüdwanterung in 
bie Stadt zu wählen. 


(Die Bortfehung folgt.) 


auf die Zufriedenheit des Publicumd, vortheiſhaft, andere nad 
ebeilig. Die ſceniſche Ausfhmüdung, ſewohl Derorationen als 
Garderobe , ift letzt weit binfänglicher als es bey der vorigen Dir 
reetion der Ball war; auch ift der, fo fehr aufgebehbnte Tuhnen ⸗ 
raqum ijeht weit heller beleuchtet als ehemahls. Ferner fichen nun 
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wet mehr neue Stüde und Opern in der Seene, und fhlüßtich 
gilt ben der neuen Direction die Einfafitarte m's Parterre nur 
Einen Gulden — So ſehr das Publicum diefe Hufmerkfams 
feit würdigt, fo fehr muß der finnige Aunffreund den, In bebeu: 
tenden Bädern , mangelhaften Zuſtand des darftellenden Perfonats 
‚mißbilligen, und den Gefhäftsführern gurufen: Die Quatiı 
tärif die Hauptilahe, nicht bie Auantität.— Durch 
Die jent beſteh ende Unvollfommenbeit wird nicht ſelten bie gute Leis 
#ung eines braven Darſtellers beeinträdptiger, und das Publicum 
in feinem @enufle verkürzt, indem es immer nur Bruchſtücke und 
nie ein gerundetes Zufammenfpiet fieht. Der Werth eines Ger 
mäpldes it Hein, wenn nur eine Zigur vortrefflich it und bie 
andern Gormen verzeichnet find. 

Zur Anatgfe! Das Fach der Herven if durch Hrn. Mel 
Hior, welcher aus im Tonverfationdfpiele hunftgewandt mitwirft, 
gut befedt. — Nach biefem verdient Hr. Rarfhin, in der Darı 
ſtellung munterer Liebhaber, genannt zu werden, Schade, daß 
feine gerrüttete Geſundbeit ibn ſchon einige Zeit von der Bühne 
hält. — Hr. Grimm bat ſteis einen finnigen Bortrag und wirft 
im Bade Falter Böfewichter vortheilhaft; nur ſehen fih alle Dar 
#ellungen des Hrn. Grimm zu ahnlich. — Ir. Shmidtimann 
ift ein vielfeitiger Rünftler, der in jeter Role Darftelungsvers 
mögen und regen Fleiß fund gibt, Obgleich ibm ein gewiſſer Bund 
männlicher und weiblicher Schöngeifter fein Verdienſt lieblos ab» 
foricht , fo weiß ihm Doc der wirflih gebildete Theil des 
Yublicums zu Idägen. — Hr. Peltet bat eine fehr angenehme 
Geſtalt, ein fonored Organ und eine ſehr reine Sprache. Seine 
Anlagen find bedeutend und er gab fon mandhe Liebhaberrole 
befriedigend, Das bedeutende Bach der edlen Vater ift, leider! 
Hrn. Kröning anvertraut, Er ſpricht flers in einem ermübenden 
Derlamationstene, hat edige Sefticnfationen und einen ſchaufeln ⸗ 
den ang. In minder bedeutenden Rolfen würden dieſe Übel 
fände gewiß weniger auffallen. — Dr, Deutſch gibt ſowohl erſte 
fersöfe als Fomifche Alte. Bey den erflen macht ihm fein freifchens 
der Organ Hinderniffe , und gu den letzten fehlt es ibm an Jovia⸗ 
Firät, Übrigens dat er Routine und wäre in Rollen zwenten 
Ranges gut. — Hr. Denp it ein angenehmer Schauſpieler, aber 
fein Spiel iſt nicht immer geordnet und fein Tofume zuweilen nicht 
forafältig genug gewahlt. Seine Darfkelung bes Ritters Laufen⸗ 
beim ift ein Meiftergebitde. — Hr. Demini hat fomilhes Tar 
fent, aber es ift nicht cultivirt. Much ift fein Zpiel Feten durch⸗ 
dadıt und faft immer ohne Charafteriftif und Haltung. In der 
Dper gibt er Baßrollen. — Br. Meifter iftein braver Kemiter, 
der fein Berdienft Durch Fuge Mäfigung erhöht. In der Oper wirft 
er febr vortheilhaft dur feine gute Stimme. Fr gefällt und würde 
noch mebr gefallen, wenn fih feine Darftellung nicht zuweilen 
in einer fatalen Letargie ſchleppte. Schnudi, Bucephalo, Würfel 
And ſehr gelungene, ber Eheteufel auf Reifen und der Pachter in: 
Pachter und Zod aber, total mißlungene Leiſtungen. — Sr. 
Brabo» gibt alte Ehevaliers , Hofmänner, Gourmands und Fos 
mifche Partbien: alles nad einer Manier, die eigentlih nur gu 
dem Fache der Sourmands pafit. Übrigens fehlt es ihm zu den 
alten Chevallers an richtiger Prononciation der frangöfifchen Spras 
che , au Hofmännern an Nobieffe, und zum Komiſchen an Hus 
mon. — Hr. Treupold füllt ben Platz eines ziveuten Llebhabers 
gut aus, und if Überhaupt fehe verwendbar. Seine Diction ift 
immer correct, aber fein Urmfpiel zu überladen und bie Haltung 
feines mwohlgeformten Körpers nicht edel. Er täfit fich auch in der 
Dper, und zwar mit gutem Erfolge, anftelen. — Sr. Klaimetſch 
it für ſchlichte Bürger und Bauern, ſewohl im Schauſplele als 
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in der Oper. — Sr. Tanbi ift ein ehrwürbigee Veteran. — Die 
beyden Drn. Glogal Haben wenig Geſchickzur fcenifchen Runft, 
(Der Beſchtusß folgt) 





Breslau, den ı. Sept. ıßar, 

Die Gaſtrollen des #. 8. Hoftheaterfängers, Sen. Brany ®ies 
dert von Wien haben dem Werth folcher KRünfterfeiftung, welche 
Auszeichnung und Würdigung verdient. Unfere Bühne entbehrt ieht 
überhaupt einen bedeutenden Bafliften ; ihr wäre er eine berriiche 
Arquifition, Er trat aid „Ianereb” auf, und entjüdte dur feinen 
meifterhaften Befang; die Verſchmelzung der Zöne, das Porta 
mente, jede Berzierung und die natürliche Marheit feines Organs, 
überzeugten uns von dem bebeutenden Merthe dieſes Bängers. 
Jede Parthie fand raufhenden Beyfall und er ward am Schluſſe 
gerufen. Tancred mufite wiederhohlt werden, und Umenaide warb 
von Dile. Pohlmann (vom Hamburger Theater) übernommen 
und noch mehr Breude gewährte der Kunſtgenuß. Veyde Gaſte 
fanden ungetheilten Beytall und Hervorrufen, dr. Siebert fang 
noch in Zwiſche nactenn, in „Jacob und feine Söhne ,” im „Opfers 
fer,” und feine Tomter, Clara, den Benjamin, als erſten Ber: 
ſuch auf der Bühne, der — lieblich und angenehm — au ſchonen 
Hoffnungen berechtigt. — Dem Wunfche des Publieums gemäß, 
wird Hr. Biebert noch in einigen Parthien erſcheinen, wenn 
nicht Hinderniffe im Wege fleben. 

Die. Pohlmann erfreute in mehreren Parthien, ald Se: 
pbie im „Bargines ,’ Myrba, Aſchenbrodel, Amenaide und Kofin: 
in den „Dorffängerinnen,” und bewährte fih aid brave Sänı 
gerinn. 

Hr. Raibel von Hannover, welcher ehemahls bier feine 
Rünftterlaufbahn begann, trat mit entſchiedenem Beykall als Gari 
in der Schachmaſchine, als Plumper und als Aballino auf und ger 
mwäprte feinen alten und neuen Breunden echten Kunſtgenuß. 

So wie Hr. Siebert vor breg Jahren die Liebe und Ach⸗ 
tung bes hiefigen Publicums gefunden, fo beglückt ihn auch jest 


dieſelbe Würdigung, welche er ald waderer Sänger vollkommen 


verdient, 


An Herren Siebert, 
taiferl, Hönigl, Hoftbeaterfänger in Wien, 
ald Tanereb. 
Sonett. 
Wenn der Schönheit reine Harmonien — 
Höbrer Zwed der Kunſt — ſich frey erheben, 
Offenbaret fih das edle Streben 
Dem gemeinen Zinn fie zu entziehen. 


Alfo hebt Du Tancreds Rraftbemühen, 
Geiner Liebe Gluth und inn'res Beben 

Zu dem Ihönften, zu dem klarſten Leben 
Dur Roffini's Zaubermelodien! 


Sey gegrüßt, o Sänger, holder Töne 
Bildner, fen uns allen frob willfommen! 
Polydymnia Hat Di geweihet. 


Wie Du und durch Hochgeſang erfreuet, 
Möge Dir die Freude immer frommen : 
Mur dur Schönes finder Lohn das Schoͤne! 


Breilau im Aug. 1821. Rapt. 





Serleger: U, Strauß, Haupt ⸗ Rebasteur: I. v. Portenſchlag, Redacteut des Mar. DL: Jof. Ri u. Gepfrien. 





Samftag, den 
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Die kleine Tyrolerinn. 





(Bortfesung.) 


Das Thereſe wirklich dreyzehn Jahre alt war, und 
daf fie fogar fehon ſtark in’s vierzehnte ging, wurde 
bald hernach bey einer Heinen Begebenheit fichtbar, die 
fehr unglücklich hätte ablaufen können. 

Ferdinand hatte die üble, und doch fehr angenehme 
Gewohnheit, Abends im Bette zu leſen. Wergebens 
marnte man ihn vor ben Folgen. Er podhte darauf, 
daß es ihm noch nie widerfahren fey, Über dem Leſen 
einzufchlafen und die Lichter brennen zu laflen; denn 
es ift eine gewöhnliche Beſchränktheit des menſchlichen 
Geiftes „im Großen wie im Kleinen , daf er das, mas 
nie zuvor geſchah, gleihfam für unmöglich hält. 

Eines Abends las er „die Beftändniffe einer ſchönen 
Seele“ in Goethe's Wilhelm Meiftenund ſchlief richtig 
dabey ein. Sein Bett ftand nahe am Fenfter, die etwas 
ſchief geftellte Kerze fing an zu fließen, fiel um, ergriff 
zuerſt den Benftervorhang, der hoch aufloderte. Iherefe, 
bie mit ihrem Water einen Flügel des Schloffes bes 
wohnte, konnte aus ihrem Fenſter nah Ferdinands 
Schlafzimmer hinfehen , und man fagte, fie habe das 
oft gerban, ja, feit der Geſchichte mit dem armen 
Bauer, das ift, ſeitdem fie fheu wurde und Ferdinand 
fie pluraliter anrebete, babe fie fogar ihr Bett auf eine 
Stelle gerückt , die ihr das Hinſehen erleichterte. Wer 
nigftens ift fo viel gewiß, daß fie gerade in dem Aus 
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genblicke hinſah, als dort der Fenſtervorhang Feuer 
fing; und obwohl fie ſchon ſeit einer Stunde im Bette 
lag, fo iſt doch unwiderſprechlich, daß fie nod nicht 
eingefchlafen war. Kaum erfeuchtete die helle Lohe ihr 
Zimmer, als fie, bloß an die Gefahr denkend, in ber 
Ferdinand ſchwebte, einzig von dem Lieblingsgewande 
bes Morpheus bekleidet, aus dem Bette fprang, fluch · 
tig wie Atalante die Corridors durchſtrich, mit einem 
Stoße Ferdinands Zimmer öffnete und mit lautem Ger 
ſchrey hineinſtuͤrzte. In demſelben Augenblicke ergriff 
bie Flamme ſchon den Bettvorhang des tief Schlum⸗ 
mernden, hoch ſchlug die Lohe empor, Rauch und Feuer 
waͤlzte ſich über ihn bin. Thereſens gellende Stimme 
erweckte ihn zwar ſogleich, aber er wußte ſich weder zu 
beſinnen, noch zu faſſen, als er, wie Prinz Tamino, 
ſich plöglih mitten in Feuerſlammen fand. Erft ald The 
vefe , immer ſchreyend, die brennenden Vorhänge vom 
Bette riß, und die Rauchwolke ihm zu erftiden drohte, 
fprang auch er in .ähnlihem Coftüm heraus, und ein 
gefhäftiger Wettitreit begann. Sie warf Kiffen auf 
bas euer, er feinen Schlafrod ; fie goß eine Flaſche 
mit Waffer darüber her, er ein Wafchbeden. Das Feuer 
wurde ſchnell gedämpft, nur Raud und Qualm fülls 
ten noch das Zimmer. 

Kaum aber befann fi Therefe, daß die Gefahr 
vorüber ſey, als fie plöglich noch lauter fehrie, als zu: 
vor, auch ſchneller, ald fie gefommen war, zurück in 
ihr Schlafzimmer eilte, ſich in die Kiffen warf und tief 
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in bie Dede verhüllte, als ſtehe ein Geſpenſt vor dem 
Bette. Gluͤcklicher Weife lag im Schloffe alles im eriten 
Sclafe , niemand hatte den Lärm vernommen. (Es 
währte lange, ehe Ferdinand zu deutlicher Beſinnung 
kam. Wohl zehnmahl fragte er laut: „Wie entitand das 
Feuer ’— und jedes Mahl antwortete er ſich laut: „The⸗ 
reſe hat es gelöfcht.” Endlich zog er die Klingel. Der 
Kammerdiener kam, und während diefer Alles in Ord⸗ 
nung bradte, ging er träumend auf und nieder, er 
zählte ſich felbft , Therefe fey im bloßen Hemde da ge 
- wefen, und babe ſehr geſchrien, und babe fait ausges 
feben , wie eine erwachſene Perfon. Es fehlte nicht viel, 
fo war es ihm ärgerlich, daß das Feuer fo bald gelöfcht 
worden. Endlich fiel ihm auch ein, daß fie ihm ver: 
mutblich das Leben gerettet; doch vergaß er das gleich 
wieder. Dingegen fragte er mürriſch: „Warum fchrie 
fie denn fo entfeglih? Etwa weil fie und id nur halb 
bekleider waren ? Was thut's! Sie iſt ja noch ein Kind.” 

Aber diefes Kind wich ihm drey Tage lang ängftlich 
und geflifentlic aus, und ald er Therefen endlih in 
des Vaters Zimmer überraſchte, da brannte die Gluth 
auf ihren Wangen heftiger, als die, welde feine Bor: 
bänge verzehrt hatte. Er wollte ihr danken, doch ihre 
Verlegenheit fhien fo dringend um Erbarmen zu fle: 
ben ‚ daß ihm das Wort auf den Lippen eritarh. 

Der alte Herr von Eberjtein hatte feinem Sohne 
ein Mädchen ausgeſucht, das arm an Golde, aber reich 
an Schönheit und Ahnen war. Als Ferdinand auf Rei: 
fen ging, war Fraͤulein Thorfhild noch ein Kind und 
in dem Haufe einer alten Tante, die ein kleines tief 
verſchuldetes Rittergut in der Nachbarſchaft bewohnte. 
In der degten Krankheit des alten Herrn hatte die ver- 
ſchmitzte Dame ihn dahin vermodt , daß er feinem ab: 
weſenden Sohne nur zu dieſer Verbindung im Teſta⸗ 
mente feinen Segen gab. Ferdinand empfand zwar feis 
ne Neigung für ‚Kunigunde von Thorfhild, aber er 
liebte aud Feine andere; feines Waters letzter Wille 
war ihm heilig, und da die Eleine Aunigunde vecht hübſch 
heranwuchs, jo wartete er geduldig den Zeitpunct ab, 
in dem er als feine”ebelihe Gemahlinn fie heimführen 
follte. Diefer Zeitpunct war nun gekommen. Er felbit 
zwar hatte noch nicht daran gedacht, aber die alte 
Zante wußte das Teftament gefbidt in Erinnerung zu 
bringen. Er fuhr bin, ſah Kunigunden in der Blüthe 
jugendlicher Neiße, batte nichts einzumenden, und kam 
ald Bräutigam zurüd. 

Therefe, die vom ganzen Teftamente keine Sylbe 
wußte, weinte Freudenthraͤnen — wenigitens von ihr 


fo genannt, als fie mit der Nachricht von der nahen 
Vermählung fo angenehm — wie fie fagte — Überrafcht 
wurde, und wünfchte Ferdinanden mit einer Heftigkeit 
Stüd, die ihn verdrießlich machte. 

Tperefens Erziehung war nun vollendet, und Ber: 
dinand hatte durch feinen Einfluß dem wadren Braun 
einen einträglihen Schuldienſt in der Stadt verſchafft. 
Nach einigen Monathen, gerade in der Zeit des er- 
Härten Bräutigamsitandes, kam der junge Mann uns 
vermuthet nah Schloß Eberitein. Er erfuchte Ferdi: 
nanden um geheimes Gehör, und entdeckte ihm, daß 
er feine geweſene Schülerinn herzlich liebe, daß erdurd 
bes gnädigen Herrn Güte in den Stand gefeßt wor: 
den, eine Frau anftändig zu ernähren, und daß er jeßt 
um Vollendung feines Gtücs ihn zu bitten komme. 

Berbinand ſtutzte. „Mein Gott!” fagte er, „The: 
vefe iſt ja noch viel zu jung.” 

„Sie it fünfjehn Jahre,” erwiederte Braun. 

„Schon fünfzehn Jahre? Unmöglic !” 

„Ich babe es von ihrem Vater.” 

„So — verſetzte Ferdinand und ſah fait einfältig 
aus. „Nun, wenn das ift, id werde mit dem Mäd— 
dien reden.” 

„Liebes Kind,” fagte er zu Therefen, „wie wäre 
es, wenn-wir an einem Tage Hochzeit machten ?’ — 
Sie erfchrad und fah ihm zitternd mit großen Augen 
an. — „Herr Braun hat um ie angebälten.” — Eine 
lange Paufe. Thereſe glühte und bebte. Ferdinand ftand 
fehr verlegen vor ihr. Endlich ergriff fie feine Hand 
mit Heftigkeit und fagte weinend: „Mein! nein ! nein ! 
ich werde meinen Water nicht verlaffen !”.. 

„Int das Ihr Ernit ?” 

„Mein völliger.” 

„Sie wollen Braun keine Hoffnung geben?” 

„Keine ! Beine ’ — und huſch war fie zur Thür hin: 
aus. Der arme Braun fuhr ohne Troft nad Haufe, 
Ferdinand fehlittelte den Kopf und ertappte fih auf. 
einem Lächeln. 

Schon nahte der Tag feiner Verbindung, als ein 
bißiges Fieber ihm auf's Bett warf, und in wenigen 
Tagen feine Lebenskraft fo wüthend ergeiff, baß ber 
Arzt ihn aufgab. Bey der erften Nachricht von diefem 
Unglück Fam die Braut mit ihrer Tante fogleih nad 
Schloß Eberftein, bezog ein Zimmer neben dem des 
Bräutigams, wartete und pflegte den Kranken, und vers 
fieß fein Lager nur felten. Gern hätte Tiherefe, die wie 
ein Schatten herummandelte, diefe Pflicht mir ihr ger 
theilt, aber unaufgefordert wagte fie es nicht. Wohl 
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bundertmahl bes Tages ſchlich fie in Ferdinands Vor: 
zimmer, um zu erfahren , wie es mit ihm ftehe. Glück⸗ 
lid war fie, wenn aus dem Krankenzimmer etwas ver: 
langt wurde und eben Fein Bedienter bey der Sand 
war ; dann flog fie pfeilfchnell, e8 zu hohlen oder zu 
bereiten. Daß fie auch den gröfiten Theil der Nacht in 
diefem VBorzimmer ftill durchweinte, wußte niemand. 

Am neunten Tage endlich erfolgte eine wohlthätige 
Erifis. Ferdinand fiel in tiefen Schlummer. Nach Mit: 
ternadht erwachte er und fand zum erften Mahle die Be: 
finnung wieder, Tiefe Stille herrſchte um ihn. Er blickte 
um fib; da ſaß die Braut neben feinem Bette mit 
einem Nomane in der Hand, bey dem fie, erſchöpft 
von vielem Wachen, eingefchlafen war; an der Thür 
faß fein Kammerdiener , gleichfalls ſchlafend. Die Thür 
felött war am Abend geöffnet worden, weil es dem Arzte 
zu warn im Zimmer fchien; der Kranke lag fo, daß er 
in das Vorzimmer hinaus ſehen fonnte, wo ein trübes 
Lichte brannte. In der Dämmerung dieſes Lichts lag 
Therefe auf ihren Anien, und betbete mit einer In« 
brunſt, die ihrem leifen Geflifter zuweilen einzelne faute 
Zone aufdrang. Er hörte feinen Nahmen unter fanftem 
Schluch zen ausſprechen, und ein Gefühl durditrömte 
ihn, beilfamer ald Arzney. 

„Thereſe!“ — fagte er, dod feiner Stimme ge: 
brad es noch an Kraft, um ihr Ohr zu erreichen. Nur 
die fhlummernde Braut wurde bavon erwedt, und als 
fie aufiprang, verfhwand die bethende Beftalt aus dem 
Vorzimmer. 

Bon dieſer Stunde an beſſerte es ſich mit Ferdi⸗ 
nand, in einigen Wochen war er völlig hergeſtellt. 

(Der Beſchtuß folge.) 





Der feltfamfte Nachmittag meines lebens. 
 (Bortfegung.) 

Schon von weiten ſcholl mir aus tem Blaſewitzer 
Gaſthausgarten ein gewaltiger Lärm entgegen. Ich 
ftaunte nit wenig, bier noch Soldaten von berfelben 
Armee anzutreffen, die erft vor adıt Tagen bie ganze 
Gegend geräumt hatte, und nad den gebrucdten Bülle: 
tind bereits über zwanzig Meilen entfernt feyn mußte. 


Eine Dame war's, um welche ſich biefe Kriegsknechte 
befchäftigten und zwar auf keine für bie Dame vortheil- 
bafte Art; daber denn aud der Lärm entftanden war. 
Die Bewaffneten verlangten naͤhmlich erft ihre Uhr und 
dann einen Ning nah dem andern von ihrer Hand. 
Bis auf den Trauring hatten fie ſchon alles an ſich ge: 
bracht. Da erblicte die Geplünderte mi und bath ſo— 
gleih um meine Interceflion, wenigitens für die Zu- 
rückgabe des Trauringes. Zwar, fagte fie, habe ih wenig 
Urfache, das Andenken des Untankbaren zu bewahren, 
der mich bier berausgefabren hat, um fi droben im 
Gaſthofe an den L'Hombretiſch zu ſetzen, während ich 
folhen Unholden Preis gegeben bin. Allein der Gebrauch 
will ed, daß man den Trauring nicht gern aus ber 
Hand läßt. 

Ich hielt es für um fo billiger, fie wenigftens durch 
einen Verſuch auf die militärifhen Gemüther von mei- 
nem guten Willen zu überzeugen, weil fie die Frau 
des Mannes war, deffen Ankunft mic vom Epiele los: 
geſprochen hatte, die Hoffnung aber auf ein Gelingen 
diefes Verſuchs ging mir gänzlich ab. 

Wie groß war daher mein Erftaunen, als die vor 
ber fo barfchen Kriegshelden, Baum daf ich meine Ver- 
wendung nur begonnen hatte, fich mit bem tiefften Re- 
fpect zurüdzogen und nit nurden verlangten Trauring, 
fondern aud alle übrigen Prätiofen aufder Stelle ber: 
ausgaben, 

Diefer Umftand machte mich ganz irre in mir felber 
und meinem , mir bisher fehr zweifelhaften, militärifchen 
Werthe. Wodurch mochte ich nur fo gewaltig auf ihre 
Furcht oder Ehrfurcht gewirkt haben? Meugierig griff 
ih nad dem einen Schooß meines blauen Frads, um 
mic in bem blanken, gelben Anopfe desfelben zu be: 
ſchauen. Aber ih fand mein altes, weder furdtbares, 
noch einnehmendes Geficht wieder. Auch in den Anopf: 
lochern auf meiner Bruſt nicht die mindefte Forderung 
an bie befondere Hochachtung der Kriegsleute, welche 
ſich, mein Staunen voll zu maden, fo ſchnell entfern: 
ten, als ob ih barauf aufginge, fie indgefammt ge: 
fangen zu nehmen, 

(Die Bortfehung folgt) 


——— EU TE ET AT EEE — — ““ 


Nor 
Shaufpiele 


8 e n. 


audtreten auf eine fehr ausjeichnende Welfe empfangen. Eein 
Spiel war durchaus naturgemäß und mit echtfomifgen Müancen 


(Iheaterinder Leopotdfadt. > Den 29. Muguft trat gegiert. Er wurde während desfelben wiederhoblt und lebhaft ber 


Hr. Rorntbewer das erſte Mabl ald engagirtes Mitglied in Matfcht und am Schluſſe der Darftellung einmürbig vorgerufen. — 
der Rolle des geſchaftigen Regotianten Puffer! in dem fatgrifhen Dile. Huber, welde die Mina ihren beren Leiftungen anreir 
Semahlde: Puh ſucht, auf, and wurde bey feinem erſten Her⸗ ben kann, hatte ſich ebenfalls, ſewohl im Laufe des Spiels, als 
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am Schluſſe einer ſehr beyfalligen Theilnahme zu erfreuen. — Mad. 
Sartor y ESrau Lenerl) ſpielte zum erſten Mahle nach ihrer 
langen Krantheit und fand m dem freundlichen Gruhe, mit wel: 
chem fie empfangen wurde, die herzlichſte Theilnahme des Publis 
ums. Sie gab ihre Rode mir Laune und Wahrheit und wurde 
larmend vorgerufen. — Dr. Jofepb Schufter gab den in fein 
junges Weibchen verliehten, geifteöbefhränkten Herrn v. Alten; 
burg. Seinem Spiele mangelte es an Gleichheit. Auch hätte rr 
beffer gethan zu localifiren,, ald in die hochteutſche Mundart einige 
Verſtoͤße gegen die reine Schriftſprache zu miſchen. Hr. Jofepb 
Schufter bat ſchon in manden Rollen bemwiefen, daß es ihm 
weder an Talent noch Routine fehle, deßwegen wolle er die dich 
mablige Rüge keineswegs ald Geburt einer Liohlofen Tadelfucht , 
fondern als freundlihen Fingerzeig betrachten. — Rollen, wie der 
alte, fchlichte Freymuth, bilden das Fach, in melden das Dar: 
Rellungsvermögen des Hrn. 3. Sartory am Mräftieen wirkt, 
und in welchem er Den bepfälligen Autheit finniger Runftfreunde 
aewinnt. Nur glaubt man bemerfen zu dürfen, daß er in dieſem, 
va Rede ftehenden Stüde wirkſamer herporgetreten wäre, wenn er 
den Öfterreicher s Diafect gewählt hätte, denn ein Kaufmann aus 
der Provinz, in deffen Handlungsweiſe Simplicität mwaltet, drüdt 
ſich Go aherſcheinlich) nice in hochteutſcher Sprade aus. — 
Die. Ennödt wußte ihrer fubordinirten Parthie (Julchen) durch 
Kunſtaeiß eine bekimmte und auſprechende Phyfiognomie zu ger 
ben. Diefe brave Künflerinn fühlt, dab dad Schaufpiel Darftels 
fung des menfhlichen Lebens, und Wahrbeit die Achſe ift, um die 
fi die Kunſt bewegt z defiwegen trägt jedes ihrer Gebilde das 
Gepräge der Wahrheit an der Stirne, — Hr. Ubwefer benahm 
fi als Marquis Torta etwas zu paffio. — Die Übrigen wirkten 
mit gutem Willen zum Gelingen des Ganzen, welches von dem 
aahlreich verfammelten Publicum fehr beyfallig aufgenommen tour» 
de, — Den diefer Seregenbeit fen geingt, dab Diefer Bühne jetzt 
die wirffamilen Mittel zu Gebothe ſtehen, umd daß die Freunde 
der Fomifchen Mufe recht ergehliche Abende erwarten dürfen. 





Correſpondenz⸗Nachrichten. 


veſt h in Aug. Bar. 

(Gefchluß.) Bon den Damen des Schauſpiels Aeht Mad. 
Denn oben an, Richtiges Auffaffen des Charakters, getreues 
Wiedergeben desſelben, Munftfinnige Nuanchrung und durchaus 
richtige, von einem reinen Organ unterſtützte Diction, find die 
Dorzüge diefer verftändigen Schauſpielerinn, die mit vollem Rechte 
auf den Nahmen Künflerinn Anfprub machen darf. Eisbeth 
m den drey Wahrzeidben und die Daroninn in der Encis 
flopädiftinn, behaupten in der Reihe ihrer vielen trefftichen 
Rollen, die erften Stellen. — Organ, Körperform und Jugend be; 
fimmen Mad. Melchior für das naive Fach, in welchem fie 
ſich, feit Rurgem, mit Giud übt, — Die. Enders if eine Hin 
fängerinn von Talent. Jetzt fehlt ihr noch der Theatertact, daber 
ip fie für das Fach der erfken Liehhaberinnen noch zu ſchwach. 
Längere Übung in minder wichtigen Mollen und Fleiß fönnen fie 
bald bedeutend machen, befonders da ihr Talent von einem wohl 
geformten Körper und einer ausdrudsfähigen Seſichts bildung uns 
terftüge if. — Due. Zeltes huber im ebenfalls Anfangerſun 
und nicht ohne Anlage, aber Cathinta ſteht für ihr Darftellunas: 
vermögen letzt noch zu bad. — Den dieſer Gelegenheit fen die 
Frage erlaubt: Warum ſuchte die neue Direction nicht Mad. E br 


ters zu gewinnen ? — Die Hähigkeit der Die, Pie fh he iangı 
bloß bey ſchnippiſchen Soubretten aus. Für gemüthliche und ums 
ſchuldige Mädchen if ihr Organ zu ſchneidend. — Mad, Walla 
iſt in munteren Nollen , welche ſich den Wiener-Dialect bedingen, 
fehr angenehm. Nur fdeint ihr Spiel zuweilen etwas frey und 
beyfallſuchtig. Indeffen einer ſchoͤnen Frau verzeiht man gerne ſolche 
Schwachen. — Mad, Großmann fpielt Komödie und Fünmmert 
ſich wenig um Natur und Wahrheit. — Mad. Peltet if ein 
ſehr verwendhares , Reifiges Individuum. — Mad, Alimerf 
gibt bürgerliche Weiber und Bäuerinnen fehr brav. Sie hat Ger 
müch und Saune und iR ſtets germe gefehen. — Mad, Rarfhin 
und Die. Giutiani waren nur kurje Zeit ben diefer Bühne 
und find num abgegangen. — Es fehlen alfo nod zu einen guts 
organifirten Schaufpiele folgende höcdft wichtige Bäder: Ein järts 
licher Vater , ein komiſcher Alter, eine feriöfe Mutter, foworleine 
erite tragifbe als mmantere Liehhaberinn, ein Chevalier , ein feine 
komifcher Dedienter und ein jugendlicher Dümmling. — Bon ber 
Sängergefellfchaft behauptet Hr. Gned den Ghrenplap. Seine 
metallreiche Baß ſtimme, fein geregeiter Bortrag und fein fleifliges 
Spiel haben ihn fon lange zum Liebling der Hunfkenner erhor 
ben. — Der Tenorift, Hr. Dabnigg, IR ein gründlicher San⸗ 
ner und guter Schaufpieler. — Hr, Wächter bat eine fehr reine 
Stimme und fein Öefangesvortrag beweiſet eine gute Schule. Sein 
Spiel iR noch ſehr paflin. — Br. Geyer Hat eine beſchräntte 
Stimme, aber feine Methode läßt den aründlishen Muflter nicht 
verkennen. Als Scaufpieler if er unbedeutend. — Mad, Wäds 
ter it ein wunderuebliches Roſenhutchen und eine ſehr angeneh⸗ 
me Pamina, — Die Stimme der Mad. Sener hat Sonerität 
und Kraft, aber ihr Vortrag iſt zuweilen etwas grell. Ihre Dar⸗ 
ſtellungsgabe iM unbedeutend. — Dife. Dornidt hat eine reine 
Stimme und eine gute Methode, iſt aber auch ohne Anlage aur 
feenifhen Kunft. — Die, Tender hat eine ziemlich ſonore Alte 
fimme und eine febr gute Schule, und das Studium großer Ges 
fangfünfter. Übrigens faun fie weder ſprechen noch geben auf der 
Bühne. — Dafi Mad. Eibulka in der Bauberflöte bereits bie 
Königinn, Pamina, Papagena und eine Dame, und zwar die letz⸗ 
ten wen Parthien an einem Abende fang, beweilet ihre Brauch» 
barfeit und ihren guten Willen. Obbbohl der Billige Theil des Pu⸗ 
bficums diefe Vorzüge gu würdigen weiß, fo if fie Do. .im Au⸗ 
gemeinen weniger geachtet ald fie verdient. Ihr DarftcHungsta- 
lent it nicht unbedeutend, umd bat gleich die mädtige Hand der 
Zeit bereits der Jugend Nofen von ihren Wangen geftreift, fo vers 
fteht fie ſich doch, Dur Zoitertenfünie und durch ihr [himudes 
Sigurchen, zu einer angenchnen Erſcheinung auf der Bühne zu 
machen, — Außer den genannten Herrn und Damen ift im Schau: 
foiete und in der Dper noch eine grofie Zahl von unbedeutenden 
Individuen, und zumellen in nice unbedeutenden Partbien bes 


fHäftigt, — Die Ehöre find ziemlich gut befegt. — Das Orcheſter 


bat mehrere wadere Tonfünfler. 

Aus diefer unpartepliden Schilderung” geht hervor, dafi bie 
Oper auf einer höheren Stufe als das Schaufpiel eht, dafı aber 
in Piegen, in weichen der Belang nicht alkein wirken fann, 
wo aud ein geregeltes Spiel Raum fallen fol, nie ein 
volltommen guter Totaleffect erfolgen Fann, — Die Herren Unter 
nehmer follen weder ih rem Anſichten folgen, noch dem @inflie 
Kern ſeynwollender Aunfttenner Gehör geben, fondern fi mit 
ſachverſtandigen Männern berathen, fo wird ihr Bemühen gewiſ 
bald mit allgemeiner Zufriedenheit gefrönt werden. 





Die Herren Pränumeranten, welche diefe Zeitfchrift fortzufeßen gedenken, belieben für das nächfte Vierteljahr 


mie 6 fi. W. W. im Voraus zu pränumeriren. 
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Dinftag, den 


ù—— ———— — — 
Die kleine Tyhrolerinn. 
Geſchluſ.) 


Die alte Tante fand nicht für rathſam, das Schloß 
wieder zu verlaſſen, ehe ihrer [hönen Nichte als Frau 
von Eberitein gehuldigt worden. Die Vermählung, zu 
welcher Therefe alle Anftalten mit einer Haſtigkeit be 
trieb, ald ob es ihrer eigenen gelte, wurde bald und 
feyerlich vollzogen. Bey der Trauung felbit war fie nicht 
gegenwärtig , fie hatte fehr viel in der Küche zu thun ; 
auch wiberfuhr ihr dort manches Heine Ärgernif, denn 
eine Prunkfhüfel, ven ihr felbft zubereitet, mußte 
weggeworfen werden, weil — fie Eonnte nicht begreiz 
fen wie, nod warum — einige TIhränen hineingefallen 
waren. . 

Ach ! diefe Thränen 'weiffagten ihr trüße Stunden. 
Kunigunde hatte nur zu bald bemerkt, daß ihr Ger 
mahl mit Wohlgefallen an Therefen hing, daß er feir 
ne Blicke oft weit länger und freundlicher, als nöthig 
war, auf das hübſche Mädchen beftete. Genug, um ihr 
entſchiedenen Widerwillen gegen das hübſche Mädchen 
einzuflößen. Gelegenheit, ihr diefen empfinden zu laſ⸗ 
fen, gab es täglich ; doch war fie Hug genug, es nie 
in Ferdinands Gegenwart zu thun, und die fromme 
Therefe hätte um alle Welt ſich keine Klage entfchlü- 
pfen laſſen. Aber daf fie heimlich litt, war ihr wohl 
anzumerken, denn die Rofen auf ihren Wangen ver: 
blaßten. 
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— 18. September 1821. 


Seit einigen Monathen nährte Frau von Eberſtein 
mit großem Geräufh die Hoffnung , Mutter zu wer: 


den, und ftolz auf dieſes neue Vorrecht, wurden ihre 


Launen bisweilen unerträglih. Von ihrem Gemahl an, 
bis zum Ofenheiger herab, quälte fie die Hausgenofr 
fen; doch Ferdinand, den der Gedanke an feine Va— 
terfchaft entzücte, trug alles geduldig, und war be: 
rauſcht von Freude, ald endlich Kunigunde ihm einen 
Sohn gebar. 

Die Wöhnerinn befand fih wohl, aber als der 
Zauftag erfhien, und die Spitzen, mit welden der 
Taͤufling bededt werden follte, ihr nicht Eoftbar genug 
waren, ärgerte fie fih dermaßen heftig, daß noch in 
berfelben Nacht eine plößlihe Entzündung ihrem are 
ger ſammt ihrem Leben ein Ende machte. Therefe war 
gegenwärtig im ihren fetten Augenbliden, und fo er: 
ſchüttert durch diefes Schaufpiel, daß ihre Thränen hef: 
tiger floſſen, als die des Witwers. Sie hängte ſich nun 
mit einer Art von Leidenihaft an das verwailte Kind, 
dem fie mehr ald Wärterinn, dem fie Mutter wurde, 

Berbinand , der feinen Sohn zärtlich liebte, war 
oft ſtiller, wehmüthiger Zeuge von ihrer liebevollen 
Sorgfalt, und wenn er ihrem alten Water dankbar 
und reichlich vergalt, fo fühlte er doch ſtets dabey, 
daß Mutterpflege eines zarten Kindes ſich nicht bezah⸗ 
len läßt. 

An einem f[hwühlen Sommertage war Therefe mit 
dem Kleinen in bie Gartenlaube gegangen ; bort ent: 


— 446 


ſchlummerte er fanft an ihrem Bufen, und fie felbft 
hatte fi) im Schatten des Jelängerjelieber vom Schlafe 
überrafchen laſſen. In diefem Augenblide trat Ferdinand 
vor die Yaube, das lieblihe Schaufpiel feflelte feinen 
Blick. Ein Wirrwarr von Gefühlen und Gedanken durch⸗ 
kreutzte ihm Herz und Kopf. „Sollte man nicht ſchwö— 
ven,” fprad er leife nach einer langen Paufe, „daß 
dieß fieblihe Mädchen die Mutter des Kindes fep?” — 
Ein Blitzſtrahl zuckte ihm dur die Bruft. „Und wars 
um ift fie nice feine Mutter?” — Ererfhrad — nit 
über den Gedanken, fondern darüber, daß er ihn zum 
eriten Mahle faßte. Es war, als beitiirme ihn fein Ge- 
willen, ald werfe ed ihm verlorne Jahre vor, Wie in 
einer Zauberlaterne gingen die Bilder an ihm vorüber. 
Da ftand das Eleine hungrige Mädchen, bem hungris 
gen Vater das Brot zurückgebend; da brachte fie den 
Käfer für die Zahnſchmerzen; dort begoß fie fein Gaͤrt— 
hen ; bier both fie ihm das Käftchen, das ihren ganzen 
Reichthum enthielt; dort harrte fie feiner in Fieberfroſt 
im dunflen Walde; in diefer naͤhmlichen Laube nahm 
fie ihm die Spinne von der Schulter; da drüben lag 
die Hütte des armen Bauers, an dem fie fein Unrecht 
ftil wieder gut machte; ein Blick rechter Hand fiel auf 
‚die Fenſter des Zimmers, in weldem fie ihn aus den 
Flammen rettete; dort lag fie auf den Anien und be 
thete für fein Leben; dort empfing fie aus den Händen 
feiner fterbenden Gattinn das Kind, dem fie jetzt Alles 
war. — Ferdinand bebte, fein Auge flammte; befins 
nungslos trat er einen Schritt näher und ergriff die 
Schlummernde haſtig bey ter Hand. Sie erwachte und 
ſah ihn befremder an. 

„Mein Sort!” ftotterte er. 

„Was it Ihnen?” fragte fie erſchrocken. 

„Mein Gort! warum haben wir und nicht ſchon 
tängit gebeirashet ?” 

Sie verftummte zitternd und ſah ihm mit großen 
Augen an, die zu bitten ſchienen: „Ad! ſchone meiner !” 
— Die naffen bittenden Augen braten ihn zur Be: 
finnung. „Vergeben Sie mir, liebe Thereſe,“ fügte 
er fanfter, „ich babe Sie feltfam Überrafcht ; aber wenn 
Sie wüßten,, wie ed mich plößlich ergriff, daß ich ein 
Thor gewefen! daß ich fo lange an meinem Glücke vor: 
übergegangen ! Ich liebe Sie ja fhon feir Jahren, das 
ift mie jetzt auf einmahl fo klar. Hundertmahl habe ich 
zu mir ſelbſt gefagt: das wird einmahl eine gute rau 
werden; warum denn niemahls: meine Frauf — D 
geſchwind! um Gottes willen! um diefes Kindes willen, 
dem du eine zärtliche Mutter bit, laß mich die verlor: 





nen Augenblicke wieder gewinnen! Sey mir eine liebe: 
volle Gattinn !” j 

Aber Therefe konnte nicht ſprechen, fie fab ihn nur 
aͤngſtlich an, als wolle fie bitten: Täufche mich nicht? 
und eine Thräne nah der andern riefelte ftill über die 
bodgefürbte Wange. Da ſchloß er fie fammt dem Kinde 
in feine Arme, und fing die Thränen mit feinen Lippen 
auf, und nannte fie: Braut! Gattinn! Therefe! und 
ſchalt fi dazwischen mit komiſchem Verdruß, daß er fo 
lange, fo lange gezögert! — 

„Hierher, lieber Drommer!“ — rief er bem Bar 
ter zu, der eben durd den Garten ging — „fegnen 
Sie Ihre Tochter !” 

Mit freudigem Erftaunen und hoher Andacht trat 
ber Greis hinzu ; dad erwachte Kind lächelte, und in 
fein Händen fhwuren Ferdinand und Therefe ſich 
ewige Liebe und Treue. 





Der Dunfrieds » Thurm auf Kilmare, 


{Rad einer ſchettiſczen Sage.) 


Denn ber Abendftern, 

So fern, fo fern, 

In die Fluthen ſchaut, 

Bon Nacht umgraut; 

Wenn Alles, Alles zur Rube geiwiegt 
Im Schlummer liegt: 

Dan feige aus Der Tiefe ſtill empor 
Kin riefiges Thor. i 


Und unter dem Thor 
Im Nebelflor 
Sitzt flarr wie Rippen, ſitzt ſtarr wie Eit 
Eın trauernder Areis. % * 
Die grauen Lochen flattern im Wind, 
Es feufgt fein Mund: „Mein Rind! mein Aind!” 
Und wie er feufgt, und wie er lauft, 
Die Woge höher und höher rauſcht: 
Bald ringt fih aus dem dunflen Schooß 
Ein leichtes, Lichtes Gebilde los, 
Shin Grma it's, die Dunfried verſtieß, 
Die Dunfeied vom Buterbergen ri. — 
Gie trägt eim zartes Kind an der Bruſt, 
Des Greiſes Blide bauen in Luft; 
Gr möchte folgen dem Auf der Natur — 
Web, Armer! Die bindet ein graufer Schwur. 
„EH' finke der Fels In den Mecrebgrund, 
Eh’ mein Gegen Dir wird zum Liebesbund!" 
So rief er einſt, und den rafben Fluch 
Zrugen ſchneu die Schickſalsmaächt' in's Bud. 
Und wie doc fpäter, ergriffen von Schmerz, 
Die Tochter cr drüdt an's Baterberz, 
Da böhlten die unten in der Geiſterſtund' 
Des Ihurmes und des Berges Brund; 
Und als der neue Tag ergraut, 
Ward Thurm und Geis micht mehr geſchaut. 


Wenn aber jeht ber Mbenbikern 
Bom Wehen fern 
Sein mildes Licht bernieder gieht, 
Des Hbgrunds Pforte ſich erfälicht, 
Und aus der Tiefe fteigt empor 
Der Berg und bes alten Dunfrieds Thor. 
Da fiht dann ſtarr wie Rtipp' und Eid 
Der trauernde Greis. 
Auf den Zluthen aber, leicht und fenell, 
Schwebt Erma heil. 
So geht es fort dur Jahr und Jahr, 
Und immer und immer bleibt’s, wie es war, 
Es büfit der Greis den raſchen Flug, 
Die Gluth fie, die verborgen fie trug. 

Sr. Steid. 





Der feltfamfte Nachmittag meines Lebens. 
(Bortfegung.) 

Die Dame, nur noch allein im Garten mit mir, 
verfchwendete nun an mich einen Schwall ber größten 
Danffagungen und Klagen über ihren oben im Gaft: 
baufe fpielenden Ehebertn , und feine wenige Liebe 
zu ihr. ‚ 

Die Frau that mir wirklich leid. Aber — — ber 
Mann auch! In meinem ganzen eben hatte ich Eein fo 
abfihredendes Geſicht geſehen. Die Nafe daran war 
ganz wie ein Papageyenfchnabel, der, id füge nicht, 
bis nad ihrer Oberlippe heruntergriff. Mit Einem Worte, 
ed war eine Naſe, die der Liebe auf alle Weife hinder- 
lich feyn mußte. Aber die gute Frau hatte fie doch ver: 
muthlich fhon eben fo gehabt, ald der Eheherr mit ihr 
zum Zraualtare ging ; fie gab daher gewifi feinen gül: 
tigen Vorwand für feine Vernacläfigungen ab. — 
Dot konnte der Mann nicht vielleicht im Finftern das 
tolle Liebesbündniß mit ihr abgefchloffen haben! Anders 
war ed, meines Erachtens, ganz unmöglid, und wenn 
ih aud einmapl, abgewendet von ihr, gedacht hatte, 
die arme Perfon iſt ja ganz unfhuldig an ihrer fo pros 
vortionwibrigen Nafe, fo durfte id nur wieder den 
Verſuch machen, einen Augenblick nach ihrem Gefichte 
hinzuſehen, und der befrigite Widerwille hatte mein 
ganzes Mitleid im Nu aufgezehrt, 

Gleichwohl gingen unter ihrem Papageyenfhnabel 
fo viel gefühlvolle Worte hervor, daß ich von biefen 
ganz feitgehalten wurde, und fie dauerte mid) doppelt, 
weil ih immer deutlicher fah, daf ber geringfügige 
Dienit, den ich ihr geleiftet, ihr Herz für mid inganz 
ungemeiner Art erwärmt hatte. Das Beſte ſchien eine 
Unterhaltung mit ihr, bey der ich fie nicht anſehen 
durfte. Das gegenüberliegende, reigende Dörfchen Loſch⸗ 
wis gab dazu Gelegenheit. Ich forderte fie auf zur Ber 
wunderung bes abendlichen Roſenſchleyers, der fich bar 


über hingebreitet hatte, Mit vieler Beredſamkeit ftimmte 
fie in mein Lobpreifen der ſchönen Landſchaft. Befon- 
ders bie Loſchwitzer Kirche! forach fie dann mit einem 
mir fehr auffallenden Enthufiagmus. Sieh, mein Freund, 
wie die heilige Gluth der Liebe aus ihren Fenftern uns 
begrüßt. — Dort, ja dort muß noch einmahl meine 
Trauung fepn mit dir! — 

Ih würde wahrli geglaubt haben, daß irgend eim 
geliebter Abwefender eben vor ihrem geiftigen Auge 
ſchwebe, hätte fie mid dazu nicht allzunachdrücklich bey 
der Hand gefaßt. Ein fo plöglicher Sprung über’ alle 
rechtlich beſtehenden Verhältniſſe hinaus machte, daß 
ich meinen Vorſatz, ihres Anſchauens zu entbehren, völ- 
lig vergaß. Und Ihr Gemahl? fragte ich. Und meine 
arme Frau? — 

Die mögen au mit einander glücklich zu fen ver: 
ſuchen! antwortete fie leicht hin. 

Schon beforgte ih, daß der Wahnftnn bier im 
Spiele fey. Aber mit einer Suade, die ich noch jeßt 
bewundern muß, fegte fie mir, dem wieder völlig von 
ihr Abgemwendeten, aus einander, daß das burdaus 
erforderlich, fie auch morgen früh zwifchen acht und neun 
Uhr in meiner Behaufung erfheinen werde, meine Em: - 
ma jur Scheidung von mir zu bdisponiren, und ihr 
meine neue, zu Blafewig in den Flammen bet Sonnen 
unterganges eben erſt geheiligte Liebe auch aus dem 
Geſichtspuncte des Rechts und ber Nothwendigkeit dar- 
zuftellen. Meinen Mann, fügte fie hinzu, mil ich for 
gleich auf das Alles ebenfalls vorbereiten. 

In diefem Augenblicke achtete ich's zwar für ein 
Glüuͤck, daß fie mich verließ, es ſchien mir aber doch 
zweckmaͤßig, ihrem Gatten auch meine Ideen über eine 
Sache zu eröffnen, in ber ich die Anfichten feiner Gat⸗ 
tinn durchaus nicht zu theilen vermochte. 

Mehrere Schüſſe, welche jetzt fielen, feffelten mei- 
nen Schritt. Der fo weit abweſend geglaubte Feind war 
offenbar zurückgekehrt. Ein lebhaftes Feuer aus großem 
und Eeinem Gewehr erihell ganz in der Nähe. Nun 
ſchien mir's die höchſte Zeit, hinaufzueilen nach dem 
Wirthshauſe, die L'Hombreſpieler aus ihrer gefährlis- 
hen Ruhe aufjurätteln,. — Auf bem Wege dahin aber 
fam ein Sänftenträger aus Dresden, ald Bothe, mir 
entgegen mit einem Billet von meiner Emma. Sie hatte 
fhon von der Fahrt nad Blaſewitz gehört und beſchwor 
mic) , fhleunigft heimzukehren, weil das Geld, welches 
zu Haufe herumliege, ihr die größte Sorge verurface, 

(Der Beſchluß folgt.) 
— —— — 
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Nor 
Shaufpiele 


(Theater in der Leopoiditadt.) Den 7. Sept. fand 
das Iuftige Auodliber: Die benden Spadifanferim, Inder 
Seene, und dr. Kornthewer gabdarin einen ehrlichen Juden 
und einen itafienifhen Maſchiniſten, als drittes Debut, In der ers 
fen Partbie wufite er das Nationelle bes Sharafters mit Gemüt 
fichteit zu paaren, und das Ganze mit anſprechender Delicateffe 
gu übergeben. In der zweyten Parthie gab uns Br. Kornthener 
feine Zertigfeit, die talientſch⸗ teutſche Mundart tauſchend nach zu⸗ 
machen fund, und lieferte zugleich ben Beweis, daß er die italie ⸗ 
niſche Sprache volfommen inne babe, Diefe Borzüge und feine 
humoriſtifche Laune vereinten ſich zu einem ſehr anſpreche nden San 
sen. Er wurde bey jedem Auftritte glänzend empfangen ‚nad ie 
Dem Ndgange und am Schluſſe hervorgerufen. — DUe. Helden 
rei, Däugerinn vom Aändifden Theater in Grip, ſang an 
diefen Abende drey Arıen (von Puccitta, Mauren Koffie 

"niyals Ga. Ihre Methode bewies eine qute Schule, aber ihre 
Stimme bat mehr Schall ald Alang und verfagteibe zuweilen den 
Dienſt. Das publicum ſchentte ihrem Bemühen Beyfall. — Die 
genialen Romiter, Dr. Raimund, Hr, Neubrud und Die, 
Suber fpielten, wie in den ſchon früher deſprochenen Borkeluns 
gen dieſes Quodlibets, mit echt-fomifher Laune und murben mit 
fehr beyfälliger Theilnahme befohnt. 





Correſpondenz-Nachrichten. 
Brünn im Monath July. 

Deu Beihluß der Gaſtrollen bes Hra. Töpfer machte deſſen 
ylliſches Gemaͤhlde nah Goethe: Herrmann und D or 
tHea. Wenn diefem Gedicht der Dorwurf gemacht wird , es eigne 
ſich nicht für die Bühne; fo trifft derfelbe mehr die jetzige Beſchaf⸗ 
fenbeit der Theater und befonders den vermöhnten Beſchmaa des 
Theaters Publicums, als das Gedicht ſelbſt. — Was Fann für den 
Gebildeten anfprechender, anzichender ſeyn, ald die Züge reiner, 
ſchoͤner Natur, wie fie in der Zeichnung und Haltung ber Iharakı 
tere dieſes Srüdes fo reichlich enthalten find. Nur der Charakter 
des alten Feldern dürfte Dem Tadel einer zu Hark ib com: 
traftirenden Schattirung ausgefent fegn. Bier fpielt der Bearbei⸗ 
ter offenbar etwas zu fchr in das Gebdleth des bloßen TheatereEf⸗ 
fected hinüber. Er ſelbſt gab diefe Kolle mit vielem Beyfall. Ins 
deilen blidte oft Jugendlichfeit und Nahapmungsberifienbeit eines 
Berbilded dur, Und fo trunen heute bie deyderſeitigen Leiſtun⸗ 
gen des Hrn. Töpter, als Dichter ſowohl als auch als Schau⸗ 
fpieler, zwar nicht Das Verdienſt ber Originalität, aber doch das 
einer guten qlüdlichen Wahl feiner Driginale, denen er befenders 
in Hinſicht der Dichtung treulich nachzukemmen bemüht war. — 
Aufer Hrn. Töpfer, der gwen Mahl gerufen murde ‚ verbienen 
nob Mad. Hinze als dran Zeidern, DUe, Bervifon ald Des 
rothen und Hr. Kindler ald Herrmann mit Auszeichnung genannt 
gu werben, fo wie auch Br. Bifher in der Rolle des Apethekers 
verdienftlih war. — Eine augenebme Erſcheinung barh einige Tage 
darauf De. Berpifond. ji. in ber Role des Kathchens von 
OSeudronn, die fie, zart und jung, ganz im Geiſt des Dichters 
wichergab. — Das Schaulpiel der Mad. Weilfentpurn: Die 


iße nm 


Sqhweſtern St. Janvier, gewährte hierauf eine Bemens 
Fenswerthe Neugkeit, indem es bey feiner erfien Darftelung 
lebhaftes Intereife verbreitete. Es waren in der Deonomie des 
Ganzen Abanderungen, befonders Abkurzungen geſchehen, bie ben 
Effect offenbar begünftigten. Das Ganze war gut in die Scene ge⸗ 
fept und Hr, Hinze (Dinfur) ward am Schluß gerufen, — Die 
Wiedererfgpeinung einer alten Dper von Iouard: Mlameon, lieh 
Halt; die einzelnen Mufifftüdfe find swar angenehm, aber das Ser 
dicht, in Das fie verwebt find, if gu mißtich, indem dem Bang 
Der Handlung Mehrere Unmwahrfheinlichteiten zur Saft fallen. — 
Die Saftrolfen der Die. Herdft vom Prager Theater fetgten 
bierauf und verſchafften uns die Bekanntfchaft einer Reißigen, mit 
manden Borzügen begabten jugendlichen Schaufpleterinn. Bu dies 
fen Verzügen it befonders eine fhöne, verſtändliche Yusfprade 
su rednen; der Mörper, in der Rube und in der Dewegung: der 
darf noch weiterer Bıldımg. Am meiften zeichnete fie ſich in ber 
Rolle der Julie in der neuen Frauen ſchule von Kopebue 
aus, meldet Stück zugleich neu erſchien und angenehme Unter⸗ 
haltung gemwäbrte, daher es auch sweonmabl Bald hinter einander 
gegeben wurde, Die, Herb erwarb fi in allen Ihren Durftelr 
lungen vielen Benfall, Monaldeſche, Schauſpiel von Grieſel, 
doch bedeutend für bie Darflellung abgeändert, erfßien bierauf 
sum erſten Mablc , Meiserte aberden Antheit des Publicums nicht 
bis zu lebbaften Beweiſen Des Dinfalis, Die Bermengung der Mit; 
til und Ingredienzien su einem gewöhnlichen Schaufpiel mit denen 
iu einer höheen Tragödie, möchte wohl hauptſachtich die Schult 
bavon tragen. Wir find bald im großen Eirket einer eifer ſüchtig· 
bizarren Aöniginn (Chriſtine von Schweden), dald im dimmer ir 
nes Weinwirthes, bald in der ſtillen Behauſung zärtlich» verkors 
gener Liche, und Baben Die derben Mirthafpäße fo gut als ein 
Donnerweiter uno ein Durd basfelse verantafites Omen’ se. zu der⸗ 
eben; dieß gerecht Den Effect der übrigens mager Handiung 
und führt ermüdende Wiederhohlungen im Dialog herbei, — 
Ein Eoneert von Mad. Vittoria Sefſi, worin auch ibre 
Nichte, Due. Eugenie BGeffi fang, erwarb ſich geringen Bey⸗ 
fall, Beyden Sängerinnen ſcheint bie wöthige Übung zu mangein, 
Unficherbeit und AÄnsfltichfeit tone Die ſtoͤrende Folge Davon, — 
dr. Büttner, Mitglied des Orcheſters Ted fib in diefem Fon: 
cert mit großem und verdienten Verfall auf dem @klte boren. — 
Maffiniffa, Dper in drey Arten yon Reinbedi, in Muſit pe 
fegt von Par ward zum erden Mahl aufgeführt und erwarb fich 
dadurch den Antheil des Publicums , bafı Hr. Mihateri in der 
Hauptrolle und Mad. Bianki ats Sopbenidbe erfrenlihe Bes 
mweife ihres Fleiſies und Talentes gaben. Das Gedicht vermadıte 
nicht das Interefle der Muſit zu erhöhen. — Saftrollen einer 
Mad. Lange und Die. Schulz, Mitglieber des Theaterd in 
Bremen und eines Hrn. KR olT, vom Theater im Lemberg, erhor 
ben fi nicht zur Bedeutenheit. — Die erſte Darſtellung des 
Schauſpicles Cervantes in Algier, von Auffner, ließ die 
Buborer Palt, da, ben allen Dorgigen ſchöner Dictien, kein le: 
bendiged, natürlich eingreifendes Fertſchreiten ber Bandlung ben 
Thraterefieet unterflügte, Die Vorstellung erfolgte mit Fleiß. — 
Eben fo wenig ſprach das neue Luſtſpiel Die beenden Phili— 
bertan. 


— 
— ——— — — — —— 
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Gapital und Intereffen. 


Auguſt II. ging einſt, ohne Stern und fonftige Zei— 
hen feiner hoben Würde, allein in der Mähe des von 
ihm kürzlich erft dem Feldmarſchall Flemming abgekauf- 
ten Schloffes Ubigau bey Dresden fpagieren, und zwar 
nad) der Strafe zu, weldhe damahls von Übigau in 
gerader Richtung nach Zizſchewig angelegt, aber kaum 
eine Viertelſtunde weit fortgeführt ward, und wovon 
jegt nicht die mindefte Spur mehr zu bemerken ift. Un- 
ter den Arbeitern fällt ipm ein junger Mann auf, der, 
ein fuftiges Lied fingend, fleißiger ald alle feine Cas 
meraden ift. 

„Wie heißt du?” fragt ihn ber König. 

„Velten Karig.” 

„Wie viel verbienft dus täglich ?” 

„Bier Groſchen.“ 

„Das ift nicht viel. Wie kannſt du bavon leben ?” 

„Leben —hnı ! wenn's das allein wäre — aber, Kerr ! 
ich bezahle aud noch Intereſſen von dem Gelde und 
fammle Capitalien. Macht mir einmahl das nad.” 

„Lieber Freund! im Raͤthſel klingt mand Ding gar 
wunderbar, was nichts ift, wenn man den Schlüffel bat. 
Löfe mir das Raͤthſel und ich will dich loben, wenn 
aud deine Kunſt minder groß ift, als fie ſcheint.“ 

„&o fommt mit in meine Behaufung.” 

„Damit ſchlug der Mann ohne Umftände den Weg 


nad) einer armfeligen Hütte ein, vor welder ein Paar 
alte Leute faßen. Der König folgte.” 

„Seht! fagte der Arbeiter, die Alten freundlich grü- 
fend: das find meine Ältern, die, unvermögend et 
was zu verbienen, von meinem wenigen Verdienſt mit 
erhalten werben. Sie erzogen mic einft in der Furcht 
Gottes, ſchickten mid in die Schule und arbeiteten für 
mich , bis ich mir felbft mein Brot verdienen Eonnte, 
Das war ihr Capital, wovon ich die Intereflen jet 
zahle — und bier,” indem er den König in die Unter: 
ftube führte und ihm 6 Kinder, von 10 bis 4 Jahren, 
wie 6 Orgelpfeifen, um die Mutter ber, leſend, ſchrei⸗ 
bend, ſtrickend, fpinnend und fpielend zeigte, „in diefen 
bier, denen ich thue, wie meine Ältern mir gethan, 
fammfe ih ein Capital, das, fo Gott will, fhon feine 
Binfen bringen foll.” 

Dem Könige gingen die Augen über. Die Altern 
in ber Stube lobend und den Altern vor der Thüre 
Stück wünfhend zu fol einem Sohne, ſchied der Mo— 
narch unerkannt und ohne ein Geſchenk zu hinterlaffen ; 
denn er trug gewöhnlich Fein Geld bey ſich, verſprach 
aber, naͤchſtens wieder zu kommen. 

Am andern Morgen erihien ein Laufer bey bem 
Strafienarbeiter , der ihn den Augenblic auf das Dresd⸗ 
ner Schloß beſchied, weil der König ihn ſprechen wolle; 
doch folle er niemanden im Dorfe fagen, wohin er 
gebe. 

Nun erft fiel es dem braven Manne wie Schup- 


pen von ben Augen. „Anne Lieſe,“ fagte er pathetifch 
zu feiner Frau, „wir haben geitern Majeſtätbeſuch ger 
habt. Der Herr, ben ich mitbrachte, war ſicherlich un: 
fer allergnädigfter König.” Damit warf er fih in den 
beiten Sonntagftaae und eilte nad dem Schloſſe, an 
deifen Treppe ſchon ein Laufer harrte, welcher ihn un: 
bemerkt in die Garderobe führte, 

Nachdem ihm hier im Nahmen bes Königs ein Ge: 
ſchenk von huntert Thalern in neuen Species eingebän- 
bigt worden war, erfhien der Monarch ſelbſt, belobte 
ibn nohmahls wegen geitriger Löfung tes ſchönen Räth: 
fels , fagte ihm aber auch, daß er diefes heute feinen 
Zafelgäften aufgeben wolle und befahl ihm, „ſich deſ— 
fen gegen niemand wieder zu bedienen, noch weniger 
aber, wenn er um die Auflöfung befragt würde, biefe 
ju geben, wenigftens nicht eher,” fette der König 
{herzhaft hinzu, „als bis du mich wenigitens noch fünf: 

zigmahl erft gefehen.” 

Alles demüchigft verfprechend und bis in den dritten 
Himmel entzüdt, eilte der Mann nad Kaufe, mit den 
Seinigen fein Glück zu theilen. 

Bey Hofe waren damahls gerade mehrere hohe 
Fremde zum Beſuch, wie Den Giovanni Garten, Große 
(Erb) Prinz von Florenz, die verwitwete Füritinn 
von Naifau-Die;, der Markgraf Ernſt von Baireuth, 
Eleonore, die Witwe des Prinzen Georg Radziwil ıc. 
Bey folhen Gelegenheiten war der König alle Mahl 
ungewöhnlich heiter, noch mehr aber, wenn er irgend 
einen Scherz im Hintergrunde hatte, woran es, zu 
einer Zeit, wo man noch Hofluſtigmacher förmlich bes 
foldete , natürlich felten fehlen konnte. 

Seinen Gaͤſten aber, wie er meinte, ein unauflöge 
bares Raͤthſel vorlegen zu können, war ihm eine innige 
Freude. Ganz befonders hatte ev dabey die Gemaplinn 
des Oberhofmarſchalls, Graͤfinn Iſterloe, im Sinne, 
welde für bie geiftreiite Dame bey Hofe galt, zu: 
gleich aber auch in dem Rufe einer Sparfamteit ſtand, 
die nahe an Knickerey granzte. 

Als daher der König kaum zur Tafel fi gefett 
hatte, brachte er das Gefprah auf Sparſamkeit, rühmte 
bie Fürſtinn von Nafau, Amalie, die Brafinn Iſter— 
(oe als ein wahres Muſter diefer Tugend, und wendete 
fih dann an leßtere felbft mit der Frage: „Ob fiewohl 
geneigt ſey, die Löfung eines Raͤthſels zu verfuchen, 
bag mit ihrer weltberühmten Sparſamkeit in der engiten 
Beziehung ftehe. 

Die Gräfinn bath um das Raͤthſel, der König um 
Loͤſung der Frage: „Wie es wohl einem Hausvater 


möglid ſey, bey einer Einnahme von vier Groſchen 
täglich, nicht nur eine Frau und fehs Kinder zu 
erhalten, fondern auch Intereſſen für ein bedeutendes 
Capital gehörig zu bezahlen, ja fogar ein foldes zu 
fammeln?” „Einer meiner geringften Unterthanen ‚” 
feste der König hinzu, „verfteht und übt diefe Kunſt 
— doch Nahme und Perfon thun nichts zur Sache — 
bie Kunſt nur will erratben feyn.” 

Nachdem fih die Gräfinn lange, fo ärgerli , als 
vergebens, den Kopf zerbrochen hatte, wandte ſich ber 
König mit feinem Räthfel an die ganze Tafelgefellfchaft, 
verfihernd, daß die Löfung einer fo ſchwierigen Aufgabe 
nicht eines Menſchen Sache ſey. — Allein ſaͤmmtliche 
Cavaliers und Damen erklaͤrten nach langem Sinnen 
ihr gaͤnzliches Unvermögen in dieſem Puncte. 

„Nun,” ſagte endlich der König: „wenn unter 
meinen Goͤſten kein Odipus it, vielleicht finde ich ihn 
anderwärtd. Heute Über fieben Tage feben wir uns 
fammt und fonders bier an ber Tafel wieder. Fehlt 
dann noch der Schlüffel zum Raͤthſel, fo laſſe ich ihn 
durch Iccandern fuchen.” 

Deß zur Erläuterung : daß damahls in Dresden ein 
Wochenblatt, unter dem Titel: Sächſ. Turiofitäten-Cas 
biner oder Curiosa Saxonica beftand, welches ber Buchs 
händler Erell, unter dem Nahmen Jccander berausgab, 
und werin mit Raͤthſeln nicht felten auf eine ziemlich 
maflive, damahls für Wis geltende Art, Scherz ge 
trieben ward. So hieß es z. B. wer dieſes Raͤthſel 
kann errathen, dem fie ich einen Schweinebraten ꝛc. 

Das Suchen der Raͤthſelloſung aber durch dieſes 
Wochenblatt wollte durchaus nicht den Cavaliers und 
Damen, am wenigſten der Gräfinn Iſterloe in den 
Kopf, denn, wenn nun vielleicht fo ein gemeinek _ 
Menſch von Gelehrten, bie in jenem Wocenblatte ihr 
Mefen trieben, die Löfung gab, im welchem bleichen 
Mondenlichte erſchienen auf einmahl Alle, bie nur im 
Sonnenlichte des Ranges und damit aud des Verftans 
des dem Publicum erfheinen wollten! Und doch würde 
nimmer Hülfe geworden feyn in jener großen Rärbiel: 
noth, wäre fie nicht durch fo einen gemeinen Menſchen 
gekommen. 

Der hurpringliche Hausfourier, Leinhags naͤhmlich, 
dem natürlich nicht wenig daran lag, der Oberbofmar: 
ſchallinn fi zu empfehlen, fihlug vieler als Ratbhelfer 
einen gewiſſen Eantidaten Johann David Gormann 
vor, der anonym viel, beſonders Märbfel, für obge— 
dachtes Wochenblatt arbeitete, und überhoupt für den 
gewandteften Raͤthſelſchmied feiner Zeit galt. 
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Diefen Tief die Gräfinn Iſterloe, doch ganz im Ge: 
beim, kommen und verfprad ihm eine namhafte Sum⸗ 
me, wenn er im Stande fey, binnen einigen Tagen — 
benn vier waren bereits aßgelaufen — aus ber Verles 
genheit zu helfen. 
iDer Belhluf folgt.) 





Sprüche bes Orients. 
( Teutſch bearbeitet von Leopold Haupt.) 
1. Nach dem Arabifhen des Ebubeljrs. 


Das mas du ſprichſt, erwäge; 
Und wann und wo? das überlege, 


Handle fo, als ſaͤhſt du Sort; 
Balte bier dich ſchon für todt. 


Das Sawert zu ſchwingen werde nicht fatt, 
Das Bote ſelb Herausgegogen hat. 


Der balbe Gtaube ik Gedutd, 
Der halbe Wahnſinn iR die Schuld, 


Wer Steine dir, dem wirf du Speiſe zu: 
Mer Böfes Dir, dem thue Gutes bu, 


Will ſich die Beit nicht nad dir bequemen, 
Mußt du die Muh’ auf dich felber nehmen. 


Ein Zifh hat einen Andern aefreflen; 
Der Fiſcher hat fie Beyde gegellen. 


Efrin und Hunden 
BSehlt's niemahls an Wunden. 


er viel weiß zu fagen, 
Gerath in viele Plagen, 


Denn einer erwas Gutes ficht, 
Se ſchaut er’s eben anz 

Wenn einer etwas Döfes ficht, 
Flugs hat er’s fon getban. 


Sorgen früh und Sorgen fpat 
Bolldringen keine Biertelsihat. 


Thue alles zu ieber Brit, 
Aber nur mas billig if. 


Lügen find immer getrümmt und gebogen; 
Bor Gericht werben fie grade gejogen. 


—N 


2. Nach Jetimi. 


Balle nicht in's Meer des Aummers, 

Biete Stürme bat es, Die vorübergeh'n; 

Trage Mandhaft dein Bertängnif, 

Magit du hültios auch in Leidenswüſten fteh’n. 


— —— _ 


Der ſeltſamſte Nachmittag meines Lebens. 
(Beihtuß.) 


Ich ſchlug mich vor die Stirn. Es war mir ganz 
entfallen, daß die Pächter meiner zwey Rittergüter 
ihre Rüditände eingeliefert hatten und alle Tifhe voll 
blanker Speciesthaler lagen, über die ich, fogleih nad 
Abgabe des Briefes auf die Poſt, hatte verfügen wollen, 

Um fo fchneller rannte ih hinauf in’d Wirthshaus. 
Mie fand ich's aber hier? Kein einziger Wagen mehr 
da. Im Innern ebenfalls alles wie ausgeftorben. Die 
FSombrefpieler waren die legten Fortfahrenden gewe: 
fen. Ich wünſchte einen Miethwagen oder aud nur ein 
Reitpferd, um nad der Stadt zu kommen. Kein Ge: 
danke daran. Aus Furcht vor dem nahen Feinde hatten 
die Dorfbewohner fhon alles Vieh in das Tännicht ges 
trieben. 

„Sie kommen, fie kommen!“ ſchrien haͤnderingend 
die Einwohner durch einander, als jetzt wirklich die 
Trommeln zum obern Theile des Dorfes bereinwirbel- 
ten. Sch entſchloß mich auf der Stelle, die Antommen: 
den nicht zu erwarten. Man wollte mih jurüdhalten. 
„Sie find ein Kind des Todes!” fagte man mir, Allein 
die Soldaten, welche eben in Blafewig einrüdten, 
fonnten in einer Heinen Stunde [don in Dresten feyn, 
und jetzt blieb wir vieleicht noch Zeit, einen fihern Ort 
für meine Speciesthaler zu ſuchen. Meiner armen, lies 
ben Frau nicht zu gedenken! — 

„Übrigens ‚” flifterte mir die Magd noch zu, „Üübri- 
gens läßt Ihnen die langnäfige Madame fagen, fie werde 
morgen früh nah acht Uhr fpäteitend in Ihrem Haufe 
eintreffen.” Die Magb mochte die Obrfeige bemerken, 
die ich zum Lohne für diefe Nachricht ſchon inder Hand 
hatte, denn nad einer fehr flinfen Kopfbewegung eilte 
fie lachend hinweg. Die Fühlloſe, unter folden Umitäns 
den noch laden zu konnen! Mir wenigitens war nicht 
fo zu Muthe. — Meine arme, arme rau! Wenn nun 
alles gut abging, kein Feind nah Dresten fam und 
ich felber unverfehrt zurüd, aber morgen früh doch jene 
Unglüdfelige erfchien , die fo ſchlecht ausſah und fo gut 
ſchwatzen konnte! Wie abgeneigt ih mid auch dann ih: 
rem Scheidungsprojecte zeigte, fo blieb doch vielleicht 
ber Stachel des Argwohns eines ſtrafbaren Einverſtaͤnd⸗ 
niſſes zwiſchen mir und der halbverrüdten Häßlichen 
für immer in dem von mir fo innig geliebten Herzen. 

Vergebens fagte zuletzt noch der Wirth, daß ich 
gerabezu in mein Verderben laufe, weil bie Soldaten 
jeden Einzelnen, den fie unter Weges anträfen, als 
Spion aufzufnüpfen pflegten. Nach kurzem Nachdenken 
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über den Weg, ben ich einfhfagen folle, beſchloß ich, 
die gebahnte Strafe eben fo, wie den Zußiteig am Elb— 
ufer zu vermeiden und mih durch das Taͤnnicht hin 
durchzuwinden. 

Kaum aber war ich einen Schritt hinein, fo fühlte 
ich mich au ſchon erfaßt. Ich erftarrte vor Schrecken. 
Man faßte meinen Arm ftärker. Lieber N—d! hieß es. 

„War das die Stimme meiner Emma ?” 

„Du wollteft fehr früh geweckt ſeyn!“ fuhr fie fort. 

Allerdings war ed ihre Stimme. Emma war cs 
ſelbſt. Ih rieb mir die Augen. Ih fah die beyden ne— 
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Kot 
Shaufpiele 


Goftheater nächſt der Burg.) Den 13. Sept. Der 
teihtfinnige Lügner. Lufifpiel im drey Aufzügen von Br. 
2. Schmidt. Wah vielen Dabren ſehen mir dieſes Gtüd 
mieder auf dem Reperteir. Eine Menge von Zügen fchürzt 
einen Knoten, oder vielmehr, er bilder eine Scenenreibe; benn 
wir finden eigentiid den Anoten nicht, er wird Durch keine anges 
meſſene Handlung fammt einer wahrſcheinlichen Intrigue geknupft, 
und wie geſchieht Die Löfung ? Es kann doch Ricmand anfangs die 
Meinung begen, Daß dieler freche Menſch dur feine unverfhäms 
ten Zügen ein Hinderniß in dem Weg zu legen im Stande fen; 
daß ed ihm möglich wäre, Die Verbindung zwiſchen Horinen und 
oder zu hemmen, und er vielleicht mod mit Johannens freyer Hand 
belohnt werde ? Leicht zu Überliften find Alle, und die Art, wie 
man anf die Epur kommt — näbmlicdh vermittelt des Schirmd — 
iſt nicht neu. Dee Verfaſſer ſtelte uns ein Charakters Gemahlde 
vor; doch alle Nebenperſonen find bloß da, um ſich belügen zu laſſen; 
die forgfame Tante, die muthwillige Florine, der eiferfüchtige Loder, 
der gelhäftsvolle Stadtdireetor, der bornirte®efangenmwärter,alle find 
das Spieiwert eines feden Lügenmindes. Zwar biethet dieß mans 
hen Auftritt, mande Bituatıon Dar, welche die Lachluſt gewalt⸗ 
fam rege macht und das Zwerdfell heftig erſchüttert ; der raſche 
Gang, der bisweilen mit Laune und treffendem Tine gemürgte 
Diatog und ein ſchnelles Spiel bleiben dem Zuſeher, der fi 
sor Lügen und Leichtaläubigfeit fauım erhoben kann, um aufs 
mertfam über das Geſehene nachzuſinnen, mande intereffante 
Scene dar und ſchaffen ibm ein Vergnügen, wenn auch nicht 
das lauterfie, Dad Ende if ben Regeln gemäß; der leichtſin⸗ 
nige Lugner erhält eine derbe Strafe; die Verachtung Aller 
trifft ihn, und er echt da, wie billig, ifoltrt und verlaffen. Der 
Ausgaug muß mit dem Ganzen ausföhnen, denn er iftrichtig und 
tenitim ; dad Lafter muß Die verdiente Büchtigung erbalten und die 
oral — die wahre Tendenz des Luſtſpieles — befördert werben. 
Iu der von dem Dichter aufgeitellten Charatteriſtit Andet ſich manch 
wahrer trefflicher und unterhaltender Bug ; der Stabtdirector, wel⸗ 





ben einander ſtehenden Betten und mid in dem einen 
liegen. Voller Freude drückte ich meiner guten Frau 
die Hand. Alle Sorge vor der Rückkehr des Krieges 
und ber Ankunft ihrer langnäfigen Nebenbublerinn war 
vorüber. Alles überhaupt in feiner Ordnung. 

Aber die Speciesthaler auf den Tiſchen waren nir« 
gend wieder zu finden, weil, leider, die beyden Nite 
tergüter, von denen fie eingegangen feyn follten, wie 
fo mandes Andere, nicht in ber Wirklichkeit, fondern 
nur in meinem feltfamen Traume fi befunden hatten. 

Niemand. 
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er ben feinem Amteifer Faums Zeit zu reden Andet; Johanna‘, 
bie fich inmer Dur ihr aſthetiſches Gefuhl in Die höheren Sphär 
ren der Poefie mir Mdierstühmben auf den Bittigen der magifchen 
Phantafle emporfpringt ; die joriale engeltgute FHlorine, der ſchnell 
erzürnte aufbraufende Loder, geben nicht unmirffame Gbaraftere 
ab. Übrigens ift der Diatog nıcht profig, wir finden Feine ermür 
bende Monologe ; kurz, Das Stüd ifk wie fhon gefagt, unterhaltend, 

Die Hauptrolle, Felix Wahr, ber leichtſinnige Eigner, war in 
ben kunftgewandten Händen des Hrn. Korn. Er wußte in feiner 
Darftellung den Gränjfein an ben rechten Ort au ſetzen, melden 
er auch nicht Üüberlprang, der richtige Ton herrichte beynabe über 
al (im 3. Act wurde er etwas ungemwiß) ; nur Fleidete er oft feine 
Lügen, welche — um ſich eines profanen Unsdruds zu bedienen — 
ihm zur zweyten Natur geivorden find, au wenig in bie Maske 
der Wahrheit, wodurd der blinde Haube, den man feinen Wor⸗ 
ten ſchentt, zu ſehr in’s Licht trat, Dr. Kette gab den Adroca⸗ 
ten Loder mit vielem Fleiße umd lobenswertben Eifer; die reine 
Liebe fammt der eclatirenden Eiferſucht und dem innerm Urger 
fand an ihm einen geübten Repräfentantenz doch möchte ihm in 
diefer Rolle manchmahl ein etwas ſchwacheres Martiren anjurar 
tben ſeyn. Sr. Eoftenoble war ald Stadtdirector fchr ara 
teriſtiſch; er faßte die kleinſten Momente richtig auf und hob fir 
wohl nüaneirt heraus; wir befinen an ihm einen routinirten den⸗ 
fenden Künftier, welcher pfychologii in ben Geiſt einer Rolle 
dringt und auch dem Pleinften, andern vieleicht unbedeutend ers 
fdeinenden, Charakter eine vortheilbafte naturgemäße und fürwahr 
Individuelle Mußenfeite zu geben verieht, Mad. An ſchutz war 
als Florine mit ſich nicht einig, fie war zu ſentimental, und bie 
Muthwillige, welde mit einem Üronauten fahren mil, wurde 
außer Act gelaffen. Due. Hrufhta, Johanna, traf bie Art der 
Durdführung mit vieler Ginfiht. Mad, Kober wein's Darftels 
fung ald Madame Werten ift im Ganzen fehr aelungen gu nennen. 
Hr. Wagner ald Gefangenwärter war recht beluſtigend. Die 
ganze Darfellung fand vielen Beyfau. 

Machher ward Kotzebue's Pole: Die Berfireuten, mit 
einer rühmlichen Präcifion , allgemein befriedigend dargeſtellt. 
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Die Herren Praͤnumeranten, welche dieſe Zeitſchrift fortzuſetzen gedenken, boden für das naͤchſte Wierteljahr 


mit 6 fl. W. W. im Voraus zu pränumeriren. 








Berleger: U. Strauß, Haupt Redacteur: I, u Portenfhlag, Redacteur des Mot. Be.: Io, Rit. v Gepfrien. 
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Achtet ja nicht auf Sommerflecken. 
(Keine Erzählung.) 


Warum aus meinen drey erften Heirathen Nichts 
geworben fey, fagte vor Kurzem ber muntere, aber 
oft etwas bündige geheime Rath Moſebach zu Berlin, 
indem er mit vier alten Freunden des Jahres 1785, 
die zum Halle'ſchen Stubentenjubelfeft in die Könige: 
ftabt gefommen waren, gar traulich bey der fechsten Bur: 
gunderflafche faß, warum aus meinen drey erften Heira⸗ 
then Nichts geworden fey, wollt ihr wilfen? Gut, 
Brüder! In aller Kürze will ih es euch erzählen. Am 
Ende werbet ihr mir Recht geben, daf es eigentlich 
ganz verfluchte Streiche gewefen find. Doch ein fechs 
und fünfzigiähriger Witwer braucht Nichts ber Art wei« 
ter zu verfhweigen. Alfo aufgepaßt, ihr Kauze! Nie 
mand aber unterbreche mid, am wenigften mit Mor 
ral! Nein, ihr Herren Brüder, haltet die Mäuler ! 
Das rathe ich euch, Meine Erzählung iftfonft zu Ende, 
ebe fie noch anfing. 

Daß e8 ganz herrliche , im hoͤchſten Grade liebens⸗ 
würdige Frauenzimmer gibt und immer gab, hier zu 
Berlin et alibi, davon bin ich gewiß überzeugt. Ihr 
werdet wohl gleiche Meinung begen. Nur mufi ich ber 
bauern, daß gerade ich mit einem ſolchen Frauenzim: 
mer in Verbindung kam, bey dem Nichts zu erinnern 
gewefen wäre in Anfehung weder Eörverlidher, noch ande: 
rer Eigenſchaften. — Allerdings war ih, wie unfer Star 
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22. September 2081. 

garder Doctor vorhin RER einſt — verlobt mit 
jener hochverehrten Linda. Die ſtand zu der Zeit eben 
(vor vier und dreyßig Jahren et quod excurrit) in ihrer 
vollen Blüthe. Die Braut dünkte mir wahrhaftig ganz 
vollkommen an Körper und Geiſt, Seele und Gemüth, 
bis mir der Teufel zublies, ein einziger Punct fey aus⸗ 
zunehmen, und ich wollte doch durchaus nichts Unvollfom:- 
menes. Dich alberner, übertriebener Späher! Bey Re: 
vifionen, fage ich immer unfern Geheimen » Obertribu: 
nalräthen, bey Revifionen kommt felten etwas heraus, 
— Hört nur, Brüder! Geſehen hatte ich Linda'n bis: 
ber ftetd nur bey der Beleuchtung einiger Theevergan: 
tungen oder köftlicher Abendmähler. „Warum niht am 
Tage?” Zu gewiſſenhaft war ich, ald damahliger jun« 
ger Stadtjuftizrath, um einen Theil des Tages meinen 
Acten zuentzieben ; denn kranke Augen verhinderten jede 
Abendarbeit, und in Ruͤckſtand kommen wollte ich durch⸗ 
aus nicht. Jedoch jene Gewiſſenhaftigkeit legte ſich bald. 
Drey Tage vor der angefegten Trauung trieb mich mein 
Herz des Morgens von meinen Acten unwiderſtehlich 
zu der Braut, Linda, fagte mir ihre Mutter, fen in ber 
Küche, was mich fehr freute. Ich eilte au in die Kü- 
che. Wirklich fand ich Linda’n , aber — bey einem Mes 
benbuhler? — Mein, wahrlih nicht! Im reinlichiten 
Küchenanzuge war fie emfig mit einem Krautkopfe bes 
fhäftigt. Sie durchging ihn Blatt für Blatt, mod ſorg⸗ 
famer, wie ich meine Acten, füllte auf's Zierlichite ihn 
aus, und faltete die Blätter wieder zufammen. Sie ſaß 


aber an einem hellen Fenſter, und wie unangenehm er: 
ſtaunte ih, als die Sonne mir einige Sommerfleden 
offenbarte, die in Linda's Oraziengeficht ihren Wohn: 
ſitz aufgeſchlagen hatten ! Solche Sommerflecken waren 
mir Haſenfuße ganz zuwider. Meiner Tante, einer vor: 
züglih reihen Kaufmannswitwe , von der ich ganz abs 
bängig und welche bereits von Stettin zum Hochzeitfe— 
fte herbey gereifet war, that ich den Vorſchlag, mich 
von ber Sommerbefledten zu erlöfen. Ben der Affenlie⸗ 
be, welche die Tante für mich hatte, ob ich gleich ein 
alltaͤglicher Menſch und fie felber mit vielen Sommer: 
fle&en behaftet war, bequemte fie ih Alugs dazu. Sie 
that leider! Unrecht. Aber mancherley Mittel, eine Tren- 
nung berbepzuführen, gab ihr die Erfahrung ſogleich an 
die Hand. Der Tante felber waren vier Liebhaber treu: 
los geworden, hatten Spaß gemacht, ebe ber fünfte 
Ernft gemacht hatte. Gleih ber leiſeſte Verſuch, von 
der Verbindung mit Linda abzugeben, wirkte vollitin: 
dig. Linda's Mutter war vom Werth ihrer Tochter all: 
zu ſehr überzeugt, um nit einen ſolchen Hafen davon 
laufen zu laſſen. 

Die Tante wollte jedoch, daß ich bald glücklich wür- 
de. Sie verlobte mich auf der Stelle mit Caroline, der 
jüngiten und überaus reikenden Tochter eined wohlbe— 
mittelten ZanbEartenfabrifanten, von dem fie einige 
Mahl die ganze Welt gekauft und fie nach Amerika ber 
fördert hatte. Drey Wochen waren Caroline und ich die 
glüdlihiten Brautleute, Gleichwohl blieb ich vorſichtig 
und gemifenlos genug, die erwählte Aartenjungfrau, 
bie mir mehr ald ganz Europa galt, iters nur ben vol: 
lem Zageslihte zu fehen. Sie gefiel mir beſſer mir jedem 
Tage. Keine Sommerfleden waren auszuſpaͤhen, trotz 
ber blendend weißen Haut beym feidenen , blonden Haa⸗ 
re. Ohne einigen Einforuch waren wir dreymahl aufge 
bothen. Morgen nun ſollte Die Hochzeit fegn , und beute 
ſollte berfömmlich der Polterabend inben Fabrikgebaͤu— 
den gefepert werden, Jch mußte alſo dennoch meine Braut 
beym Lichte beſehen. Ein allerfiedites Gedicht batte ich 
mir machen laſſen, und überreichte es ihr. Mein Freund 
Dichter (der ſelige Burmann war es) hatte, um rech— 
te Wirkung bervorzubringen, die Knittelverſe ohne R 
fo eingerichtet, daß fie ber verfammelten Poltergefell: 
fhaft von der Braut felber vorgelefen werden ſollten. 
Serum bath ich alfo meine wunderſchöne, junenifche 
Caroline, bath fie flebentlih, aber vergebens; denn 
(unfere Geſellſchaft Fam nicht aus einem recht haͤmiſchen 
Lachen) es ergab fih , daß Caroline an ihren jonnig« 
ſtrahlenden, großen Augen den fonderbaren Febler ha= 


ben follte, nur beym Tageslicht lefen zu können. So 
verfiherte wenigſtens mic freiyer Stien anfänglich der 
anweſende, naͤrriſche Yandfartenfabribanten- Arzt, ein 
Windbeutel erfter Größe, hinzufügend, der Augenfeh- 
ler ſey, gerade wegen der ausgezeichneten Schönheit 
diefer Augen, ganz unbeilbar. Das werde feine deßhal⸗ 
bige ausführliche Abhandlung mit vielen Aupfern in 
Fandfartenformat darthun, die bereits ein Stockwerl 
über uns in ber Preſſe befindlich {ppen. Er fünne ber 
herrlichen Pandora nicht genug banken , ibm ein fo Eölt- 
liches Nugenübel unter die Hände geführt zu haben. — 

In meiner Abſicht lag freylich, es möchte meine 
Gattinn mir, nad vollendeten, anftrengenden Zagesge- 
ſchaͤften, Abends ein wenig vorlefen; es ergab ſich aber 
wirklich am Polterabende, Juno-Karoline könne gar 
nicht richtig Iefen, auch am heilen Tage nicht; ganz na- 
türlich war es demnach, daß ich abermahls meine us 
flucht zur Tante nahm. Auf ber Stelle redete ich leiſe 
mit ihr, ſie aber unverzüglich laut für mid mit Feuer, 
wie Demoſthenes, ja, ald Garolinens Water ſtoͤr— 
rig ercipirte , buplicirte und quadruplicirte, braufete fie 
auf, replicirend , tliplicirend und quintuplicirend , wie 
Caja Afrania, Carolinens Vater mochte mithin ben 
Polterabend gegen mein Zurücktreten noch fo feyerlich 
begeben ; ich trat gleichwohl nicht nur zurück, ſondern ich 
fuhr fogar auf's Eiligfte nrit der Tante zurück nah Stet⸗ 
tin, und kam erit im folgenden Monache wieder hieher, 
nachdem die Hiſtorie ziemlich verraucht war. Eines förm⸗ 
tihen, gerichtlichen repudii bedurfte 08 zum Glücke 
nicht. Sonſt hörte man für mid ‚eine eigene Repudial⸗ 
Mepofirur anlegen können, — ‚Schwiegervater Land— 
kartenfabrikant hatte bie ſchöne, erſt fiebzehnjährige Ca: 
roliue, während meiner Abweſenheit, außer Landes in 
eine vorzüglihe Erziebanitalr gepoltert. Aus der ‚kam 
fie, nad einem Jahr, ald vollkommene Worleſerinn, 
beim in’s große Kartenhaus. Wirklich näherte ich nun 
dem Fabrikgebaͤude mich wieder; fie aber, noch weit 
fhener geworden, ftellte mir ben Hamburger Lotterie: 
Director Arufemark als ihren Bräutigam vor, und der 
ſoll bey diefem Looſe noch jetzt recht glücklich und frob ſeyn, 
obgleich kinderlos. Meine Nafe ſchien damahls freylich 
ſich etwas auszudehnen; denn bie brave, ſommerbefleck— 
te Linda hatte ſich auch bereits in den Krautkopfmong—⸗ 
the mit einem der gelehrteſten Profeſſoren in unſerm 
Halle verlobt. Als ich vor fünf Wochen dort auf Com— 
miſſion war, erſchien Yında als die ehrwürdige Zierde 
eines großen Damenkreifes. Sie war glüdlide Gatıinn, 
vortrefflihe Mutter, ja langit Groſmutter, und jeit zwey 
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Monathen ſelbſt Urgroßmutter; denn ihre ſechszehnjaͤh⸗ 


rige Enkelinn von ihrer drey und dreyßigiährigen Tode 


ter hatte einen allerliebſten Buben zur Welt befördert, 
der mich ordentlich auszulachen ſchien. An keinen ein 
zigen Sommerflecken war bey der achtbaren, immer 
noch ſchönen Urgroßmutter jetzt zu denken. Den raͤube⸗ 
riſchen Profeſſor mußte ich ſehr beneiden. Er lud mich 
zu Tiſche, und, war es Zufall oder ein wenig Bosheit 
der lofen Erbraut: richtig kam ein gefüllter Krautkopf 
auf die Tafel. Die lähelnde Urgrofmutter verfiherte, 
fie felber habe ihm zubereitet. Ich koͤniglicher Concom- 
miffar gab mir fhleunig hinter der Serviette einige er 
kleckliche Naſenſtüber. Verdient hätte ich zur Zeit 
meines albernen Abfpringens von der Verbindung mit 
der vortrefflihen Linda, Mitglied des Eonfiftoriums 
ju Magdeburg zu werden. 
(Der Def tuß folgt.) 





Die Hütte 
Nah Garmot, 


So grüß' ip, alte Hütte, bi, 
Und meinem Aug' entfällt die Thräne! 
Hier ſchwebt nichts TWibriges um mid, 
Es lädelt nur dab fanfte Schöne. 
Noch mwohnet an dem flillen Herd 
Die Freundſchaft mit der alten Tugend: 
Bier kennt man gold'ner Bitte Werthe, 
Wie in der Zeiten erfter Jugend, 


Bleuch, ſtürmiſches Verlangen, euch, 
Da boldes Grün mein Herz erquidet! 
Entfernet, tolle Freuden, euch, 

Do Sreude der Natur entgüder! 
Kommt, junge Hirten, aus bem Hain, 
Umringt mid, junge Echäferinnem! 
Laßt und in dichter Bäume Reih'n 
Der Bäter ſchlichten Brauch beginnen ! 


Not 


Shaufpielm 


(Theater nähft der Burg.) Den ı6. Sept. Der 
Mann vonviergig Jahren, Lußfpiel im einem Aufzuge, 
nad dem Zranzoͤſiſchen des Fayan bearbeitet, von Aug. von Ras 
nebue. Nachher:; Das Eonfitiwum. Luſtſpiel in einem 
Aufzuge in Berfen von Jobanna von Weiffentburn, 
8.8. Hoffhaufpielerinn, Zum Beſchtuß: Die benden Bitlets. 
Luſtſpiel in einem Aufzuge nad Slorian von Unten Malt, 

Drep artige Kleinigkeiten verfbaflten uns heute Durch ein fehr 
gelungenes Spiel einen vergnügten Abend, Die erfte enthält eine 


Dann tehrer Ruh’ in mich zurüd 
Mit Zönen eurer Oirtenlirder, ö 
Dan find’ ih das erfehnte Gtüd 
Bey'm Ländlip froben Mahle wieder, 
O füße Einfalt, reine Luft, 

Der Unſchutd Bild in heit'rer Lage, 

Einſt ſchoͤpft im Alter meine Bruft 

Aus euch der Kindpeit Wonnetage! 
A. Geib. 





Anekdoten. 


Ein chineſiſcher Mandarin that einſt einen ſtrengen 
Ausſpruch: Ein Bruder Ignorantiner wollte einen rei- 
chen chineſiſchen Herrn in Anfpruch nehmen, weil er 
beifen beyde Söhne erzogen hatte. Der Vater verweis 
gerte aber das päbagogifhe Honorar, weil feine Söhne 
nur befehlshaberiſch, heuchlerifh und abergläubifch ges 
worden, Übrigens aber bumm waren. „Prüfen @ie dies 
felben ,” fagte der Ehinefe zum Richter, „und entfcheis 
den Sie, ob ich dafür etwas zahlen Eönne?” — Der 
Mandarin prüfte, fand, daß ber Dann Recht habe, 
und that folgenden Ausſpruch: Der Sgnorantiner muß 
ſterben, denn er bat feine Eleven moraliſch getödtet; 
der Vater aber zahlt eine ſtarke Geldftrafe, weil er 
nicht gleich nad den erften Unterrichtsſtunden eingefe: 
ben bat, daß diefer Lehrer nur Dummköpfe ziehen 
fonnte ! 

An einer befannten Zeitung beginnt bie Tobten- 
anzeige eines betrübten Ehemann alſo: „Sie ift eins 
gegangen durch viele Leiden zu ihres Herrn Breuben: 
das ift noch mein einziger Troſt.“ 

„Die Eheleute,” fagt Abraham a Sancta Clara, 
„follen feyn wie die Augen im Kopf; wo fih ein Auge 
hinkehrt, dorthin wendet fih auch das andere, und thun 
fih nie,jertrennen.” 
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ben 


lebhaft gefhlirzte Intrigue, angiebende Charaktere, und das Inı 
tereffe — eine löblihe Daupteigenfhaft des Luffpieid — wird im 
und mädtig geſteigert z teir harren mit Ungeduld und Schnfudt 
der Loͤſung, welde uns frob macht, entgegen. Biele Situationen 
find wabrbaft fomifh und vortrefflich ausgefonnen eingeldebt ; fo 
ift die Scene, ald ſſch während Zuliens Worten: „Ich laſſe Sie 
mit ihm allein,” der Rammeriunfer von Vnarlopf hereinſchleicht, 
und der Darauf geführte geswungen verlegene Dialog , fo wie bad 
Britiicgreiben gut angelegt und von Werthe. Dafi Herr von Wies 
fen glauben kann, feine Mündel, deren Geſinnung er recht wohl 
tenut, liebe den Baarfopf, und daß er fo lange Über bie Wahrs 
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heit ihrer Neigung für ihn mngemiß und fo verbfender if, laht ſich 
nicht allzu leicht für wahr halten. Das Luſtſpiel biethet viel Ber: 
gnügen und der Genuß wurde dur das Meifterfpiel der Mitwirs 
kenden: Hr. Koberwein (GGerr von Wieſen), Die. Weber 
(Zulie), 9. d. Krüger und Wothe (dere von Baarkopf und 
Sohn) noch weit erhöht und geläutert. Hr. Koberwein zeigte 
den innern Zuſtaud feines Gemiltha, bey dem auflodernden Funs 
Ten der Hoffnung, fo wie bey dem nayenden Wurme des Ziels 
feld und dem giftigen Bafitiäfen der ſchrecklichen Gewifibeit, daß 
fie talt ſey und nichts für ihn fühle, meifterlich ; feine Darftels 
Tung war Dur ben hochſten Runftaufwand erfhöpft. Dasfelbe gift 
von Die. Weber, als Julie; der innere Kampf, das Empor: 
Rammen ber Liebe und Hoffnung und das Rüdfinten jener in 
einen leeren Wahn und in ein graufes Nichts war malelfrey und 
it daher auch tadellos und vortrefftich zu nennen. Die 9.9. Kr ür 
ger und Wothe aaben ihre Rollen mit ergesficher dharakteri: 
ſtiſcher Driginatität. Das Luftfpiel erhielt allgemeinen Veyfall. 

Das Eonfitiums von unferer gelpästen und allgemein ver: 
ehrien Dad. Weiflentburn, enthält an Romit ergiedige See⸗ 
nen; mit ber Maprfcheinlichteit Darf man c# nicht fo genau uch» 
men; denn, daß ein Ontel feine Nichte einem jungen Manne, 
der ibn derb geprellt bat und den er als ein Gefoppter kennen 
lernt, auch alfogleich zur Grau gibt, ohne den nerinaften An 
ſtoß zu nehmen, iſt etwas ummahriheiniim. Dom ber Dialog if 
riythmiſch, mit vielen Bleifie gereimt und mit treffenden Humor 
und cauflifhem Witze ausgeflattet; eine hinlangliche Entwicklung 
der Charaktere , eine Durchareifende, zweckmaſtig außgeführte Idee 
Höunen mir nicht verlangen, denn es fehlt auch die Intrigue und 
überhaupt eigentlihe Handlung; doch — das Stüdcchen gefällt. 
sr. Rod als Herr von Gröbleinsborf war wie immer in feiner 
Spbäre. Hr. Rettet gab den Wilhelm von Kleebach mit paſſender 
Laune fehr verdienſtvollz die Scenen als Doctor gelangen ibm 
gludlich, fo wie überhaupt feine ganze Darflellung gediegen war. 
Hr. Lem bert (Arzt Berg) und Due. Weiffentburn (Eva) 
zeigten fich vortheilhaft. 

Den Beſchluñ machte das drollige Spiel: Die bepnden 
Billerte, Ein Barbier will einem Bauernburfhen das Liebchen 
und die Terne durch Luge und Lift heimlich entziehen; biefes drebt 
ihm aber derb die Mafe und der edle brave Börge erhält bie Hand 
feiner Röfe und die Terne zurüd,. Dieb ift der Inhalt; das Im 
tereffe , wie wir fehen, wird nicht viel angeregt und es ift und 
untieb, dab Röfe fo Leicht glaubt und bag Schnapps, der Dorfr 
babier, der wirklich Fhfecht handelt, fo gut aus der Schlinge 
fommt, dech, soit-il, Die jungen Leutchen werben überfelig und 
— der Schurke wird vergeffen, Der Dialog ifteben nicht witzreich, 
einige eptemporirte Spaße müſſen wir Uberbören und mehr auf die 
edle Eharalteriflit des treuen Börge binfehen, dann wird das Ganze 
uns cin freundlich heitered Lächeln abgewinnen. Hr. Wothbe war 
als Goͤrge eine hoͤchſt lebenswürbige Erfheinung ; er ſprach aus 
dem Inneren und es drang in das Herz. Der gute, freuberzige, 
gemüchliche , aufeichtige, aus den Tiefen der Bruft geſchöpfte und 
verliebte Ton gelingt Hrn. Wot he immer vorgügiih, und von 
einem pallenden Mienens, befonders Hugenfpiel und gehörigen Ges 
berden begleiten, verfehlt. er feine Wirtung nie, Beine Darſtel⸗ 
lung war ausgezeichnet und er wurde von Dad. Unfhüs als 
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Röfe Lobenstwertb unterftünt, Ds Mere au wermich heute als 
Schnappe cin allzu diches Folerit nicht, 


(Theaterander Wien) Es in eine nothwendige Des 
dingung ‚der Rritit und das traurige Geſchäft des Referenten, als 
les Mangelbafte in einer Darftellung unpartehiſch aufjudeden und 
bas Schlerhafte in Betreff der Mitfpielenden firenge su rügen; es 
iR aber aud feine ſußeſte Pflicht, Des Lobenswerthen ehrenvoll au 
erwähnen und das Gelungene zu würdigen und laut anzutrken⸗ 
nen. — Diefer fo angenehmen Pflicht unterzeichnen wir und gers 
ne, indem wir über die am ıf. Gept. ıB2ı bier Statt gehabte 
burchand gelungene Vorflellung des zwar oft gefehenen aber viel 
leicht mie befler gefchenen Bieglerfhen Gaftrehtes ein loben: 
des Urtheit ausforedien. — Hr. Heurteur (Öraf Lutolf) der 
glei beym Erfheinen die unzwehdeutigſten Beweife der Liebe bes 
Fublicums erbielt, twufite in feine Rolle jenen heildenmüthigen 
Anfkand und edle Würde zu legen, welde dem unſchuldig⸗ vers 
fannten und verfolgten Guten Pets eigen if. Seine Haltung, 
feine Deriamation mar trefflich. Araft und Muth und unerfchutter· 
liches Bertsauen auf feine Rectlichteit in den Scenen mit dem 
Gaugrafen und Zuſten, und eine feltene Innigfeit in dem Ger 
ſprache mit Mdalberten, geigten ben benfenden Münfkfer. Ibm zu⸗ 
naͤchſt kommt Hr. Rüger, der ben echten teutfhen Biedermann 
mit Genf und Umficht Darftellte ; biele feiner Reden, befonders die, 
In welcher er fein gegebenes Ehrenwort zu halten fenerlih vor 
trägt, wurden ſtart beflatfeht. Hr. Demmer war an feinem 
Plape und wirkte audgejeicänet. Hr. SchüH fpielte den Fuft von 
Ambach mit vielem Bleife. Hr. Laroche rührt ſehr dur 
ferne richtige Darkelung des alten treuen Dienerd. Auch Die, 
Reich befriedigte. Kurz, Die gange Darftellung ging ſehr geruns 


"det vor fi. Die vorzügligeren Mitfpiefenden wurden gerufen und 


— das Parterre theitte die Beyfallsbezeigungen mit den Galle: 
rien, Mögen alle Mitfpielenden in dieſem verhienten Pane giri⸗ 
con unfere freundſchaftlichen Geſinnungen erfennen und aberzeugt 
ſeyn, daß wir gerne jede Gelegenheit ergreifen; "yon Ihnen Los 
bensiwertbes zu berichten ! — 

Wir können nit umhin, Über einige früher Statt gehaßte 
Borfielungen ein Paar orte ausjufprechen. In der vor Rurjem 
aufgeführten: „Ugnes Bernauer,” gab Herr Rott den 
„Albrecht, und in Albrecht dem Gtreitbaren” gleichfalls 
den „Albrecht.“ Dieſer junge talentvolle Mann zeigt ſich ben jeder 
Vorſtellung mehr als pfuchologifcher Schaufpieler, dem es mit der 
Kunf wahrhaft Gruft if, und berechtigt und zu den fdhönften 
Hoffnungen. Er if bereits ſehr vorgerüdt in der Gunft des 
Publicums: — 

Später wurden gegeben, die locale Pole: Der Bergaeift, 
in welcher der beliebte Herr Raimund mit großem Beyfall des 
butirte, Mehr Lobendes über ihn zu fügen, hieße wiederhohlen; 
man hat fih in feinem Lobe bereits erfchöpft. — Gonderbar war 
es, ihn als Indianer, die Übrigen Mitfpielenden als Türken gefieie 
det zu ſehen! — 

Im der furzdarauf gegebenen: Waile a us®enf trat Die. 
Botta, mac Furzer Abtvelenheit wieder als „Iherefe” sum erften 
Mable auf. Das Publicum empfing fie fehr gut, was fie durch 
ihr Rleißiges, anmuthiges Spiel, befonders im diefer Rolle, aller: 
dings verdient. _4, 
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Die Herren Praͤnumeranten, welche dieſe Jeitſchrift fort zuſetzen gedenken, 


mit 6 fi. W. W. im Voraus zu pränumeriren. 


belieben für das naͤchſte Vierteljahr 


En || 


Berteger: U. Strauß, HamptrRedasteur: I. v. Partenfhlag, Redacteur des Not. B.: Mo, Seodfried. 
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Achtet ja nit auf Gommerfleden. 
Beruf.) 


Aber meine hieſige Krautkopf⸗Hiſtorie iſt noch nicht zu 
Ende. Der dritte Aufzug kommt jetzt, der allerſchlimm⸗ 
ſte. An jenem Polterabende war ich nun zum zweyten 
Mahle verwitweter Braͤutigam geworden. Jetzt begann 
eine geraume Zwiſchenzeit. Waͤhrend ſolcher blieb ich 
fern von Aphroditens Tempel und diente deſto eifriger 
in dem unferer Themis. Kaum aber waren zwey Jahr⸗ 
then verftrichen ; fo lernte ich die Schweſter eines uner- 
tsäglichen , zudringlichen Collegen Tennen , den ich eins 
mahl beſuchen mußte. Ich wählte meine Zeit, als ih 
erfahren hatte, daß er ausgeritten fey. Ich war in der 
gewiffenbaften Dämmerung bingegangen. Die anwefende 
Schweſter gefiel mir glei nad dem Klang ihrer Gil: 
berftimme eben fo fehr, ald nad den hellen Anfichten 


° ihrer Unterhaltung. Da ich num weder bey Tage noch 


bey Abend bisher mit meinen Freyereyen Glück gehabt 
hatte, fo dünkte mir die Dämmerung der einzige wah⸗ 
re Zeitpunct. Diefes Beblinken warb unumitößliche Ge: 
wifiheit,, ald num Adelgunde (fo hieß die neue Bekannte 
ſchaft) Fichter zu bringen befahl. Sie gaben durd die 
S ichtbarmachung einer wunderfhönen Bildung , ars 
be und Geftalt, erſt jener Silberſtimme, jenen hellen 
Anfihten den wahren Nachdruck. Am folgenden Tage 
ſchon wurte für den nächften Monath unfere Vermaͤh— 
lung einftimmig feftgefegt; denn Jedermann, bey dem 


ich flugs mich nach Adelgunden erfundigte , ſtimmte mei- 
nen Augen bey, und gab ihr das höchſte Rob. Meine 
Zante wurde abermahls gehörig eingeladen, und nicht 
genug preifen Eonnte die gute, eifrige Frau meinen 
Geſchmack, ald ih ihr Adelgunden vorgeftellt , biefe 
und Benda’s Ariadne auf Naxos, ohne Anſtoß, vor- 
geſpielt, auch vorgekunftredet, und obendrein die Tante 
von Abelgundend Bruder vernommen hatte, daß meis 
ne Derlobte auch vom Bott Plutus nicht vergeffen fey. 
Kaum jedoch war id mit der reifemüden Kaufherrinn 
Abends um 7 Uhr nad Haufe gekommen, ald ich ihr 
entbedte, daß ich meinen Oberrod bey ber Braut ver- 
geifen babe, welches freylich abſichtlich geſchehen war. 
Nice hindern follte mid die Müpdigkeit der Tante, 
biefen Abend noch mit meiner Geliebten ferner mich zu 
unterhalten und fie an mein ſchmachtendes Herz zu drü⸗ 
den. Schnell alfo eilte ich zurüd. Durch die Thür der 
Küche, bey welcher der Weg vorüber führte, ſah ih, 
daß Adelgunde darin fey. „Ob fie fih wohl ebenfalls 
mit einem Krautkopfe befhäftigen mag?” badte ih, 
und öffnete leife die Küchenchür mehr und mehr. Da 
erblidte ih denn, daß Adelgunde wirklih mit einem 
Kopfe befchäftigt fey, aber mit keinem Kraut:, fondern 
mit einem Krauskopfe. Zuftändigmwar biefer einem recht 
nieblichen Gardehauptmann. Er ſtand andaͤchtig an ihr 
Herz gelehnt, und fie ſtrich holdſelig ihm die ſchwarzen 
Stirnlocken empor, um bie ſchoͤn gewölbte Stirn, vers 
mittelft zweyer Purpurlippen,, mit dem Stempel eines 
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Nectarkuſſes zu bezeichnen. — Daß euch der Teufel 
hohle! 

Gerade mit dieſen freundſchaftlichen Worten riß ich 
bie Thür zu, eilte nach Zauſe, erzählte der Tante mein 
neues Unglüf, und, aus dem Regen immer mehr in 
die Traufe fommend, wollte ich jetzt niemahls heirathen. 

Nun, Brüder, wißt ihr meine frebsgängigen Bräus 
tigamsHiftorien alle drey. Nun könnt ihr vier bie Mäu⸗ 
ler aller Seits wieder aufthun. Aber erit flohen wir fünf 
herzhaft an. Viyant hoch die. würdige Linda und bie 
prachtvolle Caroline! Pereat tief Adelgunde! — Die 
lebt jetzt aber wirklich auswärts hoch, als eine vor: 
nehme Frau. Bey ihrem verteufelten Grafen binge: 
gen ging der Wunſch baldigit in Erfüllung. Der 
Krauskopf wurde in ber Woche nah dem Küchenfeite 
von einem Üteutenant, wegen einer grofien Obrfeige, 
mit einer Eleinen Kugel im Duell erſchoſſen, und ich 
ratibabirte die negotiorum gestionem des Lieutenants 
recht gern. 

Niemahls heirathen wollte ih; aber der Menfch 
denkt, Gott lenkt's oder font Jemand. Noch als Vier: 
ziger, lange nach der Tante Verfgeiden , eroberte mich 
eine gar nicht ſchöne, und nicht einmahl reiche Witwe, 
Diefe Tantippe hatte am Ende noch einmahl fo viel 
Sommerfleden,, ald Linda, und las noch weit ſchlech— 
ter, ald Caroline vor ihrer Muswanderung. Dagegen 
wußte Kantippchen nicht einmahl einen Krautfopf zu 
bereiten, wie jene, noch fo lieblich zu lächeln, wie die: 
fe. Selbft Ariadnen auf Naros konnte fie weder hand- 
haben, noch mundhaben, wie einft die nunmehrige Ex⸗ 
cellenz Adelgunde. Keine Note kannte fie, wohl aber 
— Brüder, denkt euch das Herzeleid! — alle Liqueur— 
Arten. Sie trank rafend. So weit hatte felbit ihre grie⸗ 
chiſche Vorgaͤngerinn es in ihren Kenniniſſen nicht ges 
bracht. Dreyzehn Jahre lang führten wir ein elendes 
Leben. Nichts weiter fehlte, als daß ih noch einen Garde⸗ 
bauptmann in der Küche gefunden hatte. Vor dem be: 


wahrte mich noch der Simmel, und nahm. vor drey 


Jahren meinen Plagefchag dahin, Nunmehr wißt ihr 
auch das, Gottlob! 

Euch, ihr lieben, alten Freunde, rufe ih nur noch 
au, ruft euren Söhnen zu: 

„„Achtet ja nicht auf Sommerflecken ?’” 

Meinem lieben alten Kammerdiener rufe ic zu: 
nnChriftien, nach zwey Flaſchen !”" 

a €, Kroneisler. 
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Merkfwürdiger Bligftrabf. 

Der General:Bicar von Digne, Herr Trencalge, 
bat die nachſtehende Erzählung der Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Paris überſandt, und zugleich bemerkt, 
daß, als der Blitz in die Kirche ſchlug, man ihre Glo— 
den laͤutete. 

Im Bezirk Digne des Niederalpen⸗Departements be⸗ 
findet ſich das Dorf Chateauneuf, in ſüd oͤſtlicher Nach⸗ 
barſchaft des Staͤdtchens Mouſtiers, dag durch eine ſehr 
vorzügliche Fayence- Fabrik bekannt iſt. Das Dorf fteht 
auf der außerſten Spitze eines der erſten Alpenberge, die 
ſich amphitheatraliſch über Mouſtiers erheben. Es beſteht, 
außer der Kirche und dem Pfarrhaus, aus vierzehn Haͤu⸗ 
ſern, auf einer Anhöhe, welche dur die Winkel zwey 
anderer Berge, deren einer öftlih, der andere weſtlich 
liegt, abgeſchnitten iſt. Der Zwiſchenraum, welcher das 
Dorf von dem öftlichen Berge trennt, ift fo eng und 
tief, daß fein Anblick Graufen erregt. Einhundert und 
fünf Wohnungen oder Hütten ftehen zerſtreut, fait alle 
am Abhang des öftlihen Berges, und enthalten eine 
Bevölkerung von fünfhundert Seelen. 

Sonntags den a1. Heumonath ı8ıg, kam der 
Pfarrer von Mouftiers und bifchöfliher Commiffär, Herr 
Salome, zur Einführung eines neuen Nectors, nad“ 
Epateauneuf. Gegen halb eilf Uhr zog man’ in Pror 
ceſſion vom Pfarrhaus nad der Kirche. Das Wetter 
war ſchoͤn, nur flanden einige ſchwere Wolken am Him⸗ 
mel. Der neue Rector hatte die Meile begonnen. Ein 
junger Menſch von achtzehn Jahren, der fic im Begleit 
bes Pfarrers von Mouſtier berand, fang die Epiſtel, 
ald drey Donnerfeplige ertönten, die einander mit 
Blitzesſchnelle folgten. Das Mefbud ward ihm aus den 
Haͤnden und in Stüde geriſſen; ſich jetbit fühlte er von 
der Flamme am Leibe geprefit, bie ihn alsbald am 
Halſe fapte. Er hatte Anfangs laut aufgefhrien, jet 
aber ſchloß er durch eine unwilltührlihe Bewegung den 
Mund, ward umgeworfen und gegen das in der Kirche 
verfammelte Volk hiygerollt, das hinwieder zu Boden 
fank und zur Kirchthüre herausgewerfen ward (toutes 
les personnes rassemmblees dans leglise, avaient 
etd terrassces et jeldes ainsi hors la porte). Sobald 
er wieder zur Befinnung gekommen war, begab er ſich 
in die Kirche zurüd, wo er den Pfarrheren von Mou— 
ſtiers ohnmaͤchtig und bewußtlos fand. Sogleich rief er 
die nur leicht verwundeten Perfonen zur Hülfe; der 
Seelſorger ward aufgehoben, fein brennendes liberkleid 
gelofht, und mittelt Weineſſig gelang es binnen zwey 
Stunden, ihn wieder zum Bewußtſeyn zu bringen. Er 
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Bra betraͤchtlich Blut weg. Den Donner verſichert er 
nicht gehört, und überhaupt von Allem, was vorging, 
nichts gewußt zu haben. Man trug ihn in’s Pfarrhaus. 
Die elektrifhe Strömung harte den Obertheil der Gold: 
borte feiner Stole getroffen, von wo fie herabfuhr, 
einen feiner Schuhe wegriß, an’s Ende der Kirche ſchleu⸗ 
derte, und die metallene Schnalle zerbrach. Auch der 
Siuhl, auf dem er ſaß, war aus einander geriſſen. 

Am zweyten Tage nah dem Vorfall ward ber 
Pfarcherr in feine Wohnung nah Mouftiers gebracht, 
wo feine Wunden erſt nach zwey Monathen völlig heil⸗ 
ten. Er hatte einen Schorf, mehrere Finger breit, auf 
der rechten Schulter; ein anderer erſtreckte fi von der 
Mitte ber Hinterfeite des rechten Oberarms bis zur 
Mitte der Aufenfeite bed Vorderarms; ein dritter tiefer 
Schorf ging vom mittlern Sintertheil des linken Ober: 
arms bis zur hintern Mitte des gleichfeitigen Vorder— 
arms; ein vierter, minder ausgedehnter und mehr ober: 
flühliher, fand fih an der Aufenfeite des Untertheils 
vom linken Schenkel, und ein fünfter an ber Oberlip- 
pe gegen die Nafe. Eine völlige Schlafloſigkeit quaͤlte 
den Beſchaͤdigten beynahe zwey Monathe lang ; er fühlte 
fi) an den Armen gelaͤhmt, und feither leidet er beym 
Wechſel der Witterung. 

Ein Eeines Kind ward feiner Mutter vom Arme 
geriffen und ſechs Schritte weit geworfen. An der freyen 
Luft erhohlte es fi wieder. Jedermann fühlte fih an den 
Beinen gelähmt. Die erſchrockenen Weiber gewährten 
einen furchtbaren Anblid. Die Kirche war von dichtem 
und ſchwarzem Rauch erfüllt + fo daß man die Gegen⸗ 
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Schauſpiele. 


(KR. Sefoererntheater nachſt dem Karnthner⸗— 
tbore.) Diefes Theater wurde im Anfange des Septembers wie⸗ 
ber eröffnet, und ſtellte den Breunden desſelben eıne neue uud ſehr 
zwedmaßtge Berbefietung in der Unordnung des Drchefters zur 
Stau. Wenn wır gleich von jcher mit ber Erecution aller Muſit 
tur das treffliche Orchefter des Karnthnerthertheaters zufrieden 
geitelit und befonders durch Die eigene darin herrſchende Einheit 
im Bortrage jarter Schattirungen und Nuancen des Infteumens 
talwelens erfreut, und gar nit an eine Verbefferung zu denten 
verſucht wurden, fo bleibt es immer fehr verdienſtlich, wenn auch 
der möglich denkbare Grad von Bervolllommmung durch neue 
Einrtatungen beebey geführt wird, 

Es mag wohl für den Gapelimeifter keine unbedeutende Er⸗ 
leihterung ſeyn, wenn er nun nach Dem neuen Arrangement fein 
ganzes Zingperfonate in Der ganzen Fronte vor Augen bat, und 
nicht bey der fo nöchigen Ipdtiafeit feiner Augen jeden Yugens 
bit genötbigt wird, fi gu Dreben und gu wenden. Er Rebe jent — 
auch dadurch gewinnt er fon am Überbird — in der Mitte fiiner 
Spieler, und fann na allen Richtungen bin feine Hufmertfanteit 
weit frener wirten laffen. Ein gan; befonderer Vortheit aber ents 
ſpringt aus Diefer Stelung fur die Opern, ım welchen der weit 
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ftände nur am Flammenlicht der vom Blitz entzündeten 
Gewaͤnder unterfcheiden Fonnte. 

Abt Perfonen blieben auf der Stelle todt, ein 
neunzehnjähriges Mädchen ward bewußtlos nach Haufe 
getragen und farb unter gräßlichen Schmerzen, die ſein 
lautes Jammern verkündete, am folgenden Morgen. 
Die Zahl der Gerödteten war bemnad neun, verwun: 
bet wurden zwey und achtzig Perfenen. 

Der Priefter, welder die Meſſe las, ward vom 
Blige nicht getroffen, vermuthlich um des feidenen Or— 
nats willen. 

Alle Hunde die in der Kirche waren, fand man ge- 
töbter, in der Stellung, worin fi jeder eben befunden 
hatte. 

Eine Weibsperfon, bie ih auf bem Barbin-Verg , 
weitwärts yon Chateauneuf, in einer Hütte befand, ſah 
ſchnell auf einander drey Feuermaſſen niederfallen, die dem 
Anfhein nad das ganze Dorf einaͤſchern follten. 

Wahrfheinlih traf der Blitz zuerft das Kreutz des 
Glockenthurms; man fand denfelben in die Epalte eines 
Felſens auf ı6 Meters Entfernung eingefenkt. Das 
elektriſche Feuer drang alsdann burd einen Riß im 
Gewölbe der Kirche, den es einen halben Meter von 
der Offnung der Glockenreihe gemacht hatte. Die Kan⸗ 


zel war jertrümmert. In der Kirche fand fich eine Aus: 


hohlung, die einen halben Meter im Durchmeifer hatte, 
unter ben Zundamenten der Mauer durchging, und fi 
bis zum Straßenpflafter fortfegte; eine zweyte ging in 
einen tiefer gelegenen anitofenden Stall bin, worin 
fünf Schafe und eine Stute todt gefunden wurden. 
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hinten in ber Scene lebende Cher mit den vorn befindlichen Ser 
lopartbien fo genau verwebt if, daß ihre gegenſeitige präcife Wech⸗ 
lelwirkung nur das Gelingen des Enfembles finern kann. Nun 
kann ber höher bewegte Arm Des tactgebeuden Capellmeiſters befs 
fer aus dem Nintergrunde beobadter werden. Derfelbe Fall gitt 
von ſolchen Ehoͤren, tie hinter den Couliſſen geſungen werden. 
Das Fortepiang, deſſen Happernder Ton allerdings ben vielen 
Stellen ſtörend if, die mit großer Zartheit vom Orcheſter beban: 
beit ſeyn wellen, ift auch aus dem DOrchefter entfernt. Da die der 
Fall ſchon an mehreren andern großen Theatern if, fo unterdrüs 
den wir unfern Zweifel, ob dadurch nicht ein großer Theil des 
Ginfiuffes , den der Dirigirende Taprühteifter auf das Sangerchor 
fowobt als auf das Orcheſter ausüben fol, gehört und vernichtet 
wird. Es gibt denn doch Bälle, in denen dem Schwanten der einen 
oder andern Party, des rinen oder andern Inſtruments durd den 
Ton des Pianoforte’d teicht nadgebolfen werden fonnte, Allein bey 
der zweckmaßigen Finriditung der Gopiatur, vermöge welcher jedes 
einzelne Solo mit Heinen Noten in Die Etimme Des Orcheſter⸗Di⸗ 
reciors eingefshrieben, und daburch die Nachbülfe des erſten Ki 
Iinfpielers erleidtert wird, ift im Grunde fehon jede Erörung uns 
moͤglich. Eudlich find die zieedmafigen Proben fmon genug, um 
ben einem Ordeher, das taglich aus denlelben Mitgliedern und 
den tuchugſten Mufitern beſteht, jede Aufführung zu einem voll 


fommanen Ganzen zu machen, dad feine merfbaren Lüden wahr 
nehmen läßt. 

Die Blotinen , welche biäher nur auf einer Seite waren, find 
nun durch beyde vertheilt, und fönnen fo befler die Hauptgrumds 
farbe des Orheftertons bilden, auf ber ih die Schatten und Lich 
ter der Blafenden Inftrumente um fo mannigfaltiger und anziehen: 
der ausnehmen. Auch die blafenden Inſtrumente find mehr vercis 
nigt , und wirten ieht mehr von einem Punct aus. 

Dur diefe geitgemäße und nuͤtzliche Einrichtung beweiſt fi 
Hlar die Umſicht und Kenntniß, mit welcher die I. k. oberſte Hof 
theater » Direction zu Werke gebt. 

Unter den Opern, deren Aufführung wir beywohnten, ift bie 
DBiebifhe Eifer nicht eben als eine der glüdlihften zu nen⸗ 
nen. Hr. & 55 hatte die Parthie des Podeſta während der Abwe⸗ 
fenheit des Hrn. Siebert übernommen. Er ſchien fehr befans 
gen im feinem Spiel, und benupte die allerbings günfigen Mor 
mente diefer ausgezeichneten Wolle wenig. Sein Geſang ſorach 
nit an, und feine Stimme ſchien von einer Unpäßlichteit ge⸗ 
dedit zu ſeyn. Auch Hr. Rosner war am biefem Tage nicht in 
rofenfarbnem Humor, Er griff nicht recht lebendig ein. Due. Bio 
ſchien von ihrer Runftreife noch ermüdet. 

Die Erfheinung der Mad, Rrügersäfgenbrenner, 
welche während der" Abwefenheit der Mad. Grünbauım bier 
Garrollen gibt, iR in jeder Hinficht intereffant zu nennen, Sie 
vereinigt manches Vorzügliche im fich, obgleich auch das kritifche 
Ohr des Wieners nicht mit allen zufrieden if. Mir einer fonoren, 
brauchbaren, obgleich nicht auherordentlihen Stimme begabt, wel⸗ 
che vorzüglich in den Mitteltönen nicht eben ihre ſtarke Seite hat, 
macht ſich diefe Sängerinn durch eine recht refpertable Biegſam⸗ 
keit und Geläufigteit in allem Paſſagenweſen merkwürdig. Ihre 
Yntonation ift größten Theils rein, ihre Bildung gut muſitaliſch, 
ihr Umfang bedeutend, befonders bie Tiefe feſt, und ben vielen 
Stellen bewies und die Sängerinn, daß fie auch des sutio voca 
mächtig feg , wenn «4 darauf antommt, Schwierigkeiten darin aus⸗ 
wudrüden. Dieß letztere iR eigentli die wahre pieira del para- 
gone , an weicher man bie KAunf einer Bängeriun wahrnehmen 
Tann, und Mad, Kroger⸗Aſchenbrenner zeigte und mehr 
mahls ihre Seſchidlichteit hierin. Aber es iM nicht zu läugnen, 
daß auch ihre Schule fich bisweilen nicht eben ald die echteſte ber 
wies. Im Vortrag ſehen mir öfters, daß fie fi fowebt in der 
Kraft übernahm, als in ber Geſchwindigteit eine Stelle verwiſchte 
und unbentiih machte. 

Desbemmona in Roffint's Dihello war ihre erfie Gaſtrolle, und 
wir mülen geſtehen, daß anfangs die Verdienſte der Eängerinn 
und wohl ſichtbar wurden, daß aber der Reitz ihrer Leiſtung fehlte, 
welcher unwiderſtehlich aut das Gemuth bes Hörenden wirft und 
jeden Bweifel unterdrüdt. Deßhalb war aberder Beyfall auch nicht 
entfieben , fondern getbeilt. Die Gewandtheit auf der Bühne 
bewies fih aus ihren Bewegungen vortheilbaft, Fonnte aber die 
Theilnahme nicht in dem Grade erregen,um eine allgemeine Stims 
mung ber das Publlcum zu verbreiten, Später, befonders im drit⸗ 
ten dere, gewann Ihe Spiel mit Ihrem Geſange mehr Einheit und 
dadurch ebenfalld mehr Wahrheit und Kraft. 

Das jedem fremden, über bie Mittelmäfiigfeit ſich erhebenden 
Satente wohlmwellend entgegen kommende Publicum bezeugte nun 
faut fein Woblgefallen und würdigte einſtimmig die Leitung der 
gaitfpielenden Sängerinn. 

Die zweyte Gaſtrolle war Rofins in den „Bängerinnen vom 
Lande.“ Auch in viefer entſchied fich der Benfall des Publicums erſt 
gegen das Ende gang zu Sunften der Sängerinn, Man muf aufs 
richtig geſtehen, Dad während ber Vorſtellung ihr mandıe Stellen 
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recht brav gelangen, deren Ausführung melfterhaft zu nennen war, - 
daß aber Momente ih einmiſchten, weiche den angenehmen Fins 
drud für den Ungenblid wieder vernichteten. Uuc bier zeigten fi 
bisweilen Mängei in der Methode, die um fo auffallender waren, 
weil fie während einer recht glüdtich ausgeführten Stelle oft Statt 
fanden, Der Geſchmack einer großen Weltfladt wie Wien nimmt 
dur den Zufammenftuß fo vieler ausgezeichneten Talente, welche 
theild bier leben, cheits ſich uns bey ihrer Durdreife merkwürdig 
machen, eine gewiſſe keſte Richtung an, weihe alle Cinenthims 
lichfeit verfhmäbet und ald ſtörend betrachtet, die eben oft am 
andern Orten, wo das Individuum cınbemifh, durd die Macht 
der Gewohnheit fo vortheilhaft für dasſelbe wirken, daß fie als 
interelant erfannt werden. 

Schwer ıf es daher, wenn ein Runfktalent, bey ber ihm Fury 
sunemeffenen Zeit nicht erft einige Wochen bier verweilen und aus 
vielen Borftellungen, denen es im Theater beywohnt, den Naß⸗ 
Rab ableiten kann, der das Criterium unfered Wohlgefallens fo 
nemlich im Allgemeinen ausſpricht. Noch ſchwerer würde #8 ſeyn, 
ja faſt unmöglich, daß dem Urtheile derer, welche aus langer Er⸗ 
fahrung wohl gefammelt haben können, &tauben beygemeſſen 
ar Wenigſtens haben mehrere Benfpiele dieß fattfam ber 
wieſen. 

Mad. Aſchembrenner erreichte erſt gegen das Ende durch 
ben Vortrag der aus bem Lotterielos entichnten Arie den Grab 
des Senfalis , weicher über ihre Trefflichteit entſchieb und das 
überrwog, mas uns etwa nicht fa angenehm wirkend erfchienen 
mar, Lauter, eclatanıer Benfall lohnte der Bängerinn, wilde 
durch dic Ausdauer ihren Much und ihre Sicherheit dewies, mit 
der fie ſich ihrer Vorzüge demufit iſt. 

Die übrigen minwirfenden Perfonen leifteten alles Mögliche 
nad Rräften, um ber Vorſtellung Rundung zugeben. Mad. Lem 
bert fang mit recht viel Hamutb, Do auch fie Fonnte an eine 
gen Stellen ben Beyfall nicht ganz fefkhalten. Die Intenation war 
nicht in geforderter Reinheit. Dile. Demmer zeigt {ehr viel 
Brauchbarteit und gibt ſolche Partbien recht gemüthlich, in welden 
fhalthafte Maiverät erfordert wird. Gr. Gottdame if in dem 
Bade ber Dümmlinge meiſterhaft. Beine komiſche Arie weiß er 
und jedes Mahl intereflant zu machen. Wer kann auch dieſe gut 
somponirte Auie ohne recht inniges Vergnügen anhören? Der Car 
pelmeifter (hr. Dirzka) unterküst den unbeweglichen Sänger 
beynahe durch zu viel Beweglichkeit, doch mur in biefer Arie ; 
benn außerdem zeigt er weit weniger. Hr, Meier gibt ben als 
ten, Iebensiufigen Podagriften mit viel Wahrheit, In allen fas 
meifhen Parthien, weiche mehr Parlando fordern, if feine Mits 
wirtung bras ju nennen, Hr. Ro ſenfeld fpieltmehr ald er ingt, 
Seine Höhe neigt ſich oft zur Tiefe, 

Die Vorſtellung war fehr ergekend, und die Baftipielerinn 
hatte fich unfere Anerkennung in mehrerer Hinficht durch ihre Leis 
fung erworben. Das Pudlicum ermunterte fie befonders am Schluſſe 
burch Beyfallabezeigungen. 





Benefice- Anzeige 


Mitwoch den 36. September ı821 wird in dem F. F. prieft. 
Theater an der Wien zum Bortheite bes Regiffeure, Hrn. Grieb: 
ih Demmer, gegeben werben, zum erflien Mahl: ugolino, 
oder: der DBungertburm, Melodram in fünf Acten, nach 
einem franyöfllden Mimedram bearbeitet von Freyherra von Bier 
Denfeld, mit Mufit vom Hrn. Opern» Director Ignap Ritter 
von Seyfriedz die neuen Decorationen findveon Hrn. Neefe. 


— — — ———— nn 
Karleger: A. Strauß, Haupt⸗Redacteur: J. v. Portenfhlag, Redacteur des Not. BL: Jof. Rit m Gepfrien. 
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Capital und Interefſſen. 
Geſchluß.) 


Naqdem auch Gormann lange vergebens ſich den 
Kopf zerbrochen hatte, ging er der Föniglihen Sphinx 
auf einem andern, ald dem Wege des Errathens, zu 
Leibe, 

Er fplirte naͤhmlich durch Leinhaas nah, wo ber 
König die naͤchſten Tage vor Aufgabe des Näthfels ge: 
wefen, womit er ſich befhäftigt, wen er geſprochen x.x. 
und da ergab fi denn bald das Schloß Übigau, als 
des Raͤthſels wahrſcheinliches Vaterland; denn dort hatte 
ber König, wie Hofbedienten nicht entgangen war, 
fange mit einem Ötraßenarbeiter ſich unterhalten, ja 
denfelben fogar bis in fein Haus begleitet. 

Diefer war nun zwar"bald ausfindig gemacht. Als 
kein, obfhon er fo nad feiner Art verblümt zugab, 
daß er um das Mäthfel wife, wollte er doch nicht ganz 
mit der Sprache heraus und blieb endlich dabey: man 
folle in ein Paar Jahren wieder nadhfragen, vielleicht, 
daß er dann eher im Stande fey, die Deutung zu ger 
ben. Auf die Frage aber: weßhalb fo fpät? kam nad) 


vielen Ummegen enbli die Erklärung: Wie ihm fein, 


gnädigfter König befohlen, mit der Deutung hinterm 
Berge zu halten, bevor er Se. Majefkit nicht wenig⸗ 
ftens fünfzig Mahl erft no gefehen. Möge die nun 
auch ein gnätiger Scherz feyn, gelte er ihm doch als 
ber heiligfte Ernſt. 


„Daran ihr auch gar nicht Übel thut,” entgegnete 
Gormann. „Wenn's aber weiter nichts ift, als fünfzig 
Mahl den König zu fehen. Dazu foll bald Rath werben. 
In einer Stunde bin id) wieder da, bringe den König 
mit und da Eönnt ihr ihn in fünf Minuten fünfzig Mahl 
anſehen. 

Damit eilte Gormann fort nad der Stadt, erzähl: 
te der Graͤſinn, was er ausgerichtet und erbath. ſich 
fünfzig Ducaten mit dem Bildniſſe des Königs, ver- 
fihernd , baf der goldene König dem Manne fo viel 
gelten werde, als der lebendige, und daß er mit dieſem 
goldenen Nachſchlüſſel ficher den Raͤthſelſchlüſſel erlange. 
— Mit Freuden gab die Iſterloe die Ducaten, und auf 
den Fittigen der Hoffnung eines glücklichen Erfolges flog 
Gormann nad Übigau, zählte dem Häusler die Ducas 
ten alfo vor, daß das Königsbild ihm fünfzig Mahl in 
die Augen ſtrahlte und verlangte nun dafür den Räth- 
ſelſchlüſſel. 

Erſt wollte der Mann wohl noch Ausflächte machen ; 
allein, wie Goldföhne die beiten Söhne, fo find auch 
goldene Beweiſe bekanntlich die überzeugenbiten. Fünf⸗ 
zig Mahl hatte er feinem gnätigen Könige in’s Auge ger 
fhaut , was fonnte ihn weiter binden. 

Zudem, wenn er baflr den Räthfelfchlüffel auch 
nicht gab, wie bald — das nahm ihm vollends alle Ber 
denklichkeit — fand ihn der Brager von felbit, denn die 
lebendigen Schlüſſel, feine Altern und Kinder + gingen: 
ia. vor des Fremden Augen berum.- 
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Schmunzelnd erzäbfte er daher ber Sache Bewandt⸗ 
nif und dankte, ald Gormann fort war, mit den Gei- 
nigen dem Himmel, der ihm den glüdlihen Einfall 
mit dem Capital und Intereffen gegeben. 

Der Eandidat aber mit dem Raͤthſelſchlüſſel, wie ein 
Feldherr mit den Schlürfeln einer eroberten Feſtung, 
vor ber Orüfinn erfcheinend , warb auch aufgenommen, 
wie ein Triumphator. — Außer fih vor Freuden, unter 
Allen, denen das Raͤthſel aufgegeben war, bie einzige 
zu ſeyn, die ed zu löfen vermochte, beſchenkte fie reich: 
fih den Candidaten und fonnte nun den bewußten fie: 
benten Tag, als den Tag eines gewiſſen Triumphes, 
faum erwarten. 

Nicht weniger ungeduldig erwartete diefen ber Kö— 
nig, und jedem feiner Gäfte mußte durch den Hoftrom⸗ 
peter, nädit ber Einladung, noch befonders infinuirt 
werden , den bewußten Raͤthſelſchlüſſel nicht zu vers 
geilen. 

Kaum hatte man fi zur Tafel geſetzt, da verlangs 
te diefen der König. Alle geftanden demüthigſt ihr Un: 
vermögen, ihn zu fhaffen, nur bie Siterloe war froh⸗ 
(ih und guter Dinge, denn fie hatte, mit Gormanns 
Hülfe, alles gehörig vorbereitet, und fragte den König, 
ob er wohl erlauben wolle, den Raͤthſelſchluſſel in’d Zim⸗ 
mer bringen zu laffen. 

„Bringen ‚” antwortete Auguſt halb verlegen, „brins 
gen — dergleichen Schlüffel liegen anf ven Lippen — 
dazu bedarf's wohl eines beſondern Bringens ?” 

„Ded ,” fliſterte die Graͤfinn, winkte dabey bem 
Hoffourier Leinhaas, der mit ihr in der Sache Ber: 
ſtaͤndniß war und — herein trat, ben Grofivatertang 
beginnend, in netter Winzertracht, mit Reben betränze 
und je zwey und zwey Rebenbogen über fi haltend, der 
wadere Velten Karig mit feinen Altern, mit feinem 
Weibe und feinen Kindern, und hberreichte dem Könige, 
im Vorübertangen, ein von Gormann gefertigte Ge- 
dicht , des Inhalts: 

Bier Magniflaues I an Deinem Hof geſchehn, 

Das Du gewiß, Monarch! geſchaffen und geſehn. 
Dech gab's wohl in der Welt je einen Fürftenfaal , 
Wo mit Intereffen tanzt ein altes Gapital? — 
BVereint ſiehſt bendes Du im Übigauer Velten, 

Was Ätterntieb’ ihm that, fucht er jent gu vergelten. 
Diefetbe Lich’ erweift er diefem Kinterfhmarm, 

Und bäuft fo im voraus, it er auch noch fo arm, 
Ein grofies Fapital im Herzen feinee Kinder, 

Das zahlt Intereifen ihm einſt in des Lebens Winter, 

Der König war fo bezaubert ald gerührt, und dankte 
der Grafinn auf's verbindlichite für die treffliche Lofung 
des Raͤthſels, konnte aber au eine Anwandlung von 


Unmillen gegen Velten Karig, feinen Verräther, nicht 
unterdbrüden. Doc, als ihm die Gräfinn unummunden 
ben ganzen Verlauf der Sache erzählte, da lobte er 
nicht nur den Berräther, fondern auch, und zwar noch 
weit mehr, ben Candidaten Gormann, ber erfteren fo 
klüglich zu dem Verrathe gebracht, und ließ letzterem 
durch die Graͤfinn Iſterloe eine gute Stelle verfpredhen, 
welche er auch nicht lange nachher zu Hobenpriesnig in 
Thüringen erhielt. Eine beffere, vieleicht auch noch im 
Folge jener NRäthfellöfung,, warb ihm 1730 in Borig 
unter Meißen, wo er 1742 flarb. 
8. A. Engelhardt. 





Die Nymphe des Sees. 
(Batlade,) 


Die Sternlein erwadten 
Im bunteln Azur, 
Es faliefen die Blumen 
Schon all’ auf der Blur, 
Wie Beiftergefäufel 
Bog’s fern von der Höh', 
Der Wellen Gekraͤuſel 
Bewegte den Ger. 


Da ftieg aus den Tiefen, 
Sul — ſtil — mie die Racht, 
Die glängende Nymphe 
In ſchneeiger Pracht, 
Und fliternd erbebte 
Der Erien Gezweig, — 
Die Herrinn entichwebte 
Dem dammerndben Reich. 


Dort wo id der Linde 
Das Seifibtatt vereint, 
Harrt fchnend und bangenb 
Der Liebenden Zreund 

Und freudiges Neigen — 
Und wechfeinder Gruß — 

Entjüden und Schweigen 
Und feuriger Kuß, 


Die ſchwanden die Stunden! — 
Die ſchweigende Nacht 

Rout abwaris die Schleyer, — 
Dat Beben erwacht. 

Die Blumen erheben 
Die Kelche voll Thau, 

Die Sterne verſchweben 
Im freundlichen Blau. 


Ach Scheiden betrüber! 
Beliebter Aden! 

Des Schwurres gedenke! 
Schon rauſchet ber See! 

Bringt Dunter und heilig 
Die Nacht fühe Rüb, 

Belubrer! dann el’ ich 
Dır Liebenden zu. 
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Neunmahl hat die Nacht ſich nen geboren, 
Neunmahl harzet er vol banger Sluth. 
Da vergiät er, was er ihr geſchwoören: 
Nie zu nah'n der dunkeln Wunderfluth. 
Die von unfihtbarer Macht gezogen 
Stürmt er zu den unbeilfhiwangern Wogen. 


Rauſchend ſchlagt ber Ser fein feuchtes Bette, 
Wallend für beran der Wellen Macht ; 

Bliebe, donnert’s , Die entmweihte Stätte ! 
Drauend waltet fchon des Zaubers Macht! 

Aber ferner Sehnſucht beified Ringen 

Kann des Donners Krachen nicht bewingen, 


Zurchthat ruft er, daß die Fluthen fleigen, 
Die Getiebte aus dem trüben cr — 

Da wird's fill — doch durch das bange Schweigen 
Schallt Herauf ein fern verhallend Web! 

Und von rof'gen Blutes bunfeln Quellen 

Röthen fi die ungetreuen Wellen. 
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Die Sterne erbliden 

. Im gelb'nen Myur, 

Die Blumen erwachten 
Auf thauiger Flur. 

Der Liebende barrte 
Manch düfern Tag 

Und lauſchte und flarrte 
Den Wellendrang na. 


&s flfterten ſchaurig 
Die Erlen am See, 
Und immer enttönte 
Den Tiefen das Wep! 
Da beugt er ſich liedend 
und lehnen» hinab, 
Und raufhend umfangt ihn 
Das haliende Grab. : 
Hoffmann, 





Ausdauer. 


König Robert Bruce, der Wiederherfteller ber ſchot⸗ 
tifhen Monarchie, fchlief einft bey einer Recognition 
bes ihm gegenüberjtehenden feindlichen Heeres, in einer 
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Shaufpiele 


(BoftHeaternädftder Burg.) Den ı8. Sept. Iris 
dotin. Dramatıfdes Gedicht in fünf Unkzugen, nah Schillers 
Ballade: „Der Gang nah dem Gifenhammer,” von Granj 
v. Holbeim 

Denn uns gleich Fridolin als Stüd Feine alu angenehme 
und überrafhende Erfpeinung war, ba wir derley lieber von dem 
Repertoire verbannt als wıcder an das Tageslicht befördert wauſchen 
muſſen, fo borh es uns Doch Dur eine neue intereffante Rollen 
befegung und befonders durch ben Verſuch eines neu eugagirten 
talentwolien Kunftiüngers einen freundtichen Abend. Hr. Rettach 
befipe Eigenfhaften, die Ahn gu einem verdienftvolm Schaufpies 


Scheune, welde einem ihm zugethanen Landmann ge: 
hörte. Ald er früh das Haupt von feinem Strohlager 
erhob, bemerkte er eine Spinne, die an einem Bal: 
Een der Dede hinanklimmte. Das Infect fiel herab, 
machte aber augenblidli einen zweyten Verſuch, um 
hinaufzukommen. Dieß zog die Aufmerkjambeit bed Hel⸗ 
ben immer mehr auf ſich, der mit Bedauern zufah, wie 
bie Spinne aud das zweyte Mahl von berfelben Höhe 
berabfiel. Auch ein dritter Verſuch fruchtete nichts. So 
ſah der Monarch bas Infect zwölfmahl vergebens das- 
felbe wiederhohlen, aber bie dreyzehnte Anftrengung be: 
lohnte enblih der Erfolg; die Spinne erklimmte die 
Spitze des Balkens, und der König rief, von feinem 
Lager auffpringend, aus: „Diefes verächtliche Infect hat 
mich Ausdauer gelehrt, ih will feinem Bepfpiele fol- 
gen. Unterfag ich nicht auch zwolfmahl der überlegenen 
Macht meiner Feinde? Auf einem Gefechte vielleicht 
nod beruht bie Unabhängigkeit meines Baterlandet !” 
Und wenige Tage barauf warb diefe Worausfagung 
durch den für Schottland glerreihen Ausgang ber 
Schlacht von Bannodsurn beftätigt. H. 
— — 1 


Mohamedaniſche Sentenzen. 


Der wahre Weiſe iſt der, welcher von Jedermann 
etwas erlernet. 

Ein unterrichteter Mann iſt dem feinen Golde gleich, 
welches überall gilt. 

Wer feinen Sohn Fein Gewerbe lernen laͤßt, thut 
nichts anderes, als daß er ihm Spigbüberey lehrt, 

Mag das Lächeln des Monarchen dich nicht berau⸗ 
fhen, fein Mund läßt den Zahn des Löwen durd- 
ſchauen. 

Wir befinden uns auf der Stelle derer, die uns 
voran gegangen find, und derjenigen, die auf uns fol⸗ 
gen werden: wer möchte ſich zwiſchen einem zweyfa⸗ 
chen Nichts feititellen wollen ? d9. 
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ter tauglich machen Fönnenz eine fchöne ſchlanke Geſtalt, eine vor⸗ 
theithafte mimifhe Geſichtsbiſdung, eine geregelte natürtiche Hals 
tung, eine mwbulationsfähige fonore Stimme und eine größten 
Theils richtige und Hangreiche Derlamation fommen ibm Dazu nüßs 
tich gu Statten; er bewies auch heute ald Fridolin, daß er feinen 
Charakter durchdachte und er wufite ibn glüdlich durchzufuühren. Denn 
auch in den erden Scenen frıne Stimme jagbaft mit ungewiſſem 
Zone bin und ber ſchwantte und die Energie der Unſchuld fo wie 


«der Hohn der Jronie nicht empbatifh genug ausgebrüdt waren, 


fo müffen wir dieh unbedingt einer ängflliden Berlemmenbeit, 
welche jeden, der zum erſten Mahle die Bühne betritt, ſicher⸗ 
lich überfallt, mit Recht gufbreiben,, und es wäre unbillig im fols 
chem Salle sine Darfielung der frengften Rritik gu untere 


⁊* 


werfen; demungtachtet gab Hr. Rerticd uns fhon Gelegenheit, 
ja vielmehr eine Uufforderiing, ibn nicht oberflächlich jondern ties 
fer zu betrachten und zu beurtheilen, Inden er eine lobenswerthe 
Eigenſchaft, welche wir gewöhnlich ben Anfaugern au vermiſſen 
gezwungen find, näbmlid : ein der Natur und Wahrheit angemefr 
fenes und fon giemlih bedeutend eultivirtes Spiel vor unfern 
Augen ſchoͤn entwidelte. Er wußte in alle Theile feiner Durch⸗ 
führung eine Harmonie zu bringen, welches um fo ſchwieriger iſt, 
da der Charakter an und für ſich uncorreſpondirende Züge euthält, fo 
daß der Darftellende leicht, wenn er das mehr Paffive ber erften 
Aete mit der wachſenden Aetivität der letzteren nicht richtig vereis 
nend in Einhang au bringen weiß, zur Tnconfeauten; verleitet 
werben kann. Dr. Kettich wermied biefe mit Sorgfalt und zeigte 
auch durch das gehörige Gefühl, Das er in jede Situation zu ler 
gen wußte , Studium und Reflexion. Jede Role bat ihren Gul⸗ 
minationspunet, nad welchem vorzüglich der Schaufpieter beur: 
theift werben fol; fo auch Diefe „ und es IR uns höchſt erwünſcht, 
wenn wir mit Recht fangen und behaupten fünnen, daß gerade 
ber Centralpunct mit feinen Umgebungen am glücklichſten nelöfet 
wurde, und ben Hrn. Rettich ift Diefer Ball; denn Der zwehte 
Act und befonders Die Scene mit dem Zuge gelangen ibm am 
trefflichften ; die feinen Bufen in dieſen wichtigen Momenten ber 
bend durdfreugenden Affecte wußte er durch Mimit und Geſticu⸗ 
lation gut zu zeigen. Sein Bortrag war etwas undeutiich, welches 
fich heute wehl ertlären läüt, da nob Furcht obmwaltete und 
da er mit dem rechten Mafe der Stimme in biefem Raus 
me noch nicht gany befannt ſeyn fannz nur möge er ſich, wir ers 
mahnen ibn freundſchaftlich, vor allzu haufiger Necentuirung büs 
then ; die Meine Erzählung am Schluſſe bedurfte mehr phyſiſchet 
Kraft und größerer Schnelligkeit. Seiner erften Darfiellung nad 
zu urtheilen tönnen wir nnd von ihm fehr viel verſprechen und 
wenn er mit unansgefehter Aufmerkſamtert und undeſchränktem 
Eifer die vollfommen erbabenen Borbilder, welche er bier täglich 
als Mufter der Runftvollendung zu beimundern Gelegenheit hat , 
immer anſchauet und ih nach ihnen mit unermüberem lei 
Se und emfigem Studium gu bilden beffrebt, wenn er beſchei⸗ 
den und anſpruchtlos die beichrenden Worte der Kritit hört 
und annimmt und nie aufhört mit pſychologiſcher Umſicht einen 
Charakter Durdauftudieren, um dann das Pfychſſche mir dem Phys 
ſiſchen in Berbintung und mit Einheit, fo daß dieſes conſequent 
aus jenem entfpringe, vor unfern Augen Darjuftcllen ; fo werben 
unfere Erwartungen nicht getäufdt werben und unfere Hoffnung, 
eim in unfer Inneres gepflanzter Reim, wird aufblühend zur Bes 
wißhelt werden. Dr, Rettich erhielt, obwohl das zahlreich vers 
fammelte Publicum nicht einfimmig gütia war, ermunternde 
Benfalläbejeigungen und man lohnte fein Streben, weldes er 
beute Mar und deutlich ser ms manifeflirte, mit der Ehre bes 
Hervorrufens; er durfte aber nach den Theatergefehen nicht erſchei⸗ 
nen und perföntich feinen Dank abflatten. Wir wiederhohlen noch eins 
mahl, daß Hrn, Rett ich's erfter Derfuch ben billigen Forderungen, 
die man an einen Anfänger machen Fanın und fol, zur gänzlichen Zus 
feiedenheit bes Kenners genüget hat; wir wünſchen ibm Glück und 
glauben fiherlich, de ß er in der Folge nad mühfam durshlaufener 
AKunſtbahn, dab feſtgeſetzte ſchoͤn delohnenbe Diet erreichen werde. 

Her Anti ühn lieferte als KRuvoipb Craf von Savern 
Dorzüglihes; feine Deelamation war richtia und wohlklingend; 
die feine Bruft heftig durchſtürmenden @efühle bezeichnete er 
treu sind wahr durch das Bpiel; mir möchte der Ausbruch und 
der ungeheure phuſiſche Rraftaufiwand im vierten Acte ben dies 
tem Anfalle der fürchterlichſten SGemwißheit des verbrodienen Uns 


rechte und des begangenen Breveld, verbunden mit der enifen: 
lichſten Gewiſſens angſt, welche centnerſchwer belaſtend auf fein 
Herz fautt, vielleipt — wir wollen es nicht behaupten — pas 
thologiſch nicht ganz zu rechtfertigen ſeyn ; die erfien Scenen des 
fünften Actes wurden uneingedent des gebrochenen Beines su art 
und Fräftig gegeben, Die Rolle der Sraflın Helena fagte der In⸗ 
bividualität ber Die, Lefeore nicht gm. Mad. Unfhün gab die 
Zuitgarde mit viel Anmuth und Liehreig; bie Seenen mit Zris 
bolm waren fehr gelungen, ber vierte Met aber zu wenig er⸗ 
Ihöpft. Sr. Lempdert leiftete als Gotthold von Teifed Lobens⸗ 
werthes; er ließ nichts unbeachtet, vernachläffigte feinen Zug und 
keine Momente richtig gu nianeiren und gab den Charakter aauj 
im Geiſte des Dichters, ausgejeichnet. Nitterliche Gutherzigteit, 
Derbheit, Aufrichtigkeit und Edelmuth ſammt der Liede zum Mein 
wurden von Ihn auf die paſſendſte Art markiret und er gewann 
biefer Molle die wahre und ergetztiche Seite ab; er ermwedte in und 
auch das Andenken au feine treffliche Darftellung bes Tarbien 
Im Dayard, welcher mit dem Gotthoid von Belfed fehr nahe 
verwandt ift, von neuem und fielkte fie ung mit frifhen Far 
ben wieder in das Gebaͤchtniß; er erhielt allgemeinen Beyfall. 
— ft 

Am ıy. September: Schillers Braut ven Meffina Mad. 
Schröder betrat zum erften Mahle feit Eröffnung diefes Thea⸗— 
ters mac der Beriengeit in ber Rolle der Ilabella die Bühne. Die 
sablreihen Verehrer ihres herrlichen Talents fanden ih im groſſe⸗ 
ver Menge ein, als es fon gewöhnlich in biefem Zrauerfpiete zu 
geſchehen pflegt und bereiteten der KUnſtlerinn, die fie in mehrer 
ren Stüden nur zu fehr vermißten, ben glängendften Empfang. 
Don Seiten der Aünflerinn wurde alles geleiftet, mas man von 
ihr gu erwarten berechtigt ſeyn Darf, und wohl noch Dollendeteres ats 
je. Bon der erften Nede zu den Atteften von Meffina, Die fie mit 
dem vollen Ausdrud ber Herrſcherwürde und weiblicher Milde 
ſprach; den Bitten, um die feindlichen Semüther der Söhne zu 
vereinigen; dem ftarren Schmerz als fie ihre Fiehensworte umlonf 
verfhwendet Recht; und dann fpäter Dem Entzücken über bie Ber: 
föhnung ihrer Kinder, bis zu der erfchütternden Gcene an ber 
Bahre ihres Sohnes, den gräßlihen Verwünſchungen Eäfare und 
der ſchaudererregenden Schlußgeuppe — Momente der entgegen: 


‚nefegteften Natur — mußte fie jeden mit aleicher fünftlerifcher Ber 


fonnenheit durchzuführen und alle zum ſchönſten Ganzen gu vers 
Ihmeljem Died. Schröder erhicht auch im Laufe des Stückes 
in jeder Scene bie ebrendftien Beufalsbezeigungen. 

Unter ihrer Umgebung muß zuerſt Hr. KormiDon Manuel) 
genannt werden; er Rand der gefcgerten Meifterinn würdig jur 
Seite, Aufs neue entwichelte er beute ben Vorzug einer innigen 
und ausdrudsreihen Declamation ben ber Erzählung von feinem 
eriten Zufammentreffen mit Beatricen, und ber Befchreibung der 
Brautgeſchenke, im fhönfen Lichte. 

Weniger Bortheilhaltes Bönnen wir von Mad. Anfhüs (Bra 
trice?) fagen. In muntern Landmadchen und ähnlichen fomifchen auch 
fentimentalen Rollen iſt dieſe Schaufpielerinn vorzüglich; für bas 
Trauerfpiel ſcheint ſe weniger geeignet, befonders für ſolche 17 
der Grundten des Charakters durchaus tragiſch ift. 

AUuch Hr. Koberwein (Don Eäfar) Fonnte nicht, wie dieß 
in andern Rollen faft immer der Ball ift, die allgemeine Theilnah⸗ 
me gewinnen. Im swenten Acte ſprach ve gwer mehrere Stellen 
mit Aubzeichnung, dem Ganzen ader fehlte die ſichere Haltung, 
die ſonſt feinen Darftelungen größten Theils eigen if. 

Hr. Roc (Dieao, mar auch in diefer Heinen Kolle groß. — 
Die Ehöre gingen [ehr gut zuſammen. —$: 


— nr — — 


Berleger: U. Strauß, Hanpts Redasteur: J. v. Porteuſchlag. Redacteur des Not. Or: 


Rv, Senfrien, 





AT 
© OD 


— 


(SD 


2) 


KEREME 


RO 


— 


— 


Samſtag, den 


— ——— — — — 


Chineſiſches Gaſtmahl. 


San das Ceremoniel der Einladung iſt, wie alles 
chineſiſche Formweſen, im hoͤchſten Grade complicirt. 
Eine Invitation zu Tiſch muß dreymahl ſchriftlich er— 
neuert werden, naͤhmlich am Tage vor dem Gaſtgeboth, 
am Tage des Schmauſes ſelbſt, und das letzte Mahl 
noch in der Stunde, wo alles bereit iſt, und es nur 
darauf anfommt, fi zu Tiſche zu feßen. Es ſcheint 
fodann , baf bie Ehinefen in der Vielſchreiberey fo wie 
in Complimenten, nicht minder im Effen und Trinken 
und dennoch übertreffen. Jeder Vornehme, wenn er fi 
nicht felbft zu Tode ſchreiben will, hält fi einen Ta- 
felfchreiber, um bey der Wichtigkeit des Einladungs- 
geichäftes, das feine frenge Etikette und fogar feinen 
eigenen Styl hat, keinen Bod zu ſchießen. 

Der Herr vom Haufe, wohl der größte Sclave 
und der freymwillige Märtyrer feiner Gaſtfreundſchaft, 
hat fogar die Pflicht auf ſich, die Gäfte in den Speis 
fefaal zu führen. Er grüßt fie, nicht etwa alle zuſam⸗ 
men, fondern jeden einzeln unter Nennung feines Nah⸗ 
mens, Titels, Amtes, und läßt fih dann Wein in 
einer fildernen Schale geben. Er hält fie mit beyden 
Händen, madt eine Reverenz an die ihn begleitenden 
Gäfte, und begibt fih an das Ende des Saals, der 
auf den großen Hof geht. Hier hebt er Augen und 
Schale gen Himmel und gießt aldbann den Wein aus. 
Es gleicht ganz den Libationen ber Alten. Er läßt hier- 
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auf wieder Wein in bdiefelbe Schale ſchenken, macht 
eine Verbeugung gegen den vornehmften Gaft und fegt 
fie auf den Tiſch, der für diefen beftimmt ift. Der Gaft 
aber ſucht ihn abzuhalten, fi diefe Mühe zu geben. 
Er läßt ſich ebenfalls eine Taffe mit Wein bringen, 
und nähert fih, um fie auf den Tifh des Gern vom 
Haufe zu fegen.. Diefer widerfeßt ſich aber aus allen 
Kräften, und in allen den Ausdrüden und Weigerun: 
gen, welche nur immer der Kathechismus der dinefi- 
ſchen Höflichkeit vorſchreibt. 

Bey ſolchen feſtlichen Schmaͤuſen hat jeder Gaſt 
feinen eigenen Tiſch, der Tiſch des Wirthes iſt der letzte. 
Der Haushofmeiſter bringt den vornehmſten Gaſt zu 
feinem Lehnſeſſel, der mit einem reichen ſeidenen Tep⸗ 
pich bedeckt ift. — Neue Weigerungen, man verbittet 
einen fo ebrenvollen Platz, ſetzt fi aber doch, die ans 
dern Gaͤſte folgen feinem Bepfpiele um bad Ceremoniel 
abzufürzen,, das widrigen Falls bey jedem insbefondere 
erneuert werben müßte. Übrigens gebührt der Ehren: 
pla& demjenigen, welcher ber ältefte an Jahren und- 
Würde iſt. 

Kaum bat man fich geſetzt, fo treten vier bis fünf. 
reich geleidete Komödianten herein, fie verbeugen fi 
alle zugleich, und fo tief, daß ihre Stirne viermahl 
die Erde berührt. Hierauf überreicht einer von ihnen 
dem vornehmften Gaſt das Verzeichniß der Stüde, bie 
fie auf der Stelle aufführen können. Diefer wählt nicht 
eher eines, ald bis er bie Lifte feinem Nachbar, biefer 


dem folgenden u. ſ. w. gegeben, und fie ihm wieber 
zurück gefchiett worden ift. Die Vorftellung nimmt ih: 
ven Anfang bey'm Schall der Trommeln von Büffelfell, 
der Flöten, Pfeifen, Trompeten und anderer Inſtru— 
mente, die bloß bey den Chineſen im Gebraud find, 
und vielleiht auch bloß Chinefen gefallen können. 
Sie haben nit bloß die Gaͤſte zu Zuſchauern, denn 
es iſt üblich, eine gewiſſe Anzahl Perfonen im großen 
Hofe Theil daran nehmen zu laſſen. Auch Damen find 
zugegen, aber unſichtbar. Saloufien von geflochtenem 
Bambusrohr und feidenen Negen entziehen fie aller 
Augen, hindern fie aber nicht, ſelbſt alles ſehen zu 
konnen. Wüßte mander Gaſt, welche fhöne und gefähr- 
lihe Augen binter dieſen neidifhen Gittern hervor blis 
Ken, es verginge ihm alle Luſt zum Eſſen. 

Das hinefifhe Frauenzimmer ift von ausgezeichnes 
ter Schönheit, und den Meiſten ift bey ber zarteiten 
Haut ein bliendender Teint eigen, für welchen der Aus— 
druck „Roſen und Lilien” Eeine uͤbertreibung iſt. Das 
Mahl nimmt ſeinen Anfang nicht mit Eſſen, ſondern 
mit Trinken (denn getrunken wird in China, wie ſonſt 
nirgends), und dieß Getraͤnke muß reiner Wein ſeyn. 
Der Haushofmeiſter kniet mit einem Knie nieder und 
invitirt die Gaͤſte, die Taſſe zu ergreifen. Gleichſam 
a tempo, Jeder faßt bie ſeinige mit beyden Haͤnden, 
hebt ſie hoch bis an die Stirne, führt hierauf tief das 
mit bis unter den Tiſch, und bringt ſie alsdann an den 
Mund. Alle trinken zugleich und langſam, und in drey 
bis vier Abſaͤtzen. 

Der Herr vom Haufe vergißt nicht, fie aufzufor⸗ 
dern, die Taſſe bis auf den Grund zu leeren, ſucht fie 
durch fein Benfpiel anzufriſchen, und zeigt ihnen den 
Boden feiner Taffe. 

In der Zeit, wo getrunken wird, werben andere 
Berichte aufgetragen. Man fett deren jedem Gaſte nach 
und nad vier und zwanzig vor. Die alten Kaifer von 
China haben bey Schmäufen zum Geſetz gemadt, daß 
man bey einem jeden Trunk, den man thut, jeden Gaſt 
befonders begrüßen muß. Die Ehinefen bedienen fich 
feiner Meſſer bey'm Effen. Zwey eine fpigige, mit Sil⸗ 
ber oder Elfenbein beſchlagene Stäbe, die fie an einem 
Futteral am Gürtel hängen haben, vertreten die Stelle 
der Gabel. 

Der Haushofmeifter Tadet ebenfalls zum Eſſen, wie 
zum Trinken ein, und dieß wird fo oft wiederhohlt, als 
getrunfen oder von einem neuen Gericht gegeflen wer« 
den foll. Zuppe wirb erſt gegen die Mitte des Tracta— 

ments aufgetragen. Am Ende ift Thee ein unerläßliches 


Getraͤnk. Man trinkt ihm, und ſteht auf, um ineinen 
andern Saal oder in den Oarten zu geben. Es iſt biefes 
für den Bequemlichkeit liebenden Chinefen eine Paufe 
zum Ausruhen zwiſchen der Mahlzeit und dem Mach— 
tiſche, und zugleich die Zeit, wo die Komödianten fpeifen. 
Das Deſſert befteht, wie die Mahlzeit, aus vier und 
zwanzig Schüffeln. Man nimmt in demfelben Ceremo: 
nıel feinen alten Pla wieder an der Tafel ein, es 
werben größere Taffen gebracht, der Herr vom Haufe 
muntert auf, reichlicher zu trinken, und gewöhnlich 
folgt man feinem Benfpiele. Die Schmäufe fangen mit 
dem finfenden Tage an, und endigen erft gegen Mit: 
ternacht. Man gibt, wie in England, etwas Geld an 
die Bedienten. Jeder Gaſt kehrt darauf in feinem Trag: 
feffel unter Vortretung feiner Dienerfhaft nach feiner 
Wohnung zurück. 

Die Bedienten tragen große Laternen von geöhltem 
Papier, woran mit großer Schrift der Stand und ber 
Nahme ihres Herrn gefhrieben fteht. Wer zu dieſer 
Stunde fi anders, als fo, auf ber Strafie betreten 
ließ, würde von der Wade angehalten werden. Den 
Tag nad dem Feite dankt man dem Wirth dur ein 
Billet. Seit der Herrſchaft ber Tartarn find verſchiedene 
Beränderungen in beralten Etikette vorgegangen. Man 
grüßt jest zugleich chineſiſch und tartarifch. Verſchiede⸗ 
ne neue Gerichte find Mode geworden, und man gibt 
den tartarifchen Köden, wie bey uns den franzöfifhen, 
den Vorzug vor den chineſiſchen. Man wird fih mun: 
dern, daß die am meiften gefuchten und gefdüsten Ge— 
richte auf der Tafel der Großen in Vogelneſtern und 
Hirſchſennen beitehen. Man dörrt leßtere an der Son: 
ne, bedeckt fie mit Muskaten und feinem Pfeffer, und 
bewahrt fie forgfältig auf. 

Die Bogelneiter kommen von den Klippen an ben 
Seeküſten von Tunkin, Cochinchina, Java. Gewiſſe 
Mögel,deren Gefieder viel uͤhnlichkeit mit den Schwal⸗ 
ben bat, bauen diefe Meiter, und zwar ebenfalls nad 
Art der Schwalben, nur, dafı fie Heine Fifchchen dazu 
nehmen, die fie durch Meeresfhaum an einander zu 
fitten wiffen. Man löfet die Mefter von den Klippen 
ab, fobald die Jungen ausgeflogen find, denn man 
ftellt nit dem Vogel, fondern dem Mefte nach. Ganje 
Barken werben mit biefer Waare angefüllt, die ein 
einträglicher Handelszweig für diefe Lünder ift. Sie ha: 
ben das Vorzügliche, den Geſchmack der Speifen, woran 
man fie thut, auf eine angenehme Art zu heben. 

Der Wein in China gleicht dem unfrigen weder 
an Art noch Geſchmack, er wird niet von Weinsranben 





bereitet, fondern aus Neid gebraut, Der fogenannte 
Lämmerwein ber Tartarn ift fehr ftark, aber wibrig von 
Geruch, eben fo ihr Branntwein, der vom Schaf 
fleiſch abgezogen wird, und den der Kaifer Hang ⸗Hi 
fehr liebte. 

Es gibt in der That, fagt unfer Reiſebeſchreiber, 
für einen Europäer nichts Drolligeres und Unterhalten: 
deres als chineſiſche Sitten, und insbefondere ihr im- 
merwährendes ComplimentensTurnier. Man ftelle fih 
dabey die biefbäuchigen Ehinefen mit ihren lagen, lan: 
gen großgeblumten Gemwändern mit weiten Ürmeln vor, 
die langſam fprechen, fih wie bethende Derwiſche in 
einem fort büden, und das Geringfügigfte fo wie das 
Wichtigſte im Leben mit derſelben fteifen Feyerlichkeit 
behandeln. Diefe Nation ift wirklich dazu geboren, bie 
laͤcherlichſte Caricatur des Ernftes zu feyn und die blei- 
bende Periflage alles Ceremoniels vorzuftellen. 
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Des Poeten Willibalds Verfuc einer Selbſtbiographie. 


Bon meinem Leben will ih fingen, 
Mir feld und euch zum Beltvertreib. 
Aund fen euch denn vor allen Dingen , 
Mich Wunderfind gebar ein Weib. 


Froh hörten Tante, Mutter, Bater, 
Der Heine Nenting fen mit ſumm. 
Wie mander Held auf dem Theater, 
Heult' ih, und wußte nicht warum. 


Vermuthlich waren es die Mufen, 
Bezweifelt's bämifh auch der Neib, 
Die mich [don an ber Amme Buſen 
Zur hoben Reimtunf eingeweiht. 


VBernehmt's, dech ſchüttelt nicht die MRöpfe! 
In meinen Rinderiabren ſchon 
Zerſchlug ib Schäffeln, Teller , Töpfe, 
Zwar nicht von Eifen, doch von Thon. 


Als Knabe liebt' ich ſehr das Naſchen; 
D'rum ging oft nach dem Martt mein Lauf. 
Doch häufig wehrten leere Taſchen 
Dem armen Schlucker ieden Kauf, 


Die Schul' empfing ben jungen Helden 
Zagtäglid auf Papa's Geheiß. 
Hier lege’ ich, ohne Rubm zu melden, 
Den Brund zu Allem, was id weiß. 


Traf mid ob manden loſen Streichen 
Des firengen Lehrers ſchwere Hand, 
Dadır' ich hohnlachelnd: Meinesgleichen 
Begreift kein ſtumpfer Schulpedant. 


Langſt fand im armen Vaterſt aͤdtchen 
Dein Genius fi hart geprefit; 
Denn wahrlih, außer feinen Mädchen 
Mißftel mir Alles in dem Neſt. 


Bald reift’ ih nad der hoben Schule, 
Mit netten Kleidern wohl verſeh'n, 
Der Wagen flodt in manchem Pfuhle; 
Doc öfter war der Weg auch ſchön. 


Im Dörfaal gab es viel gu hören, 
Hielt man fi nicht bie Obren au. 
Do nit auf Meifters Wort zu fhwören, 
Gelobt' ich mir im erflen Nu. 


Der Rechte war ich wohl befliffen, 
Dod recht lernt' ich fie eben nicht; 
Denn böber, als das eitie Willen, 
Schatzt' ich in mir dad inn're Licht. 


Geht hod ber Adler fein Gefleder; 
est fang ber Schwan im höhern Ton. 
In Staub zerfiel Durch meine Lieder 
Der alte morfhe Helifon. 


Dald Hog mein Ruhm nad allen Polen 
Dur meiner Dufe Fühnes Gpiet, 
Danr ſey's dem &ift und den Pliſtolen 
Noch mehr, als meinem rafhen Kiel! 


Die Aunft, ber Kunſt zum Trotz zu ſchreiben, 
Berachtend den verjährten Wahn, 
Lehrt· ich zuerft aufs Hoͤchſte treiben 
Im Teauerfpiel und im Roman. 


Sefindet bracht' ih auf die Bühne, 
Keif für das Rad und für den Etrid. 
Drum ſchwand auch Shatefpear felbit, der Aühne, 
In dunkle Nacht vor mir zurüch. 


Bier war ein Schreyen, bort ein Fliſtern: 
3 fehreib' ein Loch in die Moral. 
ud! Fämpfen mufie ich mit Philiftern, 
Wie Simfon weitand,, ohne Zahl. 


Gern weibt, ihr mwißt’s, dem Riebesgotte 
Ein Didpterberz zum Tempel fid. 
Drum machte mehr als eine Lotte 
Bum jüngern jungen Werther mid. 


Dod wollt' ih aus der Welt nicht geben, 
D’run ging ich lieber in bie Welt. 
Run follt ihr bald in Rom mid ſehen, 
Und hören, wie mit's dort gefallt. 


Allein id fürchte, ſchuldig bleiben 
Muh ich den Saluß, 9 Leſer! bir. 
Shentt, um Ein Leben zu befchreiben, 
Der Himmel nit ein Zweytes mir. 
Weiſſer. 
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Anekdote. 
S. Johnſon war ein erklaͤrter Widerſacher der Frey⸗ 
denker. 
Man lobte einſt in ſeiner Gegenwart einen verſtor⸗ 
benen Schriftſteller, der ſeinen Witz und Scharfſinn 
dazu gemißbraucht, atheiſtiſche Ideen zu verbreiten. 
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„Man muß keine ſo ſchlecht angewandte Talente lo— 
ben,” ſagte Johnſon unwillig. 

„Sie werden ihm doch nicht große Aufklaͤrung ab⸗ 
fprechen®” verſetzte der Lobredner des Verſtorbenen. 

„Die hatte er allerdings,“ war Johnſon's Antwort, 
„aber gerabe fo viel, um ſich damit zur Hölle zu leuchten. 


TEE — TE — — — —— —— NR TE —— 


Not 
Shaufpiele 


(Tbeaterander Wien.) Den ıg. Sept. ıBar. Zum erſten 
Mahl: Die Brafen Walmor, ober: Berbrehenand 
Baterliche. Drama in drey Aufzügen nach bem Franzöſiſchen 
des Frederic. Dad ein Böſewicht, Nahmend Ruttweel, einen 
Morb an feinem nähften Verwandten wollbringt, um ſich das 
verlorne Anſehen umd Vermögen wieder zu verfhaffen; daß er 
ferner, um alle diefe Glüdsgüter feinem, fonft eben fo dürftigen 
Sohne zuzuwenden, ben ibm anvertrauten minderiäßrigen Sohn 
des Ermordeten gu Bunften feines eigenen Sohnes unterbrüdt , 
und von der erſten Jugend an entfernt hält; baß er aber dabey 
von einem braven alten Diener, den er mit in fein Gebeimnif 
409 ‚ Überliftet wird, und ſich, da er am Biele zu ſtehen glaubt, 
betrogen findet, find im Grunde nur alte Novitäten, bie, wenn 
fie nicht beſonders angiehend bingeflellt find, eben nicht mehr aus 
ßerordentlich frappiren. Elne genauere Erzählung der Begebenheis 
tem zu liefern, wäre eine etwas undanfbare Arbeit, mit ber man 
üderdieß nicht gar leicht zu Stande Fommen dürfte, indem ber 
Bufammenhang im Stüde äußert loſe iſt. Auch iſt das Ganze 
nicht gehörig motivirt und Fann daher bas ntereffe nicht im ers 
forderlihen Maße anregen. Gleich in der erften Scene des erſten 
Aetes erfährt man ſchon alled, und doch — welß man nichts, und 
auch am Ende will es nicht ganz helle werben. Das ift eben trau⸗ 
vig. — Man fan im Orunde vom Gamen nichts anderes fagen, 
als: „Das after erbricht ſich, und Die Tugend fest ſich zu Tifche,” 
Mir könnten daben leicht einige Unmahrfcheinlichfeiten anführen, 
aber um nicht in den Berdacht zu Fallen, als mollten wir au 
viel Tadeindes fagen (wogegen wir fenerlich protefliren) fo übers 
faffen wir es der eigenen Überjengung ber verehrten Leſer, in 
wie ferne wir Wahrheit ausgefprochen haben. — Die Sprache im 
Stücke ift nur theitweife ſchön und poetiſch, im Ganzen beynahe 
triviat, „Fin gutes Schaf, ein fanfter Efel,” dergleichen Ausdrüs 
de können nur der allerletzten Öallerie Vergnügen machen, und 
folten Daher gebührend wegbfeiben. Man follte überhaupt derley 
ſich lelbſt annutirende frangönfche Rettungsfomddien feiner Übers 
tragung oder Bearbeitung in unferer Mutterfprache würdigen. 

Die Aufführung geſchah mit allem Fleihe. Die Rollen der H. 9. 
Rüger und Demmer find die dankbarſten. Erfterer fpielte den 
vom Dichter qut gehaltenen muntern Huffeher in ben Bergmers 
fen, mit ergehender Laune; Letzterer wußte fi durch treffliche 
Detlamation und ein richtig markirtes, befonnenes Spiel, großen 
Behfall zu verfchaffen. Auch Hr. Palmer wirkte mit unverkenn⸗ 
barem Zleife zum Ganzen mit. Die Rollen der 9. 9. Larode 
und Hennig, fo wie der Die. Demmer ſind zwar minder bes 
deutend, dech wurden fie mit Aeifie geſpielt. Orn. Küftners 
Rolle enthält ergreifende Stellen, befonders im dritten Acte; wie 
Re vorgetragen wurden, bebarf wohl bey Hrn. Rüfner keiner 
Erwähnung; im Ganzen aber ift der Charakter vom Dichter nicht 
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gan richtig geptichnet, daher auch das eifrige Bemühen des Hrn. 
Rüfner, Licht über das Duntel beöfeiben zu verbreiten, ohne 
Erfolg blieb, — Der Wedante, auf dem Theater einen Nebel 
vorzuftellen , tft etwas eigen, doch entfhuldigt ihn die gelungene 
Ausführung. Der Benfall, den das Stüd erhielt, war fchr ge⸗ 
theilt, und ed wird darin wohl ſchwerlich zur Einheit fommen, obs 
gleich die fünftigen Vorſtellungen mande Unvelltommenbeit aus⸗ 
gleichen werben. — 6b 
mm 


(Theater in ber Leopoibfadt.) Den ı5. Sept. wur⸗ 
de zum erfien Mable: Der alte Seit in der modernen 
Wert, localed Zauberſpiel in zwey Acten, von I. 4. Blei, 
mit Mufit von Bolfert, in bie Scene geftellt. Der Geiſt des 
alten Geifenfleders Lorenz verfäumt ben Bapfenftreich des Geifter⸗ 
vereind, wirb zur &trafe nicht mehr in bie Pforten der Unter 
mwelt’eingelaffen und muß eine Wanderung auf der Erde machen. 
Du er vor Sechzig Jahren geſtorben ift, finder er nun Alles ans 
berö, ald es ben frinem Leben war und geräth Hierüber nicht 
felten in Berlegenheit,. Seine Verwandten und Nabfommen find 
der Hauptgegenftand feiner Wufmerkfamteit, aber auch da macht 
er Sauter unbefriedigende Entdedungen. Er erfheint in verfchies 
deren Geſtalten und will Alles na feiner Anficht wenden, allein 
überall wird er geprellt und verlacht, bis endlich der Feldwebel der 
Unterwelt mit zweh Grenadieren von ebendaher erſcheint, und ihn 
in feine geiftige Heimath zurüdführt. Der Plan if gut und gäbe 
Stoff zu riefen luſtigen Auftritten; allein der Hauptcharafter if 
nicht genug Fomifch gehalten, er ift gu alltäglib und zuweilen gar 
au pafiv. Hr. Jana Shufer ſpielte ibn wohl fleißig, doch 
hob er ibn nicht und dieh mande Gelegenheit, bey welcher bie 
Kunſt des Schaufpielerd dem Dichter hätte helfen Fönnen , unbe⸗ 
müst. Indeß gab er mandes recht gut, 4. B. die Scene, In weis 
her er in dem Auslagkaſten bes Schneiders die Wadhsfigur fiebt , 
und fie für ein lebendes Aind halt; dann die Verwunderung, daß 
der Feine Anfelm, dem er vor ſechzig Jahren aus ber Taufe hob, 
nun fo grofi it ıc. — Die Muhme des Loreny (Rofine) wurde von 
Mad, Raimund mit frifcher Laune und anmuthlger Natürlich⸗ 
feit gegeben. Schade, daß fie in den @efangftüden keine Gele— 
genbeit zur Auszeichnung finden Fonnt» — Gr. Rorntbeuer 
fpielte den Patben bes Beiftes mit Humer und Glaubwürdigkeit 
und gefiel wie hr. Joh. Sartory, mwelder den nobilifirten 
Kammmader mit Fomifher Kraft, und Gr, Fermier, welcher 
den liederlichen Burſchen mit Zovialität in die Scene flellte, — 
Barum Hr. Smwoboda den nohlen Wienerfchneider im böh⸗ 
miſch⸗ teutfchen Dialecte ſprach, dürfte ſchwer gu erratben ſeyn. 
Due. Sotttlied gab das nobelthuende Schneiderweib fehr 
befriedigend. Die Mufit iſt weder charafteriftifh noch melo⸗ 
Dienbättig. — Die Tableaur waren von Hru. Kainvidi fehr 
tunffinnig geſtellt. Das Ganze erhielt mäfigen Beyfall. 





Berleger: A. Strauß, Haupt» Redacteur: % m. Portenfhlag. Redacttur des Met, BL: Tof. Ri» Genfrien. 
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Dinftag, den 


Dad Pathengeſchenk. 


(Hus der Brieftafche eines Freundes, eine ganz einfache Erzählung.) 


Eines Tages, als ich in fehr übler Laune am Schreib: 
tifche ſaß, und mich darüber ärgerte, daß es mir nicht 
einmahl gelingen wollte einzufchlafen, wird mir ganz 
unerwartet folgender Brief gebradt: 
„Hochzuverehrenden Herrn Coufin !” 

„babe ich die Ehre anmelden zu Eönnen, daß meine 
„liebe rau den 13. diefes Monaths glücklich mit einem 
„iungen Sohn nietergefommen ift; welcher, fo iſt es 
„ihr beſtimmter Wille, nach dir genannt werben foll. 
„Obgleich ich nun gedacht hatte, ihn, nach altem chriſt⸗ 
„chen Gebrauch und Sitte, fo wie meinen feligen 
„Vater, Hand Jacob zu nennen, fo bin id doch mit 
„Vergnügen ber Meinung meiner Frau beygetreten, 
„weil ich Beine beilere Art Eenne, dir meine Erkennt: 
„lichkeit zu bezeigen, befonders da der Junge, naͤchſt 
„Bott und mir felbft, dir fein Dafeyn zu danken hat. 
„— Komm denn je eher je lieber zu uns heraus. Dich 
„erwartet mit Sehnſucht dein bis inden Tod ergebener 
„Oheim und Diener.” 

Ih mußte über die Wendung lächeln , die mein gu⸗ 
ter Obeim den leßten Zeilen gegeben hatte, jedoch durch 
einen einzigen nachdenkenden Hinblick auf die Urfa- 
hen, welde jene hervorgebracht hatten, ward mein 
Lacheln in wehmüthige frohe Thränen aufgelöft, und 
meine vorige üble Laune ging zu der füßen und reinen 
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Freude Über, melde fo reihlih den Unmuth einiger 
trüben Stunden erfeßt, ſich felbft fagen zu dürfen: da 
haft du nod etwas Gutes bewirkt. Zum zweyten Mahle 
gewährte es mir eine lebhafte Freude, daß ich die Hei— 
rach meined Oheims eingeleitet hatte; manche Eeine 
Erinnerung jener Zeit ftand plöglic vor mir und bilder 
te ein Ganzes, das mich nicht allein ergriff und er 
freute, fondern mid aud dahin brachte zu erkennen, 
daß nichts auf der Welt fo laͤcherlich und thöricht ſey, 
welches nicht auch einigen Nugen mit fi führe! Diefe 
Stimmung flößte mir den Einfall ein, die Heiraths— 
Geſchichte meines Oheims niederzuſchreiben, und dieß iſt 
jetzt in dieſen Blaͤttern geſchehen. 

In meinem erſten Univerſitaͤtsjahre war ich hier in 
unferm lieben Berlin recht übel daran mit meinen Ber: 
wandten. Diefe hatten fi num einmahl in den Kopf ge 
feßt, dafı ihr Herr Vetter ein eigenfinniger junger Mann 
ſey, mit dem nichts auszurichten wäre, und aus dem nie 
etwas werben könne, weil er nur fchlechte Gefell: 
fhaften befuchen müjfe, denn Sie fahen ihn nie bey fich, 
und Mangel an Zeit könne er nicht vorſchützen, denn 
alle Mahl, wenn fie ihre Loge im Theater einnahmen , 
wurden fie ihn immer im Parterre gewahr, und er hät: 
te fi dennod nie erbothen, die Damen nad Haufe zu 
begleiten. 

Einer der langweiligſten pflihtmäßigen Beſuche, 
ben ih einmahl monathlich des Anitands wegen machen 
mufite, war bey einer alten Tante, deren feliger Ger 
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mabl nur der Witwe den Staatsrathstittel, nicht wer 
nige Schulden und eine Tochter binterlaffen hatte. Die 
Letzte war ſchon Über die Dreyßig heraus, noch unver: 
heirathet, und eben fo fehr im Ruf wegen ihrer Ges 
lehrſamkeit, ald fie e8 ein Dutend Jahre früher wegen 
ihrer Schönheit wirklid gemefen war ; auch wurbe von 
ihr erzählt, bafı fie keinen Mann erhalten, weil fie 
feinen ihren Forderungen gemäß hatte finden koͤn— 


nen, — Diefe jüngere Tante war mir gan; uner⸗ 


trüglich , befonders da ich, weniger von Eitelkeit als 
von der gemeinen Meinung geleitet, daß man in ihrem 
Ater neh alle Netze ausftellt, mir einbilvete, daß 
fie mic zu erobern fuchte, ald mich mehrere Freunde 
mit meinen Befuchen bort aufjogen. Allein die Spus 
ren tieferen Kummers, die in dem Tone ſich äuferten, 
womit fie einft ein leichtfinniges Wort aus meinem 
Munde erwiederte, das fie beleidigt hatte, führten mid 
zum Nachdenken, und ih ſah ein, daß ih ihr, 
wenigitend was mich betraf ‚, Unrecht thaͤte. — Ich 
glaubte ihr einigen Erfag dafür fhuldig zu feyn, und 
da ich mit, meinem unbiligen Betragen unzufrieden 


war, erzeigte ich ihr jest. eine Aufmerkfamfeit, bie fie 


auch anzuerkennen. jhien. — Ob es num in. bem über 
redenden Tone lag, in dem-fie ſprach, ober ob es daher 
lam, daß ich mir feſt vorgefeßt hatte, alles zu hören, 
was fie mir fagen Eonnte, weiß ich nicht — genug, 
daß fie mich dahin brachte zu. erkennen, daß die Vor— 
würfe meiner Verwandten doch nicht ganz ungegründet 
waren, denn darin hatten fie mwenigitend Recht, daß 
ich nur fehr nachläflig meiner Beſtimmung naditrebte. 
— Sie ftellte mir: das alles auf: eine Weile, vor, bie 
wich ergriff, ich verſprach ihr: fleißiger zu ſeyn, und 
bielt Wort, 

Um noch leichter meinem Vorhaben getreu bleiben 
zu koͤnnen, beichleß ich , mich aud meinen vorigen 
Verhaͤltniſſen ganz heraus zuziehen, mid in ein ruhi— 
ges Haus einzumierben , und mit Sorgfalt jeder Ber: 
ſtreuung aus dem Wege zu gebem, bie mid in Wer: 
fubung bringen konnte. In diefer Abſicht nahm ich bie 
Zuflucht zu einem öffentlichen Geihäftsführer, der mir 
Wohnung und Koft bey einer Witwe verſchaffte, wel 
de ein kleines Haus ganz allein bewohnte, und nur 
ned; einen- einzelnen- Seren in Penfion bey ſich hatte, 

Diefer war von dem Alter, baf man ibm wohl 
einen alten Hageſtolzen nennen Eonnte , führte ein 
flilles und fehr eingegogenes Leben, und hatte diegans 
ze Führung feiner Haushaltung der Witwe Übertra- 
gen, die auch ohne feine ausdrückliche Erlaubniß mic 


nit aufnehmen wollte. Doc erzählte fie mir gleich in 
den erften Tagen, daß fie diefe ohne die Heinite Schwier 
rigkeit erhalten hatte, worüber fie ſich ſelbſt wunderte, 
und wodurd meine Aufmerkſamkeit, in Rückficht feiner, 
gewiffer Maßen erregt wurde, den ich bisher, in beq 
wenigen Stunden, worin wir bey Tiſche und gegen- 
Über geſeſſen, nur beachtet hatte, um einen Anlaß zu 
finden, auf feine Koſten lachen zu fünnen, 

Der Secretär Grund, fo wollen wir ihn benennen, 
hatte in feinem Äußern nichts Einnehmendes, und- erft 
nach einer langen genauen Bekanntſchaft warb ich inne, 
daf er ein unterhaltender Gefellihafter feyn Eonnte ; 
bey Tiſche ſprach er fehr wenig, und aud dann nur von 
Gegenftänden das Hausweſen betreffend , worin ich Eein 
Wort einmifchte. Er war ein gewiffenhafter Beamter, 
und fehrieb jeden Abend fehr pünctlich alle die Geſchaͤfte 
auf, die ihm den folgenden Tag oblagen. In feinen 
Muße » Stunden, deren er äuferit wenige hatte, mach— 
te er entmeber einen Epagiergang, oder brachte fie mit 
Leſen zu. 

So verlebte er denn einen Tag nad) dem andern, 
ohne irgend eine Weränderung, wenn ic die fieben 
verfchiedenen Gerichte ausnehme, die in einer ewigen 
Ordnung jeden Tag in der Woche mit einander abwech⸗ 
felten ; und mit wahrem Diitleid fah ich oft diefen Mann 
an, in beifen Bruft doch aud ein menſchliches Herz 
ſchlagen mußte, und ber doch, wie ed ſchien, das Leben 
ohne Wünfhe und ohne Sehnſucht hinſchleppte. 

Da er fi fortwährend in Berlinaufgebalten hatte, 
Eannte er nicht allein. meine ganze. Familie, fondern 
wurde; fogar geſpraͤchig, wenn er auf biefe Materie 
kam; auch · kam er mir immer mit einer auffallenden 
Güte entgegen, und. zwang mich. beynahe, jene frobn- 
pflihtigen Beſuche bey meinen Verwandten zu machen, 
denen ich. mich geen entziehen möchte. Dieß ſchrieb ich 
natürlicher Weife feiner Luft, Stabtneuigfeiten zu er- 
fahren, zu, befonders da er gerne nachher mich ein wenig 
aushohlte. 

Auch ſchien er in meiner Familie ziemlich bekannt zu 
ſeyn, und die Staatsraͤthinn, die nie mehr A son aise 
war, als wenn fie nach ihrer Weife Gelegenheit finden 
Eonnte zu moralifiren , hielt mir ihm als Bepfpielvor, 
und bemerkte: „wie libel man daran wäre, wenn man 
feine Verbindungen mit ſolchen Käufern, die einem in 
ber Zukunft nützlich ſeyn könnten, vernadläfligte. Denn 
jener hätte jet auf einer weit höhern Stufe ftchen 
können, wenn er nicht fein Glück mit beyden Haͤnden 
von fich ‚geftoßen !” Kurz fie ſprach von ihm mit einer 
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nur ſchlecht verhehlten Bitterfeit, deren Urfprung mir jes 
doch ein Raͤthſel blieb, befonders da die Tochter, mit ber 
ich in berfpätern Zeit auf einem ziemlich vertrauten Buße 
ſtand, zwar immer feine Parthie nahm, mir aber über 
ibn nie Rede ftchen wollte, vielleicht eben darum, weil 
fie gewohnt war, mich immer mit einem leichten Spott 
von- ihm ſprechen zu hören „welcher , wie ich niche felten 
bemerkt hatte, ihr webe that. 

Indeſſen warb mein alter Nachbar mir immer fie 
ber, benn ich erfannte mehr und mehr ,. daß er mit als 
fen feinen Wunberlidkeiten und Eigenheiten doch nie 
irgend einem Geſchoͤpf etwas Böfes anhatte, als er ploͤtz⸗ 
fid einen Anfall von Gicht bekam, welcher ihn nös 
thigte das Bett zu hüten und alle Gefchäfte zur Seite 
zu legen. Er lag einige Wochen recht frank darnieder, 
und ih war Zeuge, wie viel er litt; es that mir wehe, 
biefen Mann fo allein, fo gur ald von der ganzen 
Belt verlaffen zu fehen ;; denn fo viele Sorgfalt unfre 
Wirthinn auch für ihm zu haben ſchien, fehlte doch ih⸗ 
rer Pflege die zärtlihe Aufmerkfamkeit, bie wohlthaͤti⸗ 
ger ald alle Arzeney iſt. Zwar fhien es, als fehe er 
felbft-diefes recht gut ein ; wenigftens nahm er das un: 
bedeutende Wohlmollen , das ich ihm erzeigen konnte, 
auf eine Weiſe auf, die mid) zum erften Mahl überzeug⸗ 


te, daß er Gefühl befaß. 
(Die Gortfehung folgt.) 





Bottvertrauem 


Ich preife dich, 

Du Bater, gleih an Weisheit, wie an ®üte! 
Hit Heiterm Sinn, mit findlihem Gemüthe, 
Mit Dantestpränen, Bater, preif ih dich! 


Du liebte nei, 

Gleich, ewig gleich, im Geben und Verſagen! 
Ich darf nur die Vergangenheit befragen, 

So offenbart der heil'ge Einklang fi! 


Dft fallen wir 

Nicht deines Willens wunderbare Leitung ; 
Des Lebens große, heilige Bedeutung 

IR Hell allein, o Gott, vor dir! 


Wie Rinder oft 

Mit dangem Blid empor zum Bater fehen, 
Winn fie umfontt um eine Blume Heben, 
Auf deren Glanz fie lange RI schofftz 


ie fie von Sram 

Mur mübfam ihre Klage unterbrüden, 
Ind e der Vater mit beforgten Bliden 
Das Siftgewäds aus ihrer Nähe nahm; 


Und dann voll Hu 

@ie ın des Bartens vollen Berten führet 
Und ihre Stirn mit fhönern Blüthen gieret, 
So mild, fo fanft, als tilg’ er alle Schutd; 


So ſchonſt auch du 

Der Menfchen Herz, damit fie nicht verjagen, 
So wendeſt bu, ben jeglichem Untfagen, 

Ihr Huge einer neuen Hoffnung zu! 


Dir laffen los, 

Was wir erfaßt mit fehnenden Gemüthe, — 
Und langen nad ber Höhern Freudenblüthe, 

Die du bewahrt auf treuem Baterfhooß! — 


Rein Ungefähr 

Darf mit den Thränen deiner Kinder fplelent 
Ein Engel zahlet alle, die da Helen, 

Und keine if an heil'gem Gegen leer! 


Drum preiP ib dich 

Zür jede Huld, für jegliches Dermeigern ! 

Du gibt den Ehmerg , ded Gegend Maß zu ſteigern, 
De überzeuget meine Geele ſich! 


Ein Fels im Meer — . 

Steht feit mein Blaube in des Lebens Stürmen! 
Wie hoch ſich auch die bunflen Wogen thürmen, 
Er blictet ſtill und ruhig um ſich Bert. 


So nimm mich bin 

Du treuer Vater nun für's ganze Leben! 

Dir Hab’ ich mich in Freud' und Leid ergeden, 

Seit ich vertramt mit deiner Liebe bin! 
Hanesdranı. 


TE TE a nn ar 


Notittzen. 


Shaufpiele 


(RR. Hofoperntbeater) Edmund und Careolls 
ne. Dverette in einem Aufzuge nad dem Branjöfiihen des Mars 
ſoll · er Mut von Hrn. Operndircetor, 3 Weigt, Edmund batte 
Ab eine Gattinn nach feinem Hrrjen in einen pwar fanften und 
reigenden, aber armen Mädchen gewählt; fein Onkel, ein rauber, 

* 


doch Im Srunde qutmüthlger Secofficier, gedachte, nadbem er 
Aa in Ruheſtand verſetzte, ben feinem Neffen, dem er feibfi eine 
Battinn mählen wollte, feine alten Tage zu beichließen Hönf 
aufgebracht Über diefes Bündniß, beſchließßt er, feinen Neffen deß⸗ 
bald zu enterben, und treibt bie @&raufamfeit fo weit, daß er, 
unterrichtet, das Ehepaar fen auf feinem Sute mit ihm zugterch 
angefemmen, den Befehl ertheilt, niemand, ſey ed auch wer ie 
mer, bürfe auf dem Ecioffe ibm vergelaffen werben. Der Ders 


walter des Schloffes, Milchbruder Fdmunds und feine Gattinn, 
wollen es jedoch verſuchen, den harten Onkel ya verföhnen, und 
um zu dieſen Zwed gu gelangen, wird beſchloſſen, daß Edmund 
und Jaroline ſich gleich anfangs, als Verroalter und Verwalterinn 
dem Seemaunne vorſtellen. Er erfundigt ſich bey ihnen nad feinem 
Neffen und deſſen Gattinn, er erfährt von ihnen, dafi fie wirt 
lich im Schloſſe ſeyen; er will die nicht annehmen, Bann aber doch 
der Neugierde nicht widerſtehen, und beſchlicüt fie kommen zu laſ⸗ 
fen, fie aber nur aus Dem nachſten Cabinette gu beobadıten. Ihre 
Äußerungen find num natürlıh voll Liebe und Zärtlichkeit für ih⸗ 
zen Onkel. Da ıhnen Feine Hoffnung bleibt ibn zu feben und zu 
ſprechen, fo ſchreiben fie, Dietiren einander und nehmen ermig Aber 
ſchird von ihm, indem fie auf alles verzichten, mas fie von ihm 
su bofen hätten. Auch dieß verfühne den harten Mann nit; 
er Ändert zwar feinen Entſchluß, aber nur dahin, daß, nachdem 
er entdedt, Edmund und Caroline haben ihn unter ber Maske 
feiner Bertwaltersleute betrogen, er ihnen eine Berfhreibung übers 
reicht, wodurd ihnen das But überlaffen bleibt , von weldem er 
felgen auf der Stelle abzitreifen gedentt. Das edeldentente Ehe, 
paar weigert ſich, dieſes Geſchent, wenn der Dntel nice bieibe, 
anzunehmen, und dich führe Die Aus ſoͤhnung und den Schluß der 
Dperette herbey. — Ungeachtet mebrere Scenen in diefer Meinen 
Piege anziehend, unterbaltend find, und bie 9. B. Weinmüls 
fer, Borti, daun Die. @. Schröder vorzüglich wahr und 
gut ſpielten, fo fand fie dog Feinen Beyfall, wovon die Schuld 
einzig dem gebehnten Scluffe zuzuſchreiben if. Der franzoſiſche 
Dichter gefiel fi ın den Scenen, wo gelchrieben wird ; bier made 
ten fie aber üble Wirkung, und fie allein waren Schuld, daß das 
Ganze nicht gut aufgenomimen ward, obmobt der größte Theil dus 
Gegentheil verdient hätte, — Die Mufit bat viele angenehme 
Stellen; bie und da möchte ber Styl Doc zu ern gehalten ſeyn, 
ernter wenigſtens, als er nad Der Duverture erwarten werden 
fonnte, Ein Zergert wurde witderhohlt. Es if au im Ganzen 
das anfpregendfte Tonftüd. 
— —— — 


(Theater an der Wien.) Den 26. Sept. ıBaı zum Bors 
theife des Regiffeurs, Hrn. Friedeich Demmer, zum erſten 
Mabl:llgelino sder:sderdungertburm. Melodram in fünf 
Acten nach dem Zranzöfifchen. Die Muft it vom Opermdireetor und 
erfien Capellmeiſter, Hrn. I. Ritter von SGentried, Die neuen 
Decorationen find von Hrn. Meefe. Graf Koger hatte ſich 
Ugsline's Güter bemächtigt und Ihn ſammt dreyen feiner Söhne in 
den Hungerthurm werfen laſſen. Ugoline's vierten Sobn will Sraf 
- Moger durch feinen Stalfmeifter Zaroni ermorden laffen, um dem 
Grafen Sismondi Me Hand feiner Tochter Angela, welche mit 
inniger Liebe an Eduardo halt, ungehindert geben zu fönnen. Do 
enttommt Eduardo feinen Anfehlägen, bört von feiner Geliebten und 
feinem lang verfannten Freund Bismondi, dafı fein Bater und fir 
ne Brüder sum Hungertod verdammt feyen, und flürmt fort ihn zu 
reiten aus der Macht des Barbaren. Mit feinen Getreuen fommt 
er im Dicicht des Waldes an die Stelle des Thurmes, in wel 
&er fein Bater verſchmachten fol, und findet die äußere Thür 
sermauert, Seine Freunde eilen Brechwerkzeuge berbenzubobien , 
er bewacht die gefahrvolle Stelle; in Dem Augenblich fürgt das 
Gemauer zuſammen. Ugolino iſt's, der bie letzte Araft ver Ber: 
„mweiflung anmwendete, ib aus einer von Blitz gefprengten Off: 
"nung eine Bahn zu brechen. Hier vereint A der Bater mit feis 
nem edlen Sehne. Mittiermeile gelingt es auch dem biebern Uberto, 
sem Burgeogt Rogers (dem fein Herr in einem Momente ver fürd» 


terlibften, au Wahnfinn grängenden Gewiſſenbangft den Bricht 
ertheilte, Die in's Schloß führende Thüre vom Hungerthurm zu— 
maucen au laffen), die dem Tore maben Kinder Ugolino's mir 

Sperſe und Tranf zu erqurden, ibre Blöfie zu verbüllen, und fie, 
begunſtigt von der Feyerlichteit der Beriodung Ungela's, urgefer 
ben in das Schloſt gu führen, Indeh war Gauardo fo unglüdlie, 
in Rogers Hande au fallın; aber das Verſprechen Ungela's, Diss 
mondi ihre Gand ju neben, und Die thärige Hülfe des Letzteren 
entzieben ibn dem fihern Tode, indem er Gelegenheit finder zu 
entfliehen. — Nun ereilt Rogern ſchnell dle Rabe. Während den 
bochztitlichen Hamnen ſtürmt Ugolino an der Spitze feiner An— 
banger in das Echlofi; ſchon will er feinen Dolch in des Verruch 
ten Bruſt fenten ; da bringt Liberto feine Kinder „ geretter ficht 
der Vater feine Theuren und — verzeiht Dem Feinde. — Man 
fiebt aus dem Inbatte, dag man die Piege füglich eine freye Dar 
riation einer frenen Bariation des Ugelins von Dante-und Ger: 
ſtenberg nennen Fann. Als prädtiges Effect- und Cpeciateiftüd 
betrachtet, iſt es allerdings eines der beffern feiner Art. Dirte 
Stellen, ja ganze Ecenen find überaus ergreifend; im hoben 
Grade rührend if ber vierte Met, in mweldem Uberto als Errets 
ter der Kleinen vom maben Hungertode erfheint. Bon innerem 
Werthe lann bey einem Gtüde, welches alle Gebtechen und Mänı 
sel, fo wie alles Glanzende und Electriſche eines frangöfifchen 
Nettungds Drama in fib vereint, Feine Rede ſeyn. Doc if der 
Eharafter Ugolino’d naturgemäß mir greßen Zügen gejeichnet. 
Weniger befriedigend find die übrigen Charaktere gebalten. Auch 
wird die Wahrfchrinlichkeit im ber Scene, wo liberto in ben Sum: 
gerthurm gebt, Durch Die baranf foinende Befreyungsſcene Igor 
lino's, und dad Internal zwiſchen Dem Dritten und vierten Act, 
wo liberto erft im Thurme fpdt genug erfcheint, gemaltig vericht. 
— Die Mufif des Hrn, Fitter von Senfriedif gang fo wir 
man fie nur immer von einem foldben Meifter bes) Chorals und 
der Tondichtung erwarten kann. Unter dem ſchönen Bongen heben. 
wir befonders die Choͤre im zweyten und dritten Acte umb ben 
ſeche ſimmigen Troubadour⸗Seſang als gany befonders anſprechend 
heraus. Doch iſt der übrige ganze Tonſatz nicht minder &barafte: 
riſtiſch. Swen Drittheile des Beyfalls, den das Stück erbalten hat 
und fortwährend erhält, find der treffliden Muſſt zuzuſchreiben. — 
Das Spiel der Mitwirkenden verdient ehrenvolle Unerfehnung. 
Hr. Heurteur gab den Ugolino mit einem Araftaufwand und: 
Ausdrud, mit einer Declamatorifhen Degeiflerung , und begleitete 
feine Reden mit fo ergreifendem mimiſchen Epiele, dab ihm der 
lautefte Beyfall zu Theit wurde. Dasfelbe gilt von Die Bir 
diſch. hr. Rüger rührte ungemein durch fein gemüthliches aus 
dem Innerften berporgebendes treffliches Spiel. In ber Scene im 
Thurm zeigt er fi als Rünfkter in feinem Bade. Hr. Rott fpielte 
den Koner, und bewied, dafı wir ihn mit Recht einen. Rudienr 
ten Schaufpieler nannten. Declamation, Geberden und Mienen: 
fpiel waren fo, wie man es nur von einem eoutinirten Im 
triganmt gu fchen gewohnt if; Dr. Rott aber bat ſich ſtets für 
das Heidenfad verwendet; dieß — fein werdientes Lob. Das Pus 
btieum bewies ihm durch Hervorrufen, wie febr ed fein Talent gu 
fhägen wife. Gr banfte in mwohlgemählten Werten. — Der Bes 
neflciant hatte ich eines übernollen Haufes zu erfreuen. Er ver⸗ 
diente es dur fein ſtets Aeifines Spiel. — Die Chöre wurden 
mit Präciilon vorgetragen; unter ten Troubadours zeidnete fi 
befenders Hr. Herkinger dur Reinheit und Höhe im Belange 
vortheitbaft aus. Auch wırd das Eckige der erften Vorſtellung im 
Deriaufe der Darftellungen ohne Zweifel beſſer und geregelter 
erfcheinen. 
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Dad Patbengefhent. 
Gortſegung.) 


Das Unangenehme" feiner Lage wurde noch dadurd 
vermehrt, daß ihm die Wirthinn plöslich auffündigte, 
in fo fern die Krankheit ſich nicht beiferte ; denn — das 
führte fie ald Grund an — fie könne als eine alte 
Frau die Pflege und Wartung, die er bebürfe, niht 
übernehmen. Diefe wirkliche Undankbarkeit, denn fie 
batte ihm viel zu verdanken, machte auf fein Gemüth 
einen tiefen, berben Eindruck; wenn nicht meine Freund: 
ſchaft es einiger Maßen wieder gut gemacht hätte, wäre 
feine Krankheit dadurch gewiß ſchlimmer geworden. Die 
einzigen Worte, welche ich bey diefer Veranlaffung von 
ihm hörte, waren: „Sie haben mich zu der Entdedung 
geführt, daß ih noch Wohlwollen einflößen kann.” — 
„Haben Sie je daran gezweifelt,” gab ich zur Ant: 
‚wort. — Er ſchwieg mit einem &eufzer, und war währ 
rend einiger Tage mehr ald gewöhnlich nachdenkend und 
einſylbig; endlich fragte er mich eines Tages, wie fonft: 
ob nichts Neues in der Zeitung wäre? — Diefe lag 
eben auf dem Tifche vor mir, ich nahm fie und lief fie 
durch. Ich fand nichts Neues, nur etwas, welches das 
mahls, wie noch jett, ba es doch nicht mehr felten ift, 
Aufmerkfamkeit und Laden erregte, nähmlih die Ans 
jeige eines Mannes, der eine Frau ſucht; der alte 
Freund erſuchte mich, ihm dieſe vorzufefen. Sielautete 
folgender Maßen: 


— 119 Komm. 


LET EEE EEE ——— — ———— — ————— ———— — — 


4. October 1821. 


„Ein Eönigliher Beamter, der ſchon uͤber die Jahre 
hinaus ift, worin man Anfprüce auf Liebe machen 
Eann, wünſcht fih eine Begleiterinn durd’s Leben, 
deren Wohlwollen und Pflege ihm eine freundliche Er: 
leihterung in einer langen und fhmerzlichen Krankheit 
fen Eönnte; die einzige Mitgabe, die er verlangt, ift 
Nahfiht und Geduld.” 

„Wenn eine Witwe, oder auch ein unverbeirathe 
tes Krauenzimmer von gefeßten Jahren, Muth und 
Neigung in fi verfpürt, fih dadurch ein ruhiges Als 
ter zu verfichern (dad wenigſtens von Sorgen um täg« 
liche Bedürfniffe nie bebrückt werben fol), daß es fein 
Geſchick mit dem feinen verbindet, wird basfelbe ſich 
feinen aufrihtigen und innigften Dank erwerben, wenn 
es ihn in einem verfiegelten Zettel mit Aufſchrift an 
A. 8. C., in der Erpebition diefes Blattes abzugeben, 
davon benacprichtiget. In jedem Falle kann man auf 
die unverbrüdlidite und dankbarite Verſchwiegenheit 
rechnen.” 

„Was halten Sie davon, recht im Ernit ?” fragte 
er eifrig, als ich die Anzeige zu Ende yelefen hatte. — 
Ich war im Begriff ihm eine leichte foöttifche "Ant 
wort zu geben, allem die — beynabe möchte ich fagen 
— Angſtlichkeit ‚ die aus feinen Augen ſprach, bewog 
mid, meinen Worten eine fanftere Wendung zu ger 
ben. „Man vergleicht ja die Ehe mit dem Lottofpiele,” 
erwieberte ich, „und fo kommt es wohl auf eins heraus, 
auf welde Art man das Los nimmt!’ — „Iſt das Ihre 


ehrlihe Meinung?” fragte er langfam, — „Nein! die 
meinige nicht!“ — „Auch nicht die meine,” fuhr er 
fort, „iebod fann ein Mann in meiner Lage und in 
meinen Jahren fehr froh ſeyn, wenn er nur eine tüch— 
tige Haushälterinn und eine geduldige Arankenwärte: 
rinn in feiner Frau finder.” — „Wird er auch feine 
größern Anſprüche machen?” fragte ih. — „Ih made 
Feine größere” — „Ich glaube es! Allein, eben weil 
Sie fo genügfam find, nimmt e8 mich Wunder, daf 
Sie nicht ſchon früher geſucht haben, diefen Wunſch zu 
befriedigen,” — „isrüher war ich nicht fo genügfam!” 
— Der Ton, womit er dieß fagte, machte auf mid 
einen unbeſchreiblichen Eindrud, und als ih ihn ans 
blickte, und zum erften Mahl eine Thräne in feinem 
Auge bemerkte, Eonnte ich kein Wort mehr hervorbrin« 
gen. — „Sie haben mich nie Magen gehört,” nahm 
er das Wort wieder, „man gewöhnt fih ja an Alles; 
und in folhen Augenblicken, wo ic junge Leute leicht: 
finnig über mich lächeln gefehen habe, flehete ih nur 
zu Gott, fie vor meinem Schickſale zu bewahren.” 
Diefe Worte erfüllten fhon mein Her; mit Mit: 
gefühl und Reue, ald er meine Hand fahte und leife 
fortfuhr: „Ih war ein Jüngling wie Sie, munterund 
gefund an Leib und Seele, und meine Hoffnungen, 
ich darf e8 fagen, waren nicht minder kühn als die Ih: 
sigen. Was bin ich jegt? Glauben Sie mir, es gibt 
Augenblide, da ich es empfinde, obgleih man es mir 
nicht anfehen wird.” — „&ie find alfo unglüdlic in 
der Liebe gemefen 3” — „ehr unglücklich! Allein der 
Nahme meiner Einftgeliebten koͤmmt nie mehr über mei: 
ne Lippen ; laſſen Sie mich darüber ſchweigen; ich glau— 
be wohl, daß die Wunde geheilt iſt, jedoch nicht in 
dem Grabe, daß ſie nicht ben der Teifeften Berührung 
aufbrehen würde.” — „Nur eine einzige Frage: bat 
der Tod —“ — „Mein, fie lebt.” Er fprach diefes mit 
einem Ton, als fürdtete er mehr zufagen. — „Shen: 
ken Sie mir Ihre Freundfhaft !” rief ich bewegt; „und 
verzeiben Ste mir, wenn ih Sie jemahls beleidigt 
babe! Wie gern wollte ih mein Unrecht wieder gut 
machen.” — Er brüdte meine Hand. „Wüßte ich nur,” 
fuhr er fort, „daß das Geſchick mir eine Frau erthei- 
len würde, die mir nur ein wenig getreuer, als unfe: 
ve alte Wirthinn, wäre, ich Eönnte mich beynahe dazu 
entſchließen, eine ähnliche Anzeige, wie jene bort, zu 
ſchreiben.“ — „Warum eben das? Sollten Sie gar 
kein Weib kennen, das — — „Kein einziges!” fiel 
er mir ſchnell in die Nede,. — „Und können Cie wirk— 
lid glauben, daß eine Frau von feinem Gefühl dieß 


in fo hohem Grabe verläugnen würde, daß fie auf fol: 
he Weife hervorträte? daß ein Bufen voll Zärtlichkeit 
und Wohlwollen Eeinen Gegenftand, beyder würdig, 
in feinem Kreife fände, ohne nöthig zu haben, folden 
aus den Zeitungen zu ergreifen.” — „Warum nicht P” 
eriwiederte er ernit, „wenn &ie, was öfters der Fall 
üt, ihren Umgebungen fremd geworden — einen Hund 
ober eine Kate, aber feinen Mann — und” fprad er 
mit Gefühl, während er mir die Hand drückte, „ich 
mache ja feine große Anfprüde.” — „Wohlen denn!” 
tief ich ſchnell, „es kömmt auf eine Probe an. Was 
meinen Cie? wenn ip dafür forgte, daß ich zuerft zur 
Mühle Eomme, und morgen ganz in der Frühe die Zet— 
tel, wenn übrigens welde eingefhict find, abhohle; 
nachher, wenn wir fie gelefen, darüber gelacht, und 
doch feinen annehmlich gefunden haben, können wir 
fie alle in einen Umfchlag fliehen, mit einer neuen 
Auffchrift an den wohlweifen Herrn A. B. C. Es ift 
freylich ein Fleiner Betrug ; jedoch fo ziemlich unfchuls 
dig; denn Sie müffen mir ed vergeiben, ich kann bat 
Ganze für nicht mehr als für einen Scherz halten.” 

Gegen meine Erwartung, denn ic hatte in ber 
That nur ſcherzweiſe gefproden, nahm er meinen Vor: 
ichlag an, indem er binzufügte: „Es follte mid recht 
freuen, wenn ich meinem DMebenbubler eine Frau weg: 
fiſchen könnte !” 

(Die Fortfegung folge) 


— — — 


Die Goͤtter auf Erben. 


Als einſt, vor längft vergang'ner Zeit, 
Der Heidengitter Herrlichfeit 
Begann entzwey gu brechen, 
Kıel Zuriter zum letzten Mahl 
Die Himmliſchen in feinen Saal, 
Und fing fo an zu ſprechen: 


„Ihe Sötter feht, es ift gu ſpät, 
„Dir können unf'rer Maleſtät 
„Sernichtung nicht mebr wehren ; 
„Drum rath’ ich einem Jeden am, 
„Belbſt zuzuſehen, wie cr kann 
„Dich in der Welt ernähren.” 


D'rauf machte ſchnell fib Groß und Klein, 

Dem Katbe folgend, auf die Bein’, 
Hinunter auf dic Erde. 

Der Dbergott ward Kanonier, 

Der Krıegsgoit Mars gar Auraſſier, 
Damit ein Unfang werde, 


drau Gered wurde Bauerfrau; 
Minerva — Jungfer Augenblau, 
Gab Unterricht im Epinnen; 
Merkur togt’ eine Geidbanf an; 
Neptun nabm feinen Fiſcherkahn 
Und ſtridie Netzt drinnen. 


Diana — die gut ſchietßßen fann, 

Nahm einen Jäger fih zum Mann, . 
Und Bea wuſch und kochte; 

Zum Cantor ward Apoll gemacht ; 

Bulcan ward Schmied, der Tag und Nacht 
Mit feinem Hammer pochte. 


Saturn macht Ubren nett und fein; 
Breund Bacchus ſchentt Liqueur und Weinz 
Bergmann if Pinto werden. 
Nur Amor hat Fein fich’res Brot, 
Das arme Kind it oft in Neth, 
Und ſtiehlt an allen Orten. 
Küpnen. 





Probe einer Zeitung der Nachwelt. 
Der norbameritanifche Leuchtthurm vom 1. Julius des Jahres 4796, 


Ein berühmter Profeffor der Chemie hat die Me: 
thobe erfunden, die und umgebende Luft fo zu bear- 
beiten, daß jeber Landwirth mit der größten Leichtig— 
keit und geringen Koſten entweder den Negen abwen« 
den, ober ſich jede nöthige Quantität desſelben, die er 
für feine Früchte braucht , verfchaffen kann. Der Pro—⸗ 
feffor vertrieb neulich die Wolken über New: Vork und 
beifen Vorſtädten eine ganze Woche lang, indem er 
das kalte, trübe Wetter unfers Winters in eine belle 
und verhaͤltnißmaͤßig warme Jahrszeit verwandelte, 
Durch diefe nützliche Erfindung kann ein Schiffer auch 
die Macht bes Sturmes breden und dem Winde bie 
Richtung und Stärke geben, welche er gerade fürfeine 
Reife braucht. 

2. 


Die Bürgerfhaft von Baltimore hat eine anjehn- 
liche Summe zu Erridtung eines der neuerfundenen 
Fernröhre unterzeichnet. Es wird zum allgemeinen Ge: 
brauche aller Bürger aufgeftellt werden, fo daß jeder 
in feinen Frepftunden ſich damit unterhalten kann, die 
verſchiedenen Befhäftigungen der Mondbewohner zu 
betrachten. Der Einfluß diefer neuen Erfindung aufdie 
Moral ift nicht zu berechnen. Die arbeitenden Claſſen 
geben für das weit größere Vergnügen, die Wunder 
anzuftaunen, welche dadurch den menfhlichen Sinnen 
aufgedeckt werben, gern den Genuß geiftiger Geträns 


fe auf. ö 


Die Armee der noͤrdlichſten Staaten wird im naͤch⸗ 
ften Frühjahre gegen die ber ſüdlichen in’s Feld rücken. 
Die Hauptwadt der eritern wird in 1,490,000 Mann 
beftehen. General Congreve’s neue mechaniſche Kanone 


ward vorige Woche bey ber Belagerung von Georgia 
verfucht. Sie ſchießt in Einer Stunde 1120 Augeln, 
jede von 500 Pfund. Die Entfernung, bis zu welcher 
fie traf, betrug 11 englifhe Meilen, und die Artille: 
riſten ſchoſſen fo brav, daß alle diefe Kugeln in einen 
Raum von 20 Fuß in’s Gevierte fielen. 

4. 

Nach Maßgabe der fo eben auf Befehl der Regie— 
gierung veranitalteten Volkszählung beträgt die Be: 
völkerung von New: Vork 4,892,568 Seelen, dievon 
Philadelphia 4,981,947 ‚, und die von Wafpingten , 
unferer Hauptſtadt, Üüberfteigt ſechs und eine halbe 
Million. 

(Die Sortfegung folgt) 





Anefvdoten 


Der Graf Eaglioftro , berüchtigten Andenkens , 
verfuchte e8 auch, feine Rolle als Geifterbefchmwörer, 
Wunderboctor, Goldmacher u. dergl. in Rußland zu 
fsielen. 

St. Petersburg ſchien ihm ein ſehr ſchicklicher 
Schauplatz für feine Spiegelfechtereyen; aber er hatte 
fi getäufht. Katharina die Zweyte war viel zu feharfe 
ſichtig, um nicht die verſteckten Abſichten des prahlenden 
Eharlatand zu durchſchauen, und er erbielt bald eine 
ernitliche Weifung, Petersburg und den ruffifhen Staat 
zu verlaſſen. 

Eaglioftro bildete fih ein, daß ber Leibarzt der 
Kaiſerinn ihm dieſen unerwarteten verdriefilichen Streich 
gefpielt habe, und um feinem Charakter treu zu bleiben, 
machte er ihm, als Genugthuung für diefe Landesver— 
weiſung, ftatt eines Zweykampfs, folgenden Vorſchlag: 

„Ih ſtelle Ihnen anheim, eine Dofis Pillen vom 
ftärkiten Gifte zu verfertigen. Ich will dergleichen eben: 
falld zubereiten. Wir mahen uns anheifhig , jeder des 
andern Pillen zu verſchlucken. Ich will dann nur darauf 
einige Tropfen von meinem Wunber:Efirier zu mir neh⸗ 
men, und ich ftebe Ihnen dafür, daß Ihre Pillen mir 
nichts ſchaden ſollen. Wenn Sie ein eben fo großer 
Meifter find, fo machen Sie ſich ebenfalls ein Gegen: 
gift. Es foll Ihnen frey ſtehen, folches ebenfalls hernach 
einzunehmen.” 

Der Arzt hielt es nicht der Mühe werth, dem Gra: 
fen baranf eine Antwort zu ertheilen, ba folchem Feine 
fange Friſt in Petersburg verflatter wurde, um darauf 
warten zu können. 


— re 
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Not 


Correſpondenz⸗ Nachrichten aus und über Jtalien. 
Ayrif, May und Junn ıdar. 

Der allgefegerte Reſſini hat die Zahl feiner Producte kurzlich 
mit einem neuen vermehrt, mit der in Rom zuerſt aufgeführten 
Dper: Matilde von Shabran, oder: Schönheit und Herz won @is 
fen. Die Porfie it von Zerretti , wird aber wegen Unzwedmaäßiige 
feit des Stoffes, gu großer Ausdehnung in Die Länge, wegen aan 
unndtbiger Nebenperfonen und SGemeinteit der Sprache allgemein 
getadeit. Beffer fam die Mufit dur, die ungeachtet der Reminice 
eenzen und Wiederhohlungen, die jedoch ben Reſſini gar nicht mehr 
auffallen, gu feinen befferen Arbeiten gehören foll; ja ein Auins 
tett in erften und ein Sertett im zinenten Acte foll ganz vor 
treffiich fenn. Übrigens Fonnte die Aufführung der Dper durch 
Sänger, auf die fie gar nicht berechnet war, nicht befriedigen; 
deun ſte war urforünglich für das Dpernperfonal von S. Carlo in 
Neapel geſchrieben, wo fie der Zeitwerhättniffe mweren nicht früher 
jur Muffübrung fommen fonnte, jedoch vermuthlich bald erſchei⸗ 
nen wird, Das Orcheſter unter Paganini!s Leitung zeichnete ſich 
jedoch aus. — Beſſer aber, ats Roſſini's neueſtes Produet, gefiel 
jur Ehre des römifchen Publieumd Simon Maner's zwar nicht 
neue, aber vorgügliche Oper Elifa, oder ber Bernbardsberg; 
alle Mufitiräde erhielten Beyfall ; twiederhoblt wurde der ſchonc 
Sher ter Kloſterbrüder. Schade, daß man ſtatt eines der ſchoͤnſten 
Dueite der Dper ein anderes zwar gutes fubftituirte ,„ das aber 
nicht gefallen wollte; es if wahr, bafı tie Aufführung des Origi⸗ 
naldwettes ſehr ſchwierig ift, indem Sernande in der Brotte, und 
Etifa, Me ihn fucht, außerhalb derfelben von einander ungefchen 
fingen, was das richtige Übereinffimmen ungemein erfchiwert ; man 
täßt Daher dieſes ſchöne Duett geröhntich aus; allein wo Sanger, 
wie Monelli und die Mombelli zuſammenwirken, follte man we—⸗ 
nigftend den Verſuch der Hufführung machen; bie feruiere Einle⸗ 
gung eines Rondo von Garaffa mag verziehen merben, da fie ber 
Sängerinn Gelegenheit gibt, ihre ganze Braveur mit Erfolg zu 
entwideln. — Mehr noch als beyde Opern erfreute ſich iedoch in 
Rom allgemeinen Beyfalles das heroifa + pantomimifde Ballet: 
Srofimogul Acher, von Bioja, wovon ben erſten Tanzern Scotti 
und Torrelli der gebührende Antheil zukemmt. 

Bennahe gleichzeitig, als man in Wien bie Idee faßte, die 
jungfrauliche Heldinn von Drieans pantomimifch darzuftellen, kam 
auch Salvatore Vigano in Mailand auf ben näpmlichen Gedbans 
ten. Auch Bigano bielt fih genau an den Bang bes Gciller'fhen 
Zrauerfpieles; die Ausführung aber ermattet von einem Acte zum 
anderen, und vorzüglich gegen den Schluß drängt ſich bie Hands 
tung fe fehr, daß, wer fie nicht früher fhon Inne bat, ihr ſchwer⸗ 
Na) folgen wird, Lauten Tadel erhob man gegen bie Scene mit 
den ſchwarzen Ritter, obwohl man, um fie verſtändlich zu Mas 
chen, das ganze Geſpraͤch aus Schiller dem Programm in genauer 
Über etzung beygefügt hatte, Die Pallerini als Jungfrau geichnete 
fi, wie immer, durch mimifhe Kunſt aus; befonderen Benfall 
sollte man ihr in der allerdings ſchwierigen Scene mit Lionel, 
Schlecht und höchſt untöniglich ward übrigens die Rolle des Kö— 
nigs gegeben. Die Mufit lieferten Paeſiello, Mozart, Zeigt, Des 
nerali, Koffini in guter und meiftens paſſender Wabl. Hußer den 
jahlreigen Feſtaufzugen, den herrlichen Kleidern nnd Deroratior 
nen geichnete ſich verzüglich der Sturz der Mauer und bie hinter 
derſelben im bengalifchen Feuer erleuchtete Perfpective aus. — Ein 
neues Meledrama von Mosca: Enrica, eriebte wegen zu ſchaler 
MNuſu nur men matte Vorſtellungen, und ungeachtet ber präctis 
gen Deroratienen von Sanquirico mußte man ibm do ſogleich 
Roſſini's Donna del Lage fubflituiren, — Ührigens mare Mosca 


i 


ben 


fein obiges Vergeben fchnell wieder gut, indem er ſchon am 18. 
May eine neue komifhe Dper: Die Biöde and LiR gun Bo 
hen gab, deren Mufit ſich Durdwleichten melodiſchen Geſang, fleis 
Dige, moderne Inftrumentirung, Anpaflung andie Worte Beyfall 
erwarb, obmohl fie übrigens an Mifbraud der Erescende’s, an 
Walzern und Gonteatängen, welche Arien vorfiellen follen, gar 
nit arm If. Mad. Beltoe und der Baß De Brecis behaup⸗ 
teten ihre grofie Brauchbarteit für die fomifdhe Dper. 

Roeſſini's Mofes ging kaſt gleichzertig mie feiner Aufführung 
in Bien aub in Florenz im Theater alla Pergola indie Sce— 
ne, erhielt daſelbſt arofen Benfall, und wird als Noflin!'s Meis 
fterftüd, wie in Neapel, betrachtet. Ein dortiges Blatt drüdt ſich 
unter Anderem folgender Maßen darüber aus: „Die Runftverftäns 
digen finden in diefem Werte verfchiedene Stellen, welde an die 
Ihönfen von Jomelli (deffen berühmtes Miferere dem’ Berfafler 
die Idee zur Introduction gegeben), Dändel, Hayın, Mozart, 
erinnern. Doc mas ſchadet dieh ? Wenn man das, was man von 
Anderen nimme, zu feinem Gigenen macht, (fonderbare 
Rebtöprincipien) dem Gegenftand glücktich anpafit, und 
mit den eigenen been verbindet, fo tft dieß Fein Plagiat; es if 
das, was Die gröfien Männer jeder Künfte tbaten, was bie oris 
ainelfften Dichter Dante und Arioſto häufig benützten. Übrigens 
macht es Roflini viele Ehre, daß er mit feinem Genie, das ihn 
auf eine eigene Bahn führte, den feinen Geſchmack vereiniget, 
der ihn zum Bewunderer und nicht zum ſclaviſchen Nachahmer der 
großen Meiſter macht, von denen er ſich zum Theile entfernte.” 
Möge Roſſini diefe Anſicht nicht zu ſehr zu feiner eigenen machen! 
— Die Aufführung war, obmohl feine Sänger des erften Ranges 
fie verherrlichten, befriedigend, die Decorationen ſchönz nur u 
tleinlich erſchien bie Borftelung des Durchuges ber Ieracliren 
und Des lintergangs bes ungebeuern epnptilsen Phalanr, und man 
konnte fi daten den See lebhaft denken, auf welchem Homer in 
feinem Froſch⸗ und Mäufelrieg Schlachten Tiefern läft, — Zur 
Beyer ber wiebergefsbenften Gefundheit Sr. ä. D. bes Grofhers 
4095 wurde am 24, April Paer's Brifelda bey erleuchtetem Then 
ter — aber fehr ſchlecht gegeben, und, obwohl die Prima Donna 
Bonini mit Beyfall fang, nicht wiederhohlt. — Defto mehr ent 
ſprach iedech der Erwartung die Aufführung von Roſſini Nicciarı 
ds und Boraide ; Davide, ber Sohn des berühmten Sängers, der 
von feinem Bater nebft dem Nabmen auch die Aunft erbte, vers 
herrlichte die Oper; es tolrd ihm jedoch mebrmabls cin Übermafi 
von euer mit Recht vorgeworfen, das ben Befang erjmungen und 
die Action unedel made. Das Orcheſter der Pergola thut ſich bes 
fonders viel darauf gu Bute, daß es biefe Oper, zu ber man in 
Neapel jehn Proben gebraucht batte, nad vier Proben ſich eigen 
machte. — Huch Pacini's Oper: la sposa fedele, gefiel fehr im 
Theater Soltoni. 

Auch in Venedig, wo eine der neueſten Roflinifhen Opern: 
la Donna del lago, jedoch größten Theils wegen Mängel der Auf⸗ 
führung , bey der man die weiblichen Chöre, wie bier gewöhnlich, 
aany wegliefi, durdgefallen, glaubte man durch Mofes das Pus 
blicum ſchadlos halten zu fünnen ; aber jede Direction follte dech, 
bevor fie zum Werte ſchreitet, es mit ihren Kräften vergleichen, 
und dann wäre gewiß Moſes, cder wielmehr Die Verſtümmlung 
dieſes Capo - lavore, mie es in Jtalien genannt wird, für der⸗ 
mahl fern geblieben. Außer der erſten Sängerinn Feſta ift gar 
nichts, was Ermahnung verdiente, und aud dieſe ben all ihrer 
fhönen Stimme und guten Schule, fingt meiftens fo, ald wenn 
fie wer weiß was gu tbun cher Luft hätte, als ſich der fauren 
®ingarbeit zu unterziehen. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Dad Pathengeſchenk. 
(Bortfesung.) 


E⸗ blieb bey der Abrede. Ich ging den nächſten Mor— 
gen nad der Erpedition hin, und wunderte mich nicht 
wenig über die Menge Zettel, die man mir in die Haͤn⸗ 
de gab ; und ganz auf die Unterhaltung erpicht, die fie 
ung verſprachen, eilte ih zu meinem alten Freunde, 
der mid mit Unruhe zu erwarten ſchien. — „Nun !” 
rief er mir ungeduldig entgegen. — „Saft mir nur 
Zeit! Ich habe die ganze Taſche voll.” — Sein Ge: 
fiht wurde ſichtbar erheitert, und fein Auge rubte mit 
Wohlbehagen auf dem großen Haufen, als umfclöffe 
"jeder Zettel eine zärtliche Zuficherung der innigffen Er: 
gebung ; jedoch fchien es, als fürchtete er ſelbſt, durch 
ihre Eröffnung feiner Freude ein Ende zu maden. 

Ih machte mich fchnell darüber ber, und in der 
That, meine Erwartung ward nit getäufht; allein 
eben fo wie meine aute Laune flieg, wurde die feine 
immer finfterer, bis und — nachdem wir uns durch 
ſechs bis ſieben faſt unleſerliche Zettel abgemartert hats 
ten, in deren theils fhwiülftigem Unſinn, theils devo- 
tem Schnickſchnack wir uns nur vergebens bemüheten, 
den Sinn heraus zu finden — einer in die Hände fiel, 
der auf einmahl beyder Aufmerkfamkeit feffelte, und 
ung zum Erftaunen brachte. Hier ift er: 

„Mein Herr !” 
„Obgleich ich den Schritt, den ich vorhabe, einer 
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ſtrengen Prüfung unterworfen, ergreife ich doch mit 


Schamroͤthe die Feder. — Ich weiß ſelbſt nicht warum; 
denn indem ich mich erbiethe, Ihre Begleiterinn durch's 
Leben zu ſeyn, bin ich mir keiner Abſicht bewußt, über 
bie ich zu erröthen brauche. Sie wünſchen ſich zur Mit⸗ 
gabe Nachſicht und Geduld — ich kann Ihnen noch etz 
was mehr anbiethen: ein Herz von tiefem unerlöfchlis 
chem Gram erfült , weldes Ihnen die Verfiherung ges 
ben muß, daß, während die Jugendgefühle verbünftet, 
eben bie zurückgeblieben find, die — ich hoffe es — dem 
Manne wohlthätig feyn werden, ber — fo wie es fheint, 
nur Anhänglichkeit und Pflege begehrt. — Es iſt nur 
meine volle Übergeugung , diefe Eigenfhaften zu befir 
Gen, bie mir Muth machen, diefen Brief niederzufchreis 
ben, fo wie auch nur der Geift, der aus Ihrer Anzeige 
ſpricht, mir das Zutrauen eingeflößt hat, welches das 
Zartgefühl meines Geſchlechts befiegt. Eben darum rechne 
ih aud auf eine ftrenge Erfüllung des Verſprechens, 
womit Sie fließen, und diefem vertrauend, will ich, 
in fo fern id in diefen Tagen in der nähmlichen Zei: 
tung eine neue Anzeige lefe, worin ein Ungenannter 
erſucht wird, eine alte Schuld einzulöfen, mic, ſchwarz 
gekleidet im ſchwarzen Schleyer, denſelben — und, in 
der Vorausſetzung einer möglichen Verhinderung, den 
folgenden Abend um ſieben Uhr, unter den Linden, 
auf der Bank der legten Straße gegenüber einfinden, 
und werbe demjenigen, ber eben, fo wie ich, ſchwarz 
gekleidet, auf biefe Schuld fein anzufpielen weiß, mein 


Vertrauen in diefer Angelegenheit ſchenken. Mein Herr ! 
Daß ich hier nicht meinen Nahmen nenne, daß.ich Ih— 
nen nicht ben Eleiniten Umftand mehr mittheile, wer: 
ben Sie — hoffe ih — entſchuldigen. Ich halte ftreng 
auf meinen Ruf, und babe feinen einzigen Wer: 
trauten.” 

Wir fhwiegen beyde einige Augenblide ; endlich 
riß er mir den Brief aus ber Hand, lad ihn ſtill und 
finnend mehrmahls dur ; gab mir ihn kann mit einer 
gewiflen Feyerlichkeit und den Worten zurüd: „Ich 
lege mein Glüf in Ihre Hände!” 

nie!” rief ich verlegen, „iſt ed wirklich Ihr Ernft ? 
Vergeſſen Sie denn, daß ein Brief, wie diefer, dem 
wahren Eigenthümer zu Händen fommen muß?” 

„Der bin ich!” erwieberte er mit Feuer, „ih bin 
ed, der jene Anzeige geſchrieben hat! Ich ſchaͤmte mic, 
es Ihnen anzuvertrauen, weil ich felbft an dem Erfolg 
verzweifelte; aber jeßt, jetzt! Sie haben mir ja Shore 
Freundſchaft geichenkr?” 

Ich gab ihm auf's neue die Zuficherung derfelben. 

„D!” fuhr er bewegt fort, während feine Blicke 
noch immmer auf dem Zettel rubheten, „der Auspruc bes 
Ganzen, beynahe dürfte ich jagen, jeder Zug diefer 
Buchſtaben ruft mir die Zeit zuriick, wo ich glaubte, 
bafı Beim Herz heiß gemug für mich brennen könne, und 
nun bin ich mit einer wohiwollenden Hand zufrieden !” 

Er ſah mich mit einem fo wehmürbigen Blid an, 
daß ich fühlte, wie viel er hatte leiden müſſen, bevor 
fein Her; von diefer Hülle von Phlegma umgeben wors 
ben war, die ich für feinen angebornen Charakter ger 
nommen hatte. 

Als fein Gemüth etwas ruhiger wurde, theilte er 
mir feine Plane für die Zukunft mit, und dieß mit 
einer Beſtimmtheit, die mich vermutben lief, daß diefe 
Idee ihm fchon lange vorgefhwebt hatte; allein ein 
unerwarteter und ergreifender Zufall vermochte fie nur 
in Ausübung zu bringen. Unfere Unterredung endete 
damit, daß er mir die Ausführung feines Vorhabens 
überlief. 

Ohne Verzug befolgte ih genau bie Worfchrift des 
Briefes, allein obgleich ich der Sache wirklich eine fehr 
ernitlihe Seite abzugewinnen begann, konnte ich mich 
boch der Meugier und der Luft zum Laden nicht ers 
wehren, und als ich mich den folgenden Abend zur ber 
fimmten Zeit an Ort und Stelle verfügte; warf ich 
einen Mantel über den ſchwarzen rad, um einige kleine 
Unterfuhungen unbemerkt anitellen zu können, ehe ich 
mic zu erkennen gab. So wie ih hinkam, war nie 


manb ba; doch als ih die Linden einmahl auf: und nie: 
bergegangen war, erblidte ih ein Brauenzimmer an 
ber beftimmten Stelle, und in fo fern die Dammerung 
mir es geftattete, Eonnte ich nicht bezweifeln, daß es 
die Erwartete fey. Ich hüllte mid noch tiefer in den 
Mantel, grüßte fie, und ließ mich auf diefelbe Bank 
nieder. Es kam mir vor, als werbe fie ernit und verle: 
gen, und da ich fie nach einer Beinen Paufe darauf 
aufmerffam machte, daß die Witterung allerliebit ſey, 
befam ich Feine Antwort. Ich machte nod ein Haar Ber 
merkungen, allein bie Dame blieb flumm. — Nun 
rückte ich ihr näher ; fo wie ich, während ich den Man 
tel zurück ſchlug, ihre Hand mit den Worten fafite: 
„Wenn Sie wirklich diejenige find —” ward ihr plöß« 
lid) übel, und fie würde ohnmaͤchtig zu Boden gefallen 
ſeyn, wenn ich fie nicht in meine Arme aufgefaßt hätte. 
— Id warf ſchnell ihren Schleyer zurüd, und ſuchte 
fie wieder zu fi zu bringen ; allein man ſtelle ſich mein 
Eritaunen vor, als ich in der erſten Minute meine jüns 
gere Tante in ihr erkannte. 
(Die FGortfesung folgt.) 
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Herzlich beweinte den aͤlteren Sohn, den geliebten, bie Mutter: 

dechtend ım Schlachteugedrang', toͤdtet' ihn Donnergeſchütz. 

Wehe! da ſcholl in der Einſamteit Ihr die erſchürterude Runde: 

„Mutter, den jüngeren Sohn ſchlangen bie Flathen des Meere.” 

Doppelter Schmerg! — — Dow er lebt’ und er kam, umd er flog 
an das Hera Ihr; 

Wonnebefeligt entfant tobt fie den Armen bes Gobus, 

Alfo verging ob Einem &efüht ber Entzückung die Mutter, 

Welche fi harmend zuvor doppeltem Schmerz nicht erlag. 
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Andie Götter 


Huf Unfelig » iebende nur, allmächtige Götter, 
Schleudert die Blige herab! Endet ihr Märtprertfumt- 
Aber der Treisfichrliebenden font, ob ihr auch fie beneidet: 
Denn, ihre Olympiſchen, euch gleichen an Seligkeit fie. 


Das Bidhleinm 


Dat Bachlein murmelt durch die Blur, 
Doa ruft der Zwengvrogt mit &eberden 
Der Vaterliebe: „Stiehet nur! 
Luſtwandeln bier könnt’ euch gefährben: 
Das Baylein fan sum Strome werden! 


Haus. 
Probe einer Zeitung der Nachwelt. 
(Bortfegung.) 
5. 


Unfere zwey berühmteften Neifenden, D. Clarke 
und Baren Humbold, find eben von ihren Nachforſchun⸗ 


gen in zwey verfdiebenen Gegenden bes alten Europa 
zurückgekehrt. Durch eine neue Erfindung ſchiffte D. 
Elarke in fieben Tagen über das atlantifhe Meer. Er 
fegelte den alten Fluß Ihemfe hinauf, bis zu einer Ge⸗ 
gend, wo, nad Angabe unferer geſchickteſten Antiquare, 
die einft fo berühmte Statt london, von der aber nicht 
bie geringite Spur übriggeblieben it, geitanden haben 
fol. Nur die Trümmer eines Bogens von Granit fand 
er noch, weiches die legten Überbleidfel der einft fo ge 
fegerten Brüde von Waterloo feyn follen *). Der Doc: 
tor jhiffte den Strom weiter hinauf bis. zu einer links 
gelegenen Anböhe, bie eine weite Ausſicht auf eine uns 
bebaute aber reitzende Gegend gewährte. Unfer Antiquar 
meint, daß dieß wohl Rihmond’s Hügel geweſen feyn 
Tonne, er fand aber aud nicht die mindeſte andere 
Spur, woraus es ſich hatte weiter beweiſen laffen. Der 
Reifende wünſchte fehr, den Strom ned weiter auf: 
wärts zu beſchiffen, um das alte Windſor, einft den 
ſtolzen Aufenthalt der engliihen Monarchen, zu befus 
den, aber die Stämme der Wilden nedten ibn vom 
Ufer ber fo ſebr, daß er bie Weiterreiſe unmöglich fand. 
D. Elarte gedenkt im naͤchſten Jahre feine Reife in 
dieſe einit fo berühmte und jetzt fo ganz vergeflene In: 
fel fortzufeßen , und will dann 20 bis 25 Mann von 
den Truppen Der vereinigten Staaten mit fih nehmen, 
melde unftreitig ausreichen werden, um alle Anfälle 
ber wilden Einwohner diefer Gegenden von ſich abzu— 
treiben. 

Der Reiſende Humbold richtete dagegen feine Nach: 
forfhungen nad Frankreich. Er entvedte die Mündung 
des alten Fluſſes, Seine genannt, und verfüdhte auf 
bemfelben bis zu der einſt fehr befannten Stadt Paris 
zu ſchiffen, er fand jedoh deu Fluß gan; mit Serge: 
waͤchſen bedeckt, und als er etwa brepfig Meilen zus 
rüdgelegt hatte, einen bloßen Sumpf. Doc waren die 
Bewohner der Umgegend fo frieblid und umgaͤnglich, 
daß er die Entdeckungsreiſe nun zu Lande, bloß in Be: 
gleitung von zwey Bebienten und brey amerikaniſchen 
Matrofen, zu unternehmen beſchloß. Die Einwohner 
konnten fi übrigens dem Baron auf Feine Weife ver: 
ſtaͤndlich machen, fie ſchienen noch unwiſſender als die 
Wilden in England, ob fie fhon dagegen durch ihre 
freundliche Art und Weiſe diefe Unwiſſenheit zugleich 





*) Der Uelprung des Nabmens Waterfoo if jept nicht mehr zw 
ergründen; wielleicht if er aus einer Verdrehung der Worte 
low water imiebriges Waſſer) in Waterlow entflanden, und 
die Brude ging uber einen Theil des Bluffes, wo das Waller 
nieoriger ſtand als im ben angrängenden Theilen. 


um fo fonderbarer und Lächerlicher machten, Diefe ar 
men Wilden ſchienen bis auf's höchſte darauf bedacht, 
Kopf und Körper mit Kedern aller Art zu ſchmücken 
und ihre Haut mit allen nur möglichen Barben zu be: 
mablen. Der Baron bemerkte zahlloſe Gruppen derfel; 
ben bie laͤcherlichſten Grimaſſen ſchneiden und ihre Koör— 
per in die komiſchſten Stellungen ywingen. Dann fin 
gen fie an zu tanzen, eine Übung , der fle fo ergeben 
waren, dab fie ihre einzige Erbohlung auszumachen 
ſchien. Das muſikaliſche Inftrument, nach welchem diefe 
armen Gejihöpfe fo Iuftig fprangen und tanzten, war 
etwa zwey Fuß lang und beitand aus einem hohlen 
Körper mit einem foliden Handgriffe von fat derfelben 
Lange, der am obern Ende gebogen war. Es hatte vier 
Saiten, welche von dem äußerten Theile der Hand: 
babe bis in die Mitte des Inſtruments ſelbſt reichten , 
und warb mit der linken Hand zwifchen Kinn: und Ach— 
felbein gehalten, fo daß es mit ber rechten Sand ver: 
mirtelft eines Holzes gefpielt ward, das an beyben En- 
den gebogen und von dieſen aus mit Nofihaar bezogen 
war, Obne Zweifel ift dieſes eine Abart bes einſt zwi⸗ 
fhen dem ſiebzehnten und neungebnten Jahrhunderte 
bey den Europäern unter dem Nahmen einer Fidel oder 
Violine fo berühmten Inftrumentd, denn die antiqua— 
riſche Geſellſchaft hat es in ihrem lebten Berichte als 
beiwiefen erklärt, dafı die alte Fidel, Biofa, Violen, 
Nioloncello und Baßviole nur verfchiedene Arten des— 
felben Inftruments waren, und dadurch D. Camdens 
Eonjectur widerlegt, daß die Violine des ehemahfigen 
Europa ein Inftrument von Pergamen und Glöckchen, 
das mir den Anöcheln der Finger geſchlagen wurde, ge: 
weſen fey. ©. die Berichte der antiquariſchen Gefell: 
fchaft von New: Dort. Folio. 1785. Band, &. 860. 
6 


Die legte Reife des Profeilor Wanderhagen in den 
Mond dauerte fait jieben Monathe, die gegenwärtige 
Erpedition aber, zu welcher dr ſich vorbereitet, wird 
weit weniger Zeit Eoften. Der Luftball wird mit dem 
neuen Gas gefüllt werben, bas unfer Chemifer D. 
Atherly entdeckt hat, und das acht hundertmahl Teiche 
ter als das leichteſte Gas iſt, welches man im alten 
Europa kannte. Sein Luftball wird nicht rund, ſondern 
poligoniſch ſeyn, und aus einer unzaͤhligen Menge von 
Eden beſtehen, an deren jeder ein Paar Flügel befe- 
ftigt find, welche alle zugleih durd den bewunderns: 
würdigſten und einfachften Mechanismus in Bewegung 
gefegt werben. Diefe Flügel beftimmen zugleich tie be: 
liebige Richtung des Luftſchiffes, das überdieß noch durch 
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ein neu erfundenes Luftſteuerruder gerichtet werden 
kann. Das Boot am Luftball kann 25 Perſonen und 
Lebensmittel auf zwölf Monathe faſſen. Auch biefes 
Boot hat zwey ungeheure, fich ſelbſt bewegende Flü— 
gel, wie Vogelflügel, welche durd) ihre Schwingungen 
das Boot mit aufrecht halten helfen. Es iſt übrigens 
mit einem neuen Dache verſehen, das aus einer Auf— 
Köfung von Kork beiteht, welde die Hitze abbält, fo 
wie Profeffor Wanderhagen auch, weil er auf feiner 
vorigen Reife fo viel von der Kälte litt, fih mit einem 
binreichenden Vorrathe von verdichteter Wärmeftoff-Ef- 
fen; verfehen wird, von der ein Kubikzoll 24 Stunden 
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Geſchluß.) 

In Bologna wurde die letzte Carnevalsoper der Fenice, 
UArminio von Paveli bereits gegeben, und erhielt gleichen Bey⸗ 
fall mit Benedig; Mad. Berron und Erivelli behielten darin ihre 
Parte; Über hundert Comparſen und ein höchſt zahlteicher Chor, 
in Italien eine ungewöhnfide Erſcheinung, zlerten Diefe Oper, ben 
der fi Pavefi den Beyfall perfönlich bohlte, indem er ſelbe diris 
girte. — Mit gleichem Benfalle ward bier eine neue Oper des nea⸗ 
polltanifhen Meifters Mercadante aufgenommen, Maria Stuarba. 
Die Mufit diefes noch ſehr jungen Gomponiften fol ausgezeichnet 
ſeyn, und ber Meifter auch den Ruf erhalten haben, für den nädı« 
Ken Earneval eine Oper in Benedig für das große Theater ber 
Benice au fchreiben, — Gtatt des verftorbenen Profeſſors im Lyy⸗ 
seum und Drebefterdbirectord Radicati warb Antonio Rolla aus 
Mailand gewählt, der, obgleich inoch fehr jung, feinen Poften zur 
archen Aufriedenheit ausfüllen fol, — Nebft beyden Dpern ers 
freute in Bologna, einer Stadt, die in literarifcher und fünftferls 
fher Beziehung ungejweifelt unter Italiens vorzüglichſte gehört, 
bad Ballet: der Srofmogut, ſich gleichen Beyfalles mit Rom. Bey 
der erſten Dorftellung hatte ein gut mobellirter Elephant, der von 
einer Höhe herabzugeben hatte, Das Unglück herabzufallen; die 
tebendigen Theile, aus benen er beſtand, waren zwar fo glücklich, 
fih nit zu befchäbigen ; doch ſah das Publicum au feinem Leid 
wefen feinen Elephanten mehr. 

Cine neue Oper des jungen Bielfchreibers Pacini machte uns 
langſt in Turin viel Glüd. Sie führt den Titel: Schuld getitgt 
duch Mutb, und fol eines ber befferen Produete des nicht far 
tentiofen Berfaffers fegn. Eine fiebsehnjährige Sängerinn, Thber 
reſe Melas, die fon früher in Mailand und Genua fehr gefal⸗ 
ten, pflücdte ih aud hier meue Lorber. . 

In Reggio murde bie von bem Münchner s Gapellmeifter 
@tung im verfloffenen Jahre für Venedig gefchriebene Dper: il 
Costantino, mit gleihem Beyfalle aufgeführt, deſſen fie, befons 
der6 der zweyte Act, gewiß würdig if. Deroma gab eine deräfs 
tern Roffiniaden : Eiro in Babilonia mit fortdauerndem Gelingen, 
bat vorzüglich der declamatoriſchen Sängerinn Malanotti und dem 
Zenor Biandi zuzurechnen if. 


lang nie nur ein hellglänzendes Licht, fondern auch 
eine anfehnliche Hitze gibt. 


7. 
Dur den Lehrplan, welcher von den Lehrern art 
unfern Univerfitäten nun faft feit zwey Jahrhunderten 
befolgt wird, konnte ein junger Mann Literatur, Phis 
loſophie und alle Wilfenfchaften binnen zwey Fahren 
hinreichend ſtudieren, nach dem neueften Plane, den 
der Profeffor Schnell vorgeſchlagen bat, kann diefelbe 
Hülle von Kenntniſſen aber nunmehr in nicht ganz einem 
Jahre erlernt werden. 
(Der Befhtuß folgt.) 
en. 


Die erfte in der Haupt Theater: Periode Badua's, näbmlid 
sum Feſte des Santo, wie der beilige Anton vorzuasiwelfe bart ger 


nannt iſt, gegebene Dper war Ariftobemo von dem eelebre (ein 


Titel, den man bierlandes wenigftens auf den Theaterzetteln bald 
ſich erworben haben kann) Maeſtro VPueitta. Um dieſe Oper etwas 
‚genießbar zur machen, wurden fechs große Gefanaftüde von Rofs 
fini und Mercabante eingelegt, aber dennoch gefiel fie wicht, wenn 
man aud den Sängern Erivelli und ber Marianına vielen Bey fall 
zeUute. Die weyte Oper für die erwähnte Periode wird Maeftro 
Riestini neu componiren; vielleicht gelingt fie ihm beſſer, als ſei⸗ 
ne in dieſem Jahre für Venedig geſchriebene Oper. Dis aufge⸗ 
fuhrte Ballet von Panzieri: Die Rüdtchr des Uldßes, iR beyfauns 
würdig und erbielt ihn, 

Bon Briliparjers Sappho iſt in Venedig eine getreue, cor⸗ 
recte und wirtlich poctifche Überfegung erfchienen, Dad Urtheil 
eined Lombarden über diefe Tragödie ſpricht ih dahin aus, daß 
biefelbe die Schönheiten des Paftor Fide und Aminta mit der Gr; 
habenheit der Mufe des Eothuen vereinige; die Helden der Tra— 
gödie, fagt er, beweint man, Sappho beweint und heneibet man. 
Wenn das teutſche Theater diefe einzige Tragödie befäfie, fo würde 
es dennoch nach jenem Urtheite nur mehr fehr wenig vom griecht⸗ 
ſchen Reihthum in diefer Dichtungsart entfernt feon. 

Ein eilfiäpriges Mädchen (deren Üufered auch nicht auf mebr 
Jahre deutet) Ipbigenia Gervaſi aus Eefena reift gegenwärtig in 
Itallen herum, und gidt ganz allein Gedaͤchtniß ⸗ Ühungs ⸗Acade⸗ 
mien. Sie beantwortet nahmlich mit der größten Schnelligkeit drey bis 
vier taufend Bragen aus allen Fächern der Wilfenfhaften und 
Fünfte, recitiet eine außerordentlige Menge Sonette und andere 
Gedichte mit Ausdruck und Feuer, und läßt fich durch nichts aus 
dem Zufammenbange bringen. Sie trägt auch Decorationen des 
Königs von Sardinien und der Herzogin von Parma, und if in 
mehrere itallenifhe Academien aufgenemiten. &o ſehr man über 
das Talent der Kleinen, Die nadı dem Auspängzettel fehr viel von 
Raphaels Phyflognomie haben folk, erftaunt, eben fo febe muß man 
bedauern, daß diefeibe ſewohl der intellectuellen Berbildung (denn 
fie it nur eine Gevähtnißir Mafhine) als auch dem vhufiigen 
Untergange (dern ihre Anftrengung bey einem ſchwachlichen Körs 
per ift fehr gro) mie ſchnellen Schritten von einem gewinnſüch⸗ 
tigen Bater entgegengeführt wird, 
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Das Pathengeſchenk. 
(Bortfegung.) 


&; ift unmöglich, den fonderbaren Eindruck zu bes 
ſchreiben, den diefe Erfheinung auf meine Seele mad: 
te, beſonders da ſchon meine Gedanken auf fie hinführ: 
ten, in bem Augenblide, wo es mir klar warb, daß 
mein alter Freund es ernftlich mit dem Heirathen mein: 
te; denn ich hatte fie in der That liebgewonnen, und 
in meinem jugendlihen Wahn glaubte ich ihr Eein beſ⸗ 
feres Glück wünfchen zu können, ald — eine Heirath. 
Indeſſen fann ich bisher vergebens darauf, wie ich ihr 
mein Vorhaben eröffnen Eönne, ohne diefem zu ſcha⸗ 
ben, und ihr Zartgefühl zu verlegen. Selbft während 
bem ich mich an den beftimmten Ort hinverfügte, ſchmei⸗ 
chelte id mir, daß die Unterredung ‚ die id mit ber 
Unbefannten haben folle, vielleicht dem Gang meiner 
Ideen, mit Bezug auf fie, eine glüdlihe Wendung 
verleihen würde, und daher wollte ich eigentlich meine 
Kunft nur an diefer Unbekannten verfuchen. Daher er 
füllten jetzt Freude, Erſtaunen, und ſogar eine Art 
gutmüthiger Ausgelaſſenheit meine Seele; allein indem 
meine erfte Verlegenheit ihretwegen gehoben war, 
fand ich mich in einer neuen verwidelt, weil Grund 
mir das beflimmte Gelübde abgenommen hatte, ihn 
nicht zu nennen, und weil er ihr ohnehin nit gan; — 
undefannt war. Bevor ich noch einen Entſchluß gefafit 
hatte, hüllte ich mich aufs Neue forgfältig in meinen 


Mantel, damit die Tante nicht den ſchwarzen Anzug 
bemerken follte, indeß fie noch immer die Augen feſt 
geſchloſſen hielt, obgleich ich recht gut bemerkte, daß 
ihre Ohnmacht längit vorbey fey. — Endlih erhob fie 
das Auge wieder, faßte meine Hand, brüdte fie feit, 


und fagte leife: „Guten Abend, Eoufin!” — „Mein 


Gott! Tante!” rief ih mit allem Ernſt, welden bies 
fe wahrlich Eomifhe Lage mir gelaffen hatte, „wo kom: 
men Sie her ?” — Sie ftand einige Augenblicke ſchwei⸗ 
gend, ihre Hand noch in der meinigen, auf einmahl nahm 
fie das Wort, feit und mit Würde: „Coufin ! ich füh— 
fe tief, wie äußerft zweydeutig ih in diefem Augen- 
blie vor Ihnen ftehen muß; wenn ich ſchweige, wür—⸗ 
de daburh mein Ruf, — verzeihen Sie! — Ihre 
Meinung von mir wollte ih fagen, unwiederbringlich 
verloren feyn ; und, wohl einſehend, daß nur ein höchſt 
billiger, vorurtheilsfreger Mann mic nicht lächerlich 
finden kann, will ih Vertrauen in Ihren Edelmuth 
fegen, und Ihnen Alles bekennen.” Jetzt theilte fie 
mir offen und in wenigen Worten alles, was ich ſchon 
wußte oder body begreifen Eonnte, mit. „Nicht wahr ,” 
fo endigte fie ihren Beriht: „Sie läheln über das alte 
Maͤdchen, das ſchlechterdings heirathen mil?” — „Ja 
Eoufine! ich laͤchle, aber — bey Bott! ih weiß nicht 
warum, denn mein Herz ift Ihnen burchaus ergeben.” 
— „Ich danke Ihnen für diefe Aufrichtigkeit,” fuhr 

fie gerührt fort, „und je&t danke ih aud Gott, der 
Ihren Spagiergang hieher leitete. Denn jetzt da ich 


. einen Freund babe, auf den ich mich verlaffen barf, kann 
ich diefe Sache auf eine Art beendigen die mit meiner Eh⸗ 
ve und Rube in Üßereinftimmung fteht ; wenn ich auf Sie 
rechnen darf, brauche ich mich nicht wieder bier einzu: 
ftellen.” — Es freute mid in ber Seele, daß fie gar 
feine Ahnung davon hatte, dab ih mit im Spiele 
fey, und ich hütete mid) wohl e8 merken zu laſſen. Ich 
lief fogar einige Worte fallen, bie bem Verdachte vor: 
beugen möchten, welchen vielleicht ruhigered Madden: 
ben bey ihr erregen Fonnte; noch größere Freude aber 
machte es mir, daß fie mir, wenn auch nur aus einer 
Heinen Liſt, um mich für fih einzunehmen, mit fol- 
der verdachtloſen Aufrichtigkeit entgegen kam, und id 
that in ber Stille das heilige Gelübde, jene nie zu 
taͤuſchen. 

„Ich bekenne Ihnen frey,” nahm fie das Wort auf's 
neue, nachdem wir aufgeitanden waren und die Allee 
beraufgingen, „daß allein meine Zurdt und mein Wi- 
derwillen, eine alte Jungfrau zu beißen, den Wunſch 
mir eingegeben, in die Ehe zu treten. Jedoch würbe 
ich gern und ohne Anftand jenen Nahmen getragen ha— 
ben, wenn ich nicht felbft in der Jugend freventlich mein 
Glück verfcherzt hätte; auch darf ih Ihnen feyerlich 
verſichern, dafı ich nie diefen Schritt gewagt , wenn nicht 
bie Refignation, womit jene Anzeige geſchrieben ift, und 
die Aranklichkeit , welche fie ankündigt, mir Hoffnung 
gemacht hätten, einmahl einen Mann vor mir zu haben, 
ber im flillen Verzicht auf viele eheliche Anſprüche den 
Merth eines Wefens, deifen Gefühle wohl gemäßigt, al: 
fein darum nicht abgeitumpft find, empfinden würde; und 
zweytens, bafi ich durch treue forgfame Pflege die ſelbſt 
aufgebürdeten Pflichten erfüllen, und auf diefe Weiſe, 
obwohl nur ſchwach, jene Vorwürfe ausgleichen Eönne, 
die mir das Unglück eines fehr braven Mannes ewig 
machen wird. Dieß ſchwebte mir vor dem Sinn, ale 
ich, fo wie ich Ihnen erzähft habe, mic; hieher beitel- 
len ließ, um eine alte Schuld einzuföfen. Ach ich wer: 
de fie nie gänzlich vertifgen können! — Ein halbes 
Vertrauen ift mir zuwider,“ fuhr fie nah kurzem 
Stillſchweigen fort. „Ic werde Ihnen, lieber Coufin! 
die einfachen Begebenheiten meines lebend mittheilen. 
Es liegt Troft und Beruhigung flir mich darin.” — 
Ich betbeuerte ihr, wie hoch ich ihr Zutrauen fhäkte, 
— „Mein Unglüd it,” begann fie wieder, „daß ich 
nicht in Berlin erzogen bin. — Es wird Ihnen viel: 
leicht fonderdar vorfonmen , allein es ift jo. — Cie 
fennen ja meine Mutter. Unter ſteifem, fait Eöfterli- 
chem Zwange erzogen, auf einem Gute in einer entfern: 


ten Provinz, deffen Umgebungen fie zum erften Mahl 
verließ, als fie meinem Vater angetraut wurde, ohne 
Belefenheit und Menſchenkenntniß, war fie unfähig, 
ben erften Empfindungen eines jungen feurigen Ser: 
zens eine wohlghätige Richtung zu geben; und als mun 
mein Vater bis in mein fiebenzehntes Jahr, leider nicht 
einmahl auf dem Lande, fondern in einer kleinen Lands 
ſtadt angeftelt war, befam dadurch mein ganzes We: 
fen jene flache, nichts fagende Sprödigkeit, worein ein 
junges Mädchen fo leicht verfällt, wenn es täglich von 
der Mutter hören muß, daß es garnicht anſtaͤndig ſey, 
aub nur ein Wort mit einem jungen Manne zu 
wechfeln.” 

„Allein meine ganze Umgebung ſelbſt die Mutter, 
hatte mir zu oft wiederhohlt, wie ſchon ich fey, als daß 
ich mich nicht bemühet haben follte, zu gefallen; ob: 
gleich jeder Jüngling , der nur wagte mich anjureden, 
ſicher ſeyn Eonnte, entweder eine faure Miene zu fehen, 
ober wenigftend keine Antwort zu bekommen, als Ja 
oder Mein!” 

„So war ih, kaum ſechszehn Jahr alt, ein Hei: 
nes gnädiges Fräulein, mit einem fhönen Äußeren und 
einem guten Antheil von Eitelkeit begabt, das bald die 
Leute floh, und bald fie durch feine beißende Mafeweis: 
beit von fich abſtieß, allein das zu allen Zeiten eine 
erfhrecliche langeweile fühlte, und fich vielleicht meh: 
rere Jahre hindurd noch ärger gelangweilt haben follte, 
bätte es nicht plöglich eine Leidenſchaft in dem Haus—⸗ 
Secretär eined Vaters entbedt.” 

Meine Tante fuhr fort: „An ber Zeit von brey: 
viertel Jahren ward ich, ohne einen einzigen Roman 
gelefen zu haben, ohne eine einzige Liebesgeſchichte, 
bie länger als bis zum Confirmationstage fortgefeßt 
war , zu Eennen, bie ausgelerntefte Kofette. Mein 
Herz fhlummerte noch, ich folgte nur den Eingebun- 
gen meines Stolzes und meiner grängenlofen Eitelkeit, 
die fich eben fo fehr durch den Liebeshandel gefhmei- 
chelt, als durch den Stand bes Liebhabers gebemüthigt 
fühlte; und ich auälte den armen Jüngling, der mi 
innig liebte, dur jede Laune, die in einem fo Eindi- 
fhen Gehirne, wie das meine, entiteben fonnte. Aber 
ich wurde auch nachdrücklich dafür beftraft, denn unter 
diefem Spiele ward ich endlich gewahr, daß jener ein 
recht fchöner Züngling fey, und als nod obendrein 
meine befte Freundinn, die Tochter eines penfionirten 
Majors, der unfer Nachbar war, mir ihren Liebesban: 
del mit einem Schüler, der zu ben nächften Oftern auf die 
Univerjität abgehen ſollte, anvertraute, wurden meine 
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noch ſchlummernden Gefühle durch bie ihrigen erweckt, 
und binnen drey Tagen war ich und der Secretär feyer: 
lich verlobt.” 

„Allein waren auch meine Empfindungen geändert, 
mein Betragen war es barum nicht. Ich mußte keine 
einzige meiner Launen zu bezwingen, und der gutmüs 
thige Menfch fand fi immer mit Geduld barein, denn 
er war von jeher gewohnt, ſich mir mit einer Art von 
Unterwürfigkeit zu nahen. Ich beherrſchte ihn unum— 
ſchraͤnkt, und Gott mag wilfen, was die Zukunft über 
und gebracht haben würde, wenn nicht die Mutter plöß- 
lich unfer Verhaͤltniß entdeckt hätte.” 

„Der Secretaͤr ward augenblicklich fortgeſchickt, und 
mir las ſie den Text recht derb, den ich jedoch — denn 
ich war jetzt eine Heldinn in der Liebe geworden, — 
mit kalter trotziger Hartnaͤckigkeit anhoͤrte. Bald ward 
ich ein Opfer meiner innern Heftigkeit, denn ich fiel in 
ein heftiges Fieber, von dem ich mich nur ſehr langſam 
wieder erhohlte. Ich war kaum außer dem Bette, als 
mein Vater, ber vielleicht auch wegen dieſer Begeben: 
beit fih um einen andern Wirkungskreis beworben hat: 
te, in ber NMefibenz angeftellt wurde, und wir zogen als 
le nad Berlin.” 

Ach fühlte mich num in eine ganz neue Welt ver- 
fest, und da das Amt und der Rang meines Vaters 
ihn in Verbindung mit den erften Häufern brachte, 
würde ich mit meiner kleinſtaͤdtiſchen Erziehung in den 
glänzenden Zirkeln,, worin wir und jest befanden, nur 
eine jmmerlihe Figur gemadt haben, wenn nicht der 
Gram, der nod an meinem Herzen nagte, mir einen 
Anftrih von Feinheit und Bildung gegeben hätte, ob⸗ 
gleich ich weit davon war, diefe zu befisen , wovon je⸗ 
doc der leichte Anflug mir die Huldigung unfrer neuen 
Umgebungen in der Fülle gewann. Um mid zu zer: 
ftreuen, nahm ich nun auch meine Zuflucht zu Büdern, 
doch fehlte mir die Auswahl, wodurd mein Lefen mir 
nüglic werben konnte. Sch Eannte noch nicht die ſchwe— 
re Schule, die ich durchgehen mußte , ebe ich zum Nach⸗ 
denken kam. Mein Water fah täglich Gefellfchaft bey 
fih; und es hielt nicht ſchwer in unfer Baus ein: 
geführt zu werben. Mehrere, ſowohl Militärs als 
Manche mit und ohne Titel, hielten um meine Hand 
an; allein noch hatte ich feinen unter ihnen gefeben, 
der, meiner Meinung nah, meinem erften Geliebten 
das Gleichgewicht halten könnte; auch war ich noch zu 
ftolz auf jene unglückliche Liebe, um fie einer alltägli- 
den aufopfern zu Eönnen.” 

nAuf einmapl aber wurde ein junger Mann in uns 


485 sum 


fer Haus eingeführt, zwar ohne Titel und Vermögen, 
doch machten feine feltenen Talente, fein fhönes Aufes 
re, feine Sitten und vielfeitigen Kenntniſſe ihn in jedem 
Zirkel beliebt. Diefer junge Mann — ich habe es mir 
zur Pflicht gemadt Ihnen nichts zu verhehlen — Cie 
kennen ihn, es ift Grund.” 

„Wie !” rief ich erftaunt! „diefer Mann, deſſen 
gegenwärtiges Ealtes Schneckenleben ſchon fo oft meinen 
Spott und mein Mitleid erregt hat!” 

„O,“ erwieberte fie ſchnell mit faft erſtickter Stim— 
me, „wüßten Sie nur, wie mich diefe Worte durch— 
bohren ; den ſchrecklichen Wechſel habe ich allein hervor: 


gebracht !” 
(Die Bortfegung folgt.) 





Probe einer Zeitung der Nachwelt. 
(GBeeſchlußz.) 
8. 

Am vergangenen Jahre fegelten nicht weniger als 
754 Schiffe von Alaska und der weitligen Küfte von 
Amerifa durch die Canaͤle, welhe Amerika von Nord: 
Georgia und Grönland trennen. Es ift fonderbar,, wenn 
man bebenft, daß felbit das Dafepn einer ſolchen Durch⸗ 
fahrt ein Problem war, das die Europäer zwiſchen 
dem ſechzehnten und neunzehnten Jahrhunderte nur 
mit Mühe löfeten. Man nannte dieß damahls die Mord⸗ 
weit: Paffage , und fie warb zuerft durch einen fehr bes 
rühmten Seefahrer der alten Engländer entdeckt. Ob 
jedoch fein Nahme Parry oder Croker geweſen fey, 
ift bey den fehr unvolllommenen Hülfsmitteln für die 
Geſchichte jener Zeit nit mehr zu ergründen. 


9. 

Me. Northerig wirb, wie man fagt, in biefem » 
Sommer feine Gemahlinn und Kinder bey der Fahrt 
nad dem Norbpole mitnehmen. 

10, 

Ein Chemiker, der in der Kenntnif des Mittelal: 
ters (das achtzehnte und neunzehnte Jahrhundert der 
chriſtlichen Ara) ſehr erfahren iſt, verſichert uns, daß 
bie engliſchen Gelehrten um das Jahr 1600 ſich ſehr 
viel auf die Erfindung einbildeten, durch Spiegelglä— 
fer das Licht zu mehren, und aus Kohlen verſchiedene 
Gasarten für ihre Lampen zu entwickeln, Wie würden 
biefe Pigmäen ihre Köpfe verkrochen haben, hätten fie 
die Vervollkommnung ber atmofphärifhen Beleuchtung 
vorausfehen können, zu der wir es jeßt Durch bie erreg⸗ 
te Anziehung und Bewegung der Theile gebracht ha» 
ben, welche Licht und Würme bilden. Der Aerometer in 


Den» Vorf, der fehr wenig zu unterhalten koſtet, ver: 
breitet ein Licht am Himmel, das dem beilften Monbs 
feine gleih fommt. So ift der Jetztwelt Dunkelheit 


gänzlich unbekannt, und wir bemerken nur die Abftu- 
fungen des Lichts zwifhen Mondſchein und Gen: 
nenglan;. zb. H. 
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Not 
Über die Mufit zum Ugolino. 


Heren v. Senfried’s Muſit erfüllt nit allein den Zweck, 
den trednen Stoff, bie magere Diction einiger Maßen vergeflen 
zu machen, fondern fie füllt auch zum Theil die grofie Spanne 
Zeit aus, welche der zurüdhaltende Dichter durch Schweigen dem 
Bufhauer gugemeffen hat. Dieß ift fo gu verfichen: Kenn die Mus 
fit den Stoff nicht ein wenig ausdebnte, ja bisweilen fogar in 
Die Fänge zöge, fo würde bie Kürze der aufgeführten Acte gegen 
die Pänne der Zwifchenacte nit Stich halten. Freylich, Schreckl⸗ 
be darf nicht fang dauern, fonft bricht das Serz. 

Die Duverture ift fehr febendig und voller Effect, Sie zeigt‘, 
daß der Tonfener feine Mittel gut gu mäblen verſteht. Die Erer 
eution derfelden ging brav von Statten. Der Tonfeher ſchildert 
hierauf die erften Auftritte recht glüdtih durch feine Bemeguns 
gen im Orcheſter, welche bie Scene theils begleiten, theitd der 
Handlung nachfolgen, theils diefelbe vorbereiten. 

Obgleich dad Accompagnement eines Melodramsd für die Ins 
ſtrumentalmuſtt eigentlih eine ermüdende Aufgabe if fo if ber 
Tonfener doch mit viel Umficht gu Werke gegangen, und bat nur 
immer die wichtigten Momente hervorgehoben, bey denen fein 
begleitendes Orcheſter in Thätigfeit tritt, 

Im Allgemeinen muß man von biefem Melodram fagen, daf 
bie Mufitftüde ſehr aut placirt und der fleigenden Leidenſchaft 
und dem ntereffe ber Scene — iInfomweit eine charafterlofe, ganz 
unmetisirte That ein ſolches erregen kann — fehr anpaflend find. 

Die mit Sefchicdtichteit angebrachten Interludien geben dem 
Ecaufpleler nicht allein oft Gelegenheit, fondern bisweilen eine 
Heine Erinnerung, dafi er nun auch einmahl fein Mienenfpiel lot: 
laſſen Pönne, Auf diefe Art it Kogers Charakter gut unterküpt, 
und es wurden bie bargebotbenen Gelegenheiten, durch flunmmes 
Bpiel während der Mufit zu wirken, recht brav von Hrn. Rott 

benützt. Der alteſte Bohn Ugoline's (dr. Demme r) bat eigentlich 
tron feiner dramatifhen Wichtigfeit in diefer Begebenheit wenig zu 
fügen. Darum ift es vortbeilhaft, daß Hr. v.SchHhfried die wich⸗ 
tige Stelle, wo er feinen Bater unter den Ruinen hervorzieht, 
durch einen febr melodiöfen Chor gut vorbereitete , oder vielmehr 
würzte, Man muß dich Tonftüd vor allen andern auszeichnen‘, 
denn es bat einen recht Ibönen Charakter und it wirklich von 
Wirth in Betreff bet Tonfahes. Herrlich wirken Die Fräftigen Män- 
nerſtimmen, befonderd ſchön gaben die Bäße In der refpectabten 
Tiefe aus, Der gang kurze Text it mit viel Erfindungsgeift aus⸗ 
geiponnen, und befonders bie Schlufiperiode durch recht anmuthl⸗ 
ge Ziguren ausgeßattet. Der Eindrud des Tonftüds iſt fchön und 
verdient aroße Auszeichnung. 

Das Gemahlde der Schlacht, momit der wente Act fchliefit, 
19 eine wilbe Folge von Accorden, bie durch die Biolinenbewer 

gung mehr Leben erhält. Saft fheint und Diefes Gefecht zu fang 


zu ſeyn. Weit mehr Intereſſe erregt die Vorbereitung zum zwen⸗ 


ten Het, wo bad Bioloncel in MHagenden ausdrucksvollen Tönen 
das Semüch auf den Anblid ber Hungernden vorbereitet, Sr. 
Linke fplelte Dadfelbe vortrefflih und doch mit viel Discretion, 
denn er ging nicht aus dem Ebarakter durch armwöhnliche virtuns 
fenmäßige Verzierungen. Das Accompagnement iſt eben fo effect 
voll als befheiden, Die Biertelpaufen geben dem Biolonce lbogen 
Kaum, feine ſchönen Töne verklingen gu laſſen. 

Au die Scene, wo der alte Wärter Rogers den Hungernden 


ißen 

Wein und Brot bimabträgt, üit fehr gut vom mahlenden Tonfeher 
arbalten, Die Mouvements im Orcefter bereiten die Erwartung 
erregende Scene gut vor, 

Der Sefang der Troubadours if ein recht angenehmes „eins 
faces und wirtſames Tonftüd. Der gute Wechſel des Staccato 
mit dem Portamento, der darin berefcht, gibt Hrn, Heigingers 
Stimme niet Gelegenheit, fi in letzterem befonders gu jeigen. Das 
QAuadrieinium if dur vier verftärfende Stimmen begleitet. Es 
wurde mit viel Beyfal aufgenommen und mufite wieder hohlt wer⸗ 
den. Die Balletmufit im letzten Act ift anmutbig, das letzte Ge⸗ 
fecht wirkſam in der Mufit gemahlt. Die Aufführung war ohne 
Tadel. 





Correſpondenz-Nachrichten. 


Bresiau, den 16. Sept. ıPBar, 

Das fortgefehte Gaftfpiel des Den. Siebert, zwen Mabt 
ald Eicinius in der Veſtalinn und als Amtmann in der diebiſchen 
Eifter , bewährte nicht minder fein Talent als Sänger von Umfang, 
Geiſt und Geſchmackt, und wir bedauern nur, daß Umflände, 
theils in der Not unferer Bühnenverhältniffe gelegen, theild durch 
allerley bekannte Schauſpieler⸗ Rabalen erzeugt, uns den Genuf 
verfagten, Hrn. Slebert, ber bennod den Tancred sum Schtuſſe 
no einmabl fang, endlich auch ald Osmin in ber herriichen (aber 
bier leider nicht mehr geachteten) Oper Belmonte umd Eonflanze 
su hören. Siebert hat uns gezeigt, was ein tüchtiger Sänger 
it, und wenn er gleich mande Rolle aus Noth übernehmen mufite, 
fo mird uns doch fein Tancred, fein Lieintus und der Amtmann 
in ber Eifter unvergeßticy bleiben, Polyhymnia geteite ihn — und — 


„Die Runft, die ihm ein Bott gegeben, 
Sie ſey noch vielen Taufend Luft” 
D. 





Gothe. 
Wilhelm Meiſters Wanderjahre. 
Sonett, 


Du reiht im Greifenalter uns noch Blüthen, 
So iugendliih , fo fhön wie Fruhlingéeleben; 

Um Dich flieht man den Beniusnod ſchweben, 
Dem in Artadien bie Herzen glühten, 


Der Fommt und liebt, den Feine Macht zu hüten 
Bermag, der Einmahl nur ben Gein gegeben; 
Diraber bleibt, wie Epheu an den Reben," 
Ein Phönir aus dem Reich der Heöperiden ! — 


Des Schönften Glanz, das tiefte Wahr’ und Mare 
Enthalten Wilhelm Meiſters Wanderiahre 
Und Bluͤth' und Frucht ſteh'n an dem Lorberbaume; 


Sie find fein Zeenblld im Morgentraume 

Und doch fo rein wie Phöbos Zauberfarben ; 

Kommt, Breunde, fhaut: Hier reifen@ebe neaarben! 
Breslau. Kapf. 


—ñâi — — — —— — 
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Donnerftag, den 


Dad Pathengeſchenk. 
(Fortfegung.) 


Mein Erftaunen , alle bie verfchiebenen Ideen, bie 
fehnell auf einander meinem Sinn vorſchwebten, dul: 
ben Feine Befchreibung; Vermuthungen, Plane — 
und wie viel Hoffnung! — erfüllten meinen Bufen. 
Nur mit Zwang gelang es mir ruhig zu feinen ; mit 
größerer Iheilnahme , mit vermehrtem Verlangen hör: 
te ich meine Tante an, die, nachdem fie fih zu fallen 
gefuht hatte, nur mit Mühe fortfuhr: 

„Er hielt niht um meine Sand an, allein er wuß⸗ 
te fi meines Herzens zu bemaͤchtigen, deſſen ftille In« 
nigkeit ihm geweiht war, noch bevor fein Benehmen 
mir verrieth , daß er mich bemerkt babe. Ad! warum 
blieb nicht meine Liebe immer fo rein, fo anſpruchslos; 
damahls fühlte ich mich glücklich, wenn nur feine Bli- 
de eine Minute lang auf mir geruht hatten. Sein 
Lächeln verfegte mich in fühe Träume, die Thränen 
aus meinen Augen lodten. Nachher — o Gott!” — 

„Ein halbes Jahr nachher, ald er in unfer Haus 
eingeführt war, erhielt er die Heine Stelle, die er noch 
inne hat. Cie fehen alfo felbft ein, wie weit höhere 
Stufen er hätte erreichen können, wenn ihm nicht 
Muth und Luft zu Allem benommen worden wäre; 
mein Water Tiebte ihn wie einen Sohn! O wenn 
ich nur den nicht verloren hätte! — 

„Es ging eine geraume Zeit bin, ehe ich bemerkte, 
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m 11. October 1821. 

bafi Grund mid; liebe; wir follten Bende uns durch 
einen unbedeutenden Zufall verrathen ; wir verftanden 
uns, und leider von bem Augenblide veränderte ich 
mein Benehmen gegen ihn gänzlich. Ich fühlte kaum, 
baf er mich liebe, als ich fogleich zitterte feine Neigungx 
zu verlieren; um mir diefe zu erhalten, meinte ih, 
müßte ich nur feine Eiferfucht erregen. Ich habe Ihnen 


fhon gefagt, daf ich mehrere Bewerber hatte, und daf 


ich mich immer gehütet, einen dem andern vorzuziehen. 
Jetzt im Gegentheil verließ mich immer der, welder 
mirin Grund's Gegenwart feine Aufwartung machte, 
mit einer Art von Hoffnung, und mein Her; Hopfte 
vor Freude, wenn id die Eiferſucht aus dem Blick des 
Geliebten bervorlodern ſah; allein hatte ih ihn nun 
aufs Außerfte getrieben, wußte ich durch einen einzigen 
Haͤndedruck alles wieder gut zu machen. — Dieß zog 
mir, mie ic) leider zu fpät einfah, den Ruf der Sprö— 
bigkeit zu, denn wenn meine Anbether , durch die zwey⸗ 
deutigen Hoffnungen, die mein Benehmen ihnen ein- 
flößte, angeregt, endlich eine Erklärung wagten, wa- 
ren fie immer des Korbes gewifi ; au laͤugne ich nicht, 
daß angeborner Stol; und Mangel an feinem Gefühl 
fehr oft der Weigerung einen höhniſchen Anſtrich gaben, 
ber mir feine Ehre machte, und den ip oft bitter 
bereuet habe. An ſolchen Tagen ſah ih immer Grund 
triumpbirend an, als wollte ich jagen: es iſt keine leich⸗ 
te Sache, dieß Herz zu gewinnen.” 

„Dieß Verhältniß dauerte lange fort, ich quälte 


ihn unaufporlih. Zwar fühlte ich zuweilen mein Uns 
recht, allein ich fhmeichelte mir, daß mein Benehmen 
nothwendig fey, um ihm eine Erklaͤrung abyuloden ; 
es war. meine beftimmte Abſicht, jenen Nedereyen ein 
Ende zu machen, fobald diefe erfolge war. Ach! ich ſah 
nicht ein, daß ich felbit ihn abſchreckte. Endlich Fam je: 
doch diefer Augenblick; ich Thörinn hielt für Wirkung 
meines Spiels , was doch nur der Zufall berbeygeführt 
batte.” 

„Obgleich bebend vor Freude, nahm ich das Ge: 
ftändnif feiner Liebe zwar nicht mit Hohn, jedoch mit 
verjtellter Kälte auf; erft nachdem er ein Kegefeuer von 
Zweifeln ausgehalten hatte, fank ich in feine Arme. 
Dat Entzüden biefes Augenblids machte ihm alles 
vergeffen, er war glücklich ; ich theilte feine Empfin« 
dungen.” 

„Meine Altern, befonders der Vater,” erzählte die 
Tante weiter, „gaben uns mit Freuden ihren Segen ; 
unfre Verlobung warb durch ein großes Felt gefeyert. 
Grund fühlte fih fehr glücklich; allein ih — ich wollte 
nicht geliebt, ich wollte angebethet ſeyn. Sein freyes 
männliches Benehmen, eben fo fehr von der Hleinften 
Berläugnung der Aufmerkfamkeit, die der Braut ge: 
bührt, ald von der blinden Unterwerfung in meinen 
Willen, und der Verzihtung auf eigne Würde, die 
ih heiſchte, entfernt, erregte meinen Verdruß. Es 
dünkte mich, daß er das Glück, mein Gerz zu befigen, 
nicht genug fchäße ; und doch ging er immer mit mir, 
ald mit einem geliebten Freunde um, auf deifen Ber: 
trauen und Zärtlichkeit man zwar ftol; ift, allein dem 
gleich zu ſeyn man ſich aud fühlt, ohne jedoch die zar—⸗ 


te Aufmerffamkeit, welche der gebildete Mann unferm 


Geſchlechte nie entzieht, zu verlegen. — Es fiel mir 
ein, ihn mit meinem erften Gelichten zu vergleichen ; 
obgleich ich aber nicht umbin Fonnte, Grund weit ho: 
der zu ſchaͤtzen, obgleich ed mir nicht unmöglich gewefen 
wäre, biefem das anzumuthen, wozu ber junge Secre⸗ 
tär ſich bequemen mußte, wollte ich doch, daß er fih 
unter mein Jod beugen folle." 

„Genug , wir wurden beyde unglücklich. Wenn 
Grund mit der ganzen Zärtlichkeit der Seele mi er: 
blicken ließ, mie tief ich ihn verwundete, wenn er nich 
flehend erfuchte auf einen thörichten Einfall, der ihn 
betrübte,, zu verzichten , ftellte ich ihm Kälte entgegen, 
und wenn er, feiner vergeblichen Bitten und verſchmaͤh⸗ 
ven Zärtlichkeit müde, mid endlich, wie es ſchien, 
Ealt und gleichgültig verließ, meinte ih, und warf ihm 
Undankbarkeit vor. Es fielen oft Scenen zwiſchen uns 


vor, bie unfre Trennung unaufhaltfam herbeyführten. 
Mein Vater ftarb, und die Mutter ſchürte die Flam— 
men nur mehr an!” 

„Grund war zu männlich und edel, um eiferfüchtig 
zu ſeyn, ich machte ihn aber dazu; ich gab ihm felbft 
Anlaß an meiner Liebe zu zweifeln, indem ich mid ber 
feinigen verfihern wollte. — Doc ed mag genug ſeyn, 
ich will Ihnen nur die VBegebenpeit erzählen, die uns 
auf immer trennte.” 

„Ich hatte mir nun einmahl in den Kopf gefekt , 
daß er Fleine Gefälligkeiten mühfam von mir erflehen 
folle, weldhe andre Männer gleih und leicht von mir 
erhielten. Eines Tages ward mir die Einladung jum 
Ball in dem Caſſino gebracht; ich erwog eben bey mir 
felbjt, ob ich diefer folgen folle oder nicht, theils weit 
meine Gefundheit nicht gut bas Tanzen geftattete, 
theild aud weil Grund nit Mitglied jener gefchloffe: 
nen Geſellſchaft war — als biefer hereintrat, und glei 
die Karte auf dem Tiſche erblidte.” — „Nicht wahr, 
Liebe! du geht nicht in das Caffino?” fagte er in 
einem ſehr fanften Ton. — „Warum denn nit?” gab 
ich lebhaft aufblidend ihm zur Antwort, die ihn viel- 
leicht doch nicht beleidigt hätte, wenn er nice ſchon 
durch frühere Meckereyen empfinbli gewefen wäre. — 
„Mun,” entgegnete er nicht ganz ohne Bitterkeit, „ich 
follte vielmehr fagen: bu gehit doch wohl in das Caſ— 
fino, fo hätte es weniger den Anſchein gehabt, als 
wünfchte ich, daß auch mein Wille in Erwägung kom: 
men möge!” Das Wort Wille verlegte mich. „Der wirb 
immer in Erwägung kommen,” fiel ih raſch ein; denn 
er mahnt mich ja daran, bafi ih Kerr des meinigen 
fey. Aber warum barf ich nicht auf den Ball geben?”, 
— „Darft Bott bewahre! Wer redet von Dürfen? 
Du darfſt ja recht gern, aber ich erſuche dich nur zu 
bedenken, daß du das Tanzen nicht verträgfl.” — „Alfo 
Sorge um meine Befundheit ?’ — „Was fonft?” „Id 
dachte, weil du mi in den Zirkel nicht begleiten Eannit.” 
— „Auch das, wenn du willft. Du weißt ja felbit, wie 
von den jungen Damen geredet wird, bie ohne ihre 
Älteren, und von Bräuten, die ohne ihren Bräutigam 
an Luſtbarkeiten Theil nehmen.” — „Wenn nun aber 
der Bräutigam zufällig nit in den Geſellſchaftskreis 
aufgenommen ift?” — „Dann ,” fuhr er kalt und rus 
big fort, „fagt man entweder von dem Maͤdchen, daß 
fie eine Cofette, oder von dem Bräutigam, bafı er ein 
Thor fen, der ed duldet!“ — Diefe Worte und feine 
Kälte braten mein Blut gleih in Wallung. „Und 
was meinft tu, daß man von und fagen werde!” — 
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„Weder das eine noch das andere d hoffe ich.” „Oder auch 
Beydes, denn ich gehe auf den Ball!” — Der abſpre⸗ 
chende Ton, womit ich dieß fägte, brachte ihn beynahe 
aufer fich ; ich bemerkte, wie ihm das Blut die Wan- 
gen fürbte, aber er begwang den Zorn. — „Amalie! 
troße mir nicht!” erwiederte er endlich mit vieler Gut: 
müthigkeit! — „Ich will dir nit troßen, allein ich 
gehe auf den Ball!” — Er ging heftig auf und nie 
der. — „Nein, bey Gott! fie liebt mich nicht!” rief 
er unwillkührlich; auf einmahl ſtand er vor mir ftill und 
fagte: „Iſt das dein letztes Wort?” — Lange ſchwieg 
ich unentfchloffen, getheilt zwifhen Liebe und Stolz; 
mein böfer Genius behielt den Sieg. „Ja!“ gab ich 
ihm raſch zur Anwort. — Es ſchien ihm nicht unerwar⸗ 
tet, Er faßte meine Hand mit einer innern Bewegung, 
zu der ich vergebens einen Nahmen ſuchen würde: „Gehſt 
du auf den Ball, Amalie!” fagte er feſt, jedoch nicht 
kalt, „fo iftes zwiſchen und aus. Ich bin des Lebens, 
das wir jegt führen, müde ! Es muß eine Veränderung 
gefhehen! Nenne nicht, was ich fage Feine Drohung ! 
wir verlieren ja beyde gleich viel, Ich liebe dich innig, 
Amalie! vergiß das nicht!“ — Er verlief mich; es 
war das erfte Mahl, daß er ſich beftimme erklärte, ob: 
gleich er öfters etwas Ähnliches gefagt , und — fonder: 
bar genug — es machte jetzt weniger Eindruck auf mich , 
eben weil ih empfand, daß ih es manchmahl früher 
weit mehr verdient hatte.” 
(Die Fortfegung förgt.) 


— — — 


Bur Unyeit 
Vor feinen Richter führte man 
Den Taſchendieb, den man gefangen. 
ar raub fuhr jener diefen an: 
2 „Send ihr einmabl in’s Mey gegangen!" 
— „Seftrenger Herr, es thut mir leid, 
Das Unglück Fümme zur ſchlimmſten Zeit, 
Da heut der Jahrmarkt angefangen!” 
Gar Gteim. 





Morgenländifhe Geſchichten. 


1. 

Eine Feuersbrunft zerfiörte die vornehmfte Moſchee 
in Kabira. Man gab die Schuld den Chriften, und ob: 
ne erft viel zu unterfuchen, 05 die Angabe gegründet 
fey, lief das muhamedaniſche Volk in das von den Chris 
ften bewohnte Stabtviertel und zündete bie Häufer an. 
Der Paſcha von Ägypten befhloß diefe Ausſchweifung 
ſtreng zu beitrafen. Er ließ die Schuldigen in Verhaft 
nehmen, ba ihrer aber gar zu vielwaren, um alle mit 


dem Tode betrafen zu können, follte das Loos entfchei: 
ben, wer unter den Schuldigen das eben verlieren 
müffe. — Und es traf ſich, daß gerade ein junger Menfch 
fein Todesloos zog, der eine arme Mutter und vier 
Eleine Gefhwifter ju verforgen hatte. „Ad !” rief er 
hoͤchſt ſchmerzhaft aus, „ich fürdte den Tod nicht: wer 
wird aber meine arme Mutter und meine unmündigen 
Geſchwiſter ernähren?” — Da trat ein anderer Jüng- 
fing cus dem Haufen, der dem Todesloofe entronnen. 
„Ich!“ rief er mit lauter Stimme, „will. ftatt deiner 
fterben. Laͤngſt find mir Vater und Mutter voran ge: 
gangen, und nichts bindet mich an das Leben.” — Die: 
fer herrliche Entfhluß erregte die Bewunderung des 
Paſcha; er verzieh dem Schuldigen und überhäufte ben 
großmüthigen Jüngling mit Lobreden und Gefchenken, 
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As Sultan Murad mit feinem Heerean die Graͤn⸗ 
je feines Reiches rückte, einen übermürhigen Feind zu 
befämpfen,, begegnete ihm ein Yandmann , der fehr be: 
trübt fehien. Murad fragte ihn um die Urſache feines 
Kummers, und erhielt diefe Antwort: „Ich hatte viele 
Zeit und Sorge aufden Wahsthum einer Melone ver: 
wandt, die ich jehr hoch zu verkaufen und mit dem ye- 
löfeten Gelde meine Familie zu ernähren hoffte; aber 
ein Hauptmann des Heeres bat fie mir eneriffen!” — 
Der Sultan verforah dem Landmann Gerechtigkeit. 
Er ließ ſogleich einige feiner Officiere herbey hohlen, 
und äußerte. den Wunfh, eine Melone zu erhalten, 
fie koſte was fie wolle; und es bauerte auch gar nicht _ 
lange, fo brachte der Hauptmann feine Beute. Aber 
wie erfbhrad er, ald der Sultan ihm den Landmann 
mit den Worten vorftellte: „Hier baft du einen Scla⸗ 
ven; denn wer feine Ehre verletzt, iſt nit werth, ein 
freyer Mann zu feyn. Verfüge über ihn nah Gefallen!’ 
— Der Landmann bedankte fih bey dem Sultan und 
entfernte fih mir dem Hauptmann. Als ſie nun eine 
Strede weit mit einander gegangen waren, handelte 
der Hauptmann um feine Freyheit und erhielt fie für 
fünf hundert Zedhinen. &o hatte der Landmann feine 
Melone theurer verkauft, als er hoffen Eonnte. 





Anekdoten von Künftlern. 


Nembrants Magd plauderte gern mit andern Mäg: 
ben lange zum Fenfter hinaus. Er mahlte fie, und ſtell⸗ 
te ihr Bild an's Fenfter. Die vorlibergehenden Waſſer— 
trägerinnen redeten fie freundlich an, und braden in 


Schimpfreden aus, daß die notoriſche Schwaͤtzerinn zu 
keiner Antwort zu bewegen war. 
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Membdrant entfernte fih unvermutbet aus Amſter⸗ 
dam, und ließ nad einiger Zeit durch feine Frau bie 
Kunde von feinem Tode verbreiten. Alles ftrömte zur 
traurenden Witwe, und die Käufer überbothen fi, 
um noch ein Gemaͤhlde, eine Zeichnung, eine Skizze 
von Nembrants Meifterhand zu erhafhen. Sein Bor: 
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Shaufpiele 


(RR. Hoftheater nähftder Burg.) Am 3. Drtober 
sam erften Mable: Die Shlahtben Fehrbellin. Schaus 
fpiel in fünf Aufgügen, von Heinrig von Kleift. 

Da diefes Schaufpiel durch den Drud jedermann zugänglich 
ift, fo glaubt Ref. den befchränften Raum dieſes Blattes bes 
rüdfichtigend, ſich einer ausführliden Anzeige des Inhaltes Deis 
felben überheben zu Dürfen, und beichränft fich daber, nad einis 
gen Bemerkungen über den unerwarteten Erfolg dedfelben , über 
die Darkellung feine Anſicht zu äufiern, 

Das Publicum bat firemg, ia wir ſcheuen uns nicht es un: 
umwunden audjufprechen, viel zu ſtreng über dieſe geiſtreiche 
Schöpfung eines dem teutfhen Parnaſſe zu früh entriffenen Di» 
ters, geurtbeilt. Der Standpunct, von welchem biefes lebenvolle 
Oemähide der Zeit, die es darftellen fol, betrachtet werben mufi, 
ſchien durchaus verfannt zu werden. Die, wir muüſſen es zugeſte⸗ 
ken, in ber Darftellung gemwagte, aber dennoch pfuchologiſch 
wahre, durch dad Temperament des bargefellten Prins 
sen notbwendig bedingte Schreäche, um fein Leben zu leben; 
ergengte eine Verſtimmung der Zuſchauer, welche fie bad ben wel⸗ 
tem überwiegend Gute und Schöne des Werkes durchaus nicht 
mehr beachten ließ, Vergebens, daß der feine (Sharaftere mit fefter 
Hand zeichnende Dichter den Prinzen fi wieder zur ganzen Größe 
eines feiner würdigen Ensfchluffes erheben Täfıt ; ſelbſt die durchaus 
meifterbafte Unlegung und Durhführung bed fünften Aufzuges, 
welcher unbeftreitbar au den vorzüglichften dramatiſchen Schöpfun⸗ 
gen gezählt werden muß, vermochten wicht mehr den unglinftigew 
Gindrud au verlöfgen, den ber dritte Act erzeugt hatte, 

Einer der Hauptvorwürfe, den man diefem Schaufpiele machte, 
find Die Beröße gegen militärifhe Sitte und Ordnung. Es Tiegt 
aber fürwahr nur an der äufer® mißgünfigen Stimmung eines 
großen Theiles bed am erfien Abend verfammelten Publieums, 
welche vieleicht auch ſchon durch vorläufige nachtheilige Mit⸗ 
theilungen herbeygeführt worden war, bafı Diefe Verſtoße mit einer 
unferem Parterre fonft gänzlich fremden Strenge gerügt wurden, 
Der torbertrang, ein ſtets mit Theilnahme gelchenes Schaus 
fpiel, trägt Dasfelde Gebrechen (iedod ohne die Vorzüge des ger 
senwärtigen Schaufpieles zu tbeilen) und der, um einen frenfich 
ſchwachen Theatercoup berbeygufübren, erfheinende Mifigriff, den 
Prinzen mitverbundenen Augen zum Tode führen zu 
laſſen, dürfte in dem erwähnten Schaufpiele mehr ats ein Gegen⸗ 
ſtüd finden, ohne daß Darüber fo firenge gerichtet worden wäre. 

Das Publicum vergeibe dieſe Wemertungen, melde mir der 
guten Sache fhuldig zu feyn glauben. Es iſt unfere innige Über: 
zeugung, daß der teutſche Parnaf nicht reich fen an Schöpfungen 
wie bie bier in Rede ſtehende, und welch ein Strafgericht bleibe 
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rath ward übermäßig theuer bezahlt. Nach wenigen Mon⸗ 
ben erſchien er wieder, und fein Aniff erregte Lachen. 


Arland von Genf (geb. 1668, + 1743) wurbe wer 
gen feiner Gemaͤhlde von Ludwig XIV. fehr gelobt. Ein 
Höfling fagte: Sie müffen mit dem Lobe eines fo gro— 
fen Königs fehr zufrieden feyn.” — „Seine Majeftät,” 
erwieberte ber Freymüthige, „erweifen mir viele Ehre; 
aber Sie verzeihen mir au, wenn ich befenne, daß bie 
Akademie der Mahlerey nod eine beffere Richterinn ift.” 
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gen. 


für das Gewöhntihe, Gemeine übrig, wenn über das Edlereund 
Beſſere fo unnachſichtiich der Stab gebrochen wird? 

Die Darfielung felbft war der Hofbühne würdig. Br. Koben 
wein (Ehurfürf) verwendete ſichtlichen Fleiß auf die Darſtellung 
feines mit Meiſterhand gezeichneten Charatters. Er hatte den Geiſt 
ber Rolle richtig aufgefaßt, und führte ihn gehalten dur. Die 
farten Momente lräftiger bejeidmend, erfdien am zweyten Abend 
Sr. Uni üp in berfeiben Role, und au ibm gelang eb, bie 
Theilnahme des Publicumd zu erringen. Die Role des Öberften 
Rottwig fheint für Hm, Roh gzeſchaffen zu ſeyn. Diefer vortreifs 
liche Rünftter, welcher in ieder feiner Darſtellungen ein vollendes 
tes Aunſtgebilde aufftelt, bewährte auch bier feine feltene Meis 
ſterſchaft. ir fapen ben biedern Priegniger, ben alten redlichen 
Arieger, den Feuerkepf mit ben Sifberloden, mit einer Wahrheit, 
einer Innigfeit, einer Liebe barftellen, welche an jedem andern 
Abende das Publicum zum lauteſten Beyfall bingeriffen hätte, Leir 
der entraffte die Berflimmung des Publicums aud ihm den größe 
ten Theil der wohlnerdienten Lorbern biefes Abends; ba Fonnte 
ihm die gerechte Würdigung nicht gänzlich entgehen. 

Man it von Hrn. Korn (Pring Arthur) gewohnt, die ſchwie⸗ 
rigſten Aufgaben mit echt Fünftterifhen Sinn löſen zu fehen. Dieb 
mar auch ben der Darſtelluug diefer Mole der Ball. Er war jur 
sollfländigen Alarbeit der Anficht feined Gharafters gelangt, und 
verfhmolz die verfchiedenen Elemente besfeiben mit- kunſtreicher 
Gewandtheit zu einem harmenifchens Ganzen. Leider verließ ihn, wie 
wir c# mit Bedauern Öfter wahrnehmen müffen, [den im dritten 
Aete die phufifche Araft, umd eime demerkbare Heiferfeit binderte 
ibn, den Wohlflang feiner Derfamation in feinem ganzen Umfange 
zu entfalten. Doch fapritt er in feinem Charakter mit feRer Hals 
tung bis an das Ende, Mad. Weiffentburn (die Shurfürs 
ftinn) deren Steiß fich Immer glei bteibt, befriedigte in der Dar⸗ 
Rellung des Charakters, welcher Überbich son dem Dichter nicht 
fehr in den Borgrund geſtellt iſt. Mad. £öme (Natalie) erfien 
und etwas befangen, bewegte fi aber mit dem ihr ſtets eigenen. 
Anftand, ſehr würbevoll, Jedoch gab fie, nach der Anſicht des Ref. 
ihrem Charakter einen Anſtrich von Weichheit, weicher der Zeich⸗ 
nung deffelben nicht ganz zuzuſagen fepeint, Hr. LZembert (&raf 
Heinrich) wirkte mit Blei und Einſicht zur Harmonie des Sans 
sen. Bon dem übrigen Perfonafe find nob die H. 9. Kette 
und Wagner ju nennen, welde ihre Erzählungen febr aeluns 
gen vortrugen. 

Die ſceniſche Ausſchmückung war mit jener Munificenz ber 
forgt , welche unfere Hofbühnen flets auszeichnet; das Eoflim if 
genau der Zeit angepaßt, reiy und yprädtig; die Decorationen 
fehr fhön. Die Mufit der Zwiſchenacte und bie Ouverture, von. ber 
Eompefition des ſtets in den Geiſt der ibm vorgelegten Dichtung 
eingehenden Hrn. Capellmeiſters Umlauf, iſt ausgezeichnet. 


ı 
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Verleger: A. Stranfi, Saupts Redasteur: J. v. Portenſchlag. Redacteur bes Not. Bi.: R.v. Sehfried. 
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Samftag, den 
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Das Pathengeſchenk. 
Gortfetzung.) 


„Is gab dem Bebdienten über die Balleinladung eine 
unbeftimmte Antwort ; denn ich war in der That nicht 
Willens, ihr zu folgen. Allein Grund’s beftimmte Ers 
klärung kraͤnkte meinen Stolz zu bitter, ald daß ich 
nit den Verſuch hätte machen follen , ihm den Sieg 
zu entreißen.” 

„Zwey ganze Tage ſah ich ihn nicht, und in diefem 
Zwiſchenraum wechfelten die ungereimteften und beiten 
Entwürfe in meinem Gehirn ab. In jedem hellen Au: 
genblide fah ich mein Unrecht ein, und id that Buße 
in meinem Herzen, allein wenn ich mich der Drobung 
erinnerte, die er deutlich ausgefprochen hatte, glüheten 
meine Wangen vor Zorn und Erbitterung ; doch bes 
ſchloß ich nachzugeben, in fo fern es gefchehen konnte, 
ohne was ich Thörinn eine Demüthigung nannte; und 
um dem Schein zu entgehen, nahm ich mir vor, ihn 
erft noch mehr zu neden, befonders weil ich fein Auss 
bleiben ald Trotz, oder wenigftens als einen Kunftgriff 
anfah , der mir Furcht einflößen follte.” 

„Den Tag vor dem Balle befuchte er und gegen 
Abend; ich hatte bie Unvorfichtigfeit gehabt, meiner 
Mutter zu erzählen, wie die Sache ftand, und nach einer 
Vergleihung des Ranges ihres feligen Gemahls, mit 





13. October ı8a1. 
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dem feinen, fand fie: „daß man dem Herrn bey Zei⸗ 
ten folhe Grillen abgewöhnen mülfe.” Es ift daher Eein 
Wunder, daß Grund auf bie erfte Frage, die er mir 
that: „Geht du auf ben Ball! Amalie !” ein fehr rar 
fhes „Ia!” zur Antwort befam. — Er ermwieberte keine 
Sylbe, fondern ſprach nur von gleihgüftigen Sachen 
mit meiner Mutter, und nad einer Viertelftunde ver: 
fieß er und.” 

„Jetzt warb mir zum erften Mahl recht im (Ernft 
bang. Ih ftand im Begriff, ihm nachzueilen, um mic 
in feine Arme zu werfen, wenn nit eine Bemerkumg 
der Mutter, die fein ruhiges Benehmen ärgerte, mei- 
nen Stolz aufs neue rege gemacht hätte; doch fah ich 
recht bald ein, daß die Reihe jetzt an mir fey, nad: 
zugeben; allein ih wollte und mußte erft ein gutes 
Wort von ihm hören. — Ich zweifelte gar nicht dar⸗ 
an, daß er ſich noch einmahl bey uns einfinden würbe; 
ich verſprach daher, auf dem Ball zu erſcheinen, legte 
meinen Pus in Bereitfhaft im Zimmer herum, und 
beftellte den Frifeur. Ich wollte es noch bis auf's Aus 
Berfte treiben; aber in dem Augenblid, wo man mir 
meldete, daß der Wagen vorgefabren fey, wollte ich 
Grund zärtlich umfaffen, ihm meine Neue geftehen, und 
bey dem, der mid) eingeladen hatte, eine Krankheit 
vorgeben.” 

„Indeſſen wurde ich ſchon unruhig, als ich von dem 


... 


Bedienten, den ich mit meinem Verſprechen, auf dem 
Bau zu erſcheinen, hingeſchickt hatte, erfuhr, daß er 
in demfelben Haufe Grund angetroffen habe, welder 
jest nothwendig in diefem fpäten Entſchluß einen neuen 
Trotz erblicken mußte; ja meine Unruhe ward zur Mar: 
ter gefteigert, als er fih, bis zum folgenden Nachmit: 
tag, noch nicht bey und eingefunden hatte. Ich verlor 
Muth und Luft meine Rolle fortzufpielen,, und als der 
Frifeur kam, ließ ich ihn bitten, in einer Stunde wie 
der zu kommen; endlich Eonnte ich es nicht länger aus- 
balten, und unter einem ziemlich fhidlihen Vorwand 
ſchickte ich zu ihm nad einigen Büchern.” — „Befin- 
det fih das Fräulein vieleiht nicht wohl?” fragte er 
den Bedienten. — „Ich weiß ed nicht,” befam er zur 
Antwort , „allein fie bat den Frifeur weggeſchickt!“ — 
„But !” rief er, „ich werbe hinkommen , fo bald mögr 
lich, in einer Stunde bin ich da!” — „Kaum war mir 
dieſe Nachricht gebracht, als ih zu meiner Toilette 
eilte; meine Furcht war verfhwunden, ih freute mid 
wieder meiner Lift. Zur beftimmten Zeit fam der Wa- 
gen. Meine Mutter empfing indeſſen meinen Ballbe— 
gleiter im Gefellfihaftszimmer. — Eine Viertelftunde 
nachher ließ die Mutter mir jagen, daß fie Orund burch 
das Fenſter bemerkt hätte. Die wußte, daß ich ihn err 

"wartete, ahnete aber meine Abficht nicht. Ich ließ die 
Kammerfrau ſchnell die Thür Öffnen, die auf die Treppe 
führte, und ftellte mich fo, daß er mid fogleih in 
meinem ganzen Pub fehen mußte. — Grund Fam bie 
Treppe herauf; man hat mir nachher erzählt, daß der 
Anblick des Wagens vor dem Haufe ihn fhon ftußig 
gemadt hatte; als er aber mid erblidte, die laͤchelnd 
vor dem Spiegel ftand, und nur nadläffig den Kopf 
drehete, als ich die Tritte des Kommenden hörte, ftand 
er einen Augenblick ſtill, ſah mir feſt in’s Auge, ver 
neigte ſich tief, ging die Thüre vorben, und bie Treppe 
weiter herauf. Es wohnte im obern Stock eine Fami⸗ 
lie, die er mitunter befuchte.” 

„Stellen Sie fih mein Erſchrecken vor, mir warb 
in der That übel; die Mutter, welche glei gerufen 
wurbe, flößte mir Muth und au Zorn ein; und da 
fie nicht wußte, was zwiſchen Grund und mir benfelden 
Tag vorgefallen war, erwähnte fie feiner nur in ben 
bitterften Ausdrücken. — Ich wagte nicht ihr zu gefter 
ben, baß es meine Abficht doch geweſen fey, zu Haufe 
zu bleiben; und als die Zeit ſich ſchon über eine Stunde 
verzogen, und er nod immer nicht zurüd kam, als bie 
ſchmeichelnden Überretungen meines Ballbegleiters, die 
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mit Grunb’s letztem beftimmten Ton in fo fharfem Wi- 
derſpruch ftanden, mich beitürmten, ald bie Mutter 
meine Weigerung Kindergy und Furcht nannte, ward 
mein befferes Gefühl dadurch beſchwichtigt, mein Stolz 
fiegte, ich ging auf den Ball.” 

„Ich ſpreche Grund ganz frey. Er nahete mir wie 
dem Herzen voll Zärtlichkeit und Vergebung, ich gab 
ihm Urſache, mir alles Böfe zuzutrauen.” 

„Den folgenden Tag warb mir ein Brief von ihm 
überreicht, worin er erflärte: daß nur die vollfommenite 
Überzeugung , baf er mich eben fo wenig glüdlich mas 
chen konne, wie ih ihm, ihm bewöge, die Verbindung 
zu löfen , in welcher er gehofft hätte, den Zweck feines 
Lebens zu erfüllen. Er erbath fih nur, daß er mein 
Bild behalten dürfe, das nie feinen Werth für ihn 
verlieren würde. — Die Erbitterung meiner Mutter 
über diefen Affront, wie fie es nannte, läßt ſich nicht 
befchreiben, und anfangs ſteckte fie mich unglücklicher 
Meife an. Ich ſchrieb ihm eine kalte trogende Antwort, 
und forderte ihm mein Bild ab. — Er ſandte es opne 
MWiderrede und ohne ein weiteres Wort.” 

Hier ſchwieg die Tante einige Augenblicke, id war 
bewegt; aus dem legten Auftritt, den fie mir erzählte, 
ging es hervor, daß wohl aud einige Fehler auf ber 
Seite meines Freundes geweſen wären, allein dadurch, 
daß fie ſich alles Unrecht tief bereuend zueignete, war 
ih von der völligen Herſtellung ihrer befleren Seele 
überzeugt. Nun warb es mir Har, warum Grund im 
Anfang unferer Bekanntſchaft mir fo viele Güte er- 
jeugt, warum er fo viel nad meiner Familie gefragt 
batte, und alles wohl erwogen, gab mir bie geheime 
Überzeugung, daß die Tante ihm noch nicht gleichgültig 
geworben war. In diefem Augenblid empfand ich ein 
frohes Gefühl meiner eigenen Wichtigkeit, 

(Die Bertfesung folgt.) 





Morgenländifge Geſchichten. 
3. 

Der Sultan Mahadi verirrte fi eines Tages auf 
der Jagd in der Wüſte. Gegen Abend fam er an das 
Zelt eines einfam wohnenden Arabers, der ihn mit 
aller Gaftfreundfhaft empfing. Nachdem der Sultan 
fi fatt gegelen und getrunken hatte, fragte er den 
Araber, warum er fo einfam wohne, „Ach ,” entgeg* 
nete ber Gefragte, „nicht immer war es hier fo öbe. 
Nur die Grauſamkeit des vorigen Grofivezierd iſt 
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Schuld, daß alle Einwohner diefer Gegend ausgewan⸗ 
dert find. Sie konnten den Druck der Laſten nicht mehr 
ertragen.” — Der Sultan horte hoch auf, und fchrieb 
bie Klage bes Arabers in fein Herz. 

Der Araber brachte, mit feinem Gaſte fehr zufrier 
ben, einen Arug Wein, den einzigen, welchen er befaß, 


und nöthigte ihn zu trinken. Der Sultan ließ fid das. 


verbotbene Getränk wohl munden. Er leerte ein Glas, 
und ſprach dann: „Freund! es foll dich nicht gereuen, 

mich heute fo gut bewirthet zu haben. Ich bin ein vors 
nehmer Beamter des Sultans, und kann dir nützlich 
fepn.” Der Sultan leerte hierauf das zweyte Glas. 
„Bruder Araber,” fagte er, „ich will dir nichts ver- 
behlen und geſtehen, daß ich der Guͤnſtling des Sul: 
tans bin. Du ſollſt mit Wohlthaten überhäuft werben.” 
Und ald Mahadi das dritte Glas getrunken, und ber 
Wein ihm bereits in den Kopf geftiegen , rief er froͤh⸗ 
ih aus: „Horch auf, du Sohn der Wüſte, ich bin 
der Sultan ſelbſt!“ — Bey diefen Worten ergriff der 
Araber den Krug, und wollte ihn wegtragen; der Sul: 
tan hielt ihn aber auf, und bath, ihm noch einen 
Trunk zu gönnen. — „Mein, nein,” antwortete ber 
Araber, „ihr möget nun feyn wer ihr wollt, ich finde 
es nicht raͤthlich, euch länger von meinem Weine trin- 
Een zu laſſen, denn bey dem vierten Trunke werdet ihr 
euch ohne Zweifel für den Propheten Muhamed, und 
bey'm fünften gar für Gott felbit ausgeben.” — Der 
Sultan late fehr über diefe Rede und entfagte dem 
ferneren Trunke. Er legte fi zur Ruhe, und am 
Morgen ließ er fih von dem Araber in feine Reſidenz⸗ 
ſtadt geleiten. 

As nun beyde zu Bagbab angelommen waren, 
überzeugte Mahadi den Araber, daß er wirklich ber 
Sultan fey, und befchenkte ihn fehr großmüthig, ba- 
mit es ihm moͤglich werde, die Wüſte, welde er ber 
wohnte, wieder mit Einwohnern zu bevölfern, bie der 
vorige Großvezier durch feine Unterdrüdungen daraus 
vertrieben. — Der Araber Eehrte überaus vergnügt in 
feine Wüfte zurück, und fegnete ben großmütbigen Sul: 
tan, fo lange er lebte. 





Anekdoten von Künftlern. 


Mahler David Beek von Delft (geb. 1621, + 1656) 
ftarb, von feinen Dienern beweint. Sie tröfteten ſich 
an feinem Lager mit ftarfem Wein. „Unfer guter Herr 


liebte auch Bacchus edles Naß,“ rief ein hafbbetrun- 
fener Diener. „Ihm geziemt ein Glas auf die große 
Heife.” Er hält des Todten Kopf empor, und fihlittet 
ihm des Weins hinunter. Vom Geruche und der Araft 
bes Getraͤnkes erhohlte ſich der Scheintodte, flug die 
Augen auf, ſetzte fih und fing endlih an zu fpreden. 
Er genas völlig, und bfieb feinem unärztlihen Arzte 
fein Leben lang dankbar. 

Hans Peter Slingelandt von Leyden (geb. 1640, 
+ 1691) fäumte fo lange, bas Bild einer fhönen reis , 
hen Witwe zu vollenden, daß fie ihm darüber Vor: 
würfe machte. „Sie zu lieben, bebürfte ich minder Zeit,” 
antwortete der feine Künftler; „allein ich finde fo viele 


» bezaubernde Reitze, daß ih nur zu gern mit dem Pin: 


fel inhalte. Ich liebe Sie hoffnungslos. Um ie län: 
ger zu ſehen, mahle ich langfam. Welches Glück, wenn 
mir’s gelänge, in Ihren himmliſchen Blicken Gegen- 
liebe zu lefen!” — „Reine Schmeiceleyen !” erwiederte 
die Dame dem fhönen Mahler, ſah ihn freundlicher 
an, und harrte, bis ihr Bild vollendet war. „Eine 
Frage, mein Herr!” begann fie nun mit bemwegter 
Stimme: „Würden Sie das Original annehmen, als 
Bezahlung für bie Eopie?” — Eeine ſchnelle freudige 
Antwort läßt fih denken. ie vermählten fich bald und. 
lebten in füßer Harmonie. Ein neidenswerthes, feinen 
Berdienften angemeſſenes Loos! 


Hogarth (+ 1765) pflegte zu fagen: Ich erkenne 
Jeden als competenten Richter meiner Gemählde, nur 
die Mahler nicht. 


Wenn Florentiner irgend etwas bündig loben wol 
len, beißt es: Mit Einem Worte, Michel Angelo hat's 
fhön gefunden. 


I 


Eocquet fohrieb unter Pythagoras Gemaͤhlde: 
„Darum nur ſchweigt dein Bild, weil du, Pythagoras, fdieicaft.” 


een 


Der Schaufpieler Perlet in Paris wollte neulich 
im Theater „Gymnaſe“ ein Lied nicht fingen, und hat 
fih defhalb mit dem Publicum entzweyt. Dieß gab zu 
folgendem Gefpräch Anlaß. A. Das Parterre verführt 
bier gegen dag Recht! —B.Wiefo? Hat Perlet nit 
das Publicum beleidigt? — A. Das laͤugne ich nidt; 
Perlet hätte aber durchaus die Verſe ſingen müſſen, 


die er nicht gefungen hat! — B. Da wären wir ja 


nicht fang, ift es klar, daß man Perlet verbammt, ohne 


einig? — 4. Nicht fo ganz! Denn eben weil er fie ihn — gebört zu haben!!! 
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Not 


Bruchſtuck aus dem neueften In Neapel erfchienenen Werke: 
‘ Cenni storieo-eritici sulle vicende e lo stato attuale della 
„Musica in Italia. 

Bon Branı Sales Kandler. 

„Die grofien Männer der Meapolitaner » Schule lebten und 
folgten fi gleich den Elaffiteen der italiſchen Mahlerſchulen in 
einen fehr furzen Zeitraume. Bo wie ein Schriftſteller bemerkte , 
daß ein einziger Mann hätte Beitgenoffe aller großen Mabfer 
Itallens ſeyn fönnen, wenn er im Jahre 1497, näbmlih Tizlans 
Geburtsiahr , geboren war, fo kann man hey dem Treapolitandr 
Elaffireen ähntiches behaupten, da die Natur in einem Beitraume 
von 50 Jahren die aröfiten Tonſetzer biefer Schule Leben ließ. Se⸗ 
gen wir 4. B. das Geburtsiahr des U auf ı700 (beyfäufig jenes 
ded Pergoleſt, der 1702 geboren if) ſo hatte ee mit dem Neſtor der 
Komponiften, Aleſſandro Scarlatti, mit welchem bie Neapler:- Schule 
anfing intereffant gu werben, noch 25 Jahre, mit Leon Binei 3a, 
mit Pergoteft 34, mit Leon. Leo 45, mit Porpera, Durante, 
Mais (dem Bater), Feo, Cafaro, Perez, Dumi, Jomelll über 50 
Jahre und mit andern arofien Meiftern ber neueren Schulte, ald: 
Plecint, Sachini, Traetta, Palma, Fenaroli, Maio (dem Gobs 
ne) noch eine geraume Zeit leben Fönnenz; er hätte fogar Cima⸗ 
rofa, Paeſielle und Bingarelli Fennen gelernt, Welche erhebende 
der, Zeitgenoffe ſolcher Männergemelen zu fen! Wer die großen 
Werte derfelben zur rechten Zeit gehört hat, und im Stande war, 
ſich dieſelben vor feine Seele zu führen, mußte der in jenen Aus 
genbliden nicht ſeibſt groß werden ? Die edle Rührung, welche fie 
erzeugten, hinterließ der Seele einen ganz eigenen Adel; das 
wird auch derienige bekennen, der ſolche Kunſtſchätze, wenn auch 
nur sum Vergnügen, gefammelt hat; denn biefe Werke entwideln 
und beleben nicht bloß die Aunftanlage, den Schönheitsſinn des 
Menfhen, fondern was weit höher ſteht, fie fteigern line gefamimte 
innere Seelenfraft. Solde Muſit zur rechten Zeit, am rechten 
Orte mit Sewiffenbaftigteit und Würde angewandt, it für Sinn 
und Seele, für Leben und Liebe, für Tugend und &ottfeligkeit das 
kraftigſte Bildungsmittel, welches im Gebiethe der fhönen Känfte 
aufgefunden werden fann.” 

„Jetzt haben tiefer eingehende, gründliche, wiſſenſchaftliche 
Sompofltionen im demfeiben Berhäftniffe abgenommen, als Die 
Manier faft aller Rünftier von der edlen Einfachheit und Würbe, 
welche allein ihre Dauer über den gegenwärtigen Zeitgeſchmack 
verbürgt, fish entfernt bat. Zwar find rein claſſiſche, vollendete 
Werte eine eben fo feltene Erfcheinung wie vollendete Geiſter und 
Charaktere. Die Geſchichte aller Rünfte und Völker bewein ed, 
dafı fi die Natur nur fehr felten und in eingelnen Menfchen er» 
fdöpfte, Doch ſcheint es, ald hätten die bamahligen Zeitverhält⸗ 
niffe günkiger auf die Entwidelung großer Männer in allen Kunft ⸗ 
und Literaturfägern gewirkt; gegenwärtig ſcheint es, als wolle 
bie Natur, wie fie ed gewöhnlich nach den glängendften Perioden 
menfchlicher Geiſteskraft, nach dem Perioden eines Peritles, Auguſt, 
der Medicis, Hifaberh, Ludwig XIV. gethan, in Italien wieder 
einmahl andruhen. Es it möglich, bemerkt ein geiſtreicher Schrifts 
#eller , daf die neuern Zeitverhältniſſe mehr auf prastifhes Han⸗ 


1:3 € n. 
bein als auf Sammeln und ruhiges Schaffen des Berftanbes bite 
feiteten , und daher mehr für bas Leben brauchbare und gewanbdte, 
old dur Willen in einem feltenen Grade erwärmte und erwär« 
mende Männer entwideln fonnten u. f. m.” 





Sournalifti 


Seit einiger Beit erfheint in Prag eine neue belletriſtiſche 
Beitfheift: „Der Kranz,” von S. W. Shirßler. Setbe 
kommt in monatblichen Heften und in Blättern von ı6 Aummerm 
beraus; fie enthält meiſtentheils Erzählungen, Gedichte, kurze bis 
ſtoriſche Anffäge u. f. w., Die fi recht angenehm leſen laſſen, 
und bem Zwed bes Ganıen, Grboblung für mühige Stunden, 
durchaus entfpredhen. — Gorrelponbeng » Neuigkeiten und Theaters 
frititen finden fih nicht vor, mas, wie wir glauben, dem Blatte 
gerade nicht zum Schaden gereihen dürfte, da mit dieſen Segen: 
Händen fon fo viele hundert Hände befäftiget find, baf es ben 
Leſern ordentlich wohl thun muß, endlih einmahl auf einen Re— 
cenflond s Feyertag zu floßen. Übrigens iſt der Kranz wohl eine 
Bortfehung ber von Hrn. Ghichler Heraudgegebenen Unter 
baftungen; er zählt nähmſich fa dieſelben Mitarbeiter und 
bat auch die ſelbe Tendenz. Tadeln müffen wir nur, daß ſich einige 
langſt gebrudte Sachen darin vorfinden, und daß der Herausge⸗ 
ber zu wenig Auswahll in Hinficht des poetiſchen Theiles trifft. Mas 
fol man 4. B. au Sinngebichten (1), wie folgendes von Frnft 
Mann, fagen: 


Borfid et 
Der ZJüngling. 


Kemm Mädchen, komm geſchwind, 
In dieſe dunkle Laube, 

Auf dafı ih wie der Wind, 
Dir dort ein Küchen raube. 


Das Mäbdhen. 


Nein, nein, nicht fo geſchwind! 
In mancher bunffen Laube 

Ward Unſchuld, wie der Wind, (sic!) 
Der MWoluf oft um Raube! — 


Drud, Papier und Umſchlag find correet und zierlich , fo wie 
der Preis Außerft wohlfeil Ift, denn ein Heft von ſechzehn halben 
Bogen koſtet ı fd. W. W. 

Carl E Waller 





Benefice:- Anzeige. 

Künftigen Dinftag den 16. October wird im F, k. prieit. Thea⸗ 
ter an der Wien zum Bortbeile der Sängerinn, Die. Hornif, 
aum erften Mahle aufgeführt: Eduarb und Ehriffina; grofie 
Oper in giwen Aufsügen aus dem Statienifden von Iof. R.von 
Senfrieb; MufltvonJoagim Roffini; Decorationen von 
Hm. Neefe; Garderobe von Hrn. Lucca Piayım 


Tea 


Berleger: U. Strauß, Haupt» Redasteur: I m Portenſchlag, Kedasteur des Not. Bi.: Tof. Ri. m. Senfried, 








. f - 
R 





Dinſtag, den 


———— EEE 





— 


Dad Pathengeſchenk. 
Gortſetzung.) 
„Wir fol idy Ihnen,” nahm fie wieder das Wort, 


„den Übergang von dem, was ich war, zu bem gegen« 
wärtigen Zuftand melnes Wefens befchreiben. Ich ver- 
mag es nicht, ich fühle aber, daß ich nicht diefelbe fey. 
In den näditfolgenden Jahren fuchte ih dadurch mein 
Gewiſſen zu beſchwichtigen, daß ich die ganze Schuld 
auf ihn ſchob. Mit ſtummer Befriedigung folgte meine 
Seele dem Strome von Bitterkeiten, den die Mutter, 
wenn die Rede von ihm war, immer über. ihn ergoß; 
und in meiner Thorbeit beſchloß ich, um mich zu rär- 
den, den eriten den beften zu heirathen. Allein — zu 
meinem Glüde — kein einziger nahete fih mir mehr in 
diefer Abficht. Ach! ih würde auch jeden Mann uns 
glücklich gemacht haben! Die Leere, die fih nad und 
nach meines gebrochenen Herzens bemaͤchtigte, die Zeit, 
Bücher, eine gebildete Unglücsgefährtinn, und ein uns 
vermutbetes, Dank ſey dem Himmel, nur kurzes Zus 
fammentreffen mit Grund, vor fieben Jahren, bemirkte 
die völlige Herftellung meines befferen Ichs. Er verlieh 
bas Zimmer, wenige Minuten nachdem ich bereinge: 
treten war. Ich erkannte ihn nicht einmahl eher, als 
fein Nahme genannt wurde. Großer Gott! Wie war 
er verändert !. Ich brauche: nicht mehr zu fagen, Sie 
kennen ibn ja!” 

„Ich kam zu Haufe, ben Bufen. voll ſchwerer Vor⸗ 
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würfe, von benen ich noch in dieſer Stunde ſchmerzli⸗ 
he Spuren fühle, und ich beſchwor die Mutter bey 
dem Heiligſten, nie mehr meiner vormahligen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu ihm zu erwähnen ; allein in der Stille habe ih 
mid genau nad dem Leben erkundigt, das er feit der 
Zeit geführt hat. Gott! jede Nachricht hat mein Herz 
durchbohrt. Er wurde Eur; mach unferer Trennung von 
einer Gemüthsihwäce befallen, woraus er zwar den 
Veritand gerettet hat, allein feine Seelenkräfte find 
fhlaff geworben ; fein heiteres Gemüth, feine kühnen 
Entwürfe, die Kraft, diefe durchzuſetzen, find auf im- 
mer dahin. Er hofft nichts mrhr, und nichts erregt fein 
Streben. Ich habe den Staat um einen guten Bür— 
ger gebradt, einen edlen Mann um fein irdiſches Glück, 
und mich felbft! o! daß ich es fagen muß — um meine 
ewige Ruhe. — Ich erfuhr, daß er frank wäre. Er ift 
es noch, und ih kann nicht einmahl Sorge für ihn 
tragen, barf ihm nicht durch theilnehmenden Troft und 
weibliche Pflege einige Linderung bringen. Ih habe 
bisher nicht einmahl gewagt, mid nad feinem Zu: 
flande zu erkundigen, erft jest in dieſem Augenblick, 
wenn Sie nicht die Freundfchaft, die Sie mir vor Kur: 
zem zjugefagt haben, mir nun wieder — 
befindet er ſich ?” 

Ich weiß felbft nicht, was ich ermwieberte ; ich — 
nur, daß mir die Thränen in dem Augen ſtanden, wir 
ſchwiegen beyde eine Zeit lang ; endlich nahm fie mies 


‚der das Wort: „Jetzt kennen Sie mid ganz. Ich läug- 
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ne nicht, daß meine Gedanken, beſonders ſeit ich ihn 
krank weiß, immer mit ihm beſchaͤftigt ſind; eben ſeine 
Krankheit hat mich tief empfinden laſſen, daß ich durch 
Anwendung der Kräfte, die mir die Natur gegeben, 
in weibliher Sorgfalt, in tröftendem Wohlwollen, 
vielleicht doch nicht als ein ganz unnützes Geſchöpf liber 
die Erde geben würde; und jene Anzeige, die unfer ges 
genwärtiges Zufammentreffen veranlaßt bat, ſchien mir 
eine Gelegenheit darzubiethen , gegen andere bieß Vor: 
haben auszuüben, weil ih für ihn doc nichts thun 
darf, — Was rathen Sie mir?” 

Sch hatte fhon meinen Plan, doch nicht ganz ent: 
widelt, im Kopfe; jedoch verbarg ich ihn forgfältig ; 
ich beftärkte fie nur in ihrem Vorhaben, und redete mit 
ihr ab, daß ih mich ben folgenden Abend ſtatt ihrer 
einfinden follte, weil nun doch die Abſicht ihres Hier: 
ſeyns diefen Abend vereitelt war. Es gelang mir, ihre 
Bebenklichkeiten zu befeitigen, und ich verſicherte fie — 
ich konnte ed ja mit Gewißheit thun — daß meine Da- 
zwiſchenkunft die Sache glücklich beendigen würde. Cie 
vertraute meiner Vorſicht und meinem Zartgefühl, doch 
unter der ausdrücklichen Bedingung, fie nicht zu nen» 
nen. Ich begleitete fie zu Hauſe. 

Frohe Empfindungen erfüllten meine Bruft, ald ich 
mich wieder zu dem alten Freunde begab. Das Geſchick 
hatte mic auch zu dem einzigen Vertrauten der Zante 
gemacht. — Die Hände von beyden lagen in der meis 
nen ; umd doch durfte ich fie nicht gleich zufammen für 
gen. — Id wollte ja auch, daß jte mich fegnen follten. 

Es ſchien, als hätte mich Grund mit nod größerer 
Unrube als den Morgen vorber erwartet ; das ängitli: 
che Srillihweigen, womit er mid empfing, gab mir 
zu erkennen, daß ihm die Sache immer wichtiger wur: 
de. Mein Bericht war, wie begreiflich, nicht ganz ge: 
treu, boch fügte ich Beinen einzigen Umitand hinzu, 
ich ließ nur weg, was ihn unfehlbar an die Tante hätte 
erinnern müffen. — Meine Erzählung machte ihn tief: 
ſinnig, ergriff ihn aber nicht, wie ih doch vermuthet 
batte. „Ja! jo geht's in der Welt,” mar alles, was er 
jagte. — „Mit ihr,” fügte ernac kurzem Nachdenken 
binzu, „glaube ih wohl, daß ich zufrieden leben Fan, 
wenn ihre Neue anders aufrichtig it! Wer iſt fie?” 

Ich erwiederte, daß Nahmen und Stand, ar be 
nen ihm boch wenig liege, ein Geheimniß bleiben müßte, 
bis fie ſich geſprochen hätten; und ich ſchlug ihm eine 
Zufammentunft vor, worin beyde, mit ihren außern 
Verbältnifen ganz unbekannt, fi über das, was fie 
näber anging, erklären follten. Er willigte, nachdem 


einige Fleine Bedenklichkeiten befeitigt waren, ein; doch 
mußte ich ihm erit verſprechen, daß aud fie nit er⸗ 
fahren follte, wer er ſey. — Ad! fie durfte es ja auch 
noch nicht ahnen! 

Indeſſen verhehfte ih meinem Freunde keine einzi- 
ge Wahrheit, die der Tante zum Ruhme gereidhen 
konnte, und mit Freuden ward ich bald gewahr, baf 
er fi von ber Dame, deren Bekanntſchaft ich ihm zu: 
gefagt hatte, einen günftigen Begriff machte. Auch nahm 
feine Achtung für mich und feine Zuverfiht allmählig 
zu, als er bemerkte, wie bebarrlich ich mich weigerte, 
feine Neugierde zu befriedigen, obgleich es auf der an: 
dern Seite ihn höchlich munderte, daß ich das Zutrauen 
der Unbekannten fo fhnell gewonnen hätte. — Bey der 
Zante war ich gezwungen, einen langen Bericht zu er— 
finden, um es ihr begreiflich zu maden, daß man mich 
wirklich für ihren Abgeordneten hielte; aflein Alles, 
was ich ihr von dem Freunde erzühlte, war buchſtäb⸗ 
lich wahr, und bewegte fie tief. — „Gott! wenn du 
mid; deines Segens nicht unwürdig hältft,” feufjte fie 
ſtill, „wird vieleicht mein Vorhaben gelingen.” 

Jetzt fam ed darauf an, fie zufammen zu führen, 
ohne daß eins von beyden abnete, wen er finden wür: 
de; wenn die Tante zu früh inne ward, daß es Grunb 
wäre, der fie erwartete, würde fie fih obne Zweifel in 
demfelben Moment zurückziehen, und fein Herz hatte 
einen elektriſchen Schlag ſehr vonnöthen, um es aus 
dem langen Todesſchlaf zu wecken, in den fein Unglüd 
es gewiegt hatte. Ich wollte ihm jenen beybringen, — 
Ich trug der Tante die Zufammenkunft an, wozu ich 
Grund fon beredet hatte, und fand fie bereiter dazu, 
als er es gewefen war; fie ſchien fi fogar zu freuen, 
daß fie auf diefe Art nicht nöthig hätte, ihren Nah— 
men Preis zu geben, welder Umftanb ihr viel Über 
windung gekoſtet haben würde. — Mit hoffnungsvol- 
(em vertrauenden Herzen ftieg die Tante an dem bes 
flimmten Abend mit mir in einen Miethwagen, ber 
uns dur aflerley Umwege nah Grund’s Wohnung 
brachte. Ich hatte ihr nicht einmahl den Nahmen der 
Straße nennen wollen, und ihre innere Unruhe war 
viel zu groß, um fie bemerken zu fallen, wohin ber 
Wagen uns führte; auch hatte ich ſchon vorher Sorge 
dafür getragen, daß fi in den äußeren Zimmern kein 
Gegenitand befand, der an die Vergangenheit erin- 
nerte, unb wider meinen Willen bas Gebeimnif vor 
ber Zeit haͤtte verrathen konnen. — Sie drückte bebend 
meine Hand, als ic) ſie dort verlieh, um bem Freunde 
ihre Ankunft zu melden. Sein Geſicht verrieth Furcht 
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und Sehnſucht. — „Noch einmahl, ehe es zu ſpaͤt 
wird,” ftagte er mich mit heftiger Unruhe, „was rar 
then Sie mir?” — Sie hatte mir diefelbe Frage ge 
than. — „Ih bin überzeugt, daß diefe Dame Ihre 
Liebe verdient,” erwieberte ich feit und mit Feuer; „fie 
bat fehr gefehlt, allein fie bat fehr hart gebüft, — 
und ich bin überzeugt, daß niemand beffer als Sie ihr 
Herz mit feinem Schickſal ausföhnen kann.” — „But! 
Sie komme denn!” — 
(Der Befhluß folgt.) 





Das Lied von ben drey ©efellen. 


Drey Geſellen gingen zum Thor hinaus. 
Und wift ibe: wohin fie gingen? 
Sie jegen weit in die Welt hinaus , 
Um Sur und Geld zu erfdneingen. 


Der Erſte lief-über Stod und Stein, 
Den Undern zuvor zu jagen; 
Der fiel auf die Naf’ und brach ein Bein, 
Unv wurde nach Haufe getragen. 


Der Zweyte, ber war ein fauler Bauch, 
Der mochte nicht gerne marſchiren; 
Und fah er in einem Schornflein Rauch — 
Blei that Appetit er verfpüren. 


Der ſchneckte fo fort manch fhönes Jahr, 
Dos wollt ibm fein Schnecken nicht frommen , 
Und ärmer,, als er gegangen mar, 

Sad man sur Heimath ihn fommen, 


Der Dritte war ’n manierlih Mann , 
Blieb ſtets in mäfiıgem Trabe, 
Und legte nur felten im Gafbof’ am, 
Auf daß er fih ftarte und labe. 


Und der kam weit binand im die Weit, 
Wohl weiter, als ihr möge meinen, 
Und erſchwang fih Gut, und erſchwang ſich @eld, 
Und kehrte damit gu den Seinen. 


Dieß Lich, Das fefer mir mit Bedacht! 
, Und well ihr mas Recht's vollbringen — 
Lauft nicht zu haſtig! Kriecht nicht zu fache! 
Recht Maß nur führe zum Gelingen. — 
Griedrih B.6.. 





Über bie Wiederherftellung der Kaifergräber im Dome 
von Speyer. 

Die Grabftätten der Vorältern waren von jeber den 
Völkern heilig, und es fcheint nicht unwahrſcheinlich, 
daß die Sorge der Verſtorbenen Aſche und Geſtalt zu 
bewahren, eines der mädtigiten Vehikel aller Plaſtik 
‚war. Die Todes-Denkmahle der aͤlteſten Völker, und 
nahmentli derer, bey weichen die Lehre der Seelen: 


wanderung berrfhte, feinen diefes zu beweiſen. Künft: 
liche Mittel erhielten den Körper ald Mumie, unb bie 
Hülle derfelden , von Holz gefchnigt, bekam, anfangs 
vieleicht abſichtslos, auch ihre Geftalt. So war das 
Vorbild der Herme, und jener erſte Bilderrppus mit 
geſchloſſenen bewegungsloſen Gliedern, und in ihnen 
aller höheren Plaſtik Anfang gefunden, ald Dädalus 
jene ftarren Formen zu freyer Bewegung Töfte. 

Wenn hiedurch aber eine innige Verbindung JE 
fen Tod und Kunft fhon in ältefter Zeit begründet 
ward, fo bekam diefe ihren ethiſchen Werth doch erſt 
ſpaͤter, ald der ſymboliſchen Bedeutſamkeit der Todes- 
Denkmahle die moralifhe hinzugefügt, und nicht dem 
Zobe, fondern bem Todten und feinen Tugenden Denk: 
mahle geſetzt wurden, um dadurch mwohlthätig auf die 
Lebenden zurückzuwirken. Diefes ift ber Sinn, in wel 
chem das Cpriftentbum ben Rerftorbenen Denkmahle 
errichtete, und welcher fih am Harften und ebelften 
an den Gräbern großer Fürften ausfpricht. Teutſchland 
blieb aber, nahmentlich in der fhönen Zeit feiner Ges 
ſchichte, in biefer Art von religiöfer Anerkenntnif bes 
Verdienſtes hinter feinem Nachbarſtaate zurück, und es 
wäre zu wünſchen geweien, dafi tie Macwelt dieſe 
Dentmahle einer dankbaren Vorzeit ftets als ein heili- 
ges und unverleglihes Vermächtnifi angeſehen hätte, bee 
ſtimmt, und mehr als irgend etwas anderes geeignet, 
die Tugenden ber Vorfahren zu belohnen und fortzus 
pflanzen. Leider ift diefes aber nicht gefchehen , und man 
bat, indem man dergleichen Denfmahle ber Vorzeit, 
wie alle übrigen Erzeugniffe fogenannter gothiſcher Kunſt 
behandelte, fie mit Gleichgültigkeit verfallen laſſen, 
oder gar abfichtlich zertrümmert. Doch es ift die Na— 
tion wieber zu beiferer Erkenneniß ihrer felbft und ihrer 
Geſchichte erwacht, und man ftrebt nun mit Liebe und 
Sorgfalt zu erhalten, was jene verwüftende Zeit von 
Denkmahlen der Art noch übrig gelaffen hat. 

Jedoch fällt nicht immer die Zerftörung ſolcher Wer⸗ 
fe uns felöft, fentern fehr oft fremder Schuld zu. Uns 
ter den Beyſpielen bievon nimmt nun ter berühmte 
Dom von Epeyer, mit feinen Kaifergräbern, einen der 
erften Pläse ein. Zweymahl war feine Verwuͤſtung Bol: 
ge der mit dem benachbarten Frankreich geführten Arie- 
ge, und zum zweyten Mahle entfteht er in biefem Aus 
genblicke wieder aus feinen Trümmern. 

Kaifer Conrad der Salier legte am 12. July bes 
Jahres 1050 den Grundſtein zu diefem Gebäude, auf 
einem Platze, welden in ter römifchen Zeit ein Tem» 
pel der Diana eingenommen hatte. Das neue Got: 
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teshaus ward der Jungfrau Maria geweihet, und im 
Jahre 1061 von Heinrih IV. vollendet. Schon ber 
Gründer, Conrad, dann Heinrih TIL, Heinrich IV. 
und Heinrich V., fo wie Rudolph von Habsburg, Adolph 


von Naffau und Albrecht I. wurben in biefem Dome be: 

graben, und fo wie Goslar der fählifchen,, fo ward 

Speyer der fränfifhen und ſchwaͤbiſchen Kaiſer Nekropole. 
(Die Bortfehuang folgt.) 


na a en nn ———ö— a 


Kot 


Hr. Anfhüs als Ehurfürft in der vierten Darſtellung 
des Schaufpield: Die Schlacht von Jehrbellin, 
von Heinrich v. Kleiſt. 

Es it für bie Aufführung dieſes ſchönen dichterifchen Werkes 


die glüdtiche Einrichtung getroffen worden, die 9. 9. Roter 
wein und Anſchütz in ber Rolle des Churfürſten wechſeln zu 


laſſen, fo zwar, daß der erfigenannte Schaufpieler ald früheres 


Mitglied der Dofbühne die billige Ehre des Dorgangs genoffen 
hat. Ein folder Wechfel, wenn er zumabl ben ſchicklichen Gele⸗ 
genheiten wiederhohlt wird, muß die erfreulichſten Folgen haben ; 
denn abgefehen von der Erweckung eines edeln Wetteifers, die auf 
feine paſſendere Weiſe Statt finden fann, wird aub das Publis 
eum wichfältig angeregt, ben Werth der Künſtler nad ber Bade 
ſelbſt, und nicht nach Perfönlichkeiten und bem guten alten Ders 
fommen zu beftimmen. 

Nicht ohne Grund ift Hier zunachſt von ber zweyten Darftels 
kung des Ben, Unfhün die Rede, Wenn überhaupt ſchon jeder 
aute und ſelbſt beſte Schaufpieler nur einen beftimmten Kollenfreis 
mit der größten ihm möglihen Volllemmenheit ausfüllen kann, 
nad deſſen Umfang eben fein Künſtlerwerth fi richtet ; fo gibt es 
aud wieder in diefem eigenen Gebiethe feiner darſtellenden Kraft 
einzeine Hufgaben, für weiche ihn die Natur mit Vorliebe und 
Abſſicht geihaffen zu haben ſcheint. Nichts Ceringeres als etwas 
der Art wird dießmahl von Hrn. Unfhüs behaupter. In der 
Zülle feiner fräftigen Männtichfeit fieht er dba, als fen der große 
Ehurfürft, nad meiner Empfindung der fhönfte Schmud des ſchö⸗ 
nen Berlind, wie durch ein under von feinem ehernen Koffe 
abgefliegen und aus dem Metalle in menſchliches Marf und Bein 
amgegoffen. Diefe mahnende Ähntichteit der Geſtalt ſtelgt noch 
höher durch manche Einzeinheit in der Zorn und bem Ausdrud 
des Gefühls, worüber mich bie Erinnerung wohl nit täufchen 
wird, da dieſe Bemerfung auch von andern Suiten iſt gemacht 
worden. Man dente fi nur den Ehurfürften oder ben Deren, wie 
ihn die Seinigen mit ehrender Butraufileit nennen, umgeben 
son feiner Gemahlinn, der Pringeffinn Natalie von Dranien und 
verfchiedenen Öfficieren, wie fie nach aufgerolltem Vorhange im 
Hintergrunde vom Geländer der Rampe auf den nachtwandelnden 
Prinzen hinſchauen, der eben unter einer Eiche figend fich einen 
Kranz windet; und man wird aud als Nidaugenzeuge gefteben 
müffen, daß diefer Gegenſah zwiſchen einem beroifhen Traumle⸗ 
ben und fürflicher Wirklichkeit den Ihönften mablerifgen Eindrud 
gibt. Dazu wirkt zugleich; Die edelſte Ausſchmückung des Außern, 
die nice nur das Hohe, Gerade und Tüchtige ber gebiethenden 
Geſtalt In dem vorhandenen Balle vwortheilhaft herausſetzt, fons 
dern auch die Rille, unbewußte Bröfie des Charakters in's befte 
Dcht ſtellt. Eine nähere Andeutung würde zu meit führen; es fen 
alfo nur noch bemerkt, daß der folbatifche Anzug des Churfürften 
und feiner Kriegsgenoſſen in der glüdtihfien Mitte zwiſchen ber 
altseitterlichen und neuern Sitte ſteht. Huf die oben beſchriebene 
Weife it nun der Bater des Landes und des Seeres glei mit 
dem erften Uugenblid feines Erfheinens einfach und würdig her⸗ 
vorgeheben. Wie Dr. KHufhüsn das Gewicht Diefed Augendtids 


ben 


fühlt und geitend macht, muß man feben, um. +8 au glauben. Batd 
darauf finden wir den Churfürften, wie er auf einem Stuhl hinter 
feiner Gemablinn und der Pringeffinn Natalie Pla nimmt, teähs 
rend der Feldmarſchall feitwärts in einiger Entfernung ben ver; 
fhiedenen Anfuhrern den Schlachtplan in die Zeder faat. Das 
fann einem oberflächlichen Zuſchauer allerdings geringfügig, uns 
jmedmäßig, wohl gar lächerlich vorfommen, befonders wenn er die 
Damen no obendrein frübfüden ſſeht; Hr. Anſchün bat dar 
gegen die naive Srofartigfeit diefer Lage volkommen begriffen 
und ſtellt fie mir der heiterften Würbe, mit ber anmuthigſten Un⸗ 
befangenbeit dar, & liegt für mich ein unbeſchreiblicher Reitz im 
diefer Scene. So wie er die Sache zeigt, bat der Ehurfürf den 
Sieg bereits in der Taſche, die Schlacht tommt eigentlich nur wie 
ein Frübftüd heraus, Das dem Gbenuffe des Feldherren nicht entger 
ben Farm, und worauf felbft Die Damen mit dem Föflichften Witz 
des Unbewußten binmweifen, indem fie es dich trotz ber Mähe des 
Beindes wohl ſchmecken laſſen. Mit richtiger Einſicht und einem um⸗ 
vergleichlichen Seſchick hebt der Hünftier biefes fihere Walten der 
großen Berbälmiffe bersor,, indem er fie fheinbar gar niet bes 
merkt und gerade dadurch völlig unter fih bringt. Man mädıe und 
marfte mir nur nicht wieder mit dem fröhlichen Musdrud, ber ab ſſcht⸗ 
fi gewaͤhlt ift, um die fchöne, feſte, abgeſchloſſene Art zu bezeiche 
nen, mit weicher ber dargeſtellte Churfurſt, ganz teile ber Didier 

verlangt, alles Förmliche auf die Seite gu feinem Feldmarſchall 

ſchiebt. Diefe Huge und bedeutungsvolfe Mbfonderung von den Fries 

serifchen Dingen rings umder tritt zugleich in das freunblichfte 

Licht durch das Hinreißend fiebensrwitrdige Betragen gegen die er 
maptinn und Prinzeſſinn. Das Bequeme und Feſte in der ganzen 
Haltung , die reigende Milde des Angeſichts, fern von Bies 
reren und bloß äuferlih aufgetragener Herrſcherwürde, bie flie⸗ 
fiende abgerundete Bewegung gab das Bild einer hohen Gegen⸗ 
wart, in deren Mähe Alles freudiger, voller und ſtarker auflebt. 
Die ungemeine Törperlihe Rräftigfeit Fam dem Hünftfer In biefer 


‚ Bituation als ein verfnüpfendes und bahen tragendes Band aus 


ferordentlih zu Gtatten; und wenn der Dieter einmahl feibk im 
Abſſicht auf die Stirn den Ehurfürften mit dem Zeus vergleicht, 
fo Fann man ja wohl aud wagend binzufehen, bad dießmahl Bruft 
und Schultern des Künſtlers das Ihrige thaten. Selbſt die Meine 
Nacläffigteit, mit welcher der Dbertheil des figenden Körpers zur 
mweilen von Hrn, Anſchütz getragen wird, war bier an der rech⸗ 
ten Stelle. Warum nicht von ganzem Herzen loben, wenn irgend 
einmahl das Günftiafte in einem auserwählten Augenbilde zuſam⸗ 
mentrifft ? Dabin gebörte auch die Wuͤrze der gefelligen Unterbals 
tung , die, obſchon lautlos, den ungezwungenften Schein eines in» 
tereffanten Gefprädhs darbotb; ein weſentlicher Punct, der nach 
und nad bey der grofien Nadläffigkeit vieler Schaufpieler Immer 
mehr von den Bühnen verſchwindet. Die edeifte Bärtiichteit, die 
im Munde deö Helden nur noch unwiderfteblicher wirft , bezeichnete 
die einfaden Worte: „Kamin wird meine tbeuere Elifa führen.” 
Bum Preife des Geſchlechts werde aus dem Reichthum des ger 
Tungenen Ganzen bloß Diefe einzige Stelle angeführt. 


(Der Befhluß folgt.) 
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Donnerflag, den 


ey 





Dad Pathbengefhent. 
Geſchluß.) 


Ka öffnete die Thuͤre, fie trat fangfam herein ; ihre 
Blicke fuhten ihn. Doc fie kannte ihn vieleicht wegen 
bes Halbdunkels nicht. Er dagegen war ftumm vor Schre⸗ 
den und Erftaunen; mit quälender Angft bemerkte ich 
feinen Zuftand ; doch noch mehr fürchtete ich die Wirkung 
dieſes Augenblicks auf fie. — Es war ja nicht möglich 
geweſen, fie vorbereiten zu Eönnen. — Sie trat noch 
einen Schritt näher, und begann bebend: „Mein Herr!” 
— In demfelden Augenblid fan er kraftlos zurücd auf 
das Bett, indem er rief: „Welch ein Geſchick! Ama: 
lie — Sit — — 

Die Tante ſtand wie vom Blitz getroffen, fie flarrte 
ihn an, warf einen ftehenden Bli auf mein ängftli- 
des Lächeln, und ſank mir zum zweyten Mahl ohnmäd- 
tig in bie Arme. Es dauerte lange, ehe fie wieder zu 
fi kam, es war mir während deffen nicht möglich ‚ 
Grund zu beobachten, der fi in quälender Verlegen: 
beit befinden mußte. — Als fie wieder die Augen er- 
bob, befteten fich dieſe mit fhmerzlihen Vorwürfen auf 
mic. Leiſe flifterte fie: „Das war graufam I” — „Ja,” 
erwieberte ich, „allein wie Eonnte ich es anders mas 
hen? wie konnte ich nur ein Wort mehr ſagen, ohne 
euch unwieberbringlich von einander zureifien? und bey 
bem ewigen Gott, eure Herzen gehören zufammen. Ich 
Senne fie beyde.” — Die Mühe, die es mich ko— 
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18. October 1821. 


ſtete, beyder Erſtaunen, die Scham der Tante, die 
Verlegenheit des Freundes zu bezwingen, laͤßt ſich nicht 
beſchreiben; doch als die erſten peinlichen Minuten vor: 
über waren, ging es ſchon beſſer. Ich ſetzte mich zwi: 
fen fie, bath mir ein tiefed Schweigen von beyden 
aus, und nun erzählte ih ihnen offenherzig und treu 
ben ganzenZufammenbang ; die Gefhichte meiner Tante, 
die ich nur leicht berührte, weil ih dem Freunde ſchon 
vorher den fpätern Theil derfelben ſehr umſtaͤndlich bes 
sichtet hatte, machte jetzt, da er bie eigene Geliebte 
barin erkannte, einen tiefen Eindrud auf ihn. Befon- 
ders als ich mit der Verfiherung endigte: „Sie hat fie 
immer geliebt!” 

„D!” rief er, indem er ihre Hand ergriff, „diefe 
Überzeugung würde mic) vor fiebenzehn Jahren über: 
ſchwenglich glücklich gemadt haben !” — „Wer weißt?” 
fagte ich halb laut. — Die Tante fprad nur durch ihre 
Thränen, aber fie gab ihm willig die Hand hin. 

Wir ſchwiegen alle, die beyden unwillkührlich, ich 
mit Fleiß. — Endlich nahm ich das Wort wieder, ich 
legte ihnen Fragen vor, die, wie ich wohl merkte, auf 
ihren Lippen brannten, ohne ſich in Worte losreißen 
zu können. Ich mußte zwar mitunter auch ſelbſt Ant- 
wort. geben, allein ich fah deutlich, daß ich ihre Her: 
zen traf. — Ihre Hände umfaßten ſich noch. Endlich 
fagte Grund, indem er die Augen langfam gen- Him—⸗ 
mel richtete: „Sollte e8 mir wirklich noch gelingen, für 
etwas auf diefer Welt leben zu können !. Es bommt auf 
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dich an, Amalie?’ — „Jar" entgegnete fie mit Würde: 
„Ich nehme deine Hand an, denn jegt bin ich meiner 
ſelbſt fiher.” 

Schöner Augenblick, worin fih zwey gute Seelen 
den Gram fiebenzehn unglüdlier Jahre einander zum 
Opfer brachten. Ich brachte ihnen meinen Glüdwunfd, 
und jetzt überhaͤuften fie mich mit dem wärmiten Dan. 
&ie verließen einander mit folher Innigkeit und fol 
her Ergebung, als wäre diefer Auftritt den Tag nad 
dem Balle vorgefallen. — Niemand, nit einmahl die 
Mutter erfuhr, wie es mit biefer ernenerten Merbin: 
dung eigentlich zufammenbänge. Amalie befuchte ihren 
Freund noch verfhiedene Mable insgeheim; fobald er 
fi) aber wenige Tage darauf beifer befand, eine na= 
türliche Folge feiner glücklicheren Gemüthsſtimmung, 
machte er dem mürterlihen Hauſe einen unerwarteten 
Befuh, und hielt auf's Neue um die Hand der Tante 
an. — Die Betroffenheit der Mutter, das Gefpötte 
ihrer Bekannten und bald der ganzen Stadt, machten 
fie nicht irre. Die Hochzeit ward einige Monathe ber: 
nach in aller Stille gefeyert. Grund legte feine Stelle 
nieder, und fie zogen auf ein Gut, das er fich für eine 
nahmhafte Summe, die Erfparniß diefer langen Reihe 
von Fahren, gekauft hatte. 

In einem Zeitraum von vier Fahren haben fie mir 
ed oft recht nahe gelegt, fie zu beſuchen, um ein Au: 
genzeuge ihres ruhigen, glücklichen Yebens zu ſeyn; mei: 
ne Gefhäfte haben mid immer daran verhindert, je 
ner Brief aber, der Anlaß zu diefer Erzählung gab, 
ſchien mir doch einen Grund dargubiethen, dem ich weis 
hen mußte. — Sobald alfa diefer Bericht beendigt war, 
ließ ih ihn auf fhönes Velin abjchreiben und in Saf⸗ 
fian binden ; und mit biefem in der Taſche, fuhr ich 
hinaus unter den frobeften Erwartungen von ihrem 
Güde. — Keine einzige warb getäufcht. Sie nahmen 
mich auf als ben Stifter ihrer ungeheuchelten Zufrie: 
denheit, und es koftete mir Mühe, mich den zahlreichen 
Beweiſen ihrer Erkenntlihkeit zu entziehen. — „Dem: 
nach,” fragte id den folgenden Morgen bey'm Früh— 
ſtück, nachdem fie mir eine kurze lebendige Darſtellung 
ihres gegenwärtigen Lebens vorgelegt hatten ; „demnach 
fehlt euch jeßt nichts an euerm Glück“ — Lie zeige 
ten beyde auf die Wiege, und erwieberten einftimmig: 
„Nein.” — „But !” rief ich, indem ih mid erhob, 
und legte bas Buch Teile auf die Bruft des Knaben. — 
„Was ift das?” fragte die Tante. — „Ein Pathenge: 
ſchenk!“ gab ich zur Antwort, — Mein Obeim ergruff 
es ſchnell: „Unfere Heirathsgeſchichte!“ rief er vers 


wundert! — „Kommt meine alten Kinder!” fuhr ich 
fort, indem ich ihre Hände faßte; „Eommt, laft uns 
fie bey der Wiege eures Sohnes mit Nachdenken burg: 
lefen.” 

Es geſchah! als ih zu den Worten von mir Fam: 
„Wer weiß?” legte ich das Buch weg und wiederhohlte 
laͤchelnd meine Frage. 

„Bir! — ih —” rief die Tante mit funkelnden 
Augen ihrem Gemahl die Hand reihend: „wäre id 
damahls deine Frau geworben, bätteft bu vielleicht noch 
mit dem eitelften und undankbarften Geſchöpf auf der 
Welt eine Hölle verleben mülfen ; jeßt dagegen ‚” fuhr 
fie fort, „darf ich mit freubigem Stolze fagen: id ma - 
he dich glücklich, mein Kreund !” 

„Mögen wir nur,” fagte mein wieber recht rüftiger 
Obeim, indem er den Jungen küßte, „diefes Kind noch 
gedeihen und aufwachfen fehen, fo haben wir alle Drey 
gewonnen !” 

„Wohl, lieber Oheim !” rief ih, „geben Sie ihm 
denn aud den Nahmen, den er nach altem chriſtlichen 
Gebrauch und Sitte erhalten hätte, wenn er zwanzig 
Jahre früher geboren wäre, Ich bin genug belohnt, fei- 
ne Pathe zu feyn !” 

Die Tante lächelte ; der Obeim umarmte mich hef⸗ 
tig. Ich hielt den Anaben über die Taufe, und erwarb 


Hans Jacob genannt. 
k—p. 





Der Bersk 


Sonne ſcheint ſo blaß und matt, 

Hat ihr helles Leben fatt, 

Kann nur mübfam fi erheben, 
Nicht meht bob am Himmel ſchweben. 


Gelbe Plätter fallen nieder, 

In der Luft find Feine Lieder, 

Still in Wolten gieb’n bie Scharen, 
Die des Frühlings Sänger waren. 


Bern zum Güden geb'n fie fort, 
Binden neues Leben dort, 

Lenze, die im Fruhroth prangen, 
Und vol ſchöͤner Blumen bangen. 


Uns ſchlief Srübling fängftens ein 
Mit dem hellen Zarbenigein, 
Sommer wollt’ den Zepter haben, 
That das fhöne Rind begraben, 


Ale Biütben fielen ab, 

Resten fih auf Kindes Grab, 

Und on ihren lichten Stellen, 

hat die grüne Zrude ſich ſawellen. 
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Sommer ſah, ein rüft'ger Mann, 
Sie mit Liedesaugen an, 

Scheu begann fie fi gu färben, 
Wollte bald in Liebe ſterben. 


Und als er fie viel gefüßit, 

Roth die beife Wange if; 

Biel ihm bald die Arone ab, 

Sah ſich um nad Zrüplings Grab. 


Will mid, Bruder, zu dir legen » 
Rann euch, Brücdte, nicht mebr pflegen. 
Spraß’s und drüdte ſcheidend warm 
Sie in feinen matten Urm. 


Nun kam Herbft und ſchien recht hold, 
und fein Kleid war helles Bord, 

Und Azur, wie Sommer fchön, 

Doch bas follte nicht beſteh'n. 


Bald ging er gerflörend aus 

In des Bruders grünes Haus, 
Gab die rotben Fruchte bangen, 
Bühfte darnach groß Verlangen. 


Schlug die Blumen feier danleber, 
Schittelte der Bäume lieder, 
Und mit wehmuthsvollem Sinn, 
Basen fie die Kinder pin. 


Nun flieg er im ſchweren Lauf 
Bu den Rebenbügeln auf, 
Paidte an Spatier und Zuuben 
Aue geoldgefüllte Trauben. 


Wo er fo die Flur bereifft, 
Standen Keb’ und Baum verwaift, 
Ziefien von den Zweigen allen 
AummersoU die Blätter fallen. 


Weg ift alle Lebensfreude, 

Und im finftern Nebeltleide s 
Biehe er jetzt durch Zur und Wald, 
Um ihn faufen Winde kalt. 


ind er gebt sum Falten Mord, 

Welt isn auf mie ſcharfem Wort; 
Diefer hört faum das Derlangen, 
Sommt er auch ſchon bergegangen. 


Bringt ein Leichentuh von Schnee, 
Binf’rer Herb fpricht icht Abe, 
Seht und fucht das Grab der Brüder, 
Legt ih, müde, auch darnicher, 
2 : Seine 





Über die Wiederherſtellung der Kaifergräber im Dome 
von Speyer. 


(ddetfegung.) 


Das Gebäude Titt zweymahl, 128g und 1450, ftarf 
vom Feuer, ward aber jedes Mahl prächtiger als zuvor, 


buch Mittel, welhe aus den milden Sünden der Glaͤu⸗ 
bigen floſſen, wieder bergeftellt, und dem Gottesdienſte 
zurück gegeben. Aber völliges Verderben brad im Früh: 
ling bes Jahres 168g Über diefen Prachtbau herein, als 
Duras, Lafond und Montlar am 21. May bie ganze 
Stadt den Flammen und der Zerftörung übergaben. 
Erft im Jahre 1772 ftellte der Bifhof, Graf von Lim-⸗ 
purg: Styrum, das Gebäude wieder her. Das völlig 
zeritörte Portal aber ward leider nicht wieder im Style 
bes alten wohlerhaltenen Schiffes, ſondern in einer ba- 
voden, jener Zeit eigenen Bauart aufgeführt, un 
biefes Portal hat fih auch noch bis jetzt erhalten. 

Aber auch jegt follte diefer Dom noch nicht vorfeind- 
lihen Händen geſchützt bleiben, denn im Winter 1795 
ließ ihn Euftine wieder zerftören, und zu einem Ma- 
gazine umfhaffen, ald weldes er aud big zum vorigen 
Sabre gedient hat. 

Es war bem hoben Sinne der Regenten unferer 
Zeit vorbehelten,, dem Ausſpruche des Schickſals Ge: 
nüge zu leiften, welches nicht zu wollen ſcheint, daß 
biefer Tempel untergehe; und wirklih wird, Dank fey 
ed der Großmuth Marimilian Joſephs von Baiern, und 
dem frommen Sinne der Stadt Speyer felbit, thätig 
daran gearbeitet, denfelben wieder herzuſtellen, und dem 
Gottesdienſte zurückzugeben. 

Doch nicht allein als Gotteshaus, und als Ruhe— 
ftätte teuticher Kaifer und Könige wird dieſer Bau in 
Zukunft wieder der vaterländifhen Geſchichte und dem 
vaterländiihen Ruhme angehören. Schon bald nach dem 
Beginn der Wiederberftellung , welche unter ber Ober: 
leitung des Königlich = bairifhen Hofbau - Intendanten 
von Klenze geſchieht, hattender Kaifer von Diterreich 
und ber Herzog von Naffau =» Werlburg von diefem 
Architekten Plane zur MWiederherftellung der zerftörten 
Maufoleen Rudolph von Habsburg und Abolphs 
von Naſſau verlangt, und es wird den Leſern des Samm- 
lers intereffant feyn, etwas über bie Art zu erfahren, 
wie derfelbe einen Gegenitand diefer Art behandelte. 

Diefer Dom von Speyer ift nähmlich nicht im eigent: 
lihen Style der teutfhen Romantik, fondern in dem— 
jenigen gebauet, welder bem Wefen nah in Italien, 
und überhaupt aus altrömifhen Elementen gebildet 
ward, und unter der näheren Bezeichnung bes lombar- 
difhen oder byzantiniſchen begriffen wird. Jedoch ift 
daran noch mehr Roͤmiſches als gewöhnlich beybehalten, 
und in diefer Hinſicht it ber Dom eines der merbwür: 
digften Monumente, als Beleg und Beweis der Über 
gänge aus dem claffifhen Style in den, wir mödten 


mit dem ‚Dichter fagen, holden Wahnfinn der Ro— 


mantik. 
Dieſen eigenthümlichen Styl nur in feinen Ent⸗ 


würfen beyzubehalten, hat ſich ber Architekt vorgeſetzt, 


und ihn nur in fo fern modiſicirt, als es geſchehen darf, 
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intzen. 


Not 


Sr. Anfhäg ald Ehurfürft in der vierten Darftellung des 
Schauſpiels: Die Schlacht bey Fehrbellin, von 
Heinrich v. Kleiſt. 

Geſchluß.) 

Einige allgemeine Bemertungen über ben meiſterbaften, und, 
wie es mir vorgefommen if, dießmahl gany Medenlofen Bortrag, 
mögen defipats um fo eher eine Stelle finden. Der Charakter ging 
überall aus einem feſten Grundtone hervor, ſowohl in den Anfäns 
gen, Fortfegungen und Schlußiweifen, als auch in den manderlen 
Ab + und Eintentungen. Diefe Bafis If äußern felten und au 
Hrn. Unſchürz fehlt fie mitunter, befonders ben Darftellungen 
unpoetifcher und ſchwacher Charaktere. Ein befonderes Stud wur⸗ 
De noch von einer andern Seite beim Bortrage gu Theil. Der Rünft» 
fer verdankt feiner mächtigen Organifation bie fhöne und feltene 
Sade, den Ton fräftig zu tragen, und nach Gefallen anzufſchwel⸗ 
len. Mie diefe Begunſtigung ihm für die gegenwärtige Nolle zu 
Etatten kam, wo eine rubige, zuweilen nachdrücliche, in geiwifs 
fen Augenbliden auch reißende Kraft entwidelt werden muß, leuchtet 
von ſelbſt ein. Dabey wirkte der Abel des Organs fo wohlthuend und 
erhebend ein, daß der Eburfürft auch von diefer Seite in feiner ganzen 
Herrlichkeit Har wurde. Diefen Borzügen würde Indeflen noch immer 
das Befte abgeben, welches zugleich auch das Schwerfte ift, twäre nicht 
der Husdrud,der Geftalt und der Stimme gu einem unaufiöslichen 
Ganzen verwebt geweſen. Das erſt unterfcheidet den großen Schaur 
fpieler von dem gemandten Declamater, daß jener die Rede auch 
äußertih in den Raum einzufchreiden weiß, mit ſteter Berkörpes 
zung der jchesmahligen Verbältniffe ; während biefer, abgelöft von 
dem Boden der Ereigniffe, nur wie ein geſchickter Echulfnabe 
auf der Bant fihend fein Penfum abarbeitet. Ein beträchtits 
der Theil des Publicums verſteht um Süd mandes Scham 
fpiefers fo wenig von dieſem weſentlichen Erforderniffe, daß ihm 
ſchon das biofie Dahinrellen der gut auswendig gelernten Torte 
genägt, befonders wenn gegen den iebesmahligen Schiuß des Sa: 
Bes bie Stüde recht herum fliegen. Und als follte denn einmahl 
Alles gelingen, fo traf der Künflier auch von Anfang bis zu Ende 
das richtige Berbältniß in Unwendung feiner Kraft, ohne irgendwo 
einen Überflüffigen Aufwand zu machen, wie es ibm wohl fchon 
begegnet if. In Abſicht auf den Ausdruck der verſchiedenen Denk 
und Empfindungsroeifen weiß ich feinem den Vorzug zu geben, fo 
twohlgelungen fdienen mir alle, und ich kann deßhalb Denen nicht 
beyjtimmen, bie dad Wort des drohenden und ftrafenden Feldherrn 
auf Koften bes theilnchmenden und väterlihen Herrfchers erbeben. 
So liegt gerifi aller Zauber Der ſüßeſten Menſchlichteit in ber 
Rede, welche Matalien, „Das Töchterchen,“ beruhigt. Und welche 
töftihe Schaltheit troy des gründlichen Ernſtes, mit weichem der 
Epurfürft den alten Rottteig und dem Grafen Hohenzollern in die 
Schute nimmt! Mehrere Bepfpiele kännten die Lefer ermüden, ohne 
den Werth des Geleiſteten zu erſchöpfen. 

Es iſt ſchon Marz. vorber auf den Vorzug dieſer Rolle von Geis 
te des Plafifhen bingedeutet worden. Der förperliche Unsdend 
war auch im Kleinſten mufterhaft, ſowohl durch fein Zeines als 
Schönes Ich kenne feine Darftellung, in weicher der Künſtler fo 
durchgängig. befrirbigte, So hat er j. B. feine Officiere mehr⸗ 
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um ben Reis desfelben ungefchmäfert zu erhalten, und 
doch die Beftimmtheit und Reinheit ber arditeftonifchen, 
und die objective Schönheit der plaftifhen Formen zu 
erhöhen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — 


mahls auf eine Art ſixirt, die ih mich umſonſt bemühen würde 
zu ſchildern. 

Die beſte Kecenfion über bie erſte Darſtellung hat Sr. Anfhüg 
feibft durch feine zweyte geſchrieben. Brav! dran ! das heißt Spies 
fen und Studieren um bie Wette, wie es ſeyn mufi. Einige fpäter 
vermiedene Febler darf ih ja wohl nad fo ausführlihem Lobe 
nennen. Im Anfang wurde 4. B. Manches zu Mark hervorgehoben, 
die bedingte Redemweife wie bie unbedingte vorgetragen, und jwar 
in der fhönen Stelle: „Wenn id der Den von Tunis wäre ;” 
amßerdem freifte der Ausörud mitunter an geſuchten Effect , wie 
einige Mahl feibft die unangenehme Bewegung bes Mundes zw 
ertennen gab; enbtih blidte die ſchöne Milde, ein Sauptzug des 
Charakter, gu wenig durch; und Damit ich noch etwas anführe, 
worin fi eine Üble Angewöhnung Luft madıte, fo fen eb das 
Schauteln ber Geſtalt in einem Augenblick der Belbfivergeffenheit. 
Rechten Schaufpielern ziemt es, au aufier dem Thenter ihren Gang 
gu bewachen und für nothwendige Abweichungen zu bearbeiten mit 
lebendiger Derüdfihtigung ber verfhiedenen wandelnden Indinis 
duen. Zangweilig, ja abſcheulich mag das allerdings feun, aber 
neibwendig iſt und bleibt es Doc. 

Das Publieum bat diefes vortrefflihe Schaufpiel bey ber eriten 
Borfelung auf eine Art abgelehnt, bie in Erftaäͤunen ſetzt. Und 
doch bewundert dasſelbe Puslicum Stüde, Die gegen die Schlacht 
von Gehrbellin grundfchlecht find, wie 4.8. den Tagäbefebt, deſſen 
Held, an fi ein großer biftorifcher Charakter, hier in der ſcheuß⸗ 
tichften Karikatur erfcheint. Wenn aber au jemand mit dem ent» 
fheidenden Wendepunct des Aleiſtiſchen Werks nicht einverſtanden 
ift, fo Bleibt es deſſen ungeachtet unbegreiflich, wie ein folcher fi 
nicht mit fo vielen echt poetiſchen Schönheiten und der hoben fitts 
lihen Tendenz deöfeiben ausföhnen kann. Über bie Kllppe bes Ges 
dichts find noch nirgends alle nünftige Momente in rechter Rlars 
heit und Kraft zufammengeftellt. Der Hoftheaterdirection gereicht 
die Aufführung dieſes Schaufpiels zur Ehre, und es if gu wärs 
(hen, daß andere Bühnen dem guten Beyſpiel folgen mögen. Zur 
Eröffnung des neuerbauten Berliner⸗Theaters, wozu edTiedf unter gros 
Gen Lobſpruchen des Dichters empfahl, eignete ſich dieſes fein letz⸗ 
tes Wert frenlich nicht, weil man an einem folchen feſtlichen Tage 
auch der Möglichkeit eines Mifiverflänbniffes die Thür verfhlichen 
muß. Der allerhöchſte Hof hat die vierte Vorſtelung durd feine 
Gegenwart verberrliht, und auch das Publieum ſcheint immer 
mebr zu ſich ſelbſt zu Fommen. Der Charakter des Churfurſten ift 
allein fon ein Meifterküd ; es lebt und webt eine Wahrheit nach 
Goͤtheſcher Art darin. Die äufterft gtüdlihe Darſtellung desfeiben 
durch Hrn. Anfch üs läfit Hoffen, daß diefes Schaufpirl, unter 
ben neuern vaterlänbifchen ohne Widerrede das erfle und befte, 
jum Rubm und sur Bildung eines guten Geſchmacks nicht fobald 
von unferer Bühne verfheinden wird, 

Briedbrig Wähner, 
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Berichtigung. 
In dem letzten Notitzenblatte, auf der erſten Spalte auf der 


a2. Zeile v. u. beliebe man zu leſen „des Geſichts,“ ſtatt „des 
Gefühle.” 
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Die gewiſſe Ahnung. 
Erzattung.) 
ı. Huldchen. 


As Erbe des Recepts zu einer bekannten Univerfals 
Mebicin hatte Herr Hagelmann feine Schäfchen in’s 
Zrodene gebracht; wenigftend meinte das die ganze 
Heine Stadt. Kaum war daher Huldchen, die einzige 
Tochter der Hagelmann’fhen Eheleute, achtzehn Jahre 
alt geworden, fo warf Jeder, der bis dahin dem heili- 
gen Ehejoch ausgewichen, feine Angel aus nad dem 
ſchlanken, reigenden Rinde. Aber wie pfiffig auch Man⸗ 
her es angefangen hatte, das ausgeworfene Haͤkchen 
kam immer ohne Huldchens Herz zurück. Als eine große 
Sreundinn von Tanz und Spiel hüpfte zwar das loſe 
Ding mit Manchem recht gern den ſchlecht gebielten 
Saal des neuen Schießhaufes auf und ab, gab auch 
wohl fogar dem Haͤßlichſten, wenn es das Pfänderfpiel 
fo verlangte, ein bald Dugend Küßchen in unzertrenn⸗ 
ter Summe ohne Widerrede; allein fobald irgend Ei— 
ner fein ganzes Leben lang an ihrer Hand froh zu 
feyn gebachte, oder auch nur hierauf ein einziges Heiz 
nes Küßchen unterpfändlic von ihr eingeſetzt haben 
wollte, fo machte fie plögli die Spröde, und war bief 
Abends vorgefallen, dann lief fiher am folgenden Vorr 
mittag von einem Ende der Stabt bis zum andern bas 
Gerücht: Schon wieder hat ſich Jemand ein Körbchen bey 
Hageknanns Huldchen gehohlt, und zwar ber und der. 
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2. Sprodigkeit. 

Dergleichen aber begegnete nicht etwa bloß jungen 
Springinsfelden; vielmehr ſahen ſich die bedeutendſten 
Perſonen auf ſolche Weiſe compromittirt. So war der 
Diaconus mit einer ſehr blumenreichen Antrags-Pre— 
digt bey Huldchen auf taube Ohren getroffen. Der pen⸗ 
ſionirte Hauptmann Kerbholz hatte in ganz neuer Unis 
form um ihre Hand fupplicirt, und war mit feinem 
Geſuche durchgefallen. Ja fogar den, im ber neuen 
Würde als regierender Bürgermeifter ganz unvergleich⸗ 
lichen Stadt» Apotheker hatten die vielen Schachteln 
voll Süßigkeiten, welche er voraus geſchickt, von ber 
bitteren Antwort auf feine Werbung nicht erlöfen koͤn⸗ 
nen. Der Lehrr, Wehr und Naͤhrſtand glaubte fich 
fonad von Huldchen beleidigt; man fing an, fie die 
Hohmüthige zu nennen, und die ängftlihe Mutter 
prophezeyte ihr wenig Gutes. 

- Als daher einmahl Abends unter dem Betthimmel 
bie Rede auf diefes Capitel Fam, fagte fie zu ihrem 
Eheherrn: „Schon Manche hat’s bereut, die ihr Näs- 
hen fo hoch getragen, fhon Manche, der Feine einzige 
Brautkrone fhön genug gewefen, hat am Ende mit 
einem Strohkranz vorlieb nehmen müſſen !” 


3. Schlechte Behandlung und Project. 


Herr Hagelmann hingegen billigte Huldchens Be- 
nehmen und fagte zu feiner Bettgenoffinn : „Als ob ba 
viel verfäumt wäre, bey ihrem Alter! Ich lobe fie dar⸗ 
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um, daß fie fih fo ſtandhaft nimmt und tem Wolfe 
zeigt, was ihm gebührt. Iſt's denn nicht Sünde und 
Schande, daf ich, deifen Mebicin weit und breit ver- 
fahren wird, und der ih, fo zu fagen, ein Wohlthä- 
ter der Menfchheit bin, in biefem Iumpigen Meit wie 
eine weggefegte Kate behandelt werde? Sind wir wohl 
ein einziges Mahl, wenn wir bey Sonoratioren Ge: 
vatter ftanden, dazu gekommen, das Kind aus der 
Zaufe zu heben? Jh daͤchte, du wüßteſt's noch, wie 
erit vor acht Tagen der Raths-Copiſt Flederwiſch bey 
dem Leihenbegängnif im erften Wagen faß und ich im 
legten?” — „Dasift allerdings wahr !” ſeufzte die hier: 
von gleichfalls beleibigte Gattinn. — „Nun!” fuhr er 
heftiger fort, „verdient denn ein Diaconus, ber gegen 
folde Unordnung nicht das Feuer vom Himmel berab 
fordert; ein Hauptmann, ber bey dergleichen Unfug 
feinen Degen in der Scheide läßt ; ein Bürgermeiſter, 
ber ſolchen Graͤueln Vorſchub leiftet, daß ein Frauen- 
zimmer, fo fhwer an Gelde, wie einmahl künftig un- 
fer Huldchen vermuthlich werden wird, ihm etwas ans 
deres gebe, als einen Korb? — Unter ung, Mutter, 
ich denke auch, die Infulten der Stadt lange genug 
ertragen zu haben! Ehe vielleiht acht Tage in’s Land 
geben, laſſe ih einmahl Poftpferde hohlen und — wir 
fahren nad) der Reſidenz. Es ift ja ganz außerorbent: 
lich, was mein dortiger Commilfionär, der Kaufmann 
Ledermacher, für einen Abſatz hat von meiner Medicin. 
Das kann ich Fünftig felbit.verdienen. Erft muß man 
freylich das Terrain ein wenig unterſuchen. Das Häus- 
hen hier finder ſchon noch einen Käufer und fonit feſ— 
felt mid aud gar nichts an das verwünfcte Neft. Da- 
zu fommt no‘, daf dem Burfchen, dem Ledermader, 
einmahl auf ben Zahn gefühlt feyn will. Kiften Arzney 
über Kiften gehen ab an ihn, und die Zahlung dafür 
bfeibt zurüd. Nun mag er zwar wohl ein ſehr ficherer 
Mann ſeyn; aber man braucht body fein Geld weiter!” 

Diefe ſchöne Koffnung auf baldige Stillung des 
fange gebegten Verlangens, die Reſidenz zu feben, er 
bob das niedergefhlagene Herz feiner Gattinn aufein- 
mahl. In der Refidenz gab es Überbieß fiher nicht nur 
beifere reger für Huldchen, fondern auch mehr Eſtime 
für fie und ihren Mann. 

4. Erläuterung. 

Der Grund zu dem Mangel an Hochachtung, wel: 
her dem Paare fo verdrieflih war, rührte davon ber, 
baf man im Städtchen die Umftände der Hagelmann: 
fhen Eheleute vor der papiernen Erbſchaft nicht vers 
geflen konnte. Außerordentlich ſchlimm waren diefe Um- 


ftände freylich geweſen, und bie guten Leute führten da- 
mahls mitten in der Fleinen Stadt eine Art von No: 
madenleben ; denn weil kein Ziegel jauf irgend einem 
Dache ihnen angehörte, fo mietheten fie ſich in frene 
den Käufern ein; aber fhon nah einem halben Jahre 
hatten fie gewöhnlich des Hauswirths Hoffnungen auf 
ihre Zinszahlung völlig aufgezehrt und mußten daher 
in ein ander Quartier wandern, was ihnen in der 
Hauptiahe um fo weniger Schwierigkeiten barboth, 
weil fie fait jo nadt und bloß waren, ald unſere eriten 
Altern vor dem Stindenfalle. Range lief ſich jedoch ihr 
Nomadenleben im Duobez- Städtchen nicht behaupten, 
benn die Hausbefißer riefen einander zu: „Wor dem 
Volke Hüter euch!” 

Darauf kam das Recept aus dem Nachlaß einer 
alten Muhme nebit einigem baren Gelde an fie und half 
ihnen auf die Beine. 

5. Die Hellſehende. 

„Und,” fo fügte Herr Hagelmann, ehe er fid zum 
Einfhlafen auf die andere Seite herum wandte, hin: 
zu, „ich laſſe mir's nicht ausreden, unſer Mätel hat 
eine Ahnung, baf der rechte Freyer, der ihr beſchert 
ift,.fih in der Reſidenz finden werde ; denn iſt nicht ihr 
drittes Wort ſchon feit Fahren die Reſidenz und ber 
Wunſch, nur einmahl acht Tage dort zu leben !” 

Huldchen hüpfte wirklich hoch in die Höhe, als 
am folgenden Morgen bey dem Kaffeh die Sache zur 
Sprache kam. — In Bezug hierauf fagte der Univer⸗ 
ſal-Mediciner naher, ald er mit feiner Frau wieder 
allein war; „Gerade fo denke ich mir den erhöheten Zus 
ftand einer Perfon im magnetifhen Schlafe, wovon 
ich dir geitern vorlas. Kaum weiß unfer Huldchen, war: 
um fie fo aufjauchzt. Der Geift aber treibt fie dazu ; fie 
fühle deutlich, daß ihr ein Glück bevorfteht in ber Res 
fivenz. Die Gewalt der Ahnung, von der ich dir ger 
ſtern Abend fagte, verfekt fie in die erböhete Stim— 
mung; fie erwartet in der Reſidenz die beite Univerfals 
Medicin für ein Eerngefundes Mädchen ihres Alters, 
ohne zu willen, worin fie befteht. 

6. Die Mufen- Söhne. 

Mit der Muthmaßung, daß Huldchen eine Unis 
verfals Medicin in der Reſidenz erwarte, hatte Herr 
Hagelmann den Magel auf ben Kopf getroffen. Aber 
fie war noch viel hellſehender, ald er meinte; denn fie 
wußte auch bereits, worin die Medicin beitand. 

Es mochten ungefähr fieben Vierteljahre ſeyn, als 
einmahl Sonntags das Hagelmannſche Ehepaar ihr 
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Huldchen auf ein benachhartes Dorf in die Kirſchen 
führte. Dort ließen fie fih in einem Garten diefe Gabe 
des Himmels trefflich ſchmecken. Da erflang aufeinmahl 
ein Zinge = Chor von weitem, das fih immer mehr 
näherte. Bald gewahrte man die Diligence, vollge: 
pfropft mit Mufen» Söhnen, melde, die Köpfe von 
Wiſſenſchaften ſchwer, die Akademie verlaffen hatten, 
und der köftlihen Erinnerung an ihren Burſchenſtand 
ein gewohntes munteres Lieb wibmeten. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Der Blumenfreund. 


Ale Gärtner, nah und fern, 
Sind mir recht gewogen; 
Taͤglich geben fie gar gern, 
Was fle Schones gogen; 

Nach dem Recht ber Jahreszeit, 
In dem Reich ber Bluthen,“ 
ind fie immer frob bereit 
Mir den Gtraufi zu bietben. 


Marti ſolches Lohns gewiß, 
Mach’ id meine Runde: 
Plaud’re über das und dich, 
ehe Wettertunde, 

Bringe Troft und balte Rath, 
Laffe Regen boffen, 

Halte auch zu Hälf und That 
Meine Börfe offen, 


Blumenreich Fehr’ ih zu Haus, 
Bu dem Arbengtiſche, 

Schmüde meine Senfter aus, 
Schrant' und Ofenniſche; 
Überall frob angelacht, 

Ben dem Duft umgeben, 
Schwelg' ich in der Blüthenpradt 
Belbh ein Bluthenleben. 


Zröblih von der Dfterzeit 

Behr’ bis zu Sanct Ballen ; 
Aber dann naht grofies Leid 
Meinen Blumen allen. 

Doch der Gaͤrtner für mich forget: 
Bum beicheid’nen Theilchen 

Er vom nachſten Frühling borge 
Monatbsrof’ und Veilchen. 


So wird ſelbſt der Januar 
Mir zum Fruͤhlingszeugen, 
Und dab ganze liche Jahr 
Iſt ein Biumenreigen; 
Und nach Zahren säblen wir 
Ta das ganze Leben — _ 
Biumen gibt es immer bier, 
Und wird's immer geben !— 
8. Cramer. 
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va Geſchichten. 


Unter den PER: r wide ein König von In: 
bien dem Kaliphen Mababi überfandte, befanden ſich 
auch zwey Flaſchen, Wundertraͤnke enthaltend. Die 
erſte enthielt einen Saft, den Bart und die Augen: 
braunen ſchwarz zu färben, und badurd ein jugendliches 
Anfehen zu befommen ; die zweyte Flaſche enthielt ein 
Dpiat, welches alle Krankheiten hinderte, die aus Trunk 
und Völlerey entftehen. Mahadi wies aber biefe Ger 
ſchenke zurück. „Das Alter ift bie Zeit der Vernunft !” 
fagte er, „wozu ein fo ebrenvolles Zeichen verbergen ? 


Und der Vernünftige lebt mäßig und nüchtern. Die Nas 


tur iſt fein erftes Geſetz, ihr allein gehorcht er, nie 
thut er ihr Gewalt an.” 
5. ° 

As der Dichter Asmai von Bagdad nah Mecca 
ging , ſah er inder Wülte eine wunderfchöne junge Frau, 
bie einen garftigen Mann hatte, worüber er fich fehr 
verwunberte. Aber die eben fo rechtſchaffene als ſchöne 
Frau fagte zu ihm: „Mein Mann ift zwar nicht fo 
liebenswürdig, als ich ihn mir wünfdte; aber wer er: 
hält denn in biefem Leben alles, was er verlangt?” 

6. 

Auf einer chriſtlichen Galeere, die vor Neapel gean- 
Eert hatte, empörten fi die darauf befindlichen türkis 
fhen Sclaven, und mordeten die Befagung. Einer ber 
Sclaven ftürgte mit dem Dolde auf den zehnjährigen 
Dolcinge zu, ergriff den Anaben und warf ihn in's 
Meer; dann fprang er ihm ſchnell nad und brachte ihn 
an das Land. Weinend umfafte er ben Beretteten und 
pried fi, unter Freudenthraͤnen, glücklich, daß es ihm 
vergönnt war, bag Leben feines jungen Herrn zu ret: 
ten. — „Stets,“ ſprach er, „will ich lieber deines 
rechtfhaffenen Vaters Sclave bleiben, ehe ic meine 
Freyheit durd eine Schandthat erfaufe!” — Der Abs 
nig erfuhr die edle Ihat bes Türken « &claven, ſchenkte 
ihm die Freyheit, befohnte ihn reichlich mit Golde und 
ließ ihn in fein Vaterland bringen. 


7. 

As ber blutdürſtige Kaliph Almanzar einem Araber 
aus der Wiülte begegnete, fprah er zu ihm: „Danfe 
Gott, daß er die Peſt, welde bein Vaterland entvol: 
Eerte, bat aufhören laffen.” — „Gott ift gnäbig und 
barmherzig!” erwiederte der Araber ; „wey fo fehred‘: 
liche Geißeln, als die Pet und Almanzard Regierung, 
laͤßt er nicht neben einander beftehen.” 





. Not 
Shaufpitele 


(R.R. Softheater nachſtder Burg.) Den ı0, Oct.: 
Elementine von Kubigny. Dramatifdes Gedicht in wier 
Aufzugen, von 8. &. Weidmann, ff. Hoffhaufpieler, 

Nach einer Keibe von vier Jahren ſahen wir wicher dad Pror 
duet eine einheimifhen tafentvolen Dichters über bie Bühne 
wandeln, welches, wenn auch micht als Kunſtwert, Doch ſchon dar 
durch, dafi es unferer gefenerten Künſtleriun, Mad. Schröder, 
Selegenheit gab, ſich wieder ein Diatt im ihren Eorberfrang zu 
ſtechten, eine erwünfdte Erfcheinung mar. Das Gedicht an: und filr, 
ſich entfpeicht, Areng beurtbelit, ben ‚Forberungen nicht, die man mar 
sen ann und foll; #6 mangelt Intereffe, und, ohne über Dans 
Seh hintängliches Licht gu ertheiten , bewegt ſich die Handlung bise 
weiten etwas fibleppend ohne hinreichende Motive und entfalterer 
Sharafteriftit durd eine Scenenreihe dem Ziele entgegen, weldeh 
nicht Überrafcht und weder Dernunft noch Herz in Anſpruch nimmt, 
Da eh beynahe dur einen Deus ex machina herbeygeführt if. 
Das Eingreifen der Situationen, die Stellung der Perfonen gegen 
einander if öfters glüdtich ausgefonnen und mit Wirkung auf den 
gufeher eingemebt; fo Ift die Gchluhfcene des dritten und manche 
des vierten Aets effectvol und reih an Schönheiten, melde uns 
fer Gefühl ergreifen; doch biefe Erſchütterung In unferm Innern 
serdanfen wir vieleicht mehr der Kunſtallgewalt, die Mad, 5 dr dr 
der vor und entwidelte. Die Diction it poetiſch, mit Zleiß bears 
beitet; Emphaſis vermiffen wir und „füße Augen” wollen uns 
nicht taugeit, 

Mad. Schröder (Wlementine b’Entragues) leiſtete Un über⸗ 
trefftiches; fie entfaltete jedes Gefühl, das Fräft!g ihre Bruft 
durchzuctt, ald: „Edler Patriotism, reine Mutterliebe, das ftarre 
Entfenen der Verzweiflung, und ber Ausbruch und Das Ichte aber 
entſe tzliche Aaflodern derfelben ; dann bie gräßlihe Rache, zu beren 
Vollſtreckung fie die Erinnyen beſchwörend heraufruft, fo wie bie 
machfende Freude, das unautſprechliche Entzuücken, den gellebten 
Bohn wieder in ihren Armen an bas Mutterherz drücken gu tönnen. 
Meiſt zrich durch Miene und Geſte verftärkte fie dentiefen Ein⸗ 
drud ihres Spiels durch eine gang richtige, fonone, mobulationdreiche 
Deelamation, womit fie bie Gefühle weder, die fie indem Mor 
ment entweder leife durchbeben oder heftig durchftrönen. — Br. 
Roc (Bafil) war in der Meinen Molle groß. Hr. Hertel (Rar 
phaet) befriedigte; nur möchte er nicht die Endworte fo ſehr vers 
falingen. Due. Hruſſcht a's (Rofalie) Vortrag mar öfters zu 
foarf, und mit Uccentuirung überladen. Sr. Wagner (Alard) 
geigte Zteiß, 

—rrrt — 

(RR. Softheater nachſt dem Aßrnthaerthore.) 
Am 8, October zum Bortheile der Mad. Rozier zum erſten 
Mahle: Das Schweizer⸗Milchmädchen, Ballet in wey 
Aufzugen von Hrn, Philipp Taglioni, Balletmeiſter der k. 8. 
Hoftheater. Mufit vom Herrn Boftheater⸗Capellmeiſter U. &nr 
romek. 

Der Inhalt diefes Ballets ift Fürglich dieſer: Der Dfficier Ale⸗ 
ris (He. Taglioni) verlicht ſich in Natalie (Mat. Royier), 
Die Tochter eines Pächters feines Schwagers dis Hrn. von Se⸗ 
nange (Hr. Rogier). Er entführt fie, und bringt fie auf ein 
Zimmer des Schloſſes, wo er fih um ihre Liche bewirbt, Judeſſen 
ift man ibm aber auf die Spur gefommen; man zwingt ihn bas 
Bimmer zu öffnen und reciamirt die Geraudte. Er erflärt fi bes 
weit fie zu ebligen ; die Bermandten nehmen diefen Vorſchlag freus 
Dig an, und Tänze fliehen fodann das Ganze. 

Man erficht aus diefer Anzeige, daß der Inhalt des Ballets 
eben nicht ſehr reichhaltig iR. Hr. Tagiioni wwufte ibm aber 
mit vieler Geſchicklichkeit Intereffe zu verſchaſſen. Man ift es ger 
wohnt, bey Balleten mit Nachſicht über manche Bünde arnen die 
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Wahrſcheintichteit hinweg au ſehen. Die Bauptſeene dieſes Bas 
Teteo If ebenfalls eine ſolche, erhielt aber durch bie finnreiche Ans 
lage und Fünflterifche Ausführung vielen Beyfall. In dem Zim⸗ 
mer, im welches Natalie von den Entführern gebracht wird , ber 
finder ſich näpmilg (man begreift nicht wozu) die Bildſaule des 
Hrn. Alexis. Dieß gibt dem unerfahrnen Landmädchen reihen 
Stoff gu Tändelegen, naiven Spielen und dergleichen, welche, von 
Mat. Rozier vortrefflih ausgeführt, allgemeinen Benfall Her 
»orriefen, 

Sämmtlihe Tanzftüde find fehr fhön. Hr. Tanlioni ber 
wäbhrte bier abermahls fein ſchon in bem Ballete Eodoiska auf 
eine glängende Weife beurkundetes Talent in feinem Bade, Das 
fämmtlihe Perfonale wirkte aber auch mit Eifer und Bielß zum 
Gelingen des Ganzen mit, 

Mir erwähnten ſchon oben, BAD Dad, Nozier ih befons 
ders ausjeichnete. In den Tangpartbien ftand die vortreffliche Rünfts 
lerinn Mittidre ihr auf die ausgejeichnetfte Weile gegenüber, 
Die tatentvolle Die. Heberle errang Beyfall, mußte aber nas 
türtich ins Wettrampfe mit fo ausgebifdeten Künſtierinnen mit ih» 
rem jugendfiden Streben etwas zurüd bleiben. Der Anſicht des 
Ref, nach ſcheint diefe junge Aunſtlerinn überhaupt au fehr ben 
großen Schritten der italienifchen Schule, welche ſich faſt zum gro» 
testen Tanze hinmelgen, zugewendet gu werben, und die ſoge⸗ 
nannten Parterrefipritte , bie Seele bes eigentlichen graziöfen Tan—⸗ 
zes, etwas zu vernachläffigen. Rühmliche Erwähnung hingegen vers 
dient Mad, Bretel, beren Fleiß und Gewandtheit mit jedem 
Tage zuzunehmen ſcheinen. Sie errang lauten und verdienten 
Beyfall. 

Hr. Tagtioni glanzte ſowehl im pantemimiſchen Theile feir 
ner Rolle als in dem Tanze. Er ward während des Balleres und 
nad dem Ende besfelben fürmifh gerufen, und erſchien nebſt 
Mad. Kogier, mit welcher er auch bilig die Lorbern diefes 
Abends theilen mußte. Hr. Rogier hatte im pantemimlichen Theile 
feiner Role feine Gelegenheit fi auszuzeichnen. Im Zange aber 
seigte er feine gange kunſtleriſche Vollendung in einem herrlichen 
Pas de deug mit Mad. Millidre. Seine Kraft muß wirtlich 
Staunen erregen, und vereinigte mit der lieblichen Örayie ber 
Mad. Millidre, weile gleichfam einherzuſchweben fehlen, ger 
wahrte diefes Tanzſtück reichen Genuß. Br. Hidinger Bater 
(Pächter Egerthon) zeigte fi wie immer ald waderer Pantomis 
mift, und auch Dir. Neumwirtb (Päcterinn) verdient im diefer 
Hinfiht erwähnt gu werde. 

Die Mufit des Hrn, Gyrowetz iſt melodiſch, und ſowohl 
dem Tauze als der Pantomime mit Einſicht und Gefüpf angepaßt. 
Die Decorationen von den H. 9. Janis, Sail und de Plan 
find ausgezeichnet fhön. Für die erfte ift der Raum beunabe etwas 
au beſchrantt. In der zweyten entfaltete Hr. de Plan abermahis 
jenes Talent, weldes ihn nad Meinung des Ref. , der beynabe« 
alle Bühnen Teutſchlands, Italiens und Frantkrelchs fennt, zu 
einem der erften jetzt lebenden Decorationsmahler im arditectonis 
fen Fache ſtempelt. 

Das Soſtume nad der Angabe des Hen. v. Stubenrauch 
iſt äugerft geſchmackvoll, und gewährte in ber Bereinigung eineh 
fo zahlreichen Perfonales durch finnig gewählten Farbenwechſel dem 
Auge einen reigenden Genuß. 

Das Ganze ward von dem fehr zablreih verfammelten Yur 
Hficum mit großem Benfalle aufgenommen. Mad. Rezier erhielt 
die ſchmeichelhafteſten Beweiſe der Zuneigung und des Wohlwol 
tens der Bewohner biefer Hauptfladt, melde den unermüdeten 
Fleiß und das fhöne Talent drefer Rünflerinn ganz zu würdigen 
wiſſen. Uuch Hr. Tagfioni erfreute ſich als Balletmeiſter der 
deutlichſten Bewelle vouer Anerfennung feines Otrebent Die folgens 
den Darftelungen diefes Balletes fanden bey überfülltem Haufe 
und dem nähmlichen Bevfale Starr, 
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Die gewiſſe Ahnung. 
(FBortfegung.) 
7. Beliebt etwas? 


„Dar, Schwager !” riefen, bey dem Anblic der vol« 
fen Kirfhbäume und der darunter figenden bunten 
Stadtgefellfchaft, auf einmahl Mehrere dem Publicum 
ju, und ehe die Diligence noch feſt ſtand, war ſchon 
bie gefammte Ladung von ihr herunter und mad) der 
offen ftehenden Thür des Gartens gefprungen. — „Nun, 
nun, nun!” brummte Eopfichüttelnd über den Lärm ber 
jungen Leute Herr Hagelmann, den ber Gewerbftol; 
nie gewaltiger nedte, als vor dem Frobfinn harmlofer 
Jugend. Aber der einzige Blick eines der Anktommen- 
den, der ungefähr fo viel fagte, ald: Beliebt etwas? 
fhuf ihn auf der Stellewieder zum erträglichften Men: 
fhen um. 

Die Studenten fielen indeffen wie die Heuſchrecken 
auf die Kirfhen ein, lohnten den Poftillion ab, daf er 
allein bis zur naͤchſten Station fahre, und, ihrem ge: 
funden Fußwerk vertrauend, lagerten fie ſich, als ob 
fie ewig da bleiben wollten, in’d Gras, das Lied von 
der Diligence eifrigft fortfeßend. 

8. Vorſichtsmaßregel. 

Mit fteigender Bangigkeit bemerkten die Hagel 
mann’fhen Eheleute, daß in Kurzem alle Augen des 
Ehors nach dem dermahligen Kleinode des Kirſchgar⸗ 
tens, ihrem. Huldchen, fich richteten, und fo gleichfam 
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eine offenbare Batterie fortdauernd auf das zarte Herz 
bes Tochterchens losſpielte. Mit dem Abend konnte ber 
luftige Artilferies Park viel gefährlicher werden, zus 
mahl da er jegt die Gefchojfe feiner Augen burd Wein 
zu ſchaͤrfen ſuchte. — Ob nun ſchon der Univerfal:Mies 
biciner nicht fo viel Muth hatte, den Genuß bes ſchö— 
nen Doppelbiers, das dort zu haben war, fi zu ver 
fagen, und felbft den Ort fo früh ſchon zu verlaffen, 
fo mußte doch, wie er meinte, hier zu Gunſten Huld⸗ 
chens eine Mafrregel genommen werden. — „höre, 
Huldchen!“ wendete. er vor: „id werde gewiß mein 
Recept zu Haufe auf dem Tifche liegen gelaffen haben. 
Nun weiß ich's zwar auswendig: wie aber, wenn burd 
die Magd ein Mifbraud damit gefchähe! Gehe doch 
einmahl im Voraus wieder heim.” — Zwar machte ihm 
Huldchen recht vernünftige Vorftellungen dagegen, weil 
bie Magd nicht einmahl Gefchriebenes leſen könne; al- 
fein er fagte: „Der Henker mag trauen. was fie nicht 
kann, können Andere, und mit einem Worte, bu gehft 
augenblicklich nah Haufe. Wir werden ſchon nachkom⸗ 
men, ich und die Mutter.” — Lebtere hätte das Töch— 
terchen lieber felbit begleitet. Mur die Sorge, daß ihr 
Gatte vielleicht auf den Abend an feinem Kopf zu viel 
könne zu tragen haben, machte, daß fie fi entſchloß, 
bey ihm zurlick zu bleiben. 

Huldchen follte ganz leiſe durd die Hinterthür dar 
von ſchleichen. Er geleitete fie felbft bis zu diefer. „Und 
nun, Kınd !” fagte er, „nur geſchwind, recht geſchwind 
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tiber den Fußſteig, der dich durch Nachbars Garten auf 
die Straße führt; bu Eannft nicht fehlen !” 
9. Schönheitsgefühl. 

As Herr Hagelmann zurüd kehrte an den Tiſch 
zu feiner Grau, ward es ihm erſt recht Elar, wie Elug 
er ed gemacht habe; denn die Mufen- Söhne waren 
bereits, höflich anfragend bey Madam: ob es erlaubt 
fey? an den Tiſch gerüdt und verfiderten jetzt bem Unis 
verfal: Mebdiciner: daß fie ed in dem naflen Grafe nicht 
länger hätten aushalten Eönnen. — Im Gefühl des ih: 
nen gefpielten Streiches überglücklich, behandelte er jie 
mit ber größten Freundlichkeit, während er zugleich 
feine Brau heimlich anftieß, als, offenbar wegen Huld⸗ 
hend langen Ausbleibens, die Ungebuld der Jünglinge 
wuchs, und Mehrere nah und nah ben Tiſch wieder 
verliefen, um bas verlorene Kleinod in ber Umgegend 
aufzuſuchen. Endlich merkten fie freylich , daß fie über: 
liftet waren , und zogen fi mit einem antipbiliftröfen 
Liede zurüd, um ihren Weg zu Fuße weiter fortzu: 
ſetzen. 

Der Gedanke, daß Huldchen gewiß ſchon ſeit einer 
Stunde in ihrer Behauſung ſeyn müſſe, erquickte das 
Ehepaar ungemein, und Madam Hagelmann gab ihrem 
Gatten vollkommen Recht, als er ſie fragte: ob ſich 
ſeine Schlauheit nicht wieder einmahl ganz vortrefflich 
bewaͤhrt habe. 


10. Die Merkwürdigkeit. 

Aber ber einfältigfte Zufall überlifter nur allzu oft 
den Schlaueften. So aud hier. Die nach der Reſidenz 
heimfehrenden Mufen » Söhne waren am Tage zuvor 
in drey Kolonnen zugleich von der Univerfität abgerei- 
fet. Die eine berittene Colonne war ſchon in der Nadıt 
diefem Kirſchgarten vorüber gekommen. Dann traf die 
jwegte mit der Diligence dort ein. Eine dritte aber, 
aus Fußvolk vom Anfang an beftebend, hatte, unter 
Anführung eines der Feldwege kundigen Commilito: 
nen, bie mehr durch Bedachtſamkeit im Vorwärtsfom: 
men, als durch geführlihe Schnelle ſich auszeichnende 
Diligence noch eingehohlt, und traf juft da auf ber 
Heerſtraße wieder ein, als Huldchen kaum fünf Minus 
ten weit von dem Kirfhgarten entfernt fegn mochte. — 
Es kann unentſchieden bleiben, ob es Ungefähr war oder 
ein ſympathetiſcher Zug, welcher einen diefer, von dem 
langen Spagiergange enbli doch etwas mürbe gewor⸗ 
benen Infanteriften zurüc blicken und die heimgefchickte 
Schöne wahrnehmen lieh, als feine Eameraden ſchon 
um die Ede in bas eben angehende legte Dorf vor dem 
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Städten gebogen waren. Genug, Huldchens Nähe 
wirkte auf ihn, wie der Magnet auf das Eifen; er 
fühlte ſich feit gehalten, und um nur feinem plößfichen 
Stillſtehen ein Maͤntelchen umzugeben, that fein Auge, 
ald ob es von ber Gegend aufierordentlih angezogen 
werde, beren einzige Merkwürbigkeit doc indem heran- 
nabenden fhönen Kinde beftand. 


11. Befanntfhaft. 

Eine ehrfurchtsvolle Verbeugung war die Vorläu: 
ferinn von des MufensSohnes Frage: ob Huldchen nach 
ber Stadt gehe? Auf ihre Bejahung bezeigte er feine 
Freude darüber, gerade fie zur Wegmweiferinn dahin zu 
haben. Sie erboth ſich, ihm den recht nahen Weg durch 
ihres Vaters Grundſtück zu führen. Außer fih über 
feld ein Wohlwollen, griff er nah Huldchens Hand 
und drüdte einen Kuß darauf. Huldchen verfiderte, 
daß er allzu gütig ſey. — Und wie ein Schritt den an— 
bern, fo gab auch ein Wort bad andere. Als fie im 
Barten ihres Vaters angelangt waren, wußte Huld⸗ 
hen bereits : daß er Ferdinand Nofener bief, nah 
einer vierjährigen Abwefenheit, bes Studierens halber, 
heimkehre und ben mebicinifhen Docter- But ſchon fo 
gut wie in der Taſche babe, weil das Rigorofum be— 
reits überjtanden war und nichts aldbie legte glänzende 
Foͤrmlichkeit noch fehlte. Dagegen wußte auch er: daß 
Huldchens Vaterzu den Honoratioren des Städtchens 
gehöre. Daß er Laborant einer Univerfal-Medicin ſey, 
batte das Mädchen ihm Übrigens weislich verſchwiegen, 
weil fie die Abneigung kannte, welche die gelehrten 
Mediciner gegen die ungelehrten Univerfal: Mediciner 
gewöhnlich haben, und der junge Mann ihr zu wohl 
gehel, um ihrer näheren Bekanntſchaft mit ihm fogleih 
eine Erjhwerung in den Weg zu legen. — Wirklich 
merkte Herr Nofener die Nummer ihres Haufes in feis 
ner Schreibtafel an und behauptete: daß er bas Haus 
gewiß nicht übergeben werte, wenn er, washoffentlid 
bald gefchähe, nad ber Univerfität zurüc reife, um 
dort feinen Doctor» Hut einzufaufen. 

Huldchen fab ihm bey dem Scheiden nod von ihrer 
Hausthür eine lange Weile nah, nidte aud recht 
freundlich , als er zurück blickte und grüßte, 

ı2. Die Nothlüge. 

Ihre gegenüber wohnende Pathe, die Frau Ober: 
Einnehinerinn, welde im Fenſter lag, wurde erſt von 
Huldchen bemerkt, ald Herr Ferdinand Roſener [don 
wieber zu feiner Colonne geſtoßen war, die im golde- 
nen Löwen am Markte fih lange den Kopf zerbroden 
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batte, wohin ihr Camerad möchte gekommen feyn. Die 
Ober: Einnehmerinn wollte auch wiſſen, wer ber hübfche 
junge Mann gemwefen. 

„J, liebe Frau Pathe!” — antwortete das Kind, 
fo ſchnell gefaßt, als einen Augenblic früher betroffen — 
„tennen Sie denn unfern Vetter, den Jochen, nicht 
mehr?” — „Nein, ben hätte ich nimmermehr wieber 
erkannt!” — Vier Wochen fpäter aber, lals Better 
Jochen einmahl im Caſino erfhien, fragte die Ober: 
Einnehmerinn bey dem Deutfch - Solo ihn freylich: wo 
er denn an jenem Conntage, mit fo dickem Staube 
auf den Stiefeln, bergefommen fey? Glücklicher Weife 
börte ed Huldchen, wie er die Sache hartnädig laͤug⸗ 
nete, und eilte daher zur Grau Pathe und bath fie heim: 
lich den Vetter Jochen doch nicht fo in Verlegenbeit 
zu fegen, weil er auf einem fernen Gute eine beim: 
liche Liebfhaft habe, wo er damahls ;vermuthlich gewes 
fen ſeyn möge. 

Übrigens ſchließe ja Niemand aus biefen beyben 
Fällen, daß Huldchen vom Lügen Profeffion madte. 
Höoͤchſtens bieft fie fih in fchmwierigen Fällen an bas 
bekannte Sprichwort: Noth Eennt fein Geboth! — doch 
muß man ihr nachrühmen, daß fie viel zu gut und ſitt⸗ 
lich war, um fih muthwillig in bergleihen Noth zu 


begeben. 
(Die Hortfegung folgt.) 


Sandmann Ried. 


Kauft meinen Sand! Kauft meinen Sand! 
Bart mufi das Leben ſeyn; 

Blank ſey dad Haus, blank fen bie Hand, 
BGewmach wie Herz fey rein. 


Die Luft entfieht, bie Zeit verrinnt 
In's immer offfne Grab. ; 

Wer bier auf Erben gibt, gewinnt ; 
D’rum fauft dem Armen ab. 


und denkt, daß, ob auch Herrlichkeit 
Mıt Rrängen euch ummwand, 
Bald nur, nah einer Spanne Zeit, 
Eud bleibt ein Hügel Sand! 
D. Beorg Doering. 





uͤber die Wiederherſtellung der Kaiſergraͤber im 
Dome von Speyer. 
Geſchluß.) 
Beyde Entwürfe find in Form von koloſſalen Sar⸗ 
cophagen, welche auf dem mittleren Chore, an derſel⸗ 
ben Stelle gegen einander über, ſtehen, welchen bie zer⸗ 


ftörten Denkmahle einnahmen, und wo die irdiſche Hülle 
ber beyden Kaiſer wirklich ruht. Da von den ehemab: 
ligen Denkmahlen Kaifer Rudolphs von Habsburg noch 
ein Grabftein, worauf deſſen Geftalt abgebildet ift, 
übrig geblieben, fo hat der Architekt dieſes ehrwürdige 
Alterthum benugt, und im Innern des Sarcophages 
angebracht. Um bas Bild aber ſehen zu Eönnen , ift 
berfelbe ringsum durd Säulen und Arkaden, im Style 
ber romantifhen Baukunſt geöffnet. Auf dem mit reich 
verzierten Giebeln und Pyramiden in bemfelben Style 
geſchmückten Dache des Sarcophages find at‘ Statuen 
von Engeln angebracht, welde dad Ganze zu bewa- 
hen fiheinen. Sehr glücklich ſcheint uns die Erfindung 
des Ganzen, und die Form bes Einzelnen. Obne irgend 
etwas ſchon Vorhandenes nachzuahmen, gehört doch 
Alles jener Zeit an, aber ſo daß man überall die mit 
ben beſſeren Kenntniſſen unſerer Zeit wirkende Vervoll⸗ 
kommnung wahrnimmt. 

Der Entwurf zu dem Denkmahle Kaiſer Adolphs 
von Naſſau iſt geſchloſſen, und nur mir Wandſaͤulen 
und Bögen umgeben, welche an den kurzen Seiten 
durch die Inſchriften ausgefüllt find. Die Hauptmaffe 
wird von vier geflügelten Löwen getragen, welche, fo 
wie bie kniende Nitterflatue des Kaifers, die bas Ganze 
frönt, zwar im Style bes Mittelalters, jedoch an ſich 
von ſchoͤner, edler und naturgerechter Form find. Mit 
Freude muß man folhe Werke aus dem Bezirke ber 
frommen Wünſche für Nationalruhm und Kunitfertig« 
feit, in die Wirklichkeit treten fehen, wie es bier ge= 
ſchieht, denn fhon wird an dem Denkmahle des Kais 
ſers Adolph von Naffau gearbeitet. Mit dem ſchönen 
Sinne, der jenem, einem der fhönften Theile Teutſch- 
lands beherrſchenden Herrſcherſtimme eigen ift, läßt Se. 
Durdlaudt der Herzog von Naffau jenen Entwurf des 
Hofbau » Intendanten von Klenze aus unferen fhönften 
vaterländifhen Marmorarten ausführen, unb wird die 
Bildhauerarbeiten den bewährteften Meiltern anver- 
trauen. Wir zweifeln nit, daß diefe heilige Schuld 
an ber Vorwelt Ruhm und Größe bald abgetragen 
feyn wird, und dürfen hoffen, bafi , wenn die Wollen: 
dung der Bauarbeiten erlauben wird, den Dom tem 
Gottesdienfte wieder zu geben, auch biefe beyden 
Denkmahle, fon vollendet, zum Rahme derer , wel- 
hen fie gewidmet, und berer, welche fle widmeten, 


fprechen werben. , 
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Shaufpiele 
(RM. R. Hoftpeaternähftder Burg.) Den iq. Det. 


Das Intermeygo. Luſtſpiel in fünf Aufzügen von Umg. v. 


Kopedue. Hr. Waltbadh, Mitglied desfönigfihen Theaters gu 
Bresian, eröffnete den Cyclus feiner Gapfpiele als Junter Hans 
von Birken. 

Hrn. Waltdadh fommen ein empfehlendes Üußere, eine ans 
genebme Stimme, eine reine Sprache — obgleich von Dial ect 
nicht frey — und ein zjiemlich richtiger Vortrag vortheilhaft zu 
Statten. Er fafite den Eharafter gut auf und ſuchte ihn auch 
glüdtik durdzuführen. Mus feinem Wefreben, au gefallen, ent⸗ 
fprang eine ängftlihe Beklemmung, welde auch an manden eins 
feitigen und fi oft wiederhohlenden Bewegungen und Stellungen 
Schuld gewelen feyn mag. Sehr kritiſch durfte man es heute in 
Binflgt der Mimik und Gere nicht nehmen; öfters ſchadete die 
Verlegenheit bes Schaufpielers, und fein Ton wankte manchmahl ums 
gewiß bin und ber. Die Scene mit Amalte müffen wir wirklich 
als gelungen aufftellen; fo mie überhaupt der vierte Met, der Lichts 
punct der Darftellung,, Studium verrieth. Das Publicum gab ibm 
Ermunterungsbemweife der Theilnahme durch aütigen Benfall; er 
wurde gerufen und ſprach feinen Danf in befcheibenen und wohl⸗ 
gemäblten Worten aus. 


— [m T, 
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(Theater an der Wien.) Den »ı. October. Zum erſten 
Mahl: Liebe fann alles, oder: Die bezähmte Widen 
fpenftige, Zuffplel in vier Acten nad Shakespeare und Schint 
freu bearbeitet von 5. v. Holbein. 

Der Dbrift von Rraft verliebt fih im die jüngfte Tochter dei 
Baron von Grommer, „Branciöfa,” wirbt um ihre Hand und ers 
hätt vom Bater die Einwiligung.. Dur Sanftmuth, Nacgiebigreit 
und pünchiche Erfüllung der leiſeſten oft fehr einenfinnigen Wüns 
ſche feiner Geliebten, erbäft er bald ihr Herz und ihre Hand. Schon 
in ber Zutterwoche aber beginnt der ſchlaue Ehemann bie Saunen 
feines jungen Welbchens zu befämpfen, und fieh ba — durch ern⸗ 
fe Strenge, mannliche Beftigfeit und die angenommene Miene 
eines Hausdeſpoten gelingt ihm, mas Franciskens Bater und ibs 
ven Beſchwiſtern nit gelingen fonnte: das Meine widerſpenſtige 
SBeſchopf zu bezaͤhmen und in eine fanfte, liebende Frau, in feine 
glüdtihe Gattinn umzuwandeln. — Dieß it der Inhatt” diefes 
Zuffpieles, welches gewiß fo manden ber verehrten Leſer in feis 
ner Urgeftalt befannt fenn wird. Hr. v. Holbein, einem ger 
fdidten Roche vergleichbar, der aus fehr einfachen, manchmahl 
fogar ſterilen Stoffen, durch Die recht gewählte an Dummtität und 
Qualitat vorzügliche Dofis Würze, recht Ichmadhafte , ja fogar 
feddere Berichte zuzubereiten verſteht, hat ſich bey Bearbeitung dies 
fes artigen Luſtſpieles durch muntere Laune, komifche Wendungen, 
einen raſchen Bang der Handlung, DinfteUung feappanter Eis 
tuationen, durch einen leicht fießenden mit treffendem Wis durch⸗ 
webten Dialog und durch Vermeidung aller Trivialitäten (quad 
spud alios rarissime fit) neue Verdienſte um die Bühne erwor⸗ 
Ben. Durch fo viele zeither erlebte verunglüdte Bearbeitungen, den 
Ausnahmen unbeſchadet, find wir leider fo weit gefommen, daß 
das Wörthen „bearbeitet ſchon ein amindfes Gefühl unwilltuhrlich 
in uns rege machtez um fo angenehmer if ed nun, fi einmahl 
in feinen troßlofen Erwartungen getäufcht zu ſehen. — Die Haupt 
rollen waren mit Hrn. und Die. Demmer befept. Beyde ſpiel⸗ 
ten die vom Dieter richtig gezeichneten Charaktere mit vielem 
Bleige und figtbarer Liebe. Erfterer wußte die rafıken Übergänge 
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vom Polterer zum zärtlihen Ehemann, vom Haustprannen zum 
ſchmachtenden Seladon richtig au marfiren und baburd das Kor 
miſche bedeutend Heraudzubeben, Letztere mar in den Momenten 
bes Eigenfinnes und der Dizarrerie fehr liebenswürdig und als 
fanfte liebende Gattinn höchſt naiv, Wem bie Gonntagskleider 
einer Dienfimagd fo gut laffen wie unferer Granciäta, darf wohl 
kein Bedenken tragen, fi in diefen Umzug zu fdmiegen. Übers 
baupt it der Dife. Demmer, welche eine Beit lang im Hins 
tergeunde geftellt war, nur mebr Beſchäftigung zu wünfden, und 
ihr ſchönes Talent, ja wir möchten fagen, ihre Bielfeitigkeit, wird 
fi gereiß im lieblichften Lichte zeigen. — Sr. und Die. Dem 
mer wurden am Schluffe lärmend gerufen. Die übrigen Perfor 
nen ſind zwar in Schatten geftellt, doch trugen fie alle, beſon⸗ 
ders aber dr. Reubrud, zur gerundeten Aufführung bas Ihrige 
reblich bey. Das Stück ſelbſt erhielt vielen und verdienen Beyfall. 
— 656. 

Bor Kurzem debutirte Hr. Raimund als Pdor in dem in der 
Leopoldſtadt oft geſehenen Stüde gleiches Mahmend. Er erhielt 
vielen Beyfall und laute AUnerfennung feines feltenen lomiſchen 
Zalentes, Unter den Proben feiner Bielfeitigkelt man wohl die in 
diefer Piege eingewebte Darfielung bes Weisigen Die am beten 
gelungene genannt werden. — Düfe. Dermer fang und fpielte 
fo allertiehft, daß fie ihre Duett mit Hrn. Raimund dreymahl 
wiederhohlen mußte, und am Ende Aürmifch gerufen wurde. Nur 
Muth umd Fleiß, und das Selingen wirb nie fehlen. Hr. dar 
fenhut war in feiner Heinen Rolle ſehr ergetzlich. 

He. Hermann fplelte vor einigen Tagen ben Loren, Kinds 
fein in dem Zuftfpiel: „Der arme Poet,” und wußte beſonders 
am Schluſſe bie Theilnahme ber Zuſeher gu erregen. Biel Derbienft 
für den Anfänger, daß er nicht mach beliehter Manier den Ghar 
ratter in's Komiſche herabzog · 

Der als Virtuos auf dein Contrabaſſe rühmlichſt bekaunte Ton+ 
runſiter, Hr. Jodann Sindle, Orcheſtermitglied dieſes Thea⸗ 
ters, wird eine Kunſtreiſe nad Srätz unternehmen. Seine Ankunft 
verbürgt den dortigen Zreunden der Tonkunſt recht genufreiche 
Stunden, und ed ift gu erwarten, baß bie Funftfinnigen Bewotz⸗ 
ner von Graͤtz dem feltenen Talente dieſes Künſtlers den Beyfall 
reichlich fpenden werben, weicher ihm hier. ſelbſt nad Dali’ 
Deca’s Erſcheinen, ungetbeilt, und im vollſten Maße zu Theil 
wurde, . 

Bon Hrn. Oorſchelt erwarten wir nädfiend eine neue Pans 
tomime in giwey Acten, unter dem Titel: Das Bauberglödden. 





Eoncert- Anzeige 


Donnerflag den 25. Det. beginnen die Concerts + Spirituets 
im tandftändifhen Saale unter der Leitung des Hrn. Gebauer 
Es werden deren ſechzehn Statt finden. Dieienigen, welche ges 
fonnen find, benfelben behzuwohnen, erhalten gegen einen fetger 
fepten Roftenbeytrag, den auch die Mitwirkenden entrichten, dazu 
die Eintrittäfarten in der Steiner'ſchen Runfbandiung am Öraben. 





Theater⸗Nach rich t⸗ 

Heute wird zum Vortheile des Hrn. Heurteur, vor feis 
nem Mbgange von dem P. k. privil, Theater an ber Wien zum er: 
fen Mahle aufgeführt: Anabenraub, Romantiſches Schaufpiel 
in fünf Aufzügen. Bor Anfang des Stüdes wird Hr. Heurtcur 
einen Prolog ſprechen. 


ee er 
Berieger: A. Strauf, Haupt / Redacteur: I. m Portenfatag, Redacteut dei Not. Bi.t Ze. Rit. v. Sepfried. 
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Die gewiffe Ahnung. 
(Bortfehung.) 
13. Unregelmäßigleiten. 


Seit jenem Kirſchtage aber gab es freylich allerley Un: 
regelmaͤßigkeiten an dem guten Huldchen. Kein Fenſter 
konnte mehr anlaufen, ohne daß auch ſogleich von ihr 
die Buchſtaben F. R. hinein geſchrieben wurden. Der 
Vater fragte ſie daher einmahl: warum ſie nur den 
Fridericus Rex in ſo gutem Andenken habe, der ſo 
fange ſchon todt und im Kriege mit ihrem Geburtsorte 
gar nicht glimpflich verfahren fey ? — Der Winter war 
fhon gefommen, ald Rofener nod immer in ihrem Kor 
pfe herum wirthſchaftete. Das bewies ein Iebhafter 
Traum, den fie einit gegen Morgen hatte, und in 
dem fie recht vielmahl ausrief: „Roſener! Rofener !” 
— Ihr darüber aufwachender Water, ber Nofen ber! 
verftand, lachte laut darüber und ſprach: „Da fißen jeßt 
die Rofen, in fo barbarifher Kälte!” — Seit jener 
Revolution zur Kirſchenzeit gedachte Huldchen auch der 
Refidenz immer mit einer gewaltigen Sehnſucht, und 
es ſieht fih ein, daß Huldchens Ahnung ein viel ſiche— 
reres Fußgeſtell hatte, ald ber Vater meinte, und daß 
die Zweige, aus denen fie den Freyern des Staͤdtchens 
Körbe flocht, wohl an jenem Kirfhfonntage gepflanzt 
feyn mochten. 
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25. Dctober 1821. 


14. Neuerungen. 

Mit dem Vorhaben der Meife nad ber Mefidenz 
erwachte eine gan; eigene Thätigkeit im Hagelmann⸗ 
fhen Haufe. Schneider, Schufter, Putzmacherinn und 
Modehändferinn , welche letztere beyde nicht fehr ergie- 
bige Induſtriezweige von ber Frau VBürgermeifterinn 
vereint gepflegt wurden, kurz, Alles ward auffallend 
von dem Univerſal-Mediciner in Nahrung gefest. Das 
ber entitanden gar verfhiedene Vermuthungen. Daß 
die Reife nad) der Reſidenz geben follte, hatte fich nicht 
verbeimlichen faffen. Die Meiften hegten deßhalb bie 
Meinung: daß die verwitwete Landes:Regentinn, von 
der fhon ganze medicinifhe Facultaͤten umfonft gefrags 
worden waren, wie ihre Leichdornen gründlid auszu: 
rotten feyn möchten, zu dem Hagelmannſchen Univer: 
fale ihre Zuflucht nehmen wolle. Der Gebrauchszettel 
fagte , daß ſolches auch von dergleichen Üseln befreye:: 
nur war die Art und Weife bes Gebrauchs nicht ange: 
geben ; vielleicht erwartete die Fürſtinn etwas Näheres 
darüber von dem Arcaniften zu vernehmen, ber aud 
wirklich einige Mahl behauptet hatte, daß man an feis 
ne Tropfen nur anbaltend riechen dürfe, um endlich 
jeden Leichdorn gewiß los zu werben. 

Die neue Vermuthung wogte dem rückſichtvollen 
Stadtſchreiber dermaßen im Kopfe herum, daß er mit 
feiner ganzen Familie dem Hagelmannſchen Kaufe die 
Aufwartung machte. Da ein folder Schritt diefes ftus 
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dierten Mannes nicht ohne Nachahmung bleiben konnte, 
ſo gingen dem Univerſal-Mediciner am Tage vor der 
Abreiſe, wegen der ploͤtzlich ſo in's Ungeheure aufge— 
ſchloſſenen Theilnahme der Stadt, die Augen mehrere 
Mahl über. Alle Honoratioren bathen die Familie um 
die Fortdauer ihrer Freundſchaft und zum Theil auch 
um ihre Protection in der Reſidenz. — Herr Hagel: 
mann fchrieb das einer plöglih entftandenen Erkennt: 
niß feines Werthes zu, wurde dadurch felbit im Glaus 
ben an diefen befeftigt, und verſicherte Jeden, der fi 
auf ſolche Weife ihm empfahl, daß er feiner gewiß be: 
ſtens eingedenk feyn werde. 


15. Frohe und traurige Ausſichten. 


Während Vater und Mutter unterwegs, in ben 
Nachgenuß der legten glücklichen Tage verfunken, ſich 
geftanden : daß ihre Mitbürger, vom Stadtſchreiber an, 
doch recht brave, wenn fhon die Natur der Dinge et: 
was langfam penetrirende Menſchen wären, und darauf 
dachten, wie fie fih im der Reſidenz hübſch vornehm 
aufführen möchten, warfen Hoffnung und Furcht das 
Herz ihres Zöchterchens einander glei einem Fange⸗ 
ball zu. Der allerliebfte Menſch, der Ferdinand Rofes 
ner, konnte in der langen Zeit recht leicht geitorben 
oder verdorben, ja, was ihr beynahe für ned ſchlimmer 
galt, er konnte Bräutigam oder wohl gar Ehemann 
geworden feyn. Die Hoffnung führte fie war zuweilen 
neben allen biefen Sorgen binweg in bie köſtlichſten 
Feenſchloͤſſer; dann ftellte fi aber auf einmahl wieder 
die bittere Wahrheit vor fie bin, daß er die verfpro- 
bene Rückkehr in ihre Heimath vergeffen , und ber 
Schluß, daß er daher auch fie vergeifen haben werde, 
legte ſich wie der unbarnıberzigite Alp auf ihr armes, 
zartes, hocdaufklopfendes Herzen und drückte es zus 
ſammen, daß ihm bie Vebensluft ganz ausgehen wollte, 
Ale drey Neifetage behielt diefer unglüdlide Schluß 
am Ende immer die Oberhand in ihr. 

Froher waren bie Ausfihten der guten Altern. 
Herr Hagelmenn hatte nun fhon ein ganzes Jahrlang 
nit genug Mebicin verfertigen können, um nur den 
einen Kommiffionär in der Reſidenz, den Ledermacher, 
damit zu verſehen. Die Refiden, mußte ein köftlicher 
Boden für das Gedeihen feines Wohlftandes feyn. — 
„Laß nun auh” — fagte er zu feiner Gattinn — „den 
Mann nice alles Schuldige abtragen ; ed wäre fogar 
ein Unglück, wenn es gefhähe, denn wo wollte ich für 
ben Augenbli das Capital mie hinreichender Sicher⸗ 
beit unterbringen? Etwas aber muß er doc herbey— 


fhaffen. Und geſetzt, felbit das fchlüge fehl, ey, fo 
bleibt mir immer noch genug, um auf acht Tage berre 
lich bier zu leben, und bey dem ungeheuern Bedarf 
meiner Medicin finde ih Jedermann bereit, die Comes 
miſſion berfelben einftweilen, und bis ich alles ſelber 
beforge, zu übernehmen. Denn wenn Ledermader gar 
nicht zahlen follte, fo find wir Freunde geweſen. 


16. Ankunft. 


Die Anfunfe in der Refidenz ſchlug Huldchen voll⸗ 
ends nieder. Indem ihre Mutter fih, wegen der Dien- 
ge Strafen , welde fie durchfuhren, der lauteſten 
Verwunderung überließ, wurde das arme Kind, eben 
Über diefe Menge, gan; troftlos. Etwas größer als 
ihre Vaterſtadt hatte fie fi den Ort freylich gedacht. 
Aber bey einem folhen Umfang war es leicht möglich , 
daß, wenn auch ihr Aufenthalt ein ganzes Jahr bauer: 
te, fie den Ferbinand Nofener vielleicht Eein einziges 
Mahl vor Augen befam. — Im Hotel, wo der Wagen bey 
guter Tageszeit hielt, flog der wohlgewachſene Kellner 
herbey und erkundigte ſich mit einer fait zärtlichen Theil⸗ 
nahme : ob die Befehle der Antommenden auf Zimmer im 
eriten Stock gerichtet wären? — „Allerdings!” ante 
wortete ber Yaborant,, und, ein Paar Irrlichtern gleich, 
büpften die ſchneeweißen Pantalons des eleganten Kelle 
ners vor ihnen ber, die Treppe hinauf. 

Den glängte den Antommenden aus dem bereits 
geöffneten Zimmer ein Mahagoni: Bureau entgegen. 
Der Büdling des an der Thür ſtehen gebliebenen Wegs 
weiſers fagte: daß fie die Gebiether des Zimmers werden 
follten. Raum hatten fie darin vor lauter Bewunderung 
ſich feldit verloren , fo fuhr der Kellner mit einigen ſchot⸗ 
tiſchen Pas bey ihnen vorüber , die Thür des nicht min⸗ 
der fhönen Nebengemachs aufichließend, welches er gleich« 
falls zu ihrer Dispofition ftellte. 

„Wir hatten wohl an einer Stube genug gehabt!” 
frrah Madam Hagelmann, welde ein Grauen vor dem 
Schluß⸗Act in diefem Haufe, der Bezahlung, anwandeln 
mochte. „Ich meinte nur!” entgegnete der Kellner, erjt 
die beyden Damen, dann den Herrn anblidend. — 
„Ja wohl!” ſprach der Yaborant ; „wir behalten bende 
Zimmer. — Dian vergibt fi jonit den Reſpect!“ ſag⸗ 
te er, als der Kellner wieter hinweg war. 

17. Schlechter Troſt. 

„Siehſt du, Kind!” ſprach darauf der Univerfal- 
Mediciner, Huldchen zum Feniter ziebend und deutete 
hinab auf die Straße — „das nennt man eine Re: 
ſidenz. Da gibt's keine [hmugigen Schwalbenneſter 
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von Haͤuſern, wie bey uns. Und die Leute, läuft dad 
nicht durch einander, als ob's Jahrmarkt wärei” — 
Ad, das war alles ſchlechter Troſt für das Elopfende 
Gerz des armen Kindes, dem ed immer wahrſcheinli⸗ 
cher wurde, daß den einzigen Menſchen aus den vielen, 
die in fo großen Hauſern wohnen mochten und auf ben 
Straßen dur einander liefen, ba heraus zu finden, 
entfeßlich fhwer werden müſſe. 

„Und nun lebt wohl für jest, Leutchen !” fagte 
Herr Hagelmann, den weggelegten Hut wieder neh: 
end. „Erft das Nüglicde und dann das Angenehme, 
pflegte unfer alter Rector, Sort hab’ ihn felig, zu 
fügen. Ich will daher jege zum Kaufmann Ledermacher.“ 

(Die Bortfehung folgt.) 


Deralte Weinſchenk. 


Gar viele Hlagten, ald von feinen Gäften 

Ein alter Wernſchent Abſchied nahm: 

„D Sad’ um Dig, bey dem man fonf dem beiten, 

Den unverfälfpten Wein bekam; 

Wo nehmen wir den künftig nun zum Schmaufe ’— 
„Steur”’, ſprach der neue TWirch , „Kelle Eure Klagen ein, 
Denn er verkaufte mir, zugleich mit feinem Haufe, 

Auch bie Recepte zu dem Wein! 


* ”“ 
* 


So ſchaffte Danger, als Ratheber- Mann, 
Sich das bewährte Heft des Anteceflors an! 
ger. W. 








Züge aus dem Leben dinefifher Dichter *). 
1. Zao Üven-Ming. 


Ein berühmter Dichter, der im fünften Jahrhun⸗ 
dert unferer Zeitrechnung lebte **). Der Zunahme : 
Dven: Ming, den man ihm beygelegt hat, bedeutet 
einen glänzenden, ruhigen Wajlerfpiegel, der die Bil- 
ber aller Öegenftände Elar und unverftellt zurückſtrahlt. 

Tao ftammte aus einer angefehenen Familie; fein 
Großvater war General gewefem Seine Verwandten 
beitimmten ihn für das Gefchäftdleben; er ward Man: 
darin, blieb es aber nur achizig Tage, Als ein kaiſer— 
licher Commiſſarius in feine Provinz geſchickt wurde, 
zögerte Tao lange, fi nach der Hauptſtadt zu bege— 
ben und ihm aufzuwarten. Seine Freunde erinnerten 





*) Nam des Pater Amiot aus chineſiſchen Schriften gejsgenen 
Biographien berübmter Ehinefer in den Memoires des mis- 
sionnaires de Peking. 

”’) Unser dem letzten Regenten der Dynaſtie Zfin, die im J. ©. 
dig. verloſch. 
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ihn mehrere Mahl, daß er fih von biefer Pflicht nicht 
losmachen könnte. Als er endlich ihrem Zureden nad: 
gab und fhon im Begriff war zu reifen, fragten fie 
ibn , ob er auch feine Staatskleider mitnehme. Da 
brad feine Geduld. „Was, rief er aus, auch diefe Laft 
ſoll ich noch übernehmen und mich mit diefem Plunder 
behängen ! Nein, das geſchieht nimmermehr.Es ift ſchimpf⸗ 
ih für einen rechtlichen Mann, befondbers für einen 
Mann, der nach Weisheit firebt, fol ein Sclave der 
Etikette zu feyn.” Von diefem Entſchluſſe war er nicht 
abzubringen ; er entfchuldigte fi bey'm Commiffarius 
mit einem Tobesfalle in feiner Familie und nahm feinen 
Abſchied. 

Das Erſte, was er nun ſchrieb, war ein Loblied 
auf die Unabhängigkeit, worin er ihre Freuden be— 
fang und diefe mit der Unruhe und den Sorgen verglich, 
in welde das Streben nach Rang und Ehre verwidelt. 
Dann zog er nad Tchai-ſang, wo er fein Leben zu« 
brachte und nichts weiter that, als fkubieren, fehreiben 
und trinken. 

Bor feinem Haufe hatte er fünf Weiden gepflanzt. 
In ihrem Schatten pflegte er zu lufiwandeln und bie 
MWißbegierigen , die ihn auffucten, zu belehren. Man 
nannte ihn daher auch den Lehrer oder Doctor von den 
fünf Weiden. 

Auf den hundert Ädern, die er beſaß, baute er nichts, 
als die Öetreideart, die man gewöhnlich zum Brauen 
bes hinefifhen Weins verwendet. Wenn er Früchte ver: 
handelte, empfahl er den Käufern immer angelegentlich, 
fie möchten fie ja zu nichts anderm verbrauden. 

Er liebte die Blumen, fiheute aber die Mühe, fie 
zu ziehen und zu warten. Er begnügte ſich alfo mit Mas 
tricarien *), die angenehme Blumen tragen und doch 
faft gar keine Pflege verlangen. 

So behandelte er alles und war ein wahrer Ohne: 
forge. Seine Gedichte wurden fehr gefhägt und machten 
feinen Nahmen überall bekannt ; doch glaubt man, es 
babe zu feinem Ruhme aud die philofophifche Ruhe und 
Genügfamkeit bepgetragen, mit welcher er unter feinen 


) Mutterfraut, auch Mettram und Mettrich genannt: Matrica- 
ria Parthenium Linn. ift jest eine Lieblingspflange der Blu—⸗ 
miften in Ebina, von der man mehr als 300 Spielarten zieht, 
Die feinern Sorten fordern eine fehr forafättige Pflege, 
welche im mehreren chineſiſchen Büchern beſchrieben if. ©, 
Memoires des missionneires T. Ill, p. 458. Zu Laos Zeit 
aber war man wohl noch nicht fo weit gefommen und begnügte 
ſich mit einigen Teiche zu giebenden Varietäten. Auch unfer 
Muttertraut ift leicht zu veredeln und trägt, wenn es in Bärs 
ten verpflangt wird, ohue viel Wartung gefüllte Blumen. 
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Weiden und Matricarien lebte. Die Chineſer wiffen fol- 
he Selbftverläugnung fehr zu fügen und haben daher 
diefem Dichter noch einen ehrenvollen Zumahmen gege: 


-ERSE * TER * 8 nt 


Not 


Shaufpiele N 

R. A. Hofoperntheater. (ber die Mut zum Schwei ⸗ 
ser Mihmädden.) Hr. Gpromen bat dad Ganze in einem lieb⸗ 
Sichen , tändelnden Tone gehalten, in welchem der DMioment, wo 
die junge Schweijerinn mitber Bildfänte ſich unterhält und endlich 
den, indeß heimlich verwandelten Liebbaber gewahr teird, bie 
mehrſte Kraft ſewohl in Hinficht der mufifatifhen Mableren, als 
auch der pantomimifch » mußfalifhen Bewegungen an den Tag legt. 
Die oft angewandten Hörner machen guten Effect und mildern 
aleihfam das balletmäfig, mit dem Fagott Immer in Octaven 
fhrenende Piccolo, Einige die Erwartung fpannende Scenen, z. B. 
bie Entführung duch Räuber, die fo in ihrer untergeordneten Gtels 
fang ſchnell vorübereifen, find wirffam von der Mufif begleitet und 
aeichnen ich durch pbantaftiihe Bewegung aus. Am beiten ſcheint 
uns der erſte große Chortanz gelungen, In welchem immer ein 
Hauptthema wieder zum Vorſchein Homme, das einen gewiſſen 
Rein des Fremden, Unbekannten an fich trägt. Die Corni baben 
bis an’s Ende eine ausgezeichnete Parthie und find immer ziemlich 
melodifch gebraucht, d. h. zu zwey Paaren. Sie wurden aud recht 
bras erecutirt. Ein Stoff, welcher Ach im Gebiethe leichtſertiger 
GSrazie bewegt, bietbet im Grunde dem Tonlcher wenig Gelegen—⸗ 
heit dar ſich auszuzeichnen, als etwa in ber mebr oder weniger 
anmutbsnollen Meiodie ber Tanıflüde, Die Erecution, welche für 
das biafende Orcheſter mande Gelegenheit barbietber, etwas 
Dantbares vortragen, wenn basfelbe fih auch gleich nicht 
eben dur Neuheit und Driginatität auszeichnet, war brav zu 
nennen. 

Bey dem dem Ballet vorbergehenden Concerte Finnen wir nur 
die Nuffübrung ber Beethovenſchen Duverture loben, welche mit 
auferordentliher Präcifion vor ſich aing. Der „Erltönig” von 
Schubert, geflel ,„ und wurde von Hrn, Vogl fehr auss 
drudsvoll gelungen. Das Alavier s Necompagnement murbe von 
Hrn. Schumte geipielt, 

Bon andern GErfheinungen und dem Eindrud ber Academie 
überhaupt fagen wir: Es if fehe ſchwer über unbedeutende Dinge 
etwas Bedeutendes zu fagen! 





(Tbeaterin der Beopoldkadt.) Den 4. Detober wurde 
das von Hrn. Meist nad einer Unerdote bearbeitere Singfpief : 
Deröfterreihifhe Örenadier, nachdem es lange gelegen 
hatte, wieder ın die Scene geftellt. Der Inhalt desſelben ift eben 
fo intereffant ala amufant und die finnige Behandlung des Stof⸗ 
fes bewährt die Thraterfenntnifi des Hrn. Meist. Much ift Hrn. 
Müllers Mufit durchaus analog und melodienbältig. Daher bat 
bad Ganse ſchon früher gefallen und wird fidh no fange in der 
Gunſt des Publicums erhalten. — Hr. Fermier fpielte bie Ti 
telrolle mit Umficht und Hei, hielt den Charatter feR und bob 
die Hauptmomente mit Kraft heraud. — Hr. Ian. Schuſt er gab 
das furchtſame Schulmeifterlein und zeiate in wielen darafterges 
mäfien Nuancen den denfenden und routinirten Romifer. — Aus 
dem Discurs des Gen, Swoboda, welcher ben Müller vorftellte, 
hätte man ſchliehen müffen , daß die Handlung In Böhmen vor 
gehe; obwohl fie yuveriäffig in Hferreich Statt findet. Auch 
tonnte er dur feine matten Späßchen nicht reuffiren. — Or. Can ds 


ben, welcher ausdrückt, daß er frey von allem war, 


was andere Menfchenkinder gewöhnlich beunruhigt. 
(Die Bortfegung folgt) 
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ner verrifi den fomifhen Mübliungen durch Grimaffen und fang 
erbarmlich. — Die. Sottlieb (Müllerinn) gab ihre Parthie fleis 
Fig, — Hr. Bermier wurde am Schluffe gerufen. 

Den 5. Det. wurde zum erfien Mabfe, zum Vortheile best. Hof: 
säpelfängers und erſten Baffiften dieſes Theaters, Orn. Pieifer, 
ein Scenen + Panorama von W. Blum: Diet nterbaltung 
aufdem Gchloßtbeater, vorgeſtellt. Diefes Scenen Pau 
rama ifi das, mas man font Quodiibet nennt, hat viele echt; to⸗ 
mifche Punete und gute Muſttſtücke, iR aber in bie Länge ger 
gen und mit Geſang überfüllt. Daher wurden auch im werten 
Acte, manche recht glücktich gewählte Viegen, bie, ihrem Werthe 
gemäß, eine fehr beyfallige Theilnabme verdient hätten, lau aufs 
genommen, Der Runffinn des Zuſammenſtellers war nicht su ver⸗ 
kennen; aber er bat diefi Mabl bes Guten zu viel gethan und das 
durch den beabfichtigten Totaleffeet geſchwacht. Alle Mitwirfenden 
foielten fleifiig, und Br. Jan. Schufter, welder als komtſcher 
Berwalter, Gcenen aus dem parodirten Pramalion, Stabert, 
Plutzerl und Wieſel gab, fo wie Hr. Farntheuer, welcher einen 
alten Framoſen und einen Böhmen darfellte, bewährten ihren 
Ruf als wackere Schaufpieler, Die 9. 8. Pfeifer und Lrötfs 
wirkten vortheilbaft durch ihre muffalifhen Fäbiatelten. Mad, 
Raimund trug ein Schweizerliedchen recht anmuthig vor, Der, 
von dem hraven Dontomimenmeifter, Orn. Rainofdi, arrangirte 
Marſch machte fehr gute Wirfung. Aus diefen Prämiffen gebt die 
Übergeugung hervor, dafi durd ein giuedmäßiges Bortfaflen einis 
ner Scenen, die getbeilte Meinung des Pabrieums, leide zur Eins 
heit gebracht, und das Bleibende zur bepfäligen Aufnahme ge: 
fördert werden könnte, 





Theaternotitz aus Wafbington. 


Da bier in Purger Seit das neue Theater eröffnet werben wird, 
fo empfiehlt ein biefines Blatt folgende Verordnungen an: ı) Nies 
mand darf innerhalb des Theaters rauden, dadurch wird nicht 
allein der Benersgefahr vorgebeugt; fondern die Damen werden 
auch nicht durch Den Rauch incommobdirt. 2) Niemand barf inner 
halb des Theaters beraufhende Gbetränfe verkaufen, indem eine 
Taperne dicht bey'm Schaufpielhaufe if, und bie Derren bafeibit 
nach Belieben trinfen und rauchen önnen. 3) Niemand darf auf 
den Bänfen in den Logen ſtehen und felbine mit Schmub bede⸗ 
den. 4) Denienigen Damen, die ohne männliche Begleitung Fom« 
men, wird in einem obern Range ber Logenplah anacwielen wer⸗ 
den, und fie dürfen es auf feine Weiſe wagen, fih in den untern 
Rang. einzudrängen. 5) Wenn die Berren laut au ſprechen, oder 
ſich au zanken, oder gu boren wünſchen, fo müſſen fie ſich nad 
einem Drte begeben, wo fie bie, ohne Die Zuſchauer zu flören, 
tbun tönnen. 6) Betrunkene Herren dürfen durchaus nicht eingelafe 
fen werben, es fen benn, fie verfprächen, daß fie in einem Wins 
fei der Loge rubla Schlafen wollten, 7) Rein Schaufpleter darf es 
magen, tweder durch Blicke noch durch Winten, noch dur andere 
Geberden befonderes Gewicht auf Bmendeutiafeiren oder Doppel 
finn gu legen, bey Strafe, dafi er von der Bühne gezifcht wird. 
(Wahrfbeintih ift ben diefer Unempfehlung mehr Satyte als Ernf 
— aber es beweiſt immer, was bisher ſich bisweilen im Theater 
ereignet haben mas.) 
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Samflag, den 
Die gewiffe Ahnung. 
(Bortfehung.) 
18. Der Taubftumme. 


Herr Ledermacher war nicht in feiner Wohnung. Viel 
leicht, fagte man, fey er auf dem Kaffehhauſe gegen: 
über. Der Univerfal: Mediciner ging auf diefes zu. 
Das gewaltig große Aushängeſchild mit goldenen Buch— 
ftaben verfprach weit mehr, als das Kaffehhaus leiftete, 
Wenigftens war, außer einem jungen Mann, der am 
Benfter ſaß, Bein einziger Gaft vorhanden, und über 
haupt Niemand weiter in den beyben geräumigen Zims 
mern. — Umſonſt empfahl fih Herr Hagelmann diefem 
mit einem ergebeniten Diener ; umfonft huftete er bald 
darauf mehrere Mahl. Der tabakrauchende junge Mann 
verwendete keinen Blick vom Fenſter und blied dazu 
fold einen Dampf aus feinem meerfhaumenen Pfeifen 
kopfe, ald ob er die Verpflichtung übernommen babe, 
das einfame Kaffeh + Inftitut wenigftens mit dem erfor⸗ 
derlihen Tabaksqualm zu verfehen. Dem Rauchenden 
ſchien es am Gehör ganz zu mangeln. Da der gedrud: 
te Umfchlag der Univerfal - Medicin aud den Karthöris 
gen diefe anpried, fo glaubte Herr Hagelmann die bes 
fte Einleitung zu einer Empfehlung derſelben mir feiner 
Tabaks-Doſe treffen zu können. Dem Harthörigen 
ſolche präfentirend, ftieß er leife mit der Hand ihn an 
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und fragte dazu: „Beliebt — Darauf endlich wen⸗ 
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27. October 1821. 
und kehrte dann völlig in feine vorige Lage zurück. — 
Herr Hagelmann glaubte ihn nunmehr für taudftumm 
halten zu müjfen. Wer weifi, dachte er da, ob mein 
Arcanum nicht auch gegen die Taubftummpeit mit Er— 
folg anzuwenden ſeyn möchte ? 


19. Notitzen. 


Eh’ er jedoch den Vorſchlag that, feine Mebicin zu 
verſuchen, wünſchte er der Sache recht gewiß zu feyn, 
Daher ſchrie er nunmehr dem jungen Manne zu: „Wir 
haben jetzt ein ganz vortrefflihes Wetter !” — „DO weh 
meine Obren !” rief der Tabaksraucher, die Sand das 
vor baltend. „Bott Lob, mein Herr! Da nur erft wie 
der Empfindung ba ift, wird Alles gut geben; ich kann 
Ihnen eine herrliche Arzeney empfehlen.” — „Wozut” 
— „3u Heilung Ihres Ohrenübels.” — „Mein Herr?” 
— dabey ftand der Andere auf und legte die Pfeife vor 
fih hin — „mein einziges Obrenübel find Sie und das 
Mittel dagegen liegt in meiner Hand. Rechnen ie 
darauf, daß ih Sie glüclich zur Thür hinaus werfe, 
fobald Sie mir noch ein einziges Mahl ſolch eine inte: 
reffante Nachricht in's Ohr fchreyen.” — „Aber mein 
Gott, ich konnte ja nicht willen, daß Ihr Gehörfe gut 
wäre’ — „Brauchen’s auch nicht zu willen! Schaffen 
Sie mir lieber, wenn Sie können, ben verwünfcdten 
Burfchen , den Kaufmann Ledermacher da drüben, auf 
den ich warte. Doch der Patron mag merken, daß ich 


bete fih der Raucher nach ihm, fehüttelte den Kopf da bin, fein eigenes Leder gar zu machen, und darum 
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heute nicht hieher Fommen, wo er bod font all feine 
Zeit hinbringt, ber Tagedieb !” 


20. Sichere leute 


„Eurios!” rief Herr Hagelmann erftaunt, „fo fu: 
hen wir bepde den nähmlichen Mann bier im Haufe!” 
— „Man kann aud” — antwortete ber Andere — 
„bey Tage wenigitens , keinen Dritten bier ſuchen, ba 
das ſchlechte Kaffehhaus alle frine Zagesgäfte, bis 
auf diefen einzigen, verloren hat; der aber führt die 
Stadt mit dem Wirch gemeinfchaftlih hinter die 
Fichten. So Gott will, fol ihnen das Gewerbe nad: 
ftens gelegt werben.” — „&ie find wohl in biefiger 
Stade gut befannt, mein Here?” fragte der von bie 
fer Nachricht fehr niedergefchlagene Laborant. — „Leis 
der habe ih nur allzuviele, zu meinem größten Nach— 
theil, Eennen gelernt.” — „So würden Sie mid viels 
leicht auf einige fihere Leute aufmerkjam machen.“ — 
„Am fiherften, mein Herr, find unitreitig die in ber 
Frohnfeſte, zumahl wenn fie an Ketten liegen; denn 
für die Übrigen verbürge ich mich mit keinem Pfennig, 
feitvem mir das Frömmchen, mein Vormund, mit bem 
väterlichen Erbe zum Henker gegangen ift.” 


21. Fernere Mittbeilungen. 


Herr Hagelmann bezeigte feine Theilnahme und 
"fügte dann hinzu: „WVielleiht wären Sie jelbft nicht 
abgeneigt zur Übernahme eines recht einträglihen Ge: 
ſchafts“ — „Gar nicht abgeneigt, nein! Einträgliche 
Geſchaͤfte fuche ih eben.” — „Zuvor aber” — entgegs 
nete ber Laborant etwas ſchüchtern — „denn der Ge: 
brannte fürdtet das Feuer, zuvor würden Sie wohl 
bie Güte haben, mir über Ihre Vermögens + Umitände 
eine befriedigende Auskunft zu geben.” — „Die würde 
ich allerdings haben, wenn mein charmanter Vormund 
nicht gewefen wäre. — Und denken Sie, nun ich eben 
Ausfiht hatte auf die Erbſchaft eines wohlhabenden 
Mannes, der mir feinen Nachlaß zudachte, ſchickte mich 
mein Unjtern in Aufträgen von ihm auf eine Reife von 
mehreren Wochen ; als ich aber geftern zurück kehre, 
it der Mann ſchon begraben, und Alles, was ich ber 
kommen follte, fällt, da er kein Teſtament gemacht 
batte, an die Verwandten, mit denen er in offenbarer 
Feindſchaft lebte. An diefem Tode num ift Fein Menſch 
Schuld, als der verwünfdte Ledermacher, ber in ſei— 
nem Haufe wohnt. In Zeit von acht Tagen bat ihn 
ber Taugenichts geliefert mit feiner Univerfal:Medicin. 
Eine ganz; geringe ärgtlihe Hülfe würde den Kranken 


bergeitellt haben ; allein um burd eine Wundercur den 
rückſtaͤndigen Miethzins bezahlen zu können, verhindert 
er die Herbeyhohlung des Arztes. Wahrlic nicht der 
Verluft des Vermögens allein ift die Urſache meines in- 
nigen Schmerzes über den Todesfall; es iſt der offen⸗ 
bare Mord an einem fehr waderen Manne, und weil 
bie Gefege den Mörder vermuthlich nicht hinreichend 
in Anfpruch nehmen, fo hoffe ih, meinen Braunen 
bazu zu vermögen. 


22. Ölieberreißen. 


„Mein Here!” fprah Herr Hagelmann betroffen ; 
nich kenne jene Univerfals Dredicin, fie enthält durch⸗ 
aus nur unſchuldige Ingredienzen.” — „Der Henker 
hohle foldy eine Unſchuld. Der Fall mit meinem veritore 
benen Freunde hat das wieder Har bewiejen; der ge: 
wöhnlichite Arzt hatte den ehrlihen Mann, nad den 
vorwaltenden Umjländen, jogleich hergeftellt, ftatt deſ⸗ 
fen wird die Zeic verfüumt und zudem eine Flaſche des 
Univerfals Quarks nad) der andern in ihn hinein ge 
fulle ; das hat ihn geliefert. Meine Klage dieſerhalb 
gegen den Hallunten, den Ledermacher, it auch mit 
einer tüchtigen Feder geichrieben; aber der Magijtras 
affectirt bey folder Gelegenheit gewöhnlich eine ganz 
unmenſchliche Menſchlichkeit. Darum fegte ih mirdenn 
vor, die Sache brevi manu abzuthun. Addio! — 
denn bier in ver Geduld kann ich's nicht länger aus- 
balten. Es reißt mid in allen Gliedern jo, daß ich nad 
ihm umber laufen muß, und wenn mir der Catan den 
Zodefchläger nicht in die Hände führen follte, fo waͤre 
id im Stande, gar nicht mehr an fene Mache zu 
glauben !” 


25. Der Unfidtbare 


Der Laborant zitterte am ganzen Leibe, ald ber 
junge Mann mit hochroth glühendem Geficht bey ihm 
vorüber und zur Thür hinaus fuhr. Der Kaffehwirth 
erichien, der aus Zurdt vor dem Braufenden unjichts 
bar geweien war. Er fragte nah den Befehlen des 
Bates, welder Kaffeh verlangte. 

Herrn Hagelmann wuchfen Muth und Galle gegen 
den Verwunfcenen immer mehr. — „Und' — fo füge 
te der Wirth — „es fragt fih, ob nicht unfre Obrig« 
keit durch das Schreyen diefes Menſchen aufmerkjam 
wird auf die Sache; er fol ihr verwünfhte Dinge in 
ben Kopf geſetzt haben. Überhaupt unfre Obrigkeit! — 
Sie find fremd, wie ed ausſieht, und wilfen es nidt, 
und Unfereind hütet ſich wohl, davon zu ſprechen. 
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Aber glauben Sie, daß dergleichen Laͤrm⸗ Poſaunen, 
wie der Fortgegangene, ein halbverdorbener Mediciner 
— denn wer ben Docter-⸗Hut nicht erſchwingen kann, 
den nenne ich ſo — mehr begünſtigt werden, als ein 
hieſiger Bürger , der ein ganz ſtilles eingezogenes Leben 
führt , und ber ſich's gar fauer muß werden laflen? 
Denn das wird Jhnen bekannt feyn, daß Hazardſpiele, 
wie in meinem Haufe alle Nächte gefpielt werden , 
Beine Kleinigkeit find. Und wie muß man fi dabey in 
Acht nehmen, wie wird man verfolgt! — Apropos, 
mein Kerr, ich hörte dort hinter der Thür, baf auch Sie 
meinen Freund Ledermacher auffuchen. Vermuthlich ba= 
ben Sie igorderungen ; da bitte ‚ich Sie recht fehr, ger 
dulden Sie fih. Der Mann hat feit einem Jahre ein 
ganz ausgezeichnetes Unglüd im Spiel gehabt und fi) 
in der letzten Zeit dur nichts mehr helfen Eönnen, 
ald daß er die Univerfal: Mebicin, die er führt, in 
großen Quantitäten um die Hälfte des Preifes abge: 
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laffen bat; bie geht nun auch nicht mehr, weil bad 
ganze Land damit durch ihn überfüllt if. uͤberdieß er⸗ 
wartet er alle Tage den Verfertiger derſelben hier in 
der Stadt, der auf Bezahlung dringt. Und kein rother 
Heller dazu da! — Laſſen Sie ihm aber nur ein we— 
nig Luft. Ein Pfifficus, wie er, hilft ſich ſchon wieder. 
Für den Augenblick hätte er freylich unſichtbar werden 
müſſen, auch wenn der Mediciner, der Roſener heißt, 
ibm nicht fo zu Leibe wollte.” 

Herrn Hagelmann wandelte eine Ohnmacht an bey 
diefen Nachrichten. Aller Appetit zu dem Kaffeh, wel: 
cher jett ankam, und der an ſich ſchon nicht gemacht 
ſchien, Appetit zu erregen, war ihm benommen. Dod 
trank er ihn, weil er ihn einmahl bezahlen mußte, aus 
Grundfag, wie er dergleihen nannte, bis auf den fetten 
Tropfen. 


(Die Kortfehung folgt.) 
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(Ibeaterander Wien.) Am 16. Detober zum Vortheile 
der Sängerinn Die. Hornid und sum erften Mahte: Eduard 
und Ehriftina. Große Dper in given Aufgügen, aus dem Itas 
lieniſchen von 3. R. m. Senfried; Muſit von Roffin. — 
Die Tochter eines ſchwediſchen Herzogs Warl (Dr. Heiyginger) 
Chrikins (Due, Hornid) pflegt beimtiche Liebe mit dem tapfern 
Beldperen Guard (Mad. Sch ün); dieß entbedt fih gerade im 
Momente, als der Hergsg fein Ebriftinden mit dem fchottlandis 
fhen Prinzen Yacob verloden will, durch Das Knablein Gufar, 
weicher während ber Berfammiung der Donoratioren feiner Diut: 
ter hriſtina von ungefähr in die Arme läuft. In höchſter Beſtür⸗ 
gung und Wuth ordner der Herzog ein Arenges Tribunal unter feis 
nem Borfig an. um den Berfübrer zu ertennen und zu richten. 
Eduard wird ſonach als der Schuldige und Ehriftinamitdem Rinde 
sum Tode verurtheilt, Vergebens erBlärt der Schottlaänder, Ebris 
ſtinen aud als Mutter ebelihen zu wollen; das hartnackige Ger 
ſchopf weigert fih ſandhaft, und zieht den Led mir ihrem Rinde 
und Geliebten vor, — Run entfeht ein gefährlicher Aufruhr in 
den Gefängniffen, der, wie ber Dichter merfen läßt, höchſt ges 
fahrlich werben Fonnte, hätte nicht Eduard, durch feinen Gapitän 
ans dem Sefängniffe befreyt, ih an die Spitze feiner Soldaten 
geftellt, den Thurm erobert, die Mebellen zu Paaren getrieben. 
Dieß föhne den Herzog wieder aus; er gibt die Einwilligung zur 
Bermablung mit feiner Chriſtina, und das Drama ift gu Ende, 
— Es iR kaum mötbig gu bemerfei, Daf das Buch trivial, Die 
Gharaktere ſchlecht gegeichnet und zu einfärbig find, Die Rnüpfung 
des Anotend eben fo fade aid Die Auflöſung erfcbeint ıc.; aber Rofs 
fini wußte die matte Zeichnung durch friſches Colorit erträglicy, 
. und an fo mander Stelle wirtlich Intereffant zu machen. Darum 
unmittelbar zur Hauptſache. 

Das Selingen einer ſolchen Aufführung bängt eben fo von 
der Beſetzung der Rollen ab, als ber Effect eines Semähldes von 
dem darauf fallenden Lichte. Mufit, wenn fie nur von des Mer 
ſters Hand in die myſtiſchen Zeichen der Noten gefepe if, bleibt 
ein todier Korper, der nur erft durch die Erecutirenden wieder fein 
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Reben erhalten Fan. Daß dieſes Leben nad dem Mahſſtabe der in 
den Individuen vorbandenen Talente zu einem höheren, idealen 
Sehen erhoben, und Durch ihre ungmwedimäßige Verwendung fogar 
in einen Zuſtand der Erfchlaffung berabfinten fann, folgt aus dem 
Welen der Muſit ſelbſt, weiche eine fo in's Unendliche gebende 
Steigerung der Grade zuläfit, daß keine Qunſt im ihrem technt⸗ 
ſchen Apparate etwas Übnliches aufzuweiſen bat, Diefeiben Koten 
tönnen bey dem beften Willen Der Gingenden aller Kraft und de 
malt des Geſanges entbehren, wenn fie nicht mit ven dazu erfor 
derlichen Geuer, mit berfeiben Leidenfhaftlichkeit vorgetragen wer⸗ 
den, in welcher fie der Tomdichter erfhufz fie können in die ſem 
Balle Langweile erregen. Sie tönnen und aber durch getreue, geiſt ⸗ 
volle Uuffaffung, durch geſchichte und geniale Executirung in den 
hödften Zuſtand des Entzüdens verfegen. Beweiſe dafür liegen fo 
Mar am Zage, daß ed gar Feiner Fingerzeige bedarf, um bie 
Mahrbeit unferer Behauptung barzutbun. Doch rinen Beweis, 
den unſchuldigſten von allen, wellen wir nur mit ein Paar Wor⸗ 
ten führen. Dat man nicht gefchen , dafi eine und dieſelbe Opern⸗ 
geſell ſchaft an manden glüdlichen Tagen, Aufführungen von Wer⸗ 
ten gegeben bat, welde uns durch ibre Trefflichkeit fo überraſch⸗ 
ten, daß wir und kaum Überrenen Fonnten, daß die aufgeführte 
Oper dbasfelbe Werk fen, welches wir vor einiger Beit fo veruns 
Rlaltet faben ? 

Um‘die Anwendung auf „Eduard und Ehriftinen” zu maden, 
fo if gu fagen, daß die Beſetzung ber Rollen nicht die glüdtigfte 
war, Mad, Schüs (Eduard) iſt zuerſt unter Denen zu nennen, 
welche durch ihre Leitung die Anforderungen der Kunſt gröfıten 
Theils befriedigten. Ihre Erſcheinung als junger Heid war inter 
reſſant, anfländig und der Wahrbeit angemeflen. Ihr Bang, ibre 
Haltung waren feurig und anmuthig, feld in den Scenen, wo 
lange Trauer über grofied Unglück manden Theaterhelden feine 
Würde vergeffen laflen. Aber auch ihr Geſang befriedigte uns 
größten Theils z ihre Stimme war Hangvollund ihr Vortrag ziems» 
lich tunſtgerecht. 

Die erſte aroße Scene mit Chor trug Madame Schün mie 
viel Araft und bey guter Etimme vor. Sie gab bie figurirten Stel⸗ 
len gewandt, und mußte in dea getragenen Melodien ihre Kraft 
gut zu versheilen. Ihre Intonation war rein und mande Mele⸗ 
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dien wurden von ihr recht ausdruddvoli gefungen. Daben iſt zu 
toben , daß ıhre Ausſprache Des Tertes immer ziemlich verfkändiich, 
and ihre Spiel mit Dem darguftellenden Momente in Ginflang war. 
Indem wir bey diefem Tenſtück unfere Beurtheilung beginnen, 
muß hinzugefügt werden, daß die Duverture uns fon aus der 
Dper „Mofes” bekannt iſt, ben welcher fie früher aufgeführt wurs 
de, Die Introduction bierhet meniger intereffanten Stoff zu Ber 
merfungen bar, indem in berfeiben der Chor eigentlich nur feine 
Huldigungen den Tugenden der Chriſtina darbringt. Die eingemebs 
ten Selangfellen gab Die. Hornid ziemlich rund und richtig. 
Doch find die beffern Momente, wo Leidenfchaft ihre Kraft und 
eine Sängerinn ihre Kunſt zeigen kann, mehr in ben folgenden 
Runmern au fuben. 

Der Chor: „Lafer den Kühnen,“ in C, erinnert allzu ſehr 
an Spontini, und es läßt fih begreifen, baß biefe Melodie des 
Meifters vom Gortey und der Veſtalinn Roſſini gefallen bat, denn 
uns erging es eben fo. 

Die Arie Chriftinend mit Chor fang DUe. Hornid mit ziem⸗ 
tier Kraft und Bertigteit, und wußte durch Bortrag die ihrer 
Stimme abgebende fonore Stärfe gut zu erfegen. Wir mußten 
ihrer Präcifion und Fertigkeit unfern Beyfall ſchenken. Mebr Eins 
drud made ihr Geſang in dem Duett mit Edudrd (Mad. Schü). 
Der Tonfcher bat ſowohl durch artragenen Geſang der Stimme 
Gelegenheit fi ausjubreiten gegeben, als auch Durch Figuren das 
Reben des Geſanges erhöht, und im diefem Tonfüde ein überaus 
glüdlihes Uccompagnement für die Inftrumente erfunden, Die in 
feinen Opern immer fatternden Bolinen baben bier gang befons 
Ders einen angemeſſenen Spielraum und bie Themata's haben 
viel Reig und Anmuth. Wenn die Singſtimmen ruhig einher wans 
dein, ofcılliren die Inftrumente baruber und bringen bey dem oft 
ausdrudssollen Style der Hauptmelodie recht viel Farbenglanz 
und heiteres Licht in die dargeſtellte Scene, Daß im Accompagne-⸗ 
ment überall derfeibe Leichtfinn herrſcht, welcher ben barmonifchen 
Bortfhreitungen in allen Werten Roffini’s ſich leider vorſindet, 
und eine octavenmäfiige parallel laufende Linie der Ober: und 
Unterſtimme dem Tunfigeubten Nuge nur allzu oft wahrnehmen 
täßt, verficht ih von ſelbſt. Die Eile it überall fiiber. 

Mad. Schüs machte hier ibre ziemlich ſtarke, tiefe Stimme 
geltend und imponirte an einigen Stellen durch gute Baltung. 
Das legte Allegro gaben Bende mir recht viel Feuer, und trugen 
die barın vorfommenden Terjen und Gerten rein und präcis vor, 
Die Stelle: „Unfhutd Acht did an." iſt wunderfchän, durch ihre 
ausdrudsvolie Kraft ſowehl, als durch ihre gute Führung in Der 
Imitation. Auch verdient der Schluß diefes Duetts ald recht ge⸗ 
Iungen angeführt zu werden, 

Die Scene, in welcher der Berzog erſcheint, iſt voller Leben: 
digkeit und biethet einen großen Wechſel der Motive , obgleich auch 
wieder Die verſchiedenartigſten Verſe einerley Melodien, die nur 
and der Lage ber Tonıfa im die der Linterquarte verlegt find, vom 
Zonfener gum Abfingen untergelhoben wurden. 

Die drey Hauptgarıbien diefer Oper bewegten fi im erften 
Binafe, welches einen zwiſchen Wuth,, Verzweiflung, Liebe und 
Mitleid wechfelnden Charakter annimmt, oft recht glücklich in ber 
Nachahmung, welche bie freye genannt wird, 

Roffini weiß feine Ehöre wie ſchwere Artillerie, auf italienis 
ſcht Iheaterart gewöhnlich gut und bisweilen langſam feuern zu 
laffen, um gegen das Ende das Publicum recht in's Areupfener 
zu nehmen und alle Eden und Winter gut zu beſtreichen; — eim 
Stratagem, welches wir ibm, ba ber rauſchende Effect fein höch⸗ 
Res Ideal und die fiherfie Burglchaft für das Gelingen gu fepm 
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ſcheint, gar nicht verargen wollen. Den Geſetzen der Schönheit 
widerſtrebt es ſehr oft, allein der grofie Theil des Publicums if 
damit zufrieden und ſpricht das Impofante, kurze aber finnfhwere 
Wort „die Mufit it für Die Obren." — Gin Wabhfprub, der für 
folde Anatomen, Antrepologen und Menfhenfenner, weide das 
Dr für das jur Seele einleitende Organ anfeben, von ſchredlich er 
Bedeutung if. 

Im zweyten Act, wo das Drama eine noch ernſtere Wendung 
nimmt, bat auch Roflını bier und da einige eruflere Momente 
ber Kuna durchblicken laßen, doch micht etiva dm Anfang, wo 
mehr die Stimmenztwechmähigteit und der gute Gchraum der &f: 
fecte, obgleich in gemähnlichen Muſttformein, fein höchſtes Cri⸗ 
terium geweſen zu fein ſcheint. 

Die Seene zwiſchen Earl und Chriſtinen, in Fis moll ‚mo die 
Nababmung mit großer theatralifher Araft und mit tirfficer 
Aunſt gebraucht iſt, macht unläugbar einen berzergreifenden Ein⸗ 
drud. Sr. Haltzinger und Due. Hornid teugen bieh Tonftüd 
mit viel Leben umd Musdrud vor, Beſonders fehön if die Werbung, 
wo es dur Die Dominante wieder nach A dur geht. Der Chor, 
in welchem bie Freunde Eduard's fein Schickſal beflagen , tundigt 
ſich auf ſonderbare Art an. Das Thema wird von der Bioline und 
der Dafipofaune im Unifono als infeitung vorber ausgeführt. An 
und für fio Himmen Beyde, bey Erhöhung der Notenzeiden nice 
allemahl gleich, was ſchon durch ben Organismus der Pofaune 
begründet iR, aber auch bie Wirkung ift bey der größten Reinheit 
der Intonation fonderbar. Das Ganze bat den Anſchein der Ein: 
fachbeit, ohne durch Tiefe des Gefühls intereffant su werden. Am 
. wirft das Sorte gegen den Schluf. 

ie Scene Eduard's, in welcher derſelbe ſich in jet i⸗ 
Ges Schickſal ergibt und alles Theure feinen —— —— 
wird beſonders gegen ben Schluß in Dem mehr bewegten Thema 
in G, — wir entfinnen uns der Worte nicht mehr — intereffant 
und rührend. Matürlich if auch dieh im fgurieten Style ger 
ſchrieben. 

Edriſtinens Scene im Kerket if befonders wirtſam ben der 
Stelle, wo ber Ranonenfhuß fie erſchredt, und für das Leben 
ihres Geliebten zittern macht. Düse. Hornid gab fie ausdrudss 
vol. — Nas dem kurzen Gefecht, we Eduard in den Serker 
dringt, eilt das Drama einer feoheren Entwickelung zu, nnd fehliefit 
mit gewöhnlichen mufltatıfhen Raketen und Freudenfeuern. Der 
Eindrud war im Ganzen mit günftig ; theilweife aber wurde 
viel applaudirt. Es wäre unbilig, den Tondichter für den minder 
großen Erfolg dieſes Wertes verantwortlich zu machen. Er bleibt 
ſich Immer gleich ; aber Sanger und Publicum find nicht ſtets Die 
naͤhmlichen. Es kann nicht geläugnet werden, daß die Production, 
befonders der Geſang ber B. 9 Daipinger und Raufber 
in den Recitativen , die außerſte Nachſicht bedurfte; und wer Fan 
es dem Publicum verargen, wenn es Heute einmahl baushälte- 
riſch damit umging ? wer es tadeln, wenn es von biefen italiemis 
ſchen Lederbiffen, die es einft als wahrer Gourmand verftlang, 
überfättiget iR ? Dazu Fomme no, bafı man die Ouverture bereits 
im Moſes gehört hatte, bie Scene der Mad, Schü 4 im zweyte n 
Uste bon früher von Herrn Jäger arfungen worden war, 
und mehrere andere ausgezeichnete Geſaugftücke aus Eoncerten uns 
noch im Gedaͤchtniſſe blieben. Auf diefe Urt muflte ſich Roffini man⸗ 
Ger Wiederhohlungs ſunden zeihen laſſen, an denen er völlig un: 
fauldıg If. Möchte der üble Eindrud die Direetionen für bie Zur 
kunft aufmerffam machen, und fle ſich dem’@iniegen und Ber: 
fegen der Muſttſtüche aus einer Oper m Die andere alles Ernie 
mwiderfegen! 


—— m —— — 
Verleger: U, Strauh, Daupt/Redacteur: J. u Portenfhlag, Redacteur des Met. Dr: Dof. Kin m Bepfeied. 





Le 


\ — 


— — —— — 


Dinſtag, den 


(ID 
guin⸗ ‘ 


DC 
er) 


— 


* 


30. October 1821. 


— — — —, — —————————— En nn —— — — 


Die gewiſſe Ahnung. 
(Zortfegung.) 
24. Huldchens Standhaftigkeit. 


er Univerfal » Mediciner war burd bad noch gar 
nicht einmahl überfehbare Unglüd um fo mehr betrofs 
fen, ba der Verdacht eines großen Vermögens , in wel: 
hen er neuerlich in feiner Vaterftadt gekommen war, 
faft ganz auf feerer Muthmaßung berubte. Das nicht 
fehr bedeutende Grundftüd machte feine ganze Habe 
aus: dazu hatte er im der letzten Zeit fein gutes Aus— 
fommen mit feiner Familie gehabt, hoffte aber freylich 
auf immer größern Abſatz, mithin auf eine glänzendes 
re Zukunft. Und nun mußte der verruchte Ledermacher 
diefe mit feinen ftrafbaren Finanz-⸗ Operationen fo ges 
fährben ! 

Ganz außer fih fiel er in feiner Wohnung auf 


einen Stuhl und erzählte den Seinigen die trauervol⸗ 


len Umftände. Madam Hagelmann jammerte fehr; nur 
Huldchen ſchien viel gleichmüthiger zu feyn, als zuvor, 
fo daß auch ihre Mutter ausrief: „Sol Unglüd kannt 
du mit anhören und babey bleiben wie ein Stüd Holz?” 
— „Das nun wohl nit” — antwortete das hübſche 
Kind — „mas aber würde e8 helfen, wenn ih auch in 
Klagen ausbrehen wollte? Haben Sie mir doch felbit 
oft gefagt, daß eine gute Chriftinn fih in alle Übel 
müjfe finden lernen.” — Diefe Bemerkung fteigerte 
den Unwillen der Frau nur nod mehr. Denn fie hat: 


te diefe Weifung niemals bey lÜbeln gegeben , welche 
fie felbjt betrafen, allezeit nur in Bällen, wo Huld⸗ 
hen ed war, bie fi über das Schickſal beſchweren 
Eonnte. 


25. Necommanbation. 


Schwerlich aber würde auch Huldchen fo viel Er: 
gebung gezeigt haben, wäre nicht ihre Hoffnung , welche 
an ber Größe ber Reſidenz ſcheitern zu wollen ſchien, 
inzwifhen um ein recht Anfehnliches wieder gewachfen. 
Als nahmlich, nicht lange vor des Waters Rückkehr, 
Madam Hagelmann binausgegangen und das Stuben- 
mädchen mit dem Bettmachen beſchaͤftigt war, fiel ihr 
ein , baß Ferdinand Rofener ein Arzt babe werden 
wollen, und fo fragte fie denn das Mädchen: „ob gute 
Ärzte in der Nefiden, wären ?” — „Ad, beſte Mam⸗ 
fel” — war die Antwort — „Ärzte, die man fih gar 
nicht beifer wuͤnſchen Eönnte ; da ift zum Erempel unfer 
Hausdoctor! die Madam läge längft auf dem Kirch— 
bofe und der Kerr dazu, wenn ber nicht wäre. Ein 
ganz grundgefceides Maͤnnchen! Er hat auch gleidy 
das Anfehen darnad. Denn gewachſen ift er Ihnen 
wie eine Tanne, und ein Paar Augen hat er, bey der 
nen man ſich geiteben muß ‚ der könnte bir auch gefale 
len. Sollte Ihnen , was. der Himmel verbüten mag, 
während Ihrer hiefigen Anmwefenheit irgend etwas zuſto⸗ 
ben, fo fagen Sie mir’d nur; der weiß bey allen Kran 
Een den rechten Fleck zu treffen.” — Diefes Lob paßte fo 
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außerorbentlih zu Huldchens Voritellungen von dem, 
ben fie in der Reſidenz wieder zu fehen wunſchte, daß 
fie nur darum einen Augenbli anftand mit der Frage 
nad feinem Nahmen, weil fie ſich zu verrathen fürch— 
tete. Unmittelbar darauf aber verwies fie ſich biefe 
Furcht, weil doch alle Wahrſcheinlichkeit dagegen fpres 
he, daß unter der Menge von Ärzten, die ed ineiner 
fo großen Stadt geben möchte, eben jener es feyn 
follte. — Aber gerade die Wahrheit ift oft am unwahrs 
fheinfihiten ; genug ber Nahme Roſener wurbe ihr 
wirklich ald der bes Hausarztes genannt. Die Begei- 
fterung des gefpräbigen Stubenmäddens für ihn hatte 
er durch bie Lebensrettung ihres Liebften bewirkt. Ge⸗ 
wiß, meinte fie, würde er Huldchen, auch vom Anſe⸗ 
ben , ausnehmend gefallen, wenn fie ihn vielleicht mor: 
gen Mittag unten an der Table d’Hote fühe, wo er 
der tägliche Gaſt fey. 


26. Billige Bitte 


Huldchen hielt noch von ihrer feligen Großmutter her 
viel auf Vorbedeutungen, zumahl auf felde, die mit 
ihren Wünfchen überein trafen. Daher dachte fie denn 
auch jetzt ungefähr fo: Wenn das nicht merkwürdig 
it, daß ich bier in der abfcheulich grofien Stadt, bey 
meiner eriten vorläufigen Frage, fogleich auf den rech— 
ten Weg gewiefen werde, fo bat man gar nichts Merk: 
würdiges mehr. Wenigitens gäbe ich die vormahligen 
Weltwunder alle fieben für diefe eine trefflihe Notitz 
bin. Ihr gutes Herzchen reichte ihr auch auf der Stels 
le das ſchöne Perlenbeutelhen zu, das fie, zum 
Parademachen in ber Reſidenz, erit fo emfig zufam: 
mengeitict hatte, um dem Stubenmädchen ein kleines 
Nadelgeld daraus zu verebren. Die Dirne, Überrafcht 
von folcher Großmuth, fügte ihrem Danke den Wunſch 
bey, daß doch bie liebe Mamfell ein wenig, aber 
ja nur ein gan; Hein wenig, Eranf werden möchte, 
ba Fönnte fie dann den Arzt hohlen und Mamfell wür⸗ 
de ihrs wieder jagen, ob fie ihn zu viel gelebt hätte 
oder zu wenig. — 

Gpäterhin gelang es ber Munterkeit bes Tieben 
ZTöchterhens fogar, dem bekümmerten Ältern- Paare 
feine Sorgen vergeflen zu machen und fie wirklich zur 
Theilnahme an der Table d'Hote des künftigen Mite 
tags zu überreden. — Erft ald Vater und Mutter ſchon 
zu Bette und die Lichter ausgelöfcht waren, fuhr Huld⸗ 
pen der furdebare Gedanke durch den Kopf, daß ja 
wohl noch mehrere Rofener, als der ihr unvergeftiche 
Gerdinand, Ärzte ſeyn könnten. Allein bald hielt fich 
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ihr befümmertes Her; an fein Signalement durch das 
Stubenmächen und fagte: Nein, nein, ſchlank wie 


‚eine Tanne war er, und die befhriebenen Augen batte 


er auch. Um aber durchaus Eeine Vorſichtsmaßregel 
zu verfüumen, fo ſchloß fie ihn zulegt noch in ihren 
Abendfegen alfo ein, daß fie ben lieben Bott bath, er 
möchte doch auch gewiß den hiefigen Hausarzt und 
ihren Ferbinand nur eine Perfon feyn laffen, und fchlief 
ein, beruhigt durch die Hoffnung, daß eine fo billige Bit- 
te Erbörung finden müſſe. 

Ag, das gute Kind wußte nit, wieabgeneigt ihr 
Vater bereits diefem Nofener geworden, und auf wel: 
de unglüdfelige Weife Legterer diefe Abneigung zum 
glühendften Haſſe zu fteigern inzwifpen beflifien gewe— 
fen war. 


27. Der Traum und die Wadtparade. 


Vater und Mutter waren ſchon fir und fertig zum 
Ausgehen, ald Huldchen am Morgen die Augen auf: 
flug. Das hübfche Kind gähnte die alte Wirklichkeit 
recht verdrieflih an und fügte einen tiefen Seufzer 
binzu; denn im Traume war ihr eine ganzandere Welt 
aufgefhloifen gewefen. Erit wollte fie auch nicht recht 
glauben , daß fie Eeine wirkliche Hochzeit gemacht habe 
mit Ferdinand: ed war Alles gar zunatürlid zugegans 
gen. Das Einzige dünkte ihr außer der Ordnung, baf 
unmittelbar auf ihre Trauung die Kindtaufe gefolgt 
war, — „Huldchen!“ fagte die Mutter; „laß dein 
Frübftüc nicht kalt werden; der Water mwill- dir die 
große Wachtparade zeigen, bu erfiebft dir doch nichts 
an dem bummen Zeuge!" — Was erfehen Sie ſich denn 
daran ? hätte dad Mädchen wohl, wenn nidt laut fra= 
gen, bob im Stillen denken können; allein feit ber 
Trauung und Kindtaufe in ber vorigen Nacht Eonnte 
fie durchaus nichts mehr intereffiren , als eben eine 
Trauung und vielleicht aud eine Kindtaufe ; nur mußte 
letztere auf jeden Fall vielweniger Voreil zeigen, als bie 
im Traume. 


28. Fatale Freundlichkeit. 


Kaum waren bie Ältern zur Thür hinaus, fo plagte 
Huldchen ein närrifger Einfall, wie fie ihn nannte. 
Sch könnte mi krank ftellen und den Arzt boblen laſ— 
fen! Aber fie verwies ſich diefen Einfall ſogleich wieder. 
Denn, fagte fie, erſtens thut mir kein Binger weh 
und zweytens konnte er's merken, daß ich- ihn nur wies 
derſehen wolle, und da ſchaämte ich mich zu Tode! — 
Das läugnete fie fih übrigens nicht, daß fie, im Beyſeyn 
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des bewußten Arztes, tauſendmahl lieber bie bitter: 
ſte Arzeney eingenommen haͤtte, als den Kaffeh ſo 
allein wie jetzt. — Da kamen Tritte nach dem Zimmer 
zu. Ad, wenn es doch das Stubenmaͤdchen waͤre! 
Aber nur die weißen Pantalons blitzten zur Thür 
herein. 

Der Kellner glaubte bey der ſchoͤnen Kleinſtaͤdterinn 
ſeiner Geſprächigkeit kein Schloß anlegen zu dürfen. 
Doch Huldchen, der ſein freundliches Weſen fatal war, 
gab ihm voll Verdruß das Kaffehgeſchirr in die Hand. 
Höoͤchſt erſtaunt über fol eine ſchnelle und ſchnoͤde Ab⸗ 
fertigung, ſchien er den Spiegel zum Zeugen anzu: 
rufen: baß nicht feine Figur, fondern die Heinftädtifche 
Schüchternheit daran Schuld ſey, und tanzte, unverſchaͤmt 
genug, laut traͤllernd wieder zu Thür hinaus. 

(Die Fortfedung folgt.) 





Dat Gewitter. 


(Nah Golarbeau.) 


„Börft du den Donner heulen! 
„Es biigt, der Regen fallt; 
„Lafi in’s Gebuͤſch uns eilen, 
„Eiebs Röschen,, treu gefelt !" — 
Der kann fein Herz bemabren, 
Wenn FZurdt und Lieb’ uns irrt? 
Yupiel find ber Gefahren: 

Das Wetter und ihr Hirt. 


Des Donners bumpfes Rollen 
Verdoppeit feine Wuth; 

Was fol fie thun und wollen ? 
Das arme junge Brut! 

Es Mopft in Herjensmitte 

Ein bangſam Borgefühl; 

Die Surcht hemmt ihre Schritte, 
Die Liebe treibt zum Stel. 


No bat am Waldesfaume 
Sie der Gefahr wohl Acht; 
Ein Bis vom Himmelsraume 
Sagt fie in feine Nat, — 
Der Donner wird nicht weiten, 
Man Maun ibm oft entgeh'n; 
Ud aber Umors Pfeiten 

Kann Niemand widerfich’n! 


Bon Wolken folgt umzegen 
Den Liebenden fein Bud, 
Und ſchnell mit fiherm Bogen 
Nüpt er den Augenblick 
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Goftheater wachſt ber Burg.) Den 20, Detober: Ko⸗ 
tzebue's Johanna von Meontfauconm. Gr. Walldad, Mit 
alied Des königl, Theaters in Breslau gub den Philipp. 


Wie ſchwach ift Menfhenwille! 
Wie fheu want Röschen ber! 
Die Luft ward wieder ſtille; 
She Herz wird’s nimmer mehr, 
Rune 





Apologie des Buchſtaben &. 


Herr B..., fehr befhränften Verſtandes, hatte 
bie gewöhnliche Unart an fi, über Dinge, von de 
nen er wenig ober nichts verftand, keck abzufprechen. 

In einer Gefellfchaft kam die Rede auf bie vielfa- 
den gelungenen, oder mißlungenen Berfuche: die beut« 
ſche Sprache zu verbeifern. 

Ich weiß gar nicht, fagte P...: weßhalb man nicht 
einige unnüge Buchſtaben günzlic verbannt , z. B. das 
E und noch mehr das X, das gar nit gebraudt wers 
ben barf. 

„O! rief M... ſpöttiſch lächelnd aus: das 
laß' ich mir ſchlechterdings nicht nehmen !” 

Weßhalb? 

„Um Ahnen und manchem Andern ein £ für ein U 

gu maden.” 


letztere 


K. Müchler. 





Anekdoten von Künftlern. 


Theagenes, ein neunjähriger Anabe, trug eine Bild- 
fäule von: Bronce, die ihm gefiel, troß ihrer Schwere, 
von einem Öffentlichen Plate nah Haus. Er mußte ſei⸗ 
nen Raub wieder auf die alte Stelle tragen. Zum Ans 
denken an feine überrafcpende Stärke ward ihm eine Sta⸗ 
tue errichtet. (Paufanias L. VL) 


WIWLLLIEER 


Paul de lad Reolas von Sevilla (geb. 1560, + 
1620) forderte von einem Grand für ein beftelltes Ger 
mäblde tauſend Ducaten. Diefer wollte nur die Hälfte 
bezahlen. Der Mahler veritand fih endlih dazu, mit 
dem Preife, welchen eine Mahler: Akademie beftimme, zus 
frieden zu fepn. Der Grand traute feinen Landsleuten 
nit, und fandte das Zableau nah Flandern, wo ber 
Werth auf drey taufend Ducaten gefhäpt wurde. So 
wurbe der Harpax für feinen Geitz beitraft. 





item 

Hr. Wattbac zeigte ſich zuerſt im Somifben und entiwir 
deite Hier ein gladliches, wenn auch noch mehrerer Auebildung 
bedurftiaes Talenrz dieß war vor unſern Augen fein erfler Ver⸗ 
ſuch in Rollen ernflerer Sattung, der nicht den glüdtichflen Erfolg 
hatte. Den Charakter nahm er zu raub, au kräftig; ein Berflof, 
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der bey einer Rolle von fo einfacher gewöhnlicher Zelchnung hide 
fo feicht Überfehen werden darf. No unbefriedigender aber war 
die Musführung desſelben ; das Geberdenſpiel war überladen ‚bie 
Deefamation durch überhäufte Betonungen und ein oftmahfiges 
Überfhlagen der Worte, wodurch er zuweilen unverkändlich tours 
de, fehlerhaft. — Die einzige Klippe diefer Rolle, aber aud zugleich 
ihren Glanzpunct, verfland Hr. Wallbac nicht zu umgehen. Was 
mochte ihn in der Scene, wo er die Schlüſſel entwenbet, wohl 
bewegen, fo laut zu forechen, fo lärmend und haftig abjuftürgen, 
da doc) der Vater im Nebenzimmer (hläft! Dieb war Haſchen nach 
Effecte, dad auch feine Wirkung nicht verfehlte , denn in biefer 
Scene murde Hr. Wal ſbach, wenn auch nicht allgemein aber 
Doc Immer beklatſcht. Mit diefer Scene ſchließt ſich des Schau⸗ 
ſpielers bedeutender Wirtungskreis in dieſer Role; er wurde dieß 
Mahl meht vorgerufen. 

Mad. Schröder gab die Johanna mit jenem unerfchöpflis 
Sen Runflaufwande, der ihr ſtets zu Gebothe Rebt; enthuflafis 
ſcher Beyfall belohnte ihr unermüdliches Streben nach dem HSöch⸗ 
Ken der Kunſt. — Dr. Unfhün (Eftavaiel) theitte mit ihr die 
Lorbern dieſes Abends. Er gab bie Rolle bier gum zweyten Mabte; 
und wie viel gediegener war diefe Darftellung als die erſte! Dies 
jeuat vom tiefen Studium und warmen (Eifer ; der Erfoig kann ben 
einen fo herrlichen Talent nie fehlfchlanen. 

Um 2. Sappho, Hr. Wallbah gabben Phaon zur vier 
ten Gaſtrolle. Noch weniger entſprach dieſe Darftellung den Er: 
mwartungen, zu denen mir durch ein in einem auswärtigen Blatte 
über Hrn. Wallbsah als teagifher Schaufpieler niedergelegtes 
günftiges Urtheil, berechtigt wurden. Bon Seite ber Eharafteraufs 
faffung können wir nur bemerfen, daß Hr. Wallbad bie Ums 
riſſe dieſes Charakters verfehlt habe, indem er ben Gräculus Phaon 
als Helden, und zwar als einen ziemlich polternden gab. In Hins 
fit der Declamation fiel ein oftmahliges Debnen der Rede uns 
angenehm auf; dann plögli ein ſolches Überfürgen der Worte, 
daf er unverfländfih murbe, umb bieienigen, denen die Rolle 
Phaons nicht durch Lefung des Werkes oder Hrn, Korm’s ſchö⸗ 
ne Darfiellung befannt ist, den Zufammenbang oftmabls mur ere 
ratben mußten. Much die Haltung und Bewegungen des Körpers 
bothen nichts Erfreuliched dar; Hr. Wal bach ſchien zu vergefs 
fen, daß er in einem dem antiten Style nahgebildeten Werte 
ſpiele. Der mißlungenſte Theil war die Scene mit Sappho nah 
der erſten Scene mit Melitten; der befle die Scene vor ber Flucht; 
doch erhob ih auch dieſe nicht über Dad Mittelmäßige, 

Die Darftelung feiner Umgebung war glänzend, Außer Mab. 
Schröder, bie in der Hanperole ihren ganzen Kunſtreichthum 
entwidelte und fich wirklich ſelbſt übertraf, verdienen auch Die, 
Leferre (Fucdaris) und Hr. Neil (Eclave Rhamnes) einer ehr 
venden Erwähnung; mur fehlen es uns, ald wäre fehterer micht 
fo gang Herr feined Gedächtniſſes; ein Ball, der bey ihm jent ſchon 
mehrmabls eingetreten, und feinen oftmahls braven Leiftungen we⸗ 
ſentlich ſchadet. 

Belonders intereſſant wurde die heutige Vorſtellung dadurch, 
daß Die. Betty Schroder in ber Rolle der Melitta erſchien. 
Sie gab Me bereits vor zwen Jahren als erften Verſuch mit glück⸗ 
Kihem Grfolg, und mern damabIs der Ausdruck holder Kindlich⸗ 
keit und dankbarer Liebe zur miltterlichen Freundinn und Wohle 
thaterinn befonders gelang, der Husbrud ber Neigung zu Phaon 
Hingegen noch Mandes zu wänfdgen übrig lieh, fo fand au 
dieſe jetzt an ihe eine glücdlige Daritellerinn. Melittens garte Innige 


Liebe zu Phaon, drüdte Die. Schröder, fern von jeder Sucht zu 
trageriren, treffend aus. Befonders glüdlich ſprach fie den Monolog 
im weyten Aete umd In der Darauf folgenden Scene bie Erzählung 
von ihrer Entführung aus der Heimatb ; fauterBenfall belohnte Diefe 
vlelverſyrechende AUnfängerinn, Möchte fie fih bald in mehreren 
Rollen verfuchen, Die ihrem Miter und ihrer Individualität ent» 
ſprechen! 





ETbeaterinderLeopoldſtabt) Den 27. Det, wurde 
sum erften Mable dargeſtellt: Moderne Wirtpfhaft und 
Don IuandssStreiche, Poffe mit Befang in zwey Acten, 
von Adolf Bäuerle. Muflt von Wenzel Mülter. Diele 
Poffe, deren Fabel bereitd voneiner frübern Aufführung im Iheas 
ter an der Wien bekannt ift, umſchließt eine große Nuantität 
echttomifcher , originelfer Gedanken und ſatyriſcher Musfälle, und 
zelchnet ſich durch eine richtige, gehaltene Charatterzeichnung fo 
wie durch eine Muge Berechnung fehr vorthellhaft aus, und de 
aud die Darkelung derfeiben auf Diefer Bühne weit tiefer in den 
Geiſt diefer humoriſtiſchen Dichtung drang, ald im Theater an der 
Wien, fo mußte der befte Effect hervortreten. Hr. Bermier gab 
ben fogenannten neuen Don Juan (welcher im Theater an der 
Wien von einem Hrn. Walter aus Karlsruhe ganz erbärmtich 
aerarbeiter wurde) mit bumorifkifcher Friſche und anfländigen Ber 
nehmen. Sein Eofüme aber war zu phantaſtiſch und Fomöbdiens 
mäßig. — Der alte Schuß wurde von Sen. Raimund mit 
Birtuofltät in die Scene geſtellt. Gefhäftigfeit und Geidſucht, 
weiche er ald Grundzüge feines Eharafters annahm, mufite er auf 
eine fehr Fomifche und anſprechende Weile anſchaulich su maden 
und fein Spiel dur Funfifinnige Nüancen zur größten Wirkfants 
Feit zu fördern. — Longinus, der Bruder Des neuen Don Juan, 
wurde ſchon früher, im Theater au ber Wien, von Orn. Bor 
theuer mit fehr beufälliger Theilnahme gegeben. Er gewann auch 
bier, durch fein echtsfomtifches,, aus der Natur genommenes Spiel 
allgemeinen Beyfall. — Düe, Huber, welche ihre Rolle (Fanny 
Schuß) ebenfalls vor einigen Jahren im Theater an der Wien 
mit gutem Erfolg gegeben hatte, gefiel auch bier durch Ihren bus 
moriſtiſchen Vortrag. — Die Müllerstochter Rofine wurde von Die. 
Swoboda mit anfpredender Naiverät gegeben. Ihr Spiel ge 
wann durch ıbre fhöne Körperform und einen fehr gut gewähl⸗ 
ten Anzug an Wirtfamteit. Sie wurde von dem Publicum Ich 
baft ermuthigt, und nad ihrer erſten Gcene mit Gern. form 
tbeuer, welcher fie fehr kunſtgewandt unterflüste, vorgerufen. 
— Mad. Raimund verdiente für die Übernahme und präcife 
Ausführung einer untergeordneten Parthie (Bopbie) deu Danf der 
Aunftverfändigen. — Die. Dünntbatler, welcher eine nicht 
unbedeutende Molle (Briederife) anvertraut mar, zeigte ihren Mans 
gel an Darftellungssermögen nur gar gu deutlich. Diefe Kunſt⸗ 
tüngerinn follte fi nur in Fleinen Parthien beſchäftigen laſſen. — 
Hr. Iof. Schufter gab den Wucherer Hork mir unverkennba⸗ 
rem Bleife. — Dr. Landmer wollte als Leporello gar komiſch 
fegn , fonnte aber feine beufällige Theitnahme bewirfen. — Sr. 
Tröts fang die ſehr anſprech end componirte Polonarfe mit deutli— 
chen Beweiſen muſikaliſcher Faͤhigkeit und gefiel. — Befonders 
gute Wirfung machte der bumerifiihe, von Hrn. Raimund 
febr gut vorgetragene Schlußgeſang. — Nach der Vorſtellung 
murde Sr. Bäuerle, Sr, Rgimund, Hr Korntheuer, 
Die. Haber und Die. Swoboda verdienter Mafen vorac: 
rufen. 
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Die gewiſſe Ahnung. 
Eertfetuns.) 
29. Wiederſehen. 


Einen Augenblick ſpaͤter erſchien das Dienſtmaͤdchen 
völlig außer Athem. „Eben habe ich unſern Arzt zu 
einer Kranken in eins der obern Zimmer beftellen müf: 
fen ; damit Sie ihn aber ſehen, nannte ih dem präds 
tigen Manne eine falfche Nummer. Ich höre ihn fchon !” 
— Und der Eintretende war wirklich Ferdinand felbft. 
Das Dienftmädchen bath um Entfhuldigung , daß fie 
fi in der Nummer verfehen und er noch einen Stock 
böher zu fteigen habe. — „Ich werde fogleich dorthin 
kommen!” fprah er , das Mädchen hinaus fehiebend 
und blieb, als fie fort war, ein Paar Augenblide 
ſtumm. Endlid erklärte er fein Zufammentreffen mit 
Huldchen für eine augenſcheinliche Schickung, jauchzte 
laut, als er auf ſeine Frage vernahm, daß ſie noch 
nicht verheirathet war, und ſtellte ihr dann in's Licht, 
weßhalb er fein Verſprechen der Rückkehr in ihre Hei— 
math bis dahin unerfüllt gelaffen. Won der Akademie 
mit den beften Hoffnungen heimgekehrt, war er gar 
bald um fein Vermögen gekommen und hatte, vor der 
Berbefferung feiner Verhältniffe, angeſtanden, ihreinen 
förmlihen Antrag zu machen. 

Ad, wie wohl that Huldchen diefer Aufſchluß, zus 
mahl da fie der feften uͤberzeugung lebte, daß es ihrem 
Vater gewiß nicht darauf ankommen werde, einem fo 
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ausgezeichneten Schwiegerſohn das, allerdings etwas 
koſtbare Macherlohn des medicinifhen Docter : Hutes 
berbey zu fhaffen, follte er auch darüber fein Grund⸗ 
ftüd etwas verſchulden. Vorläufig wurde fon die Vers 
abredung wegen des Mittags an der Table d'hote ger 
troffen. Das gefällige Stubenmäbchen , das eben mit 
einem Nothruf der Kranken an den Doctor wieber kam, 
verſprach übrigens, die drey KAleinftädter unmittelbar nes 
ben Rofener zu placiren. 
50. Urtbeile. 

Am Rauſche feiner neuen Hoffnungen war Herr 
Rofener kaum Über die erften Stufen der Treppe zum 
zweyten Stocke, fo wurde aud ſchon Huldchen durch 
ihres Vaters Huſten in's Zimmer getrieben. Als das 
ultern · Paar herein trat, ſtrickte fie aufs emſigſte, und 
die Muter ſagte: „Haſt's recht gemacht, Huldchen, 
daß du hübſch bey der Arbeit geblieben biſt! Ich habe 
mir an der Wachtparade nichts Sonderliches erſehen.“ 
— Das beſtritt aber ihr Gatte, behauptend: daß er die 
Herren mit Tſchacos in Maſſe noch einmahl fo lieb 
babe, als wenn fie bey ihm einzeln im Quartierlägen. 
„Übrigens” — fügte er hinzu — „nicht etwa, als ob 
ih an den Wenigen, die bey und nah und nad ein« 
ſprachen, allzu wenig gehabt haben follte !’ 


3:1. Einkäufe. 


Was der Madam gefallen hatte, das waren bie 
fhönen Shawls und Kleider und Tücher und Hüte an 
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den Fenſtern der Putzwaarenhaͤndler. Sie ging auch 
balt darauf mit Huldchen aus, ihr diefe Raritäten zu 
zeigen. Herr Hagelmann follte fie durchaus begleiten ; 
aber er wußte fehon, welche Noth er dann an ihrer 
Sehnfuht haben würbe , und kaufte fih mit einem 
nicht unanfehnlichen Sümmchen noch ziemlich mohlfeil 
von biefer Begleitung los. Obſchon er noch nachrief, 
daß fie ja nicht etwa Alles ausgeben follten, braden 
fie doch, als fie zur Mittagszeit wohlbepackt zurück kehr⸗ 
ten, in ein großes Lob des gegenüber wohnenden Kaufe 
manns aus, weil er ihnen, ald unbekannten Leuten, 
fo viel Credit gegeben. — „Erebit habt ihr alfo noch 
nötbig gehabt?” fragte der Univerſal-Mediciner entrür 
ftet. — Da bewies ihm denn feine Frau, daß fie alles 
Eingekaufte unumgänglich nothwenbig gebraucht hätten, 
was er freylich nicht zugeben wollte. 

Das Geſpraͤch bis zum fröhlichen Gelaͤute der Tiſch⸗ 
glode war fehr animirt und pifant , wenn ſchon keineswe⸗ 
ges anmuthig, enbigte ih aberbod damit, daß das ſchul⸗ 
dige Geld dem Kaufmann hinüber gefickt wurde, Huld⸗ 
den war nur noch froh, daß, nad fo ftarken Zumuthun⸗ 
gen an ihres Vaters ohnehin etwas bedenklichen Caffen 
Umftände, dad Mittagsmahl an der Wirthstafel nicht 
aufgegeben wurde. 

52. Betrübtes Ereignif. 

Was aber fland an der Wirthstafel dem armen La: 
boranten bevor? Das neueſte Wochenblatt hatte ſich der 
ganzen Unterhaltung ber bereits an der Gpeiferafel 
Sitzenden bemeiftert. Es enthielt eine Auseinanberfegung 
der hemifh geprüften Beitandtheile der Hagelmann⸗ 
fhen Univerfal: Mebicin. Das Univerfal :» Mittel, hieß 
ed darin, habe durchaus nichts Mebicinifhes an ſich, 
als feinen Arzneygeruch. In der Vorausſetzung, daß 
die meiſten der gewöhnlichen Krankheiten vom Mißbrauch 
des Gaumens und ber Verbauungs: Werkzeuge her⸗ 
rührten, ſey es bem längitvermoberten Erfinder bes 
Arcanums eingefallen , die menfhlihe Thorheit zu ſei⸗ 
nem Bortheil zu benußen. Der Gebrauchszettel fors 
dere nähmlih von den Patienten ein fo ftrenges Faſten, 
wie nur felten ein Arzt es wagen bürfe, wenn er fi 
nit die Ihür wolle gewiefen fehen. Der Kranke glaub: 
be fih daher von dem Mittel geheilt , während bie 
Hungercur , bie er ausftehen müſſe, gang allein ben 
Sieg über feine Übel davon getragen habe. — Zugleich 
aber gab der Schriftſteller, deſſen Unbefugtheit Keinem 
mebreinleuchtete, als dem Laboranten, das Nachtheili⸗ 
ge des Mittels an, wenn, im Vertrauen auf dasſelbe, die 
in manchen Faͤllen fo nöthige ärztliche Hülfe verfüumt 


würbe. Er ftellte ben Todesfall feines Freundes ald Bey: 
ſpiel auf. 

Der Univerfal: Mebicus wurde bey dem Lefen biefes 
Auffaßes weiß wie das Tiſchtuch, fo dab ih auch die 
idm Gegenüberfigenden zu der Frage veranlaft fanden : 
ob ihm etwas fehle? — Frau und Tochter konnten 
leicht erratben,, was es war und blickten ängftlih mie 
in das Blatt hinein. Eben wendete er biefedg um und 
Huldchens Auge erfab am Schluffe des ſchrecklichen 
Auffages ben Nahmen : Ferdinand Rofener , und verlor 
barüber ihr ganzes Bewußtſeyn. 

55. Immer trüber. 

Als Huldchen oben in ihrer Stube, wohin die ÄT- 
tern fie gebracht hatten, wieder zu fih kam, da begriff 
fie auf einmahl, daß aus ihrem Lieblingsplane durchaus 
nichts werben Eönne. Zu mehrerer Bekräftigung diefer 
Wahrheit erwähnte ihr Vater fein Zufammentreffen 
mit dem nähmlichen Böfewicht , bem Roſener, auf dem 
Kaffehhaufe, um hinzu zu fügen, daß er eine Fliege 
fonft umbringen könne, den Menſchen aber gleich, und 
ohne alle Barmherzigkeit. — Huldchen zitterte am gan⸗ 
zen Leibe wegen dieſes fo furdtbaren Vorfages, und 
eilte nur, das Stubenmaͤdchen aufjufuhen, um die 
zu flimmen, daß fie den Arzt um Gottes willen nicht 
berauf ſchicken folle, meil bas größte Unglüf daraus 
entiteben könne. — Das Mädchen wußte gar nicht, 
wie das möglich fey ; Übrigens äußerte fie, daß Herr Ro: 
fener noch immer nicht zu Tiſche gefommen , wo er doch 
fonft , fo lange fie im Haufe diene, niemahls gefehlt 
habe. 

Huldchen ſchrieb es feinem böfen Gewilfen zu, weil 
er wahrſcheinlich erfahren, daß fie die Tochter besjenis 
gen ſey, deflen Univerfal:Medicin er im Wochenblatte fo 


ſchrecklich gemißhandelt habe. 
(Der Befhluß folgt) 





Troft am Grabe, 


Huf Gräbern keimet ein frifhes Grün, 
Die Halme find nicht zu zahlen; 

Auch meinem Grabe wird's bald entblüh'n: 
Die Hoffnung kann mir nit fehlen, 


Auf Gräbern Feimet ein friſches Grün, 
Die ſchwachen Augen au ſtaͤrken, 

Dem alle Blüchen des Lebens verblüh'n, 
Der fol es zum Trofte fih merken. 


Ihr Dalme, ihr Sproffen von frifgem Grün, 

Wer ließ euch aus Staube entſtehen? 

Die Vaterhand war's, Die Alles erbluh'n, 

Das Ständen nicht täffet verwehen! 
Bramigh 
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Züge aud dem Leben inefifher Dichter. 
(Sortfesung.) 
2. Mong-Kiao. 

Er zeigte frübzeitig glückliche Talente. Dief bes 
wog feine Ältern ihn ſtudieren zu laffen, ob fie gleich 
arm waren. Sie liefen ihn die Schulen beſuchen, konn: 
ten ihn aber nit nach der Hauptſtadt ſchicken, um ihn 
promoviren zu laſſen. Dieß befümmerte jedoch Mong- 
Kiao nicht. Er war zum Dichter geboren und folgte 
ganz feiner Neigung. Wenn ihn die Begeifterung er 
griff, eilte er in's Freye, irrte in der Gegend umber 
und machte Verfe. 

Da man ihn von biefen Wanderungen zurückhalten 
wollte, zog er auf's Land. Einer feiner Gönner raͤum⸗ 
te ibm ein Feines Haus ein. Dort war er von Freuns 
ben ber Poeſie oft befucht und las ihnen feine Gedichte 
vor. Sie fonnten bleiben, fo fange fie wollten ; nur 
durften fie ihm nicht geniren, wenn's ihm einfiel, in 
der Gegend umberzuwandern. Auch mufiten fie Lebend« 
mittel mitbringen ; denn ber Dichter, der kaum fo viel 
hatte, alser jelöft brauchte, war nicht darauf eingerich- 
tet, Gäſte zu bewirthen. 

So lebte er viele Jahre. Spät erft Fam ihm bie 
Luft an, Reifen zu machen, um bie Naturfhönheiten 
anderer Öegenden, von denen er fo viel gelefen hatte, 
zu ſehen. Auf einer diefer Reifen wurde er dem gelehr⸗ 
ten Staatsmann Han⸗Mu *), ber jede Art von Ver: 
bienft zu fchägen wußte, befannt. Mong-Kiao gewann 
feine Gunft und ließ fi von ihm überreden, die bei: 
ligen Bücher (King) wieder zu ftudieren, um fid dar: 
Über eraminiren zu laffen und die akademiſchen Würden 
zu erhalten, ohne bie man nicht angeftellt werben kann. 

Es gelang alles vortrefflih. Mong⸗Kiao entfagte 
auf einige Zeit der Poefie und wurde noch im fünfzig« 
ften Jahre Doctor **). Bald barauf ward er zum Gou⸗ 


*) Er verwaltete unter den Ralfern aus der Donaflie Tang, die 
au Unfang des neunten Jahrhunderts riftlicgger Beitrechnung 
reglerten, mehrere der erſten Staatsämter. 

”) Sfinstfe — das man gewöhntich: Doctor Überfeht — mird 
man nur durch ein Bramen in der Refidenz. Die niedern Wür ⸗ 
den, die man vorber erwerben muß, ertheilen vom Kaiſer das 
zu Deputirte Mandarins, weise in bie Provinzen reifen und 
in den Hauptflädten Examina halten, 
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Schöne Riteratur. 


Schilder Schau. Eine Geſchichte meineinad 
mitsägigen Gpasierganges dDurd die Stadt. Von 
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verneur ber Stabt Ly⸗VYang ernannt. Diefe Stadt liegt 
in einer anmuthigen Gegend und ift mit fhönem Ge: 
bölz und Gewaͤſſer umgeben. Daburh wurde in dem . 
neuen Ösuverneur feine alte Liebe zur Poefie wieder 
aufgeregt. Er überlieh die Geſchaͤfte feinen Untertha⸗ 
nen und eilte immer mit dem fruͤhen Morgen aus der 
Stadt, um bald an den Ufern eines Baches, bald im 
Schatten eines Hains Verſe zu machen. 

Es konnte nicht ffehlen, daß darüber Beſchwerde 
geführt wurde. Mong-Kiao erhielt manchen Verweis 
ohne ſich zu beſſern, und endlich kam es zur Klage 
bey'm hoͤchſten Gerichtshofe der Provinz. Einige Mit: 
glieder desfelben wollten den Dichter, beffen Talent fie 
achteten, begünftigen. Sie ſchlugen vor, ihm einen Ge- 
hülfen zu geben, dem er die Hälfte feiner Einkünfte 
überlaffen und der dafür unter feinem Nahmen die 
Geſchaͤfte beforgen follte. Aber einige ihrer Collegen, 
bie firengere Grundfäge hatten und, weil fie nichts von 
ber Poefie verftanden, den Mong + Kiao für eine Art 
von Marren hielten, fräubten fi) dagegen und ſetz— 


‚ten nach mandem Streite es endlich durch, daf er ver: 


abſchiedet wurde. 

Gluͤcklicher Weiſe nahm ihn ein General ber Eaiferli: 
hen Truppen in feine Dienfte und gab ihm die Stelle 
eined Infpectors, deſſen Geſchäfte er aber felbft ver⸗ 
fah. Er ließ dem Dichter volle Frepheit und Muße; 
hoͤchſtens gab er ihm manchmahl einen Gegenitand zu 
befingen auf. Mong » Kiao war dazu immer willig und 
bereit ; denn beyde lebten mit einander in ungeftörter 
Freundſchaft und ſchienen für einander geſchaffen zu 
ſeyn. Der General ließ fih alle Launen des Dichters 
gefallen, und ber Dichter benußte jede Gelegenheit das 
Lob des Generals in feine Verſe zu verweben. 

Mong » Kiao’s Gedichte find nicht gefammelt wor- 
ben, fondern in mehrern Blumenleſen zerftvent. Aber 
die Kenner fchägen fie fehr hoch und bewundern, daß 
fie mit fo finnreichen Gedanken und fo glänzenden Bil 
dern immer Reinheit des Styls und Klarheit im Aus: 
drude verbinden. Auch bat man bem Sänger nad feir 
nem Tode ben Zunahmen des Ölanzreichen und doch An: 
ipruchslofen gegeben. 

(Die FGortfenung folgt.) 
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Ehrifopb Ruffner Erfier Daubdb 352 ©, Bwenter 

Band Is S. Brünn ıdar beu Joſ. Georg Traßler. 
Die meiften Bünertitel verſprechen mehr als geleiftet wird; 

— hier einmahl ein Bu wo mehr geleiſtet wird, als man, durch 
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Race Seiftesproduete ſelbſt berühmter Nahmen fo oft getauſcht, 
im der Regel jept erwartet, Vielleicht Fönnte man dem Verfaſſer 
den umgelchrten Vorwurf maden, baß er in biefem doch ber 
Unterhaltung geweihtem Buche aus dem reichen Schatze feiner 
Setchrfamkeit gu viel gefpendet. Ein Fall, der twenigftens in 
praxi nit haufig vortömmt. 

Die befannte Idee, Erzählungen nah aufgegebenen Worten 
zu ſchreiben, verantaßte ben Verfaſſer, aus den verſchledenen Sgil: 
dern der Kaufmanneladen in Wien einen Roman zu gehalten und 
er hat diefe feltfame Mufgabe gelsſt, wie Heiner vor ihm eine 
ahntiche; denn unter bieler etwas veralteten Form wird In einer 
Reihe theils humeriſtiſcher, tbeild ſatyriſcher Auffatze, Reflerionen 
aus dem Öebiethe der Kunſt und Natur, Zunfen und Andbeutuns 
gen, fo manches Gebrechen der Literatur und Geſellſchaft mit 
Saune und Freymuth beſprochen, und fat überall entfaltet der 
Verfaſſer eben fo gediegene claſſiſche Budung als ſelbſt mitten in 
der Heiterkeit ein reines und tiefes Dicptergemüth hervorktigt, Die 
Babel des Ganzen, der Roman, ift natürlich bloß der Rahmen 
Derfhiedener bier aufgeftellter Gemahlde, und, wie recht und bil⸗ 
fig, von minderent Werthe ald die Gebilde ſelbſt, die jmar von 
demſelben Meifter , doch auch nicht auf gleicher Stufe ſtehen. Hat 
ja der herrllche Raphael ſelbſt nicht lauter Madennen gemahlt! — 
Derfäyiedene intereffante Detradtungen und Marimen durch eine 
Mortlaufende Erzählung fo zufammen zu binden, daß fie ein Gan⸗ 
ses ſcheinen, iſt eine ſchwierige Aufgabe ; denn bald find die Bes 
teachtangen den Begebenheiten, bald die Wegebenheiten den Ber 
trachtungen untergeordner; beyde find oft willführiih berbenger 
riſſen, in beyden wird man oft ungerne unterbrochen, wie dieß bier 
frehlich öfter bey den Epifoden als bey der Geſchichte der Fall iſt. 
KRömmt nun noch, wie bey diefer „Seilder Schau,” bie Feſſel ger 
gebener lberfchriften dazu, To find mande Übergänge um fo ſchrof⸗ 
fer. Wir wollen den ohnehin anf jeder Blattſeite ſich offenbaren« 
den Hafı des Berfaffers gegen Recenfenten nicht fteigern und das 
tritiſche Meſſer nicht ſcharſer anfegen. Möge der Weißenfelſee Vehm⸗ 
richter ſich auch ſo einfhlihtern laſſen — wir probhezeyen aber 
Sturm! Der nordiſche Ariſtarch donne re und verdamme nah Ber 
leben. Blahende Phantafie und Gefühl kann dem Verfaſſer gewiß 
mieht abgeſprochen werden, wenn auch fein Wig nicht immer pro⸗ 
behaltig If. Proben geiſtrelcher Bemerlungen und treſſender Ver⸗ 
gleiche find leicht aufzufinden, da fie ſehr haufig ſich dardiethen. 
Hier einige wenige, den Leſer zum Genuſſe des Ganzen einzuladen, 

Se it es gelungene Ironie, wenn Pelion, die überfpannte Lai⸗ 
dion Überbletbend, alfd perorirt: „Das erfte Erſche inen eines pee⸗ 
tifden Genies it wie die untergebende Sonne, höchft bril⸗ 
kant , glei feinen erſten Werten ſelbſt z Ihe biendender Farben⸗ 
ſchimmer ermattet dann allmählig mit den Dabren, bis er ſich end» 
ti in das dunfle Abendgrau Des Altert verliert. Die aufge 
bende Sonne tangt mehr als Bild eines [dbnen Talents, das 
ſich aus dem erſten unſcheindaren Gran mit anglimmenden Karben 
all mahlig hervorarbeitet, mit jeder Minute der bildenden Thätigs 
keit mehr Lit und Form gewinnt und höher auffteigt, bis es das 
ihm gefehte Ziel erreicht bat. Die aufgehendbe Gonne bat in 
theem Welen etwas Wegelmäßiges, Einförmiges, dem Genialen 
entgegen Befentos, will immerzu rings um ſich ber Derftandesaufs 
flärang verbreiten, that alles fo abgemeſſen und ftufenmeife und 
acht fo dehutſam und fiber über bie Erde — fo ſcheint es wenig» 
eng — dahin; begegnet ihr auf ihrem Weg ein Gewitter, fo vers 
gedt fie ih hohſt vorlihtig hinter den Wolfen, laßt's blitzen und 
teachen, und wenn Gefahr und Unrube vorüber find, kommt fie 
gan, maieſtatiſch mieder. Da lobe ich mir dag aufgebende Su 
nie und fein Bild, die untergchende Sonne Wie wechfels 
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reich und taufendgeftaftig zeigen beyde ſich! Sie wollen nicht Pris 
tiſch beleuchten und aufflären, fondern begnügen fih alles in einen 
milden rofigen Bauberfchein elnyubüllen; und ſelbſt wenn wir tif: 
fen, daß Mandes daben Täuſchung ift, fo laffen wir uns Doc 
gernewon ihnen tauſchen, weil dieſe Täuſchung fo fhön if, ja viel 
ſchoͤner ats die alanyfirablende Wahrheit des Mufgangs. Der Son: 
nenaufgang und Verſtand nehmen mehr den Geik in Anſpruch, 
Untergang und Genie mehr das Gefühl und die Phantafie. Die 
Pracht des Aufgangs läßt und Mar und ruhig wie der fiigende 
Berftand; die phantaſtiſche Lieblicpfeit des Benied und des Unter, 
gangs wirft auf und mit duntier Magie, und während die aufge» 
bende Sonne und bie nüchterne Wirklichkeit vor das bellfehende 
Huge binieget, führen die untergehende und Das Senie uns in das 
Reich der Träume und Ahnungen. Die aufgehende Sonne, fage 
ich weiter, fehärft und ſpannt unfere fünf irdiſchen Sinne zum Beobs 
adıten und Forſchen; aber Die untergebende und das poetiſche Bes 
nie fließen und den innern Sinn auf. Die aufgebende Sonne 
handelt Flug und vorfichtig, weil fie Carriere machen will, darum 
acht fie eine Artvon Frumlinigen Weg, gefhidt ausweichend, über 
der Erde gefahrios bin. Die umterachende Sonne flürzt fit mit 
genialer Rühnheit in die weſtlichen Donner s oder Lämmer-Wolten 
hinein, endlich gar in das Meer hinab, aus dem bie Nacht, ein 
dunkles lichtſcheues Geſpenſt, erfchredend vor dem indie Tiefe ger 
drungenen lang der drennenden Flutben, ängfitich berausfteigt 
und vol Schmerz über den verfornen Wohnſitz im Absruud die 
verfinfterte Erbe mit ihren Thraͤnen benetzt. —” 

Pitant it der Vergleich zwiſchen Menfden und Satan⸗ 
gen. Timen⸗Tophon paralleliſiet folgend : „Die Riefenfhlan 
ge, die fein Gift hat, aber durch ungebeuere Stärfe Menſchen, 
Büffel und Tieger germalmet und verſchlingt, iſt ber leibhafte @r» 
oberer. Die Biper, die ihr Gift in eigenen Bläschen an ben 
hohlen Zähnen trägt, das fle, ſobald fie gereigtwird, in die Bunde 
bes Bebiffenen taßt, ik der Gäpgarmige der Berleum 
der wäre paffender) ; die unſchädliche Blindſchleuche dagegen, 
die, wenn man fle fhläpt, vor Zorn in Gtüde gerfpringt, ift der 
sürnende Melanktoliter, ber gegen fi felbft wüthet. 
In ber giftigen Rtapperfhlange fehe ih einen Schurken, 
der germ Boſes ausüben möchte aber niht Fann, weil er zu 
dumm iſt. IR die Shauerfhlunge, die durch das Anſchauen 
mit feurig funtelnden Augen, Kaninchen, Eichhörnchen, und ans 
dere zarte Thiere beſjaubert, an ſich sieht und tödtet, mit das 
wahrbafte Bild eines Berführers? — Die Ringelnat 
ter ftellt einen Menſchen vor, den man als gefährlich verfchrien 
bat , obwohl ce die ehtlichſte Haut if. Die Ringelſchlange, 
die ruckwarts wie vorwärts laufen fan, iſt der echte pfiffige Kerl, 
der ſich in Alles zu ſchiden weiß. Die Rumzelſchlange ifiber 
gutherzige Murrtepf; trotz ihrer 340 Rumzeln dennoch ohne Bike, 
Die Abgotteſchlange geiat uns bie der humanſten Ausbil⸗ 
dung fähige Kraft; fie it fo ſtark, daß fie den flärffien Thieren 
die Auochen zerbricht und dennoch Läft fie ſich zahm maden und 
fogar abrishten. Zugleich gibt fie ein Beyſpiel, wie iede Sache 
siven Seiten, jeder große Dann feine Verehrer und feine Feinde 
bat; denn, indem einige Bölferfgaften in Sud⸗Amerifa ihr gött ⸗ 
liche Ehre erzeigen , tracbten ihr andere nad dem Leben, versch® 
ren ihr Fleiſch und verbanbeln bie Haut.” 

Alle Vorzuge diefes Wertes bier aufzuzaͤhlen, überfteigt Die 
Grängen einer Anzeige. Wir find um ein gutes Bud reicher, 
Ware der Berfafler ſtrenger gegen ſich geweſen, hätte vieles ger 
feitt, manches geändert, einiges weggeflrichen — wir wären es um 
ein trefflihch 

39. Jeittelch 
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Die gemwiffe Ahnung. 
Geſchtuß.) 
34. Rüdreife 


Ooſchon Madam Hagelmannn nicht allzu große Ur: 
fade hatte, an den Muth ihres Eheherrn zu glauben, 
fo war fie doc heftig erſchrocken über den Mordgedan: 
Ben, meinte, der Teufel Eönne fein Spiel baben, und 
ließ nicht eher nad, als bis die Poſtpferde zur Reife 
gehohlt wurden. — Huldchen, die natürlich das Mords 
vorhaben ihres Waters noch viel mehr afficiren mußte, 
war herzlich froh, als e8 an das Einpaden ging. Auch 
bielt fie immer die Thür verriegelt, damit ja nicht et: 
wa Ferdinand ihrem Vater in's Meſſer laufen möchte. 
Als die Poftpferde kamen, ging des Mädchens Angft 
von Neuem an. Wie, wenn nun Ferdinand ihnen et: 
wa auf ber Treppe begegnete, oder unten am Haufe ? 
denn ihr Water verſicherte noch immer, daf er den 
muthwilligen Verderber des Rufes feiner Univerfal-:Me: 
biein mit dem kälteſten Blute durchbohren könne. — 
Es lief indeffen fo weit glüdti ab, daf der Wagen 
ſchon hinweg fuhr und noch immer fein Nofener zu 
erblicken geweſen war. Aber welcher Unterſchied zwiſchen 
den Erwartungen, mit denen die Familie die Reiſe an⸗ 
getreten hatte, und denen, welche ſie bey dieſer Rückkehr 
peinigten ! 


35. Diealten Über. 

Und leider trafen die leßten böfen Erwartungen im 
vollen Maße ein. Das verwünſchte Wochenblatt war 
fhon der Vorläufer der Familie in die Heimath gewe⸗ 
fen. Sange Zeit kamen die Bedrängten nicht aus dem 
Haufe und die Vorhänge der Fenſter hielten die armen 
Leute auch zu. — Ernſtlicher als jemahls gedachte Herr 
Hagelmann, fih nun in ein anderes Land zu wenden; 
allein der verwünfdte Nofenerfhe Auffas hatte durch 
den Drudin allen Intelligenz-Blättern, fogarim Aus: 
lande, die größte Senfation gemacht. Die Hagelmann⸗ 
ſche Univerſal- Medicin kam binnen Jahresfriſt fo ber: 
unter, daß faſt aller Abſatz aufhoͤrte, und ſelbſt das 
tiefſte Erniedern des Preiſes für ſolche, welche ſie in 
ganzen Parthien beziehen wollten, konnte ſie nicht 
wieder zum gangbaren Handels⸗ Artikel machen. — Nun 
ward es immer klarer, daß Herr Hagelmann ſeine 
Schaͤfchen nicht, wie man geglaubt, in's Trockene ge⸗ 
bracht hatte. Bald beſaß er nur noch ſein unbedeuten⸗ 
des Grundſtück. Ein leidlicher Verkauf desſelben wollte 
ſich auch nicht finden, fo daß er ed am Ende für ein 
Spottgeld hingeben mußte. 

Eben war er ausgegangen, bas dafür bedungene Geld 
einzucaffiren. — „Unferlegtes Geld!” klagte die Muts 
ter zu wiederhohlten Mahlen, und ihre und Huldchens 
rothgeweinten Augen erblidten fon die baldige Rück⸗ 
kehr des vormahligen trübfeligen Nomaden-Lebens. — 
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„Der gottlofe Böfewicht, der Roſener!“ rief die Muts 
ter; „mas hat er nun von unferm Elende?’ — Darauf 
erwieberte Huldchen feufjend: „Gewiß, liebe Mutter, 
würde er es nicht gethan haben, wenn er gewußt hätte, 
wen es beträfe !” 


56. Der Fremde. 

„Wie ſo Y fragte Madam Hagelmann, nachdem 
fie die feltfam niedergefchlagenen Augen ber Tochter 
lange mit Kopfſchütteln betrachtet hatte. Huldchen ſchwieg. 
— „Barum niht?” fragte die Mutter heftiger, und 
Huldchen erzählte. — Darüber aber , baf fie folde 
Heimlichkeiten mit fold einem Menfhen gehabt hatte, 
gerierh die arme Frau völlig in Harniſch und fagte dem 
guten, ohnehin ganz geſchlagenen Kinde bie tüchtigften 
Wahrheiten, wie fie e$ nannte, und in einem fo lär 
menden Zone, daß fie vor ihrem eigenen, Schreyen den 
Wagen gar nicht hörte, der indeflen unten am Haufe 
ſtill hielt. 

Als die Mutter dann einen vornehmen Herrn bers 
ein treten ſah, eilte fie mit einem Laut des Erſchreckens 
in bie Nebenſtube, um nur ihrenconfufen Anzug etwas 
zu erbnen. Der Fremde aber, der Fein Menſch anders 
ald Herr Nofener war, hatte jegt bie befte Gelegen- 
beit, Huldchen zu erzählen: daß er an jenem Tage 
darum nicht der Wirthstafel im Gaſthofe beywohnen 
Eonnte, weil ber Fürft,burch feinen Aufſatz im Wochenblat⸗ 
te aufmerkjam geworden, ihn nad Hofe hatte hohlen laf- 
fen. Als fie fhon abgereifet, war er erſt in's Hotel und 
dann zugleich dahinter gekommen, was er mit feinem 
Auffag angerichtet. — Huldchen hatte ihm eben Nach⸗ 
richt von der neueften Cage der Dinge gegeben, als 
ihre Mutter mit der ängftlichiten Entſchuldigung wegen 
ihres vorigen Zuftandes zurück kehrte. 


57. Der befte Wille. 

Ehe es aber noch der Arzt bis zu feiner Gegenent⸗ 
ſchuldigung brachte, ſtaunte auch ſchon der, von bem 
Vollführten fauern Gefchäft wieder heimkommende Herr 
Hagelmann den glänzenden Wagen vor dem Haufe an. 
Die Haft, mit der erdie Treppe heraufpofterte , zeugte 
von feiner brennenden Neugier ; fein Schreck war um fo 
größer, ald bey dem Eintreten dad, ihm nocd vom 
Kaffehhaufe ber recht wohl bekannte Geſicht Ferdinand 
Roſeners, des unbefugten Schriftſtellers, als der Schlüf- 
fel zum Raͤthſel, vor ihm ſtand. 

Don jeinem Mordprojecte fürchtete jegt nicht ein- 
mahl Huldchen etwas mehr, und ehe Herr Hagelmann 
neh zum Worte Eommen konnte, redete der junge 
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Mann feldft ihm aljo an: „Ich weiß, welches Leid ich 
Ihnen zugefügt babe, ehe mir bekannt war, daß Sie 
jene Univerfal-Mebicin verfertigten. Dafür bringe ich 
auch jetzt den beten Willen mit, Alles wieder gut zu 
machen. Meine dbamahligen Bemerkungen im Wochen: 
blatte hatten die Aufmerkfamfeit unferes Zürften erregt. 
Das Glück wollte mir wohl; er fand Gefallen an mir, 
Auf feine Koften hohlte ih mir den Doctor: Hut; ber 
Rang feines wirklichen Leibarztes, den ich bald nachher 
erhielt, hat mir nicht nur zu dem bamit verbundenen 
Gehalte, fondern au zu einem fo großen Rufe in der 
Reſidenz verholfen, daß ih auf die glücklichſte Zukunft 
rechnen kann, wenn Sie mir Ihre Tochter zur Gattinn 
geben wollen!’ 


58. Satisfaction, 


Schon bey dem Anblick der fhonen Equipage vor 
bem Beinen Haufe hatte Herr Hagelmann nit gewußt, 
ob er nur im Traume fey. Das nachherige Wieder: 
erfheinen der KaffehhaussBekanntfhaft ftörteihn auch 
nicht fehr im diefer Vermutbhung ; denn die Neben bes 
jungen Mannes madten, baf ihm von Neuem ganz 
wunderbar zu Muthel wurde, bis er julegt, als bie 
Brautwerbung gefhah, in einem orbentlihen Feen— 
Maͤhrchen feit zu fisen glaubte. Während er ſich nun 
die Augen rieb, thaten ſaͤmmtliche Anweſende das Ih⸗ 
rige, ihm die Sache natürlich zu erklären; felbft bie 
Mutter, die nunmehr, bey der Hoffnung auf einen mit 
eigenem Fuhrwerk verſehenen Schwiegerfohn, Huldchens 
frühere geheime Liebesverſuche mit ganz anderem Auge 
anſah, gab fi die größte Mühe, ihrem Gatten Alles 
in ein recht vorzügliches Licht zu ftellen. Und mußte 
ed denn nicht aufierordentlihe Satisfaction für den 
Univerfal: Mediciner ſeyn, daß der Nähmliche, der feine 
Mebicin zu Schanden gemadt hatte; ihn und feine Fa— 
milie durch die Heirath wieder völlig zu Ehren brachte ? 
Diefe Frage that und bejabte fih Herr Hagelmann auf 
der Stelle, ſchloß auch fonad den künftigen Schwie— 
gerfohn Herzlich in feine Arme. — Leider mußte ber 
Leibarzt fhon am folgenden Tage wieder abreifen. 


5g. Triumphzug. 


Als aber vier Wochen fpäter die Trauung in der 
Kirche des Srädtehens vorgenommen wurde, da plaßte 
faft Alles vor Mifgunft. Deito freundliher fahen die 
Geſichter der Meitifchen aus, wenn auch ihr Colorit 
etwas in's Schwefelgelbe fpielte. Die Hagelmannſchen 
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Eheleute hingegen und die neuangehenden Roſenerſchen 
hätten nicht fröhlicher feyn können. 

Acht Tage daranf, gerabe in ber Mittageftunde, 
hielten bie vier glücklichen Perfonen ihren Triumph = 
Einzug in die Reſidenz. Eine Menge Leute, welche 
bes Leibarztes Equipage Eannten, zogen voll Ehrfurcht 
vor dem in der ganzen Gegend Mode gewordenen juns 
gen Äskulap den Hut ab. Da hätte man fehen ſollen, 
wie leutfelig der Dank war, den bad im Bond jißende 
Hagelmannfhe Paar den Grüßenden zurück warf, wähe 
rend die auf dem Ruͤckſitz befindlichen Hauptperſonen 
für nichts Blick und Sinn hatten, als für fi und ihre 
Liebe, - Er. Laun. 





Züge aus dem Leben binefifher Dichter. 
(Bortfegung.) 
3. Kia-Tao. 


Er kam fehr jung in ein Klofter und wurde Bonze. 
Leſen und Schreiben lernte er ohne Lehrer. Er mahlte 
die Charaktere in den Büchern, die er im Alofter fand, 
nach, und fiefi fi dann ihre Bedeutung erflären. Da 
er vortrefflihe Anlagen und befonbers ein fehr gutes 
Gedaͤchtniß hatte, ward er in wenig Jahren einer der 
gelehrteften Bonzen feiner Zeit. 

Sein Klofternahme — denn alle Bonzen nehmen 
bey'm Eintritt in den Orben einen neuen Nahmen an 
— fein Klofternabme war: Du:pen, das beift ein 
Menfch ohne alles Talent, der zu nichts zu brauchen ift. 
Vielleiht wählte er ihn felbft aus Demuth ; vielleicht er: 
bielt er ihn von feinen Obern, als diefe ſahen, daß fie 
ibm auch nicht das geringfte Geſchaͤft im Klofter an: 
vertrauen konnten. Denn er ftellte fih zu allem fehr 
verkehrt an, war immer zerftrent, brachte Steine, 
wenn man Holz verlangte, und Reis, wenn man Wajr 
fer brauchte, fehlte, wenn er erfcheinen, und kam, wenn 
er wegbleiben follte. Man ward es endlich überbrüffig 
ihn aus zuſchelten und bekümmerte fich nicht mehr um ihn. 

Bey der Freyheit und Mufe, die Ria- Tao ba- 
dur gewann, binderte ihm nichts nehr , ſich feiner Nei« 
gung zur Poeſie ganz zu Überlaffen. Nachdem er bie 
eriten Megeln derfelben gefaßt harte, machte er unauf: 
börlih Verſe, er mochte geben oder fieben, wo er 
wollte. In feine dichterifhen Träume verfunten, vergafi 
er ed oft felbft die gemeinften Regeln der chineſiſchen Höf- 
lichkeit zu beobachten. 

Einjt ritt er auf dem Eifel des Klofterd aus. Da 
hohlte ihn auf feinem Wege ein Mandarin ein, den 


ein zahfreiches Gefolge zu Pferde begleitete. Nach der 
hergebrachten Sitte hätte der Bonze abfleigen oder 
wenigſtens bey Geite reiten follen, um den vornehmen 
Herrn vorbepjulaffen. Aber daran dachte Kia-Tao nicht. 
Er wußte ja faum, was um ihn veorging, und fuhr 
fort, als wenn er allein wäre, zu träumen und aller: 
ley wunderliche Geberden zu machen, bald als wenn er 
gar zierlih an eine Thür Eopfte, bald wieder als wenn 
er fie ungeftüm aufftieß. Indeſſen lief fein Efel, ven 
er geben ließ, wie er wollte, mandmahl dem Pferde 
bes Manbarins ganz traulich zur Seite und manchmahl 
wieder voraus, als wenn er ihm den Weg verfperren woll: 
te, Dießempörte endlich bie Begleiter bes Mandarins, 
ber ein Herr vom erften Range war, und ſchon wollten 
fie ihre Peitfchen brauden, um den Bonzen für feine 
Unverfhämtheit zu züchtigen ; aber ihr Herr verhinder⸗ 
te dieß durch einen Wink und befahl ihnen leife, den 
Bonzen zu arretiren, wenn fie an bie Pforte feines 
Pallaftes , der nicht weit entfernt war , angelangt 
wären. 

Dieß gefhabh. Jedoch emping der Mandarin Kia— 
Tao, als er ihm vorgeführt wurde, mit freundlicher 
Miene. „Du haft nichts zu fürdten,” fagte er, „rebe 
nur aufrichtig. Ich glaube nicht, daß du mich haft bes 
feidigen wollen; aber du fhienft außer dir zu ſeyn. Haft 
du irgend einen Kummer $ Rebe frey. Gern will ich bir 
beifen.” 

„Allerdings,” antwortete Kia-Tao, „babe ih euch 


nicht beleidigen wollen: und ich habe keinen Kummer ' 


und bin mit meinem Coofe zufrieden. Aber ich machte 
Verfe und war zweifelhaft Über einen Ausdrud, Ich 
dachte mir einen Bonzen, der im Mondſchein an ein 
Haus kömmt, und wußte nicht, ob ich fegen follte: Er 
Elopft an die Thüre, ober: Er ftößt die Thüre auf. 
Was ich euch fage, ift die reine Wahrheit, und ihr 
werdet einfehen, daß mein Fehler feine Strafe verdient, 
weil ich ihn, ohne es zu willen, begangen habe.” 

„Es freut mid vielmehr,” erwieberte der Mandarin, 
„daß mich diefer Zufall mit dir bekannt macht, Wir müſ⸗ 
fen uns näher fennen lernen ; komm zu mir, fo oft bir’s 
gefällt, du wirft immer willlommen feyn. Ich liebe tie 
Poefie und made zuweilen felbft Verſe. Was jenen 
Ausdruc. betrifft, fo würde ih rathen, ben Bon: 
zen lieber anklopfen als die Thüre aufitofen zu laſſen; 
benn jenes ift höflicher, zumahl bey Naht, wo man 
vorausfent, daß jeder feine Thüre verſchloſſen bat,” 

(Die Hortfenung folgt.) 
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Shaufpiele 


(Boftheaternähftder Burg) Den 29. Gept. Fal⸗ 
fe Scham. Die ganz gelungene , biefes Runftvereins würbige 
Aufführung erböhte den Genuß dieſes guten Schaufpield. Hr. Kor 
Berweim zeigte als Hauptmann Erlach den in biefem Fache volls 
Fommenen Künſtler, er erſchöpfte die Rolle durch vollendetes Spiel, 
und die ſchwerſten Scenen: das Liebesgeſtändniß des Hagefloizen 
gegen feinen Freund Flachsland und naher gegen Emuny, waren, 
da Natur und Kunſt in engſter Harmonie wetteiferten, im Hödhe 
ſten Grade meifterbaft, Due, Weber (Emmy) ftand würdig an 
feiner Seite; immer mehr und mehr bilder fi Diefe junge Rünfts 
terinn und in jede Nolle, auch in die Feinfte, weiß fle Reis und 
Unmurb zu legen. Hr. Wothe (Bicomte de Maillac) war ganz 
an feinem Plage. Partbien wie ein folder fat zoud glüden ihm 

‚Ämter vorzüglich, und mas auch noch befondere Lobeserhebung 
verdient, er Überfchreiter nie die Granze der Etitette und ber 
Schid lichkeit in Ton, Gehe und Miene, Bewegung und Gtelr 
fung, war er was er ſeyn follte. Mad. Unfh üg mußte der Role 
Des Minden eine vortheifhafte Seite abjugeminnen. Herr von Hügel 
ward in Hrn. Hetteld Händen mit vielem Eifer durchgeführt; 
preifenswereb in Die Scene mit Minden, in weſcher bie reine in 
feinem Herzen auflodernde Liebesflamme ihn zur Erflärang bins 
reißt, und er Über Stade und Land fpricht und aphoriſtiſch den Uns 
terfchied von beyden erläutert, Die. Lefenre (Mad. Moreau) 
hatte eine ſchwere Uufgabe zu löfen, was ihr auch aelang; nur 
ſollte fie die Erzählungen, welche der Dichter bier am unrechten 
Orte alfoglei mach der erfolgten Ohnmacht angebradt hat, mit 
mehr Unterbredung und fichtbarer phyſiſcher Unftrengung vortras 
gen; der Freudeaurruf bey dem Wiederfinden bes todt geglaubten 
Kindes war gehörig modifleirt. Die. Hrufhra’s CHofräthinn) 
Bleiß und Beftreben nad günftigem Erfolge war unverfennbar und 
fie wirkte au zlüclich im ihrer Sphäre, doch bad Andenken an 
die Grazie bes Luffpiels, Mad. Löwe, in biefer Rolle konnte 
fie nicht vertiigen. Mebr Würde hätten wir Hrn, Reit als Hof 
rath Slachsland gewünſcht. 

— — 


(Theater ander Wien.) Am ı5. Oetober Meist Ge— 
fpenft aufder Baften. Hr. Neubrud fpielte den Geil, 
und wußte ſich im dieſer Mole, welche unftreitig unter die vorjügs 
lichſten Kunſtleiſtungen feines vielbeliebten Vorgängers gehört, 
verdienten Beyfall zu verfchaffen. Gehr lobenswerth war es, daß 
er auch dießmapt fein rühmliches Streben nah Driginafität deutr 
tich hervor treten Heß, und fi durch edhtsfomifche Gedanfen, 
durch muntern Wig, buch Vermeidung alles Pöbelhaften, durch 
eine wohlthätige Mäfigung im Geberdenſpiel, alſo durch die eis 
gentlichfte vis comica einen eigenen Weg gu bahnen wußte, der 
ihn auch fiher zum Biele führte, Das Publicum bewies dur oft 
mabliges Hervorrufen während dem Stüde und nach jedem Ucte, 
wie fehr es das Talent und bie täglich mehr ſichtbar werdende Ver⸗ 
sellfommmung dieſes Lieblings des Romus zu ſchatzen wiffe, 

- 6. 
—,m 


(Thearerin der Leopoidftadt,) Am ıı. Detober gab 
Die. Arones, vom Theater in Lalbach, die Evakathel in der 
Parodie: Evafatbelund Schnudi, als Gaſtrolle. In bier 
fer Parthie biethet ſich nur zu oft die Gelegenheit zur allzu grefs 
len Übertreibung an; darum gereicht es der Baflfpielerinn zur 
Ehre, daß fie mit anfprehender Iorialität in ben Graͤnzen des 


er 


be nn 


Schicklichen blieb und In Huger Berückſichtigung der Welblihreit, 
manche Derbbeit des Dichterd mit Delicateffe Dedte. Ihr Gefang 
Rand nicht im Ebenmaße mit ihrem Spiel, denn der Etimme 
fehlt es an Bonorität und dem Bortrage an Sicherheit. Ihr liebs 
liches Geſicht ift ſehr ausbrudsfähig und ihr Rörper wohlaeformt. 
Sie gefiel und wurde am Schluſſe verdienter Maßen gerufen. — 
dr. Raimund (Schnudi) bewies, da ed auch im rotes: Pos 
miſchen eine feine Urt gibt, und daß der Komiker von Beruf auch 
Derbheiten des Dichters Durch einen feinen Vortrag arniefibar mar 
Gen kann. Sein Derbienft wurde mit einftimmigem Benfalle ges 
würdigt. — Außer Hrn. Bee (Eeremonienmeifterd, Hrn. I90f. 
Schufter (Port) und Hrn. Pfeifer (Beiöherr) fpielten die Übris 
gen mit großer Übertreibung ; aber befonders unangenehm fiel Hr. 
abi (Dideltapp) dur fatale KRörperverjerrungen und überlas 
dene Geſtieulation, und Die. Dünnthaler (Triferina) in 
dem Bortrage ihrer Arie auf. — Übrigens ift zu wänſchen, daf 
Varobien, wie Erafatbel und Schnubi, fo feltn ats 
möglich in der Scene fieben möchten, denn fie find gar zu tötpi⸗ 
fer Natur, und gan gegen ben heutigen GSeſchmad. 





Literatur 


Diens lebende Schriftſtelter, Känſtler und 
Dilettanten im Runftfade; dann Büser: Runfs 
und Naturfhähe und andere Gehenswärdbigfeis 
ten dbiefer Haupt: und Kefidensftabt. Ein Sandpuch 
für Einpeimifge und Gremde, Herausgegeben von Bram Heinrich 
Dörh. Auf Koſten des Verfafferd, Wien 1822. GSedruckt Bey B. 
Pb, Bauer. 

Diefes mit vielem Fleiſſe aufammenzetragene Handbuch Fommt 
einem oft gefühlten Bedürfniß auf eine erfreuliche Weile entges 
gen, Es umfaßt, wie ber Titet befagt, das Bemerkentwertheſte 
und Schentwürdigfte, was die Mauern biefer Hauptftadt uitis 
fließen. Man muß feibt an ähnlichen Merken gearbeitet haben, 
um die Unannehmlichkeiten, Uufopferungen und alle die übrigen 
Ddiofa, welde mit dem Sammeln ber Motigen verbunden find, 
au würdigen. In diefer Hinſicht muß man der rafklofen Thätigfeit 
bes Hrn. Verfaſſers alles Lob zugeſtehen. Die fleinen Gebrechen 
und Unrictigkeiten, welche fich nicht allzu felten eingeſchlichen has 
ben, muß man dem erſten Berfuche eines folgen Wertes zu Gute 
halten, Wir befisen nun an dieſem Handbuche einen Wegweiſer zu 
den Dierfiwürdigfeiten Wiens, welchen kein Fremder emibehren 
dürfte; ia ſelbſt der Eingeborne bürfte vieles darin angezeigt fin 
den, was ihm neu, ober deffen Zugänglichkeit ihm nicht befannt if. 
Referent feibft, der ſich in diefer Hinſicht nicht zu den Unbewan 
derten zählen zu müffen glaubt, gefteht, Daß er im dieſem Buche 
fo manches Neue und fehr Intereflante angezeigt fand. 

Das angrfügte Schriftielfer» und Rünftlervergeichnifi ifk eine 
angenehme Bengabe bes Werkes; freylich erblicdt man Leute dar 
ſelbſt, die in diefe Rubriten, fo wie Saul unter bie Propheten 
nehören ; das Verzeichniß hat aber doch immer, befonders für mans 
de Sremde, cin gewifles Intereffe. 

Es if nicht zu zweifeln, Daß das Wert Theilnahme findet 
Wir wunſchen es dem madern Herausgeber von ganzem Herzen. 
Seine mübesolle Arbeit verdient Anerkennung und Mufmunterung. 
Das Wert umfafit gegen 600 Fein gedrwdte Seiten, und iftaud 
rüdfichtlih des Preiſes (7fl. 30 fr.) einpfehlenawerth. 

Die tppograpbifge Ausſtattung if gefällig und anfländig. 

8. € Weitmann, 
taiſerl. Fönigt. Hoffhaufpicter. 
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Dinftag, den 


Simmlifhe Liebe. 


J. dem Schloſſe des Grafen von Bröden begannen 
fih die geladenen Gaͤſte zu verfammeln ; reichgeſchmückte 
Lakayen harrten an der Schlofpforte, um den anfome 
menben Equipagen entgegen zu eilen, und oben aufder 
breiten Quadertreppe ftand ber Graf in glängenber Pas 
rabe-Uniform, um ben Damen ben Arım zu biethen, bie 
ſich zue Verberrlihung des Geburtöfeftes feiner Gemah⸗ 
linn einfanden. 

Im Saale aber, der die lange Reihe reichverzier⸗ 
ter Zimmer eröffnete, empfing die Gräfinn im feftlichen 
Schmuck die Gefellihaft, ordnete den Kreis ihrer Gaͤ— 
fte, und war bemüht, den Geiſt der Unterhaltung mit 
gewandter Anmuth zu weden. 

„Ich babe das Vergnügen,” begann fie jetzt, nad 
bem fie das Gefpräch eine Zeit lang mit den Begeben- 
heiten ber legten Tage befcäftiget hatte, „Sie heut, 
meine Herten und Damen, mit einer Erſcheinung ber 
kannt zu machen, die längft der Gegenftand unferer 
Theilnahme war. Sie errathen, daß ich das Fräulein 
von Lichtfels meine! Das holde Kind hat fih auf meine 
Bitte entfchloffen , endlich einmahl die tiefe Trauer ab: 
zulegen, die fie feit dem Tode ihres Waters trug, und 
wird nun heut zum erften Mahl das dte, dlftre Schloß 
verlaffen , in dem ihr Lenz fo einfam verblüht, um an 
unferm Bamilienfefte Theil zu nehmen !”’ 


— — 133. m 
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6. November ıBaı. 


„Das Fräulein von Lichtfeld ?” rief ein junger Rand: 
edelmann , indem) er einen wohlgefälligen Blick auf fei- 
ne reiche Weſte und dann einen zweyten auf fein Spies 
gelbild warf. Ey, das ift ja vortrefflich, fo wird man 
doch einmahl die fhöne Nachbarinn Eennen lernen !” 

„Ein Eöftliher Einfall, auf Ehre!” frohlockten eini- 
ge Officiers. „Das Fräulein fol wunderfhön feyn, ein 
wahrer Stern an Glanz und Anmuth, aber leider nur 
höchſt felten an unferm Horizonte fihtbar!” 

„Schön?!” — begann ein wohlbeleibter Oberamt- 
mann mit gebehntem Ton. „Nun, das ift Gefhmads: 
ſache! aber daf das Fräulein als einzige Erbinn des 
Freyherrn unter die reichiten Parthien des Landes ge: 
zähft werden darf, — das leidet keinen Zweifel! Die 
Büter des verftorbenen Freyherrn gränzen an die mei« 
nen, und ich bin gleichfam von feinem ganzen Nachlaß 
unterrichtet !” 

„Alſo ſchön und reich !” wiederhohfte ein penfionir« 
ter Rittmeifter, indem er , einen Eubnen Gedanken im 
Bid, einige Schritte näher trat. „Die einzige Er: 
binn? und no unvermählt, gänzlich frey? — 

„Wie ich fagte!” erwiederte der Oberamtmann. 
„Der verftorbene Herr hatte gar feltfame, wunderliche 
Grillen! Nah feinem Willen wurde dad Fräulein, 
das doch feinem Rang und feiner Beftimmung nach in 
die Welt gehört, ganz einfach und Elöfterlic erzogen, 
weßhalb auch die Eoftbare Perle fo lange verborgen 


> 
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blieb, und an eine gänzlihe Einfamfeit gewöhnt, fi 
auch vielleicht gar nicht aus ihrem ftillen Gehaͤuſe her: 
ausgefehnt bat!” 

„Wie mag es nur mit des Fräuleins Gehör gehen!” 
fragte eine ältlihe Dame. „Mein Gott, wenn das arme 
Kind noch immer an dem fatalen Rheumatismen leidet, 
die voriges Jahr, wo ich fie zum legten Mahle ſprach, 
fo muß fie jett gleichfam verrathen und verkauft fegn, 
da fie, feit ihres Waters Tode allein ſtehend, bey ihrem 
hülfloſen Zuftand ja gänzlich ohne fire Stütze iſt, 
und auf alle Arten bintergangen werben Eann !” 

„Das ift nun wohl fo übel nice!” entgegnete ber 
Gefragte. „&ie fteht mit großer Klugheit der ganzen 
weitläufigen Wirthſchaft vor, und hält, das muß felbit 
der Meid geftehn, auf pünctlihe Ordnung in allem, 
was fie unternimmt. Ihre Unterthanen lieben und ver: 
ehren fie und möchten fie lieber auf Händen tragen, 
denn fie war ihnen, troß ihrer Jugend, ſtets eine ſorg⸗ 
lihe Mutter und half Jedem, wo fie wußte und fonn« 
te! — Der üble Zufall wegen des Gehörs, beifen Sie 
erwähnen ‚ ift freyli noch nicht ganz gehoben, doch 
ſcheint das gute Kind fih fhon daran gewöhnt zu haben; 
man muß nur recht langfam und bebäctig- zu ihr pres 
hen, damit fie der Bewegung der Lippen folgen kann, 
fo verfteht fie jeden aufs Wort, und weiß. dann. bie 


Unterhaltung fo geſchickt fortzuſetzen, daß man ihr mit 


Bergnügen zjubört!” 
Der Rittmeijter räufperte ſich und Enüpfte dann mit 
ungewöhnlich lautem Tone ein Gefpräd mit feinem Nach⸗ 


bar an, der Landjunker flog. an's Fenſter, und- verlor, 


ih darauf in ein.entferntes Zimmer, wo er heimlich 
vor einem Spiegel ein Eurjes Selbitgefpräd hielt, wo⸗ 
bey er, den Mund in die, verftändlichiten Formen zu les 
gen bemüht war, Die beyden Officiere aber gingen un« 
geduldig im Saale auf und ab, und warfen. oft einen 
neugierigen Blid nach der Thür, während. die Unter: 
haltung im Kreis der. Damen immer lebendiger wurde. 

„Haben Sie den jungen Obriften gekannt?” fragte 
eine freundliche. Matrone die Gräfinn, indem fie näher 


rückte, „ber voriges Jahr ſchwer bleflirt in das Schloß: 


des Freyherrn gebracht wurde ?” 


„Ich habe ihn nur flühtig geſehen,“ entgegnete. 


iene, „aber feine Familie ift eine der erften. des. Lan- 
bed, und mir wohl befannt ; ex felbit ſoll der Liebling 
des Fürften und ftets um ihn ſeyn!“ 

„Ganz recht!“ erwiederte ‚jene, „man ſprach bavon, 
daß er fich feltner Auszeichnungen erfreuen dürfe, und 
vielleicht in Eurzem das Regiment erhalten werde, bey 


welchem er fih durch Tapferkeit und Verdienſte aller 
Art im lekten Feldzuge großen Ruhm erwarb. — Die= 
fer junge Held, will man behaupten, fey mit der Licht⸗ 
fels verlobt, — doch wird ed nad dem Wunſche bes 
Fräuleins noch heimlich gehalten, obgleih der ver— 
ftorbene Freyherr bereits diefen Bund gefegnet bat. 
Aller Wahrfgeinlichkeit nach wird er in Kurzem füch 
einfinden,, um die reihe Erbinn nad ber Reſidenz zu 
führen !” 

„Das follte mid dauern,” erwiederte die Gräfin, 
„denn ob ich gleich die befte Meinung von beyden ha— 
be, fo glaube ich doch, das Fräulein wäre in der Sphäre 
des Hoflebend nad) dem, was ich von ihrer Erziehung 
gehört habe, nicht an ihrem Plage, vielmehr aus vie- 
fen Urfachen ſehr zu beflagen, wenn vollends das Übel, 
beffen man vorhin erwähnte, nit gehoben werden 
fönnte!” 

Die alte Dame wollte in dem Gefpräde fortfah— 
ven, ald das Geräufch eines Wagens Aller Blicke nach 
dem Fenſter zog. — „Fraͤulein Richtfels!” rief der 
Graf, die glänzende Equipage erfennend. Der Nitts 
meifter fuhr aus feinem Geſpraͤche empor, und eilte 
mit dem Grafen fogleih die Treppe hinab, indeß bie 
übrigen Herren an’s Fenſter traten, bas fhöne Kind 
fogleich in Augenſchein zu nehmen. Eine feidene Hülle 
verbarg den Neugierigen die. Vorhberihwebende. Ends 
lich öffnese man die Flügelthüren des Saals, undeine 
Geftalr, mit wahrhaft. überirdifcher Schöne geſchmuͤckt, 
trat an des Brafen Arm in die Verfammlung. War + 
bas weiße, zartgefaltete Gewand, das dem eblen For: 
men des jugendlichen Körpers eine fo unausſprechliche 
Hoheit gab, oder der, über reiche blonde Locken zurück⸗ 
wallende, ſchwarze Schleper , der die Wunderlieblichkeit 
des fanften Geſichts noch wehr erhöhte? eber em: 
pfand den Zauber, der die holde Geftalt umfloß, ohne 
fi) deutlich fagen zu können, worin er beitehe ; wie 
es ja ſtets bey ber Verklärung der äußeren Schönheit 
burch die des innern Engels zu geben pflegt. 

(Die Bortfegunga folgt.) 





As ich meine Vaterſtadt bewachte. 


Der Tag if gerfloffen, 
Die Thore geſchloſſen, 
Es wehet ber Fittig der Nacht. 
Rein friediiches Auge mehr wacht! 
Da Reh’ ich allein, 
Bey’'m Lampenfdein, 
Und begehre nad Dir, meine Laute! 


we Dir um 


Du wirft vom Böfen 
D Herr, uns erlöfen ! 
er bir, o Bater, vertrant, 
Dat figer im Leben gebaut; 
Ein innig Sebeth 
Den Muth erhöht 
Und flärfet sum Rampf und sum Tode, 


Ihr Theuern und Lieben , 
Nichts fol euch betrüben, 
Euch lade bie freundliche Rutz 
Und führe euch Träume zu, 
Die oft im Bild 
So fanft und mild 
Die Hoffnung das Leben euch mahlet. 


Sie lärmen und Laden 
Bey'm nädtigen Wachen, 
Betauben in Scherz und Epiel 
Das beſſſre Srfübt; . 
So ſchlachtenfroh 
Die Eifen rop, 
IR Immer Des Kriegäümanns Leben. 


Es gaufeln bie Bilder 
Bald häßlich, batb milder 
Un Rriegers Lager umber, 
Und machen Die Berle ibm [chwer. — 
Hubu, ber Mind! 
Die Welle rinnt, — 
Es ſchet die ſcheußliche Flamme ! 


Es Happert am Benfter 
Die Sturm und Sefpenfter, 
Die dumpfer Trommeln @etön, 
Wie brechender Baiten Gedröhn; 
Du treues Schwert 
Haft es gehört? 
Hinaus! hinaus! in die Wette! — 


O Täufhung, du bimmtiſche Wonne , 
D Briede, du freundliche Sonne, 
D Gterne in herrlicher Nacht! 
Kein friedliches Huge mehr wacht; 
Du böfer Traum, 
Die bunter Schaum 
Verſchwandeſt — gut Macht ! ihr Lieben! 


Boll. 
Züge aud dem Leben dhinefifher Dichter. 
(Bortfegung.) 


Don diefem Tage an waren der Dichter und der 
Mandarin fehr oft beyfammen und jener wurde durch 
diefen auch bey Hofe bekannt. Der ſchon einmahl ge: 
nannte Mäcen aller Männer von Talent, Han Vu, 
gewann, als er ein Gedicht von Kia- Tao gelefen hats 
te, ihn fo lieb, daß er ihm beſuchte und ihn uͤberrebete, 
ben Bonzenorden , dem diefer altgläubige Chinefer nicht 
gewogen war, zu verlaffen, bie King zu flubieren 
und fi die afabemifhen Würden zu erwerben. 


Als Kia» Tao mit diefen Studien befdäftigt war, 
führte ihn ein Zufall wieder jur- Poefie zurüd. Der 
Kaifer befahl das Kloſter, indem er lebte, aufzuheben. 
Die Bonzen waren darüber fehr beſtürzt und Kia- Tao, 
obgleich entfchloffen aus dem Orden zu treten, nahm 
an der Betrübniß feiner alten Freunde den lebhafteiten 
Antheil. Er brüdte feinen Schmerz und ihre Klagen 
in einem fo fhönen Gedicht aus, daß feine Gönner 
wagten, es ben Kaifer vorzulegen. Der Kaifer warb 
davon gerührt, ließ das Klofter beftehen und wünſchte 
fogar den Dichter kennen zu lernen. Er verfügte fid 
baher einmahl in Begleitung einiger Hofberren, bie 
Kias Tao kannten, in feine Zelle, aber freplich im 
ftrengften Incognito ; denn alle Chineſer von alter Sitte 
hätten es unverzeiblih gefunden , wenn fie erfahren 
hatten, daß fi ihr Kaifer mit einem Bonzen, der in 
ihren Augen ein böchft verächtlihes Geſchöpf war, fo 
gemein machte. 

Jene Hofberren hatten für gut gefunden, bamit 
nichts Unfchickliches vorfiel, Kia» Tao unter der Hand wife 
fen zu laſſen, wer der hohe Unbekannte wäre, den fie 
zu ihm bringen würden. Anfangs ging alles vortrefflid. 
Man unterhielt fi Über Poefle ; Kia- Tao ließ fi 
nicht fange bitten, einige kleine Gedichte, bie ihm im- 
mer vorzüglich gut gelangen, vorzulefen. Dann las er 
eine längere, luftige Erzählung , die, wie er bemerkte, 
noch niemand von ihm gehört hatte. Sie fand allgemeinen 
Beyfall. Kias Tao, dem dieß ſchmeichelte, fagte, er 
babe eine andere Erzählung angefangen, bie ihm nod 
viel beffer gelungen fey; nur habe er fie nicht vollendet, 
weil er jest bie King ftudiere. Hier vergaß der Kaifer 
einen Augenblid fein Incognito und befahl dem Dichter, 
er folle die Erzählung vorlefen , wenn fie auch nicht fer: 
tig fey. Zugleich näherte er fi dem Tifche und nahm einige 
dortliegende Papiere in die Hand. 

Darüber entrüftete fih auf einmahl Kia» Tao fo 
fehr , daß er dem Kaifer die Papiere entriß und ihm 
zornig fagte: „Ah, Herr, in die Zelle eines elenden 
Bonzen folltet ihr nicht kommen. Ihr folltet euch mit 
eurer Regierung befhäftigen und eurer Würde nichts 
vergeben.” 

Ale Anweſenden erfhraden; fie fürdteten einen 
Ausbruch des Zorns des Kaifers , der Auffehen machen 
und ihm Seine Ehre bringen würde; alle fielen alfo auf 
die Anie und bathen für den Schuldigen um Gnade. 
Der Kaifer aber, obgleich etwas beftürgt über jene un: 
erwartete unb unböflihe Eenfur, faßte fi ſchnell und 
fagte freundlich: „Dichtern iſt alles erlaubt; ich ver- 
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zeihe Kia: Tao, aber nur unter ber Bedingung, daß 
er jene Erzählung vollendet und fie mir fo bald ald mög: 
lich zuſchickt; denn ich will fie num einmahl Tefen.” Hier: 
auf verließ — fo fagt der chineſiſche Geſchichtſchreiber, 
der dieſe Anekdote erzählt — der Kaiſer dieſen Ort, 
welcher der Majeſtaͤt des Sohnes des Himmels fo uns 
würdig war, 

Der Dichter aber fuchte feinen Fehler dadurch wie 
der gut zu machen, daß er jener Erzählung eine fehr 
fein gewandte Entſchuldigung feiner Unbefonnenheit in 
fhönen Werfen einwebte. Sie gefiel dem Kaifer und 
Kia⸗ Tao gewann durch feine Entſchuldigung mehr in der 


Gunſt bes Monarchen ; ald er vorher durch feinen Fehler 
verloren hatte, 

Späterhin fheint Kia: Tao von der Poefie zur 
Profa übergegangen zu fegn und fih ganz; den Gefchäfe 
ten gewidmet ju haben. Denn nachdem er den Orden 
verlaffen, die Eramina beftanden und die Doctorwür— 
be erlangt hatte, warb er angeftelle und ſoll in verſchie⸗ 
denen Ämtern feinem Befhüger Han» Yu, dem er 
feine Beförderung verbankte , immer Ehre gemacht 
haben. 


(Die Bortfehung folgt.) 


Le EEE TER TE ET ern 
* — 


Not 
Shaufpiele 


Theater an ber Wien.) Am 30, Detober zum erſten 
Mabte: Das Baubergiödhen. Komiſche Bauberpantomime 
in zwey Abtheilungen, von ber Erfindung des Balletmeifters und 
Regiſſeues den. Br. Horſchelt. — Urlequin erhält Dur eine 
im wohlmellende Baumuymphe ein Glsckchen, durch deffen Töne 
er die Bemühungen feiner Gegner, des wohlbekannten Pantalone 
und feines faulen Dieners Pierot zu Schanden macht, den Bräus 
tigam feines Colombinchens zum Beſten bat und am Schluſſe mits 
tem unter griechtſchem Feuer, unter Aſſiſtenz lieblicher Senien, 
feine Bermäplung feyert. Das iſt nun fo ziemlich die tägliche Koſt, 
welde die Herren Pantomimenmeifter uns auftiſchen, und ben den 
ſtehenden Charakteren diefer Spectakelgattung dürfte es auch Fein 
lelchtes Stüd Arbeit ſeyn, von ber breiten Heerſtraße der Ger 
wohnheit ausgubengen und bie Pantomime aus der Werkeltags »Trofa 
itafienifcher Lazyi gu einem uns Dunkel vorfhmwebenden poetiſchen 
deal zu erheben, Daß wir Hrn. Horſchelt — und zwar ibm 
allein — die Fähigkeit guerfennen, bad Weſen der Pantomime zu 
veredeln, haben wir fehon bey Beurtheitung feiner „Bilberfeplange” 
geäußert; der ihm inmohnende reihe Bond von Phantafie und 
Erfindungsgeift läßt gar keinen Bweifel auftommen, baß er bad 
Beſſere wolle und Kraft in ſich fühle, den Willen zur That zu 
erheben. 

Wenn Borftebendes halb einem Tadel gleich fieht „ fo finde er 
doch bier feine Graͤnze, oder vielmehr, er made dem Lobe Platz, 
welches Hr. Horfchelt aud dießmahl durch die oben gerühmten 
Gigenfhaften verdient. Diefe feine neuefte Pantomime hat durchaus 
eim frifhes Colorit, eine bumoriftifhe Phufiognomie (befonders im 
erßen Uete, deſſen Schluß eine unwlderſtehliche vis comica ents 
widelt); die Anordnung des Ganzen und der Theile verräth ben 
gewandten, alles berechnenden und beherrſchenden Meifter. Der 
reichhaltige Wechſel, das Wegbleiben müfiger Scenen bält jede 
Langeweile fern; frappante Flüge und Veränderungen regen die 
Schauluſt an und bie gute Ausführung von Seite der Darfkellens 
den if der Stügpunct der angenehmen humeriftifhen Gabe. Hier 
müffen wir doch wieder anmerfen, daß es bey dem firengen Verr 
harren an den gewöhnlichen Formen wünfdensiocrth nemefen wäre, 
die Charaltere der Pantomime in ihrer vollen Entwidelung au fer 


be m 
ben. Uufier dem Pierot und dem Chevalier find aber Alle in den 
Bintergrund geftellt, welches uns befonders bey dem belichten Ars 
lequin mandes Deranligen vermiffen ließ. Dier muß aberaud wies 
ber entichuldigend angemerkt werben, daft Hr. Horfhelt mir 
Yusnabme des Chevalier, diefe Pantomime mit andern Mitalies 
dern befehen mußte, als in der „Bilberfchlange” geſchah, wozu 
theild Rranfbeiten, theils anderweitige Verwendung ihn nöthigte, 
So mag alle manches ber Individualität der Darftellenden bey⸗ 
gemeſſen werben, was dem Anſcheine nad dem Erfinder zur Luft 
fallt. Die Pantomime erhielt vielen Beyfall; der ſehr gelungene 
Schneidertanz, der fehon oben erwähnte Flug, welcher durch feine 
groteöfe Bufammenftellung die Lachluſt unwiderſte hlich anregt; dann 
im zweyten Aufzuge der Flug Pierots mit ben Gänſen, der Baucen- 
tanz, die etwas weitwendige aber doch gut erfundene Scene vor 
dem Schlufi, und endtich das Aufierft zarte, die Uugen bezaubernde 
letzte Tableau fanden verdiente Aufnahme und verfhafften dem 
Meifter die Ehre dead mehrmabligen Borrufens. Sigm. Lupgi 
bat ſehr viel geleitet; und wir glauben, daß feinem vortreflichen 
Spiele nicht die gebührende Anerkennung zu Theil wurde. Die 
Berzweiftunasfcene im swenten Aufzuge fpielt er unübertreftich, 
M. La Roche if für den Pierot wohl zu beweglich, wie bas bey 
jungen Perfonen nicht leicht anders fenn fann; aber In fehr vielen 
Stellen marfirte er den Charakter ganz genau, und er bürfte ders 
einft in feinem Zache Ausgezeichnetes leiſten. Die. Wirdifc 
als Chevalier war in der Polonaife, twelde fie mit anna Ru 
bel tanzte, ungemein anziehend. 

Die Muſit des Hrn. Kapellmeiſters Riortte Begleitet die Eis 
tuationen ſehr gefällig; fie enthält Melodie und Austrud, Kraft 
und Lieblichkeit. — Die Decorationen des vielgeachteten Hrn, 
Neefe, der auch ben mehreren erfcheinen mußte, um ben Bohn 
feined Berbienftes einzufammeln, Fönnen feinem gegründeten Rufe 
wohl keine Zugabe verſchaffen; doch ſtelen fie den Bewels voll 
fommen ber, dafı biefer geniale Künſtler in der Perfpective for 
wohl als in dem Farbenglanz und der Verſchmelzung der Töne 
immermwäbrend fortfchreitet und in dem Reichtum der Ideen mit 
Hrn, Horſchelt ſelbſt, deſſen Probnctionen er verfhönern hilft, 
aludtich wetteifert. — Hr. Rolter hat die Maſchinen und Hr. 
Lucca Piazha die Kieldungen verfertiget. Die Rahmen Bender 
bürgen für das Gelingen ihrer Leitungen. 


En — — — 


Verleger: A. Strauß, Daupt» Redacteur: I v. Portenſchlag, Redacteur des Not. BL: Jol, Rit. m. Zepfrien. 





Donnerftag, den 


8. November ıBaı. 


EEE EEE EEE — LIE IE TE EI ET EEE ER — 


Himmliſche Liebe. 
Gortſetzung.) 


Jdeli⸗ ‚ fo war der Nahme des Fräufeins von Licht: 
feld, verneigte ſich mit beſcheidnem Anftand gegen die 
Geſellſchaft, und trat dann zur Gräfinn , ihr mit ſchö— 
nen, doch ungekünftelten Worten ihren Glückwunſch 
bringend. Sie nahm , nachdem fie die Anreden der 
übrigen Damen mit Artigkeit erwiedert, an der Seite 
ber Oräfinn Pla, und ſchien es nicht zu bemerken, 
wie Aller Blicke allein auf fie gerichtet waren. Ihr 
fhönes Auge hing aufmerkfam an den berebten Lippen 
ihrer Nachbarinn, die ausfchließlich fih mit ihr unter 
bielt, und ihren Geiſt durd freundliche Annäherung 
zu wecken fuchte. Idaliens anfänglihe Schüchternheit 
machte bald der angenehmften Heiterkeit Platz; fie fühl: 
te ſich durch die fichtliche Aufmerkfamkeit ihrer Umge⸗ 
bungen ermutbiget, und entfaltete die Anmuth ihres 
Geiſtes fo frey und ungezwungen, daß man eben fo 
ſehr von dem Reiz ihrer Unterhaltung überraſcht, als 
von ihrer feltnen Schönheit geblendet war. Die Her: 
ren flritten fi um den Vorzug, von ihr bemerkt zu 
werden, und ba Keiner gern der letzte ſeyn wollte, 
fo geihab es, dafı fi oft ihre Stimmen zugleih vers 
nehmen ließen, wobey das Fräulein in ſichtliche Ver- 
legenheit kam, und errötbenb die Augen zu Boden 
ſenkte. Die Gräfinn ſuchte den Zudringlichen dur 


einen Wink verftändlich zu machen, Idalie Eönne auf 
biefe Art nicht an der Unterhaltung Theil nehmen ; — 
man wurde nun befcheidner und begnügte fich, biswei⸗ 
len einige langfame wohlgeordnete Worte an fie zu 
richten. 

Jetzt wurde zur Tafel gebetben. Der Rittmeifter 
eilte dem Fräulein den Arm zu biethen , indeß der junge 
Landedelmann mit zierliher Verbeugung zu ihrer Ned: 
ten Plag nahni, undeinen triumphirenden Blick auf die 
feitwärts ‚figenden Officiere warf. 

Beyde verfuchten nun ihre fchöne Nachbarinn mit 
ben Neuigkeiten des Tages zu unterhalten, und mag: 
ten , ba diefe von alle dem gar wenig unterrichtet 
ſchien, einen fchmeichelhaften Vorwurf über ben andern, 
wie fi eine fo junge Dame, bey allen- Anfprücen 
auf Bewunderung und Hochachtung, fo gänzlich der 
Welt entfremden und ein fo einfieblerifches Leben füh— 
ren könne ! 

Idalie antwortete befcheiden : wie fie wohl fehr ſtill 
erzogen, aber Beinedweges der Welt entfremdet ſey, 
und wohl wiffe, was fich in derſelben Merkwürdiges 
ereignet, wenn fie auch wegen Mangel an Umgang 
mit den Begebenheiten in fremden Familienzirkeln wes 
niger bekannt fey. Sie verftand dabey die Schmeiche⸗ 
legen ihrer beyden Nachbarn mit fo feiner Klugheit 
von fi abzulenken, daß, indem fie fih gemöthiger far 
ben ihre Galanterien einzuftellen, fie fi dennoch gefter 


ben mußten, bafihre Achtung in bemfelben Grade gegen 
fie zunahm. 

Das Geſpraͤch, weldes unter ber Leitung des Grafen 
in dem übrigen Kreife indeß begonnen hatte, berührte 
mehrere Gegenitande ber Fiteratur und Kunft. Idalie 
ſchien, indem fie durch mancherley Bragen aufgemun- 
tert daran Theil nahm, mit jedem Augenblicde von hör 
berem Intereffe befeelt. Alles, was fie ſprach, gab ei— 
nen eben fo gebildeten Geiſt als richtiges Gefühl zu 
erkennen, das vorzüglich im Reich des Schönen ganz 
einheimiſch zu feyn ſchien. Der Graf, der fi freute 
fein Lieblingsthema mit fo viel Gefhmad als Wahr: 
heit behandelt zu fehen, fuchte das Geſpraͤch auf die mög: 
lichte Weife zu verlängern, und ergegte fih an ber 
immer fteigenden Lebendigkeit Idaliens, die bald alles 
um fich her vergeifend , einer Muſe glich , von deren Lip⸗ 
pen die Worte feliger Begeifterung ftrömen. 

„Ich muß in der That bewundern ‚” ſprach nad) be: 
enbigter Tafel die Oräfinn, indem fie Idaliens Hand 
ergriff, „wie fie, mein Kind, in ihrem einförmigen 
Leben fi fo viele und manderleg Kenntniffe erwerben 
und ihr Gefühl fo richtig ausbilden konnten! Man 
fagt, das Leben, oder vielmehr die Erfahrung ſey die 
beite Schule für unfern Geiſt, man möchte aber, wenn 
man Sie fprechen hört, das Gegentheil vermurben, 
und neugierig werden, bie Quellen kennen zu lernen, 
aus denen Sie Ihre Bildung fhöpften !” 

„Frau Oräfinn!” antwortete Idalie, indem eine be 
fheibne Röthe ihre Wangen überflog, „ich weiß nicht, 
ob meine große Unerfahrenheit nur von ihren Augen 
fo gütig überfeben wird ; das aber weiß ich gewiß, daß 
das Bute, was Sie in mir zu entdeden glauben, mid 
darum innig freuen darf, weil ich dadurd meinem eb: 
len Vater zu neuem Dank verpflichtet bin, der meine 
Erziehung allein geleitet. Die Quellen, die Sie kennen 
wollen, find feine Liebe, die jeden guten Vorſatz in mir 
genährt, die erhabnen Gedanken, bie er mich theils aus 
Büchern, theils aus feinem eignen reichen Herzen ſchö— 
pfen lehrte, und bie tiefe Stille, die mir von der Natur 
ausschließlich beftimmt zu ſeyn ſcheint, und die mein Ger 
müth vor jeder Zerſtreuung bewahrte.” 

Die Oräfinn glaubte in den letzten Worten noch 
eine andre Andeutung, ald die auf ihr abgeſchiednes Ler 
ben zu bemerken, und erwiederte, indem fie einen bedau: 
ernden Blick auf fie warf; „Sie würden demnad wohl 
ungern Ihre ländliche Einfamkeit für das geräufchvollere 
Leben der großen Welt vertaufcen !’ — Ich weiß fehr 


wohl, daß ich viel wagen würde, wenn ih mid je dazu 
entſchließen Eönnte!” entgegnete jene ſchmerzlich, „viel: 
leichte meine Ruhe, mein Glüͤck! Deßhalb konnte mich 
nur Eines dazu bewegen, naͤhmlich die Überzeugung, 
das Glück eines andern theuren Lebens daturd gründen 
zu Eönnen !” Die Gröfinn gedachte des Oberften, und 
wollte, aus Furcht neugierig zu feinen, diefen Gegen: 
ftand nicht weiter berühren. Sie fragte mit Theilnahme 
nad den einfamen Befhäftigungen Idaliens und ergeste 
fih an der unfhuldigen Offenheit, mit der fievon ihrer 
Lebensweife erzählte. Jedes Bild, daß fie ihrvon ihrem 
Stillleben entwarf, verrierh der Gröfinn ein Herz, das 
Güte, Wopithätigkeit, und jebe frommeTugend zum Tem⸗ 
pel geweiht hatte. Sie verftand nun des Oberamts manns 
Behauptung, Idalie ſey troß ihrer Jugend die forg- 
lihfte Mutter iprer Unterthanen, und blickte mit flil- 
ler Bewunderung zu der lieblihen Jungfrau empor, 
die in ber Liebe, mit der fie einiger rührenden Züge 
ber Dankbarkeit ihrer Untergebenen gedachte, ihre eigne 
Vortrefflichkeit immer deutlicher fund gab. 

Die Geſellſchaft fuchte endlich die Sprechenden in 
ihren Kreis zurückzuziehen. Ein Concert , das im Gar: 
ten gegeben werben jolite, berief die Geſellſchaft in’s 
Freye. — Der Graf hatte feiner Gemahlinn eine Über: 
raſchung zugedacht, er führte fie bemnad in die Mitte 
des Parks, wo ein ſchlanker Tempel emporgeitiegen war, 
ber die einfache Inſchrift trug: Der ländligen Freude 
geweiht ! 

Kraͤnze von vielfarbigen Immortellen ſchlangen ſich 
um die luftigen Säulen , und weiche Moosbänke luden 
die Gaͤſte zu behaglicher Ruhe ein. 

Die reizendfte Ausſicht eröffnete ſich bier den Bi: 
den, eine freundliche Wieſe, feitwärts mir frifchem Ger 
böfz eingeſchloſſen, öffnete den Profpect aufeinen wei: 
ten Wafferfpiegel , auf deſſen rubiger Klarheit hellglaͤn⸗ 
jende Schwäne auf und nieder zogen. Hinter dem kleinen 
See tauchten die Epigen des Hochgebirges empor, bie 
bald, von dem finkenten Strahl der Sonne berührt, 
purpuen erglübten,, was ten Reiz bed friedlichen Ger 
mäbldes noch frifcher hervorbob. Der Geift der Ruhe 


ſchien feine Fittige über viefe einfachen Gegenſtuͤnde auf: 


jubreiten, man fühlte fih von dem Anblid des flfen 
Bildes erquicdt, und fand den Platz unvergleichlich, 
ben ber Graf zum Altar ländlicher renden gewählt 
hatte. — 

Nachdem fich die Geſellſchaft niedergelaſſen, begann 
eine liebliche Mufik, von Walthörnern begleitet, im bem 


naben Gebuͤſch. In weiter Entfernung antworteten die⸗ 
felben Inftrumente gleih einem wunderbaren Echo, das 
mit ber Stille des Abends auf's berrlichite harmo⸗ 
nirte. 

„Weld ein ſchoͤner Gebanfe !” rief bie Oräfinn, eis 
nen bankbaren Blick zu ihrem Gemahl emporfendend. 
„Jener fiebliche Wiederhall erinnert und an das Echo 
einer befreundeten Bruft, das den Genuß jeglicher Freu⸗ 
be doppelt erhöht, und und die eignen Gefuͤhle verſtaͤnd⸗ 
licher madt!” 

Idalie, die neben ber Gräfinn ſaß, vernahm biefe 
Worte, und errieth, daß fie etwas Schönes entbehren 
müffe. Sie hatte nur den Jubel ber lauten Inftrumens 
te vernommen, auf ben der lange Hall gefolgt war, 
aber nicht die zarten Melodien, die während deſſen ant⸗ 
wortend aus ber Entfernung herübertönten. — Eine 
tiefe Wehmuth fam über fie, fie mußte nicht, ob dieſe 
Bemerkung fie allein betrübe, oder ob ed die Ahnung 
war, bie fid ihr beygeſellt hatte. Ihr war, ald würde 
ihr das ſchöne Echo, das die Gräfinn meinte, gleich 
biefem verborgen bleiben. Eine große Thräne glitt über 
ihre Wangen, fie fühlte lebendiger als je das Bedürf— 
nifi eines innigen Gefühleinklangs, und warf einen feh: 
nenden Bli nad der Ferne. 

Es gibt Stunden, in benen die Sprache der Muſik, 
wie die der Natur, unferm Gemüth zu prophetifcher 
Stimme wird. Ein plögliher Schauer ergreift uns 
dann, wie bey der Offenbarung eines tiefen Geheim— 
niffes. Wir werben dann entweder durch ein Überirdi- 
ſches Entzücken zu größeren Freuden vorbereitet, oder 
lernen, von einem bunklen Weh durchzuckt, die Tier 
fen der eigenen Bruft ermeſſen, von denen ber Schmerz 
Beſitz nehmen foll. In ſolchen Augenblicken gebt und 
das ſcheidende Glück noch einmahl in wunderbarer Schöne 
auf, gleich der Sonnenſcheide, die, kurz ebe fie unter: 
ſinkt, fi mit den glühendften Farben bekleidet; wir 
ſtrecken die Arme nach ihr aus — aber ſchon ift es zu 
ſpaͤt — fie iſt unſern Augen entzogen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Gnomen. 


Ein gutes Wort 
Bind’ guten Ort; 
Dos für ben befferm Ort 
Wähl’ au das beif're Wort! 
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Was freuft du dich, mein Odip, bad! 
Das größte Närhfe bleibe und noch — 
Es lebet no, wie dort vor Theben; * 
Denn Sphinr und Räthfet ik das Leben! 


⸗i 


Zurüd ſtets mußt du ſchauen, 
Der Gegenwart vertrauen, 
Die Gegenwart öft Räthfel nur, 
Die Zutunft folgt der Mutter Gpur! 





Lief immerbin der Sonne nad, 
So lang’ ich mic konnt' regen! 
Wend' Lieber dich gen Oſt gemach, 
Da kommt fie dir entgegen! 





Unter mancherley Geſtalten 
Naht ſich dir dein Genius! 
„U, wie werde ich ihn finden? 
Ach, wie werde ich ihn Binden?" 
Lafı die Arepheit freu nur walten — 
Das Nothivend’ge, wie es muß! 


0 


Weiß, daß ſich Alles ändern muß ;, 
Dos) find’ ih Manches no fo ſchön! 
No blüber Jugend, blüht Genuß — 
Ich will nicht weiter ſeh'n! 
v. 8ropf. 


— — — 


Anekdoten. 


Einſt belagerte ein Franzoſe, Nahmens Louftas 
neau aus Tarbes, in Indien einen feſten Platz, und 
erzwang ihn endlich durch Capitulation. Der Befehls: 
haber war abweſend, und ſeine Frau führte das Com⸗ 
mando. „Wie!” rief fie: „Ich die Feſtung übergeben? 
Ich in Feindeshaͤnde fallen! Was würde mein Gemahl 
von mir denken!” — Sie forderte eine Stunde Be: 
denkzeit, traf no einige Anftalten, und flog nad Vers 
fluß jener Zrift auf einer Pulvertonne in die Luft. 


IDEEN 


Der große Gelehrte Johnſon beſchwor auf feinem . 
Zobtenbette den berühmten Mahler Reynolds, ihm 
eine Bitte zu bewilligen; und da nun biefer Alles ver: 
ſprach, fo war die Bitte, „daß er Sonntags — nicht mehr 
mahlen follte.” 


— 
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Shaufpiele 

(Theater in der Leopoldfabdt.) Den dr, Deteber ftand 
Bas Schloß meines Dnrets, Luffpiel in einem Aufzuge, 
nad dem Branzäfifgen, vom Berfafler des Geſpenſtes auf der 
Ballen (Hrn, Meist) zum erden Mahle in der Scene. Es gefiel 
ſowohl wegen der gfüctih erfundenen Babel, ald ber raſchfort⸗ 
fchreitenden, durd einen guten Dialog unterftühten, Handlung, 
und der beynabe durchaus gelungenen Production. Der Inbalt 
fotgt in Kurze; Rittmeitter Rofen macht eine Reife nad feiner Bas 
terfladt, von der er gehn Jahre entfernt mar und hat bad Unglüd 
mit feinem Wagen umgumerfen. Da diefes in der Nähe eines 
antiten Schloſſes geſchleht, fafit er den Entfhluß, darin fo lange 
zu warten, bis fein Wagen wieder in Stand geſetzt fern wird. 
Sahwab, fein alter Hufar , folgt ipm dahin. Sie gehen über bie 
Sreppe , durch den Vorſaal und mehrere Gemäder, und da fie 
nirgends eim lebendiges Weſen finden, fo haften fie diefes Stoß 
für ganz unbewohnt. Der Hufar geht, um etwas Ehbares zu fine 
den umd der Rittmeifter ſetzt ſich im einen alten Sorgenſtuhl und 
fängt an zu ſchlummern; da erſcheint die Schloßverwalterinn, eine 
Brau, die ihre Junge gerne in Wetivität feht und macht ein ges 
maltiges Spectatel Über diefe unvermuthete Erſcheinung. Ihr Ehe» 
aenoffe , ein Simpier, und alle Dienftieute im Schloſſe müffen 
fi, auf ihr Geboth, zum Kampfe gegen den teden Fremdling 
wafinen. Ein Gartnermädchen. welches aud die deyden Goldaten 
für Feinde hätt, macht davon eine drollige Beſchreibung. Endlich 
rüdt die Armee an, wird aber ſogleich durch den Schuß einer 
Biindgeladenen Piſtole zur Bitte um Pardon beſtimmt. Der Ritt 
meifter teilt ſich fehr aufgebracht und gebiethet die Mädelsführer 
einzufperren; fein treuer Hufar gehorcht. Run erfheint Minden, 
die Tochter des Schloßheren , in Begleitung der Frau von Banı 
der. Die Damen halten Rofen für den Better, welden der Bar 
'ger zu Minchens Bräutigam beſtimmte. Das Fraulein wird ihm 
gzleich gewogen, und da er von ihren Reitzen ergriffen, ebenfalls 
für fie empfindet, fo ſchließt die erſte Unterredung mit-einer Um⸗ 
arınung. Bald darauf kommt der alte Baron Geltenau und wun⸗ 
Bert ſich gewaltig, daß Ihn der alte Hufar, weicher einfimweilen dem 
Bacchus einige Dpfer brachte, auf feinem eigenen Schloffe zu arre⸗ 
tiren droht; aber deſto größer in feine Fecude, als er in dem vers 
meinten Beinde feinen Neffen findet, und obgleih er feine Toch⸗ 
ger einem andern Neffen beſtimmte, Frönt er boy ben: Wunſch der 
Verllebten. — Dr. Fermier gab den fehendfroben Rofen mit 
angenehiner Gewandtheit und charafterikifcher NUancirung. Schar 
de, daß er ſich einige Berfiöße gegen Die rein⸗teutſche Gchrifts 
ſprache gu Schulden kommen Heß, und dadurch den Werth feiner 
tunſtgerechten Leitung perfieinerte. dr. Bermier it ein Mann 
‘son bebeutendem Daritellungsvernrögen, der viele Charaktere mit 
Umſicht und regem Runftfleiße gibt, daher lohnt es moblzdie Mühe 
ihn freundlich zu erfuchen, das Wiederhohblen des Artikels zu vers 
meiden, die einfahen Mitlaute nicht wie Doppellaute und das 6 
nicht wie 8 ausjufpredgen. — Mad, Schad gab die Frau Spert 
mir bedeutenden Deweifen einer gebildeten Darſtellungsgabe und 
natürliger Komik. — Hufar Schwab wurde von Gran. Korns 
thbeuer mit militdeifher Beftigkeit und anfpregender Laune im 
die Scene geſtellt. — Die. Benda fprah dab naive Gärtner: 
mäschen recht natärlid. — Hr. Tolepb Shufter (Baron) aab 
feine Rolle mit narurgemmäßen Bpieie, — Die, Smwoboda mar, 
als Minden, eine fehe liebliche Erſcheinung. — Der Darfteller 
bed Schioßverwalters fplelte in einer vordringenden Manier und 
worach im böbmmfc » teutfhen Dialecte (!!) 


gen 


Un diefem Abende wurde auch Hrn. Rainstbi' grofie 
Bauberpantomime: Der goldene Säder, ober: Arlequin 
als Bhmetterling, und zwar zum ſechſten Mable, mit uns 
getheiltem Beyfalle gegeben. Der Plan derfeiben if ſehr zut und 
die Kusführung gibt viele Fomifhe Situationen. Die ſcentſche Aus⸗ 
ftattung beweiſt die Liberafität der Unternehmung und Die neuen 
Decorationen die Zaͤhigkeit des Sen. Dolliner, fo wie bie 
Mafchinerie den Bteif des Hen. Winterhalter. Bonden Dan 
ſtellenden verdient zuerſt der feit langer Bett ald Mimifer bewährte 
Hr. Rainofdi (im ber Partbie eines Geitzhalſes) mit ehrender 
Auszeichnung genannt zu werden. — Mad. Rainoidi (Zolumı 
Bine), Hr. Schadezty (Piero) und Hr. Brinte (Arlequin) 
wirkten thätig zum Belingen ded Ganzen. — Die Befammttängr, 
befonders jener der Koſaten, bewähren die Runftfenmtniß und das 
Bemühen ded Hrn. Rainoldi, weiden bie Anerfennung der 
Gadverfländigen lohnt, und von dem man noch mehrere gelun: 
gene Producte biefer Urt erwarten fann. 


—— — 


Stickkunnſt. 


Es fann für den benfenben Beobachter und Freund der Kunſt 
und des Schönen nicht leicht ein angenehneres Gefühl geben, als 
wenn cr Gegenſtände, Die gemöhntih nur in dad Geblſeth der 
techniſchen Zertigfeiten geordnet werben, durch ®enialität zu wah⸗ 
ren Runftinerfen erhoben ſteht. Unter biefe legtern müſſen unftreie 
tig die Madelgemählde — Stickereyen kann man biete ſchoͤntn 
Erzeugniffe weiblichen Aunftkeißes nicht füglih mehr nennen, da 
man unter Diefer Bepeichnung das Grmöhnliche zu begreifen pflegt, 
und hier vom Hußerordentligen die Rede it — ber geiſtreichen 
und tiedenswürdigen Gräfinn Rofa von Raunis, welde feit einigen 
Monathen Wien zu ihrem Aufeuthalte ermählt hat, gezahlt werden. 
Der Bemabidiefer Dame beſitzt fon eine hoͤchſt intereffante Samm⸗ 
lung ihrer frühern Arbeiten, mebreretandfbaften (darumter eine ganj 
herrliche lombardiſche Feldgegend) und eine antite Kranzträgerinn 
im fogenannten gemahlten Stich, ein Gemahlde aus der nieder 
landiſchen Schule und eine antite Tänzerinn nah Art der CGobes 
tins im Aleinen und Zelnen bargeftellt; aber das ausgezeicdhnerfte 
Wert ihrer Aunft iR das Portrait bes Altmeifters teutfcher Dicht ⸗ 
runſt, des geheimen Ratbs 3. W. von Goethe in punctirter Ma: 
nier , welches vielfaches Intereffe, ſowohl dur den würdigen Ger 
genftand ſeibſt, als durch Die garte und finnige Durgfihrung und 
die treffende Portraits Ähnlicht eit erhält, Gegemwärtig it die Grär 
finn mit'einer Madonna nadı Unnibal Caracci in großem Format 
befchäftigt, weiches Im feiner Urt riefenhufte Unternehmen freylich 
noch fange Beit zur Vollendung brauchen wird, dagegen aber auch 
Die Krone ihres Kunſtſtrebens Bilden bürfte, 

Ben allen diefen Mebeiten fälle zwar dem minder Tunftfinnis 
gen Beſchauer zuerft die Unſtrenaung und Ausdauer in die Mugen, 
weiche allein ihre Hervorbringung bebingen, und ben feften Sinn 
diefer funftreihen rau beurfunden; wer jedoch tiefer einzudrins 
gen verſteht, wird bald inne, daß Fleih und mechaniſche Fertig: 
#eit hier nur untergeordnete Principe ſeyn und biefe Gebilde nur 
von einem fregen, poetifchen , vielfeitig ausgebildeten Gemü— 
tbe, das fi in feiner, bisher meift ziemlich profail betriebenen, 
Kunſt eine neue Bahn gebrochen, entworfen und ausacführt wer: 
den fonnten, und wir find übergeugt, daß feibft die entichiedenften 
Spötter und Berächter der Stidtunſt dur biefe Nadeigemählde 
betchrt werden müßten, 


Rn — 
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Himmliſche Liebe. 





Gortſetzung.) 


Ein frober Tanz follte fih dem heitern Naturgenuf 
anſchließen, man Iud die Gefellfhaft in den kerzenerhell⸗ 
ten Saal, wohin die Mufikchöre folgten. Idalie, die 
feit jenem Augenblick fehr ftill und nachdenkend geblie— 
ben war, fuchte ſich jetzt bey der Gräfinn zu entfchul- 
digen, wenn fie an den lauteren Freuben des Abends 
nicht Theil nehmen könne, und bath um die Erlaubniß 
fi früher als die andern beurlauben zu bürfen. Wer: 
gebene beftürmten fie die Bitten der tanzluftigen Welt, 
fi dem Vergnügen des Abends nicht zu entziehen. Sie 
beftand beſcheiden, doch feft auf ihrem Wunſch, fi 
vor Anbruch der Naht nah Haufe begeben zu dürfen. 
Die Gröfinn fand ihre Weigerung wegen der erſt vor 
Kurzem abgelegten Trauer fehr natürlich, und entlief 
das Fräulein mit den Ausbrücen der zärtlichften Liebe. 

Die Geſellſchaft begann nun , nachdem die Tiebfiche 
Erfheinung verfhwunden war , ihre Meinung über 
diefelbe auszutauſchen. Die Herren verfiherten, das 
Fraͤulein ſey allerliebft,, indeß die Damen mit feltner 
Gerechtigkeit ihrem Lobe beyſtimmten. „Man wird es 
kaum gewahr, welche Anftrengung es ihr koſtet, der 
Unterhaltung zu folgen!” meinte eine ber Anmwefenden. 
„Ihre Antworten find prompt und paffend, auch feheint 
fie eine recht artige Erziehung bekommen zu haben !’ 


Z nr IT 
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20. November 1821. 


„Eine ganz vortrefflihe Erziehung , auf Ehre!” betheu⸗ 
erte ber Rittmeiſter, und erklärte, nächitens feinen Befuch 
in Lichtenfels zu machen. 

„Geben Sie fi keine Mühe,” entgegnete die Grä- 
finn ſcherzend: „das Fräufein ift, wie ich höre, ſchon 
verfagt. Man vermuthet in Kurzem ihren Verlobten, 
ber unfre fhöne Nachbarinn vieleicht bald nach der Reſi⸗ 
den; führen wird.” 

Die Herren machten insgeſammt lange Geſichter, 
und konnten ihre Überrafhung nicht verbergen. Jeder 
fhien ungern die Hoffnung aufzugeben, um die Gunft 
ber reichen Erbinn zu werben. Der Ball hatte indeß 
feinen Anfang genommen, mit raſchen Schritten eilten 
die Unmuthigen ihren Verluſt in dem Jubeldes Tanzes 
zu vergeffen, und fo verſchwand allmählig ber liebliche 
Eindrud, flüchtig , wie er gefommen war. 

An dem Bamilienfaale des Schloſſes Lichtenfels ſaß 
noch fpät am Abend die holde Idalie. Ein Tifchchen 
mit zwey brennenden Kerzen ftand vor ihr, und darauf 
Tagen manderley Briefe und Papiere, in denen fie mit 
ernitem Nachdenken las. ° 

Spärlich beleuchteten die flackernden Lichter den gro: 
ben fhweigfamen Saal, tiefe Schatten rubten um feine 
hohe Wölbung und um die Familiengemaͤhlde, die an 
den Wänden umberbingen. Das blonde jugendliche 
Frauenbild ſtach in der hellen Kerzenbeleuchtung recht 
auffallend von den fchwermüthigen düftern Umgebungen 
ab, und war fait der blaffhimmernden Luna zu ver: 
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gleichen, wenn ſie einſam an dem wolkenumhüllten Nachts 
himmel ſteht. 

„Ihr theuren Schriftzäge!” ſagte fie leiſe vor ſich 
hin, „ſprecht zu mir, daß meinem Herzen ein mildes 
Echo erwache! — Wie es rings um mich her ſo einſam, 
fo öde, fo traurig iſt! — Sollte der ſuͤße Laut der Lie⸗ 
be fo früh mir verklungen ſeyn? — Der Mann mid fo 
bald vergeifen haben, in deifen Hand mein Vater allein 
das Schickſal feines Kindes niederlegen wollte ? — 
Nein, nein! bier ftehen jafeine Vertheibiger , die Zeu⸗ 
gen feines Andenkens, feiner Erinnerung! O, Alfred! 
wie könnteft du auch fo bald die treue Sorgfalt vergefs 
fen, mit ber ih bein finkendes Leben emporrichtete? 
Sene Tage werden dir werth bleiben, wie fie mir bie 
füßefte Erinnerung find! — Stets wird bein Bild vor 
meinem Gedaͤchtniß ftehen! — Dein Leiden, bein ohne: 
mächtiger Zuffand, wie machte er ben font fo tapfern 
Helden jo mild, fo wei, wie rührte ed fo mächtig, 
dich fo freundlich dulden fehn! Jetzt, ach, ich fürdte, 
wenn bu wiederkehren wirft, fo groß, fo gewaltig — 
mir wird dann ſeyn, als könnte ich dir gar nichts mehr 
gelten, ald müffe mir dein Herzim Geräufch bes Lebens 
fremd geworben ſeyn! — Fremd ? — o möchte ich bas 
nie erleben! Es muß ſchrecklich ſeyn, dem Gegenitand 
unferer innigiten Qiebe, mit dem fih unfre Phantafie ohne 
Aufhören beſchaͤftigt, fremd zu werden! — Aber nein, 
fo ſchnell verwandelt fi das Herz des Mannes nicht, 
der das Vertrauen meines Waters befaß! Er wird wier 
berfehren , treu, unverändert, und ich werbe ganz 
glücklich ſeyn! — Glücklich? — darf ich es denn hoffen? 
— Steht es in meiner Macht ihn zu beglüden? — 
Ad, von der Beantwortung diefer Frage hängt allein 
bie vorige ab! Von feinem Glück das meinige! — — 
Ich vermag es nicht mic in jenem bunten Leben zu den⸗ 
fen, ohne eine Ängftigende Beklommenheit zu empfins 
den. Es it, als fänke dort mein Bild in Nichts zurück! 
— Bergebens ftrebt meine Einbildungskraft bie flüch—⸗ 
tigen Erſcheinungen feftzubalten, die dunkeln Träne 
men gleich vor mir heraufbämmern, ich fehe mid an 
feiner Seite, und wenn ich länger hinblicke, ift ed mir, 
als wäre ich es nicht, — als könnte ich nie fo heiter, 
fo glücklich laͤcheln! — Ach, dürfte ich nur einen Blick 
in meine Zukunft thun, den Vorhang wegbeben, und 
frey die mir beftimmten Pfade überſchauen!“ — — 
„Still finnend bob Idalie das fragende Auge empor; 
— da öffnete jich die Pforte gegenüber — leife, leife, 
und aus dem dunkeln Hintergrund trat die Geftalt 
des Geliebten, an feiner Hand ein blondes Frauenbild 


im weißen Gewand mit zurüdgefhlagnem ſchwarzen 
Schleyer, das mit den eignen Zügen bie Jungfrau an: 
lächelte. — — Ein Schrey des Entfeßens glitt über 
Idaliens Lippen, noch einmahl blickte die vom gewaltfa: 
men Schreden Erfaßte hinüber, ihr eignes Ich erfen- 
nend, und fan leblos vom Stuhle herab. 

Der Baron Lichtfels, Idaliens Water, hatte fihi in 
fpätern Jahren mit einer fhönen Stalienerinn vermählt, 
die er auf feinen Reifen kennen lernte, Er führte fie 
nad Deutſchland, wo er ſich in einer der reizendſten 
Gegenden anfaufte, und im Befig feiner liebenswär- 
digen Gemahlinn all das Glück genof , bas eine forgen- 
freye Rage und die Übereinftimmung zweyer ebler Ge: 
müther gewähren fann. Leider aber follte ber Genuß 
einer" fo vollfommnen Zufriedenheit auf eine höchſt 
fhmerzliche Art geftört werden. — Die junge Bares 
ninn, an ein wärmered Klima gewöhnt, begann mit 
ber Zeit zu Eränfeln, und ſchien in voller Jugendblüche 
zu einem Opfer erkoren, bas ber Tod langfam, aber 
unerbittlich zu fordern kam. Die Ärzte verlangten eine 
Reife in die füblichen Gegenden , als unerläfliche Bes 
dingniß ihrer Genefung, welche aber von der Baroninn, 
bie allein ihre Gefahr nicht ahnete, ſtets mit Gründen als 
ler Art abgelehnt wurde, 

Endlich beftimmte fie eine neue heilige Pflicht, jenen 
Vorftelungen Gehör zu geben. Was die Sorge um ihre 
eigne Geſundheit nicht über fie gewonnen hatte, gewann 
die Entdeckung, daß fie ein zweytes Leben zu berückſichti⸗ 
gen habe, intem fie der Hoffnung, Mutter zu werben, 
entgegenfab. 

Ohne Zögern gehorchte fiejeßt dem Rath ihrer Ärzte, 
bie ihr zur Stärkung ihrer Kräfte den Gebrauch eines 
füblihen Bades anrietben, und entſchloß ſich, wiewohl 
mit ſchwerem Herzen, von ihrem Gemahl zu ſcheiden, 
der, in einen neuen Guͤterkauf verwidelt, fi) nicht auf fo 
lange von feinen weitläufigen Beſitzungen trennen 
tonnte. 

In*** Bad angefommen, wurde bie Baroninn 
mit einer jungen Dame befannt , die mit ihrer Mutter, 


"einer Oräfinn Sol, dasſelbe Hotel bewohnte, in bem fie 


fi eingemiethet hatte, und, da fie gleiche Hoffnun— 
gen mit ihr theilte, bald von ihr aufgeſucht und endlich 
zu ihrem einzigen Umgang gewählt wurde. Eine ftille 
Melancholie, die ihre Spuren unverkennbar dem Antlitz 
der Fremden aufgedrückt hatte, erregte bald die Theil: 
nabme der Bareninn. Sie erfuhr, daß fie ihren Ge: 
mabl, den fie aufs zärtlichfte geliebt, vor Kurgem vers 
foren habe, und feit feinem Tode von einer Schwer⸗ 
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muth befallen ſey, von ber fie weber ärztliche Hülfe, 
noch irgend eine Zerftreuung zu heilen vermöge. Die 
Mutter der Unglüdlichen vertraute ber Baroninn , wie 
fie nun ihre Hoffnung nur no allein auf die Geburt 
des Kindes feße, welches, wie fie glaube, ein neues 
Band werden könne, das fie mit dem Leben wieder zu 
vereinen vermöge, und ihr tief gebeugtes Gemüth mit 
neuer Liebe befeben werde. — Dabey überließ fie ſich 
fhen in Hoffnung ben feligften Träumen, und verrieth 
durch die Freude, bie fie im voraus burch die Einbildung 
eines ſolchen Glüdes empfand, ber Baroninn eine fo 
große Liebe für ihre Tochter, daß biefe, von ihrem Zus 
fand gerührt, mit Inbrunft zu Gott um die Erhörung 
ihres Wunſches bethete. 
(Die Bortfehung folgt.) 





Guidoe's Lieb. 


Ich achte nie bes Bolbes, 
Nie fümmert mid ber Rang; 
Ich wüfite nichts fo Holdes, 
Als Liebchen und Geſang. 


Bu pflanzenartig biiche, 
Bu ſchales Einerlen 
Das Leben ohne Liebe; 
Die Liebe (haft uns nen. 


Des beffeern Dafenns Horen 
Begann id) mit der Braut. 
Ich warb von Ihe erforen, 
Dem Leben angetraut, 


Ihr Aug’ if meine Sonne, 
Ihr Wunſch mein Aufgeboth, 
Ihr Laͤcheln meine Wonne, 
Süß einft mit Ihr der Tod. 


Umringt von Ihren Kindern, 
ZA Die der Güte Bild, 
Ya, Sorg' und Schmerzen lindern , 
Wenn Ihre Tröftung quillt. 


In meinem Heinen Eden, 
Doch Eden nur durd Sie, 
Den’ ıh an Bölterfehben 
Und Staatscongreſſe nie, 


Ich danf' auf dühern Pfaden 
Licht und Erheit’zung Ihr. 
Sie langt den Lebens faden 
Trotz dem Verhangniß mir. 


Die Schöpfung ſcheint ein Rahmen 
um.die VBerchrie mir, 
Seibft bid.auf. Ihren Nahmen 
Reist alles mi an Ihr. 


Loiſe, nur Loiſe 
Begtuckt, bezaubert mich, 
Wie, Sänger gu Bauclüfe, 
Nur Laura, Laura big. 


Im Alter noch entzüden, 
ie beut, mich bimmelmärts, 
Die Seel’ in Ihren Bliden, 
Ihr Sei, ihr Engelper). 


D, dafi,'fo, wie wir lebten, 
Mir fpäter, Hand in Hand, 
Bufammen überfehwebten 
In’s unbefannte Land! 


Tr achte nie bes Soldes, 
Nie kümmert mich der Rang; 
Ich wüßte nichts fe Gotdes, 
As Liebchen und Geſang. 


Wenn ich die Salten rühre, 
Bin ich nicht, wo id bin. 
Mir it, die Muſ' entführe 
Mid zum Ofpmpos bin. 


Ich ſchweb' in fremden Höhen, 
Ich fing’ ein flolges Lieb: 
Denn meine Augen fehen, 
Was fonf fein Auge ficht. 


Mit fühnem Pinfel maple, 
BerHiärten zugeſellt, 
Ih Wunder s Iveale 
Der ſtummen Geiſterwelt. 


Ich lebe nicht hienieden ; 
Ich fühle Himmelstufßt 
Und wahren Himmeldfrieben 
In ſchwacher Menſchenbruſt. 


Daß ſich der Menſch enthübe 
Der Erde Blittertand, 
Sing’ ich nur Zreundſchaft, Licht, 
Und Sort und Baterland, 


In Stunden ernfter Weihe, 
Bu Döherem gereift, 
Enthullt fi mir das Meue, 
Mas anlodt und ergreift. 


Ha! wenn id Brofied wähle, 
Und rings gu gleihem Schwung 
Bu Mitgefühl befeete, 

IR mir's Vergötterung. 


So ſchwand, entrafft dem Nedern, 
Im Pillen Hochgewinn 
Ben Lieb’ und fühen Liedern 
Mir ein Jahrhundert him, 


Ich achte nicht bed Goldes, 
Mies fünmert mid der Rang; * 
3% witũte nichts fo Holbes, 
us Liebchen und Geſang. 
Haug. 





Fündling. 


Cicero nannte das Gedaͤchtniß den Schatz aller Wiſ⸗ 
ſenſchaften, und Montagne (etwas komiſch) l'étui de la 
science. Haug. 


Shaufpiele 


(Hoftbeanternähffder Burg) Am 16, Det, zum er 
fen Mahler: Der Oberſt. Luffpiel in einem Aufzuge nach le 
colonel des Hrn. Seribe bearbeitet. 

Wir follen den Inhalt der Handiang zuerſt referirenz; doch 
Handlung im wahren Sinne, d. b. eine Thatſache mit Anfang, 
Mitte und Ende, welche alle in gebörigem Einklange ſtehen, fins 
den wir nicht; im weiten Ginn, in fo fern vor unfern Augen et⸗ 
mas, wenn auch nichts Bernünftiges geſchieht, int fie da, und wir 
wellen verſuchen mit Uriadnnens Baden fie guerponiren. Ulfe: Mar 
jor Dirbille Hr. Wotbe) erfährt im Gafthofe, in welchem er 
su warten gezwungen it, baf er zum Dberfien des Regiments 
ernannt wurde, von welchem eine Escadron hier im Orte ein: 
quartirt liegt, und trifft einen Bufaren s Lieutenant, Adolph von 
Batcour (Hrn. Korn), welcher ihm viel, nur allzu viel, von 
feinen aventures d’amour vorfhmwäßt. Hugufte, die Dlajerinn 
(Die. Hrufdta) reifer mit Jenny von Laſal (Mad. Löwe) 
ihrem &emahl entaegen, um ibn angenehm zu überrafben und 
tommt im basfeibe Gaſthaus. Jenny fat den Entſchlußß, um mehr 
Reſpect einzufößen und eber Poßpferde zu befommen — welch 
Motiv i—, die Uniform angulegen und tritt als Oberſt herein, als 
eben Auguſte im Geſeräche mit Adolph iſt. Beyde erkennen ſich, 
Jenny fieht ihren Herzensbeliger und er feine Schöne aus Paris, 
und fie hat seht noch mehr rund, in ber Masdfe gu bleiben. Der 
Lieutenant macht ihr viel zu ſchaffen, ſucht fie aus der Faſſung 
au dringen, überfchreiter jede Kegel der Gritette, nimmst ihr die 
Geidborſe und ordner im ihrem Nabmen eine Tafel für die Gars 
nifonsofieiere an, welcher fie ſelbſt beygwohnen mu; doch bald 
verläßt fie den Tiſch, kommt zurück und triffe den wirfidhen Ober⸗ 
fen, welcher fie der doppelt beleidigten Ehre wegen sum Duck 
fordert. Jenny ift in größter Angſt, frägt den Lieutenant um Kath ; 
Diefer will fecundiren, ſchleßt eine Piſtole fos, fie fällt in Ohn⸗ 
madt, der wahre Oberſt eilt herbey ; gegenfeitige Erkennung, alles 
it enthüllt und das Srüd hat ein Ende, 

Hr. Korn gab den Lieutenant mit vieſent Humor und inbis 
vidueller Leichtigkeit; Die angebrachte Mimif bey'm Clavierfpielen 
war trefiend. Die Hauptrolle war in Mad. Löwe Händen und 
die Darfiellerinn wußte diefe Fehr ſchwierige Aufgabe mit richtis 
gem Tact beynahe durchgehend: auszuführen. Das Luſtſpiel erhielt 
mäßigen Beyfall. 

Den 31. Selbfipehberrfhung. Hr. Wallbad, Mit 
alied des Fönigt. Theaters zu Breslau, war Gecretär Willnang. 
Die rechte Tonteiter in diefer Mole aufsufinden, braucht Fein 
ſchwieriges Nasfndieren , benn fie ift deutlich und identiſch genug 
gezeichnet, Zovialität mit Seelenadel find die Hauptbeſtandtheile 
Des ganzen Eharafters ; Willnang wird verleumdet, in unſchutdig 
und mitten in allen Stürmen ſteht er vor und mit Dem reinen Ber 
mwußtfenn feiner Schuldtofigkeit und mit der Rube eines vorwurfs 
loſen Gewiſſens. Aber Hr. Wallbac konnte Diefen doch leicht 
aufzufaffenden Tom nicht gehörig feſthalten umd verfolgen; feine 
Stimme gebt alſogleich in Das Beinen über, und zwiſchen richtis 
gem Aefuhl und leerer Gentimentalität weih er feine Gränzlinie 
su sieben; das Gemüth bemältiget ihn, doch um Gemüth gu eis 
gen, braucht man nicht u empfindein und alle Worte mit Ihrär 
nengüfßen zu benegen, fo mie überhaupt Diele Darftelung nicht 
aus dem Innern hervorging , fonderm nur äußerlih aufgegeifs 


n. 


fen und mit auf Effect berechneten Coups Kargirt war, melde 
‚aber, wie natürlich, ihre Wirkung verfeplten. 


— 


Neue Almanachs Literatur. 


Klio. Ein Taſcheubuch hiſtoriſcher Aufſatze und heiterer Did 
tungen von J. Eartw, Unger und I. Peter Br v. Ser 
mage. Dritter Jabraang, Wien ıBaa bey Jof, Nie df, burgl. 
Buchbinder im Schoitenhofe Rro, 143. 

Eine will emmene Spende des beginnenden Jahres erfcheint 
„Rlio” den Zreunden der Belletriftif ; heiter und anſpruchtos teilt 
fie ſich in die Reihe neuerer Almanachſ⸗-Erſcheinungen, und ihr 
figibares Streben nah Dervolltommmang wird ihr gewiß einen 
ebrenvollen Play unter den freundlichen Baben bed JZanus ver 
ſchaffen. Den Inhalt diefes dritten Jahraauges bilden: 

1. Gedibte und war: Der öfterreisifde Mu 
narkh ald Erbtaifer, Den Unger. Ein Voltélied. Ernie 
Würde, Innigteit und patrietiſche Beneifterung machen biefes Led 
jedem biedern Öfterreiger werth z ein würbiges Diadem giert es dir 
Stirn Klio’s. 

Weniger empfeplendwerth folgen: Die Rittergeit und 
Poramus und Thisbe, von Fried. von Hemti; die 
Diction ift wenig poetiſch, die Neime find oft unrictig. 

Hierauf folgt: Der Subrmannsftein. Eine Boltsfage, 
bearbeite nach bem Bar. Hormaprifhen Taſcheubuch vom Jahre 
ıBa1, und: Gedanken, von 8. 3. Habdarfıh; weiche ſich 
Durch reine Sprache, Neubelt ber Gedanken und Intereflante Wen ⸗ 
dungen vortheilbaft auszeichnen. 

2. Pro ſaiſche Uufſfatze: Bierbengeley, Weltton, 
Bediegenheit, drey männlihe@harattergemähls 
de, von J. Peter Ge. v. Sermage. Nicht minder angiehend 
alt die im vorigen Jabre beyfallig geleſenen drey weiblichen Cha 
rattergemahlde, ift auch dieſe Erzählung als Geitenftüd bilderreich 
bingeftellt; richtige Contouren, empiretifhe Charakterzeichnung und 
ein flieſender Styl machen fie ſehr intereffant. Darauf folgt: 

Morelin, oder bie Folgender Eiferfudht Erzab⸗ 
fungvon 3.3. Ha dat ſch. Spannung bed Interefle bis an's Ende, 
und Mannigfattigteit im Austrud verſchaffen biefer Erzählung 
einen befondern Reitz. 

3 Hiſteriſche Misdcellen. Geſammelt von I. Carr 
Unger Zwar flofen wir bey Lefung derfelben auf manden alten 
Betannten ; doch wollen wir um der übrigen twilltommenen Auf— 
fäge willen, unter welchen befonders: „Der Brief des Kaiſers von 
China an den Prinzen Regenten von England,” ſehe beiufligenb 
if, Niemanden fennen. Auch ift ber Aufſatz: „Das neuche Colors 
niewefen in Südrußtand,” cin für den Statiſtiler bemerkenswer⸗ 
thes Fragment. 

Roms Shidfale, in Brieſen an ein FGrauengim 
mer. Bon J. Tarl Unger (Gortſetzungh;z beiebrend für den 
Untunbigen in ber römifchen Geſchichte, erbeiternd durch eine ſchö⸗ 
ne, reine Sprache für den bewanderten Leſer, wird dieſe Fortſetzung 
jenen Beyfall richt entbebren, welcher dem Anfang biefer Briefe 
vielfältig zu Theil wurde, Die bengefügten Rupferflihe (mit Auss 
nahme der illuminirten Modenbifder) find ſehr mett, das Aufßere 
des Ulmanads if gefällig; einige Druckfehler wären teegjus 
reünfden. — 6. 
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Himmliſche Liebe. 
Gortſetzung.) 


Rider aber hatte der Schmerz zu mächtigen Einfhuf 
auf den Zuftand der Gemuͤthskranken gehabt. Das Kind 
auf beffen Erfceinen der Gräfinn Hoffnung gerichtet 
war, Fam todt zur Welt. Verzweiflungsvoll jammerte 
bie Mutter an dem Lager ihres bewußtloſen unglückli⸗ 
hen Kindes , Fein Troft bämmerte ihr mehr in der Nacht 
ihres Kummers, fie fah das geliebte Wefen ohne Net: 
tung ben dunkeln Mächten einer ewigen Schwermuth 
verfallen. — Da wurde fie zu der Baroninn berufen , 
bie in derfelben Stunde von zwey gefunden Mägdlein 
genefen war, und jebt in einen tiefen Schlummer ver⸗ 
fallen , ber forglichften Hilfe zu bedürfen fchien. 
„n®ott !” rief die Oräfinn, als fie, zu der Kranken 
eilend, die beyden Kinder erblickte, „warum ihr den Se⸗ 
gen allein, und uns fe bittern Sammer ?” — Mit 
flieren Blicken betrachtete fie die friedlich ſchlummern⸗ 
den Kleinen. Ein plötzlicher Gedanke flieg in ihrer 
Seele auf; fie und die hülfeleiftende Alte wußten allein 
um. bie Geburt beyder Kinder. Eine ſchnelle Verwech— 
felung war möglich, fobald fie diefe einzige Zeuginn 
gewann, Was ihren Thränen nicht gelang, das. ver- 
mochten vielleicht andere Beſtechungen, die ihre vor« 
theilhafte Lage ihr zu bietben erlaubte. Mit einem 
Eifer, den nur Gott dem verzmweifelnden Mutterher: 
jen vergeben kann, both fie alles auf, das Gewiſſen 
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13. November ıBaı. 


ber Zögernden einzuſchlaͤfern. Ein großer Theil ihres 
Vermögens wurde zum Preis ihrer Verſchwiegenheit 
gefeßt. Ed gelang. Die Zwillinge wurden getrennt, 
ber Zuftand beyder Mütter erlaubte die Verwechs— 
lung, ohne daß irgend ein Verrath zu befürdten war. 

Als die Baroninn von ihrer Ohnmacht erwachte, 
überreichte man ihr das lebende Toͤchterlein, das fie 
mit nahmenlofem Entzüden an ihr Herz drückte. Erf, 
als fie allmählig von der Freude erflarft war, erfuhr 
fie, daß bas zweyte Kind, das fie geboren, nur wer 
nige Zeichen des Lebens gegeben habe, und kurz darauf 
verfchieden fey. Fromm und ergeben fügte fie fi in 
den Willen des Schickſals, indem fie inbrünftig zu Gott 
um die Erhaltung des einzigen Kindes bath. — Und 
— ald wollte fie der Himmel für das erlittene Unrecht 
entfhädigen — gedieh die Kleine von Tag zu Tage 
fo fihtlih zu immer höherer Schönheit und Kraft , daß 
die glückliche Mutter ihre Hände dankbar faltete, und 
mit Sehnfucht der Zeit entgegenfah, wo ihr erlaubt 
feyn würde, ipr Gluͤck mit dem entfernten Gemahl zu 
theilen. 

Indeß nun die Heine Idalie an dem Bufen ihrer 
Mutter ihre erften Träume begrüßte, rubte ihre Zwil⸗ 
lingsſchweſter an einem fremden Herzen, dad, in füßer 
Zäufhung das liebliche Kind für das eigene haltend und 
ed mit glühender Liebe umfaffend, nach und mad) wie: 
ber Sinn für die Freuden bes Lebens gewann , und 
endlich von den Qualen ber alten Melancholie genas. 
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Als fich die Freundinnen zum erften Mahl befuchten, 
fiel beyden bie feltene Ähnlichkeit der Kinder auf. Die 
Barsninn, von diefer Entdeckung tief ergriffen, ums 
armte die Aleine, und konnte nicht aufhören, ihr lieb: 
zufofen. Ad, fie ahnete nicht, daß fie das eigene Kind 
mit Küffen bedeckte, daß es die Stimme der Natur 
war, die in ihrem Herzen wiederflang. Auf ihre Bit- 
ten empfing es, wegen der Ähnlichkeit mit der Heinen 
Idalie, den Nahmen Ida, um die feltfame Verſchwi— 
ftrung beyder Wefen dur gleihe Benennung zu ber 
zeichnen. Bon nun an waren die beyden Familien uns 
zertrennlich beyfammen , bis der Gefundheits;uftand der 
Baroninn erlaubte, ihre Nüdreife nach Teutſchland an« 
jutreten. 

So ſchwer den beyden Freundinnen der Abſchied 
war, ſo willkommen war er der alten Graͤfinn, die, von 
peinlicher Unruhe getrieben, noch immer die Möglid: 
keit einer Entdeckung befürchtete. Erſt als ſie die Ba— 
roninn in Deutſchland wußte, genoß ſie ruhig die Freu— 
de, die ihr die Rettung ihrer Tochter und das Gedeihen 
des Kindes gewährte. 

Dod wie ein, dem Schickſal abgetrogtes Glück 
fi felten dauernd bewährt, fo follte auch die Unglück— 
lihe nur zu bald erfahren, wie jene ernfte Made, 
troß aller Bemühungen der Menſchen ihren Lauf zu 
bemmen , doch ruhig ihre Bahn verfolgt , und bie 
Schranken ohnmaͤchtigen Willens ftürzend, zum Zie— 
le kommt. 

Das aufdämmernde Roth auf den Wagen ber jun- 
gen Gräfinn war nur ein Lichtblick, den die Freude 
bey ihrer eriten Begrüfung auf fie warf. Das ſchnelle 
Erwaden ihrer Rebendgeiiter gab ihr noch einmahl das 
Gefühl friſch aufblübender Jugend, damit diefe trüges 
rifhe Genefung nur um fo ſchneller die Abfpannung 
berbepführte, die ftets die Folge einer zju gewaltigen 
Kraftanfirengung ift. Kaum gelang es den teten Bes 
mübungen der Ärzte dad langfam dahin welfende Yes 
ben nody einige Jahre zu friften ; fie ftarb, und hinter 
ließ ihren zarten Zögling ber trojtlofen Mutter. — 
> Bon nabmenlofen Schmerzen niebergebeugt beſchloß 
die alte Grafnn, fih mit der unmündigen Ida auf 
immer an einem Orte niedergulaflen, ber dur das 
Grab bes geliebten Kindes die einzige Heimath ihres 
Herzens war. Scham, ihre Schuld zu befennen, und 
wahre liebe zu der Kleinen, die bereits ſich auf das 
lieblichſte zu entwickeln begann, befeftigten ihren Ent: 
ſchluß, ihr Geheimniß zu bewahren und Ida's Erziehung 
zu beenden. 


So wuchſen bie Zwillinge, getr nnt, heran, bes . 
ſtimmt, die Ähnlichkeit, die in Hinſicht ihrer Züge fo auf: 
fallend waltete, auch fpäter in ihren Schidfalen wiederzu: 
finden. 

Idalie follte in demfelben zarten Alter ihre Mutter 
verlieren, in welchem Fda ihrer erſten Pflegerinn beraubt 
ward. Ein auf's neue zurückkehrendes Bruftübel entriß 
bie Baroninn nur zu bald den Armen ihres trauernden 
Gatten. 

Zroftlos fah er feine Ihönfte Lebensfreude untergehn ; 
nur ber Hinblid auf die hülflofe Idalie gab ihm Kraft 
feinen Schmerz zwertragen, — ihr gelobte er fein Reben 
zu erhalten, — und es fortan ihrem Glück allein zu 
weiben. 

Beyde Schweitern genofien nun, ba weber ber Frey⸗ 
berr, noch die alte Gräfinn mehr an der Außenwelt Ge- 
fhmad fanden, einer jtillen, einfachen Erziehung, — 
und entwidelten, entfernt von allen Zerftreuungen, 
bie einem jugendliden Gemüthe ftörend find, ihre na= 
türlihen Anlagen jur Freude ihrer Erzieher. Beyde was 
ren mit bdenfelben Faͤhigkeiten ausgeftattet, nur daß 
das verfihiedene Klima feinen Einfluß bey beyden gel: 
tend machte, und Ida's Kräfte fohnellere Reife gewans 
nen, als fih Idaliens innerer Reichthum entfaltere, 
der in einem ftillen, kindlihen Herzen bewahrt, der 
finnigen Jungfrau viel länger verborgen blieb. 

Der ſtillforſchende Blick des Vaters entbedte jedoch 
bald die fegensreihe Tiefe in ihrem Gemüth. Er ver 
fäumte von nun am nichts, ihre Kraͤfte zu ordnen und 
auszubilden, und machte jih's zum ſußen Geſchaͤft, 
alles, was feinem Geiſt einit Nahrung gegeben, und 
zu feligem Aufihwung begeiftert hatte, auf die geleh: 
tige Tochter Üüberzutragen. Schon entfalteten fih die 
Blüthen ihres Innern zu immer reidherer Frühlings: 
pracht, — da nahte die Liebe ſich, ihnen die höchſte 
Weihe zu geben. 5 

Indem legten jener Eriegerifchen Jahre, wo Deutſch ⸗ 
lands Freyheitskampf gefochten warb, geſchah es, daß 
ein junger Oberſt, Mahmens Alfred, in das Schloß 
bes Freyherrn gebracht wurde, der von mehreren Bleſ— 
furen entkraͤftet, der ſchleunigſten Hülfe beturfte, Sein 
Zuftand , der ihm nicht erlaubre feine Reife weiter 
fortzufeßen, gewann die Theilnahme des alten Frey— 
herrn. Er wurde auf’$ freundligite aufgenommen, und 
bald gleich einem Werwandten des Hauſes verpflegt. 
Sein Stand, der Nuf feiner Tapferkeit, feine hobe 
Bildung, und vor allen der edle Charakter, ter fi 
unverkennbar in feinen Zügen wie in jevem feiner Wor⸗ 


te ausſprach, gewann ihm täglich mehr die Achtung, bie 
Liebe feiner Umgebungen. 
Idalie Übernahm mit ſchönem Eifer die Sorge für 


des Fremden Verpflegung. Ihr Leben hatte in diefer . 


Beziehung ein neues Intereſſe gewonnen , fie war ftolz 
auf die Würde, dem edlen Helden ihre Hülfe weihen 
zu dürfen. Jene Wunden, die er im Kampf für ihr 
Vaterland empfangen hatte, ſchienen ihre Dankbarkeit 
ju fordern ; fie bradte fie ihm dar , ohne peinliche 
Rüdfihten , undefangen , aus tiefem, unſchuldsvollem 
Gemüth, und erweckte, indem fie fih ohne Furt den 
Eingebungen ihres Herzens überließ, ein Gefühl in 
der Bruft des jungen Mannes , wie es keinem weiblis 
hen Wefen im Laufe feines glänzenden Lebens noch 
gelungen war. Täglich fah er die kindlich fühe Geſtalt 
Idaliens mit höherer Anmuth gefhmüct, täglih ent: 
faltete ſich deutlicher ihre reine Seele vor feinem for 
ihenden Blicke, und verrierh ihm den köſtlichen Schatz 
ber ebelften Gefinnungen, der lieblihiten Tugenden, 
bie von dem Schleyer ber Befcheidenheit verhüllt , 
wie Perlen aus Harer Tiefe hervorleuchteten. Nie war 
ibm ein Geſchöpf begegnet, das fo viel Schönheit , 
Anmuth und Verftand mir jo milder Demuth vereinte, 
nie ein Weſen, das zu fhönern Erwartungen berechtigte, 
als die zart aufblübende Idalie. 
Je länger er in dem Haufe bes Freyherrn verweil- 
te, je einheimiſcher ſchien er in biefem gemüthlichen 
Stillleben zu werden , — und bennod erwachte mit dem 
Gefühl feiner Genefung auch ber Gedanke an feinen 
Beruf, die Sehnſucht nah einem regfamern Reben, 
die Liebe zu feinem fürſtlichen Freunde. Lünger fi dem 
Genuß thatenlofer Ruhe hinzugeben, ertrug fein ftols 
zes Bewußtfegn nicht, aber eben fo wenig den Gedan⸗ 
ten an eine ewige Trennung von dem geliebten Weien, 
deffen engelreine Huld ihm zum jüßeiten Lebensbedurfniß 
geworden war. 
(Die Hortfegung folgt.) 





Der Kirchhof. 
(Hub dem Ruffifchen des Haramfin.) 
. Stimme. 


Kate it's im Grabe, und ſchaurig und düfter, 
Nachtwinde heulen, es gittert der Särge 
Rafleindes, bleiches GSebein. 


2. Stimme 


Stiu iſt's im Grabe und rubıa und friedlich, 
Bepbur umbaucer den ſalummernden Hügel, 
Biumen enifpriehen der Gruft. 


. Btimme 


Sraſitich umblllet Verweſung die Todten, 
Und gu dem Srreite der Krdten und Molche 
Bifper ber Schlangen Gerön, 


». Stimme. 


Sanft ift und friedlich ber Schlummer der Todten. 
Berne von Stürmen; es tönet am Grabe 
Bärtlicher Vögel Belang. 


u. Stimme. 


Maͤchtliche Raben umflattern die Stätte, 
Hungernde Bögel, das blutige Raubthier 
Brüllend den Boden durchwühlt. 


a. Stimme. 


Briediich ruht bier im grünenden Hügel 
Mit der Gefaͤhrtinn das Heine Kaninchen, 
Schlummernd die Taube im Strauch. 


1. Stimme 


Seuchter Nachthauch, vermifcher mit Mebel, 
Dummpfig durchwallet die drüdenden Lüfte, 
Blätterlos trauert der Daum. 


2. Stimme. 


Wehend im Haube der glänzenden Lüfte, 
Duften bier tieblich ben blauen Diolen 
Zitien , bleicher Jasmin, j 


1. Stimme 


Schauer empfindet im Halne des Todes 
Bebend der Wand’rer, und Schreden im Hergen. 
Erit er am Kirchhof vorben. 


2. Stimme. 


Hier in der Wohnung des heiligen Friedens 
Leger der Muüde den Pılgerftab nieder, 
Schlummernd in emiger Ruh. 





Die Wahrbeit. 


Bier Jungfrauen kamen einmahl zufammen , und 
ſprachen viel unter einander, und waren luſtig und gt: 
ter Dinge. Da fprad die eine zu der andern: „Es iſt 
und jo wohl bey einander; wenn wir und gern einmahl 
wieder hätten, wo finden wir uns dann ®” And bie eine 
bieh Luft, die andere Waſſer, die- dritte Feuer, und 
die vierte hieß Wahrheit. 

Ah, forad die Wahrheit, Feuer, wo finden wir 
dich ? In harten Steinen ;fhlagt nur mir dem Stahl dar: 
an, fo finder ihr mich. — Und dich , Quft, wo finden wir 
dich, wo bift du daheim? — Ihr müßt fhauen, wo 
ein Blättlein am Baume zittert und ſich bewegt, da 
bin ich daheim. — Waifer, wo finden wir dich ? fragte fie 
nun. — Wo Binfen fih zeigen, da grabet nur zu den 
Wurzeln, und ihr werdet nicht umſonſt fuden. — Und 
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dich, edle Wahrheit, nahmen jegt alle drey bas Wort, 
wo finden wir did? Die Wahrheit antwortete ihnen: 
O ihr lieben Schweſtern, ihr habt alle die Stätten 


angegeben, wo man euch finden kann: aber ich habe 
leider fein eignes Haus, Niemand will mich beber: 
bergen. Briedrid. 
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Not 
Shaufpiele 


(Theater an der Wien.) Den a7. Dit. Der Dunb 
Bed Aubri de MontsDidier, oder: Der Wald bey 
Bondn. Die fait durchgängig neue Rellenbeſetzung macht es zur 
pi, unfer Ustheit über die Darfellung dieſes Kettimgsbrama, 
welches vor mehreren Jahren ſchon dad Bürgerrecht auf obiger 
Bühne erlangt hat, den verehrten Lefern auszuſprechen. — Außer 
den 9. H. KRüger und Bafenbut und Mad. Gottdanf, 
melche ihre früheren Parthien mit Fleiße, reger Wirtfamteit und 
vielem Beyfall auch jetzt wieder fpielten, hat man durchgehende 
eine neue Austhellung bemertt. — Dile. Demmter ſpielte ben 
toi und bemieh, daß man fie, ohne zum Gncomiaflen zu wer⸗ 
den, vielfeitig nennen kann. Ihre ausdrudsnolle Mimit wurde zut 
deredteſten Sprache, und manche Schaufpieler würden ſich verge⸗ 
dens bemühen, durch eine Schilderung der Gefühle jene ergreis 
fende Wirkung bervorgubfingen, welche Die. Demmer, heute 
ganı Mine, bis zum höchſten Beyfall zu ſteigern wußte. Sie wur de 
swenmahl hervorgerufen. Die. Wirdiſch (Adele) I jung, ſehr 
jung, auch für diefe Rolle fehr jung, doch berechtigt fie gu ans 
genebmen Erwartungen, Sehr lobenswerth it ihe Mienenfpiel im 
dritten Hete, wo Etoi zum Tode geführt wird. Ihr Bortrag war 
meiſt richtig. — He: Demmer (Macaire) hatte ſich heute eine 
andere Sphäre gewählt und wenn er in feiner Wahl nicht garıy 
glüdtih war, fo fommt es theild daher, weil wir dieſen Eharakter 
{don meifterhaft von einem Meifter in Darfellung von 
deriey Eharafteren gefehen haben, und theils weil Hr. Dem 
mer in feiner Sphäre eine zu grofte Bedeutenheit erlangt hat, um 
in einer andern fo ganz entgegengelesten eben fo Bolltommenes 
feiften zu fönnen. Doch wollen wir damit keineswegs fagen, daß 
er feine Role etwa vergriffen habe, Der dentende Gchaufpieler 
zeigte fi heute fo mie immer. — Hr Shüs wußte den Zandry 
nicht dicht an den Vordergrund zu heben, Diefer Charakter it nur 
mit leichten Umriffen vom Dichter gezeichnet und Icheint daher 
unbedeutend ; in Anbetracht aber, daß dieſer Landry das eigents 
liche wirtende böfe Princip im Stücke it, erhält er große Bes 
deutung; sapiente sat. — Hr. Palmer befriedigte als Aubri. 
— Hr. Rettet Chevalier Gontram) wußte in feine Fleine Role 
sielen Anhand, ſtreug militärifhe Haltung und noch ein gemwifs 
feo Etwas zw legen, welches bemies, daß er gewohnt fen, ſelbſt 
in den kleinſten Nünncen dem Publicum Proben feines Dentens 
und Willens vorzulegen. Das Erufte der Schlußſcene bes erſten 
Aets erbielt durch feine ausorudsvolle Mimit einen bedeutend grör 
Geren Effert. — 4, 
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Almanachs⸗Literatur. 


Rheinbdlüthen. Karläruhe bey Gottlied Braun. In Com⸗ 
miffion ben Tendler und von Mannſteln in Wien. Mit Beyträ⸗ 
gen von Frhrn. von Biedenfeld, Buhrlen, 3. F. Caſtelli, Hels 
mine bon Ehejy, E. Ehriftian Eccard, U. Friedrich, Carl Brib, 


Grill parzer, Haug, Zuflinus Kerner, Lembte, Pb. Millauer, 
Ludwig Nobert, Al. Schreiber, Guſtav Schwab, J. G. Schweig⸗ 
bäuſer, 3. O. Frhr. von Weſſenberg, Diefer Almanach iſt mit Ge⸗ 
dichten und Erzählungen verfehen, worunter viel @elungenes, aber 
auch mitunter Miflungenes aufgefunden werben kann. Die Er⸗ 
Härung der bengegebenen, größten Thells trefflih gedachten und 
mit dem Grabftichel auch glücklich ausgeführten Kupfer, worun— 
ter fi befonders die Anficht von Salem und feiner Umgebung 
auszeichnet, übernahm Hr. A. Schreiber, und erreichte das ſich 
vorgefledte Biel mit glängendem Grfolge. Bon felbem Gehalte, 
obwohl einfach im Plane, it deſſen Erzählung, Theodora übers 
ſchrieben. Die darin herrihende Sprade iſt Fräftig und paflend, 
ohne mit Bilberſchwall überladen zu ſeyn, Der gewöhnlich als der 
todere Nethnagel, ein gewichtigeres Honorar zu erfhnappen, in 
Mondfhein,s Kirchhofs, Meerfturms und fonfligen GSewitterſcenen 
feinen Spuf Bloß aus dem runde treiben muß, um der Leerheit 
der Sache eine Art von Gewicht zu geben, das aber im der Wag⸗ 
(date des gefunden Menſchenverſtandes gewöhnlich auf die Belte 
der Tollheit übderfäplägt. Der ausgebehntefte Aufſatz im Taſchen⸗ 
buche if eine den Titel: Der Oberrichter von Mostaı, 
führende Novelle von Frau Helmine von Ehe. Mitunter Pubars 
beit aus zarten Frauenhaͤnden, und lofen Fäden aufammengemebt, 
aber anziebend, und wenn aub Anfangs etwas gezerrt, in der 
Bolge durch umerwartete Borführungen ergreifenber Momente bos 
bes Intereffe gewinnend. Überhaupt glauben wie nidt ein gur uns 
rechten Zeit gefprochenes Wort gefagt gu haben, wenn wir biefes 
Product der geiſtreichen Schrift ſtellerinn den vorgüglicheren, und 
für diefes Jahr im Bebierhe der Almanachswelt gereihten Biä« 
tben der Mufen anreihen. Die biftorifhe Novelle: Adolf von Nafı 
fau, von Schreiber, if wie alles, was feiner Feder entfloß, ge⸗ 
biegen und ſchließt fi im gefällige Umeiffe ein. Der chronologiſche 
Mißgriff, Daß der Dom in Speyer im Jahr 1699 dur die fran⸗ 
zoͤſiſchen Oeerſchaten zerfiört wurde, muß übrigens auf Rechnung 
des Setzers ober Correctors gebracht werden. Unter den fliegens 
den Blättern von 8. 2. Bührlen prangen mande in grüner Far⸗ 
benfhmude, mande hat aber auch der Herbfi vom Stamme ger 
flreift. Unter den gepflüdten Blumen und Blüthen vom Deliton 
find vorzugsmeile zu erwähnen: Die Wünfdhe, von rbrn. von 
Biedenfeld; Lehre für junge Mädchen, von Caſtelli; ber erfte 
Pfaim, von Ercard ; Maurergelang, von Friedrich; die Werbung, 
von Grillparzer; Sinngedichte, von Haug; zen Lieber in ſchwä⸗ 
biſcher Mundart mit der Chiſſer N. unterzeichnet; die Wahrheit 
su Gais, die Stationen und die theuren Nahmen, von Robert; 
Herzog Chriſtoph und fein Schreiber, von Schwab; Bott, von 
Frhru. von Weflenberg. Die übrigen in diefer Umgebung fi ber 
findtigen Lieber nebmen, ob fie au aus Mangel des Raums bier 
nicht angeführt werden fönnen, ibren Plaß ebenfalls ehrenvoll 
ein. Das Uußere des Taſchenbuchts if übrigens fehr anlodend, 
der Drud mie bad Papier ſeht zierlich, und das Ganze dem Freunde 
des Schönen im jeder Hinficht anenıpfehlbar, 
Pb. Miltauen 
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Donnerflag, den 


Himmliſche Liebe. 
Gortſetzung.) 


Ein Schreiben des Fürften befchleunigte ben Entſchluß 
des Oberften. Er erklärte ſich, bevor er zu feinem Regimen⸗ 
te abging, gegen den Freyherrn, und machte ihn mit feie 
nem Wunſche befannt, dereinft auf Idaliens Hand hoffen 
zu bürfen. 

Überzeugt von bed Oberften edlem Charakter und 
unterridtet von Idaliens ftiler Neigung , hatteder Frey⸗ 
herr keinen Grund ſeine Einwilligung zu verweigern. 
Idalie wurde ihm verlobt, und der Oberſt ſchied mit 
Hoffnung, nach Verlauf eines Jahres ſeine jugendliche 
Braut heimzuführen. Nach dem Wunſche des Fräuleins 
wurde jedoch dieſer Bund noch geheim gehalten, theils 
weil fie dem Gefühl, das fie eingeflöht , aus allzugro- 
ber Befcheidenheit mißtraute, theild um den Erfolg 
einer Eur abzuwarten, deren fie fi wegen ihres ſchwa⸗ 
hen Gehörs unterjog, und auf deren Gelingen fie erft 
mit Zuverfiht das Glück ihrer Zukunft ju bauen ver 
mochte. 

Verlangend fah der alte Freyherr den erften Strabs 
len des Friedens entgegen, der über Deutſchlands Flu⸗ 
ren emporjubämmern begann. — Da wurde der neue 
Lihtaufgang dem hoffenden Greis sum Morgenroth 
eines beffern Lebens; eine plögliche Krankheit entriß ihn 
den Armen ſeiner klagenden Tochter. Die Friedensglo⸗ 
cken läuteten über feinem Grabhügel, tief trauernd ſah 
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Idalie den geliebten Vater, den forgfamen Führer ihrer 
Jugend verfenken. Der Schmerz, der zum erften Mahl 
in feiner furchtbaren Strenge ihr Herz ergriff, reifte 
ihr Gemüth fepnell über die Jahre der Jugend hinaus. 
Mit ruhigem Exnft überfah fie den großen Umfang der 
ihr jet obliegenden Pflichten, und gelobte ‚den Manen 
des DVerftorbenen, ihm nad Kräften nachzukommen, 
auf dem Wege des Rechts und der Milde. Er hatte 
feine Unterthanen als Kinder geliebt , das war ihr ger 
nug, alle ihre Angelegenheiten zu denen ihres eigenen 
Herzens zu machen. Sein fhönes Vorbild vor Augen, 
zeichnete fie fi feit und beſtimmt den Pfad, ben fie 
mit fiherer Selbftftändigkeit zu wandeln begann. 

Wie ein leugtender Cherub erhob ſich jene himmliſche 
Liebe in ihrer Seele, deren heiliger Zweck, ohne eigen- 
nügige Ruͤckſichten, nur einzig die Beglückung und Beru« 
higung derer ift, die ung durch heilige Pflichten verbunden, 
ober durch die Theilnahme, bie Hülflofigkeit einflößt, un« 
ferm Herzen empfohlen find. 

Immer mächtiger erwärmte diefe göttliche Flamme 
ihre Seele, felbit das Gefühl für ihren Werlobten ver- 
ſchmolz mit ihr zu einer heiligen Gluth, und warf über 
ihr ftilles Leben feinen erquickenden Glanz, ohne ihren 
Grieden mit irgend einem ber Zweifel oder peinlicher 
Unruhe zu ftören, die oft jene Liebe begleitet , die we: 
niger das Glück des Geliebten, als eigene Selbftbeglä- 
dung im Auge hat. — Sie fand in den. Nachrichten, 
die fie von Zeit zu Zeit von dem Oberften erhielt, den 
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Wonſten Troſt für die Einſamkeit, die ihr an liebe ge- 
wöhntes Herz oft [hmerzlich empfand. Ihr Verluft wurde 
ihr erträglicher, indem fie fi von feinem Mitgefühl über: 
zeugen durfte, und fein Verfprechen empfangen hatte, ihn 
nad) Beendigung einer Reife, welche er mit dem Fuͤrſten 
unternehmen folte, wieber zu fehen, um fi nie mehr von 
ihm zu trennen. 

Indeß fie nun in fliller Erwartung jener Zeit ent« 
gegenfah , mifchte das Schidfal feine Looſe in raſcher 
Thpätigkeit, um ein Band, das Menſchenhaͤnde einit 
gelöft, nad feiner Beflimmung aufs Neue zu vers 
einen. 

Der Fürft, in deffen Begleitung fi der Oberſt ber 
fand, hatte eine Reife nad dem entfernten *** Bad 
befhloffen, indem er feinen Geſundheitszuſtand, ber 
bey den Strapazen des leuten Feldzugs gelitten hatte, 
dort wieder herzuftellen hoffte. Gleich in den erften Ta: 
gen feines bortigen Aufenthalts gefhah es, daß ber 
Oberſt durch eine Erſcheinung uͤberraſcht wurde, bie feine 
Neugier auf eine wunderbare Art erregte. Er erblidte 
nehmlich bey Gelegenheit eines öffentfihen Gottes: 
dienſtes eine ſchwarz verſchleyerte Geſtalt, die ihn an 
Gang, Haltung und dem blondgelodten Haar fogleich 
au Idalien erinnerte. Er berechnet die Möglichkeit einer 
folgen Überrafhung, gebt ihr nad, und entdedt, da 
fie, kurz ehe fie in ihrem Hauſe verſchwindet, den 
Schleyer zurlickſchlagt, — Idaliens Züge in fo ſprechen⸗ 
der Ähnlichkeit, daß ihm faſt Bein Zweifel mehr übrig 
bleibe und er ihr zu folgen beſchließt. Sein Beſuch 
wird jedoch auf eine höfliche Art abgelehnt , er erfahrt 
daß die Fremde hier einheimiſch fey. Ein feltfames In: 
tereſſe feſſelt ihn feitbem heimlich an die ſchöne Unbe— 
kannte; er zieht Erkundigungen ein, und hört, daß ſie 
unter bem Nahmen einer Comteſſe Sol bekannt, und 
feit kurzer Zeit durch einen feltfamen Vorfall zum Ger 


genftand der allgemeinen Theilnahme geworden ift. Man: 


erzähfte ihm, die verftorbene Srafinn, bey der fie er— 
zogen ſey, babe fie als Kind auf eine unrechtmaͤßige 
Urt ihrer Familie einzuverfeiben geſucht, fen aber, 
nachdem fie das Geheimniß ihrer Schuld Jahre lang in 
ihrer Bruſt verſchloſſen, bey Annäherung ihres Todes 
durch Gewiſſensunruhen zu einem Bekenntniß gebracht 
worden, basihrem Willen zu Folge gerichtlich aufgenom« 
men und dburd eine noch aufgefundene Zeuginn bekräf: 
tigt worden fen; demnach ſey die Comtefle das Kind 
einer deutſchen Edelfran, deren Rahme in dem Document 
eingetragen feg, habe eine Zwillingsſchweſter gehabt, und 
ſey von dem Augenblicd ihrer Geburt an durch einen betrie⸗ 


geriſchen Tauſch in die Hände der Graͤfinn gekommen. 
Feyerlich habe die Sterbende ihre Ausſage durch einen 
Eid beſiegelt, und zu Gott gebethet um Vergebung 
ihrer Schuld, die ſie, das Leben einer theuren Tochter 
zu reiten, durch den Raub dieſes Kindes auf ihr Gewif- 
fen lud. 

Der Oberſt vernahm mit jteigender Ungebuld diefe 
von mehreren Umjtehendeg beftätigte Ausfage. Ihm war 

‘bekannt, daß Idalie hier geboren feg, und eine Zwil: 
lingsſchweſter gehabt habe; er eilt, fih Gewißheit zu 
verfhaffen, zu den Gerichten, wo die Papisre nieder- 
gelegt find, und findet beſtaͤtigt, was feine Mermuthune 
gen ihn ahnen ließen. Er erfahrt, daß man bereits 
Anftalten getroffen hat, den Aufenthalt der Familie von 
Lichtfels auszumitteln, daß aber bis jetzt noch Eeine 
Nachrichten eingelaufen feyen, und Ida fi entſchloſſen 
babe, fih, mit bem ihr zugefallenen Vermögen der Grä- 
finn und mit den nöthigen Papieren verfeben, nun felbft 
nad Deutſchland zu begeben, um in dee Nähe ihrer Anz 
gehörigen ihr Leben zu beſchließen. 

Alfred, von Übercafhung und Theilnahme ergriffen, 
eilt zumFürſten, ihn mit dem feltfamen Vorfall bekannt zu 
machen. Er erhält von ihm die Erfaubniß das Zräufein zu 
begleiten , und fie in die Arme ihrer Schwerter zu führen „ 
die dem Fürſten bereits ald Alfred's Verlobte be- 
kannt iſt. 

Man unterrichtet bie tiefverwaiſte Ida von ihrem 
bevorſtehenden Glücke. Sie hört, daß ihr eine Schwer 
ſter lebe , fie erfährt es zuerſt von dem Verlobten der: 
felden, und fol nur in Kurzem von dem brüderlichen 
Freunde begleitet das Land begrüßen, das ihr zur Hei: 
math beſtimmt, fo lange verborgen blieb. Ein nie ge: 
kanntes Entzücken belebt ihr jugendliches Gemüth, mit 
alle dem Feuer der Liebe, das lange in ſtillem Herzen 
verborgen, nun endlich das Ziel feines dunklen Sehnens 
berantommen fieht , beſchwoͤrt fie den Oberiten zu eilen. 
In wenig Tagen find ihre Angelegenheiten geordnet, 
fie feloft in Begleitung ihrer Kammerfcan und ihres ed: 
len Beſchüters auf dem Wege nad Deutſchland. — 
Sie beſchließen Idalien zu Überrafcpen, ſie wollen ſehen, 
ob eine Stimme in ihrem Herzen für die Unbekannte 
mit Schweſtergefühl fpricht. Beflligelt von Berlangen 
erreichen fie das Ziel ihrer Reiſe; — fie treten in tem 
Saal, wohin man fie weiſet, und ihr erftet Erfcheinen 
wird zum fförenden Blitz, der das zarte leben Idaliens in 
feinen tiefften Wurzeln trifft. 

(Die Fortſezung folgt) 


Sonderbarkeiten. 

Es iſt nichts Ungewoͤhnliches bey denen, die ſich den 
Künften ober den Wiſſenſchaften gewidmet haben, Son: 
derbarkeiten aller Art anzutreffen. In Lyon lebt ein als 
ter Gelehrter allein in einem Eleinen Haufe mit einem 
Hunde, und einer Menge von Kagen. Der Mann ift 
nicht reich, gewinnt auch nicht viel mit feinen wiffen: 
ſchaftlichen Arbeiten. Allein dur feine Mäfigkeit hat 
er Mittel gefunden, am Ende des Jahres immer noch 
820 Franten Einkünfte zu haben. Wenn es grüne Erb⸗ 
fen gibt, fo kauft er fi ein Maß, vertheilt es in feine 
Taſchen, und fpeift davon, indem er feinen Geſchaͤſten 
in der Stadt nachgeht, fo lange fein Vorrath dauert. 
So macht er ed auch zur Obitzeit. Seine Hunde und 
Raten erhalten zur Nahrung gewöhnlich etwas gekochtes 
Fleiſch, wovon er jeboch ſelbſt mit frühftüct. Zum Las 
ger dient ihm eine härene Matrage, und ald Dede ein 
Stüd Leinwand, dad er, wie es ſchmutzig wird, immer 
weiter aufrollt, und ganz, bisaufden legten Faden, ab: 
zunußen pflegt. 

Bey dem allen ift der Mann ein wahrer Weifer. Er 
bat nie etwas drucken laffen, allein für die Jugend ift 
er eine wahre wandelnde Bibliothek. Er iſt äußerft ger 
fällig , nur muß man ihm nicht lächerlich zu finden ſchei⸗ 
nen, ob er es gleich in hohem Grade ift. Er trägt zu 
jeder Zeit eine perruque A canons, einen chapeau d’ig- 
norantin mit großen berabhängenden Kraͤmpen, und 
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Noti 
Schauſpiele. 


(RR, Hofoperntheater naächſt dem Karnthner— 
tbore.) Der Freyſchütz, Dper in drey Aufzügen, von Kind, 
mit Muſit von Carl Marian, Weber, 

Diefe Dper wurde in biefem Jabre am 16. Jung, dem Jahr 
re Stage der Schlacht von Waterloo, zum erflen Mahle in Berlin 
aufgeführt, und erfreute fih einer allgemeinen Tpellnahme. Gegen 
vie Dichtung tiefe fh Manches einmwenden ; doch zeichnet fie ſich in 
der Form vortbeilhaft gegen andere Dichtungen ähnlicher Urt aus. 
Der Stoff ih der Sagen + Welt entnommen, welche auch den Be⸗ 
Dingniffen einer Dper völlig jufagt. Da mir annehmen dürfen, daß 
bie Örundgüge des bedeutungsvollen Mahrchens jedem Lefer dur 

frübere Übertieferung ‚» oder mindeflens Dur deren neuere Bears 
beitung (von Apel) befannt find, fo wollen wir weder bas angtos 
mifche Zergliederungsmefler gebrauchen, noch die kritiſche Scheere 
anlegen, fondern uns auf Die. Demertung befchränfen, daß — nad 
umferer Anſicht — in dem Refultate der Sage ſeibſt, melde bie 
warnende Wahrheit befräftigen fol: ein einziger Schritt zum Bir 
fen Fönne zu unabwendbarem Verderben führen — ein wirffanterer 
Schluß liege, als in der Wendung, die bier bloß deßhalb genoms 
men if, weil ein tragiſcher Dpernihluß aus dem gewöhnlichen 
Seleiſe ginge. Jene, dur bie Handlung feibf endlich im allen 
tbeilnehmenden Perfonen, sum Gefühl werdende Wahrheit 


einen grauen Mantel, durch den ber Wind pfeift. Im 
Winter wärmt er fih an einem Feuertopfe, wie ihn die 
Weiber aufdem Lande unter bie Rocke zu nehmen pflegen. 
Mer ihn beſucht, dem reicht er dieſen Topf felbft grofmlis 
thig dar. 

Der berüchtigte Magliabechi führte ein eben fo fon» 
berbares Leben. Mehrere unferer Gelehrten haben ähnliche 
Ideen und Gewohnheiten gehabt. So lebt zu Paris ein als 
ter Dichter, der auf dem Boden feines Zimmers fchläft , 
wie ein Anachoret febt, uud nie Wein trinkt, ald wenn er 
Verſe machen will. 

Schauſpieler befonders zeigen oft die wunderlichften 
Eigenheiten. Hier einige noch nicht bekannte Züge die: 
fer Art. 

Ein alter Schanfpieler, Nahmens Paul ® ..., ber 
immer in ben Departements herumreiſt, beluftigtfeit lan: 
ger Zeit alle feine Bekannten durch feine fonderbare Le: 
bensweife. Der Mann iſt arm, er fpielt bloß die Rollen der 
Vertrauten, und feine Einnahme ift folglich unbedeutend. 
Er lebt ganz allein mit einem Pudel, den er feinen Freund 
nennt. Er beforgt auch für fich und ihn die Küche felbft. In 
feinem Zimmer pflegt er gewöhnlich einen Weiberrod zu 
tragen, um feine Hofen zu fhonen, denn er hat gehört, 
daß Frauenkleider nicht fo viel Eoften, als männlide. In 
ſchlechten Jahren hört man ihn oft fagen: Es geht ſchlecht, 
ich werde mir bieß Jahr wohl keinen neuen Rod kaufen 
Eönnen. 
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könnte aber Immer noch zu einem erbebenden Schluß helfen und 
würde die Barbe bes Ganzen, die Schauerlidkeit, auf den Höbes 
punet führen. Dieb mödte denn auch die Halbheit von und abwenr 
den, mit der Träume und Abnungen nur eben fo in Erfullung 
geben, daß man wohl bemerkt, der Dichter babe um des Opern: 
Styls willen dem Himmel und der Hölle nur cin Eimas von bem 
Preife und der Schuld abgehandelt, Der Tod der Ugathe bedurfte 
in Diefem Gebiethe Feiner poetiſchen Rechtfertigung, da Das 
frühe Hinfheiden des Schuldloſen, nad unfern religiöfen Begrifr 
fen, als Wohlthat gilt, — Noch Hätten wir gewünſcht, dab Mor 
tiv, weſhalb Kaſpar eben den Dar zum Verderben führt, deutli⸗ 
cher hervorgehoben au ſehen. ; 

Der Tonfag des tieffühlenden , denkenden Compoſiteurs diefer 
Oper, imponirt uns Allen auf eime gemlich wunderbare Weiſe, 
weil er bie im jehigen Mobegefhmad berrihenden Lieblingeformen 
als bloßen Schlendrian verachtet und feine Melodien aus feiner 
eigenen fhöpferifchen Araft hervorruft: Crimen laesao majestatis ! 
muß man fagen, jedod mit Bezug auf die Schügentönigs+TWürbe, 

Wer kann in unferer confequenten, gefühteollen Zeit — d. h. 
in weicher man fih aus Bequemlichkeit eine gewille Norm des Em: 
pfindens , einen Terminus ad quem, bis wie weit man fein &e+ 
fügt wirken laffen könne, und eine Art von Inpintt angemöhnt 
Hat, um das geikverwandse Obiect immer mit gleicher Ahnung zu 
ſuchen, als präbominirend anzuerkennen und alles andere, fey es 
nun kurz, dit oder lang, durch sine fon fanctionirte Indofenz gu 


verwerfen: — wer fann in elner folden Zeit A unterfangen, 
dem vor Lu ſchaumtnden Strome des Gefallens fih entgegen zu 
Helfen, den Schaum dur feine Felſenbruſt zu theilen und nad 
einer anderen Richtung hinzuweiſen — als ein ſelb ſtiſtändiger Geift, 
dem feine Anſicht von der Kunſt heiliger if, ald anderer Leute Ab⸗ 
ſicht auf die Aunſt? 

Wenn ein foldes Verfahren ſchon eine gewiffe Dreiftigteit 
werrieth, mit welcher man ber hergebrachten Bemwohnbeit zu dens 
ten und empfinden, ſich ordentlich eutgegenſtellt, fo verrietb es 
aunleich eine geriffe Ignoranz Im Fache der Pfochologie, welche 
Doch alt einen wichtigen Orundfag aufftellt, daß die Seele ſich 
gern gegen alles Neue flräubt, befonders wenn fie daburd in 
ipeem Biebenfchtäfer + Humor der Hiltäglichkeit, bes Hergebrachten, 
mur einiger Mafen geflört wird. 

Auf der andern Seite muß auch aefagt werben, daß au fol 
sem dem Zeitgeſchmacke fhnurfrads entgegen arbeitenden Beſtre⸗ 
ben auch newilfer Maſſen eine etwas harte Bruſt, ein mehr eilerner 
Panzer gebört, um ben Andrang der Wogen anöhalten gund Bands 
fe bleiben zu Fönnen. 

Es ſcheint aber ganz, daß der edle, mutbiae Garl Maria 
von Weber aus dieſem Geſichtspuncte gu beurtbeilen fen. 

Seine Melodien find im gangen Sinne des Worts auf Hans 
monien gebaut, d. h. auf barmonifche, welche zufammen Flingen, 
und auch zufammentlingen dürfen, Ja es findet fi fagar ber Fall 
vor, daß die Melodien bisweilen der Gewalt der Harmonien uns 
tergeordnet find. Noch mehr: wenn ſchauerliche Scenen dur bie 
barftellende Kraft des Orcheſters zu ſchildern find, fo bat ſich der 
Gompofiteur gemöhntih benfommen laffen, ſolche Schauererregende 
Bewegungen der Inftrumente zu ſuchen und nicht felten die Sing» 
Bimme fo zu behandeln, als ob fie hier nicht einen wollüſtigen 
®innenreig hervorbringen, fondern ordentlich das Ders bes Hör 
zenden in Furcht und Grauen verfehen folte ; daß dieß ſchon ein 
Verbrechen gegen die Zeit iſt, well war das Rechte geſchieht, aber 
auf eine Hrt, daß man neben dem Gchauder vor der Geiſterwelt 
auf eine füße, angenehme Manier, durch hubſche, niedliche Sing ⸗ 
weifen unterhalten werben kann, mit einem Torte, auf eine Art, 
in welcher nit zugleich alle Rechte und Geſetze der dramatiſchen 
Zonfunf befriedigt und boy bie eben nicht firengen Anforderun⸗ 
gen des Zeitgefhmades auch hübſch geſchmeichelt werben — dieß 
wird doch Niemand laugnen ? — 

So Fönnten 4. B. Wolfsgrubenfcenen mit einer gewiffen Ans 
muth behandelt feon, Damit man bach etwas liebliches darin wahr, 
nehmen fännte, da bie Wölfe eigentlich auch nicht fo gar fürch⸗ 
terfich find, g B. wenn fle tobt und zu Winterpefgen verfahnitten 
find. Rönnte nicht leicht der Held in feiner menfdlichen Furchtſam⸗ 
feit erft ſehr effertwoll gittern und beben, umd doch gleich darauf 
eine Fermate machen und — mas wär's denn? — eine Polonaife 
fingen, da befonders Die Wölfe in diefem Dreyvierteltact auch nit 
eben fo ganz umbewandert find, vorzüglichin der Gegend von War⸗ 
ſchau und Kratau? — Könnte nicht die Tiefe des Gefühle im einer 
reinen und feommen, von der Liebe entflammten Menſchenbruſt 
fi recht traftig ausfprechen, und feine ganze ahnungsvolle Sehn⸗ 
fucht aushanhen, und doch das Ganze fo gehalten fenn, dafı man 
mebr das Portamento, das Staccato, das Cregcendo, dad Des 
erescendo der Singkunſt und überhaupt die graziöfen Bergierungen 
der Methode darin wahrnahme, als die bloße Tiefe der Seele und 
Macht der Empfindung ? Dieß ſcheint ein Hauptgrund — den nur 


der Pſocholog auffinden Fann — warum ber Freyſchütz Bey der 
erſten Aufführung weniger Beyfall hatte, als bey Der gwenten 
und dritten. Denn man fand nah umd mac den Reichthum der 
Ideen, die wirtlih vorhandene Kunſt der muflfalifhen Eharafte: 
riftif und Die durch das Ganze gewebten heiteren Lichtpuncte fins 
gen au, mehr Einfluß auf ung gu äußern und unferer Pupille 
wohlthaͤtiger zu werden. 

Die im echten Geſchmacke erfundene Duverture thut glei 
Anfangs ben wahren Muflter und und zeigt, daß er feinen Sat 
fo organiſch verweben, fo Ihön und freu halten und doch fo noth⸗ 
wendig verbinden fönne, als die neuere Zeit nicht viel ſolche Pre— 
ben aufzum eiſen hat. Aber e6 zeigte ſich eine gang befondere Deo: 
nomie der Inſtrumente darin, welche, ohne eben einen Satz von 
zwey Tacten hundertmahl im Crescendo zu wiederhohlen — doch 
febr grofien Effect hervorbrachte. Die geniate Befonnenbeit des 
Meifterd war bamit deurtundet. Wirflih Ted und do gelungen 
it der Effect der neben einander liegenden, in der Singſtimme 
geſtohenen Secunden in dem Chor, welcher dab Hohnlachen einer 
Menge Menſchen neu und treffend charafteriſirt. So gut exerutirt 
muß diefer Chor aber auch werden, als bier von bem draven Pers 
fonate geſchah. Die Wirkung if wahrhaft Fomifc. 

Weiden großen Contraſt biethet der Chor der Unſichtbaren in 
der Wolfögrube, der mit allen Barben bes Schredens wirft und 
durch dat Schroffe feiner Form um fo mehr imponirt, als Die vor⸗ 
bergebenden Scenen bes jungen Mar mit Agathen wirtlich viel 
tiefes Gefühl an den Tag legen. Bende Rollen wurden von Sen. 
Rosner und Die Schröder nicht allein gut gefungen, fons 
bern auch Durch paſſendes Bpiel ausgezeichnet. 

Der grele Eontraft , weichen der Tonieper und Dichter 
im Rafpar aufgeſtellt haben , twirft mächtig im dem ganzen 
Bilde. Diefe Rolle war fehr aut vom Darſtellen den gehalten. Gr 
trug fein wildes Trinklied und feine Arie trefflich vor und impos 
nirte befonders in der Scene in ber Wolfsgrube. — Necht Fünftlich 
iM das Duett zwiſchen Agathen und ihrer Freundinn, obwohl Hier 
einige Mabl das Gezwungene des Etyld unangenehm bervortritt, 
Die Arie Ugarbens wurde von Die. Schröder bran gelungen 
und doch war bey ihr immer noch Araft genug für bad Terzett vor 
handen. Schr lieblich erſchien und das Brautlied und doch von 
einem Hauche bes Graßlichen, was folgen follte, ſchon abnungsroll 
berührt. 

Das ganz trefflihe Yägerlied if unftreitig das effectvolifte 
Stück, und gan befonders muß die Stellung desfelben auf diefem 
Punet gelobt werden , da dadurch dab abnende Gemüth ordentlich 
wieder verföhnt und bab bereindrobende Schrecken des Schickſals 
ein wenig verſchleyert wird, Das Ghorperfonale fang dieſe bebe 
Partbie mit ausgepeihnetem Glück und erntete enthuſiaſtiſchen 
Denfall ein. Der Chor mußte twiederbohlt werden. Der Schluß: 
or iſt voll Rraft und religiäfer Empfindung. : 

Hr. Weinmüller (der Zörfter) und Br. Vogl (Herr des 
Gaues) wirkten in ihren Nebenrollen trefflih zum Ganzen mit, 
Das Orcheſter war aufierordentfih brav. Beſonders wurden die oft 
beraustretenden Harmonicparthien mit einer Friſche und Kraft ge⸗ 
geben, die außerſt impofant war. 

Die Dper wurde bepfällig, an einigen Stellen mit Enthur 
fiasmus aufgenommen. Bey der gwenten und dritten Borftellung 
Reg noch das Wohinefallen Des Publieums. Die. Schröder 
und Sr. Rosner wurden gerufen. 
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Himmliſche Liebe. 
(Bortfehung.) 


Eine tiefe Ohnmacht hatte über die zum Tobe Erſchro⸗ 
dene ihre bunflen Schleyer geworfen. Als fie nach langer 
Betäubung wieder die Augen öffnete, ſah fie fih von 
ihren beforgten Dienerinnen umgeben, die in feltfamer 
Unruhe durch einander irrten. Idaliens Blick fpähte ſorg⸗ 
fam im Saale umher; kaum wagte fie es die Lippen 
zur Frage zu öffnen. „Hab' ich geträumt 2° ſprach fie leife 
vorfid bin, „nein, fo lebhaft kann kein Traum fepn, 
ich fah feine Geftalt und bie meine! das deutet auf 
Tod, oder ewige Trennung !” Mit mühſam verftecter 
Freude nahte fi jetzt Idaliens treue Rammerfrau, man 
fab, daß fie etwas auf dem Herzen babe, doch konnte 
fie vor ſichtlicher Bewegung nicht fprechen. „Bott ftärke 
Sie, Fräulein,” erhob ſie endlich das Wort. „Ein grofier 
Segen ift Über unfer Haus gekommen, möchten Sie 
bald Kraft genug haben, ſich feiner von ganzem Herzen zu 
freuen !” 

„So war es Feine Erſcheinung, was ich ſah ?” rief 
Idalie, und ding forfhend an den Lippen der Alten. 
„Nein, theures Fräulein! er lebt! er ift da!” rief bie 
AJubelnde, und öffnete die Eeitenthür; da trat der 
Geliebte herein, ein Bild des Klühendften Lebens, jes 
den bangen Zweifel verbrängend , ber in Idaliens See⸗ 
le war. 


Mit banger Beforgniß nahte er der Geliebten ' 
und klagte fih wegen feiner unvorfihtigen überra⸗ 
[hung laut an. Idalie lächelte ihm fanft entgegen und 
reichte ihm die treue Rechte. Sie [hob ihren Schreck 
auf den Erankhaften Zuftand ihrer Phantafle , die 
wahrend ber langen Cinfamkeit, in der fie feit dem 
Tode ihres Waters lebe, durch Bilder der Vergangen« 
beit und der Zukunft genährt, fie oft durch feltfame 
Ahnungen und Träume nede, die bisweilen die Geſtalt 
bed Lebens gewännen. 

Beyde ſchwiegen einige Minuten, in denen ber 
Schmerz eines großen Verluftes, glei einem Schatten 
an ihrer Seele vorüberjog. 

„Sie haben viel verloren, Idalie!“ begann jetzt 
ber Oberſt,“ aber das Schickſal iſt gerecht gegen Sie! 
Es legt nun zwey liebende Herzen für das Eine an Ihr 
re Bruft! Ich komme nicht allein, ich bringe noch ein 
geliebtes Wefen mit! O mahen Sie Raum für bas 
Glück, das Ihrer wartet! Die Menſchenbruſt iſt oft zu 
eng für die ®abe des Augenblicks, und muß ſich ftählen , 
gegen bie Freude, wie gegen den Schmerz! —” Idalie 
gedachte des geftrigen Geſichts, ein unmwillkührliches 
Grauen ergriff fie von Neuem, fie verftand nicht, was 
Alfreb meinte, und bath ihn dringend fich deutlicher zu 
erklären. 

Aufmerkfam hing ihr Auge an dem berebten Munde 
des Geliebten, der langfam und mit zarter Vorſicht 
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fie auf bas Geheimniß vorbereitete, das ihr jene Er- 
ſcheinung erklären ſollte. 

„Haben Sie nie eine Schweſter gehabt?” frug er 
mit fheinbarer Ruhe. 

„Ich hatte eine Zwillingefehweiter, entgegnete Ida⸗ 
fie , doc farb fie bald , nachdem fie das Licht er- 
bliekre !” 

„Und wenn fie noch lebte?” frug jener mit freubeglän« 
jendem Auge. 

„O es muß fehr fÜß feyn, eine Schweiter zu haben !” 
feufjte Idalie. 

„Und wenn fie noch lebte ?” fuhr Alfred dringend fort, 
ihre Hand erfaffend , „und wenn ihr Tod nur ein Gaukel⸗ 
fpiel fremden Betruges gewejen wäre? wenn ich fie gefuns 
den hatte ?” 

„D Bott !” riefXbalie, „was haben Sie mit mir vor ? 
Was follen diefe Fragen, wenn fie feinen andern Zweck 
baben, ald mir den Schmerz eines Verluftes zu wiederhoh⸗ 
len, der durch kein Wunder zu erfegen ift ?” 

nein, keinen Schmerz will ich erregen, ben ich nicht 
zu heilen gebenfe !” antwortete berÖberft ſehr ernit ; „fafe 
fen Sie fi, Idalie, der Augenblid it gefommen, ber 
Ihnen eine niegefannte Freude bringt!” 

Er eilte hinaus ; Idaliens Blicke folgten ihm in ſeltſa⸗ 
mer Unrube. 

Bald kam der Oberft mit einem verſchleyerten Frauen⸗ 
bilde zurück, das in fliller Nührung vor Idaliens Lager 
niederfant. Ein heftiges Zittern bewegte die garten Haͤn⸗ 
de, bie unter bem Schleyer hervorfehen, und fid) mie zum 
leifen Bethen falteten. 

Da hob Idalie mit Tautem Herzklopfen langfam bie 
Verhüllung von der Jungfrau Haupte, und fanf von 
ber wunderbaren Gewalt diefes Anblids ergriffen, auf 
die Kiffen zurück. „Idalie !” flehte die demüthig Anien: 
de, und ihre Arme boden ſich fehnfüchtig empor, bie 
Schweſter zu umfangen. — Da zog es die Langſam— 
erbleichende näher und näher an bie befreundete Bruft; 
ihre Lippen berübrten ſich, ihre Arme verfchlangen ſich 
zu der erften fchweiterlichen Umarmung. Lange lag Ida⸗ 
lie mit feitgefhloßnen Augen an Ida's Bufen; end: 
lid) hoben ſich wieder die matten Wimpern empor, und 
fie fagte: „das kam von Gott! dieß nahmenlofe Ge: 
fühl vermag kein Trugbild zu wecken!” — und auf's neue 
bie Augen ſchließend, fank fie in die Arme ihrer Dienerin- 
nen zurück. 

As fi den folgenden Tag Idalie von den Ein: 
wirkungen des Schreds und der Freude erbohlt hatte, 
verlangte fie mit dringender Sehnſucht ihre Schwefter zu 


fehen. Sie hatte fih von dem Oberften die Gefchichte 
derſelben wiederhohlen laffen, und glaubte der Offenba- 
rung ihres Herzens, die troz dem wunderbaren Zus 
ſammenhange ber Begebenheiten, fie von der Wahrheit 
ihres Glückes überzeugte. Jeder ängftigende Zweifel 
machte ber inmigften Zärtlichkeit Platz; mit tiefer Ruͤh⸗ 
rung fchloß fie das holde Weſen in ihre Arme, bag, ein 
Opfer fremder Begehrlihkeit, um das Glück betrogen 
wurde bie Theuren zu kennen, denen fie durd die Ban- 
de der Natur angehörte, und ſchwor in ftiller Bruft, 
ihr jede Härte des Geſchicks zu vergelten mit der innig« 
ften, reblichiten Liebe. Der Oberit betrachtete mit hohem 
Entzücen den immer fchöner erblübenden Verein der 
beyden Schweftern ; die auffallende Ähnlichkeit, die in 
ihren Geſichtszügen herrſchte, gab ihrem Bunde einen 
ganz eigenthümlihen Zauber; fie ſchienen Blumen eines 
Staͤngels zu ſeyn, deren Reiz man nicht zu trennen 
vermag ‚ fondern beyde zugleich bewundern und lieben 
muß. War glei Ida's blühende Geſichtsfarbe durch 
jene Lebendigkeit mehr gehoben, die eine volllommene 
Gefundheit, Frohſinn und Geift über ein jugendliches 
Antlig verbreitet, und faft bem Früpfing gleich macht, 
der alles um fi ber erbeitert: — fo war Idaliens 
boldes Geſicht dafür mit einer fo überirdiſchen Zartheit 
geihmüdt, die oft an den Verklaͤrungsglanz der Engel 
erinnerte , wie fie in hohen Gemählden zu fhauen find, 
und nur dann von einer höhern Nöthe übergoffen war, 
wenn ein hoher Gedanke fie begeifterte, oder eine ſchnelle 
Schüchternheit fie überfiel, wenn fie, ihrem unſichern 
Gehör mißtrauend, über eine ausgeſprochene Meinung 
ungewiß blieb. — Man konnte im erſten Augenbli nicht 
entſcheiden, weldyer von Beyden der Preis ber Schoͤn⸗ 
beit gebühre, fpäter erit fühlte marı ſich durch Ida's rofige 
Heiterkeit höher entzüct, von Idaliens gehaltvoller Tiefe 
inniger gefeifelt. 

Beyde Schweitern belohnten mit der zärtlichiten 
Dankbarkeit den edlen Freund, beffen ſorgſamen Forſchen 
ihre Wiedervereinigung gelungen war. Idaliens Gefühl 
gegen den Geliebten ſchien durch diefe neue Verpflichtung 
noch erhöht; fie vergaf im Genuß ihres Glücks jede früher 
ve Bedenklichkeit; fieerwiederte feine treue Ergebenheit 
mit inniger Liebe, fie widerſprach feinen Hoffnungen nicht, 
fie bald auf immer die Seine nennen zu dürfen. Ida ſcherz⸗ 
te mit Eindlicher Unbefangenhsit um das glüdlige Paar, 
fie theilte dem ſtillen, finnigen Ernit ihres Bundes 
oft unbewußt ihre rofige Heiterkeit mit, und ftreute, einer 
fegnenden Hore glei, die Blüthen des Frohſinns und 
der anmuthigften Laune in den einfachen Arany ih— 
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ver Stunden, fo daß das Leben von Tag zu Tag 
neuen Reiz, neue Lieblihkeit für bie Glücklichen 


gewann. 
(Die Fortfehung folgt.) 





Der Gerd 


Dwar früher in bes Dieeres blauen Wogen 
Die Sonn’ ihr purpurfhimmernd Antlitz neigt; 
Schon find des Hains Bewohner fortgejogen, 
Und Phllomele (weigt. 


Es prangt nicht mehr bie reife Saat der Felder, 
Nicht mehr des fleiß'gen Schnitters Senfe Mingt, 
Der grüne Schmud der ſchattenreichen Balder 
Sarbt gelblich fi und fintt, 


Und am azurnen Himmel Wolten ſchweben, 
Nicht warme Wehe, raub’re Winde weh'n, 
Und bob, o Herbft! fol Dich mein Lied erheben, 

Du bift mudthatig ſchön! 


Des Lenzes Stimm ein Kranz von Blüthen ſchmücket, 
Sein Barbenfpiet, fein Batfamduft erfreut, 
Doc mweift er ſchnell z nur deine Frucht erquicket, 
Wenn Schnee der Winter freut, 


Den Pilger fann der Blume Echmel, ergeben, 
Doch der Verſchmachtende ermattet finft, 
Bein Auge bricht ben allen feinen Schaͤtzen, 
Wenn deine Bricht nicht wintt. 


Du nur zollſt uns ben Beuerfaft ber Reben; 
Der unter Jubel aus der Kelter flieht; 
Der tinfern Geift beflünelt und Das Eeben 
Grheitert und verfüßt, 


D’eum Preia dir, Herd! für deine reihen Gaben! 
Dir wollen wir des Dantes Lieder weib'n; 
Du nur fannft uns mit ſaft'gen Arüdten laben, 
Und twürgereihem Wein! 


O felig, wer, wenn längſt fein Lenz verſchwunden, 
Des Lebens unbefang'ne Brüthenzeit , 
Des Sommers Schwühl’, in feines Herbſtes Stunden 
Sich edler Früchte freut! 
P 8. Mügler 





Sogenannte Bulls der Irlaͤnder. 


Ein Irländer ſchlief mit einem jähzernigen Schotten 
in einem Bette, und hatte den blofien Fuß unter ber 
Dede hervorgeftredt. Dieß bemerkte ein im Zimmer 
befindlicher Engländer, und ſchnallte flugs dem Irlaͤn—⸗ 
der den Sporn an den Fuß, den er von feinem tie 
fel heruntergenommen. Der Irlaͤnder zog ſchlafend den 
Buß wieder unter die Dede, und rigte mit dem Sporn 
den Schotten, ber barliber aufwachte und dem Srläns 
ber eine bräftige Obrfeige gab. Darauf entfpann fi unter 
ihnen folgendes finnreiche Gefpräh: „Was Teufel ficht 
dich an? warum fehlägft du mid I” „Weil du mich mit 
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beinem Sporn geritzt haft.” „Wie ift dieß möglich, 
da ich mit bloßen Füßen bey dir im Bette liege #’ „Und 
doch iſt's fo; fieb nur ber.” „Gott verdamm' mid, 
bu haft Recht! Hat ber verfluchte Kerl von Hausknecht 
mir den Stiefel ausgezogen und ben Sporn ſitzen laſſen !’ 
Ein Zuhörer antwortete dem Erzähler dieſes Tulls: 
„Sie haben gan; Recht: die Srlander machen oft der⸗ 
Hleihen Bulls, Aber es liegt keinesweges an dem 
Volke, das regfam und geiftreih ift; vielmehr weht 
dort eine ſolche verfluchte Luft , die einen mit ter: 
gleihen Tollheiten, wie mit einem Schnupfen befällt : 
denn, mein Herr! id felbft bin zwar ein Englän- 
ber, aber in Irland geboren und erzogen, und nur bef- 
balb jener verdbammten Arankheit unterworfen.” 





Sonderbarkeiten. 
GBeſchluß.) 

Wird Morel ausgepfiffen, fo überläßt er ſich 
einem graͤnzenloſen Schmerze. Manchmahl gibt er ſei⸗ 
nem Hunde ein Souper, und begnügt ſich ſelbſt mit einer 
Brotrinde, indem er ſchluchzend ſagt: Hier, mein Freund, 
if, du kannſt es, du verdienſt es, ich, ich bin des fer 
bens nicht werth ! — Als er einmahl mit feinem Epiele 
felbit unzufrieden war, ließ er den Hund in feinem 
Berte ſchlafen, und legte fi demürhig darunter. Es 
foll dabey ein großer Wettftreit ber Großmuth vorge 
fallen fepn, da der Hund diefe Ehre durchaus hatte ableh⸗ 
nen wollen, 

Der Schauſpieler Morel, in Marfeille, wo er fo 
lange fpielte, allgemein bekannt , beluftigte befonbers 
bie Kinder auf den Straßen, denn er pflegte nicht felten 
in feiner Theaterfleidung auszugeben. Er fpielte karri— 
kirte Rollen , war aber fonft ein fehr gravitätifcher 
Mann, Übrigens aber ohne Tadel in feinem Leben. 
Gewöhnlich fpeifte er bey einem kleinen Traiteur unweit 
des Theaters, mo er ſich ſtets zwey Pläße beftellte, einen 
für fih, und den andern für den großen Architekten bes 
Univerfums. Diefen bediente er zuerſt, dann fi; erft 
verzebrte er feine Portion, dann bie bed letztern. Er 
bewies diefem über Tiſche alle nur erdenkliche Höflich- 
keit, fhenfte ibm ein, und trank endlich auch fein Glas 
aus, Er verlief den Tiſch nie ohne ftehend noch ein Glas 
zur Ehre desſelben geleert zu haben. 

Man wollte ihn verabſchieden, weil er fehr alt war, 
allein die meilten Abonnenten bes Theaters verwantten 
fih für ihn, Er dankte dafür Öffentlich, und verſprach, 
bofi er ferner Alles thun werde, was er fönne, die Ge: 
wogenheit feiner Gönner zu verdienen. Einige Tage 
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darauf kundigte ihm der Theaterdirector an, daß er 
nicht ntır bleiben, fondern von nun an auch 100 Louis⸗ 
d’or des Jahres haben follte. Der arme Mann aber, 
ber feit zwanzig Jahren an feine 2100 Franken gewöhnt 
war, konnte fih nicht darein finden, daß bdiefes ein 
Vortheil für ihn fey. Er antwortete, er wolle lieber 
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Shaufpiele 


(Zhpeateranber Wien) Baron Dolsheim, oder: 
Öufarenfireiche, war ber Nahme einer neuen Dper, melde 
itoenmabt über die Bühne ſchwankte und ſeitdem, wie billig, nicht 
imebr zum Vorſchein am. Die Mut (von Generati) if in fo 
Hobem Brabe unbedeutend, daß bie Zuſchauer, gegen ihre fonftige 
Gewohnheit, ihre Aufmertkſamkeit von der Mufit abs und auf 
den Tert Ienften, und dabey aus Scylla in Charpbdis gelangten. 
Eine fo durdaus froffige — wir möchten fagen — fleinerne Com 
poſition, it ums nicht bald vor bie Ohren gelommen, und bas 
Vublicum, welches noch obendrein erfi vor einigen Tagen den 
Bräftigen, gediegenen Cart Mariavon Weber kennen lernte, 
tonnte an den Bafeleyen bes Ztalleners gang und gar keinen Bes 
falten finden und gab dem unreifen Rinblein durch ganz unzwen⸗ 
deutige Zeigen den Todesfloß. Wenn das totale Mißlingen biefer 
Dper bewirft, daß man Fünftig bie Mittelmäfigteit nicht mehr 
dort zur Tafel ladet, wo man das Beſſere gewohnt ift, fo laſſen 
fi ein Paar langweilige Stunden noch verfhmerzen. — Wir adı 
ten die Mitglieder diefer Operngeſellſchaft zu ſehr, ald baß wir ihre 
Rahmen bey diefer Gelegenheit mißbrauchen follten ; geſagt muß 
aber werden, daß einige durch die kalte Temperatur dieſes Wertes 
ſelbſt kalt geworden, und von biefer Gontagion ergriffen, ſich fo 
benahmen, als ob bie Darftellung fie nichts anginge ; was zwar 
unter ſelchen Umfänden begreiflich,, aber Do immer nidt in ber 
Drönung tft, am mwenigften an einem Abende, deffen Ginnahme 
bem Penfionsfonde dieſes Theaters überlaffen war. 





Briedrid Demmer, ats Sat im Leopofbftäbter 
Theater Am og. d. gab Dir. Benda anf befagter Bühne, 
„Des Derzgoas Befehl,“ von Töpfer, guibrer Beneficevors 
ſtellung, und erfreute das Publicum durd das Gaſtſpiel des Hrn. 
Regifleurs Demmer, vom IH privil- Theater an der Wien, 
und Dur jenes bes en. Sandner vom Fofepbfläbter Theater. 
Erſterer gab bie Rolle bes Majors von Lindenek, letzterer bie des 
Herzogs. 

Mit ſtürmiſchen Wiltommäbezeigungen empfangen , übertraf 
Hr. Demmer fi ſelbſt an biefem Abende, und fteigerte ben 
Beyfall, von der unübertrefflih ausgeführten Scene bes Über 
ganges von Härte zur Liebe an, bis an’s Ende. Ed if beynahe 
nicht möglich, daß Diefe Rolle von irgend Jemanden beſſer gege— 
ben werden fann, Dr. Sandner, befannt in den Darftellungen 
diefer Hergondrolle , fand ihm wader zur Seite. Die. Benda 
legte gemüthliche Jeviatität in ihre Darftellung. Hr, Sartorn 
hatte den Charakter des Barons gut aufgefaßt und lebendig dar⸗ 
geftellt ; das Gange geugte von bem allgemeinen Wunſche, ben vers 
ehrten Gaft nicht unmirdig zu umgeben. Das Publicum war vers 
gnügt, und lohnte bie GSaͤſte durch wiederhohltes Hervorrufen. 


ſeinen erſten Gehalt behalten, er ſey einmahl daran 
gewöhnt, und könne fi in feinem Alter nicht mit einer 
neuen Einrichtung den Kopf zerbrechen. Ex lief fih 
durchaus nicht zur Annahme der Erhöhung bes alten 
Salairs bewegen, weldes er denn aud bie zu feinem 
vor einigen Jahren erfolgten Tode bezogen bat. 
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ißen 


Die Beneficiantinn ſprach ihren Danf für ein fehr volles 
Haus in folgender Rede, zu bee man Hrn. Meist alt Verfaſſer 
nennt, aus: — 


Im weiten Garten, ben die Huld der Gönner pflegt, 

Wo bo Ihr glühend Haupt die fhöne Rofe trägt, 

Wo mande Blume wohl in voller Herrlichkeit 

Dura Zarbenfhmelz entzüdt, und füße Düfte freut, 

Da kann au anfpruchslos, Im dunfeln Wiclengrün, 

Du Bein fürs Gonnenlibt, ein ſtilles Beilden blüh'n, 
Das, wenn es auch fein Haupt in duſt're Schatten fenft, 
Des Gartners regen Sinn mit gleicher Liebe träntt. 
Cie haben heut an mir des Gärtner Sinn bewährt; 

Der Anfprugtofen heut fo viele Huld befchert,, 

Dub fie ih glücktich preift, im Dunkeln Wiefengrün , 

Dem niedern Veilchen glei, gepflegt durch @ie, zu büb’n, 
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Correſpondenz-⸗Nachrichten. 


Neapel, ben 3ı. October. 

Wir hatten bier eine neue Oper vom Mardıele Zamgleri aus 
Bologna, Valmiro e Zuida, la Donna del Lago und die oft res 
produgirte Gaaaa Ladra auf S. Garlo in der Scene. Die erfte, 
ohne Araft und Saft, machte weder Falt noch mark ; bie zwer 
Roſſiniſchen Opern, befondersd Donna del Lago gefallen ungeaqch⸗ 
tet Der wieffältigen Wiederhohlungen. — Unferm Koffini gebt eb 
recht gut; er arrondire fi unbergleichlich Cim phnfifgen Sinne ge⸗ 
nommen). Rädften Monath bekommen wir wieder etwas Meuch 
von dieſem Tonfeger, der in feiner ſobaritiſchen Semädlichreit nur 
acht Monathe länger, als der Contract lautete, mit diefer Com⸗⸗ 
pofition binaustrainirte, 

— Die Sroßdignitarien des Geſangreiches, Mad, Goldran, 
Signora Comelli, Nopari, David und Conforten Befinden fich im 
ten ; die erftere ſcheint in den Roſſiniſchen Opern wieder aufzu⸗ 
thauen; die Stimme wird etwas reiner, und die Luft zu fingen 
kebrt vielleicht mit ben Dpern ihres Lieblings wieder zurüd. — 
Im nachſten Srüblahr geht Roſſini fiher nach Paris. 


Anzeige 


Der beliebte Landfhafttmahler, Hr. Wigand, hat und er 
fucht, feine fhon in den Intelligengblättern der TBiener + Beitung 
enthaltene Nachricht auch in Diefe aufjunehimen, Er fagt dort: „Ich 
febe mich durch einige gemachte, höchft wiangenehme Bemertungen 
veranlaßt, einen hohen Adel und das kunfttiebende Yublicum zu 
bitten, ®emäblde von mir nur dann als meine Arbeit anjusrfen: 
nen, wenn felbe mit meinem Nahmen bejeichnet find.” 


— — —— — — 
Berleger: A. Strauß, Haupt⸗Redacteur: J. v. Portenfhlag. Mebacteur bei Met. Bl.: R.v. Geufried. 





Dinftag, den 
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Himmliſche Liebe. 
Gortſehuns.) 


Par verbreitete fi die Nachricht von der Ankunft 
bes Oberiten,, und die feltene Neuigkeit, daß Idalie 
eine Schweiter gefunden babe, in der Nachbarſchaft 
umber. Man hörte, da man ben wahren Zufammen- 
bang nicht kannte, die feltfamften Gerüchte, und war 
ungemein neugierig , dad Wahre der Sache zu er 
fahren, — nod mehr aber die Fremde zu feben , von 
deren Ähnlichkeit mit Idalie man bereits unterrich« 
tet war. 

Die Gräfinn von Bröden befchloß eine Einladung an 
bie beyden Fräulein von Lichtfels und den Oberften, den 
wan nunmehr als Idaliens beftimmten Bräutigam betrach⸗ 
tete, ergehen zu laſſen, und bath zu dem Ende alle Edlen 
der Umgegend zuſammen. 

Idalie, von ihrem ſtillen Glücke verwöhnt, konnte, 
als ſie das Gaſtgeboth erhielt, ſich des Wunſches nicht 
erwehren, es ablehnen zu dürfen; doch nahm fie bald 
ihre Meinung zurück, als fie bemerkte, wie der Oberft 
mit Vergnügen die Gelegenheit zu ergreifen ſchien, 
fid an der Seite feiner Braut in der Geſellſchaft zu 
zeigen, und fi mit einer Art von Stolz an dem Ges 
danken weidete, die Liebenswürdigkeit feiner Erwählten 
und ihrer fhönen Schweiter von allen bewundert zu fer 
ben. Sie nahm daher die Einfadung an, und rüſtete 
fich lühelnd, um dem Wunfd des Oberften zu Folge, 
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in dem Glanz zu erſcheinen, den fie, trotz der Freyge⸗ 
bigkeit ihres Vaters, ftets ald unnüß vermieden, und als 
unpaffend für fie betrachtet hatte. Erft jetzt fuchte fie 
ihren Schmud hervor, da er zum eriten Mahl durch die 
Beachtung ihres Verlobten einigen Werth für fie bekam, 
und eilte mit Eindliher Freude pn mit der lieblichen 
Schweſter zu theilen. 

Mit gefhäftiger Hand eilte fie Ida's wallende Lor 
den mit einem glänzenden ®maragden:Diadem zu ſchmü⸗ 
den, indeß fie fih einen Perlenfhmud wählte, der, 
fo Eoftbar er war, doch weniger Schimmer verbreitete, 
und mit ihrem milden Reiz in fhöner Harmonie ſtand. 
Sie mußte ſich geſtehen, daß Ida ſchöner als je in dem 
friſchen Glanz der grünflammenden Juwelen war, ihr 
freundliches Antlig wie ein Mayenröslein unter bufti« 
gem Laube hervor, und erinnerte Idalie an eine feit- 
lich geſchmückte Braut, die holderröthend unter der 
prangenden Myrthenkrone hervorfieht. Sie glaubte fi 
felöft in dem Spiegel der Zukunft zu erblicken, und ſchlug 
die Augen fhüctern nieder, des herannahenden Feites 
gedenkend. —Da fiel ihr Blick auf die Perlenfchnüre, 
die auf ihrem Bufen rubten, — und ihre trübe Bedeu: 
tung flüchtig erwaͤgend, ſprach fie leiſe vor fih hin: Eine 
recht.unpaffende Zier für eine glücdlihe Braut! Doch 
ſchnell ſich für den eignen Aberglauben beftrafend,, ordne⸗ 
te fie noch einmahl ben befheidenen Schmud , und 
nahm dann des Oberften Arm, ihm in den Wagen zu 
folgen. 


— 
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Mit ftoljem Wohlbehagen geleitete ber Oberft, im 
Glanz feiner Orten, bie von Schönheit ftrahlenten 
jugendlihen Geitalten in den Kreis der harrenden Gaͤ—⸗ 
fie. Glückwünſchend drängte fi die Verfammlung um 
das holte Paar; Aller Blicke ſchienen befenders mit 
dem hohen Intereſſe, das ein außerordentliches Schid: 
fal erregt, auf der reigenden Ida zu verweilen , die es 
bemerkend, ſich auch deifen würdig zu zeigen beſchloß, 
und alles aufboth, um durch Geiſt, Heiterkeit und Yaus 
ne die Anwefenden für ihre Theilnahme zu belohnen. 
Bey Tafel, wo man den beyden Schweftern, ald Kö— 
niginnen des Tages, den Ehrenplag angewiefen hatte, 
wurde die Unterhaltung durh die Mittheilungen des 
Dberften und die mannigfaltigen Erzählungen Ida's 
zu immer fpönerer Lebendigkeit gefteigert. Idalie hin 
gegen war ftillee als gewöhnlid. Das Geräuſch der 
Stimmen betäubte fie, indem fie feit dem legten Schreck 
immer noch angegriffen war. Eie verftand bald nur 
einzelne , abgebrodpene Laute, und machte bie Bemer: 
Eung, daß das Übel, das fie feit mehreren Jahren klag— 
te, feit den legten ungewöhnlihen Gemüthsbewegun: 
gen noch bedeutender geworden fey. — Der Graf, ber 
fih nod mit Vergnügen der leßtvergangenen geiftreis 
hen Unterhaltung mit ihr erinnerte, wandte ſich in 
einer Paufe an fie mit einer gelehrten Frage, bie Idalie, 
fo angeftrengt fie der Bewegung feiner Lippen folgte, 
mißverftand und in ihrem Irrthum fo unpalfend beant— 
wortete, daß einige muthwillige Gefichter nur mühfam 
ihr Lächeln verbargen, und der Graf verlegen verfiumm: 
te. Eine dunkle Röthe flog über des Oberften Geſicht, 
ibm war es nicht entgangen, wie jedes auf ihre Ant: 
wort laufchte,, und ihr Mifigriff von Jedem bemerkt 
war; er wollte es verbeſſern, und nahm denfelben Ge— 
genitand noch einmahl auf, ſich gegen Idalie wendend, 
um ihren Geift, den er eben fo anerkannt wijfen woll- 

te, als jeden ihrer Vorzüge, in ein vortheilhafteres 
Licht zu ftellen. Zum Unglücd aber vermochte diefe, von 
dem erften Miflingen fhüchtern gemacht, fih in die 
eifrigen , ſchnell ausgeſprochnen Ideen bes Oberiten 
eben fo wenig zu verficehen, als in die Anrede des Gra- 
fen. Hocherröthend fenkte fie ihre Augen nieder, und 
entgegnete einige unverftändlihe Worte, die fo fit: 
lih den Stempel der Bloͤdigkeit trugen, daß Keiner 
in ihnen die Antwort der geiſtreichen Idalie wiederfin⸗ 
ben Eonnte. Ein peinlihes Stillſchweigen erfolgte. Der 
Oberſt begann, feinen Unmuth verbergend, mit lauter 
Stimme ein anderes Gefpräd anzufnüpfen, mit Freu: 
den ergriff e3 der Oraf, und fo wurde bie Unterhal- 
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tung nad und nad wieder allgemein , indeß Idalie 
noch immer mit gejentten Augen da faß, und Bläjfe 
und Rothe auf ihren Wangen im ſchnellen Fluge wech— 
felten. Endlich ermannte fie ih, — ihr eriter Blick 
fuchte den Oberften, der mit fiptlicher Anftrengung das 
Gefpräh im Gang zu erhalten bemüht war. Ein finftes 
rer Zug um feine Stirn, den fie längft als Zeichen 
eines innern Ungewitters kannte, ließ fie feine wahre 
Stimmung errathen , und erfüllte ihre Seele mit 
einem Schmerz, wie fie ihn noch nie empfunden hatte, 
Es war ihr, als fühlte fie fih auf einmahl aller Kraft 
beraubt, fi in dem fremden, ſtets beweglichen Leben, 
in das der Oberft fie einführen wollte, mit der Sicher: 
heit zu behaupten, die fie ihrem Stande und dem Ans 
fehen ihres künftigen Gemahls ſchuldig war. Sie hatte 
das Erröthen des Mannes gefeben , deſſen feites Antlig 
nur felten feine innere Bewegung verrieth, Sie errieth 
fein Gefühl, und erfhrad vor dem Gedanken, dafi dies 
ſes Errörhen ihr gegolten habe. — Eine große Thräne 
im Auge, betrachtete fie mit feltfam gemiſchter Em: 
pfintung den Geliebten ihres Herzens. Seine Liebe 
aufgeben zu müflen, wäre ihr bittrer ald Tod gewer 
fen, und doch ſchien ed ihr in diefem Augenblid tie 
fer Demüthigung ganz unmöglich, feine Zufrieden: 
beit ftets fo zu erreichen, wie es zu ihrem Glück un— 
entbehrlich war. No hatte fie den Oberſten nur im 
Kreife ihres ftillen Lebens kennen gelernt. Jetzt erſchien 
er ihr zum erſten Mahle in der Sphaͤre, der er, feinem 
Stande nach, eigenthümlich angehörte, wohin er fie nad» 
zog, fobald fie fein eigen war. Nie war er ibr jo geiſtreich, 
fo gewandt, fo ſtolz, fo mächtig erſchienen, als 
bier, wo es galt die Forderungen Allerzu befriedigen. 
Immer tiefer verfanf vor feinem Glanz ihr ſtilles, 
anfpruchlofes Bild, dem bleichen Morgeniterne gleich, 
wenn die Sonne mit vollem Glanz am Himmel erſcheint. 

Mit einer faft furchtſanen Demutb legtefie, als der 
Oberſt nach beendigter Tafel zu ihr trat, ihren Arm in den 
Seinen, um der Geſellſchaft in die anſto henden Zimmer zu 
folgen. „Sie find unwohl, Idalie!” begann jener, ihr 
Zittern bemerkend, „wir bütten beſſer gethan das Gaſtge⸗ 
both nice anzunehmen!” 

„Das meinte ich früher !” entgegnete Idalie ſchmerz⸗ 
fich bewegt , doch bin ich jest andern Sinnes; ip glaube 
nunmehr, daß es uns gut war hieher zu kommen, beiler 
his ich es felbft noch zu ahnen vermag !” Es lag eine große 
Weichheit in dem Ton ihrer Stimme, als fie diefe Worte 
ausſprach. Der Oberft fah fie befremdet an, und erſchrack 
über die Blaͤſſe, die fid über ihr Geficht verbreitet hatte. 





mern 555 mu 


Er ſuchte noch leinige ber Geſellſchaft zu einem 
Spaziergang in den Park zu überreden, und both alles 
anf, Idaliens trübe Stimmung dabey zu zerfireuen. 
Wie follte ed auch feinem Bemühen nicht gelungen fegn ? 
Was verzeiht und vergißt leichter als die Liebe? Leicht 
verletzbar wie fie ift, findet man fie doch ſtets bereit den 
Balfam anzunehmen, der ihr von bes füßen Feindes 
Händen gereicht wird. Sie gleicht dem Kinde, das zu 
lächeln vermag, wenn ihm noch bie hellen Thränen im Au⸗ 


ge ſtehen. I. 
(Die Fortfesung folgt.) 





Habsburg. 

Mo die Fluthen der Aar, Neuß und Limmat zu: 
fammenfirömen , wo Windifh an die alte Vindoniſſa 
erinnert, wo Königsfeldens graue Mauern in bie Vorr 
zeit führen und Schinznach zu feinem Heilquell ein- 
ladet ; da fhaut, vom Wülpelsberg herab, ein alter 
Thurm weit ins Argau hinein. Seit fieben hundert Jah: 
ren troßt er der Zeit, er einzig noch übrig von der 
Wiege des öfterreichifhen Kaiferhaufes, die Stammfeſte 
Habsburg, von deren Erbauung folgende Sage geht: 

Etwa 1160 Jahre nah des Herrn Geburt, ließen 
fi die beyven Brüder Radbot, Graf zu Windiſch, und 
Werner, Bilhof von Straßburg, in heimliche Ber: 
bindung wider den Kaifer ein, mie Herzog Gerhard 
von Oberlothringen, ber ihnen verwandt war. Herzog 
Gerhard konnte die Sache nicht fo till bebaften , daß 
fie nicht ausgefommen wäre; er wurbe mit Heeresge⸗ 
walt aus feinem Lande vertrieben. Radbots und Werners 
Antheil blieb Anfangs verfchwiegen ; aber im jwepten 
Jahre ing es an laut zu werden, fo daß beyde beforgten, 
fie möchten in des Kaifers Ungnabe fallen. Daher fing 


beſonders ber Biſchof an fih verzufeben ; er fammelte 
eine große Barſchaft, und gab fie jeinem Bruter Rad— 
bot, damit in ihrer Erbgrafſchaft Windiſch im Ärgöw 
eine ftarfe Burg zu bauen, die aller Gewalt troken 
könnte, fo lange Beſatzung und Speiſe barin wäre. 
Habsburg follte fie heißen, weil er gefinnt war, fein Gut 
allda ald in ſtarken fihern Hab in der Noth zu verwahren; 
denn inder Graffhaft Windiſch war fonjt kein ftark und 
fidyer Haus. 

Alfo fing Graf Radbot an, die Weite zu bauen, 
und umzog fie mit ſtarken Mauern, ald ein Flucht⸗ 
haus, geeignet in Nöthen Leib und Gut zu bewahren. 

Inwendig aber war fie unzierlich, und nicht fo köſt⸗ 
lich gemacht, ald des Biſchofs Wille und Meinung 
war. Denn Rabbot bedachte, daß fie in der Noth nicht 
nur der Mauern, fondern auch ber Helfer bedürfen 
würden, und hatte daher feines Bruberd Gelb meift 
dazu angewandt, Helfer und ftäte Diener zu erwer- 
ben , aus dem Adel der umliegenden Gauen , um 
fh und feine Brüder und das Ihrige beifer zu fihern. 

(Der Befhiuß folgt.) 





Sonberbarkeit. 


Zu dem Denkmahle, weldes Molieren errichtet 
werben fol, gab Demeif. Mars fogleih 1000 Fran: 
fen. Das fhöne Talent des Kupferftehers Dupleffis 
Bertaur Eonnte ihn nicht vor Mangel ſchützen. Die 
Comedie frangaise forgte für feinen Unterhalt bis an 
fein Ende! Auch ließ fie ihn anftändig beerdigen. Der 
moif. Nancourt, ber man felbit ein ehrlich Begrabniß 
verweigerte, erhielt viele Arme, und war immer eine 
Stütze derfelberr. 


— — —— —— —⸗ — —— — — 


Not 


Phyſiognomiſche Fragmente der Sänger des Hofthea- 
terd S. Carlo in Neapel. 


Nachdem id nun als Ohrenzeuge über jene Sänger urtbeilen 
fann, deren Ruf in den Annalen ber Kunſtgeſchichte verzeichnet 
merden foll, fo will ich dieſen Verſuch, der swar feincömegd Ver⸗ 
fünder der bierländigen Meinung fenn fell, dem unpartenifchen fer» 
nen Publicum hiermit vorlegen. 

Unter den Sängern biefes Hoftbeaters ficht vor allen Mad, 
Solbran, welche die Itatiener allenthalben für die erſte Vir⸗ 
cuoſiun ihrer Halbinfel proelamiren. Diefe herbfilige Flora hat 
noch immer ein ſchoͤnes Überaus biegſames Stimm-Materlat, obgleich 
die metalliſche Stärfe durch das Vorrüden der Jahre etwas zurück⸗ 
gegangen if, Diefer Mangel ift den dem Koloffalen Raum biefes 
Theaters ſehr fühlbar; indeß gemirt fich diefe durch die Gunſt des 
Pubdlicums wergärtelte Künſtlerinn gar nicht, und deutet in den 
meiften Stüden bloß durch den offenen Mund ihren Willen zu 
fingen an. Sie fteht Übrigens auf einer hohen Stufe rünſtleriſcher 
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Vorzüge, und weiß die allenfallfigen Raturmänger dur mufifali- 
fhe Semandtheit zu verhüllen. 

Nozhzari bat eine mehr energifche und umfangreiche (vom 
ungeftridyenen bis zum zwehygeſtrichenen C, bad metallifhe Falſett 
eingerechnet) als fhöne Hingende Stimme; fein Bortrag iſt nicht 
vorzuglich nah den Regeln der Afthetit gebildet; er befigt Gelau⸗ 
figteit in gereiffen Paffagen , aber keine Haltung im Ganzen; er 
fingt wohl febr laut, aber nicht immer mit Musbrud, und träge 
das Recitatio mit keiner Bedeutfamleit vor, Als Schaufpieler hat 
er wenig Werth, und ſteht im diefer Hinſicht mittelmäßigen Got: 
tegen nach. Auch im Geſchmacke ſteht Nogyarl, Forceftüde aus⸗ 
genommen, wo bie Energie und der hallende Laut feiner grofien 
Stimme alles fortreißt, einem Tachinardi, Benoldi, und vor als 
tem Erivelli, obne anderer zu gedenten, fehr weit nad. Roffini 
hat jedoch deffen Geſangtweiſe fo vortheilhaft in das Licht zu fiels 
fen gewußt, daß er in Neapel felt Jahren heimiſch gemorben, und 
ſelbſt feine auffallendften Fehler, durch die Gewohnheit fanctionirt, 
Beyfall finden, 
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Satti if dermahlen in Paris; dieſer geniale Saängerkoloß 
mwurbe bereits mehrmahlen von mie aus andern Zeitungen in 
Dberitalien gewürdigt; nur muß ich bier no beyfügen, daß Id 
Diefen merfwürdigen Baß als Figaro, Den Diagnifies sc. in der Opera 
Buffa noch weit höher ſchatzen gelernt habe, als ed früher in der 
Seria geſchehen ſeyn mag. Wenn er fih mur nicht fo oft übers 
feier, und den Raum des Theaters überfülte! 

Für den Ruhm der jungen Comelli (jetzt Gemahlinn des Te: 
nor Kubini) werden, wenn fie fo forkfährt, die Italiener Feine Lo⸗ 
bespofaunen mehr finden. Dies eben fo hilbſche als tafentreiche Ge⸗ 
fhöpf hat Fraft des Leidenfchaftlihen Einfluffes, welchen Roſſini 
früher auf ihre Studien und Nichtſtudien äuferte, ſchon jetzt eine 
ſolche Superlorität in Spiel und Geſang über fih und fat alle 
andern Sängerinnen erhalten , baß fie gar balb unter ben Ster⸗ 
nen erſter Größe glänzen kann. Wennnur bie Mutterfreuden nicht 
zu bald und Aörend auf ihr Künſtlerthum twirfen möchten! Ihre 
umfangreiche, friſche, metallreiche, weit über dad Gewöhnliche 
ausgebildete Stimme ſcheint fehr Dauerhaft. Ihe Spiel If von 
franzöfilder Grayie begleitet, und steht auf einer ſehr ehrenwer⸗ 
then Stufe von dramatiſcher Kultur. 

Der Tenor KRubini fingt in Meinerm Theatern, wie . B. 
im Theater dei Fondo, ausnehmend lieblich und mit Effeet. Sein 
angenehmes aber immer fhrwäcder werdendes Stimmchen hat Gra⸗ 
sie; er Fann jedoch feiner Rouladen nit Herr und Meifter werden. 

Über Signora Dardanelli und Tenor David wird mein nädr 
fer Bericht näher ſprechen. 

Der brave Buffo Eafacciello, Die Perle aller jetzt lebenden, fo 
wie Umbrogi, und bie Feimende Sängerinn Ceccont werben fpäter 
erwähnt werben. 





Literatur :Notigen aus Ungarn. 
Pens, Mitte Det. 


Bon der ſteigenden literariſchen Thätigkeit im Königreiche Un⸗ 
garn mögen indeß nachflepende Andeutungen ein ſprechendes Zeug⸗ 
niß geben, 

Sr, Cart v. Kisfaludn, Diefer vielbegabte magyariſche 
Dramatifer, gelägt dur IIto, Stibor ıc., teutſch aner⸗ 
fannt durch feines würdigen Landemannes Hru. v. Saat üserfer 
gung (Theater der Magyaren), und Bruder von Ungarns erſtem 
2yriter, Alexander v. R., hatte ſchon feit geraumer Zeit Ma⸗ 
terialien gu einem Almanach in magyarifher Sprache gefammelt. 
Diefer wird nun für das Jahr 1822 unter dem Titel: Nurora, 
nädftens in den Händen des Publicumd ſeyn. Es ift begreiflich, 
daß dem Unternehmen eines ſolchen Mannes ſich die preiswürdigr 
ſten Söriftfteller der Nation mit herrlichen Beyträgen anſchloſſen, 
wefimegen diefe Aurora denn au unter die [hönften Bierben ber 
vaterländifgen Literatur zu zählen ſeyn wird, Einen eigenen Bors 
zug erbätt diefer Almanach dadurd , daß dem Herausgeber Die be⸗ 
alücende Erlaubniß ward , ihn Ihrer Maieftät der Kallerinn ⸗Kö⸗ 
niginn zu wibmen, Für das geſchmackvolle Äußere bürgen Schar 
deſche Lettern, Erattnerfber Drud, Straußfse Muſik⸗ 
Blätter, Blafchtefche Rupfer ıc. Bereits find zwölf Bogen voll 
endet, 

Die biefige medlcinifhe Facultät bat vor, eine pe⸗ 
riodilhe Schrift heraus zu geben ; fie wird Abhandlungen, 
Darlegungen von Krankheitsfällen, Recenfionen ıc. enthalten, 
und wahrſcheinlich in fateinifher Sprache abgefaßt ſeyn. An ber 


Spige diefer für theoretiſche und practiſche Medicin gleich nützti⸗ 
deu Unternehmung ſteht auch Der gelchrie Frofeffor und Rector 
Maguifieus v. Schufter, deſſen Nahme allein ſchon Vortrefflis 
ches verblirgt. 

Der Cenſor und Bücherrevifor v. Nagy, ein fehe würdiger 
Gelehrter befonders in linguiſtiſcher Hinſicht, Ungarns Ropitar, 
beſchaftigt ſich mit der Vorbereitung einer flavonifgen Zeit 
TSrift, weiche encpFlopädif gefaltet, mit dem Fommenden Jaht 
beginnen fol, 

Die jüngft aus der königt, ungarifhen Univerfitäts s Buchdrus 
teren hervor gegangene: Perlen der heiligen Vorzeit, 
geſammelt durch Job. Lad. v. Pyrker, baden auch in 
Anfehung ihres mildehätigen Zweckes (der Betrag it näpınlid dem 
mwohlthätigen Grauenverein gewidmet) bereits werkthatige Theil 
nahme erregt. Das Buch ift auf Roften dieſes Vereins unter ber 
Zeitung der um ihn und fonad um die feibende Menſchheit viel⸗ 
verdienten Sräfnn Brunswits Maitbednp mit einem Ges 
ſchmack und einer Eorrectheit gebrudt, welche ein glängendes Zeugs 
nig von den Vorzügen der betreffenden Officin ablegen. Der bes 
rühmte Dichter der Tunifias, felbſt ein edler Ungar, bat dur 
diefe neue Schöpfung feines Genius einen gewichtigen Beytrag 
dur literariſchen Derberrlichung feines Vatertandes geliefert. In 
Bien ift die Bechſche Buchhandlung mit Eremplaren verfeben. 
Der Preis iſt auf Druds, ı fl. 30, auf Druch⸗ Poſt⸗ a R, auf Ber 
lin: Papier 3 fl. €. M. 

Einen rühmlichen Beleg von der @efügigfeit der maghariſchen 
Sprache, felbft in der ſchwerlgen Borm des Sonnettes geben, 
wenn au nicht in dem hoͤchſten Grade der Bolendung, Bichuns 
dert Sonmerte, melde der ſchäzenswerthe Schriftſteller S. 
Töltenpiinder v. Erattnerfhen Drucderen erfheinen lief. 
Befonders leſenswerth if bie vorgedrudte Abhandlung über das 
Sonnett, welde 30 Selten einnimmt. 

Des unermüblien Hofrathes von Dammer neues erf: 
Eonflantinopolisd und der Bosporos wird, wie voraus 
su feben war, mit grofier Begierde gelefen und nad Berdienf 
beivundert, Der Derleger, Hr. Hartleben bier, bat dur bier 
fen fehr bedeutenden Artikel feinen Sinn für ausgezeichnete Un⸗ 
ternehmungen neuerdings vortheilhaft bewährt. Dem VBernehmen 
mach wird dieſes auch dem vaterländifhen Buchhandel fo fehr gur 
Epre gereihende Wert in's Franzöſiſche überfegt werden. 

Der Rabbiner, Hr. Brüf, sin gelehrter und fleifiger Liter 
rat, hat eine Ratiftifche Tabelle des Königreihs Um 
garn, in hebräifher Sprache druden laffen, welde ihrer Ger 
nauigkeit wegen guten Abſatz findet. Der Verfaffer arbeiter feit 
längerer Zeit an einer Geograpbie des öflerreidifhen 
Raiferthums, gleichfalls in hebraiſcher Sprache, melde 5— 6 
Bände farf fenn teird, 

Hr. M. G. Saphir, biefer Hiefige Dichter, iſt mit zwen 
Luftfpieten in Mlerandrinern befhäftigt. Seine kürnlich erfäglenenen : 
portifhen Erflinge fahren fort, allen denen, welde 
Sinn für Erzeuguiffe echten Dicptertafentes und Unpartenlig;feit 
haben, vielfahen Genuß zu gewähren. 

Hr. Gran Gräffer bat dem Theater an der Wien drey von 
ihm verfaßte Luſtſpiele bereits übergeben. Der Berfaffer if jetzt 
in feinem Berufs: und Lieblingsfache, der Bibliographie, mwirf- 
fam ; feine pragmatifhe Geſchſchte des Buchhaudels 
wird bald vollender fen, und gu einem Lericon der ifrau 
titiſchen Schriftfeller feit der Mitte des vorigen Jahr: 
bunderts, fammelt ermit Hrn. Saphir Materialien. ®. 


— — — — — —— 
Verleger: U, Strauß, Baupt⸗Redacteur: I. © Vorsenfalas. Redacteur bes Not. Vt.: Jof. Kit, v. Gepfried. 
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Himmliſche Liebe. 
Gortſetzung.) 


J daliens Blick hatte ſich aufgeklaͤrt, Alfreds beleidigte 
Eitelkeit ſich beruhigt, als ſie aus dem Park zurückkehrend 
wieder in den Geſellſchaftsſaal traten. 

Ein Theil der Anweſenden hatte ſich in einem 
Halbzirkel niedergelaſſen, und ſchien, in einem lebhaf⸗ 
ten Geſpraͤch begriffen, die Hereintretenden nicht ſo⸗ 
gleih zu bemerken. Der Oberft vernahm , daß von 
einem Taubitummen-Inftitut die Rede fey. Man erzähl 
te ſich von mehreren glücklichen Euren, und ahmte 
mit widrigem Tone die Sprache diefer Unmlndigen 
nad. Der Oberft, der durch eine fehnelle Ideen-Coms 
bination den Vorfall bey Tiſche ald Weranlaffung bier 
fer ihm fehr peinlihen Unterhaltung annahm , eilte 
Italiens Aufmerkfamkeit von diefem Gegenitand abzu⸗ 
lenken, und führte fie zu dem andern Theil der Ger 
ſellſchaft, in deren Mitte fih Ida befand, die, ums 
geben von einem zahlreichen Kreife, allerhand Chara⸗ 
den und Näthfel aufgab, und dur die finnreichften 
Einfaͤlle ihre Zuhörer zu immer neuer Bewunderung 
aufforberte. Der Oberft fand hier bald eine willkomme⸗ 
ne Zerſtreuung, und both alles auf, den fatalen Eins 
druc zu vergeifen, den jenes Geſpraͤch auf's Neue auf 
fein Gemüth gemacht hatte. Er erfhöpfte fih in ars 
tigen Wortfpielen, und wurde dabey aufs Eräftigfte 
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22. November ıBaı. 
von dem Nittmeifter unterftüßt, der, wie er ſich bey 
vergangnem Feſt um Idaliens Gunft beworben hatte, 
nun ber fhönen Jda den Hof zu maden bemüht war, 
und nichts unterliefi , ihre Aufmerkſamkeit auf fich zu 
lenken. — Den Schluß des gefelligen Vergnügens 
machte, wie es in dem Haufe bes Grafen gewöhnlich 
war, eine forgfam gewählte Muſik. Ein ſchönes Ter: 
jett, das aus zwey Sopranen und einem Tenor bpr 
ftand, entzüdte vor allen durch feine reine Harmonie. 
Die Stimmen waren fo Eünftlic) in einander verfhlun: 
gen, fo mannigfaltig verfhieden, und fpradhen doc 
ftetd einen und denfelben Gedanken aus, — daß man 
bas Geſpraͤch breyer verwandten Beifter zu vernehmen 
glaubte, bie, obgleich Jedes mit eigenthlimlichem Reis 
Ge gefhmücdt, in einem fchönen Gedanken vereinigt, 
ihren gleichen Urfprung verrathen, um in diefem holden 
Verein erit ihre Vollkommenheit kund zu geben. 

Man ſprach nah Beendigung diefes Stückes viel 
über den eignen Reitz diefer Compofition ; einige wollten 
behaupten, die beyden Sopranparthien liefen ſich fehr 
gut in eine Stimme vereinigen, die im Duett diefelbe 
Wirkung hervorbringen würde, indeß andere die Vertheis 
lung der Hauptmelodie in zwey ſich ſtets begegnende Echo: 
laute unvergleidhlich fanden. 

Ida, die diefer Erklärung forgfam zugehoͤrt hatte, 
wagte beym Nachhaufefahren einen ſcherzhaften Wer: 
gleich mit diefer Compofltion und dem ſchoͤnen Verhaͤltniß, 


das zwiſchen ihnen Statt fand. „Wie wir, theure Idalie, 
gleich jenen Sopranen, nie von einander lajfen Eonnen, 
feitdem wir ung erfafiten, wie wir ung eines in das 
andere verlieren im füßen Tauſch unferer Seelen, fo laffe 
es fi auch der ernite Tenor gefallen, wenn wir ihn vers 
eint begleiten , erheben und aufmuntern! es kommt 
dann, wie bie Kunftverftändigen ſagen, eine noch füßere 
Harmonie heraus, ald wenn — —” fie hielt verlegen 
inne. 

„Vollenden Sie, fhöne Ida!” entgegnete ber Oberit 
ihre Hand mit Lebhaftigkeit ergreifend. Ald wenn der eine 
Sopran tief verwaift und abgefchieden der ſchönen Hars 
monie nachweinen follte!” ſchloß Ida, indem fie die 
Augen trauernd zu Boden ſenkte. Idalie fah fie eine Wei- 
le tieffhweigend an, ein plößlicher Gedanke fhien ſich 
in ihrer Seele zu entfalten. ie flug die Augen 
empor zu ben fternbefränzten Hohen, dann drüdte fie 
Ida's Hand mit tiefer Innigkeit, aber jie ſprach nicht, 
in ihrer Bruſt wogte ein Meer fehmerzlich ſüßer Ger 
fühle. 

Die Naht hatte längit Über die Höhen von Licht: 
fels ihre dunklen Schleyer gebreitet, alles ruhte in ſüßem 
Schlummer, nur ein Auge wachte noch, das blickte for 
fhend in das nachtverhüllte Leben hinaus, und fuchte 
einen Lichtpunct in dem zmweifelyaften Dunkel. 

„Ja, mir find Eins, meine Ida! fprach es tief in 
Idaliens Bruft. Die Natur erwedte uns mit einem 
Ruf zu dem Lichte des Tages! fie gab uns ein Antlitz, 
ein Herz, eine Seele! Lange genoß ich allein ein Glück 
weldes dir zukam wie mir! Siehe! ich reihe dir dafür 
ben Becher, ben es mir beftimmte, damit die alte Schuld 
geitrigen fey, die du vom Schickſal zu fordern hatteſt! 
— Alfred jey dein! fein Gluͤck fey fortan in beine Hand 
gegeben, du holdes, von der Natur fo reich begünftig« 
tes Wefen! — Aber, Ipalie, gilt dein Wille hier ganz 
allein? Iſt des Mannes Wort nice heilig wie ein 
Schwur? und gehört Alfreds Wort nicht dir allein + 
Wird fein ebler Stolz die Gründe gelten laffen, die 
mich überzeugt haben , fein Gfüc liege außer den 
Sränzen meiner Macht ? wird nicht vielleicht jene Hülf⸗ 
lofigkeit, die meine Werlegenheit heut zu der ſei— 
nigen machte, wenn id fie als bie einzige Störung 
unfers Glückes angebe, feinen Edelmuth auffordern , 
mic darum feines treuen Schutzes nur noch inniger zu 
verjichern 1” 

„Nein, nie dürfen wir das Glück eines edlen Mans 
nes auf Koiten feiner Würde zu bauen verfuchen. Sein 
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gerechter Stolz würde lieber ein langes Leiden wähe 
len, als eine Bloße geben, deren Anblik ihm felbit 
unerträglih feyn müßte. Ein höherer gewaltiger Feind 
muß ihm entgegentreten, ein Feind, vor dem feine 
Liebe nicht erröthen darf, ſich befiegen zu laflen. Ich 
felbft will diefen Kampf herbeyführen, und Gott wird 
mir Kraft verleihen, daß ich ohne Wanken das Werk 
vollende! unb wenn es mir gelingt burd eine höher 
re Pflicht ihn von dem mir gegebnen Worte zu ent= 
binden, wenn er frey iſt, und entfchuleigt dafteht vor 
fi felbft, wie vor den Augen der Welt, dann, o 
dann gelinge ed mir feine Liebe dem holden Gefhöpfe 
zuzuwenden, das von ber Natur viel reicher ausge— 
ftatter als ih, ihn gewiß noch höher beglücken wird 1” 

„Mir wirb dann fein Andenken bleiben, weil ihn 
Ida's Züge ftets an ein Wefen erinnern werden, das ihm 
theuer war, — er wird mid, o ſuße Hoffnung ! in ihre 
fortlieben, und das Schickſal fegnen, das, ihn zu beglücken, 
zwey blühende Kraͤnze in Einen fhlang !—” 

So ſprach e# in dem Kerzen der edlen Jungfrau, — 
und die Nacht lag in tiefem ernten Schweigen um fie her. 
Aber dur die düſtre Verſchleyerung blidre ein Auge 
auf fie nieder, das fah ihren heiligen Kampf, — und 
den Palmenkranz, bereinft der Siegerinn Stirn ſchmü— 
den follte, 

Ein ſchönes laͤndliches Feit fhien ben hellaufgehen⸗ 
den Tag zum Vorbothen einer noch höhern Feyer 
machen zu wollen. Die Fruͤchte bes Feldes prangten in 
güldenen Garben aufgehäuft in den vollen Scheuern, 
und dankbar für den reihen Segen bes Jahres, ver 
einigte fi des Dorfes jubelnde Schar , um das Zeil 
der Ernte nah Sitte des Landes zu begehen. Weit 
waren die Thore des Schloſſes Lichtfels geöffnet, um 
den buntgeihmüdten Zug einzulaſſen, der langſam 
aus dem Dorfe daherkam, bie fhonfte Maid mit dem 
von Flittergold und purpurnen Baͤndern rei verzierten 
AÄhrenkranz an der Spige, und hinter ihr drein bie 
paarweis geordneten Schnitter, und alle in yierliden 
Sonntagskleidern, mit Blumenkraͤnzen gefhmüdt. Eine 
ländliche Muſik begleitete den Jubel der Landleute, 
bis fie von dem Ammann geordnet in bie Vorhallen 
des Schloſſes einzogen, wo die beyden Fräulein an der 
Seite des Oderſten bereits des feitlihen Aufzuges 
barrten. 

est vereinten ih Aller Stimmen zu einem from: 
men Öefange, der die Güte des himmliſchen Gebers 
pries, und in feiner ungekunſtelten Einfachheit bie 
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Gemüther nur um fo tiefer ruͤhrte. Hierauf nahte bie 
Schnitterinn mit dem Kranze, und ihn vor Idaliens 
Füßen nieberlegend, begann fie im Nahmen Aller die 
Büre des Fraͤuleins zu preifen, um berentwillen der Him⸗ 
mel fo reihen Segen über fie gebracht habe. Hierauf 
brängten fi die Greife um fie her, die fie heimlich ver> 
pflegt, die Armen, die fie unterftüßt, die Mütter, deren 
Kinder fieerziehen half, alle wellten ihre Hand erfaflen, 
und mit ihren Thranen den Dank ausfpredpen, dem ihre 
Liebe ih unter ihnen gewonnen hatte. — Hoch und herr: 
lich ſtand die Geſtalt Idaliens unter der berandrängen- 
den Menge, Jedem reichte fie ihre Nechte, für Alle hatte 
fie ein Wort der Milde, ein feliges Lächeln der Freude. — 
Mir ftilem Entzüden verweilte auf ihr bes Oberften Blick, 
fie Dauchte ihm in dieſem Augenblick eine Königinn, werth 
von Allen gepriefen, von Allen geliebt zu feyn. Der 
Stolz beglücter Liebe leuchtete aus feinen Augen , 
er hätte mit der dankbaren Menge zugleih auf feine 
Knie finten mögen, ihr. darbringen biefelben Huldi— 
gungen hoher Verehrung, die Hände fegnen, bie info 
anfpruchlofer Srille fo fromme Thaten der Huld voll 
brachten. 

„Idalie!“ fprach er, als er am Abend auf dem Söller 
des Schloſſes mit der Geliebten auf das jubelnde Volkchen 
herabſah, das jetzt aufdem ebenen Hofplatz feine Tänze 
begann, — „Idalie, Hohe, Herrliche! wie ſtolz muß das 
Bewußtſeyn machen, fo viel Liebe, jo viel Dank zu 
verdienen! fat möchte ih mich graufam ſchelten, Sie 
aus der Mitte Ihrer Unterthanen, die Sie ald Mutter 
verehren, entführen zu wollen! O fpreden Sie, Ge: 
liebte, wird es meinem Wunſche gelingen, — Ihnen 
bie Freuden zu erſetzen, — die @ie bier verlaffen !” 

Idalie warf einen großen Blick gen Himmel, dann 
fagte fie fanft: „O warum, mein Geliebter, müffen 
Sie felbft ven Augenblick herbeyführen, dem ich lange 
auszumweichen bemüht war? Ja ich bin Ihnen ein Ges 
ſtändniß ſchuldig, das immer peinlicher auf meinem 
Herzen later, je näher die Zeit unferer Vereinigung 
beranrüdt! Alfred ! ich babe lange mic mir gekämpft, 
gerungen! aber das Opfer iſt unerlaͤßlich, das ih von 
Ihrer Liebe fodern muß! — Ich habe mid getaͤuſcht, 
wenn ich glaubte, fo leicht von diefer meiner Heimath 
fheiden zu können! Sie ift meine Welt geworden! 
Das habe ich heute deutlich erkannt! Sie würden dief 
ſchwache Daſeyn nicht von dem mütterlihen Boden 
trennen können, von dem es bis jest feine Nahrung em: 
pfing, ohne es infeinen geheimften Tiefen zu zerſtbren! 


Verpflanzen Sie eine an kühle Schatten gewohnte Vu: 
me auf eine fonnige Höhe: fo freudig fie aud nad den 
goldnen Strahlen langt, ihr Haupt wird bald welfen 
und zu Boden finken, und der Gärtner ſich anlagen, 
das zarte Gewaͤchs getödter zu haben. O, mein Ger 
liebter,, reißen Sie mich nit aus der Sphaͤre, für 
die mich der Himmel beitimmt hat! Laſſen Cie uns 
vereint ein ſtilles, beglückendes Leben führen , ver« 
eint die Liebe unferer Unterthanen, den Dank ber Hülfs— 
bebürftigen, den Segen des Himmels genießen! Le— 
gen Sie die Waffen nieder, die Ihren Ruhm längit 
fiherten! verlaffen Sie den Hof, der Ihre Verbienfte 
auch dann noch anerkennen wird, wenn Sie, ver: 
zichtend auf den Glanz der Ehre, ſich einer ftillen Wirks 
famkeit hingeben,, um gleih heiligen Pflichten zu le: 
ben! O biefe Kränge, von dankbarer Liebe geweiht, 
fie beglücken fo füß, wie der ſtolze Lorbeer! Nehmen Sie 
fie aus meiner Sant, und opfern Sie mir dafür jenen 
blendenvden Schimmer, an den mein Auge fid nie gewöh⸗ 
nen ann, wenn meine liebe es mich au anfangs überre: 
den wollte! —Sie ſchweigen — o gewiß, Eie find bereit, 
mein Glück zu dem Ihren zu maden? wird echter Liebe 
nicht alles leicht ?— 

„Idalie!“ entgegnete ber Oberſt, „ie wollen mid) 
prüfen, ob ih Ihrer Adtung fo würdig ſey, ald es 
die Liebe, die Sie mir zufigerten, fodern darf! Aber 
Sie follen mid nit irre machen! Ich weiß, daß Cie 
bes Mannes erfte Pflichten kennen, und nie im Ernit 
verlangen werden, daß er um eigenen Vortheild wil: 
len den Platz verlajfen follte, auf den ihn fein Beruf, 
der Wille feines Fürſten binwies! Der Stand, für 
den uns das Vaterland erziehen ließ, it ber, dem 
ausfchließlich unfre Kräfte gehören mülfen! Hier wurbe 
unfer Wirkungstreis angewiefen , hier lernten wır als 
nutzliches Glied in das große Ganze eingreifen. Mur 
gänztihe Untauglichkeit konnte mich beſtimmen, eine 
Laufbahn zu verlaffen, die ih aus eignem Hang ges 
wähle und auf der ich, bisher von dem ausgezeichnet: 
ften Glück begleitet, meinem Vaterlande die wefent: 
lichſten Dienfte zu leiten hoffen darf! — Wie ſchön 
bie Beſtimmung aud ſey, die Sie mir in diefen frieds 
lichen Thaͤlern anweifen wollen, fie if nicht die mei« 
ne! fein Glück, und wäre es bad böchſte, vermoͤch— 
te mich mit dem Vorwurf zu verföhnen, meinen früs 
beren Pflihten entgegengebandelt und die Koffnuns 


gen meines fürftlihen Breundes getaͤuſcht zu haben!” 
(Die Bortiegung folgt.) 
— — 
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Shaufpiele 


am Hoftheaternähfbert. . Burg, den 13. d. zum 
erfen Mahle: Stille Größe, dramatifches Eharaftergemählbe 
in drey Aufzugen, In Alerandrinern. Der Inhalt dieſes Stüdes 
tt aud der englifben Geſchichte entiehnt. Die Handlung 
geht im Frühlinge des Jabrs 1505 vor und fällt allo in das zwan⸗ 
siafte Regierungtiahr Heinrichs VII., des erften engliſchen Königs 


aus dem Haufe Luder, welches bekanntlich im Jahre 1485 dem 


Haufe dek Plautagenets von Uniow auf dem englifchen Throne 
fotate. Das Haus ber Plantagenets von Uniow, welches im Jahr 
2154 zur Regierung von Eugland gefommen tar, hatte durch den 
Bluttgen Thronftreit der beyden Linien Dort und Lancafter , jene 
mit einer weißen, biefe mit einer rothen Aoſe im Wappen, nad 
und nach ſich felbft aufgerieben. Das Land war daben verwildert 
and der Nationalfinn zur blinden Parteywuth herabgeſunten, die 
Hälfte des englifen Udeld war umgefommen; zwey und swanyig 
Prinzen von Geblüte waren hingerichtet worden. Noch im Jahre 1483 
bahnte fi Richard III., ein Prinz van der weißen Rofe, den Weg 
zum englifhen Throne, Indem er feine benden Neffen, Eduard V. 
und Richard 11, von Dort, deren Bormund er war, durch einen 
gewiffen James Torrel, ded Nachts im Schlafe mit Kiffen erſti⸗ 
den tief. In Frantkreich lebte damahls, unter dem Nabmen einch 
Grafen von Richmond, Heinrih VII, ded Edmund Tudor Sohn, 
welcher von feiner Mutter Margarethe von Lancaſter, Anſprüche 
auf die engfifche Rrone hatte, Auf biefen Prinzen richteten bie Uns 
Bänger ber rotben Rofe ihre Dlide, und ber Derjog von Budings 
Ham betrieb im Stillen die Verlobung deöfelben mit ber Prinzefs 
fan Erifaberh von Bork, welche das nächte Erbrecht auf ben enge 
tifdpen Thron hatte, um durch diefe Verbindung die beyden Rafen 
mit ibren gegenfeltigen Anfprüden zu vereinigen unb dem vers 
derbligen Thronftreite ein Ziel zu ſetzen. Diefer Plan wurde jes 
doch verratben, und che Heinrich noch fanden konnte, wurde fein 
Anhang vom Könige Richard LIL, bekriegt; Bucingham wurde im 
Detober 1583 in einem Treffen geſchlagen, gefangen and hinge · 
richtet. Uber Richard ſicherte ſich bierdurch den Bein des engtiſchen 
Shrond nicht langer, als auf given Jahre. Denn im Jahre 1485 
landete Heinrih, Graf von Richmond, mit franzöflfger Hülfe an 
der Rüfle von Wales, und erhielt einen lolchen Zulauf, daß er 
fon viergehn Tage nad feiner Landung eine hinlänglige Streits 
macht unter feinen Bahnen verfammett ſah, um eine Schlacht ger 
gen Richard ILL, zu wagen , der ihm bis Bodworth entgegen ges 
rüdt war. Über fieben taufend Mann gingen auf dem Schlacht⸗ 
felde von Richards Heer zu Heinrich Über, erfierer verlor Schlacht 
und Leben, und letzterer wurde von dem Heere auf dem Schlacht⸗ 
felde als Rönig ausgerufen. Seine Vermählung mit Eliſabeth en» 
digte zwar den offenbaren Krieg zwiſchen der rotben und weißen 
Mofe ; aber der Sei der Unruhe und Wildheit war gu lange herr» 
{chend geweſen ; Heinrich VII. haßte die Vortſche Partey gu fehr, 
und biefe hatte noch au viele Freunde, ald daß ſich nicht bier und 
da ned Unruhen bätten zeigen follen, Die Mißvergnügten elften 
nad und nad zwey falfche Priugen an ihre Spitze, welche dem 
Rinige Heinzich VIE, den Thron flreitig machten. Der erfie war 
Lamtert Simmel, ein junger Student auf der Schule von Oxford, 
eines Beders Sohn, der ald der wahre Plantagenet unter dem 
Rahmen Eduards Vi. in Irtand vonder Yortſchen Partey aefrönt 
wurde, Heintich VI, mußte diefem Gegner im Jahre 1487 die 
biutige Beilaht ben Stode liefern. Die Aufrührer wurden ger 
fchlagen und gerfireut; der falfbe Eduard fiel dem Könige als 
Rriegsgefangener in Die Hände, der, gu niedrig für Heinrichs Zorn 
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oder Burdt, anfänglich als Kücheniunge und nadhmabls ald Fal⸗ 
Konier in Föniglihen Dienften gebraucht wurde. 

Einige Jahre darauf zeigte Ah ein zweyter Betrieger, weicher 
das Spiel länger trich, weil er mächtiger unterfügt wurde. Er 
bie Peter Warbed, und war der Sohn eines ’getauften Juden 
aus Dornid oder Tonrnah, ber fih nad London begeben und den 
König Eduard IV. zum Taufpatben gehabt hatte. Der junge Per 
ter , au Peterfin oder Perkin genannt, trat num als falfcher Rir 
hard auf und fand zwar ſtarken Anhang, wurde aber zuletzt doch 
überwätsiget und gefangen in ben Tower geleht. Hier machte er 
it dem Grafen von Warwick ein neues Complott, welches ihn 
an den Galgen brachte, wo er feine gefpleite Betriegeren reumi» 
thig geſtand. 

Die Beranntſchaft mit dieſen verwidelten hiſtoriſchen Umſtän⸗ 

den, welche in Rapins engliſcher Geſchichte und im Rocoles Bios 
graphien ausnehmender Betrieger ausfübrlicher gu leſen find, wird 
ben den Zuſchauern des neuen Stuckes vorausgeſetzt, um das dra— 
matiſche Charattergemählde der „ſtillen Größe” im feinem inner 
fen Seite zu erfaſſen. Der Held der „filten Größe“ ift nahmlich 
ein Plantagenet, Sohn des Königs Richard Fil,, der Geiſtesgröhe 
genug befipt, um England nicht neuen Unruhen Preis zu geben, 
mit frenmwilliger Intfagung feiner Unfprücde auf die Arone, unter 
dem Nahmen Richard Harald (Hr, Kobermein) verborgen und 
unerkannt im Privatflande ald Banmeifter des reihen Sir Thomas 
Meonne (Sr. Eoftensople) zw leben. Diefer Kefignation zeigt 
er ſich auch dann no ſtandhaft getreu, ald Bir Gtafferd (Hr. 
Reid, ein treuer Anhänger der weißen Mofe, das Geheimniſi 
entbedt und ihm die gefammten ÖGtreitfräfte der Vorkſchen Par: 
tey ambietbet, wm ſich auf den Föniglihen Sig feines Vaters zu 
erheben. Eine Epifode diefes Eharaftergemäbides iſt die Liebe des 
jungen Arthur Moyne (Hr. Ketten gu Liddy, Tochter des Ri—⸗ 
hard Harald (Düe. Weber), welche anfänglidh wegen vermeints 
licher Ungleichheit des Standes von dem alten Sir Moyne nicht 
angegeben, endlich ‚aber nach glüdlicher Löfung des Gcheimmiffes 
jur Dermäblung des iungen Paares führt, Zur Entdeckung bei 
Geheimmifles trägt ein alter Waffenknecht des Könige Richard III, 
(Gr. Wagner) bey, der dem verborgenen Pringen erfennt, Ein 
Pergament, welches ded Ichtern Grau, Hannab (Mad. Rober 
wein) ohne fein Vorwiſſen dem alten Moyne überbringt , liefert 
den zweyten ungmweifelhaften Beweis. 
+ Diefes Stüd it in einer.fhönen poctifchen Sprache geſchrie 
ben und wurde mit Sorafalt dargeſtellt. Es ſchien jedoch Feine 
tief ergreifende Wirkung bey den Zufchauern hervor gu bringen, 
Um bie Erwartung zu fpannen, läßt der Dichter feinen Helden au 
ange in dem Schleyer des Geheimniſſes verhüllt, und nerbindert 
dadurch, dafı fich der Zuſchauer gleich Anfangs recht Iebhaft für 
feine ſtille Sröße intereffirt. Diefe Behandlungsmweife if im Res 
mane an ihrem Plabe ; im Drama thut fie ber Wirkung Abbruch; 
befonders, wenn die Handlung nit aus dem Kreiſe des alltäglir 
hen Lebens und fomle allgemein verfländbliger Verhaltniſſe, fon» 
bern aud einer entfernten und wenig bekannten Zeit entnem⸗ 
men if. E. Th. 8. 





Beneficer Anzeige. 


Sregtag, den 23. Rov,, wird im. f, privil, Schauſpiethauſe 
in Der Leopoldſtadt, zum Bortheile Des beilebten Romiters, Hrm 
Raimund, dargeftellt werden: Die Zee aus Frankreich, 
oder: Liebetqualen eines Hageſtolzen. Brofiet Zauber 
fpiel in zwey Acten, von Hrn. Carl Meist, Mufft von Grm, 
Wenzel Müller, Deecorationen von Hrn. Dolliner, 


1 700000 


Berleger: A. Strauß, Haupss Redacteur: J. 9. Portenfhlag. Redacteur des Not. BL: R m. Sebfried. 






sr 


Samftag, den 


IT IT nn — 


Himmliſche Liebe. 
cGortſetzung) 


„Haben Sie fo hohe Verpflichtungen,” fuhr Idalie 
mit ftolzer Faſſung fort, „fo darf ich auch bie meinigen 
geltend machen! Dieß harmloſe Wölkhen, das unter 
bem Schutze meines Vaterd emporwuchs, es ift an eine 
Kiebende Hand gewöhnt, dieesleite, — esift mir durch 
Beilige Bande verbunden. Sie haben Ihr Vaterland, 
Eh das meine; Sie felbft lehren micherkennen , daß es 
nod etwas Größeres gibt, als eigenes Glück! Wohlan 
ich will Ihre würdige Schülerinn ſeyn, ich will diefes 
Größere fuchen, ein Ziel haben mit Ihnen, mein Freund ! 
auch wenn von nun an unfere Wege fi trennen 
follten ! 

nIdalie !” riefder Oberft, fie mit ftarremErftaunen bes 
trachtend, „höre ich recht, Sie wollten das Glükk meines 
Lebens einer überfpannten Pflichtanficht opfern? — Taͤu⸗ 
fen Sie fid) über den Beruf des Weibes nicht ! — Ihr 
ſchoͤnter Beruf ift der, den Mann ihrer Wahl zu be- 
glüden !” 

„Erft muß fie der Fähigkeit dazu fiher feyn !” 
entgegnete Idalie, um diefen Beruf ald den ihrigen 
anzuerkennen ! Jenes Leben, in das &ie mic .ein- 
führen wollen , wird mir ewig fremd bleiben ! Ihr 
Glück liegt daher außer den Grängen meiner Macht, 
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— und ich — bin zu gewiſſenhaft, Sie laͤnger zu 
taͤuſchen !” 

„UndsSie koͤnnten ſich von Ihrem mir gegebenen Worte 
losſagen, ein Band löſen wollen, das von ehrwürdigen 
Händen gefegnet ward ?” 

„Ich bleibe Ihre Verlobte, mein Freund! und nie 
werbeich eine andre Verbindung eingehen !” 

„Aber Sie wollen mic fo hart als graufam einem 
öden, freubenlofen Dafeyn zurüdgeben, den Traum 
meiner Liebe auf immer jerftören ?'’ 

„Das Glück der Liebe ift nicht an diefe Hand ger 
bunden! antwortete Idalie fehr fanft. „Mein Herz wird 
Sie fortlieben, auch wenn ed keine Rechte auf Ihre Liebe 
mehr hat! Und,” fuhr fie langfam fort, „gäbe es denn 
keinen andern Weg, wo auch dieſe Rechte mir bleiben - 
könnten ? Bruder — Schweſter — o ed gibt noch ein 
füßes Band, das und vereinigen darf! Alfred, edler 
Freund! vertaufchen Sie Idalie mit Ida, werben Sie 
um meine Schweſter! Lieben Sie mid fort in bem 
bolden Wefen , dem die Natur gleiche Gaben mit 
mir verlieh , ohne ihr eine meiner Schwächen zu 
geben !” ® 

Der Oberft ſah Idalien lange ſtarr und ſprachlos 
an. Die milden Worte ihrer Liebe verflangen in dem 
ſtolzen Aufwallen feiner Befühle. Er vernahm nicht 
mehr den fanften Ton, mit dem fie fie ausiprah , — 
er ſah in ihnen nur ein wanfelmlthiges Spiel, das 
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fie mit der heiligften Empfindung feines Herzens trieb. 
Stolz und beleidigte Liebe empörten ſich maͤchtig in 
feiner Bruft, er konnte nicht fafen, was ihren Ent: 
ſchluß fo ſchnell gewendet, vielweniger noch die Ruhe 
begreifen, mit der fie ben Anfprüden auf feine Sand 
entfagte. Erzürnt von dem Gedanken an ihre Gleich— 
güftigkeit , brach er in bittere Vorwürfe gegen bie Uns 
ſchuldige aus, fie mufite hören, wie er ihre Außeruns 
gen mißdeutete, ihr liebendes Herz fo bitter verfannte, 
und durfte ſich, ihrem Vorfag getreu, nicht vertheidi: 
gen, ſich nicht durch das Geſtaͤndniß der Wahrheit zu recht⸗ 
fertigen ſuchen. Ohne Rückhalt uͤberließ ſich der Oberſt den 
Ausbrüchen ſeines Schmerzes, und verließ endlich die 
traurige Idalie, in einer Stimmung, die ihr lieben: 
des Herz mit tiefer Sorge erfüllte. — Als fie ſich 
allein ſah, ftrömten die gewaltjam zurückgehaltenen 
Thraͤnen um fo mächtiger hervor. Schwerer, als fie 
geglaubt harte, war der Kampf, den fie zum Heil 
des Geliebten herbeyfuͤhrte. Sie hatte Hug berech— 
net, daf nur eine Kraft in ded Oberſten Seele war, 
die feine Neigung zn ihr überwinden konnte: es war 
die Liebe zu feinem Stande, zu feinem Fürften, dem 
er bie Auszeichnung, bie erfo früh ſchon genof, durd die 
treufte Volldringung feiner ihm übertragenen Pflich— 
ten vergelten wollte. Sie wußte, daß es ihm bey 
dem Stol;, bey dem Eprgeig feines Charakters uns 
möglich fey, fo vielen Hoffnungen auf Ruhm und Ehre 
zu entfagen, und benußte biefe Überzeugung ‚um ein 
Band zu löfen, von dem, wie der legte Vorfall fie ges 
lehrt, kein volllommenes Gtüd für das ftolze, Teiche vers 
letzbare Gemüth des Oberſten zu hoffen war. Sie hatte ſich 
auf einen harten Yugenblid gerlfter, indem fie die Reiz 
barkeit feines Charakters kannte, dennod überrafhte fie 
der Anblick feines Schmerzes auf eine höchſt ergreifende 
Weife; fie glaubte erft jegt die Größe feiner Liebe zu er: 
meifen, und mußte gewaltfam gegen das eigene Ge: 
fühl ankümpfen , das fi fträubte , dem Herzen , 
das ihr über alles theuer war, fo harte Wunden zu 
ſchlagen. 

In den einſamſten Gaͤngen des Parks ſchritt der 
Oberſt mit heftigen Schritten auf und nieder, — Stolz 
und Liebe kaͤmpften in ſeiner Bruſt. Er vermochte es 
kaum den unfeligen Gehalt der letzten Stunde zu faſ— 
fen. Idaliens Beſitz war mit dem Glüd feiner Zukunft 
zu feit verwebt, um eine fo feftgewurzelte Hoffnung 
bald aufgeben zu können. Er hatte nie an die Mögliche 
keit gedacht, einen Hinderniß zu begegnen, und ab: 
ſichtlich ſeine Augen vor Ida's Liebreiz verfchloffen, um 


jede Huldigung für feine Verlobte zu fparen. Jetzt ſah 
er fich auf einmahl aus feiner ftolzen Sicherheit gerif- 
fen. Frey hatte es Idalie ausgefprocen, was er bey 
der Feftigkeit feines Willens, und wenn es fein Gluͤck 
gefofter hätte, nie zu äußern gewagt hätte. Beleidig- 
te Rechtlichkeit war das erfte Gefühl, das ſich feiner 
bemädtigte. Er jah fi getäufht, und vergaß in bem 
Augenblick fhmerzlicher Betäubung die Grunde ihres 
Handelns, die allein ihren Schritt rechtfertigen Eonn- 
ten. — Kaum aber hatte fi das heftige Wogen 
feines empörten Herzens gelegt, ald der Eare Spiegel 
feiner Seele ihm wieder, ruhig geordnet , bie em— 
pfangenen Eindrüde zurüdgab. Er überlief mit ern- 
ftem Nachdenken die. Begebenheiten der legten Stun— 
den ‚ die Scenen vergangener Tage, einige zufällig 
hingeworfene Außerungen Idaliens ; und begann, von 
tiefer Achtung ergriffen, Idaliens Charakter würbiger 
aufzufaſſen. Aber je deutlicher ihm die Wahrheit fi 
entfaltete, um fo empfindlicher wurde ihm der Vers 
luft, der ibm drohte. — Heller als je trat Idaliens 
Bild in allem Zauber ihrer Tugenden, ihrer hoben 
Heise vor feine Seele. Wie verblendet bedeckte er 
feine Augen, die glühende Stirn mit feiner Rech— 
ten! und rief: „Wie, ich follte dir entfagen ? jeßt, 
da ich erſt deine Größe zu ahnen vermag? O, wennbu 
zu beilig bift für irdiſche Liebe, warum öffneft du 
erſt jegt mir die Augen? Wer kann dem Gefühl ge 
biethen, das bu eingeflößt haft? Wer vermag feine 
Rechte auf ein Herz, wie das deine, ruhig aufjuge: 
ben? — Ein leifes Geraͤuſch unterbrach fein Selbſtge—⸗ 
ſpraͤch. Idalie, von Unruhe ergriffen , war ihm gefolgt, 
fie ftand vor ihm, als er die Augen erhob, den thrä- 
nenfeuchten Blick auf ihn gerichter. „Mein, Zoalie !” 
tief der Oberft von Schmerz überwältigt, ihr zu Büßen 
ftürzend, „ich vermag es nicht den Anfprüden auf ihre 
Liebe zu entfagen; mein Gluͤck iſt mir Ihnen unauf- 
löslich verbunden! — Mein Stol; war empört, ich 
beſchloß Die zu verlaſſen, mich ewig von Ihnen zu fren- 
nen, aber ich fühle, daß ich es nicht vermag! O neh⸗ 
men Sie jene Worte zurücd! verbieten Sie es mir 
nicht, Ihnen ein Gefühl zu weiben, das Ihre Tugen- 
den bedingen, felbit dann noch, wenn fie in ihreiiftren: 
gen Größe erfcheinen.” 

„Alfred I” entgegnete Idalie, „vermoͤchte ich es denn 
felbft je das füße Bewußtſeyn aufzugeben, von Ihnen 
geliebt zu ſeyn ? — O, bey Gott, ed war ja nur Ihr 
Gluͤck, das ich im Auge hatte, als ih Sie auf mein 
Unvermögen aufmerffam machte, den Platz zu behaup⸗ 
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ten, ben Sie mir in jenem fremden Leben anweiſen! 
Früher oder fpäter hätten Sie diefe Bemerkung felbft 
maden und Ihre Wahl bereuen müfen! Verkennen 
Sie mich nicht, wenn ich kühn genug war, Ihren 
Blick diefer Wahrheit zu Öffnen, und tadeln Sie nicht 
zu ſchnell Ihre verwöhnte Freundinn, wenn &ie vor: 
din auf ein Verhaltniß hindeutete, welches nach ihrer 
Überzeugung das einzige iſt, das unfer Aller Zufrieden- 
beit vollfommen zu fihern vermag !” 

„Ida's Hand ift noch frey, ed wird Ihnen leicht ſeyn 
ihr Herz zu gewinnen, bas fid bereits mit ſchoͤner An- 
bänglicpkeit zu dem brüderlichen Freunde hinneigte. Sie 
werden fih gewöhnen Ihre Hoffnungen auf fie überzu- 
tragen, Sie werden fie lieben lernen , wie fie e$ verdient, 
und mir ein theurer Bruder ſeyn, den ich fortlieben 
darf, fo innig, fo zärtlich wie bisher!” 

Der Oberſt verfank in tiefes Nachfinnen ; Idalie 
fuhr fort, ihm den Wunſch, den fie im Herzen trug, 
mit immer freunblihern Barden auszuſchmücken, fie 
bob jebes Verdienſt der holden Ida mit edlem Eifer 
hervor, fie zeigte fie ihm in dem Kreis eines glänzen: 
ben Lebens, voll Gewandtbeit, Anmuth und Liebreiz, 
und ließ ihm in der Entfernung die Freude eines Wie: 
berfehens aufdammern , das jie mit allem Zauber ihrer 
keufchen Liebe, allen Reizen ihres ſchönen ländlichen 
Aufenthalts aus zuſchmuͤcken verſtand. 

„Das einzige Recht auf Ihr Herz, Idalie, ſoll ich 
alfo aus den Händen der Entfagung empfangen ®” fragte 
der Oberft mit düſtrem Ernft. 

„Ich zeigte Ihnen noch einen andern Weg! Geben 
Sie den Glanz eitler Ehre auf! — Theilen Sie mit 
mir den Brieden eines anſpruchsloſen, ftil beglückenden 
Lebens! Verlaſſen Sie den Hof, und ich bin die Ihre 
auf ewig !” 

„Ich febe, Sie wollen, daß ich ſchnell entfcheide!” 
rief der Oberft mit bittrem Ton, „Nun, wohlan, för 
ne Schweiter ! jinnen Sie fortan, wie Cie aus den 
Trümmern meiner Hoffnungen dad neue Gebäude meines 
Glückes aufzurichten vermögen! Sie ſehen, ich habe bas 
Vertrauen nod nicht verloren, indem ih mein Schick 
ſal in Ihre Hände gebe!” | 

Er wollte weiter ſprechen, ald Ida mit: hüpfendem 
Gange die Allee heraufkam. 

(Die Fortfesung folgt) 
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Nachts im Walde. 


Im Wald, im Wald in's fhauerlich! 
Es regt und bewegt in den Bäumen fi; 
Sind's Geiſter, die ſich deym Mondenfhein 
Auf den Zweigen in Schlummer wiegen ein? 


Sich feiber nicht; die Böglein, 
Die wiegen fie in den Schlummer ein! 
Um Menſchen und jegliche Ereatur 
Gewahrſt du guter Geiſter Spur! 


So ach’ ich getroft durch Waldesnacht! 
Man Sterniein dur die Zweige lacht! 
Und die Sterniein, find fie nicht 
Die Augen von Gottes Angeſicht? 


Die Hugen von Gottes Angefidt, 
Modurd er zu dem Menſchen fpricht : 
Ich wache, geb nur beine Bahn, 

O Menſch! did ficht kein Unglüd an. 


Er wadıt, mich fit Fein Unglüd an! 
Bald wırd mid Weib und Kind umfahn! 
@ie waren baheim von ihm bewacht, 
Die id in ſchauriger Waldesnast ! 
u, Gebauer. 





Habsburg 
(GBeſchluß.) 

Im folgenden Jahre kam Biſchof Werner von Straße 
burg felbit hinauf in feine Erblande im Ärgöw, den 
Bau der neuen Vefte zu befeben, und meinte, einen ftatt: 
lichen Pallaft und gewaltig groß Schloß zu finden. 
Als Graf Radbot dieß Vorhaben vernommen, ent: 
both er den gebungenen Adel, in der Macht nach ber 
Ankunft feines Bruders herbeyzuziehn, und ſich rings 
um den Mülpeldberg zu ftellen. Da nun der Biſchof 
Fam, beſichtigte er alsbald bie neue Vefte, und fand fie 
außen ftarf befeftigt , aber den innern Bau fchlicht und 
ungierlic , ungemäß dem großen Gut, das er dazu ger 
geben ; deßhalb begehrte er zu wiffen, wozu bie große 
Summe verwendet ſey. Radbot verfprach den Beſcheid 
auf morgen, und fie blieben auf der Burg über Nacht. 

Des Morgens fhaute der Bifhof aus dem Fenfter 
feines Schlafgemachs in die ſchöne Gegend hinaus , 
und erfhrad ob dem großen wohlgerüfteten Volke, das 
unten um ben Berg herum aufgeftellt war; benn er 
fürdtete, es ſeyen Feinde, vielleicht vom Kaifer gefchickt, 
und die Veſte war noch nicht mit geböriger Speiſe 
und Wohnung verfehen, daß man lange darin verhar⸗ 
ren konnte. Da ſprach zu ihm Graf Radbot: „Herr 
Bruder! ſeyd unerfhroden und ohne Sorgen ; es find 


unſre Sreunde, eure und meine Diener und Helfer, . 


die ich aus dem Gut, das ihr mir zum Bau gegeben, 
erworben habe; denn mas nützen uns bie feften Mauern 


ohne Freunde, wenn und der Kaifer ober andere befrieg- 
"ten. Das Inngebaͤu kann man allweg wohl zieren und 
zurüften.” Hiemit ließ er den Adel und das Volk herauf: 
kommen in bie Veſte. Die thaten alle dem Biſchof ihre 
gebührliche Ehrbeweifung , und erbotben fih, ihm und 
feinem Geſchlechte jederzeit zu dienen. Da nun ber 


Bifchof fo vielehrliche Ritterund Knechte ſah, freute’ es 
ihn wohl ; er fagte ihnen Dank für ihr Erbiethen, und lob⸗ 
te feinen Bruder und bie Vorſicht, daf er das empfangene 
But fo wohl und nüßlich angelegt. Und Radbot und feine 
Kinder wurden fürderhin Grafen von Habsburg genannt, 
C. Hagenauer. 
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Noti 
Schauſpiele. 

(K. A. bBoftbeater nach ſt der Burg.) Am 3. Novem⸗ 
Ber erſchien nad einer Reihe von Jahren Goet be's Taffo wie 
Der auf unferer Bühne. Da es fehr Aberflüffig wäre, über diefes 
Meiſterwert des größten teutfhen Dichters noch etwas Tagen zu 
wollen, fo befränft fi Ref. darauf, feine Anſicht über bie Dars 
ſtellung diefed Abends autzuſprechen. 

Hen. Rorn’d Berdienft in der ſchwierigen Relle des Taͤſſo if 
anerfonnt, Er bewährte basfelbe auch an diefem Abend. Die Ans 
mutb feines Vortrages gab den wirhtigften Stellen ber herrlichen 
Dichtung den lebendigften Reis. Auch mußte er das Colorit feines 
Charakters fe zu halten vom Anfang bis an’s Ende. Mitwahrer 
Meiſterſchaft führte er die erſte Scene bes zweyten Aufzuges durch. 
Die Bezeichnung des fich feiner allmählig bemachtigenden Mißr 
trauens und des endfihen Übderfirömens feiner Gefühle im fünften 
Aufzuge war nicht minder gelungen, Er erntete ſtürmiſchen Beyfall. 

Hr. Anihüp erfhien zum erften Mable als Antonio Mone 
tecatino, Neferent bekennt, dieſe Rolle noch nicht beiler dargeſtellt 
geſehen zu haben. DaG diefer Kunſtler feines Charakters vollfoms 
men Meriſter war; daß er ganz darüber zur Klarheit gefommen, 
leuchtete aus der Darftellung der ganzen Rolle hervor. Die Ans 
deutung milder Wurde, in der anfheinenden (droffen Härte Ans 
tonio's, dieſe Auferft ſqawierige Aufgabe, ward mit Umficht und 
Kenntniß der Mittel, welche dem Darfteller au Gebothe fichen „ 
geloſt. 

Hr. Robermwein erfhien mit Anfand und Würde als Fürſt 
Alphons. 

Mad, Löme, als Primeſſinn, wußte ihre Darſtellung in das 
Gewand jener Grazie und Anmuth zu Meiden, welche ihr fo vors 
sügli eigen iſt. Ste faßte die garte Zeichnung diefes leblichen 
Sharalters mit echter Weiblichfeit auf, und befeeite fie mit Ton 
und Leben nah dem Gange der Empfindung. 

Die, Srufchta 1(6Gräfinn Sanvitale) ſchien Referenten 
durch Die ſentimentale Haltung, welche dieſe Künſtlerinn annabın, 
den herrlichen Contraſt etwas zu ſchwächen, den 1die Meiſter⸗ 
Hand des Dichters durch die lebenstluge fröhliche Dame, ner 
ben der tief empfindenden ernften Prinzeffinn in fein Gemaͤhldee zu 
kegen wußte, . 

Das zahlreich verfantmelte Publieum bemies fein Vergnügen 
an dem Genuffe des vortrefflihen Wertes durch bie gefpanntefte 
Hufmerkfamteit und oftmabligen lauten Beyfall, ſowohl während 
der Darſtelung ald am Schluſſe derſelben. 





(Cheateramnder Wien.) Am3. Nov. zum erfien Mable : 
Die unfhuldigen, Luffpiel in einem Aufzuge. Nah dem 
Brangöfifgen frey bearbeitet. 

Bey einem Lunfpiel in einem Acte, zumohl nad dem Zrans 
söffgen, täßt fi Fein hoher Maßſſtab anlegen, IR nur, mie bey 


ben 


dleſer niedlichen Kleinigkeit, die Handlung nicht fchleppend „ bie 
Charaktere nicht verzeichnet, der Dialog nicht ſchwerfallig, fo darf 
man, wenn es auch fonf nicht ohne Gebrechen wäre, nicht un⸗ 
barmhergig den Grab breden. Der Inhalt des Stüds beruht auf 
einer BVerfleidung. RNittmeifter Grant bat den Maier Dom im 
Duell netödtet, weil diefer feine Selichte, Frau von Rofen, fhmäbte. 
um der Nahe deb Geſetzes zu entgehen, Aisht er auf ein Dorf, 
wo er feinen Freund Sorgenfrey finder, der Schulden halber da 
in Verborgenheit lebt. Sid den Nahforfhungen gu entziehen, 
nimmt Frant auf Sorgenfrey’s Kath, der, ein loderer Geſelle, 
bier der Hebel des Ganzen wird, Bauernkleider, um als Bräuti: 
gam Steffen eines Bauernmädchens Nöschen, welcher bie Guts- 
frau ein Heirathsgut verſprochen, zu pafliren. Sorgenfrey beſtimmt 
Roͤschen und ihre Mutter zu dieſer falſchen Angabe Dadurd , weil 
der eigentliche Steffen noch nicht da if, bie Herrinn aber alle 
Hugenblide erwartet wird. Den wirfliden Steffen, ber bald Darts 
auf eintrifit, überredet Sorgenfrey , des Rittmeifters Kleider ans 
aulegen, um feine Braut, die er ihm ald treulos ſchildert, zu bes 
laufchen, Nun Fommen die Gerichte mit dem Signalement bes 
Mörders und Steffen wird qua Kittmeifter arretirt. Die Edelfrau 
langt an und der Rittmeifter qua Steffen ertennt in ihr feine Das 
me. Da kündigt der Orterichter einen Officer an, und reumütbig 
erſcheint Maior Dorn, der nicht getödtet, nur verwundet werben. 
Der unſchuldige Steffen wird entiaffen, der unfhuldige Branf und 
das unſchutdige Roſschen eilen in die Arme ihrer Erwählten. — &o 
wenig men auch diefer Plan ifd, bat doch der Bearbeiter, theils 
durch Steffens (Fiferfucht, theils dur bie Einfalt des Richters 
berbengeführte komiſche Situationen dem Ganzen Intereile ver 
lichen , weßhalb cd auch nicht mifjfiel und mit feinen Rivalen ſich 
in Reihe und Glied ſtellen kann. Die ber, aber auch nur Die 
Gore, iſt aus ber frangöfifchen Operette, une journde en avantn- 
res, Mufif von Mebut, weiche im Zahr 1818 von Treitſchte bear⸗ 
Beitet, unter pem Titel: Ein Tag voll Abenteuer, im 
8; 8, Dofoperntbeater gegeben murde. Die Darfielenden, werun⸗ 
ter Sr, Rüger (Richter) durch feine edle und Hr. Meubrud 
(Bauernburfhe Steffen) durch Icharfe Romir, gaben diefer Piese 
Leben, MR. 


—— 


Engagements » Anträge. 


Eine der folideften Provinzial⸗ Theater» Unternebmungen , 
mwünfgt für das nachſte Jahr (won Oſtern 1622 bis Dabin 1823) 
eine gute Sängerinn und einen Bariton zu engagiren. Indipir 
duen, welche von biefen Anträgen Gebrauch zu machen gedenten, 
wollen fih an den Medacteur dieſes Norigens Blattes wenden, wels 
cher täglich (Bonn und Befltane ausgenommen) von 3 bis 6 Ubr 
Nachmittags in feiner Wohnung (an der Wien im Zäger'fehen 
Haufe Nr. 23) näbere Auskunft hierüber ertbeilen wird. 
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Verteger: U, Strauß, Haupt⸗Redacteur: I m Portenfhlag, Redacteur des Not. Bl.: Jo ſ. Rit. m. Sevfrled. 





Ida trug einen Kranz von Grashalmen am Arm, und 
lächelte ſchalkhaft den ernſten Geſichtern entgegen. „War: 
um fo finfter?” begann fie, Bender Verftimmung be 
merkend. „Faſt fiebt es aus, als follte dennoch bie 
alberne Prophezeyung in Erfüllung gehen! Hört, ihr 
©eliebten, nehmt euh in Acht! — Kenne ihr das 
Drakel der Halmenkränze? da ſeht, ich wollte der Hals 
men wegen euch befragen, — aber der Kranz zerfiel in 
brey Theile! Da find noch die traurigen Nefte ! —” 

„Aber für wen band Ida jenen Kranz?” fragte der 
Dberft, auf den andern deutend, den fie triumphirend 
am Arme trug. — 

„Ah, das war nur eine ſcherzhafte Probe, eine 
Unmöglichkeit!” entgegnete Ida ſchnell, indem eine 
flühtige Röthe Über ihre Wangen flog. „Ich werde forte 
an auf dieß Orakel gar nichts mehr geben, — benn 
ſehen Sie, Alfred, ich band aus Vorwitz einen Kranz 
für Sie und für mid, — und das närrifhe Spiel ges 
lang. Ich werde aber dennoch dieß Meiſterſtück über 
meinen Spiegel hängen, damit es mir Warnung fey, 
wenn ich Fünftig fo kindiſchem Aberglauben Gehör gebe! 
Und luſtig den Kranz in die Höhe hebend, fprang fie 
von bannen. Leicht umflatterte das weiße Gewand die 
ſchlanke, dahinſchwebende Geſtalt. 

Sinnend ſah ihr der Oberſt nach. „Ein ſeltſamer 
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Dinftag, den 
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Himmliſche Liebe. 
Gortſetzung.) 
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27. November 1821. 
Zufall !” fprach er leife vor fih hin, indem er lang⸗ 
famen Schrittes den Weg einfchlug, ben Ida genoms- 
men batte. . 

„Das Schikfal ſelbſt fcheint meiner Meinung zu 
fepn !” entgegnete Idalie , und fpritt, des Oberften nach⸗ 
denkliches Schweigen theilend, an feiner Seite dem 
Schloſſe zu. 

Almählig begann der Stolz des Oberſten einer ru⸗ 
bigern Überlegung Plag zu machen. Schon wagte er 
leife Vergleiche mit Ida und Idalie; — er konnte 
nicht Täugnen, daß er bey aufmerkfamerer Beachtung 
jener faft dieſelben Vorzüge zugeftehen mußte, die er 
bisher nur feiner Verlobten eingeräumt hatte, er mußte 
ſelbſt Idaliens Meinung Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, daß jene beifer in ein geräufchvolles Leben paſſen 
werbe, ald es je von dem, an eine ftete Einfamkeit 
gewöhnten , Üüberzarten Gemüth Idaliens zu erwarten 
war. — Dazu gefellte fi ein leifer Zweifel, dev ihn 
fiberceden wollte, Idaliens Liebe hätte nie bie feine 
erreicht. Er durchlief mit forſchendem Bli all die Scer 
nen der Vergangenheit, die ihm Aufſchluß über dieſe 
Vermuthung geben konnten, und ſah überall nur eine 
fanfte, friedliche Neigung, die frey von aller Leiden 
ſchaftlichkeit, ſich bey jeder Art feines Betragens gleich 
geblieben war, ohne nur einmahl Furcht oder peinliche 
Unruhe zu verrathen, wenn er, von unmutbiger Lau⸗ 
ne angewandelt, ihr weniger liebend erſchienen war. 
— „Schwefterliebe!” ſprach er leife vor fih hin, „ganz 
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recht! das iſt das Gefühl, das ſie von Anfang an für 
mich empfand! — Darum konnte ſie ſo ruhig mich auf⸗ 
geben, ſo furchtlos dieſelbe Neigung mir zuſichern! 
Sie fühlte, daß fie der Wahrheit gemäß handelte, und 
daß der Vorwurf der Taͤuſchung alleindie Vergangens 
beit treffen Fan. — Ida's warme Lebendigkeit könnte 
ſolch Opfer nicht verlangen, wo fie einmahl geliebt 
hätte! — Ida gewiß nicht! — Ihre Natürlichkeit 
würde nie diefe Ealte Höhe erreichen, morauf jene 
zu ftehen vermag! — Sie hat die Natur zum Glück 
beitimmt ! Gleicht fie nicht ganz der anmuthsvollen Rofe, 
die immer ſchöner entzückt, je näher man fich zu ihr neiget, 
— bie holderröchend uns dennoch unbefangen ihr füßes 
Herz enthüllt ? — Idalie! du felbit öffnteteft mir großmü- 
thig die Augen! Deine Schuld ift es, wenn ip nun bewuns 
dern lerne, wo ich fonft unempfindlich vorüberging !” 

So dachte der Oberſt, — und verfenkte fich mit ſtei⸗ 
gendem Wohlgefallen in die feltfamften Träume. Er 
dachte fi beglüdt durch Ida's Beſitz, ohne dem fhönen 
Recht auf Idaliens frühere Neigung entſagen zu dür— 
fen. Beyder Liebe ſein Eigenthum, wie haͤtte ſein Stolz 
diefer Lockung widerſtehen können! 

Die Möglichkeit eines ſolchen Verhaͤltniſſes begann 

ihm mit jedem Augenblick deutlicher zu werden; — bie 
Meinung der Wels allein und die Ungewißheit über 
Ida's Einwilligung fhienen allein nod die Hinderniffe, 
die er zu bekämpfen hatte. 

Idalie, die mir feinem Scharfſinn den Gang feiner 
Ideen verfolgte und feine Zweifel bemerkte, ſuchte ihn 
zu einer kleinen Reiſe zu überreden, während welcher 
fie ihre Freunde mir ihrem Entſchluß, unvermähle zu 
bleiben , befannt machen und zugleih Ida's Her; mit 
fhwefterliger Sorgfalt prüfen wollte, Der Oberſt wil⸗ 
figte enbfih ein; er wußte, daß er mit feiter Zur 
verficht fein Glück in Idaliens Hände legen konnte, — 
Er reifte den folgenden Morgen ab, der Entſcheibung 
feines Schickſals mit feltfamer Unruhe entgegenfehend: 

Mir heitrer , verffärter Stirn hatte Idatie das 
Dpfer gebracht , das ihr edles Herz in fhöner Selbſt⸗ 
überwindung beſchloſſen hatre. — 

„O! das Weib ift nicht ſchwach, wenn es gift bie 
Bröße ihrer Liebe zu beweiſen! Cie ift ftet bereit das 
Schwerſte zu vellbringen ! Nicht der Beſitz ift ihr Zief. 
Ihre heilige Kraft reicht weiter hinaus, das Glück des 
Geliebten iſt es, was jie allein auffucht und fefthält, 
und dem, wenn es ihre Überzeugung fordert, fie auch 
die liebſte Hoffnung zu opfern Bereit it! —” 

Mir ſtiller Wonne bemerkte Idalie, wie bie, felt 


des Oberſten Abreife ſichtlich verſtimmte Ida mit Feuer 
jede Gelegenheit ergriff von dem Abmefenden zu ſpre⸗ 
den, wie fie begeiftert einftimmte, wenn feiner Ber: 
bienfte gedacht wurde, wie fein Bild allein fie zu bes 
ſchäftigen und ihrer jegigen Einſamkeit Reiz zu geben 
fhien. Bon nun an war es ihr einziges Streben, die— 
ſes Gefühl zu immer fhönrer Klarheit zu entwideln. 
Sie unterließ es nicht Ida's Geift dem Ihrigen immer 
ähulicher zu bilden. Sie Tas mit ihr die Lieblingsſchrif⸗ 
ten bes Oberſten, fie fuchte ihrem Geſchmack die Ride 
tung zu geben, bie er dem Jhrigen gegeben hatte, und 
fühlte in diefer Wechfelwirkung eine Art von wehmü— 
thigen Genuß, der, indem er ihr die Vergangenheit 
bervorzauberte, ihr Ida's glüdlihe Zukunft im boppel: 
ten Reize entfaltete. 

Bald wurde ihre Vermuthung von Ida's ftillem 
Lieben immer fhöner beftätigt. Einige angefebene Edel⸗ 
feute der Nachbarſchaft bewarben fih um die Gunft 
bes fhönen Fraͤuleins, und bathen um ihre Entſcheidung. 

Ida wies jede Parthiejfeit und beitimmt ab, — 
und verjicherte ihrer Schweiter, fie werbe fi nie vers 
mäbhlen, weil fein Bild an das Ideal reiche, was fie im 
Herzen trage. „Wie aber,” begann Idalie, „wenn ich bir 
die Schuld übertüge, zu der mi ein früheres Verfpres 
den gegen den Oberiten verpfliätet Hat? —” Ein glüs 
bendes Roth Überflog Ida's Geſicht. „Du follteft fo 
nicht ſcherzen, Ipalie!” ſprach fie verlegen. „Du haft 
ja längft mein Herz durchſchaut, und ed dem beinen 
gleich befunden in Anfiht und Meinung, wie in feinem 
freuen, ſtillen Üieben !” 

Eine innige Umarmung lohnte Ida's unbefange⸗ 
ned Geſtändniß. Mir hochklopfendem Kerzen , eilte 
Idalie dem Oberiten die erwünfcdte Nachricht zu geben. 

Der Beſchtuß folgt) 





An die Wortbrüdige. 


Sieh, mit Beitden in den Loden 
Stellt der Lenz fich wieder ein, 

Und die Bäume Drücbenfleden 
Auf den Schurel; der Aluren ſtreunm; 
Neu ſchmückt ſich mit Laub Die Linde, 
Do, geſchnitzt von deiner Hand, 

3a verfhlungen in Der Rinde 
Unfter Beyden Nahmen fand. 


oft in ſtilen Abendiunden, 
Unfer gaſtliches Afol, 

Hab’ ip dert dich dann gefunden, 
Bern vom lärmenden Gewühl, 

Unter die ſer Linde Zweigen 
Schloſſen wir der Liebe Bund, 

Und beredier war das Schweigen, 
Als der liederreichſte Mund, 


Da eniquoli unaufgefobert 
Dir der Treue heil'ger Schwur ? 
„Ewig diefe Flamme lodert, 
„Mit dem Tod’ erliſcht fie nur! 
Eingewurzelt tief im Bergen, 
Seſter, wie die Linde hier, 
„Lreu' in Wonnen, wie in Schmerzen, 
„Zrauter! weih ip ganz mid Dir!” — 


Sraufam Haft du mich getäuſchet, 
Ag! zwey Lenze ſchwanden kaum, 
Und ich fteh’, Die Bruſt gerfleifchet, 
Einfam unter diefem Baum; 
BDuftend fireut er Blüthen nieder, 
Neues Brün fein Haupt umflicht; 
Uber Liebe kehrt nie wieder 
In ein Herz, das Schwure Brit! 
8. Mügler 





Der brittiſche Pflanzengarten in Calcutta, und Ben: 
Halens giftige Neſſeln. 


Seit ein Paar Monathen bin id in Bengalen, und 
gegenwärtig wohne ich im Pflanzengarten der brittifhen 
Compagnie, worin Flora's Reichthümer in üppiger Fül⸗ 
le zur Schau sieben. Am Ufer bes Ganges gelegen, 
bat diefer Garten über zwey Meilen Umfang, im fruchts 
barſten Erdreich; fein Aufſeher, der Doctor Wallich, 
beſitzt alle Hülfsmittel, die zu Bereicherung des Gartens 
erforderlich ſind und er benutzt dieſelben aufs vortrefflich⸗ 
ſte. Es ſind nicht weniger als dreyhundert fünf und 
vierzig Perſonen in und außer dem Garten für den 
Dienſt deſſelben angeſtellt; in allen indiſchen Landſchaf⸗ 
ten har Hr. Wallis eigene Sammler, die ihm Senduns 
gen von Samen fowohl ald von lebenden und getrock⸗ 
neten Pflanze zufertigen. Er befigt eine ſehr fhöne 
Bibliothek. Vierzehn Zeichner find beftändig und aus: 


ſchließlich beihäftigt die Sammlung colerirter Pflan⸗ 
zenzeichnungen zu vermehren, welcher an Größe und 
Schönheit gewiß keine andere gleichkommt. Es find diefe 
Zeichnungen im größten Format und mit feltener Vollen: 
dung bearbeitet. Herr Wallich ift gegenwärtig mit ber 
Herausgabe einer Zortfeßung von Rorburg's oſtindiſcher 
Flora befhäftigt ; das prachtvolle Werk wird bey den daͤni⸗ 
ſchen Mifftonarien in Serampoofe gedrudt. 

Nachdem ich von den Reichthümern des Pflanzen: 
gartens in Bengafen geſprochen habe, follte ich billig 
Scheu tragen, meiner eignen Arbeiten zu gebenfen. In: 
deffen ift dem Ährenleſer, welcher den Schnittern folgt, 
vergönnt, zu fammeln, was dieſe zurückgelaſſen haben, 
und bepnebens bin ih auch am Ihre wohlmellende 
und freundfhaftlihe Nachſicht bereits gemöhnt. Seit 
ih Ihnen das legte Mahl ſchrieb, habe ich mehrere Aus⸗ 
flüge ins Innere der Halbinfel gemacht ; bey vierhun⸗ 
bert Pflanzenarten, die ich anf denfelben zu fammeln 
im Stande war, find bereitd an Sie abgegangen, und 
in ein Paar Monathen werde ich Ihnen mein in Pondis 
dern zuruͤckgelaſſenes Herbarium fenden , welches die auf 
dem Gatesgebirge und in Bengalen gefammelten Plans 
zen, ungefäht fehshundert Arten, enthält, worunter 
manches Meue und viele der noch nicht befannt gemad;: 
ten Roxburg'ſchen Entdeckungen fich befinden ; auch bar 
be ich neuerlich dem königlichen Pflanzengärten eine 
Sammlung von vierhundert und fünfzig Samenarten 
geſandt. uͤber meine zoologiſchen Sammlungen habe ich 
dem Herrn Cuvier Rechenſchaft gegeben, und die 
Foſſilienſammlung hoffe ich ſelbſt nach Frankreich brin- 
gen zu können ; fie enthält über fünfzehnhundert Stüde, 

(Die Bortfenung folgt.) 
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Schöne literatur 


Tafſchenbuch für Shaufpieler uns Schaufpiel: 
freunde auf das Jahr ıdan. Herausgegeben von 
Sembert. Wien. Bey Tendler und von Mannfein. 

Unter der Aubrik Aimanacds » Literatur iſt es zeither in Jour⸗ 
nalen Mode geiworden, Heine Arltifen ber Meinen Buͤchelchen zu 
tieferen, die alliährlih vor Abftuß des alten Jahres erfcheinen und 
mit dem Anteite des neuen Jahres gewbhnlich fon vergeffen find. 
Das Zeitalter ſtrebt nach Effengen! Wir find nicht gewillt, bie Baht 
Diefer Necenflönden gu vermehren, weiche mit den ephemeren Pros 
ducten felbft in der Regel auf gleicher Höhe chen; mur beu vor⸗ 
llegendem Taſchenbuche wollen wir eine Ausnahme machen, weil 
es Im Vaterlande erfheimt, und — weil es ſeibſt unter feinen Brür 
dern eine Husnabme mat; denn anflatt alltäglicher Taſchenbuch ⸗ 
Ingrediengien , natzemlich langweilige Erzaͤhlungen und empfindfar 
me no langweiligere Gedichte ift doch hier nahrbaftere Kof ). 





’) Eine Unmertung, die eigentlich nit Hicher 


ge nm 
Den Anfang macht: Bert ha's Monolog aus dem 
Zreauerfpieie die Ahnfrau, von Briliparger. Eins 
Keine Gabe, aber werthvoll. Es if fehr verdrieflig, daß die 
ſchlechten Schriftſteller fo freugebig und bie guten fo karg / ſind. 
Wie in allen Echöpfungen dieſes jugendlich- blühenden Dichters 





gehört: „Liche Schweſter, wenn du nicht Tchläfft, fo erzähle 
und eines von diefen fhönen Mäbrchen;” fo beginnt ber ewige 
Refrain in: Zaufend und eine Nacht. Die Auckdote It bes 
Yannt , daß einige junge Franzoſen den erſten überſetzer ders 
feiben, den Art &allamd, um ihn diefer immerwährenden 
faden Wieberhohlung: willen zu perfiffiren, in einer falten 
Winternacht aus dem Schlafe pochten und als er verbriehlidh 
das Zenfter öffnete, ibm aguriefen: „Wenn ie nicht falafen, 
Herr Galland, erzählen Sie mas eimes von Ihren ſchoͤnen Maͤhr⸗ 
Sen—.” Unfern Ulmanahs:-Novelliften müßte man aber zuru⸗ 
fon: „Kenn Sie und sined von Ihren Mähren erzählen — 
ſchlafen wir.” 
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wehet auch in dieſem Gelbfigefpräche ein eigener Reit. Lyriſch⸗ 
epigrammarifch iſt der Schluß: 

Jedem düftern Zweifel offen, 

Wanf ich angſtlich wie im Traum; 

Id vermag nicht mehr au hoffen 

Und zu wünfden wag' ich kaum. 

Ausgealimmt Des Lebens Zunder , 

Und von Zurcht mein Herz bethört. 

Dem verfiegen wohl die Wunder, 

Der der Wunder nicht begehrt ! 


Dierauf folgen: Scenen aus dem Trauerfpiele I 
banna ®rap, von Dr. Eduard Sommer. Marligte Ehas 
zafteriftit und ehetorifhe Schönheiten hat der achtungswerthe 
Berfafler eben To in dieſen vier Probeſecnen, wie bereits im feinem 
feäbern Trauerfpiele: Heinrich von Montmorencn entwidelt, Mös 
se nur Johanna Bray, wenn auch minder regelrecht innerhalb der 
Schranten bes frangöfiigen fteifen Rothuens ats Heinrich von Monts 
morencn Äh bewegend, mit tieferer innerer Begeifterung drama 
tiſch lebenvoller eriheinen! Muf Regen folgt Son nenigein. Nach 
biefen tragifchen Scenen-ömmt eine luſtige. Der fruchtbare Epis 
grammendihter Haug, der Journale und Taſchenbucher alfegeit 
Getreuer, befchenft Teutſchlands Repertoird mit einer Einſcheb⸗ 
feene zu ben Ungtüdtichen, von Koss ebue. Brigitta 
Mugenbechtrinn präſentirt ſich zur Faltiſchen Erbſchaft, weit ſte 
fo unalilcttich iſt, da ſñ fih alte Weltinfie verthebt. Eine 
wahre Fratze; ſelbſt ohne Kotzebue'ſche Grazie, eine unglüdtis 
be — Idee. Die angehängten Sinngedichte von demfelden Ver⸗ 
fafler ſoͤhnen auch nicht mit biefer Unglüdlihen aus, Entſchaͤdi⸗ 
gung für diefe ſchalen Bagatellen Bit und des Freyberen 
son Zannon Furze Andeutung über Mu fir mitte 
fondberer Radſicht auf Wien. In wenigen, aber Fräftis 
gen Zügen, in Umriſſen nad Flaxmanniſcher Manier, fdildert der 
Berfaffer, „felber der Tonkunſt Semweihter, Höhe und Verfall der 
Muft und den jetzigen Ungeſchmach, deſſen rund er, ſeht wahr, 
an der Überfättigung findet. Des Modecomponiften ſchont er nicht, 
den er aber, fonderbarer Einfall, mit dem genialen Byron vers 
gleicht. Wir fönnen diefer Parallele keineswegs bentreten, und 
bemerken im Begentbeile eine flarfe Umähntichteit zwiſchen dem 
heitern, glängend s hohlen Italiener, ber im Ober flaͤchlichteit vers 
ſchwimmt, und dem büftern, eroig reftectirenden Britten, dert in feis 
nes Semüthes Tiefe verſintt. Treffender find die barauf folgens 
den practifhen Slide. Bon des Verfaffers gediegener Darftellungss 
gabe eine Meine Prode: „Broßen Einfluß ünten des genialen Man: 
nes (Mozarts) muſterhafte Arbeiten auf alle Zwelge der Tontunft 
aus; fie erweckten zahlreiche Nachahmer, regten ſchlummernde 
Kräfte auf, verbreiteten Leben und Luft allentbaiben,, doch betwies 
fen fie im Ganzen, wie Boethe's Dichtungen, meiftend nur die Schmäs 
Se berienigen, die mehr Fühn als Fräftig ihnen nadyufliegen wage 
ten. Da man nun den Meifter in feiner Zotatität nicht erreichen 
fonnte, ſuchte man es ihm in Einyefnbeiten juvorgutbun. Die 
franzoͤſtfch⸗ declamatoriſche Schufe neiate ſich troß dem feltenen Tar 
Tenten, der genialen Keaft eines Cherubini, Mehul u. a, teicder 
mehr zur Rhetorit bin; der portifcher fühlende Teutſche ſelbſt hul⸗ 
digte ihr, fein innerfted Seyn verläugnend und den Hochmeifter 
vergeſſendz Phantafie behauptete Dagegen das Übergewicht in Beers 
hoven umd das felavifche Heer der Nachahmer verdarb wie ger 
wöhnlich alles, — } 

Unter der Muffhrift: Blographifche Sri ssen erhalten 
wir nun (wahrfheintich vom Herausgeber) die Biographie des eher 
mabligen k. . Hofcapelimeillers Florian Safımann und 
feiner Tochter Therefe, von seringem Intereſſe, der Urquelle 
nad aus: „Petzte Lebensbeſchrelbungen berühmter Böhmen" 


entiebnt; dann die Blegraphie des Schaufpieldicters und £,F. Hof: 
faufpielerd, J. M. Ziegler, hiſtoriſch nener, aber etwas gar 
gu bürftig. Die angehängten given Briefe @ollins find fhägbare 
Reliquien. Tied bat üsrigens feine Meinung Über den Gtands 


‚ punet Ziegiers ald dramatifher Künſtter und die oratoriſche Dolls 


endung, mit der er den Volfätribun (im Regulus) darftellte, ber 
fanntlih aus im Phantaflus mit chrender Wärme audger 
ſprochen. Die immer mehr um fi greifende feichte Tagskritit, die 
mechaniſch fi um einige Redensarten bewegt, macht die num fol« 
gende chaärakteriſtiſche Entwidlung der Molle der 
Donna Diana, von Derting, um fo ſchaͤtzbarer. Beinfinnig 
hat der Berfaffer in dieſer echt dramaturgiſchen Abhandlung , Mar 
und faßlih, den Eonflift der Empfindungen in Donna Diana, 
bie beyden divergirenden Pole des Stolyes und der Liehe, zu ana⸗ 
tomiren geſtrebt, und für jede Schaufpielerinn, welche diefe ſchwie⸗ 
rige Rolle übernimmt, werben feine Winke inſtructiv ſeyn. Weidr 
manns Charade if recht artig, das Impromptu epbemer. 
Ruffner erregt durch den ex ſten Act feiner Brautwerber 
Gehnfucht nach dem Ganzen. Das Thema if: Die Verſchworung 
der Pazpi zu Florenz. Der Verfaſſer nennt es ein Dramati 
ſches Sedicht. Inwiefern cs ihm gelungen If, aus diefer Haupt⸗ 
und Staats⸗Action ein dra matiſches Kunftwert zu meiheln, 
laßt ſich aus einem bloßen Brudftüde nicht heurtheilen, Ann 
dBihterifcher Höhe leidet es feinen Manget umd ehutmifch ges 
rundet wogen Die Berfe babin. — Den umfangreſchſten Arciktet Mes 
ſes Taſchenduches hat der fleiſige Ordner desſelben ſelbſt gelie⸗ 
fert. Die Reife zur Somyeit, Zuftfpiel in drey Autzügen,, 5 
frey nach dem Franzöfifhen von Lembert, ie gewiñ allen Buh⸗ 
nen, die dieſes Stüd nod nicht beſitzen, ein wilfenintenes Ober 
ſchenk. Mit verdientem Beyfalle it es bereits an mebrern Orten 
und nahmentlich bier im Theater an der Wien geneben worden, 
Der gewandte heitere Dielos, der raſche Gang dre Handlung , 
und der vorzüglih Fomifbe Gauptbarakter werden Dielen Stüde 
überall eine aünftige Aufnahme bereiten. Etwas unbefriedigend in, 
bafj der feltfame aber quemuithine Storcd fo Irer aus geht. & 
iM recht angenebm, Dieh Lußſpiet zu lefen, maddehe man e— geſt⸗ 
ben hat und wird es nicht minder fenn es su fehen, nachdem men 
ed gelefen bat. Das Winserfeh. Ein Feffeiel sum ıd, 
Det. von Carl von Hottei. Bemüthlicde Gelegenbeitsyie: 
tung. Den Befhluß mahbt: Die benden Duennen Gint 
dramatifche Bagatelle in einem Ucte nad Br apier, Won U 
Eaftettt. Ein Luſtſpielchen en migniature,, recht niedlich und 
erhelternd, Intrigue und Liebe, alles im rerjingten Mabhabe ; für 
Geſellſchaftstheater ſehr brauchbar. Das Berzeihnit der lebenden 
dramatiſchen Autoren weiſet 2/5 aus; eine Marke Beväfferung, tee: 
nig Roriphäen, viel unbekannte Nabmen. Viel und aut fhreibt 
Einer, mebrere wenig und at, die Meiften, viel oder wenlg, ſchwach. 
Das Derjeihnifi der teutſchen Theater und ihre Mitgtieder , 
iſt mõogtichſt vollſtandig. Die Notik der Überall in bielem, Jahre 
aufgeführten Stüde mit der Bemerkung, wie oft jedes derfeiben 
wiederbobft worden, ift für jede Direction ein Fingerzeia und bilder 
eine Art von dramatifchem Barometer, 39. Jeitteles 





Benefice- Anzeige, 

Morgen wird im Theater an der Wien sum Vortheit des rn. 
Ballermeifters umd Regiſſeurs, Friede 4 Serſchete, vor 
beffen Abgange von Wien, gegeben: Die Scene der Tis 
tania aus bem arofien Feenbaflere : „Dberon, Rönig der Elfen,” 
mit einer neuen Mafhinerie von Srn, Roller; dann Scenen 
aus dem werten Aufzuge des Balletz : „Der blöde Ritter ,” mit 
dem Waffentanze; bierauf das Luftfpiet: „Die feltfame Lotterie.” 
Zum Beſchluſt, zum letzten Mabt: „Die Feuers Meike.” 


nn es——— 


Berleger: U. Strauß, Haupts Redacteur: 3. v. Pportenſchlag. Medacteur bes Rot. BI.: R. v, Senyfried. 





Donnerftiag, den 


Simmlifhe Liebe 
Beihiuf.) 


Sin ‚ wie eine forgfame liebende Mutter, traf Idalie 
die Anftalten zu dem nahen Wermählungsfeite. Ida 
errieth die bevorftehende Beyer, und war bemüht ben 
glänzenden Brautſchmuck der Schweſter zu orbnen , 
nicht abnend, daß fieihn felbit tragen würde ald glück 
liche Braut. — Sie allein war mit der Meuigkeit 
nicht vertraut, die bereits die ganze Umgegend befchäfe 
tigte, daß Idalie ihre Anfprüche auf des Oberiten Hand 
ber Schweſter Übertragen, und auf immer jeder Ver: 
bindung entfagt babe, um ſich gänzlich in ihre ländliche 
Stille zurüczugiehen, und fortan nur dem Wohle Ans 
drer zu leben. . 

As nun die Eöftlihen Gewänder bereit, und bie 
reihe Ausfteuer beforgt war, berief Idalie die liebliche 
Schweſter, und bielt ihr mit firömenden Freudenthräc 
nen das Schreiben des Oberiten entgegen, — das, an 
fie gerichtet , fie mit feinen Hoffnungen und Idaliens 
Wünfhen bekannt machte. — Von hoher Überrafhung 
verwirrt , vermochte fie lange nicht Idaliens Worte zu 
faffen ; aber das Gefühl ihres Glücks ſprach laut und 
verftändlich in dem Elopfenden Herzen, in dem freubes 
firablenden Blick. 

Der Tag ber Mermählung kam beran. Der Oberft 
erſchien, mit wunderbar gemiſchten Gefühlen die feſtlich 
geſchmückten Hallen des Schloffes Lichtfels betretend. 
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29. November 1821. 


Strahlend von Schönheit und Freude, empfing ihn die 
braͤutliche Ida, mit unbefangener Schweſterliebe trat 
ihm Idalie entgegen. Eine zarte Blaͤſſe hatte ſich über 
ihre Wangen gelegt, doch glaͤnzten ihre Augen in uns 
gewöhnlicher Klarheit. — Der Oberft mußte ſich geſte⸗ 
ben, daß er Ida noch nie fo reigend gefeben hatte. Er 
machte zum eriten Mahl die Bemerkung , das Idaliens 
Eränkelnde Zartheit mit der rofigen Jugendfrifche Ida's 
keinen Vergleich ausbielt, fo innig er fih auch noch 
beut von der ftillen, rubigen Hoheit der bleichen Jungs 
frau angezogen fühlte. Bald ward es ihm immer deut⸗ 
licher, daß das Schickſal mit weiſem Vorbedacht feine 
Loofe gewechfelt, und er, an der Hand eines fo liebvol« 
fen, geiftreihen und lebensfrohen Geſchöpfes, mit grös 
ferer Sicherheit auf ein ungeftörtes Glück bauen könne, 
als fih von dem Beſitz Idaliens eine volllommne Zur 
friedenheit verſprechen ließ. 

Mitdankbarem Blick geleitete er die liebliche Braut 
zu dem einfachen Hausalter, wo die Trauungsceremor 
nie im Beyſeyn mehrerer Zeugen vollzogen wurde. Ida⸗ 
liens Augen rubten ſtill und felig auf dem fhönen Paare. 
Ihr war der Sieg nicht entgangen, den Ida's Liebreig 
über die lebten Regungen eines früheren Gefühls in 
bes Oberſten Kerpen bavon getragen hatte. Jeder Zweis 
fel war nunmehr gehoben, fie ſah ihn glücklich, ges 
liebt, zufrieden geſtellt, jeder Seufzer, der inihrem Bus 
fen emporfteigen wollte, wurde zum Dankgebeth. Selig 
im Gefühl heifiger Ruhe, fprach fie zu ſich felbit: So mag 
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es wohl den abgefhiebnen Beiftern ſeyn, wenn fie von 
ihrem frieblihen Sterne auf die Erde hinabſchauen, 
und bie, fo fie liebten, in ſchöner Eintracht verbunden, 
mit allen Kränzen des Lebens gefhmüdt erbliden! — 
Wohl nannten fie einft dieſe Kranzedie Ihren , aber fie 
fegten fie willig bin, bamit Jene darnach langen Eonnten, 
weil das Leben fehr Eurz und flüchtig ift, und tem, 
ber liebt, au außer feinen Graͤnzen eine Freyftatt 
verfprochen ift, wohin er feine Hoffnungen binüberret: 
ten darf! 

Eine Reihe ſchöner Tage begann fortan für die 
durch doppelte Liebe Verbuntenen. Kein Mißlaut ftörte 
den Einklang der drey verfhwilterten Seelen , rein 
war die füße Harmonie der, in ihren innigiten Tiefen 
verbundnen Gemüther. Liebe, Vertrauen und Dank— 
barkeit war der heilige Accord , der ſich taͤglich in 
neue entzücdende Melodien entfaltete, und über die 
Zeit ihred Beyſammenſeyns einen Zauber verbreite- 
te, ber nur von gleichfühlenden Gemuͤthern geahnet 
werden kann. 

Der Dienft des Oberften verlangte endlich feine 
Rückkehr nah der Reſidenz. Mit großem Schmerz trenn- 
te er und feine Gemahlinn fi von der Heimath ihres 
Glückes, ihrer Liebe, indeß Idalie mit frommer Erges 


benheit von den legten Strahlen ihrer höchſten Erden⸗ 


freuten ſchied. 

Sie gingen dahin, die Glücklichen, für ein langes 
reiches Leben Vereinten, eine Zukunft voll Glan; und 
Genuß breitete ihnen ihre Arme entgegen. Liebe und 
Bewunderung, Gunft und Ehre, harrten ihrer hinter 
dem Vorhang, ber fi im Augenblick des Scheidens 
jwifchen ihnen und ber einfamen Idalie niederlieh. Die: 
fe aber hatte den Verluſt allein, der gleich einem lan⸗ 
gen nächtlichen Schatten von dem Glanzbild jener Ta- 
ge zurlicblieb. Aber dennoch erlag nicht ihr Herz. Seine 
Kraft war im edelſten Kampfe geitählt; fie trug die 
legte Dornenkrone , mit der fie der Simmel für feine 
unfterblihen Freuden gewann, mit jener Würde, die 
der Tugend eigen iſt, im Glück wie im Leiden. 

Still und befeligend,, wie die Sonne Über die Er— 
de dahinſchwebt, war fortan ihr Leben, ihr Wanbel. 
Oft, wenn fie am Abend von des Schloſſes fonniger 
Höhe in die fchweigenden Thaͤler herabſah, und bie 
Thräne fremden Kummers, die fie getrodinet , und jeder 
Blick des Dankes und der Liebe, den fie fih in den 
Hütten der Armuch gewonnen, noch einmahl vor ihr 
aufging mit dem Gruße des Friedens : da hing ihr Auge 
mir dem Ausdruck unendlichen Glücks an den ſcheiden⸗ 


ben Strahlen des Tages; es war dann, als höre fie 
einen Engel freundlich ihr zufliſtern: Erquide dich nur 
immer an bem fegnenden Lichte der Sonne! — Auch 
fie gebt einfam dur den Himmelsraum ; aber fie liebe 
dennoch und wird geliebt ! Hörft bu die Chöre bes Thale, 
die froben Stimmen des Waldes? Alle rufen ihr zu: 
kehre wieder, du liebliche Milde! Erauicde und morgen 
wie heut, und vollbringe das ſüße Geſchaͤft, ein Herold 
der Gottheit zu ſeyn! Nimm fie, du Einfame, zu deis 
nem Vorbilde! Dringe gleich ihr in die Tiefen des Jam: 
mers, belebe, ermuntre wie fie die trüben Gemüther 
mit erquidendem Troſt! Säuge bie Duritigen mit dem 
Than heiliger Liebe, fpeife die Hungrigen mit milder 
Hand, und gib Beyden freundliden Rath, fo viel 
du vermagit! Nimm fie Ale an dein Herz, die eines 
Herzens bedürfen! Dann wird dir das Himmelslicht 
ftets fegnend auf und untergehen, und did mit Freu— 
be erfüllen, denn du erblickſt fortan bein eignes wirk- 
fames Dafeyn! 

"Und Idalie beachtete jeden Wink über ihre from⸗ 
me Bellimmung im treuiten Gemüth. Unzugänglid 
jedem irdiſchen Wunſch verklärte fih ihr Zinn immer 
böber und ſchöner in freyer Übung frommer Tugenden. 

Jeder Lenz brachte ihr die Freude eines durch lange 
Entbehrung doppelt entzücdenden Wiederfehend. Ihm 
ſchmuckte fie ihre Lauben, die öden Hallen des Schloſ⸗ 
ſes mir ftiller feliger Freude. Immer ſchöner ſah fie das 
Glüd der Geliebten erblühen, und fand in ihm den Lohn 
ihres ſtillen uneigennügigen Handelns. Heiter beym 
Graf ihrer Lieben, rubig im Augenblid des Schei⸗ 
dens, empfing fie die Gaben des Glücks ſtets wie ein 
freundfich geliehenes Gut. Kein leidenſchaftliches Gr 
fühl empörte den fanften Schlag ihres Herzens, treu 
und innig blieb ed dem Verlobten ihrer Jugend geweiht 
wie das Wort, mit dem fie fi ihm auf ewig verbuns 
den hatte. Auf eignes Familienglück verzihtend, war 
fie fortan der Genius fremden häuslichen Glüdes. Lie 
war es, die ben Brautfran; der Jungfrauen flodt, 
die unter dem Schutz ihres Vaters emporgewachſen, 
ihren Rath, ihre Einftimmung zu der Wahl ihres Here 
jens verlangten. Sie waı der Friedensengel, der Ber: 
fühnung und Duldung lehrte, die Mutter, an beren 
Bufen die Armutb ihre Zöalinge legte, die mild und 
freundlich die bülflofen Kindlein um ſich verfammelte und 
fie zu einem wirkfamen Leben erjog. 

Ihr Stand, ihre Tugenden, ihr liebenswürdiger 
Charakter fiberten ihr ſtets einen ehrenvollen Plag 
in der Geſellſchaft; das Bewußtſeyn frommer Thaͤtig⸗ 
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Eeit ihr für immer eine friebliche Freyſtatt in ber eig: 
nen Bruft. 

Einft, als fie nach langer Zeit wieder einmahl das 
But der Gräfinn, und den Tempel befuchte, der ihr 
feit jenem Augenblid, wo fie das ſchöne Echo entbehrte, 
in wehmüthiger Erinnerung geblieben war, fiel ihr je 
ne Ahnung wieder ein, die fie damahls zuerſt einen 
fhmerzlihen Blick in ihre Zukunft thun lehrte. Lange 
ftand fie ernit betrachtend vor ber ruhigen Abendland: 
ſchaft, dann fagte fie, den Blick ergeben zum Himmel 
bebend: Wenn aud jener Laut meiner Bruft kein Echo 
finden durfte, — fo zogen doch viel freundliche Engel 
in mein Qeben ein, die ed nun fo herrlich ſchmücken, 
daß es fait Diefem heiter laͤchelnden Bilde gleicht , def 
fen Anblick mic fters erfreut! Ruhe und Friede ift da- 
rüber ausgegoffen, — und gleich jenen filbernen Schwäs 
nen, bie dort auf Elarer Flaͤche dahinziehen, ſchweben 
die Bilder der Vergangenheit an meiner Seele vors 
über, freundlich grüßend, und fi dann in bie golbne 
Abendrörhe verlierend,, die fern berüberbämmernd , ei: 
nen no ſchönern Lichtaufgang verfpriht! Mit jufried« 
nen Blicken durchſchaue ich die Neihe der kommenden 
Tage, wie ich jene fanftgrünenden Wiefen überblide; 
überall begegne ih den Strahlen einer freunblichen 
Sonne, die mild und erwärmend barliber binleuchter ! 
Dantend falt' id die Hände, und möchte gleich mir je: 
dem Einfamen zurufen: Liebt nur fort, ihr Verlaſſe⸗ 
nen! Wenn aud) keine Myrthe eure Schläfe umſchlingt, 
das Leben hat dennoch viel reihe, beglückende Kränze 
fürein Herz, das fich der himmliſchen Liebe geweiht hat! 

Agnes Franz. 





X oilestenbienft. 


Auf der Tiolette 
Meiner Henriette 
(@i, der Topf! 
Kenn er’s wüßte!) 
Steht, als Saubenkopf 
Seine Buſte. 
® Smidt. 





Der brittiſche Pflanzengarten in Calcutta und Benga: 
lens giftige Neſſeln. 
(#ortfegung.) 

Herr Hauy wird ohne Zweifel mit Vergnügen bar: 
in eine Reihe von Corunden fehen, die theild ein: 
zeln kryſtalliſirt, theils noch in ihrem Geſtein enthalten 
find. Da ich naͤchſtens die Inſel Ceylon beſuchen will, 


fo wird diefe Sammlung dert bedeutenden Zuwachs er 
balten koͤnnen. 

Bor wenigen Tagen habe ih, nicht ohne Gefahr, 
einen Eleinen in die Pflanzen-Phyfiologie einſchlagen⸗ 
ben Verſuch gemacht, deſſen Erzählung einiges Inte— 
reſſe fur Sie Haben türfte... Unter allen bis dahin uns 
terfuchten Neflelarten üft die von Norburg unter dem 
Nahmen der gekerbten Neſſel (Urtica crenulata) be: 
ſchriebene, unftreitig bie giftigfte: fie befindet fih im 
Pflangengarten von Ealcutta, wohin fie aus Chitta— 
gony im öftlihen Theile von Bengalen gebracht ward. 
Es ift ein fhöner, vier bis fünf Zuß hoher Strauch, 
mit abwechſelnd ftehenden , großen, zugefpisten und 
fhön grimen Blättern. Die weiblichen Btüthen (tie 
id allein ſah, und welde auch Roxburg einzig nur 
beobachtet hat) find Fein, weißlich, und fie fteben auf 
gabelförmigen, aus den Blattwinkeln hervorkommenden 
Ühren. Die wenigen Eleinen Haare auf der Oberfläche 
ber Blätter und um die Blumenftiele ber find Eaum be: 
merklich. Weil die Pflanze in der Blüthe ftand, wollte 
ich einige Mujter davon für meine Sammlungen pflüden, 
unb ich verfuhr babey ohne befondere Vorfiht, weil 
ich fein Miftrauen hegte. Roxburg bemerkt in feiner 
Befchreibung nur kürzlich, die Pflanze fiehe und ber 
Schmerz, den fie verurfacht, halte einen bis zwey Ta— 
ge an. Die Unterfeite der drey erſten Finger meiner 
linten Hand war ganz leicht von einem Blatt ber Nef: 
fel berührt worden ; anfangs empfand ih nur ein ges 
ringes Stechen , worauf ich nicht achtete. Es war fie: 
ben Uhr Morgens ; allmählich verftärkte fih der Schmerz 
und nad einer Stunde war er faft unerträglich geworz, 
den; er glich der Empfindung eines über die Finger hin 
und hergezognen glühenden Eiſenblechs. Dabey war aufs 
fallend, daß weder Gefhwulft, noch Blafen oder auch 
nur einfache Entzündung eintraten. Der Schmerz pflanz⸗ 
te ſich ſchnell längs des Arms bis zur Achfelhöhle fort. 
Alsvann befiel mich "ein häufiges Niefen, mit wäller 
rihtem Nafenausfluß, wie beym Anfall eines heftigen 
Kopffhnupfens. Um die Mittagsftunde ungefähr ver 
fpürte ich ein ſchmerzhaftes Zufammenziehen im Hinter 
theil der Kinnladen, das mich einen Anfall von Starr 
krampf beforgen ließ. Ich legte mich zu Bett, in der 
Hoffnung burh Ruhe Erleichterung zu finden; bie 
Schmerzen aber dauerten fait die ganze Nacht unaus- 
gefegt fort, und nur die Zufammenziehung ber Kinne 
faden hatte fih um fieben oder acht Uhr Abends verlor 
ven. Am folgenden Morgen nabmen auch die Echmer: 
zen zuſehends ab, fo daß ih einfhlafen konnte, In ges 
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ringerem Maß bielt der Schmerz noch zwey Tage an, 
und fo oft ic die Hand in’d Waſſer tauchte, vermehr⸗ 
te er fih augenblicklich. Er nahm weiterhin ab, fo 
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Correſpondenz-Nachrichten. 
Brünn, im Auguſt und September. 

An neuen Dpern erſchienen in Dielen wen Monathen: Mi or 
Ted, mit Mufif von Koffini, mit vorzüglihem Beyfall aufgenoms 
men, und, forwohl in Hinſicht der Golcpartbien als ber Chöre, 
Reifiig einftubiert. Der dadurch bereirfte Eintlang regte bad Publl⸗ 
-eum fortwährend gu freundlicher, lauter Theilnahmt an. Ala ds 
din und Hzelie, Oper in einem Acte, nad dem Bramyöfifhen, 
ward ben der erften Darftellung beſonders dadurch intereffant, daß 
eine junge, talentvolle Anfängerinn, Die. Schmidt, ihren ers 
ſten theatralifhen Verſuch in der Rolle der Azelie wagte und fi 
vorzüglichen Benfal erwarb, Mebrfeitige Bemweile von vorausge⸗ 
gangener, diefen Schritt zwechmäßlg vorbereitender, Husbildung 
traten wohltbuend hervor und hoben diefen Berfuch weit über einen 
grwöhnttchen. — Die erſte Darftellung der Meinen Oper von Ko⸗ 
tzebue, mit Muſit von Weiß: Die Alpenbütte, bewies von 
neuem, daß Hogebue feinen Beruf sum Operndichter gehabt babe. 
Die Verfe enthalten Sedanten und Wigelegen, dod Feine Ems 
pfindungen, den eigentlichen Verwurf mufitalifher Gonmpefition. 
Die Mufit war daher auch effectlob. — Die Mülterinn, for 
mifche Dper von Paeflello und Winter, Die hierauf ald neu erfchien, 
konnte fi nur durch den Schmud fremder Federn (bier Einlagen) 
Beyfall erwerben. Die urfprünglihe Mufit und das Buch find 
armlich und gewannen nur durch den bemertbaren Zleifi im Belang 
und in der Darkellung einiges Intereffe. — Don neuen Stüden 
find außer den letztgenannten: Die beyden Philibert, noch zu bes 
merfen: Berfland und Herz. Luffpiel im einem Acte von 
Steigenteſch, benfällig aufgenommen; Doctor Kramperl, 
Poſſe in drey Acten, von Gleich, obne günftige Aufnahme; eben 
fo: Der verftoffene Sohn, Dramain drey Arten. Ich irs 
remih nie, ober: Der Räuberbauptmann, Zuffpiel 
in einem UAete von 2ebrun, unterhielt Dur launiges Zuſammen⸗ 
fpiel. Das ötfentiihe Seheimmniß, Lußfplel in drey Ac⸗ 
ten, von ©otter, both weber dem eingeinen Mitglied günftige Ge⸗ 
fegenbeit, fi vortheilbaft audjmjeidinen, noch dem Publicum, 
entſchiedene Zeichen feined Beyfalls zu geben. — Die Waife 
aud Senf, Drama in drey Acten, von Gafleli, erregte bins 
genen vorzüglihe Senſation, ſowohl durch die Spannung, die 
fih im Bang ded Sanyen, freylich etwas materiell, dem Büs 
dauer mittheilt, ald auch dur Die glückliche und erareifende 
Durbführung der Hauptrolle dur De. Herbft, welche zwey 
Mapi gerufen wurde. Die Mufit von Hrn. v, Gepfried, in 
der , fhon fo oft rübmlichft anerfannten, Art Diefed Meifterö der 
Töne gearbeitet, unterflühte bie Hauptmomente bödf wirkſam 
und fand allgemeine, beyfällige Anertennung — leide 
® huld, Zuffpiel in drey Acten von Gaftelll, febr rund darass 
fellt, war eine fehr willfommene Erſchelnung, die viel Deranüs 
gen verbreitete, — Außer diefen dramatifhen Neuigkeiten gemäbrs 
ten die Saftrollen Der 9. O. Siebert, f. k. Hofopernfängers, 
Sadler, Klein und der Dücs. Herbft und Gamyi einfehr 
mannigfaltined Intereffe. Hr Siebert fang auf der Hin« und 
Burüdreife nad und von Breflau als Graf in Camilla, ald 
Podeſta in der diebiſchen Eifter, ald Saraftro in der Zatıs 
derflöte, als Tancred in Tancered und als Licinius in der 
Veſtalinn, mit zunehmendem verdienten Beufall. Nur war 
bie Iesten deyden Mable Die Klarheit ber Töne etwas getrübt von 


jedoch, daß er am neunten Tag erft völlig verſchwun⸗ 


den war. 
(Ber Sefhlufß folgt.) 
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Heiferfeit. — Hr. Gadler, vom Lemberger » Theater, ſang als 
Othello in Othello, als SenefhallinJ obann von Paris, 
ald Mafferu im Dpferfen und als Marcheſe in der Alpern⸗ 
bütte; dech mit geringem Beyfall. Stimme , yon übrigens aros 
bem Umfang, und Spiel verratben gumenig Bildung, Dr. Kteim 
fpielte die Rollen des Masors in: Die Soldaten, dei alten 
Buſch im Räufch hen, diedes Ober Commiffärt Uhlden im Ber, 
brechen aus Ebrfucbt, bie bed Tel in Wilbeim Tee 
und bewährte Sicherheit und gereiftes Talent. Er gefiel allgemein 
und ward ennagirt. Die, Herbft fpielte ben ihrer Rüdtehr von 
Wien in dem Macdtlager von Branada, in Haßak 
len Weibern, Hedwig, Brauenfäule, Beinrich 

von Aniou, dem Öffentliden Gehbeimnif, Mew 

ſchenhaß und Reue und Inder Waife aus Genf, wußte 
den früber fi errungenen Benfoll für id zu erneuern und warb 
engagirt; bagegen Die. Berrifon abging, obnebaf ben Dem 
Tauſch etwas verloren gegangen wäre. — Die Ganyi enblid 
fang mit großem Beyfall, dadı nicht immer mit gleicher Grimme, 
da fie durch Heiferteit einige Mabi litt, in folgenden Opern: Bare 
bier von Sepilia, von Roffini, Mofes, von Roſſini, 

Aſchenbrödel, von Iſouard, Joconde, die biebildhe 
Eifer, Don Juan und die Müllerinn. Ihre ſchöne Me 
thode und Die vortreffliche Schule, in ber fie gebildet wurde, vers 
(haften ihr allgemeine Anertennung und wenn ihre Intonation 
nicht immer gany und glei rein mar, fo fhien dieß bloß eine 
Solge der Unpäßlicpkeit zu fenn, deren eben Erwähnung geſchah 
— Im Sangen genof fie fortdauernd der Gunſt des hieſigen Pu— 
blicums und hatte ſich auch einer fche reichlihen Einnahme au er- 
freuen, 





Mandherley 


Um 10, Nov. farb zu Gotha an ben Bolgen mieberhoblter 
Schlagflüffe der beruhmte Hapelimeifter, Andreas KRomberg, 
Behn unverforgte Kinder bemweinen den Tod eines genialen Vaters, 
und aud Die Kunft trauert zuglei um ben zu früb verſchiedenen 
Gingemeibten, der in ihre Tiefen biidte, und unter Teutſchlands 
Tonſetzern einen höchſt ehrenvollen und rühmlihen Platz eins 
nahm. — Wie es beißt, wird Mad. Neumann, gegenwärtig 
bey'm Karlsruher Theater angeftellt, dem Wunſche fo vieler Bers 
liner endlich nachgeben und den Ruf eines ehrenvollen Ungager 
ments bey der Berliner Bühne annehmen. — Die, Canzi gibt 
in Bertin mie Gtüde Gaftrollen. Am 16, Ron. fpielte fie inter 
fhönen „Mütlerinn” das Nöschen, und geflel, fo mie Sr. 
SB trümer als Baron, Herr Wauer als Amterermalter 
und Hr. Blume als Notar. — In den Berliner Beitungen fors 
bern mebrere Berebrer Satlieri's die Fönige. Intendantur auf, 
deſſen geniale Eompefition Hrur, recht bald auf den dortigen 
Bühnen darftellen gu laſſen. — Am äußerfien Ende des Boule⸗ 
vard Bondu in Paris, wird ein neues Theater erbaut. Es fol 
am 1, Zänner ıB22 eröffnet werden. Bon der Etraße her Fünnte 
man den Dau für ein ungeheuer hohes Treibhaus halten, — Das 
theatralifhe Wunbderfind, Die. Leontine Bay bat am 16. Mer. 
ifre Darſtellungen auf dem Gymnase dramatique geſchleſſen. Sie 
fpielte im den burd fie fo beliebt gewordenen Stüden: In petite 
socur , und le Mariage enfantin, 


— — —— — — 
Berleger: A. Strauß, Haupt» Redacteur: J. m Porten ſchlag, Redacteur des Not. BL: Zof. Ait. m. Gepfrisd. 
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Mro. 131. Die gewiffe Ahnung. Fortſ. — 
Troſt am Grabe. Bon Bramigt. — Züge 
aus dem Leben chineſiſcher Dichter. 
Borf, — Not. Schöne Literatur. 


Nro. 132. Die gewiffe Ahnung. Beſchl. de 


Zuge aus dem Leben chineſiſcher Dipter. 
Bor, — Not. Schauſpiele. Hoftbeater 
nähft der Burg. Falſche Scham — 
Theater an der Wien. Das Geſpenſt 
auf der Baſtey. — Theater in der Leos 
potdſſadt. Evatathel und Schnudi. — 
Literatur 

Nro. 133. Himmtifbe Liche. Don Hauck 
Grany. — Als ih meine Baterftade ber 
wadıte. Bon Coll, — Büge aus dem 
Leben hinefifher Dichter ortf.— Met. 
Ochaufpiel. Theater an der Wien. Das 
Daubergtödcen. 

Nero. 184. Oimmliſche Liebe. Fortſ. — nor 
men. Bon Sropf. — Anekdoten. — 
Not. Scaufpiel. Theater in der Leo: 
poldſtadt. Das Schloß meines Onkels, 
— Ötidtunft. 

Nro. 135, Himmlifde Liebe. Fortſ. — Bul: 
do's Lied. Bon Haus. — Bindling, — 
Not. Echaufpiel, Hoftheater nächſt der 
Durg. Der Oberſt — Neue Almanachs⸗ 
Literatur, 

Mro. 136. Himmlifche Liebe, Fortf, — Der 
Kirchhof. — Die Wahrheit. — Nor. 
Scaufpiel, Theater an der Wien. Der 
Hund des Aubri de Mont Didier, — 
Almanachs⸗Literatur. 

Nro. 137. Oimmliſche Liche. Fortſ. — Sen⸗ 
derbarkeiten. — Not. Schaufpiele, Hofr 
operntheater. Der Freyſchut. 


Dotsheim. — Theater in der Leopold» 
ſtadt. Des Heryogs Befehl. — Gorrer 
fpondeny Nadrihten, Neapel. — Anzeige, 
Nro. 139. Himmlifdhe Liebe, Fortſ. — Sabs⸗ 
burg. — Eonderbarteit. — Not. Phyy⸗ 
fioanomifche Fragmente der Sanger 
des Hoftbeaters ©. Carlo in Neapel, 
— Literatur Notigen aus Ungarn. Peſth. 


Nro. 140, Oimmliſche Liebe, Fortf, „N ot. 
Schaufpiel. Hoftbeater nächtt der Burg. 
Stille Groͤße. — Benefice-Unzeige. 


Nero, 141, Himmlifche Liebe. Fortſ. — Nachts 
im Wolde. Don A. Gebauer. — Habis 
burg. Beſcht. — Not. Schauſpfele. 
Hoftbeater nähft der Burg. Goethen 
Taſſo. — Theater an der Wien. Die Uns 
ſchuldigen. — Engagemente Antrage. 


Nro. iqa. Simmliſche Liebe, Fortſ. — An 
die Wortbruchige. Von K. Müchler. — 
Der brittiſche Pflanzengarten in Cal⸗ 
cutta, und Bengalens giftige Neſſeln. 
— Not, Schöne Literatur. — Benueſice⸗ 
Anzeige. 


Nro. 143. Himmliſche Liebe. Beſcht. — Tols 
lettendienſt. Bon G. Schmidt. — Der 
brittiſche Pflangengarten in Calcutta 
und Dengalens giftige Neffen. Fortſ. — 
Not Gorrefpondenz Nachrichten, Brünn, 
Narcherley. 


Niro. 138. Simmliſche Liebe. Fortſ. — Der 2 
Berbſt. Von 8. Muͤchler. — Soge⸗ 
nannte Bulls der Irrlander. — Eour - 
derbarfeiten. Bell. — Not. Schau⸗ — 
ſpiel. Theater an der Wien. Baron * 
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Der Epilog zu Maria Stuart. 


Es Hatte bereits fünf Uhr Nachmittags geſchlagen, 
als Ludwig Weltheim raſch durd das Thor der Stadt 
Dftburg fhreiten wollte, dort aber von zwey Geiten 
zugleich angehalten warb; denn an dem einen Thor 
flügel erblicfte er die Ankündigung, daß heute im Thea⸗— 
ter hierſelbſt Schillers Maria Stuart gegeben werden 
folle, und an dem andern ftand der Thorfchreiber, und 
forderte feinen Paß. Während er Letzterem die verlang- 
ten Papiere einbändigte, hingen feine Augen feit andem 
Komddienzettel, fo daß er des Thorfchreibers wieder: 
bofte Frage nicht eher vernahm, bis ihm dieſer beym 
Arm fhüttelte, und ihm ernftlich zurief: 

„Sind Sie denn taub? — Ih kann aus Ihren 
Papieren nicht Hug werden. Hierfteht, Sie wären ein 
Bühnen » Dichter! was ift das für ein Metier! — der: 
gleihen gibts im unferem Orte nicht, mithin finden 
Sie hier keine Arbeit; mahen Sie, daß Cie gerade 
durchgehen, und ſprechen Sie nit etwa in ben Bür: 
gerhäufern an! —” 

„Empfinge mich hier nicht Maria Stuart felbft,” ent: 
gegnete Weltheim, „um mid) in den Tempel der Kunft zu 
führen ; wahrlich ich müßte glauben an dem Thore des 
Erebus zu ftehen, wo man von der Oberweltnichts weiß. 
Wie, Herr! Sie franen mich, was ein Bühnen-Dic- 
ter fey? Sie, der Sie ſelbſt eine Art von Secribent 
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find, und befonderd an Wochen » Markttagen gewiß 
manche höchſt bramatifche Darftellung ſchon bier am 
Stadtthore geben, um bie ich Sie beiher wohl benei- 
ben möchte. Schauen fie doch hin auf den Zettel, wel: 
her der Schottifhen Königinn Nahmen trägt, was 
lefen Sie darunter? ein Trauerfpiel von Schiller ! alfo 
von Schiller! Sehen Sie, fo ftand auch mein Nahme 
unter manchem König- und Fürſtentitel an den Thoren 
der Städte ſchon angefchlagen !” 

„Ja nun verfteh is!” ſprach der Thorſchreiber laͤ⸗ 
chelnd, „der Kerr find ein Komödiant,, und fpielen bie 
Könige und Fürften. Nun da gehen Sie in Gottes 
Nahmen, Sie werden bier Arbeit finden. Aber das will 
ich Ihnen voraus fagen, den Schotten befommen Sie 
nicht zu fpielen ; denn vor acht Tagen ift die berühmte 
Mamfell Perle bier eingetroffen und — — 

„Wie!” rief Weltheim begeiftert, „die Perle ift 
bier und gibt Gaſtrollen Und Sie halten mic länger 
noch am Hafen auf, während das Volk gewiß ſchon, 
wie die Fluth des Meeres, nah dem Schaufpielhaufe 
firömt ? — Leben Sie wohl! ich tauche mid in bie 
Wogen, um bie Foftbare Perle zu finden! — Leben 
Sie wohl!” — 

Unfer fahrenter Poet Ludwig Weltheim war vor 
kurzem wirklich noch Theater⸗ Dichter bey der Hofſchauſpie⸗ 
ler⸗Geſellſchaft eines benachbarten Fürften gewefen. Dies 
fer Fürft liebte das Schaufpiel ganz befonders, verwendete 


bedeutende Summen zu feiner Austattung , und ftellte, 


brave tüdhtige Künftler an. Dennoch geſchah es oft, 
baf er das Baus, und zwar vorzüglich wenn Trauer 
fpiele gegeben wurden, unbefriedigt, ja bisweilen in 
einer hoͤchſt widrigen Stimmung verließ, und fih dann 
den übrigen langen Abend mit einem böfen Humor hers 
um ffreiten mußte, Er klagte dieß endlich feinem Günſt⸗ 
ling, befahl ihm Rath zu ſchaffen, und vor allen Din- 
gen doch einmahl in den alten Griechen nachzuleſen, 
von denen man ja auch in Betreff diefer Kunſt fo viel 
Aufpebens made, um zu fehen, wie es denn damahls 
bergegangen ſey, und was fie den eigentlih von ber 
Sache gehalten. 

Der Günftling verftand aber bie griechiſche Spra⸗ 
he nicht, was er jedoch zu geſtehen fih fhämte, und 
durchlas defhalb mit großer Aufmerkfamkeit alle lau⸗ 


fenden Tagesblätter, indem er nicht zweifelte, daß in 


biefer alles umfaſſenden, recht eigentlihen Univerfals 
Lectüre auch über die Griechen etwas recht Belehrendes 
zu finden feyn werde. Seine Hoffnung betrog ihn aud 
nicht ; triumphirend eilte er zu feinem Fürften und rief: 
„Ich hab’ es gefunden, Durchlauchtigſter! Ich hab’ 
es! Ariftoteles it unfer Mann, vernehmen Sie die 
Stelle, die ih fo eben aus ihm überfegt; fie lautet 
alfo : . 
„Die Verwandlung des Glücks in Unglüd, 
„muß auf der Bühne nicht in Beziehung auf 
„tugenbhafte Charaktere vorgeftellt werden, 
„denn dieß erregt weder Furcht noch Mitleid, 
„fondern ift anftößig !” 
Nun, was fagen Sie? liegt hierin nicht der Hund be: 
graben? — befolgen denn unfere Dichter dieſes Geſetz! 
führen fie in ihren Tragödien nicht vielmehr die Une 
fhuld zum Tode? O das ift grauſam, gräßlich , unge 
recht! Was Wunder, wenn ein fo gerecdhtigkeitslieben« 
der weifer Fürst dadurch aufs höchſte indignirt wird !” 
Der Fürft fühlte dieß, gab ihm recht, und lobte die 
tiefe Einfiche feines Günſtlings. Als er aber weiteren 
Math von ihm begehrte, überzeugte ihn jener, daß die 
Sache eigentlich in das Juſtiz-Fach fchlage. Es wurde 
mithin das Gutachten des Zuftiz » Minifters verlangt, 
welches dahin ging: daß man eine Commiſſion nieder 
feßen möchte, welche die aufzuführenden Tragödien 
erſt juriftifh prüfen, und über bie im Confliet ‚begriffe: 
nen Perfonen Urtheil ſprechen folle. Der Spruch felbit 
müſſe dann dem bey hiefiger Bühne angeftellten Thea: 
‚ter Dichter zur Vollziehung jugefertigt werden. 
Das gefiel dem Fürſten wohl; er dankte feinem 


Minifter für den Hugen Rath, übertrug ihm bad Prä- 
fivium bey diefer Tragödien Criminal: Commijlion 
und befahl ihm Strengefjund Eile! Der Miniiter war 
ein großer Criminalift, und nahm die berühmteſten äls 
tern Tragddien zuerſt in ein fcharfes Verhör. So ward 
denn zum Beyſpiel in Romeo und Julia die legtere 
für völlig ſchuldlos erklärt, und ihr bloß, wegen ber 
hinter dem Rüden der Altern vollzogenen Bermählung, 
als welde jedoch mit dem Tode nicht zu beitrafen ſey, 
eine Buße aufgelegt; die Amme, ald Haupt: Mitfchuls 
dige, ganz; verabfchiebet, tem Nomeo aber, wegen 
bes an Zibalt begangenen Mordes, ber Tod zuerkannt. 

Mir Emilia Gollotti nahm man es befonderd ge: 
nau, da man eine Stelle in Leſſings Schriften gefun- 
den haben wollte, worin er felbit fagte: 

„Man müffe Beinen ganz guten Menſchen ohne 
„alles eigne Verſchulden in der XZragödie un: 
„glücklich werben laſſen, benn fo etwas ſey graͤß⸗ 
„lich, und daher unrragifch !’ 
Die Criminal: Commiffion meinte nun, dafi er felbft 
gegen diefen Satz ftark verftoßen, und bier auf einem 
faulen Pferde gefeffen babe, indem an feiner Emilia 
Gallotti auch nicht die Heinfte Schuld aufjufinden ſey, 
vielmehr das im vorletzten Auftritt enthaltene Ber 
kenntniß ihres beißen Blutes gar niht zu Protofoll 
hätte genommen werben follen. Emilia ward daber eins 
ftimmig frey gefprochen , Marinelli aber wegen des 
Mordes ded Grafen Appiani zum Tode verurtheilt, 
und gegen den fliehenden Banbiten ein &tedbrief ers 
laffen, und fo weiter. 

Auf diefe Weife verfuhr man denn mit mehreren 
Zragödien, und forderte von dem Theater- Dichter, 
daß jeine Feder die Urrheils Sprüche an ihnen num voll: 
ziehen follte. 

Zwar proteftirte Weltheim anfangs geradezu dage⸗ 
gen, und behauptete, daß man den alten Griechen, 
und dasjenige was er eigentlich unter Unglüd gemeint, 
wohl ganz falſch veritanden habe, und daß eben für 
den Tugenbhaften der Tod ja niche immer ein Unglück 
oder eine Strafe ſey. Er behauptere vielmehr, der 
Menſch mit feiner Seele voll liebe und Hoffnung, 
wäre nicht bloß ein Bürger diefer Erde, und wie ein 
Fürft, der mehrere Länder befite, einen Menſchen, 
den er befonders liebe, und vor den Machſtellungen 
feiner Feinde [hüten wolle, aus aͤcht värerlicher Fürs 
forge wohl aus einem Lande in das andere verfegen 
könne, ohne den Vorwurf auf fih zu laden: er babe 
den Schuldlofen des Landes verwiefen! jo fende eine 
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höhere Macht ber bedraͤngten Unſchuld und Liebe oft 
den Tod zu Hülfe, um fie in ihr eigentliches Vaterland 
zu führen, und ihr fo der Sieg zu gewähren über menſch⸗ 
lihe Anmaßung und Gewalt! — 

As man aber auf dieſe Proteftation gar keine 
Rüdfiht nehmen und dem Tode Beinen Defenfor zus 
geſtehen wollte , vielmehr den Dichter auf feine Pflicht 
verwies, und diefer denn nun wirklich die Feder anzu: 
fegen wagte, ba erging ed ibm noch übler; denn Leſ— 
fings Schatten [riet ihm drohend vorüber ; Shakes— 
peare gab ihm im Traume je zuweilen wohl gar einen 
Nafenitüber, und Ariftoteles fegte ihm das Eritifche Meſ— 
fer, wie ein Richtſchwert, an den Hald. — Da nun 
ber erfchrocdene Weltheim meinte, daß, werm die Schat- 
ten der veritorbenen Dichter ihn alfo fchon verfolgten, 
er von ben Lebenden noch ganz andere Dinge zu gewar« 
ten haben mwürbe; fo zerriß er die Feder, und bat 
ben Fürften um feine Entlaffung ! — 

Frey wie der Vogel, der in den Zweigen fingt, 
zog er hinaus in die Welt, wo wir ihn denn fo eben 
in das Theater zu Oftburg haben gehen ſehen, um ber 
BVorftellung der Maria Stuart beyzuwohnen. 

(Die Hortfegung folgt.) 





Der brittifhe Pflangengarten in Calcutta, und Ben: 
galens giftige Neifeln. 


(GBeſchlun.) 


Aus ben gemeldeten Zufällen laͤßt ſich die Wirk— 
ſamkeit des Giftes abnehmen: die Haare ſind ſo klein 
und ſchwach, daß ſie kaum bemerkt werden, und ein 
mechaniſcher Reiz, der jene Symptome jur Folge hätte, 
iſt durd ihr Eindringen unter das Oberhäutchen nicht 
denkbar, 

As id dem Doctor Wallih den Vorfall erzählte, 
erinnerte er fih, daß vor einem Jahr einer feiner Bärt- 
ner von derfelben Neſſel geftochen ward, der ſich über 
unerträgliche Schmerzen, die ihn geraume Zeit zur Ar⸗ 
beit untüchtig machten, beklagt hatte; Kerr Wallich 
glaubte aber damahls, der Menſch Übertreibe feine Kla⸗ 
ge, und weil äuferlih gar nichts zu bemerken war, 
beachtete er die Sache auch nicht weiter, Wir ließen 
ietzt dieſen Gaͤrtner rufen, und aus feiner Erzählung 
ergab fi, daß einer feiner Cameraden ihn mit einem 
Blatt der gekerbten Neſſel auf beyde Schultern , vor- 
züglich aber auf den linken Vorderarm geſchlagen hatte, 
worauf fih bald würhente Schmerzen einftellten , die 


zwep Tage lang mit folder Heftigkeit andauerten, daß 
er jeden Augenblick den Tod erwartete, Der Schnu⸗ 
pfen, der waͤſſerige Nafenabfluß, die Zufammenzies 
bung ber Kinnladen, waren fehr ftarf eingetreten und 
hatten mehrere Tage, ifo wie fein Leiden überhaupt 
vierzehn Tage, gedauert. So oft die leidenden Stellen 
nur einiger Maßen beneßt wurden, war es ihm, wie 
er ſich ausdruͤckte, als göße man fiedendes Öhl darauf, 
Dabey hatten fih weder Geſchwulſt, nod Entzündung, 
noch Fieber gezeigt. 

Eine andere fehr giftige Meffelart,, die Urtica sti- 
mulans , waͤchſt auf Java : ihre Wirkungen find fo def: 
tig nicht, wie diejenigen ber gekerbten Neſſel, aber fie 
gleichen ihr darin, baf das Waller die Schmerzen ver⸗ 
mehrt. Eine andere noch unbefchriebene Art , die ich auf 
den Bergen der Infel Timor antraf, wird von den Eins 
gebornen daoun setan (Teufelsblatt) genannt, und ift 
fehr gefürchtet, Man verficherte mich, die Leiden, wels 
he ihe Stich verurfacht , dauern ein ganzes Jahr und 
können fogar tödtlich werben. Ich felbit harte nicht Ger 
legenheit, Beobachtungen darüber anzuftellen. 





Aneftboten. 


Geſchwindigkeit und Genauigkeit in Allem fand 
ber berühmte englifhe Seeheld Nelfon fehr weſentlich. 
Eines Tages kommt er zu einem Handelsmann und 
Eauft mehrere Sachen ein, mit dem, Auftrag, fie ihm 
morgen frub um fechs Uhr zu bringen. Jener erwiebers 
te: „Ja Mylord morgen um ſechs Uhr werde ich felbft 
die Ehre haben.” — „Nicht fo , nicht fo !” fiel der Brite 
raſch und bedeutend ein, indem erden Kaufmann fanft 
auf die Achſel Hopfte: „Sie müffen eine halbe Stunde 
vorher kommen.” — „Wie Sie befehlen, Mplorb ,” 
erwiederte der Handelsmann verwundert, „ih werbe 
ein viertel vor fechs Uhr bey Ihnen mic einfinden.”— 
„Sehr gut,” verfeßt der Admiral, „diefem Viertel 
voraus verdanke ich alles Gute, das ich in meinem Les 
ben gethan.” 


Der Profeſſor van Geuns zu Utrecht ſtand im 
Rufe, einer der größten praktiſchen Ärzte Enropa’s zu 
feyn. Er wurde wegen der Krankheit des jungen ‚ nadhs 
ber mit Tod abgegangenen Sohnes an Ludwig Buonas 
parte's Hof gerufen, erſchien aber als Mennonit, ohne 
Degen , was durchaus gegen bie Hof-Etikette war. Die 
Hofdienerſchaft wollte ihn abweifen; van Geuns erklaͤr⸗ 


te, er fen gerufen. Man bemerkte ihm, daß er ohne 
Degen nicht vorgelajfen werden könne. Der alte Mann 
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Not 
Shaufpiele 


(Theaterander Wien.) Indem Drama Bettina ver 
fuchte ſich Die, Kupfer zuerſt auf diefer Bühne in der gleich 
nahmigen Rolle. Die Probe fiel nicht unglüdlich aus, befonders 
in Betreff der Dectamation ; hier war Anlaß zum Benfall , mel 
her auch nicht ausblieb, und Mich Durch breumabliges Hervorrufen 
ausfprad. Die. Kupfer ſchaltete au die urſprünglich zu bem 
Drama gehörigen Singſtücke ein, und wenn hier der Erfolg we⸗ 
niger günftig war, fo mufi diefes grofien Theild der Schüchtern⸗ 
heit und der daraus entipringenden Befangenpeit zugeſchrieben 
werden, Die. Kupfer beigtan Herrn Tomafelfi einen treffs 
tihen Geſanglehrer. Fleiß und Übung ‚werben vielleicht die Mäns 
gel eines noch ſchwachen Stimm + Material und unvellfemmen 
ausgebildeten Organs deden. — Hrn. Rugers derbe Maiverät 
in feiner Knappenrolle fpra das Publicum an; auch Hr. Dem 
mer mufte es anjuregen. Die Chöre gingen unfiher, und Das 
Arrangement zeigte Jrrthum an allen Eden, wie diefi ben ausge⸗ 
rafeten Stüden und an Sonntagen germ zu gefchehen pflegt, 

Saffius und Phbantafus, oder: Der Paradies 
981; ergromantifches Schau⸗ und Luftfpiel mit Schickſal und Mufit 
in drey großen und drey Heinen Hufzügen von Zubwig Ror 
bert, if ein geniales, fehr wigiged Stüd, bad aber nicht ergählt, 
fondern gefehen werden will. Der Sator gudt überall hervor, bie 
und da beuimmt er fih etwas gu faunenhaft, aber immer als ges 
ſundes träftiges Naturtind. Die Perfonifigirung des Schidfals durch 
einen Hebräer it in mander Beziehung recht glücklich, obſchon das 
Coſtume felbft etwas ſtörend erſcheint. Das Stück fand am erſten 
Abende eine Remlich weydeutige Hufnahme, und zog an den folr 
genden einen Heinen, aber auserwählten Zuſchauertreis an. Die alle 
gemeine Stimme verwirft ed; warum? Weil der größere Theil 
im Theater (hauen, aber nide denfen will, Diefem gefielen 
vorzüglich die furgen Bivifchenacte des SchaufpielsDirestors mit feis 
nem Didpter ; denn bier tiefder Wi in die Hände, und man erfparte 
die Mühe die Beyiehung au errathen. Der Dichter verdient alles Lob, 
defonders wenn er es, wie gu hoffen, nidt auf den bloßen Lad 
ritzel abgefchen, fondern dad Seinige zur Berbannung bramatiicher 
Mißgeburten beytragen wollte, — Die Darftellenden fpielten ins⸗ 
gefammt con amore, Am glädlihften waren Die Anſtren gungen ber 
Dite. Ref, die ihre Romanpeldinn, ein Rollenfach, das zu den 
(hwierigften gehört, weit man leicht in Monotonie fallen fan, 
mit fehr gutem Erfolge gab. Die. Demmer war ald erjsnaive 
Perfon gut an ihrem Plage, eben dieß gilt von den 9. 6. Kür 
ger, Demmer, Neubruch, Hermann, sıhüsy Bis 
fd er ı. Hr. Walfer fpielte den fentimentalen Gaßbinder dus 
Gert gelungen. 

Hr. Horfhelt, weicher Wien bald verläßt, um fein neues 
Engagement in Münden anzutreten, batte vor feinem Abganı 
ge noch eine freye Einnahme, worin er Scenen aus Dberon 
und dem biöden Ritter, dann bie große Pantomime: Die 
Beuer-Meite gab. Der Andrang, um dieſer Borftellung ben» 
wohnen, mar ungewöhnlich Mark; viele Derfonen fonnten ſchon 
eine Stunde vor dem Anfang feinen Plas mehr finden. Diefer Zus 
kauf iſt ein neuer Beweis von der Unertennung des Publicums ge⸗ 
gen Horſchelt's ausg ezeichnete Verdienfe. Dieſt Vorſtellung, 


entgegnete aber ganz trocken: „Ich komme nicht um tobt- 
zufhlagen, fondern vom Tode zu retten !” 
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gleichſam ein Brennpunst feiner genialen Schöpfungen, gemährte 
buch die vollfemmen gelungene Durchführung einen eigenen Reitz. 
Hr. Horfhelt wurde nah dem Waffentange, nad der großen 
Gruppe in ber BeuersMelfe, und am Schluſſe dieſes Bals 
lets gerufen. Sole Auszeichnung war gewiß kein leeres Eomspii: 
ment, vielmehr eine ſinnvolle Belohnung für Die vielen angenehmen 
Stunden, welde fein Talent uns feit ſechs Jahren verſchafft hatte. 
AIn diefer langen Periode ift ihm Fein einziges Product mißlungen ; die 
meiften erfreuten fi des entſchiedenſten Benfalld. Folgendes find 
die Nahmen feiner Werte nad der Keibenfolge ihrer Aufführung: 
Die tfleine Diebinn; die Wälbermädbhen; das 
Walbmädbhen; Chevalier Dupe; AUlbenbröder; 
die Portraits; Die Reboute; der Berggeift; der 
biöbde Ritter; ber Wald bey Herrmannfladt; der 
Marttrihter;Ddberon; die Wildfhäsen; die Sit 
berfhflange;die Feuer-Nelte; bas Baubergläöd 
Ken. — Hußerdem bat er viele große Spectatelfüde trefflich im 
die Scene gelegt, und fib dadurch um ben Bortheil feiner 
Direction eben fo verdient gemacht, als um jenen bes Publicums. 





Kunft: Notik. 


Kalender fürdas Jahr 18223 im Stein geflohen und 
auf eigene Koften herausgegeben vom Litographen Ernſt Garl 
drüpmirtb in Wien (Joſephſtädter Glacis ro, 20 im 3. Stoch) 
gedrudt ben Phil, v. Philisdorf in Wien. In Commiſſſon 
bey Joſ. Barmann am Graben. Preis: ı #. 36 fr. &. M. 

Diefes Tableau — eine neue ſchöne Erfheinung im Hunft: 
face der Litograbhle — enthält in feinem Mittelraume freisförmig 
den Grundri6 von Wien, worin ale Pläge, Strafen, Thorr, 
neuerbauten Anlagen vor der Kaiferburg, unb die Glaciewege 
genau dezelchnet und befchrieben find. Ein finniges Ehronogramm 
in der Rundſchrift mit den Worten: Dur bes Kaifers hör 
Ne Sunf erhoben auf die ſchönſte Stufe, gibt die 
Yapryahl Baa. Biwey von dem Wappenſchlid Ofterreichs ausge: 
hende Bülhärner, reich an Blüthen und Zrücten (die Symbele 
bes Überfufet) neigen ſich über biefen Umrißß. Den übrigen Kaum 
umfaßt der Kalender für Katholifen und Vroteftanten, und nebens 
her find ‚bey jedem Monathe die Hiforifhen Merkwürdigfeiten 
neuerer Beit mit Jahrzahl und Tag bes Ereigniffes angeführt. Die 
Mondesviertel, Sonntags» Evangelien, Jahreszeiten, Finferniffe, , 
Beftrehnungen, Biehungstage der Staatölotterien für dad Jahr 
ıBa2, Mormatage , Gerichts ferien und endlich das Berjeihniß der 
Stempelgebühren, Meflen und Tahrmärkte find darauf erſichtlich. 
— Die bewunderungswürdige Schrift Reinheit und Eleganz macht 
biefes Table au zu einem Meiſterwerke des Steindrucks. Obgleich 
eb alle Erforderniſſe eines Kalenders in ſich vereiniget, fo behält 
es noch außer dem Zeittreife des Jahres, ald ein ſchönes Aunſt⸗ 
product, einen bleibenden Werth. Da cd zugteich auf intereffante 
geſchichtliche Daten hinwelſet, und die Localitäten Wiens umſicht⸗ 
li darſtellt, fo verdient es unter eine Glattafel im Bilderrabmen 
aufgeftellt, als Wandzierde des Zimmers benützt gu werden. 
Bey folben Borzügen und der darauf verwendeten unfägiichen 
Mühe kann ber oben angeführte Preis nicht unbillig erfcheinen. 
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Der Epilog zu Maria Stuart. 
(Sortfesung) 


Demoifelte Perle ftellte die unglücdlihe Königinn in 
- großer Vollendung dar; nicht minder vortrefflich ward 
von Madame Baum die Rolle der Elifaberh gegeben. 
Aber Mortimers Geift ſchien allenthalben im Haufe um: 
zugehen, und das Publicum nur für die Erftere Augen 
und Ohren zu haben. Eliſabeth trat auch nicht wieder 
auf, nahdem Maria zum Tode abgeführt worden war, 
fondern das Stüd ſchloß mit dem zehnten Auftritt des 
fünften Actes, in welchem Leicefter, bey der Viſton 
von ihrer Hinrihtung, zu Boden ſtürzt. — Darüber 
emtftand zwar theilweiſe ein Gemurre, welches aber bald 
ir allgemeine Beyfalldbezeigungen verhallte, ald man 
dũe begünftigte Künfklerinn herausrief. 

Begeiftert von der Schönbeit, und dem trefflichen 
Spiele der Perle, jedoh auch vom Hunger auf das 
hoöͤchſte gepeinigt, eilte unfer Weltheim ein Kaffehhaus 
aufzuſuchen, feste ſich hier in eine Ede des Zimmers , 
und ergriff, nachdem er fih an Speife und. Wein erlabt, 
feine Brieftafhe, um ein Sonnet zum Lobe der ge: 
feyerten Künftlerinn niederzuſchreiben, welches er in 
Öffentlihe Blätter einrücen zu laffen, und fih auf 
diefe Weiſe gleich als Dichter zu empfehlen gedachte; 
benn eben bier bey dieſer Bühne hoffte und wünſchte 
er ja wieder eine Anſtellung. Noch aber waren die ers 
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4. December 1821. 
ſten Zeilen kaum niedergeſchrieben, als es lauter im 
Saale wurde, und er einen ſtattlichen Mann mit meh« 
reren andern in einem Wortwechfel begriffen fah. Dan 
fagte ihm, es fey dieß der hiefige Schaufpieldirector ; 
er fuchte fih daher den Streitenden zu nähern, um 
den Grund ihrer Uneinigkeit zu vernehmen. 

„Sagen Sie mir nur, Herr Director!” fprad ein 
ältliher Mann: „bleibt denn der Leicefter dort wirklich 
todt auf dem led liegen, oder rappelt er ſich wieder 
auf und geht zur Eliſabeth? Das follte man doch noch 
erfahren haben! —” 

„Er fteht zwar wieder von feiner Ohnmacht auf, mein 
Herr Forftmeifter, aber er entflieht nad Frankreich!“ 
antwortete der Director. „Die legten Scenen des Stü— 
des befagen dieß; haben Sie die Gewogenheit fie felbft 
nadzulefen ; wir haben fie für dießmahl geitrichen !” 

„Ei Herr! Sie dürfen es ſich eigentlih gar nit 
unterfangen,, den Dichter auf diefe Weife zu verkürzen 
und zu verhungen !” fiel ein Anderer ein: „Der Schils 
fer war ein ganzer Mann, und wußte wohl, daß nad 
Maria’s Abführung zum Tode, dem über dieſen Ge— 
waltfchritt empörten Zuſchauer, das Bild der gequälten 
und verlaffenen Elifabetb mit auf den Weg hinaus gege: 
ben werden müffe. Man lüßt es fih jawohl gefallen, 
daß bie Gewalt ald ihre Selbitrichterinn auferitt 
und durch den Untergang anderer den Sieg über äuße— 
re Verbältniffe begründet , wenn man fie daneben nur 
auch vor dem Herzen in ihrer Ohnmacht ſtehen fieht. 
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Und das haben Sie uns genommen, und uns mit einem 
gallebittern Gefühle nach Hauſe gefchidt !” 

„Aber mein Himmel!” entgegnete der Director: 
„wer ift denn anders daran Schuld, ald das verehrte 
Pusblicum? War das nie ein Stupfrüden und Ihürs 
juwerfen, als wir vor vier Tagen die Perle ald Maria 
abgeführt hatten? — Man konnte die Elifabeth in 
den legten Scenen;ja kaum mehr verſtehen! Da erklärte 
unjere brave Madame Baum denn wohl mit Recht, 
daß fie bey Wiederhohlung des Stückes zuletzt nicht noch 
einmahl wieder auftreten werde, weil das Publicum für 
fie eine Aufmerkfamkeit mehr gezeigt babe, fondern daß 
das Stud mit dem Monologe leicefters ſchließen müſſe!“ 

„Das hätten Sie aber nicht zugeben follen ,” fagte 
ein Officier: „Sie find Director, und die Wenigen, 
die das Wagengedränge fürchten, ober ihre Suppe zu 
Haufe nicht Ealt werden laffen wollen, maden noch 
nit das Publicum aus. In England müſſen bie Künſt⸗ 
fer bie jhonften Stellen wiederhohlen, wenn auch ein 
Theil bes Publicums mit Larmen dagegen proteftirt. 
Und fo ift es recht! So wollen wir's auch haben. Ich 
bezahle mein Billet und will mich durch unzeitige Stuhl⸗ 
rücer nicht. um meinen Genuß bringen laffen !” 

nd?’ ſprach der Director: „führten Sie doch vor 
der engliſchen, die franzöfifche Sitte erit hier ein, 
wo felbit das Pochen bes werthen Publicums Benfall 
bedeutet. Was foll id benn aber machen , wenn bie 
ES haufpielerinn nit fpielen will, und fi für beleidigt 
halt? — ich kann's ihr nicht abbitten,, kann's ihr auch 
nicht ausreden, und entlaflen darf ich fie aud nicht, 
denn es ift ja unfere erite Künftlerinn,, und wenn bie 
liebe Perle nur erſt vorübergeſchwommen feyn wird, 
dann wirb der Baum ſchon auch wieder duftende Blü— 
then treiten !’ 

Diele lachten, der Officier entgegnete aber ernft: 
„Wir wollen den Genuß vollitändig haben, und hal— 
ten uns deßhalb an Sie, mein Herr! Wie ih vernom: 
men, foll in wenig Tagen Demoifelle Perle in ihrer 
heutigen Rolle noch einmahl auftreten. Wohl, das ift 
erwünſcht. Verhunzen Sie uns aber das Stüuck nicht 
wieder fo wie heut, fonit follen Sie ſelbſt, Sie al— 
lein , ansgepfiffen werden ! Verſtehen Sie mih? —“ 
Berftanden hatte es der Director allerdings, aber mit 
einem Blick, als vernehme er bereits das Pfeiffen, 
feßte er ih an das Ecktiſchchen, an welchem unfer 
Weltheim feinen Platz wieder gefucht hatte, rief nad 
einer Flaſche Champagner, und nachdem er den Pfro: 
pfen an die Decke gefprengt und einige Glaͤſer ſchnell 


hinabgeftürzt hatte, ſchlug er die Arme in einander, 
bliefte kühn in den Saal, und murmelte vor ſich hin: 


„Will Feiner trinken ? Keiner laden? 
„Ih will Euch Ichren Geſichter machen!“ 


Die erhobenere Stimmung diefes für ihn wichtigen 
Mannes. benugte unfer Dichter fih ihm bekannte zu 
machen, ibm das Verfahren der Tragödien « Criminal: 
Eommiflion in dem benadbarten Staate, und feine 
dadurch bebenklih gewordene Lage zu fihildern , und 
ibm als Probe feiner Geſchicklichkeit das eben vollende- 
te Sonnet an die jungfräulihe Perle mirzutheilen. 

„Ey fehn Sie, Herr Ludwig Weltheim !” ſprach der 
ber Director mit einem Büdling: „O, ih babe die 
Epre Ihren Nahmen fen rübmlih zu kennen. Viel: 
leicht können Sie uns recht willfommen ſeyn, aber ebe 
wir ein Wort weiter davon ſprechen, Verehrter, muͤſ⸗ 
fen Sie mir erft dieß Sonnet wieder zerreifen. Glau⸗ 
ben Sie mir, mit folhen Reimereyen fchreibt ſich 
ber Teufel eben in die Stammbücher. Herr! wenn 
das Ding in den Zeitungen erfciene, ich märe ja 
gemwärtig die Maria Stuart das nädhfte Mahl ganz 
ohne Elifabetb geben zu müſſen. Nein, Freunden! 
wollen Sie mir eine Probe Ihrer Kunft geben, fo bel: 
fen Sie mir hier aus ber Verlegenbeit. Es wird Ihnen 
nicht entgangen ſeyn, wie die Tabakſchmaucher dort 
mic vorhin mit Necenfenten» Wuth anzufallen , ja mir 
fogar zu drohen ſich erlaubt haben, und man darf ihnen 
auch leider nicht trauen ; fehben Sie nur bin, bat ber 
Eine nit von Natur ſchon einen verdammt ſpitzigen 
Mund? der pfeift lieber, als er lacht! Schaffen Sie 
Math, Herr Dichter! Machen Sie, dab weder Pur 
blicum noch Künſtler disjuftirt werden, und ſtutzen Sie 
mir den Schiller ein Bißchen ordentlih zu!” 

nein, vor dem Lesteren behüte mi Gott!” rief 
Weltheim. „Aber allen zu genügen, und aud den Dich— 


ter in Ehren zu laſſen, das macht eben die Aufgabe 


reigend! Wohlan, wir wollen verfudhen, und wenn es 
nun gelingt? — — 
„Dann find Sie der Unfre!” fiel der Director freus 
dig ein, und beftellte noch eine Flaſche Champagner, 
trank fie mit dem Dichter, und both bi.fem einftweilen 
ein Stübchen in feinem Haufe an. 
{Der Beſchtuß folgt) 





Der Traum. 


Süß it der Traum , ber mit perflärtem Prangen 
Dem ungetrühten Sinne ih entwunden, 

In ibm nur wirb das reinfte Gluck gefunden, 
Er regt in uns ein unnennbar Verlangen. 


Oft füllt er und mit einem fühen Wangen, 
Erweckt ein Sehnen, das wir nie empfunden, 
Und nımmmt in wenig göttlich ſchönen Stunden 
Das leichte Herz in Liebesgluth gefangen, 


Doch mie der Morgenröthe gold'ne Schwingen 
In feinem Thal, auf keinem Hügel weilen, 
Und nur mit einem beiten Blid erfreuen; 


So muß der Trasım auch ewig weiter dringen, 
Muß ſchnell, wie er gefommen, und enteilen , 
Um Lethe's Dunteim Strome fi gu weihen. 

; ®. 2. 





Zwey komiſche Portraits, 


Nro. ı. heißt Dämpfle, ſchreibt ſich aber an Aus— 
waͤrtige d'Aempfle, als wäre er von Adel. So trägt 
er aud bes Frühlings und Sommers gern ein Paar Veils 
Sen und Kornblumen im Knopfloche, was in einiger 
Ferne, wieein Verdienftorben ausfieht ; und doch ift er 
nichts weniger als hochmüthig, fondern im Gegentheil 
in hohem Grade Wohldiener, Mittler, Ausgleicher, Be: 
ſchwichtiger, Schaffner, Gefhäftsträger. Jene Heinen 
Bigurationen dienen nur bazu, ihn in feiner Einbildung 
mit dem Gefühle einiger Würde zu Eigeln. So fieht 
man auc zumeilen eine junge Magd ſich mit dem Kopfe 
putz der Frau vor den Spiegel oder an's Feniter ſtel— 


len, und im legtern Falle das Compliment eines vorbey⸗ 


gehenden Myops mwohlgefällig aufnehmen. 

Wäre der Gute nur glücklicher im Erfolge feiner Be: 
mübungen um Freunde und Bekannte; aber fo werden 
diefe nicht felten das Opfer feiner Vorſorge, und er 
theile in feinen Hülfleiitungen nicht einmahl mit einem 
mittelmäßigen Arzte das Lob, daß er die Natur wals 
ten laſſe. 

Unfers Dämpfle wohlmeinendes Wirken offenbart 
fi wohl am beiten, wenn ich feinen Dienfteifer bey 
einer verabredeten Heinen Cuftreife mit Wenigem ſchil— 
dere, 
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Schauſpiele. 


Seit erſten December it die Pachtung des k. k. Theaters 
machſt dem Kärnthnerthore dur Hrn. Domenico Barbaia, 
und bie vereinigte Adminiftration des P. P. prieil, Theaters an ber 
Wien in Wirkfamteit getreten. Der öffenttiben Anfündigung gu 
‚Bolge follen Die edeiften Aräfte aufgeborhen werden, zum Bergnüs 
gen des Publicums mitzuwirken. Berübmten Eomponiften, Did: 
tern, Sängern und Tängern follen vortheilhafte Unerbiethungen 
gefpehen ſeyn, um dem preißtwürdigen Zweck der Unternehmung, 
alles Schöne, wo es ſich finde, in unferer Hauptfladt zu vereinis 


Er übernahm das Geſchaͤft, den Reiſewagen zu ber 
ftellen ; er Eennt alle Miethkutſcher der Stadt nebit ih⸗ 
ren Equipagen , und feiner Verfiherung nah follten 
wir aufs befte und wohlfeilite bedient werden. Wir war: 
teten am feftgefegten Morgen an dem beitimmten Orte, 
Dämpfle wurde dem jögernden Fuhrwerk entgegenger 
ſchickt. Er fam mit der Nachricht zurück, daß dem Lehn: 
rößler ſein Junges heute Nacht drauf gegangen ſey, 
und der Knecht um einen Amtsverweſer ausrenne. Wir 
fragten aus Langweile nach den letzten Lebensumſtaͤnden 
des armen Viehes, und unſer Galopin wußte uns eine 
kurze Biographie desſelben zu geben. Der Verblichene 
hatte als Cavalleriepferd mehrere glänzende Feldzüge 
für und gegen den Weltthrannen mitgemacht, warbann 
zur reitenden Artillerie verfegt worden, und als ihm bier 
eine Kugel in den hohlen Leib gefahren, welche ihm kein 
Veterinär nehmen konnte, mußte er bey'm Train im 
boppelten Sinne Eugelführend werden. 

Nah dem Kriege mufite er ſich als Invalid end: 
lich Prioatdienfte bey unferm Mierhkutfcher gefallen 
faffen, der ipn als Vopageur einftellte, und nur mits 
unter bey feinen jehn Quadratruthen Land zum Kleinen 
Felddienſt anfpannte, u. ſ. w. — 

Endlich raſſelte ein Geſpann die Straße daher; wir 
fanden einen Miethſchimmel dem Hausrappen beygeſellt, 
eine Verbrüderung, die immer zu den Neifefatalitäten 
gehört, da jeder Straßenjunge, an dem man vorüber: 
fährt, zum Gloſſator wird, der mit der Bemerkung des 
laͤcherlichen Dualismus den Neifetert bekleckſt. 

Der Wagen hatte dem hochſeligen Urgrofivater des 
regierenden Herrn gehört, und feiner Zeit Auffehen ge: 
macht. Ja! er machte es noch, denn hätten feine vier 
Räder, ſtatt ung wie Zephyre fortzutragen, vier Stampf: 
mühlwerke, oder Eifenhämmer getrieben, das Getöfe 
hätte nicht ärger feyn können. 


(Die Hortfegung folgt) 
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gen, näher zu rüden. Das ſchnell zu Stande kommende Abonne: 
ment (ienes ber Logen für das k. #, Karnthnerthortheater war 
fbon in den erften Tagen nach der Bekanntmachung vol) ſcheint 
die günſtige Stimmung des hohen Adels und bes Publicuns für 
die neue Unternehmung auszuſprechen. — Am erften Abende wurde 
im Theater nachſt dem Rärnthnerthor das Singſpiel: „Die bey: 
ben Ehen,” nebſt dem Mumerfchen Ballete: Johanna vilre, 
von Hrn. Zaglioni neu umd mit Veränderung des dritten Mufs 
zuges in die Scene gefeht, gegeben; im Theater au der Wien 
aber: Die verfkoßene Toter, ein Schaufpiel, und ein 
neues Luffpiel: Die Puppe, nach dem dranzoſiſchen des Scribe 
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von Hrn, Caſteili. — Wir werden auf diefe Vorſtellungen au: 
rüdtommen, 


(AR. Tpeaterin der geopoiditadt.) Den ı6. Ne 
vember wurde zum erſten Mable gegeben: Deriſt der Rechte. 
Luſtſpiel In einem Acte, von 3. 3. Rorntbener. — Kaufmann 
Wal, ein Mann, welcher mad. dem Zone ber Modemwelt lebt, 
will feine Nichte, Untonte von Seipenheim, einem Manne Der 
iehigen Zeit zur Grau geben, indeß feine Schwefter, bie Mutter 
des Mädchens, einen altfräntifchen, igeiftesbefhränften Pinfel zum 
Eidam gewählt bat, Antonie tiebt aber weder den Einen noch den Uns 
dern, fondern bat bereits ein BVBerftänenif mit einem foliden juns 
gen Manne. Da fie aber, nad dem Teſtamente ihres Vaters, nur 
den Mann heiratben darf, welcher ſowohl von ihrem Dntel, als 
ihrer Mutter genebmiget wird, fo erfcheint ihr Auserwaͤhlter ben dem 
Erſten ats moderner Windbeutel und bey der Zweyten als altınar 
Bilder Tüngling, und gewinnt, da er den Lieblingsideen dieler bey⸗ 
den hufdiget , ihre ſchriftliche Einwilligung zur Heirath mit Anto⸗ 
nie. Die früher gewählten Freyer werden abgemiefen und bie 2ies 
Senden verbunden. — Die Handlung hat einen natürlichen Sana. 
Die Sprache it durchaus correst und mit wigigen Einfällen durch⸗ 
wohen. Die Darftellung ging ziemlich gut von Gtatten. Hr. Sarı 
eo rn zeigte in der Darftellung des alten Modemanned, den rou⸗ 
tinirten Schaufpieler. — Mad. Gartory ſchien zu vergeſſen, 
daß die alte Hofräthlun einem feinen Konverfationdfpiele ange⸗ 
Höre , denn fie hielt diefen Eharafter zu tief. — Die. Ennöe 
det fpiefte Die Huge und gemüthliche Antonie mit anfpredendem 
Bartfinne und gab Dur ihre artiftifhe Kraft Diefer Meinen Rolle 
Bedeutung und Wirrſamteit. — Hr. Bermier gab den begüns 
Rigten Liebhaber, und zeigte fowohl im Brundcharakter als in den 
beyden DBerfleidungsfcenen ben gewandten Darfeller. — Hr. 
Kornthewer flellte den altfräntifhen Herrn von Bingen, mit 
dem iu diefem Charakter gehörigen Phlegma im bie Scene und 
fhmüdte fein ſicheres Spiel mit naturgemäßen Nuancen. — Hr. 
Abwefer fpieite ben modernen Windbeutel mit jovialen Sins 
ne. Das Ganze gefiel, 

Den 23. November. Bum Vortheile des Hrn. Ferdinand 
Kaimund: Die Bee aus Granfreich, oder: Liebebr 
aunafen eines Hageſtelzen— Großes Zauberfpiel in zwen 
Aeten, von Carl Meist. Muflt von Here W, Mütter, Tänze 
von Hrn. Raine!di, Decorationen von Hrn. Dolliner. Mar 
ſchinen von Hrn. Winterbalter. 

Here von Spindelbein, ein alter Junggeſell, ber bem ganyen 
Frauengeſchlechte Hafı geſchworen bat, wird von ber Bee Rofa 
(weite, um Hageſtolze gu bekehren, von Granfreih nad Teutſch⸗ 
fand gewandert ift) zur Empfindung aller Qualen eines Verlieb⸗ 
ten verursbelft. Ge erſcheint daher zuerſt ald ſchmachtender Jüng- 
tina, dann als eiferfüchtiger arte, fpäter uls Ghiähriger Vach⸗ 
ter und am Schluſſe fogar ald Geiſt. Nachdem er in allen diefen 
Erfgeinungen genug gebüßt hat, ſchentt ihm die gute Bee feine 
Zreydeit und gibt ihm eine ihrer Bieblingsnnmpben zur Lebensge⸗ 
fährtinn. Das Ganze umſchlleßt eine Menge echtkomiſcher Situar 
tlonen, und die Parthie des Deren vo. Spindelbein gab Hrn. R ai: 
mund Gelegenbeit , fein echt-komiſches, vielfeitiges Talent im 
heiten Lichte zu rigen. In dem Grundskarafter, ald Sageſtelz, 
bewährte er den pfncifchen Menſchendarſteller, art GSchmwärmer 
den fotiden Schaufpieler, als Giferſuchtiger ben gewandten , les 
bendigen Komiker , als Dieter Pachter den finnigen Rünftler, der 
feinem Humer Schranken zu sieben weiß, und endlich ald Geiſt 
bewies er , daß man auch einer Karritatur einen Unſtrich von 
Staubwärdigteit geben kann. Sein Reißiges Kunftfpiel wurde mit 
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dem reichlichften Benfalle belohnt. — Ger Rofa wurde von Die. 
Eunddetl, wie man es von dieſer Meifterinn gewohnt if, mit 
Sruͤndlichteit, und beſonders in den Verkleidungen als Wäfche: 
rin und Landmadchen, mit liebllcher Jovialität in bie Scene ges 
Reit, — Herr von Freydumm, ber Bater bei ſawärmenden Jüngs 
lIings, wurde von Hrn. Rorntheuer mit bumerififger Laune 
und zweckdienlicher Nuancirung gegeben. — Die. Huber (dran 
von Zlinferf) trug ihre Rolle zu grell vorn — Br. Landner gab 
fomohl den Bedienten des Hageflofgen, ald den Bauerntnecht ſehr 
befriedigend. — Die ſeeniſche Austattung war fehr glängend und 
das Ganze geflel alfgemein. — Hr. Raimund, Die. Enns» 
del und Sr, Korniheuer wurden gerufen. 





Literarifhe Anzeige 


Der verewigte Hr. Hoffecretär, 3. M. Urmbrufter, batte 
unter Dem Mabmen: Hmalie von Sedendorf ein fehr brauchbares 
und zwedmaſtiges Sittenbuchlein für bie frühere (vorzüglich weib⸗ 
liche) Jugend gefchrieben. Es erfchien voriges Jabr in einer ers 
neuten fehr zierlihen Ausgabe mit colorirten Rupfern und Vignets 
ten, von 2. v. Schnorr in der Buchhandlung det Hrn. Carl 
Armbrufer. 

Diefer nähmliche veranftaltete nun auch zur größeren Befön 
derung ber Semeinnügigteit diefes Werkchens eine italienifche 
Überfegung des ſelben, welche Hr. Joſeph Boltiggi beforate, 

Diefe Überfenung, welche Referent mit großer Aufimerffamkeit 
las und mit dem Original verglich, I burdausd gelungen zu nen⸗ 
nen, Leicht, fließend und getreu, if fie dennech in einem felbft An: 
fängern der Sprache leicht faßlichen Ton verfaßt, und verdient 
baber alles Lob. 

Daß das Büchlein bey feiner für die Jugend befonders an: 
siehenden Schreibart, durch diefe Überfehung, melde noch den 
Vorzug eines nüglichen Leſebuches zur Dervolltommmmnung der Jugend 
in einer uns fo vielfach befreumdeten und nüblıchen Sprache damit 
verbindet, eine befto willfommnere Gabe für Hitern und Erpieher 
ſeyn dürfte, ift wohl kaum zu bezweifeln. 

Huch das fehr gefällige, den geläuterten Geſchmack bes tbär 
tigen Werlegerd auf das neue beurfundende Üuflere diefer Über: 
fegung, macht das Büchlein zu einen Feſtgeſchente tür Die Jugend 
fehr geeignet. Drud und Papier ift ausgezeichnet ſchön und rein ; 
die Borm böhf geſchmadvell. 

8.6 Weidmann, 
Faifeet, königt. Hoffdhaufpiefer. 





Manderlen 


Der tönigt, balerifhe Reglerungsrath Seid iſt von Br. Ma: 
ieftät dem Könige von Balern zum Intendanten der fönigl. Hof 
theater ernannt worden. — Mad, EC atalani batbisher gu Batk 
und Briflot Concerte gegeben und gebt jetzt nad Slasgow (Dich 
find Städte von 32,000, 90,000 und 109,000 Einwohnern). 





Benefice-Anzeige. 


Donnerſtag den 6, Dec. wird im F. #. pripif, Theater an der 
Wien zum DVortheile der Saufpielerinn, Mad. Bottdanf, 
und zum erfien Mable aufarführt: Der Köhler Adam Bin 
derbauer. Ritterſchauſpiel in vier Arten, von @. Töpfer Ber 
faſſer des Tags» und des Herzogs Befehls. Für Das Theater an 
der Wien gefdrieben. 





Verteger: U. Strauß, Daupt» Redactenr: I. m Portenfhlag, Medastcur des Not, Br: Dof. Rit, v. Senfried. 


— [mu — 












—T SIT 
Io) Er K wm! ww) 
—— — — J— ee E, 


u 
— 147. — 


Samſtag, den 


8. December 1821. 
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Der Maskenball. 


„Haut iſt Lichtmeß! Man bemerkt es doch recht fehr, 
daß der Tag zugenommen bat. Schon ift e# ein Vier: 
tel auf Sechs, und nechfo heil, daß man nähen ann,” 
fagte Julie, mit dem dis auf einige Stiche fertigen 
Schweizeranzuge an's Fenſter eilend. Jetzt forderte ihr 
Vater, der alte Spndicus Wange, aus feinem Lehn- 
ſtuhl zum dritten Mahl ein Glas Waſſer; doc Molly, 
feine Nichte, reichte ihm, ftatt deſſen, den brennenden 
Wahsftod. Nun loderte der Grimm des Podagriften 
in lichten Flammen auf. „Daß dich!” rief er erbittert, 
ben Krückſtock heftig auf die Erde ftampfend, „wollte 
ich doch, ich hätte mich eher zehnmahl an das Eranke 
Bein geſtoßen, als daß ih mir die Erlaubnifi zu der 
verbammten Redoute habe abſchwatzen laſſen! Iſt mein 
Haus nicht ſeit drey Tagen ein wahres Narrenhoſpital? 
Geht nicht alles verehrt ? Vorher forderte ih eine 
Schlafmütze, und Julie bringt mir Hut und Stock; 
ich verlange wießerbohft ein Glas Waffer, und Molly 
reiht mir ben Wachsſtock. Ja, ja! fo lange man euch 
Maͤdchen die ordinäre Koſt des haͤuslichen Einerley reicht, 
ſo lang bleibt ihr geſund an Leib und Seele laͤßt man euch 
aber nur einmahl von der Frucht des Vergnügens ko— 
ften, fo ift es auch, als hättet ihr von der Tollwurs 
zel genojfen, und felbjt die Vernünftigiten unter euch 
machen bierin Feine Ausnahme.” Bey diefen Worten 


ſah er feitwärts auf Molly, welche, während biefer Nee 
de, mit dem Glas Waſſer in der Sand, vor ihm ftand, 
und ihn durch einen fanftbittenden Blicihrer milden Au: 
gen zu begürigen fuchte. 

Indeß Julie ihren Anzug zufammenfuchte, und an 
biefem oder jenem &tüd noch etwas zu verbeffern fand, 
entfernte ſich Molly, und Fam nach einer halben Stun: 
be, als die niedlichfte Bewohnerinn des reigenden Hel ⸗ 
vetiens wieder. Selbſt das finftere Auge des grämlichen 
Alten erhellte ſich beym Anblick dieſer lieblichen Geſtalt. 
Jetzt half Molly Julien beym Ankleiden. Sie ſchlang 
das lange blonde Haar in Elinftlihe Flechten, fehnürte 
den fchlanken Leib in ein Enappes Mieder, und fuchte ges 
fällig und neiblos Alles hervor, was die natürliche 
Schönheit ihrer Eoufine erheben Eonnte. 

Julie betrachtete den wohlgelungenen Anzug wohl: 
gefällig im Spiegel. Auf ihren dunkelglühenden Wans 
gen mahlte fich die VWorempfindung des erwarteten Ver: 
gnügens, und in den ſtrahlenden Augen brannte ber 
geboffte Triumph über die Wirfung ihrer Neiße. Es 
pochte. Man öffnete. Ein Gerihtsdiener brachte dem 
Syndicus noch Acten zur Unterfrift. „Der Schreiber 
fol kommen, und Tinte und Feder mitbringen!” rief 
ber Alte, und Molly beitellte den Auftrag. Julie, wel: 
he in der Zerftreuung das Verlangen des Waters fiber 
bört hatte, glaubte, als fie den Tritt des Schreibers 
anf ber ftillen Hausflur hörte, der Kaufmann Anker, 


und nad eimiger Zeit zeigte fih denn auch auf dem 
Geſichte ber Kranken der erite Schimmer des wieder: 
tehrenden Lebens, Molly verbeppelte ihre Bemuͤhun⸗ 
gen, und es öffneten jih ein Paar fhöne braune Aus 
gen, eritaunt und forgend auf die näditen Umgebun« 
gen blickend. Molly's Lippen entglitt ein Freudenlaut; 
der junge Mann küßte weinend die Hände der Erwach⸗ 
ten, indem er ausrief: „Gott ſey gepriefen! Nun 
bople ich den Arzt und Wundarzt. Sey ruhig, liebes 
Guſtchen! du findeft dich in dem Schutze eines Engels!” 
Bey diefen Worten eilse er von dannen. Behutſam 
und ſchoönend fing Molly nın an, der Kranken zuzu⸗ 
ſprechen. Dieſe drückte der holden Tröfterinn innig die 
Hand und klagte, daß ſie heftige Schmerzen an der 
Stimm fühle, um welche Molly einen leichten Verband 
gelegt hatte. Bald erfhien der junge Mann mit dem 
Arzte, nit lange darauf Fam auch der Wundarzt. Dies 
fer unterſuchte die Wunden, fand fie ziemlich unbe⸗ 
deutend, und verband fie. Der Arzt hingegen meinte: 
der heftige Schreck, verbunden mit der Wirkung der 
äußern Verletzungen auf die innere, fehr zarte Or- 
ganifation der Dame, würde ein Wundfieber zur Folge 
haben, und es ſey bereits im Anzuge. An ein Weiter⸗ 
dringen der Kranken könne daher im dieſer rauben, 
naßkalten Wirterung, ohne die größte Gefahr, nicht 
gedacht werden, und wenn das Fräulein (hier wen: 
dete er fi zu Molly) ſich bereit finden laffe, ihr Stüb— 
hen auf einige Tage abzutreten, fo ſtehe er für die 
Einwilligung des Hausdefiners. Molly verfiherte, daß 
fie ſich glücklich fühlte, ihr Stübchen einem Dienft der 
Menſchenliebe weihen zu Eönnen, und borh ſich mit 
zudringlicher Herzlichteit der Kranken zur Wärterinn 
an. Der Arzt ging bierauf zum Syndicus, welcher nur 
flüchtig und unvollitändig erfahren hatte, was in feinem 
Haufe vorgehe. Er machte ihn mit dem Unfall , welder 
bie" Amtsraͤthinn Zeller und ihren Bruder, den Ober 
förfter Walter, betroffen, befannt, und aufdie wahr: 
ſcheinliche Wirkung davon, eine mehrtägige Krankheit 
der jungen Frau, aufmerkſam, und ber gutmüthige 
Alte perſicherte ſogleich, die Kranke Eönne ihre Wieder: 
beritellung,, nad Bequemlichkeit, in feinem Haufe ab⸗ 
warten. Mit diefer tröftenden Verfiherung kehrte der 
Arzt zurück, machte noch einige Verordnungen, und 
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Not 
Shaufpielie 
(Hoftbeater nachſt der Burg.) Den 2. Nov, Das 


Rätbhen von Heilbronn, Romantiſches Ritter⸗ Schauſpiel in 
fünf Aufzugen von Seinrich von Kiel ft. 


entfernte ſich ſodann mit dem Verfpreden, fo früh als 
möglih wieder zu kommen, 
(Die dortfegung folge.) 





Zwey komiſche Portraits, 
Gortſfetung.) 


Bep einem ſolchen bekielten Hackbret iſt mir's immer, 
als fahre man mir mit Zahnſtochern in die Ohren. „Wie 
ſchoͤnꝰ — fagte ich im Schein-Ernft — „weiß fo ein Flü⸗ 
gel und von ber faltfeuchten Erde inden reinen warmen 
Äther hinaufzutragen !” 

Mich plagte überhaupt der Böfe: „Haben Sie 
nicht” — fragte ih — „gute Opernmuſik bey der Hand, 
etwa Glucks Armida, Iphigenia, oder Alceite !” — 
„D geben Sie mir weg” — fiel fie mir ind Wort — 
„mit diefen alten Prinzeſſinnen; da lob' ih mir die Schwe⸗ 
tern von Prag.” Sie zog einen Heft bervor , blütterte 
ihre Bavorit-Arie auf, und begann, ſich feldft mit dem 
Blechhammerwerk begleitend, zu fingen. 

Es ift immer eine tragisfomifche Situation , wenn 
ein weiblicher Singoogel in einer Geſellſchaft zum erften 
Mahl den Schnabel öffnet. Man erwartet einen Cana: 
vienvogel-Eatalani, oder eine Nachtigal-Milder · Haupt ⸗ 
mann, aber ſiehe da, eine Rohrdommel erhebt ſeine 
rauh⸗ ſtarke Stimme, oder eine Heerſchnepfe, ſonſt 
auch Himmelsziege und Haferbock genannt, meckert 
nach Noten. 

Schon der erſte Ton unſerer Donna kitzelte unſere 
Lachluſt unſaglich. Wir drängten fie zurück, und mad: 
ten das Übel ärger. Wührend Daämpfle Lebensart 
hatte, und immer: Charmant! herrlich ! himmliſch! rief, 
wollte ein Theil von uns berften. Unfer Unglück war, 
baf wir einander anſehen, unb jeder des andern Retor⸗ 
fions-Maßfregeln gegen das Laden in feinem Gefichte las. 
Man weiß aus der Pſychologie, wie bieß den Lachdrang 
reißt, und aus der Politik, daß eine Menge leichter 
impertinent wird, als ber Einzelne, 

Kurz der Strom brach erfchütternd los und tobte 
gewaltig. Das Singen ließ augenblidtih nah, und 
wir waren nun um eine Ausrede in Verlegenheit. 


(Die Bortfehung folgt.) 
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Diele zarte Dichtung des phantaflereihen?Dichters, welcher 

ſich beynahe in allen feinen Kerken in das Gebieth des Myſticiem 

verirrt, it mit einer folchen Fülle ergreifender, aus gchrimen 

Sriebfedern gelhöpfter Züge ausgeſtattet und in Den rofigen 

Schleher der echten Nomantif gebüllt, daß unfer Beimüch in eine 
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heiter · wehmutherolle Stimmung verſetzt wird; doch ſchadet die ſem 
anmuthigen Werke das Ende, über welches wir mit dem geachteten, 
den Mufen allyufrüb entriffenenen Dichter nit übereinfommen 
fönnen. ‚ 

Hr Anfhiün zeigte ald Graf Wetter von Strahl, daß er 
die Macht define, eine Darftellung , aus dem Innerſten der Bruft 
gelhöpft, mit heulen Farben an das Eipt zu ſtellen; daß er für 
jeden Uffect Ton und Geberde richtig zu bandhaben mwilfe, Fury, 
Bafı er Meifter imider Kunſt fen. Den ftrengen Ernſt multe er 
mit der verborgenen Zuneigung in fhönen Einflang zu bringen ; 
den Eulminationdpunct erreichte er im fünften Met in der Scene 
mir Räthchen , in welcher das Überftrömende Gefühl der reinften 
Ziebe in ſcamelzende⸗ melodifhen Hecorden Worte findet. Mad. Un: 
fhün Heß ala Kathchen nichts zu wünſchen abria; fille Duldung 
und Refignation und die in ihrem Herzen verfhloffene Flamme, 
die fie nimmer anfachen fol, harakterifirten ihre Darftellung; vors 
süglih gelungen war die Brieffcene uud die unter dem Hollun⸗ 
derftranche, Hr. Cofteno bie (Waffenſchmied) und Hr, Wagner 
(Gottſchalt) zeichneten ſich vortbellbaft aus. 

— — 


(Theater an der Wien) Die Puppe. Lufßſpielt in 
einem Aufzuge, nad dem Zrangöfifhen des Scribe und Meles⸗ 
ville, von Hrn. Eafelli,. Heldinn biefes Stücks if das neuns 
jährige Malchen, ein Geſchoͤpf, deffen Verſtand ihren Jahren meit 
voraus geeilt it, und das fhon an Mich fähig wäre, eine Jutrigue 
zu Mmüpfen und au löſen, wie hier aud, obmehl zufällig, ner 
ſchieht dem die Geſprache, welhe Malen, mährend ber Heis 
rathacontract ihrer Schwerter gefchrieben werben foll, feitwärts 
mit ihrer Puppe führt, geben den Hordenden den Schlüſſel zu 
dem gebeimen Berfändnifider Liebenden, und führen die erwünfchte 
Entwidelung berben. 

Geſcheide Rinder waren dem Referenten auf ber Bühne im 
mer zuwider z obwohl etwas Unnatur ald BGewohnbeitsfünde ben 
Dichiern nachgefehen werden muß. Diefed Matchen wäre auch in 
jeder Haushaltung ein ziemlich fatales Weſen, vor dem man fi 
nicht genug in Acht nehmen, das man kaum zu forafältig hüthen 
fönnte. Auf dem Theater hingegen geſtaltet ib Manches anders; 
hier wird der Überräig oft ein Reigmittel und mit dem Worte Nais 
vetät verbindet man ſchon darum feinen deutlichen Begriff, weil 
28 einer fremden Sprache entiehnt if. Diefem Umfande kann man 
zum Theil das Gluck zuſchreiben, welches Gurli und Die ihr finns 
verwandten Schweſtern auf ber teutfhen Bühne machten. Des 
neunjäbriaen Malbens Liehesverfländnig mit einem viergehniäb- 
rigen Studenten würde wohl aud in keinem reditlichen Haufe ges 
dufdet, und vielleicht hätte mancher, den das feltfame quid pro 
quo zum Lachen reiste, bie Geſichte muskeln aan, anders verzo⸗ 
gen, wenn er zu Haufe am eigenen Fleiſch und Blut ähnliche Er 
fabrumgen gemacht hätte. Doc wer wird im Thenter an feine vier 
Yfähle denten 7 Strenge Sittenrichter thun ed, und bie mögen 
dabeim bleiben. Denn ed nur etwas Drolliges und befonders et, 
was Neues gibt, fo mag dad Shidlihe immer ein Bißchen 
auf die Beite geſchoben werben. Hier wäre firenger Tadel um fo mehr 
an unrechter Stelle, da er durch das Lob reichlich aufgewogen 
wird, welches wir der Darftellerinn diefer fonderbaren Rinderrolfe 
ertbeilen mäffen. Die, Caroline Kupfer iftdie perfoniflcirte 
Liebenswürdigkeit. Befcheibenheit, ungegiwungener Anftand gierten 
ibe Spiel; fie war nice mehr Kofette, als alle Brauenjimmer 
feon müffen, wenn fie den Männern gefallen Tollen; aber bie außs 
gezeichnete Eigenfchaft dieſes allerliebſten Rindes haben wir uns 


aufcht verfpart: wir mennen bad TWegbleiben aller Affeetation, 
ein bey Hindern äußerſt feltener Vorzug. Ein ungewöhnlih foner 
res Otgan und viele Diegfamkeit der Stimme und der Bewegun⸗ 
gen unterflünten ihr Spiel, und fo geſtaltete es ſich zu einem voll⸗ 
Fommenen Ganzen, welches der jungen Aünftlerinn (wir Lafs 
fen das Wort mit Durchſchußg druden, zum Zeichen, daß wir es 
wohl bedacht haben, ebe wir eb dinſchrieben) volle Anertennung, 
und bie Ehre des Hervorrufens verſchaffte. Die Parifer Haben 
ihre Leontine Fan in biefer Rolle vergöttert; ber befonnene 
Teutſche hat der DUe, Kupfer mur menſchlicht Ehre ermielen, 
und fe aufgemuntert, auf einer Bahn fortsumandeln, auf wel: 
er fie, gehörig geleitet und nicht verhätſchelt, zu aroßer 
Aus zeichnung gelangen fann. Dafi He einen glüdtigen Wertfampf 
mit ihrer Parifer Risafinn eingehen fönnte, dbünft uns eine ent» 
ſchiedene Sache. — Dile. Wirdife (den 4lahrigen Lichhaber) 
Können wir leider dießmahl mit der Geliebten nicht in Eine Reihe 
Rellen; fie wollte zu viel mwirten und effeetuirte gu wenig. 
Die übrigen Perfonen find von feiner Erheblichteit. 

Sen. Eafeitis Bearbeitung if gelungen zu nennen; er 
bat fich zum Meifter des Dialoas zu machen gewußt und ft bes 
fonders aludtich in Übertragung der frappantchten Peinten des 
Driginafs in feine Überfegung. Aush das Vaudeville bat er am 
Schluſſe recht gefchickt benüpt. 

Hr. W. Boael bat Mercier's: Effigbändfer neu Bears 
beitet, und in dieſer Geſtalt wurde dad altberannte Schaufpiel 
auf biefer Bühne zur Muffübrung gebracht, Die neue Bearbeitung 
ſcheint ib auf viele Sprah-Gorrecturen zu befhränken, und in 
ber That bat dr. Bogel in diefer Hinfiht dem belichten Stüde 
einen bedeutenden Vorſchub geleiſtet. Es verfehlte auch heute feis 
ne Mirfung nicht und die Schubkarre mit dem Goldfäfihen er⸗ 
freute nicht nur die Deiomers, fondern auch die guſchauer. Dier 
fer E ffigbändfer ift auch ein recht braves Grüd Arbeit, ganz 
eufRührung berechnet, aber aufedfe Rührung, nicht auf iened Schein— 
gefühl, das den mitleidigen Zuſchauern Tnoch einen Thränenktrotte 
für erflärte Verbrecher abzapft. Hand Dominique mar ſtets eine 
Aufgabe für die Bühnenfünftter ; bie Grofmeifter Ifflamd und 
Brodmann haben fid darin unvernänglihe Rubmesfränge ges 
flochten. Diegmabt war Hr. Rüger im Befit der Role, und daß 
er nad ſolchen Männern nod genannt werden kann, bringt ihm 
Ehre. Er Hatte befonderes Studium an feine Aufgabe verwendet, 
nicht HIofi den declamatoriſchen, fondern auch den mimifchen Theil 
volffommen beachtet und daher feine Darfielung zu einem Runft: 
product erhoben, wofür ihm auch einftimmiger Befall Iohnte. Hr. 
Palmer (Dominique’s Sohn) zeigte ſich eines fo braven Paterd 
würdig. Br. Eigner. gab feinen Chevalier recht anſtellig. Der 
immer Heifige und ftets gut zu verwendende Hr. Hennig fpielte 
den Delomer mit glüdlihem Gefolge. Beine Toter (Die. 
Schwarz) fand telder zu wenig Gelegenheit, ihr ſchönes Tas 
lent zu entfalten. — Das alte Stück machte den Verſammelten 
(deren waren freylich wenige) recht vier Beranügen. 

un 


Benefice- Anzeige. 

Künftigen Dinflag; den tı. Dec., mird im f. F, prieif. Thea⸗ 
ter an der Wien, zum Vorthelle der Gängerinn, Mad. Shüp, 
zum erften Mable aufgeführt: Mrmida, Sroferomantifche Jan: 
beroper in drey Aufjügen, nah dem Italientſchen freu und mes 
trifch bearbeitet von of. Ritter v. Senfried. Muſit von Tod: 
Alm RNoffimi. Decorationenvon Necfe z. Maſchinen von Kol 
ber; Eoflumes von Lucca Piayya. 
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Donnerflag, den 


(Befhruf.) 


Auf dem naͤchſten Komödien: Zettel, welcher die Auf— 
führung der Maria Stuart und in diefer Rolle das aber: 
mablige Baftfpiel der Demoifelle Perle verfündigte , las 
man in einer Mote folgendes: 
„Das Stück wird diefimahl mit einem Epilog 
„von dem beliebten Dichter Ludwig Weltheim 
„ſchließen. Ein verebrtes Publicum wird defir 
„balb ganz beſcheiden gebethen, fowohl das 
„Stuhlrücken, als aud die Äußerungen des 
„Final-Urtheils fo lange ausgeſetzt ſeyn zu laſ⸗ 
„ſen, bis dieſer Evilog abgehalten ſeyn wird !” 
Das machte die Leute neugierig und das Haus gedraͤngt 
voll. Die Vorſtellung war überdieß eine der vollendet⸗ 
ſten. — Maria ward endlich zum Tode abgeführt, 
— Leiceſter blieb zurück; zu ihm herauf flieg das 
dumpfe Getöfe ver Gewaltthat; und als er mit den 
Worten: 
„Sie wird entkleidet — Horch! der Schemmel 
„wird gerüdt — Sie Eniet auf's Kiffen — legt 
„das Haupt — —" 
ſinnlos zu Boden ftürgte — fiel der Vorhang. — 
Eine tiefe Stile herrfchte im ganzen Haufe; das 
Orcheſter gab ein kurzes horalähnlihes Muſikſtlick und 
der Epilog begann folgender Geſtalt: 
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Der Epilog zu Maria Stuart. 


6. December 1821. 


Der Worhang gebt fanafam auf. Die Bühne gelge eine bunte Morhate, 
Eli ‚tie Mufe ter Gefhigte, auf der einen Geier an elmem Wilde fißens , if 
mit Vergamentroten befhäftigt. Me rinee tarjım Paufe alte ein Süngling von 
ber anderen Gelte in bie Bene 


Jüngling, w at, 


Ich flieh’ zu dir! du fol mir Wahrheit geben ! 

Warum mußt ih Melpomenen vertraun ?— — 

Sie rief mid aus dem flillen Bürgerlchen, 

Den Kampf um eine Krone anzufhaun. 

Ih fühlt und fab der Liebe redlich Streben , 

Der Eıferfucht, des Oaſſes heimlich Graun, 

Der Sehnſucht filles inniged Erglühen, 

Auf Wolken fegelnd, mit ihr heim zu sieben. 
Dot die Gewalt behielt dad Schwert zu Händen, 

Die Liche fanf, — die Wolfen Hohn dahin! — 

Marien durfte Niemand Hülfe fenden, 

@lifabetb blich ihre Richterinn. 

Da konnt es anders nicht, als blutig, enden! — 

D , gib mir Licht ! beruh'ge meinen Sinn! 

IR’s moͤglich, bafı die Blume fo gebrochen ? 

Und daß Fein Richter, der die That gerochen? 


Was dir die Schwerter gegeigt, — geſchah. — 
Eh fie es darzuftellen gewagt, 

Hat fie beſcheiden mid erft gefraat, 
Und auf dem Pergament ficht's dal 
Nur das fräftige reichere Leben 

Hat fie, ihrer Macht bemufit, 

Aus der eignen tiefen Bruf 

Den Geſtalten ſelbſt gegeben, 

Und die langſt zerftäubten Herzen, 
Aus der Vorzeit fihrer Gruft, 

Au erneuten Kampfes Schmerzen 
Wieder wach neruft. — — 

Doc beruh'ge dich, denn ſchon 


Ich ſehe eine Schrift fie Halten, 
Die man der Kranten drobend zeigt. 


Etio. 


Das find Die Nätbe, die ihr treu geraten, 

Die ſtreng gehorchten ihrer Aöniginn. 

Und dennoch warf die Frucht der biut'gen Thaten 
Die Undautbare ihnen eingig bin, 

Dermweifung , Kerker mußten fie ertragen, 

Auf daß die Mitsund Nachwelt möge fagen: 
„Nur diefe, biefe haben es verfchutdet, 

„Was Eſſer und Maria einft erduldet, 
„Elifaberh befahl es nicht!” 

Aulein fie tordern jetzt fir vor Gericht, 

Und fpresen: „Diefe Schrift iſt doch geblieben, 
Nicht wir, du haft das Urtbeil unterfaprieden !” 


z Züngtling. 
Jetzt fällt das Beil! — Verſchwunden if dad Bild! — 
Die Rrante ſinkt, wie felbft davon getroffen! 
Es iſt genug! — 
@lio. 


Ihr Schidfaf it erfüt! 
Sie ift verfhieden — ohne Lieb und Hoffen! ) — 


allo winte, ber Worhang im Bistergeunde ſentt ſich. Wann führt fie for: 


&tio, 


Wie? Jüngling! fragf du mod verwegen: 
Wo die Vergeltung denn bienieden wohnt? — 
Must du dich auf das letzte Kiſſen legen, 
Dann wird in bir der Richter [chen ſich regen, 
Der unerbittlih Araft und lohnt, — 

So geb! und fürchte eingig fein Gericht ! — 
Das Leben ift der Güter Höchſtes nicht. 

Der größte Muth berube ın der Geduld, 

Die Unſchuld fpottet feibft ber Todesftrafen; 
Der Übel Gröfited aber bleibt die Schuld; 
Denn in der Seete will der Wurm nie fhtafen! 


(Der Berbang fältt.) 


Stürmifher Beyfall erfüllte das Schaufpielhaus: 
der Dichter und der Director, beyde wurden gerufen. 
Als fie nach wieder aufgezogenem Vorhang erſchienen, 
erſcholl es von allen Seiten: 

„Hier bleiben! Der Dichter foll bier bleiben!” 

Da fanten unter lautem Bravo: Rufen des Publis 
cums, zum Zeugniß ihres Einveritändniffes , die beyden 
Gepriefenen fi in die Arme, und ald der Vorhang ih: 
re Umarınung wieder vertedt hatte, fprad der Di: 
rector: 

Freund, Sie ſind der Unſre! Aber vor allen Dingen 
laſſen Sie uns erſt Champagner trinken!” 

Ernſt von Houwald. 





) Abenliche Gerechtlafeit bat auch, obiwohl mit ber ihr ange⸗ 
meſſenen Beſcrantung, die bildende Kunſt ausgeubt. ©. 
Rambergs und Boͤdms legte Kupferplatte um Talchenbuche: Mi⸗ 
nerva 1n13. 


Zwey komiſche Portraits. 
Gortſehung.) 

Am Rheinfall kann man noch ein vernünftigers 
Wort ſprechen und vernehmen, als wir es konnten. Wir 
ſahen mit Sehnſucht jeder gahen Steige entgegen, um 
ber fahrenden Laͤrmtrommel zu entfteigen, und die 
Zeichenſprache in artikulirte Flüche über unfern Wagen: 
miether umjufeßen. 

Es entftand die Frage, wo wir Nachtquartier hal- 
ten wollten. Dämpfle kannte alle Gafthöfe der Umgegend, 
und pries und den Echwertäih in Mro.... als einen 
Gaſthof erften Ranges. Der Befißer war feiner Schilde: 


‘rung nad der erfte Improviſatore unferes Landes, die 


Wirthinn das freundlichite Mütterchen von der Welt, 
die Tochter eine wahre Hebe, dabey Meifterinn auf ih: 
rem Wiener Flügel, und Sängerinn, dielebhaft an die 
Catalani erinnere, „So oft von dir angeführt ‚” fagte 
F., „laffen wir uns doch wieder befhwaren. Aber wie 
machft du es uns? Einem neuen Freunde wird der Kreis 
der ältern aufgeopfert ; jener fol auf Nofenbetten ſitzen, 
wozu diefe Die Blätter aus ben dornichten Büfchen zus 
fammentejen. Iſt dieſe Liebes- und Dienſtwuth aber 
einmahl abgekühlt, ſo geht es ihm nicht beſſer als jenen. 
Der herausgeſtrichene Schwertfiſch it gewiß eine nen 
eröffnete Bekanntſchaft von dir, und nun folen wir ihn 
reih maden helfen.” 

Unter ſolchen Anfhuldigungen und Verwahrungen 
kamen wir nah N... und fuhren bey dem Meerslinge: 
thum vor. Der Gaitgeber empfing uns an ber Treppe 
nit ftereotipifhen Reimen und Aſſonanzen. „Das droht 
eine poetifhe Bewirthung und Zee zu werden,“ bemere 
te einer von une. 

In der Wirthinn fanden wir eine Aurora; auf ihr 
rem Antlitz ſchwebten Goldwolken, ihre Maſe gli ei- 
nem Hügel, defien Morgenthau gleih Rubinen und 
Amerbilten fhimmert. Selbſt die Nofenfingrige konnte 
man fie nennen, denn fie griff mit jeder Minute in 
eine Porzellanſchneckendoſe mit rothem Holländer. Die 
Tochter, hochaufragend wie der Hlügelmann eines Gar: 
deregiments, und Contrealt, erinnerte weniger an Hebe, 
als an die koloſſale Mufe von Velletri. 

Weil das Eifen zjögerte, fuchten wir jie an ben ans 
geblihen Wiener Flügel zu bewegen, Cie that in allen 
Dingen wenig fpröde , raumtr fogleich ein Gebirg frifcher 
Waͤſche vom Jaftrument, und westerte mit entfeglich 


langen Fingern auf tem Clavierzymbel hin und ber. 
(Die Sortfegung folgt.) 
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Auszug aus dem mufifalifhen Berichte bes Hrn. Franz 
Saled Kandler über den Muſikſtand Neapeld im 
Jahre 1821. 


Diefer äuerft umfländfiche, Behufs des Tforgenblattes gefchries 
dene Bericht gibt vermittelt der eben fo getreu als parteylos ges 
ſchilderten Produetionen der jungſten Vergangenbeit cın möglichft 
volltommenes Tableau über den Häheltand der Muflteuftur in bier 
ſem Lande nach allen ihren Zweigen, weben ber Verfafler bes 
merkt, dafı manche Bruchftüde, befonders über Opern, » Kirdens 
muſit umd über den Difettantisım der neueſten Beit 3e. aus feiner 
in Reapel erſchienenen Hafliana , nahmentlih aus deren zweyten 
heile (welcher Die hiſtoriſch-kritiſche Abhandlung der Schidfale 
und des gegenwartigen Zuſtandes der Tonkunſt in Italien enthält) 
wiederhohlt worden , ohne irgend citirt gu ſeyn. Für diejenigen, 
welchen der Drininatbericht nicht zu Geſichte fommt, und bie ie 
doch von den raſtloſen Borfhungen biefes mufltalifchen Literators 
näher Antheil uchmen, wollen wir die Rubrifen angeben , nad 
welchen jenes nunmehr auch im Italieniſchen erſchienene Elaborat 
feinen Gegenſtand zu erfhöpfen fucht. 

Der Verfaffer durchgeht a7 die Opernleiſtungen in ſämmtlichen 
Theatern Neabels während der verfloffenen deey Monathe ; b) fänmts 
liche äffentliche Goncerte und Akademien; er macht Dann e) hiſto⸗ 
riſch⸗ ritiſche Husllüge in Das Gebieth der Kirchenmuſit, und ſchit⸗ 
dert nach an Ort und Stelle gemasten vielfältigen Erfahrungen 
und nah Aufzaählung des Details der vorzüglichſten Productienen 
den gegenwärtigen Verfall tebendig , und ſcharf motivirt ; d) die 
mititärifhe Mufit, wovon bisher wenig oder nichts befannt war, 
e) das Föniglihe Collegium der Mufit, als ſchwacher Vereinl: 
gungspunet der abolieten Eonfervatorien; und 1) Die vorzuglicaſten 
in Privatatademien gehörten Dilettanten, welches zu einem inter 
reffanten Sujet für gutfundirte Betrachtungen über den bortländir 
gen Dilertansism, und deſſen Einfluß auf den Mufittand ers 
wächt. Diefe drey Ichteren Punete dürften, ihres mannigfachen 
Inhaltes wegen vielleicht bie ſchwierigſte Hufgabe des Verfaſſers 
gemweten ſeyn. Endlich gibt er 5) ponfiognemifche Fragmente ber 
vorgüglichften in Neapel lebenden Kunſtler aus der fbaffenden und 
ausübenden Claſſe; muftert h) die Werkftätten ber mechaniſchen 
Künftter, ald der Orgelbauer, der Fabrikanten von Pianoforte's, 
Biolin, Suitarre und aller Art von Blasinfrumenten dc, Zum 
Schlufſe beſucht der Verfaſſer bie Grabſtatten der abgeſchiedenen 
Heroen elaſſiſcher Tonkunſt, der Scarlatti, Leo, Porbora, Pergo⸗ 
tefe (im Dome zu Pozzuoli) Durante, Cafare ↄc. und publicirt 
mehrere unbetannte Epitapbien von Al. Scarlatti, Gafaro 3r. 

Wir wollen nun vorerft bie periodifgen Opern und Goncert⸗ 
teiftungen, infoweit fie vom Derfaffer mitgeteilt werben, unfern 
Leſern betannt machen. 

&. Earto, Dieß Theater hat feit meinem letzten Berichte 
die Ellſabetta von Roſſini und eine neue Dpera Seria: Elena, 
von P. Generali, gegeben. — In fo weit Hurt Recht hat, 
wenn er behauptet, dafı, die Befhichte ausgenommen, Alles mas 
gefchtieben worden, feitdent Die Welt ſteht, beauem in g— 10 50 
tianten gebracht werden Fänne, falld iede Gage nur einmahl 
geſagt worden wäre: in fo ferne laſſen ſich ſammtliche italienifche 


i 


584 meer 


& 
Opern auf ungefähr eben fo viete reelle Partituren reduciren ; fe 
intenfiv bedeutend möchte meines VBebünfens ber Fond wirklich cd» 
ler gereifter Frucht in diefem Lande ſeyn. — Die altbetannte Elifas 
betta bat metodiſche Meifterftüde; denen, welche bad mufikalifche 
Senforium zu Haufe Taffen, und nur dad Gehör mitbringen, iſt 
mit diefem Obrenfhmaufe großen Theild geholfen, Das Melovis 
ſche, welches in eingeinen Stucken, vornehmlich in den Rängen 
des berühmten Ductt$ und Terzettö, in der Gavatine: Bell aime 
generoso etc. vorhanden ift, thut ſinnlich ungemein mohl; «cd 
zaubert die kritiſche Strenge in einen fühen Schlummer. Wahrhaftig, 
wenn, wie Schubart fo treffend von Naumann fagte, die Get⸗ 
tinn der Liebe einen Kapellmeiſter brancbte, fo würde fle jegt ohne 
Bedenfen Roffint wahlen, fo gang in Eiche getaudpt ind feine Ges 
fänge, Doc artet, wie aefagt, fein Gefühl oft in Weichlichfeit , 
mandmab! gar in Wollun aus; feine Töne verflöfen ſich gleichſam 
im Blute des Hörers, und reiten Ibn zum finnlichen Genuſſe. 
Hier hörte ich zum erfien Mable Signora Dardanelli in der Pars 
thie der Elifabeita, eine Sängerinn, bie fomabl ihres fehr ges 
fhmeidigen, angenebmen Drgans halber, ald wegen ihrer ehrens 
werben Kunftbildung unfere Anerfennung verdient. Sie hat einen 
Umfang ven A bis zum dreygeſtrichenen D giemlich in gleicher 
Srärte,, die Intonation ift rein und feſt, ihr Dortrag brillant, fie 
tieß manchmahl orbentlich Raketen von muſitaliſchem Bombaſt fteir 
gen; doch mangelt ihr in cantablen Sätzen bie höhere Kraft bei 
Ausdrudes und Gefühle. Huf Mecentuation und Deelamation fcheint 
fie ebenfalls nicht befonders zu achten, ſtatt Worte nur Töne vor 
juteagen, und lediglich Die fünf Docale zu fingen, was doch wohl 
nur in der Scale und im Solfegatren erlaubt feon kann. Die 
übrigen Bänger find bie alten, und iene, deren Phoflognemie ic 
früher gezeichnet babe. 

Die neue Dper des Generali bat das Publicum mit Kälte 
aufgenommen. Da Generali ziemlich lange rubte, fo hoffte ich 
nunmehr die wohlrbätige Ausftrömung gelammelter Kräfte gu ges 
niegen; aber wie febr fühlten wir uns alle getäufat! — Fine ben 
Generali abermahl ſehr füblbar werdende Armuth an geifligem 
Inbalt, an Erfindung und Drigimalisät befunbete ſich ohne Aus—⸗ 
nahme von der erfien Nummer big jur legten. In welchem Stüchke 
wiirde man rue eine Spur jener mollüfligen Melodien des Sü⸗ 
dent entdeden Finnen, von jenem Hauche ergreifender ſinnlicher 
Luft, welcher die Dpern Diefes Landes troß ber vielen Ninftlerifchen 
Sünden noch immer in fteigender Gunſt erhalten. Der fo ärger: 
liche Motenzitzat ermangelt des poetiſchen Elements, und Läft 
Herz und Gemuͤth leer, denn es wird dem Tonfeger unmöglich fich 
gu Ideen gu erheben. Unter den Sängern fam ber von Florenz 
jurüdgetebrte Tenor David (Sohn) neu hinzu, Diefer Sänger wird 
gewöhnlich unter) die beiten Dtaliens gerechnet. 

Das Orcheſter gu St. Carlo unter Feſta's Leitung if gut, eb 
wäre bey energifcherer Direction vielleicht vortrefflich ; ich babe 
einzelne Stücke (aber auch nie eine ganpe Oper) mit ſolcher Gtär« 
fe, Keinbeit, richtig aufammengreifender Präcifion mit fe viel 
Ausdrud und Beuer ausführen gehört, daß ich dadurch wie übers 
raſcht worden bin. Schade, daß es Fein orgamfaes Banze bildet, 
dad ein Seift regiert. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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11. December 1821. 


— ——— —— nn —— — nn nn nn nn nen min nn 


Der Maskenball. 
(Bortfegung.) 


Die gemeinfame Pflege am Bette eines theuern Kran⸗ 
fen, fo wie überhaupt gemeinfchaftli getragene Sor⸗ 
ge um einen werthen Gegenitand, macht ſchnell und 
innig vertraut, und ftellt und auf einen Standpunct, 
von welchem aus wir die gewöhnlichen Formen gefell: 
ſchaftlicher Verbältniffe, als etwas fehr Geringfügiges, 
nur belaͤcheln. Die ftrenefirtlihe Molly war in den er: 
ſten Minuten ihrer Bekanntſchaft mit dem Oberföriter 
vertrauter mit ihm, als mit irgend einem Manne, und 
ihr reines, einfaches Gemüth leuchtete in dem bimmli: 
fhen Fichte inniger Theilnahme unverfehlegert dem feis 
nen Maͤdchenkenner. 

Molly reichte der Amtsraͤthinn, welche ſich jetzt 
etwas munterer fühlte, eine Taſſe Thee, und waͤhrend 
ſie ſich zu ihr hernieder bog, berührten ihre ſchönen 
langen Haarflechten, noch geſchmückt mit bunten Baͤn⸗ 
dern, die Hände des Oberförſters, welcher am Bette 
feiner Schweſter ſaß. An diefem Augenblid erft ſchien 
ihm das Fremdartige in Molly's Kopfpuß aufzufallen, 
und wie aus einem Traum erwachend fragte er das 
Maͤdchen: „Ob fie den Maskenball auch babe beſuchen 
wollen?” „Ja, ich wollte !” erwiederte fächelnd Molly; 
„doch,“ fuhr fie fort, „will mich bedünken, als walte 
ein ganz eigener Unitern über diefer Redoute!“ Bey 
diefen Worten fah fie dem Oberförfter freundlich in's Ge: 


ſicht, und begegnete in feinen Zügen der ſich deutlich 
ausſprechenden Beſorgniß: ob fie fih auch etwa durch 
ihre gaſtfreundliche Bereitwilligkeit, den Verunglück 
ten bhülfreich beyzuftehen, von dem Vergnügen habe 
abhalten laſſen? 

Unbegreiflich zart ift der Sinn, durch welchen rein 
empfindende. Weiber die leife Sprache der Gedanken 
und Gefühle einer verwandten Seele verſtehen! Dar- 
um duften oft dem ftilliten und lauteriten Gemüth füße 
Blüthen, melde die Aufienwelt nicht Eennt. Es ver 
nimmt die Töne der Liebe und Treue, der Warnung 
und des Vorwurfs — es liebt, es tröftet, es berubis 
get das Herz, in welchem dieſe, nurvon ihm gefannten, 
Empfindungen ruben. 

Molly fuhr, in Antwort auf des Oberförfters tum: 
me Frage, fort: „Wie fehr habe ih das Geſchick zu 
preifen, welches mich dahin leitete, meinen Vorſatz auf: 
zugeben.” Nun erzählte fie einfah, ohne Schmuck, 
gleich weit davon entfernt, ihr gefälliges Werzichten ber: 
vorzubeben , ald es in ftolger Befcheidenheit zu verbül« 
fen, die Urfache ihres Zurückbleibens vom Balle, und 
in des Oberförftersd glänzenden Blicken fpiegelte ſich die 
Huldigung der Achtung und eines innigen Wohlgefals 
lens. Reife fliiternd, denn die Kranke war eingeſchlum⸗ 
mert, gab nun auch der Oberföriterfeiner ſchönen Mit- 
wächterinn die Gefchichte der unglüdlihen Fahrt zum 
Belten. Seine Schweſter, eine leidenfhaftliche Lieb⸗ 
haberinn der Maskeraden, habe, da fein Schwager, 
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entfliehenven Gedanken zu fammeln. Eine neue Welt 
vol unnennbarer, no ungekannter Gefühle bob fich 
boch in der ftillen Bruft empor, und der Abglanz biefer 
innern Sonne flrahlte aus den Bügen ihres Tieblichen 
Geſichtes. 

Mehrere Bekanntinnen der Amtsräthinn hatten ih⸗ 
ten Unfall vernommen, und kamen nuf berbey, ihre 
Theilnahme zu bezeigen, Während beſſen befuchte Molly 
ben Obeim, und erfuhr von ibm, dab Kaufmann Anker 
fo eben um Juliens Hand geworben, von dem Vater 
das Jawort und die Braut von ihrem Verlobten einen 
praͤchtigen Brillantring empfangen habe. Molly umarmte 
mit aufrichtigen Wünfchen ihre glückliche Couſine. 

Als der Abend nahte, kehrte der Oberförfter mit 
einem Wagen zurück. Er verfab die Küche des gütigen 
Wirchs auf das Reichlichſte, und war fehr vergnügt, 
die Amtsraͤthinn Über alle Erwartungen munter zu fin 
ben. Auch diefer Abend ging für Molly fehr angenehm 
bin. Als der Oberförfter ſich entfernt hatte, beftand die 
Amtsräthinn darauf, daß Molly fih au zu Bette be- 
geben, bieß aber in ihre Nähe bringen laffen follte, und 
Molly mußte nachgeben, und gab gern nad. 

(Der Befbtuß folgt) 


— — — 


Marots fie. 


Nicht mehr Hin ich, werd’ auch nimmer, 
Was ich Hochverlichter war, 
Ab, mein Frühling und mein Eommer 
Sınd entfioh'n auf immerdar, 
Umor,, du mein Herr und Meier, 
Saitft vor allen &öttern mir, 
Könnt’ id new geboren werben, 
Dieni id sehnmapl beffer dir. 
Sau 
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Zwey komiſche Portraits. 
(dörtfesgung.) 

Dümpfle wollte aus der Sache helfen, und trat zu 
uns in die Fenſterniſche. Wir zeigten hinab, als wäre 
auf ber Straße etwas Lacherliches vorgefallen. „Was 
gab es denn ? ihr Kindsköpfe!” fragte er. 

„Ein toller Eafus!” nahm F. das Wort. „So eben 
find da unten ein Paar änftenträger über dem Ger 
räufch der Schmiede feheu geworben, und mit einer 
alten Dame die Strafe hinab durchgegangen.“ 

„Das kann ein Unglück geben!” fagte Dämpfle 
treuherzig, gegen die falihe Catalani gewendet. Diefe 


entgegnete Eopffcüttelnd: „Nicht möglich! wir haben 
in dem ganzen Städtchen keine Sänfte.” — „Ep ep! 
fagte Dämpfle, „dann muß es eine burchreifende ge: 
weſen fen.” 

Wir waren übler daran, als zuvor. Es war gut, 
daß der Kellner zum Eſſen rief. Das Erfte, was man 
uns, auftifchte, waren Entfhuldigungen, daß ein geftern 
durchpaſſirtes Regiment Landwehr al’ ihr Fleiſch aufs 
gezehrr habe. Wir bequemten uns zu Baftenfpeifen. 

n Was werden wir befommen ?” fragte Dämpfle neu: 
gierig, und, um den Ruhm bes Haufes nicht finken 
zu laſſen, bemerkte er gegen und: „Sie haben hier im: 
mer etwas Apartes vorräthig, geräucherten Lachs, Ca- 
viar, etwas Marinirtes, Altmühlkrebſe, Auftern, See 
fpinnen , ein Stückchen Schildkröte u. dgl.” 

„Ey pfui!” rief die Himmelsziege ; „ſolch Gewürm 
kommt nit in unfer Haus. Sie befommen ſchwäbiſche 
Dampfnudeln , baierifhes Brot, Wiener Andpel.” 

„Schon gut!” fagte F., „Sie geben unferm Deutſch⸗ 
thum Nahrung. Ich möchte es aber, wie ehemahls die 
vorliegenden Kreiſe, auch mit bem Erbfeinde nicht ver: 
derben, und ſtimme deßhalb auf einen franzöfifchen Eyer⸗ 
Euchen.” 

Niemand wußte genau deſſen Bereitungsart ; Dämpfs 
fe legte fi drein, und verfiderte, daß er von einem 
Strafiburger Kod fie gelernt, und — in einer Vier 
telftunde follten wir Wunder ſehen. Mit einem Sprunge 
war er in der Küche. — Wir hielten ung für den ſchlimm⸗ 
fien Fall an tie inländifchen Berichte. 

Nah Verlauf einer halben Stunde brachte er bas 
Gebäd herein. Es fah aus wie ein Steinkohlenſchiff, 
und roch wie «ine Branpdftätte. „Er ift etwas braun 
geworden !” fagte Dämpfe Heinlaut. 

„Mobrenfapperlor !” fuhr F. auf. „Ein Meger ift 
weiß gegen deinen infernalifhen Auden. Den mag ber 
Satan freifen ” 

Das Faden regte fih wieder, und wir hielten und 
zum Schluſſe an Käſe und Wein, die fi gegenfeitig 
geniefbar machten. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Sprühe der Mobamedaner 
Widerfprich dir ſelbſt, fo wirft du Ruhe finden, 
Des Geitzigen Pfennig ift ein Stein. 

Die Erinneruug der Jugend ift ein Seufjer. 

Das Gefiht eines Freundes erleuchtet das Auge. 

Eines Mannes Rath iſt die Wage feines Vers 
ftandes. 
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Die Menfpen find in zwey Gattungen getheilt. einen weifen Mann nicht, weil er felbft niemahls 
Die eine ſucht und finder nicht, und die andere findet, weife war. 


und if nicht zufrieden. 
Wiſenſchaft ift der Neihen Bier, und ber Armen 
Reichthum. 


Derjenige verdient eine Wohlthat, der ihren Auf- 
ſchub geduldig erträgt; wird ſie gar abgeſchlagen, dieß 
entſchuldigt, und wenn er folde empfängt, bafür bank- 


Ein weifer Mann Eennt einen Narren, weil er bar iſt. 


vormahls ſelbſt unwiſſend geweſen; aber ein Narr kennt 
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Kot 


Shaufpiele 


(Hoftheater nähft ber Burg.) Den 1. December: 
Ypbigenia auf Taurik. Schaufpiel in fünf Aufzügen, von 
®oetbe. Hr. Heurteur, wieder engagirtes Mitglied biefer 
Bühne, war Oreſt. 

Eine doppelt Itwierige Aufgabe hatte Hr. Heurtenr durch 
diefe Wahl zu löfen; ba nicht nur der Charakter ſelbſt in feinen 
Tiefen eichtig aufzufaſſen, und die vielfältigen Züge In Eins 
heit zu verbinden maren, ſondern da wir auch ſchon in dieſer 
Rolle unfern vortreffllchen Un ſchütz, wir wagen gu ſaaen, vol 
endet durch Runffladium vor und fahen. Hr. Deurteur lies 


#erte viel Slanıvolles und riß durch bie Macht feiner ſonor mo⸗ 


Bulirenden Deelamation, vorzüglich in den Stellen des inrifchen 
Aufſchwungs der Seele, wo das Gefühl in enthuſtaſtiſcher Ex⸗ 
tafe der bedranaten Bruft entſteömt, zum Beyfall hin; fo wie 
üserbaupt feine Durchführung viele Vorzüge bat; nur vermiften 
wir tragifhe Rube in Gederde und Stellung, melde in dem grie ⸗ 
ifden Trauerfgiele hauptfählih berefben muß. Nicht Fanz ae» 
kungen war der Monslog indes 3.Hctö 2.Mufteitt: „Mod einen reiche 
mie aus Lethe's Blutben” u. ſ. w. welcher mit ſtarrem Auge, vor 
wärs geflredten Yemen in rubiaer Stellung, obne den Ort zu 
serändern, geſprochen werden fol; wir Fönnen uns biefen Miß⸗ 
griff, ihn an das Publicam art geſticulirend vorautragen nicht 
erflären. Verdienſtvoll war die erſte Scene, und der Schluß des drit⸗ 
ten Ucted, nah welchem Br. Deurteur aerufen wurde; er 
wurde bey feinen Erfheinen allgemein mit ſtürmiſchem Beyfalle 
empfangen, und mußte aud am Ende der Borftellung erfchels 
nen: er banfte in einem fehr artigen Bedichte, — Gelne Umgebung 
hätte nicht meifterfiher zuſammenwirken Finnen. Mad, ®Scdrös 
Der fieferte als Ipbigenie das Höchfte, was und nur eine vollen: 
dete Rünfkterinn darbiethen kannz das Mienenfpiel nad den Wor⸗ 
ten: „34 bin Dreit,” welches wahr und treu dus Die Bruſt ein, 
nehmende Wonnegefühl einer Überirdifchen Freude begeichnete, war 
vollfommen. — Sr. Rorn mirfte ald Polades an ihrer Geite 
wrübertrefflich, und zeiate und heute wieder, meld einen Künft⸗ 
fer wir an ihm befigen,. Sr. Kobermein führte bie Rolle bei 
Thoas mit tiefem Studium meiſterhaft durch. 

Den 4. Die Shutd. Trauerfpiel in vier Uufzügen von Dr. 
Müllner Br. Deurteur als Hugo, 

Sr. Heurteur, welcher ſich ſchön durch frühere Darftelluns 
gen im Diefer Rolle einen bedeutenden Ruhm erworben hat, gab 


i 


Johann Joſeph. 
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gen 


fie auch heute mit vielem Verdienſte und ſprach durch den Arafts 
aufwand, welchen er in viele Stellen richtig zu legen mwufite, 
das Dublicum dergeſtalt an, daß er gmen Mabl cam Gchluffe des 
dritten Aetes und am Ende) vorgerufen wurde, Befonberd gelun⸗ 
gene Effect⸗Momente verdand Hr. Heurteur im dritten Hete 
beraudgubeben; nur vermifiten wir hin und wieder bad Eſſentielle des 
Charakters, weſches er bidweilen wergaf, und was fidh nicht binläng« 
ti in Der Modification bed Tond, der Mimif und Gefte ausſprach. 
Der Brudermörder, vom Vaterfluch und dem befaftenden Ge⸗ 
wiſſen aetroffen und verfolat, ſteht wohl nicht mehr mit freyem Blich 
und offener Stien, nachdem er ſich felbſt angeflant bat; die Beſchrei⸗ 
bung bes Scha ſots follte mit mehr Phantafie und noch vifiondartig 
vorartragen werden: doch das Ende: „Mich mit mir, vielleicht 
mit Sort," mit fehender achrochener Stimme, Tieh fein Auge 
thränenleer, Vorsitglich müffen wir noch ber Erzählung im pwoey⸗ 
ten Acte gebenfen, weſche er mit Würde und herzlicer Inniateit 
rührend und erfhütternb vortruq; ber vierte Met trat weniger in's 
Licht. Die aanze Durhführung enthleit manche Glampunete. Dad, 
Schröder gab beute wieder die Etvire, mwoflie wir unfern eifrig» 
ten Danf ausferehen. Mas Dr. Unfhüs ald Don Valeros leis 
ftete, bürat für die unumftößfide Wahrheit, dafi er einer ber er» 
fen Traaiter, mürdia an der Geite einer Schröber firht. 
Beine Darftellung ift Tunftvollendet gu mennen ; der Nrar 
wohn, der in feiner Seele dunfel brütend Ab eingeſchllaen; die 
Unruhe, der innere Kampf wiſchen ahnungsvoller Binnelauna und 
finſter warnendem Burüdftofen: diefe marternde Folter ſprach ſich 
in ber Meinten Nuance treu und wahr aus; jedem Aifecte wies 
er bie rechten Ton: Mceorbe an und in entzüdenden Harmonienflän: 
gen drangen bie Worte bes vergeibenden Daters tief dewegend in's 
Herz und erwedten in und tragiſches Mitleid. Unübertrefftich fprach 
er den Bud, anfanad mit arofler phufifher Rraftanftrenaung, 
dann mit immer mehr und mehr bumpf unb furchtbäar verhallen⸗ 
der Stimme niederfintend. Mit foldem Studium muß Baleros ae: 
aeben werden, um bie wahre Wirkung bervorjubringen und Sr. 
Anfbün bat.in ber ſchweren Nufnabe feinen Beruf herrlich bes 
währt; allaemeiner drenmahliger Denfall ben feinem Gerſcheinen 
am Ende lohnte fein ehrenvolles Streben nad Bollendung. 
Due. Weber war als Otto, wie es immer ben biefer talent 
vollen Rünftierinn ber Fall ift, eine höchſt liedenswürdige, an« 
slehende Erfheinung. Die Erzählung des Stiergefechts gelang 
vortrefiih und entflammte zum enthufiaftifben Benfalle. 

Hr. Reit verdient ald Reitenecht Holm ehrende Erwähnung. 
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Donnerftag, den 
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Der Maskenball. 
Geſchluß.) 


Den Tage waren auf ähnliche Art verfloffen, als der 
Arzt erklärte: die Amtsräthinn könne ohne alle Gefahr 
reifen. Nicht ohne Schauer und Furcht fah dieſe den 
indeß wieder hergeitellten Wagen vorfahren, doch der 
Oberförſter fprad ihr Muth ein. Sie warf ſich jetzt mit 
Thränen in den Augen an Molly’s Bruft, und fagte: 
„Wie fol ih, meine gute, befte Molly! — o, erlaube 
mir das fchweiterlihe du! — dir genug danken? Nimm 
bie Verfiherung an, dafi mir die Erinnerung an mein 
Unglücd eine der wertheiten meines Lebens feyn wird; 
derin unauflöslich knüpft fich ja der Gedanke an dic 
daran, du liebe Freundliche! Doch — Fröne die Lie 
besdienfte, welche du mir erwiefen, noch durch die Ger 
währung einer dringenden Bitte! Nimm biefes Päd: 
hen, es enthält die Maske, welche ih tragen wollte, 
— wir haben auf den legten Februar wieder Masken: 
ball, trage du am demfelben Tage diefen Anzug. Für 
die Einwilligung deines Oheims ftehe ich ; fogleich gehe 
ich zu ihm, und er fol mich nicht eher los werben, ald 
bis er meine Bitte gewährt hat. Verſage dich jedoch 
an Niemand, liebe Molly! Ich werde dich abhohlen 
Tajfen !” 

Es half nichts, Molly mußte fi ergeben. Der 
Syndicus, ganz bezaubert vonder Anmuth feiner Ein: 
quartierten, gedrängt von dem Verlangen , dergelieb« 





13. December 1821. 
ten Molly die geraubte Freude zu erfeßen, gab gern 
und freudig fein Ja. Man trennte fih mun ; und Molly 
land mitten in ihrem Heinen verlaffenen Zimmer, und 
fegte tieffeufzend die Hand auf das fürmifch pochen« 
de Herz. 

Der Februar entwich allgemach; nur wenige Tage 
waren noch übrig bis zum legten desfelden. Molly hatte 
mit aller Kraft, welche der Schuldlofigkeit nie man⸗ 
gelt, dahin geftrebt, fih, fo wie fonft, zu befißen; 
auch war es ihr bis auf eine dunkle, oft beängitigende 
Erwartung , die in der Tiefe ihres Gemüths wohnte, 
gelungen. Zulie und deren Vater bemerkten die Veraͤn⸗ 
derung nicht, welche mit Molly vorgegangen war, und 
das ſtille, fanfte Gefchöpf noch filler und fanfter ge- 
macht hatte. Julie war viel zu fehr mit den Angeles 
genbeiten ihres Brautitandes befchäftiget, als daß fie 


für etwas Anderes hätte Sinn haben können, und ber 


Spndicus, nun geheilt von feinem Pobagra , brachte 
ben größten Theil des Tages außer dem Haufe in feie 
nen Geſchaͤften zu. 

Am Tage vor dem beftimmten Maskenballe fiel es 
Molly ein, den Inhalt des ihr von der Amtsräthinn 
geſchenkten Paͤckchens in Augenfhein zunehmen. (Mans 
che meiner ſchönen Leferinnen werden es vieleicht fehr 
unwabhrfheinlih und ganz unvereinbar mit der bem 
weiblihen Geſchlecht angeſtammten Neugierde finden , 
daß biefi nicht früher geſchah; allein, fo oft aud Molly 
im Begriff wär bas kleine Geheimniß zu entfiegeln, 
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fo ward fie doch immer durch eine, ihr ſelbſt unbegreif⸗ 
lie Scheu davon zurüdgehalten.) 

Jetzt aber öffnete fie das dichtverhüllte Päckchen. 
Ein ſchönes ideales Gewand ftellte fi ihren überraſch— 
ten Blicken dar, und ald Molly jedes Stück besfel- 
ben — die dichten Tricots, bie nieblihen Sandalen, 
das weißfeidene Unterkleid, dad Oberkleid von grünem, 
mit Silber geſticktem Flor, ben Kamm mit der ſchim⸗ 
mernden Monbesfihel, den Köder mit fein gefpigten 
Pfeilen, den Bogen von Ebenholz, das Heine vers 
goldete Hüfthorn am fildernen Bande — betrachtet 
hatte, konnte fie nicht zweifeln, dafı es das Gewand 
der Diana fey. „Alfo die Göttinn der Jagd!” liſpelte 
fie il für ih, und ein flüchtiger Gedanke an den 
Oberförfter überzog ihre zarten Wangen mit bem Car: 
min ber boldeiten Scham, 

Der leute Februar erfhien endlich. Moly’s Ban 
gigkeit vermehrte fih mit jedem Glockenſchlage. Das 
Licht des Tages machte dem Schatten ber Dämmerung 
Kaum, und Molly Heidere fih nun, obgleich zitternd, 
an. Die Amtsräthinn mußte in genauer Gemeinihaft 
mit den Örazien und Huldgöttinnen ftehen, denn die» 
fer Anzug ſchien von den Himmliſchen felbit angeorbnet 
zu ſeyn, und Molly erbebte, freudig erſchrocken, faſt 
vor ihrer eigenen Schönheit. Der Syndicus prallte 
drey Schritte vor dem herrlichen Goͤtterbilde, in wel: 
ches feine Heine, anſpruchloſe Molly fo ploͤtzlich ver- 
wandelt war, zurück, und Julie fonnte fih einer Res 
gung des Neides unmöglih erwehren. Jetzt fuhr ein 
Wagen vor. Ein Bedienter in prädtiger Livree er- 
ſchien, und meldete: er habe Befehl, das Fräulein ab⸗ 
zuhohlen. Molly jtieg ein. Bebend trat fie in den heil 
erleuchteten Reboutenfaal. Aller Blicke richteten ſich 
auf die wunderniedliche Maske, man hörte laute Aus: 
rufungen bed Beyfalls. Nun eilten ſechs ſchlanke Wald⸗ 
nymphen herbey und bildeten Dianens Gefolge. Ein 
hochgewachſener, fhöngeitalteter Action wollte ſich dier 
fem Zuge anſchließen, warb aber von den Nymphen las 
hend und fpottend zurüdgemwieen. Molly's Herz er: 
kannte in ihm ben Oberförfter. 

* Die Neuheit und der Reitz dieſes Vergnligens ver 
fehlten ihre Wirkung auf Molly nicht. Der Anblic der 
bunten Traumwelt, der Zauber herrlicher Mufil, das 
Bewußtſeyn der Mähe und des Schutzes geliehter Per 
fonen ſtimmten die Unſchuldige zur liebenswärbigiten 
Gröplichkeit. Dianens Nymphenchor ſchwang ſich imra: 
ſcheſten Länder, und die von demfelben verlaffene Götz 
tinn, welche diefen Tanz ausgeſchlagen hatte, loͤchelte 


freundlich dem Hirſchkopf bes Actäon zu, ber jet von 
den nadenden Nymphen nicht abgehalten wurde, ſich 
der Holden zu nähern. „Schöne Diana,” fagte er feu- 
tig, „dein Zürnen raubte mir einft die Menfhheit — 
dein Lächeln macht mid heute zum Gott !” 

Es fchlug zwölf: Es wurde angekündigt, man folle 
fih demasfiren. Die Larven fanfen — und die Amtss 
raͤthinn, eine der muthwilligen Nymphen, ſchloß Molly 
Dianen freudetrunfen in ipre Arme. Action ward zum 
Oberfoͤrſter. Er benußte den eriten ungeftörten Augen: 
blick, dem Mädchen das liebende, verlangende Herz zu 
öffnen, und bach mit inniger Offenheit, und mit der 
Kürze des fich feines Werthes wahrhaft bewußten Man: 
nes, um bie Eleine Hand, welde fo fanft Wunden zu 
verbinden verftehe. Die füße Verwirrung, in welche die 
überrofchte Molly durd diefen Antrag verfeßt wurde, 
ſprach zum Vortheil des Drängers, der an ben Syn: 
dicus gemwiefen ward, Genug — unfere jungfräuliche 
Böttinn fuhr als Braut nad Haufe. 

Am folgenden Morgen liefen fih die Amtsraͤthinn 
und der Oberföriter bey dem Spndicus melden, und 
Molly, dem Oheim das Frühſtück darreichend, er— 
glühte, und zitterte fo heftig, daß die Taſſe klirrte. 
Die Gemeldeten wurden ‚angenommen, und der Ober: 
foriter trug, unteritüßt von der mwohlredenden Schwer 
fier, fein Anliegen vor. Der alte Mann verbarg feine 
hohe Rührung hinter einem Eomifchen Ausfall: „Ey, 
en,” fagre er, „das geht ſehr raſch! Mach jedem Mas: 
kenball ein Freyer! Wenn id mehrere Töchter hätte, 
und fie an den Mann zu bringen wünſchte, fo dürfte 
ich fie za mar auf die Redoute ſchicken, um meinen Zwed 
zu erreichen. Iſt diefer Erfolg als der allgemeine an: 
zunehmen, fo begreife ih nicht, warum die Maskera— 
den nicht zur Tagesorbnung gehören! Doch — nun 
ernſtlich geſprochen. Wenn Molly's Herz mit Ihrem 
Antrage , lieber junger Mann! einveritanden ift: fo 
gebe ich Ihnen meine Einwilligung mit Freuden; denn 
der Ruf nenne fie einen braven Mann, Und was meine 
Molly betrifft, fo pflanzen Sie in diefer Dirne ein 
Blümden in Ihren Wald, das gar buftreich und lieb: 
lich blühen wird. Ich verliere ungern meine Molly; 
bier ſtockte die Stimme des alten Mannes, und aus 
ben vertrodneten Augen drangen ein Paar feltene 
Thrünen. Bey dieſem Anblid hielt ſich Molly nicht 
länger. Mir lautem Schluchzen taumelte fie am bie 
Brut des treuen Pflegevaterd, und er legte fegnend 
bie Hand auf ihre Stirne. 

Als der Wonnemonath den fhönen großen Wald, 
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in welchem ſich die Wohnung des Oberförfters befand, 
mit jungen Blättern Erängte und mit gefiederten Saͤn⸗ 
gern füllte, da feyerten Julie und Molly, in einem 
Bwifhenraum von acht Tagen, das Feft ihrer Verbin: 
bungen. Wie fih num Molly, im Schmucd bes Mor: 
thenkranzes, ihrem Oheim näherte, ſchloß er die Nichte 
mit größerer Rührung an feine Bruft, ald acht Tage 
früher die eigene Tochter, und flifterte ihr zu: „Nicht 
wahr, Molly! der Zufall mir dem Tintenfaffe war doch 
fo übel nicht? Ohne ihn würdeſt du ſchwerlich heut an 
den Traualtat treten! Erinnerft du dich wohl noch der 
Worte, welche ich zu dir ſprach, als du dein gehofftes 
Vergnügen aufgegeben hattet ? Sieh, mein Kind! fo 
legt der Menſch mit frommer Seele dad Senfkorn einer 
guten That in den Boden der Zeit, und der Ewiglie⸗ 
bende laͤßt hundertfültige Früchte der Freude daraus 
erblüben.” 

Molly blieb diefer Worte eingedent. In dem ftillen 
Schatten des Eihenwaldes blühte ein Paradies, der 
Liebe, ber Treue, des häuslichen Friedens, bervorger 
rufen und gepflegt durch Molly’s fanftes, frommes Ges 
müth. Wenn fie dann in fpäteren Jahren Julien eins 
mahl befuchte, und die reiche Frau, zwar umgeben von 
allen Koitbarkeiten, aber doc in Thraͤnen des Unmuths 
fand , weil ihres Gatten veränderlfiher Sinn ihn vers 
leitete, immer andere Frauen fhöner und liebenswür⸗ 
diger, als feine eigene zu finden, dann empfand Molly 
beutlicher als je die Wahrheit, daß all äufierer Glanz 
und Schimmer den Menſchen nicht zu beglücken ver 
mögen, ber an des Lebens edelften Freuden, dertreuen 
aufopfernden Liebe eines innigvertranten Herzens — 
darbt. Mit tiefem Bedauern verließ fie dann jedes Mahl 
die arme Frau, und eilte,, wärmer liebend als zuvor, 
in den froͤhlichen Kreis ihrer Lieben zurück. 

So oft ein Fremder unter dem galtireundfcaftli- 
hen Dache des Oberförſters einſprach, und fein fras 
gender SHE mit Wohlgefallen auf einer von Meiiter: 
band gemaplten Diana — dem Prachtſtück des Wohn: 
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Shaufpiele. 


Im Hoftbeaternähftdert. F. Burg fahen wir in 
der letztern Beit mehrere intereffante Frfheinungen, die wir hier 
in, Einem Übirblide zuſammen faffen wollen. He Beurteur 
als wieder angenelltes Mitglied diefer Wühne begann im Decem⸗ 
ber feinen fünfterifhen Wirkungstreis ben fehr vollem Haufe durch 
Die Rolle des Oreſtes in „Ipbigenie auf Tauria,“ von Boethe, 
und dann im ber Rolle des Hugo, in der Schuld,“ von Müll 
ner. Er wurde in beyden Duden, gleich beh'in erſten Auftre— 
ten, mit zuworkommenden Beweiſen von Huld, als eine willloms 


zimmers — verweilte, dann erjählten Molly und ihr 
Batte in füßer Erinnerung, die Geſchichte des Mas- 
kenballs. 


— — — 


Huſaren-⸗Lied. 
Öufaren find gar wad're Krieger, 
Und Sebermann ift ihnen hold; 
Im Kriege unbe zwung'ne Sieger, 
Auch wohlvertraut mit Minneſold. 
Ya, ſteht bie Welt nach taufend Jahren, 
So leben ſicher noch — Hufaren ! 


So weis, die Kriegstrempete (aller, 
So weit der Himmel blau noch iſt; 
Wo nur ein Beuerröbechen Enallet, 
Braudt man Hufaren «Much und Lift. 
Und bis auf unf're Zeiten waren 

Die größten Helden ſtets — Hufaren ! 


Doch nicht allein wo Roffe ftampfen, 
Im Waffentanze wohlbetannt: 

Hub wo die wollen Bowlen bampfen, 
Sind bie Hufaren bey ber Hand. 

Die allerftärtften Trinker waren 

Die immer durfigen — Bufarım! 


Hufaren find auch Liebes + Beiden, 

Sie treiben gern mit Weibern Scherz; 
Wil Einer fich als Bräutigam melden, 
Ergibt id jedes Madchenherz; 

Denn ſtets willfommne Freyer waren, 
So lang es Liebe gab — Hufaren! 


Kein Wag'ſtück — feit eins exiſtirte — 
Gibt's, Das nicht ein Hufar beſtand; 
Ja, felba ein Kriegsſchiff attahirte 
Einft ein Hufar am Offers Strand. 
Die größten Wagehälfe waren 

Auf diefer Erde die — Hufaren! 


Genua, im Srieden wie im Kriege, 

Dep Regen, Sturm und Sonnenſchein, 

Ber, während und noch nad dem Siege, 
Bey Breunden, Feinden, Mäbdhen, Wein, 
Eind die belichteften der Scharen — . 
Sie follen leben! — bie Dufaren ! 


Adelbert vom Thale 
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mene Erfheinung empfangen und auch während und nad der 
Borftellung mit raufhendem Beyfalle gerufen. eine bobe und 
träftige Gehalt, und fein mächtiges, dur alle Abkufungen der 
Leidenfhaften fih niemabis erfhöpfendes Organ eignen ibn vors 
züglie für das Gab ber jungen Heiden, wozu er einft auf 
eben biefer Bühne als Hugo in der „Dbutd ,” Die erſten Proben 
eines entſchie denen Talentes entmidelt hatte Wir faben jene erſte 
Darfellung der „Dchum” vor Jahren und ſprachen uber dieſe ber 
deutende Erſcheinung, weiche damable über den Auf des Dichters 
und über bad Talent des Echaufpielers , den bie erfte Rolle darin 
zu Theil geworden, zugleich entfgied, in eben dieſem late un: 


we Bob mu 


fere Meinung aus. Es kann, wie wir glanben, als ein nicht ins 
Hedentendes Lob angefeben werben, daß die Darſtellung desſel⸗ 
Ben Stüder , welches feither fo viele Mahle und mit verſchiedener 
Rollenbeſetzung gegeben worden, jetzt noch eben fo viel Reitz für 
das Publicum bat, und mit eben fo reichtichem und glängendem 
Beyfalle gefrönt wurde, wie vordem. Dr. Heurteur, melder 
als Hugo nichts, und ald Oreſtes biofi in ber Dectamation bed 
wohlabyemelfenen Börheigen Verfes einiges gu wunſchen übrig 
1teß , forach ben feiner Dorrufung einen artigen Dant in einem 
Berichte. Br. Unfehüg gab in der „Schuld“ Die Rolle des Bas 
teros und beflätigte durch die glücktiche Husführung biefer ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe von Neuem bie vortheilbafte Meinung , die er als 
Graf im „Bilde und ats König Areon in der „Medea,“ von 
®riltiparzer, von feinem vorgägfihen Talente für alte Bäter, 
und Heidenrollen erregt hatte. Unter den übrigen Erſcheinungen 
Biefer Bühne Finnen wir hier, wo wir das Imtereffante zuſam⸗ 
men faffen wollen, die Darftelung der Ausſteuer,“ von] Ifftand , 
nicht übergehen. Mad. Korn, als Sophie, Hr. Roc, ald Amt 
mann und Se. Rrüaer ald des Sommerzienrathes Bruder bes 
wirften durch Das lebendige Ineinandergreifen ihres vollendeten 
Epieles eine Darftellung , die zu den genuffreihften gehört, wel⸗ 
cht wir In diefem Bade feit Lange gefehen haben, 
€. th. 8. 





(Ebeateranber Wien.) Der Köhler fdbam Wie 
derbauer. Ritterfchaufpiel in vier Aufzügen, von Hrn. Earl 
Zöpfer Die Pointe dieſes Stüdes (deffen Stoff einer aeluns 
genen Erzählung entiehnt wurde) ift ein Zaufs» oder Schwert⸗ 
ſchlag, wodurch der Saugraf Chriſtian im Jähzern feinen tapfern 
Ariegsoberſten Albrecht von Balfenburg entehrt und ibn von ſich 
getrieben bat. Bon diefer Zeit an ſieht ſich Chriſtlan vom Güde 
serlaffen und hart vom Feinde bebrängt, aus welcher Gefahr ibn 
ſowohl als feinen Sohn jedesmahl ein unbefannter Köhler, Adam 
Wiederbauer , rettet. Endlich tödter fein Geſcholß auch den feinds 
feligen Tesniper und nun kann der Rathſelhafte fih der Danf« 
barfeit des Baugrafen nicht mehr entziehen. Er bitter ſich ald Gnade 
den Adel und den Defig der Falfenburg aus. Ihm wird gewährt 
und jet entdedt fi, Dafıer Dertodt geglaubte (warum 7) Albrecht 
fen, der fi durch Heldenthaten den durch jenen Schlag verwirkten 
Adel neuerdings verdienen wollen , in der Zwiſchenzeit aber wieder 
in den Bauernitand zurüdgetreten ſey ; Daber fein Nahme: Adam 
Wiederbauer. — Diefes Schaufpiel bat am erſten Abende ſehr gros 
tes Mififallen erregt, woran vorzüglih bie fogenannte Ritters 
Sprade Schuld fern mochte. Der Berfaffer bat es ſich damit 
vet bequem gemacht. Rindlein, Mägbdlein, Herriein, 
Thürmilein finden fi faft in jeder Scene; umd hätte cin Bock 
mitgefpielt, er wäre wahriheinfih auch zum Dicdhterleim ge— 
worden. Die obfolete Sprache der ehemabligen Ritter « Remane 
taugt hoͤchſtens noch in diefe; auf dem Theater wird fie unerträgr 
lich. Der geniale Bouquet ſcheint dem Berfalfer die Sprach⸗ 
mufter » aber nicht die Gedanken gegeben zu haben; es war daber 
bisweilen, als ob man in einem frifben Kern eine taube Mufi 
fände. — Übrigens ſchien diefes Schauſpiel [den vor der Auf 
führung verurtheilt worden zu ſeyn; denn die Darin beſchäftigten 
Verfonen mochten ib mit ihren Rollen ſehr wenig beſchäftiget 
haben. Stricht der Dieter nicht jenem Unverwundbaren, von 
welchem Horaz im feiner erſten Satore ſchreibt: 

— — Populus me sibilat, at mihi plaudo 
Ipse domi — 
fo wird er fünftig in Wahl und Ausführung feiner Stoffe ſorg ⸗ 


fältiger ga Werke geben, damit er Ah feinen durch einige gelun— 
Bene Thenterfüde erworbenen Auf erhalte. 


Beetboven’d Tonwerke. 


Hr. Rittig vw. Flammenfiern hat in der 3a, Lieferung 
feiner ontofsgifhen Neuigkeiten (Gonverfationsbiatt Are. ga d. J.) 
einer bier eingig in ihrer Art beftebenden, äm 
Gert mertwürdigen Bammiung fämmtliher Toms 
werte Deetboven’s erwähnt, mit welcher berriihen Samm⸗ 
lung wir auch unfere Leſer, indem wir das hierüber Geſagte aus 
obigem Blatte entlehnen, hiermit näher detannt machen wollen : 

„Bine der intereffantefien Sehenswürdigtelten, Die Wien ger 
genteärtig im Sebiethe Euterpens barbietbet, if vorgugdweife 
die bier befichende Manufeript-Bammiung von Becks 
boven’sd Tonwerfen, die, fo wie fie in Hinfipt der Bolltäns 
digfeit und Eleganz daſteht, Die einzige ihrer Art iſt, und auch 
wohl für immer bleiben wird, Diefe herrliche Sammiung dankt ihr 
Entfteben , fo wie ihre Vollendung , dem als Tonfeher vorrbeilbaft 
berannten Orn. Tobias Daslinger, Afforid der Mufitband; 
lung bes S. 4. Steiner, ber, bush mehr als vier Jahre, 
weder Beit, Mühe noch Geld ſcheute, um alles, wad nur immer 
im Notenfap Beethovens Seele entfloß , zu fammeln, und als 
ein Banges, auch im der Ausſtattung feiner würdig, der Nach⸗ 
welt aufzubewahren. Mun ift fie vollendet und umfaft in cin 
und fünfzig arofi Folio-Bänden auf circa do Mi 
fitdogen wirtib alles, was Beethoven, dem feine Beitaer 
noffen bereits die Palme ber Unſterblichkeit gereicht haben, vom 
erſten Hüdeigen Netenfay an bie zum ı. October d. Jınur Immer 
der Tonmwelt überlieferte. Man findet ſonach bier die Partitur ber 
Oper Fidelfe, das Ballet Prometheus, die Dupertüren au 
Soriolan, Egmont, Leonore; das Schlachtgemaählde von 
Bittoria; das Dratorium: Ehriftus am Dbiderge; eine 
Meile; dann eine Menge Symrhonien, Concerto's, Septetten, 
Sertetten, Quintetien, Quartetten, Zergetten, Duetten, Sona⸗ 
ten, Serenaden, Märfde, Mondo’, Phantaflen, Bariationen, 
Prälüben, Arien, Lieder, Belänge, Romanzen, Bagatellen u. f.w.; 
fo wie felbft jene Tonftüde, Die v. Beetborsen ald Beylagen zu 
Almanachen und Beitfepriften, fo wie in feiner Jugend 90. coms 
ponirte. Sämmtlidde Tonftüde find mit einer bewundernswerthen 
Reinheit und Correctheit, was bie Notenſchrift betrifft, won 
Hrn. Schwarz, der volle vier Jahre daran ſchrieb; De Auf: 
fhriften, Überfhriften und Titeiblätter aber von 
der Meifterhand eines unferer geſchidteſten Aalligrappen, Hm. 
Darfomw, geſchrieben. Ein folemarifh » tbematifc 
chronelogiſchgeordneter Regifer: Band fohlieht das 
Ganze, und bie beygebundene Driginal »Handfarift 
DBeethoven's enthält Die BDefätigung: „Das ſammt⸗ 
liche im diefer vollffändigen Sammlung feiner 
Zonwerfe aufgenommene Stüde wirtlihd von ibm 
fell componirt find.” Diefe Sammlung eignet ih ganı, 
um in’dem Mufeo eines hoben Bönners der Kunſt den wlrdig- 
ften Play einzunehmen. 

YProbebände dieſer berrlihen Sammlung kann man in der 
Mufitbandiung S. 4. Steiner und Comp. einfeben, fo wie 
bafeibft au über bie Raufsbedingungen nahere Auskunft geges 
ben wird, 





BeneficerAnzeige, 


Morgen, den 14. Dec., wird zum Bortbeife der belichten 
Staufpielerinn und Gängerinn, Mad. KRaimumd, die erfle 
Borftelung eines newen Zauberſpiels, von I. X. Gleihr:„Die 
breu Abenteurer,” mit Muflt von Ignaz; Bchufter im 
Leopotdfädter s Ebeater Statt badın. 





Verleger: U, Strauß, Haupt» Redasteue: J. 9 Portenfhlag, Redacteur des Not. Di.: Jof, Kit v. © eyirieh. 
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Gegenfeitige überraſchung. 


J. den blühenden Gefilden des Königreichs Neapel 


lebte ein junger Edelmann von ziemlich lockerer Le— 
bensart. Dabey wußte er, wenn es galt, fo ernit 


ſich zu betragen, daß fein alter Oheim ihn für einen 


Heiligen nahm. Auh war der Preis des Opfers 
werth; denn alles Geld des Alten floh, mad deſ⸗ 
fen Ableben, bereinft dem jungen Wildfang ju, und 
zwar nicht etwa durch ein Teftament, dag man heut 
aus Laune macht, morgen aus Faune wieder aufhebt, 
fondern weil der Oheim Beinen näheren Blutsfreund 
hatte, ald den Neffen. Es kam jedod immer darauf 
an, ihn nicht zu erzürnen ; denn fonft — darauf kannte 
ihn der Neffe — hätte nichts ihn abgehalten, fih un: 
ter Fremden einen Sohn auszumählen. Zu gutem Glück 
zählte der alte Leonardi ſchon fiebenzig Jahre, und der 
Neffe deren Baum zwanzig. Wie lange konnt’ es währ 
ven, fo mufite Jener von binnen, jumahl ba Zip 
perlein und Hüftweh fat unaufhörlich ihm zuſetzten. 
„D!” rief, dieß denkend, der junge Herr oft aus: 
„nur bis dahin leibe mir die Gabe der Berftellung 
und ſchlauen Heucheley !” Doc das ſchadenfrohe Schick⸗ 
fal, welches Gefallen daran fand, fo billige Ermwars 
tungen zu täufhen, ſchob die Erfüllung feiner ſtil— 
len Wünſche fo lange auf, daß ihm ſchier die Geduld 


zu reißen drohte. Endlich ſchien bie Prüfungszeit zu 
Ende, der Alte erkrankte ernfthafter, und einft, mitten 
in der Nacht, ließ er den Neffen rufen. „Höre!” begann 
er, „der Herr wird mich bald abfordern; dich hab ich von 
jeher wiermeinen Sohn geliebt, und ald meinem naͤchſten 
Verwandten gehört dir mein ganzes Vermögen ! Doch 
weiß ich, daß dich mach Gelde nicht gelüſtet, und def 
halb war ich ſchon längft darauf bedacht, dir noch einen 
andern Beweis meiner väterlihen Sorge zu geben. 
So hab’ ich denn, noch bey meinen Qebzeiten, eine 

gute Fran für dich ausgefucht ; denn felig iftder Mann, 
welchem der Herr ein tugendfam Weib befchert; def 
lebt er noch eins fo lange! — So ſchwach ich bin, hoff? 
ich wenigitens noch ein Jaͤhrchen leben zu önnen, und 
wenn du dich rafch vermähfeft, fo iſt's nicht unmöglich, 
bafı ich noch vor meinem Ende ein Anäblein von dir, 
mein Sohn, auf meinem Schoofe wiege!” — Der 
Neffe machte ihm große Augen, und meinte: die Babe 
ber Enthaltung fey doch eine gar koͤſtliche Gabe. Doch 
der Oheim citirte mit fo bedeutfamen Blicken den 
Spruch: Es iſt beifer, beirathen! daf unfer Held 
— in ber Angit, er möchte, troß aller Vorſicht, doch 
etwas von feinen geheimen Liebſchaften erfahren haben 
— nichts weiter einzumenden wagte. — Das Fraͤu—⸗ 
fein, welches der Alte zur Gefährtinn des Neffen er 
wählt hatte , war wirklich fehr liebenswürbig. Der 
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Oheim hatte ſie durch den Ruf als das reichſte Maͤd— 
chen in der Umgegend nennen gehört, und da biefi, 
bep näherer Erkundigung, feine Richtigkeit hatte, fo 
fand er gegen ihre Übrigen Vorzüge nichts Sonberli- 
des einzuwenden. Ihr außeres Betragen war in gleie 
chem Grade lebhaft und natürlich, ihr Geift voll des 
regeften Eifers für aues Edle, und ihr Herz fo mild 
und feurig zugleich, wie man nur im Süben Europa's 
zuweilen eines findet. Ihre Geitalt war nicht minder 
anziehend. Reiche Faftanienbraune Locken fceitelten ſich 
auf der fanft gewölbten Stirne, und befdatteten das 
beynah zu lebhafte Feuer der ſtets beweglichen ſchwar⸗ 
zen Augen; die Farbe der blühendſten Gefundheit brannz 
te auf den fhön geformten Wangen. — Was man, 
bey fo vielem pntereffanten, an ihr bätte tadeln 
konnen, war die Folge wahrhafter Vorzüge, und hier 
alle ſchlimme Einwirkung zu verhüten, ſtand gänzlich 
in der Macht der Liebe. — Aurora — fo hieß die Schös 
ne — fühlte nähmlich eine ſehr ftarfe Hinneigung zu 
allem Romantiſchen, welde dadurch noch größer ward, 
daß fie, auf dem Lande erjogen, die Wirklichkeit nur 
wenig kannte, und an Alles ein ungewöhnliches Richtmaß 
anlegte. Wäre fie aber auch völlig fehlerfrey gewefen, 
unferem Wildfange hätte fie dennoch nicht gefallen ; der 
war zufrieden mit bem hundert Zaufend, bas der Alte ihm 
hinterließ; fih, für Mehreres, noch größere Laſt aufzulas 
ben, war er nicht Willens. Überhaupt mied er, wie je 
der Wüllling , das Band ber Ehe, und nur die vom 
Sturm gebrochene Frucht ſchien ihm die angenehmite. 
Auch hatte er ein Worurtheil gegen das, was alte 
Augen ſchön gefunden — indeh was war zu thun? 
Der Alte beftand barauf, und wenn der Neffe auch feis 
ner Geldliebe eine Öränze geſetzt hatte, über welche 
hinaus er nichts begehrte, ſo war es ihm doch ganz 
unmöglih, auch auf dieſes, ihm bisher fo gewiſſe 
Sümmden zu verjihten, wenn er feine gewohnte Le— 
bensart ferner fortfeßen wollte. Er willigte alfo ein, 
und Aurora, ald gehorfame fehszehnjährige Jungfrau, 
welche bie Liebe noch nicht Eannte , widerſetzte fich eben 
fo wenig dem, was ihr Vater als das Glück ihres Lebens 
ihr darſtellte. 

Die eriten Tage der Ehe vergingen unter rauſchen⸗ 
den Feſten, denen aud ber Alte, ter im Geiſte ſich 
wieder jung fühlte, mit großer Freude fich bingab. Er 
ließ aber dabey fein kaͤrgliches Lebenslicht zu guter Legt 
fo fröhlich verflattern , daß die Ärzte bald nachher die 
Unmöglichkeit entdeckten, dem völligen Erlöfchen defr 


felden weiter vorzubeugen. Er ftarb nah wenigen Wo⸗ 
hen an gänzlicher Entkraͤftung. — Man hätte denfen 
follen , niemand fey nun frober geweſen, als der Neffe, 
der nun endlich fih von allen peinliden Ruͤckſichten 
für den Alten befrept ſah, und von jetzt an ganz uns 
bedingt feinen Neigungen leben Eonnte. Aber der Zwang, 
melden er noch in ber lebten Zeit der Knechtſchaft er⸗ 
litten, ward ihm nun doppelt fühlbar , und er vernach⸗ 
laͤſſigte Auroren jetzt rückſichtsloſer, als bisher. Kaum 
ließ er fich zuweilen bey Tiſche bliden; ganze Tage und 
balbe Nächte verlahte er, feinen Vergnügungen binge: 
geben, außer dem Kaufe, und Fam er mit wüſtem 
Kopfe heim, fo vermochte Aurora, die mit ihrem fapliche 
ternen Wefen ihm noch allzu fehr als Kind erſchien, 
ihn am allerwenigften zu fefeln. Sein unbeſtimmter 
Blick glitt dann über fie hinweg, wie über ein im Lau⸗ 
be tief verftedtes Veilden, und die Schwermurh , wel⸗ 
de ihr reigendes Geficht bey folder Vernadläffigung 
bald umzog, galt dem Gatten für das Phlegma der 
Unempfindlihkeit. — So verfloß ein halbes Jahr , und 
der Frühling Eehrte mit allen feinen Reiten wieder, 
Die Bäume blühten, Die Quellen rauſchten, die Nach— 
tigallen fangen, und Auroren verging allgemach die 
Neigung, die einzige Trauernde mitten in der jubelns 
den Schöpfung zu ſeyn. Sie eilte hinaus in die freye 
Natur, das Herz mit unbeitimmter Sehnſucht gefüllt. 
Ihre Jugend, das Leben in der Einfamkeit und dieſe 
magifche Blüthenzeit — alles dieß fteigerte ihre roman⸗ 
tifhe Stimmung bis zu einem ihr bisher ungewöhnlis 
hen Grade, und die vonder Wirklichkeit unfanft berüßrs 
te innere Welt füllte fih mit dem Phantaftifchen. 
(Die SGortfesung folgt.) 





Zwep Eomifdhe Portraits. 
(Bertfehung.) 


Den Schwertfifhwirth hielten wir den Abenb bin: 
burd mit Leberreimen im Reſpect, die feine Steigbü— 
gel» Poefie weit überbothen; fie waren überdieß gegen 
diefe und bie ſchlechte Küche feiner ſchnupfenden Hälfte 
gerichtet, Die ragende Toter kam uns gan; aus den 
Augen. Bey'm Schlafengeben wurbe es unferm Sancho 
Panfa gedacht, daß er und Eiderdunenbetten verheißen, 
während wir Laubfäde vorfanten. Ein kurzes Fuchs— 
prellen auf einem terfelben erſchien ihm felbit als eine 
milde Strafe. 

Ein Lärm, wie von ausgetheilten Schlägen, zog uns 


— 509g um 


in den Stall hinab. Wir fanden unfern Kutſcher mit Aus« 
prügeln des Hausknechts befchäftigt , weil er den Pfer— 
ben Windhafer ftatt guten vorgefhürtet haben foilte, 
Nachdem jener fertig war, fuchten wir die flreitenden 
Theile zu vergleihen, ter Kutſcher behielt Recht, der 
Knecht feine Schläge. 

Mit frühem Tage riefen wir den Kutſcher zum An« 
fpannen , wie follte er und aber hören, ba er auf der 
Polizeywache faß? Das Fam uns ungelegen,, wir muß⸗ 
ten ibn je eher je lieber loszumachen fuchen. Der Actuar 
ift mein Intimus! rief Dümpfle. Ich gehe hin, in fünf 
Minuten ift der Kerl frey. Er ging und kam nicht wie 
der. Start feiner erfhien ein Polizepdienerim Echwerts 
Aid, um uns ſaͤmmtlich auf's Bureau zu hohlen. Man 
vernahm und als Zeugen und Berheiligte bey ber ge: 
firigen Prügelfuppe, und bielt und denn vor, was 
unjer Sachwalter Dümpfle zu Protokoll gegeben. Er 
hätte ſich und uns nicht beffer um den Hals reden Eön- 
nen; wollten wir unfern Wagenlenker Toshaben, fo 
mußten wir bem Zerbläuten ein tüchtiges Schmerjengeld 
hinterlegen. 

Ih kann die weitern Fata und Fatalitäten unferer 
Quftreife dem Lefer erſparen, da fie das Nothrund Hülfs⸗ 
talent unferd Dümpfle in Eein prägnanteres Licht feßen 
würden. 

Neo, 2. Die gute Haut. Diefe wollen wir ohne 
Zauf: und Befchlechtänahmen einführen, und felbft reden 
fallen : 

„An ber Überſchrift Eenne ich mich fhon; es ift ja 
nicht das erfte Mahl, daß ich mich fo nennen böre; 
aber Gott weiß, daß ich mir auf dieſes Präticar nichts 
zu gut thue. Entweder ift es auf Koſten meines Ver: 
flandes gemeint, weil tie Weltklugen ſolches Lob gern 
in dem Zinne austheilen, daß ed nühmlich bey der gu⸗ 
ten Haut und Seele mit dem Verftande nicht gelangt 
babe zum Verſchlagenſeyn, oder — es iſt wirklich Ernſt 
damit.” 


ee — 


Not 


Auszug aus bem mufikalifhen Berichte ded Hrn. Franz 
Sales Aandler über den Muſikſtand Neapels 
im Sabre ı82ı. 

Geſchluß.) 


Die Ballets von der Grfindung des Henen ; als: Gl’Inca, Plaola 
della Fortuna, und D. Giovanni (der Heineren noch unbedeuten⸗ 


Aber mahnt mich im letztern Falle das Rob: „gute 
Haut,” niht an bie Fehler, die heimlich unter der Haut 
niften, und ift mir ein ftiler Vorwurf? wie könnte ich 
fo vermeifen ſeyn, es einzuſtecken, und mich damit zu 
brüſten? Iſt doc der Beſſerſcheinende fo oft nur ein 
veritedter Sünder , und am naͤchſten einem Fehle, wenn 
er fih was mit feiner Tugend weiß. Ich babe Beyſpiele 
erlebt an Jemand, ben ich täglich im Spiegel febe. 

Gibt es doch Fehler, die man der guten Seele kaum 
anrechnet, und bie doch mie ein ſchleichendes Gift ſtill 
fortwirken , die eigenen und fremden Brieden untergra- 
ben. Und wenn ed am Ende nur Selbitliebe , Trägbeit, 
Unentfhloffenheit, Nachſicht wiren. Dann gibt erregt 
laute, zu Tage gebende Menſchlichkeiten und Gebrechen, 
auf bie die Leute mit Bingern zeigen, und welche doch 
Entfhultigungen verdienen, weil fie ald Beygabe eines 
männlichen, rafchwirfenden Charakters, und einer Eräf- 
tigen Leidenſchaft auftreten. 

Ich weiß aber eigentlih nit, was die Überfhrift 
von mir will. Etwa eine Selbſtſchilderung und wahre 
fheinlih von der lächerlihen Seite. Nun über eine ſolche 
Zumuthung Eönnte bie befte Haut — aus ber Haut fahs 
ren. Iſt es nit genug, daß meine Freunde über mich 
oft unwillkührlich laͤcheln, ſoll ich den Spott gefliffents 
ih weden? Was iſt's anders, als unſchaͤtliche Höflich: 
keit, wenn id eine Magd an die Treppe begleite, und 
mich ihr geborfamft empfehle? Was ift’d anders als ver⸗ 
zeiblihe Zerftreuung, wenn ich den meiner eigenen 
Magd entfallenen Strickgarnknaul aufhebe, oder Salus 
rufe, wenn fie nieft? Und lacht mic nicht meine Frau 
darüber aus, foll es aud no die Welt? Warum lacht 
jene aber nicht, wenn ic des Nachts, um fie, die oft 
Ermübete, zu fhonen, das Kleine beſchwichtige, und 
wenn es nicht ſchweigen will, ihm fein Getränk wärme ? 
Dergleichen thut wohl mander Ehemann, der bey Tage 
wie ein fpanifcher Grand einhertritt. 

(Die Bortfegung folgt.) 


— ———— — * 
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deren will ich nicht erwähnen) trugen in feiner Hinficht den Stem⸗ 

pel der Borzüglichteit an fi, und ber Fremde muß ſich Billig 
wundern, wie ben fo großem Reichthum an wortrefflihen Tängern, 
als da find: Henry, Beftris, Tagliont, Gignora Ronald, 
Le Bros, Taglioni (Frau) und bey den übriaen fo reichen 
Mitteln nicht ein einziges erwähnungsreertbes Product fih bekun— 
dete. D mie weit Mebt Deurn ald Tompofitor hinter dem leider 
viel au fruh verdienen großen Bigaun, dur beflen geniale 
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Werke Mailand vieleicht auf den erfien coreographifhen Rang in 
Europa Anſpruch mahen dürfte. Das wohlangelegte Ballet: Ca- 
store o Pulluce, von Taglioni, wurde mit einiger Thellnahme 
aufgenommen. ‚ 

Nachdem das Theater Fondo benfelben Imprefar inber Pers 
fon des Signor Barbaia beigt, und die Hänger fo wie die Tarır 
ger von Dt. Garto far ohne Autnabme au ihre Obliegenheiten 
für diefes Theater haben, fo foll die Üderficht des Geleiſteten um: 
mittelbar angelbloffen werden. Als Opere Buffe wechſelten ber 
Barbiere, die Eenerentola, ia Mobifta von Paeſiello, Amor Mas 
rinaro, von Weigl, mo der vortreffliche Neapolitaner Buffo, Tas 
ſacciello ), das einzige noch Übrige aehaltvole Subjeet aus der 
ehemals fo berühmten Race der neapolitoniſchen Bufſo's in den 
Rollen des Fomifhen Protagoniften allenthalben feine aute Rech⸗ 
nung fand. Im Zulius erfhien ferner eine neue Semiſerla von 
dem jungen Niedermaper: ll reo per amore. Zum Glück 
wurde dieß epbemere, in Poehe und Mufit höchſt geift: und plans 
loſe Product nad zwey Abenden in das Meer der BDergeffenheit 
begraben. Ach du Ueder Himmel, wie dech jet Alles ernten will, 
wo noch nicht gefäct worden! Die Neapler Zeitung bat zwar bier 
ſem Munkaliich «» Unmündigen mit einigen Lobſprüchen aufgemars 
get. Aber diefe zielen fo effenbar nad einem andern Zweck, daf 
fir ſich des Vorwurfs: d’dire congu de fil blanc nit erwehren 
tönnen. Ih wurde diefe Lorbern, mie fo mande andere bierläns 
digen Runftiüngern zu viel gelpendete, mit Stil ſchweigen überger 
ben, da ich gewiß Keinem, der des belebenden Unhauchs von Aus 
Gen bedarf, und desfelden werth if, meine innige Theilnahme 
verfage. Indeß gehört alles, was jene Lobrede befagt, in’s Reich 
der Unmwahrbeit und Yanorany, und uns liegt baran, dafı die heis 
Tige Flamme der Kunſt nicht durch Gemeinheiten getrübet werde; 
wir wollen fie vielmehr forglam pflegen, daß fie, wo möglich, im⸗ 
mer heller uud reiner breuue. Daher folgende ganz unummwundene 
Demerfung: Die muſſtaliſche Bildung des jungen Künſtlers muß 
fufenweife geben, wie die phyſiſche, und kein Land foll ein Treiber 
haus ſeyn, wo die Brüchte früber zur Beitigung gebracht werben, 
aid ed nad dem Laufe der Natur geſchehen kann. 


Multa tulit fecitque puer, sadarit et alsit, 


bieß es einft von Männern, die im Stante, in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft groß geworben, Alſo auch wir: „TBIU man wahrhaft FKünfts 
fer werben, und ald folder fortbeſtehen, fo muß man ſchon früs 
ber recht eigentiih und ſtrenge Schule madıen ""), muß was Rechts 





Nicht Kieimarra, wie in einem früheren Bericht irrig abaer 
druckt worden ; die ſer ziemlich gebildete Tenor bat eine feſte, 
angenehme Bruſtſtimme, und verficht gewöhnlich die Rollen 
in der Opera Duffa, welche im Theater dei Fondo gegeben 
werden. 

*) Nicht etwa Hof ben Roſſinl ſich Rathes erhobten, mie im vor⸗ 
liegenden Balle geſchehen; oder mit deifen gewöhnlichen Hand: 
geiffen Unfug treiben: deffen unvorbereitete Übergänge aus 
dem Grundtone in den Mollten ; feine haſtigen Modulatiomen 
in der obeen großen Terg, und augenblidtlihe Küdtehr aus 
derſelben in den Grundtoen; Die gewilfen rafchen Übergänge 
in den nächiten halben Ton, jene albefannten falſchen Schlüſſe 


lernen, muß viel lernen, Vieles recht fernen, und will man am 
fiberfen geben, nicht bio, mas ih in Noten ſchriftlich, oder 
auf Inftrumenten ausdrüden täßt, fondern auch, mad den Mann 
Überhaupt bilder, regelt, und an Geil und Serz mährt, ſtartt 
und erquidt, 

Eine werte neue Semiferia: Le nozze per Fanatismo, Poefle 
von N. N., Mufit von Befualdo Lanza, wurde ebenfalls gleich 
nach der zweyten Borftellung zu Grabe getragen. Die unendliche 
Zänge biefes an Qualitat armen Probuctes übertraf dießmahl alles, 
was mir in diefer Gattung vorgefommen, und erfhöpfte bermas 
ben die Geduld des Publicums, daß gegen die Mitte des zweyten 
Uetes nur ein Häuftein Männer auf dem Parterre ausbarrte, von 
weichen zwey Drittheile den Ausdruck ihres Mißfallens zu erkens 
nen gaben. Kcnutniffe find dem Tonfeger nicht abzuſprechen z auch 
Tieferte er Feine Reminiſcenzen, ja fogar bie und da gan, adrbare 
Brusftüde, wie 4.9. in einem fehe gut begonnenen Terzett, Quin⸗ 
tet u. ſ. mw. ; au das erſte Finate wäre fo übel nicht; doch kennt 
der Maeflro den Sclußflein des mufifatifhen Künſtlerthumes gar 
nicht, er weiß nicht Gffeet zu machen, und zudem fehlt ihm's ger 
waltig an dem Dingerden, mas man Genie nennt. Wem nicht 
eine volle Lebensquelle Aießt, melde fib in einem rubigen Ger 
müthe ihre Bahn grub, der wird in der Oper nichts ausrichten, 
und verſucht er es, fo wird er hier erſt Die Urmuth feines Innern 
fühlen. Der Lärm der Inſtrumente kann Die Ubweſenheit des geis 
fligen Inhaltes nicht verbergen. Auch Lanza ifl, einer von ben neus 
modiſchen Corybanten, die, wie einft iene auf der Ereta, durch 
ibr SGeröfe dad Schreyen des Kindes zu üÜbertäuben fasten, ihre 
ſchwaͤchliche Rleinigkeit auf obenerwähnte Art reiten wollen. Mein 
unendlich brennender Hafı gegen alles Falſche und Rechtswidrige 
sroingt mich ſchon mieder, ben bezuglichen Artikel der biefigen 
Beitung für gang fehlerhaft zu erflären. Sänger und Orcheſter 
thaten Ihre Schuldigkelt, doch konnten fie eben fo wenig alt 
bas bareln verwebte Ballet von Huf zur Rettung der Dper beyr 
tragen. „Essa qual lampo fugace comparve , e sparı.” 

Die hier gewöhnlichen Zugaben der tomilden Ballets, obs 
wohl beftändig dur die eriten Tänzer unterftügt, ſchienen mir 
viel zu unbedeutend, als daß ich deren befonders erwähnen könnte, 
Der komifhe Protagonnift, bier allgemein Tognino genannt, bat In 
mimifcher Hinficgt viel Talent, benläufig im Style Rainoldi’s; er 
verfällt jedoch gar zu oft in derbe Trivialitäten und fade Gemein: 
beiten. 

Ih Habe wohl auch die Operntheater vom jmenten und drit 
ten Range beſucht, als da find: m) das Theater Nuove, mo Ältere 
Opern von Fioravanti und mehrere Roſſiniſche von höchſt mittel» 
mäßigen Suiete gegeben wurden ; b) das Theaterchen La Benice, 
auwo die Dper täglich zwey Mabi (bey Tag um filnf ußr, ben 
Nacht um halb zehn Uber) erfheint; dort befchränft man ſich jedoch 
auf Unbedbeutendes, alles ift auf die Lachluft bes Neapolitanerd bes 
rechnet. c) Das Theater ©, Bernando reproduchrt ebenfalls alte 
Dpern, aber ba bie Fritifhe Hufzähfung berfelben eben fo unnütz 
wäre, ald wenn ib Betrachtungen Über wine Partbie Sägelpäne 
anftellen wollte , fo fey alles beffen nur beyläufig wie im Vorbey⸗ 
schen erwähnt. 

Über die Goncerte und öffentlichen Ucademien nächſtens. 





in der Meinen Gerte myriadenmable jur Schau tragen! 
Quousque tandem! . 
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Berleger: A. Strauß, Gauptr Redacteur: J. v. Portenfhlag. Redacteur des Not. BL: A. v. Senfrien. 





Dinſtag, den 
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Züge aus dem Leben chineſiſcher Dichter. 
(Bortfesung.) u 
4. %y:p& 


Rune und Toufou *), die bepde im achten Jahrhun⸗ 
dert lebten, gehören zu ben berühmteſten chineſiſchen 
Dichtern. Ihre Gedichte , fagt einer ihrer Verehrer, 
ragen über andere hervor, wie taufend Klafter hohe 
Badeln über gemeine Kerzen. Beyde gewannen burd) 
ihre Talente die Gunſt des Hofes und beybe verloren 
fie auch wieder, obwohl aus fehr verſchiedenen Urs 
ſachen. 

Ly⸗péᷣ hatte ſich, als der Curſus feiner Studien 
vollendet war, ganz der Poefie, zu der ihn feine Neis 
gungen und Anlagen hinzogen, gewidmet. Er zeichnete 
fi). eben fo wohl in leichten, anmuthigen und ſcherz⸗ 
baften Liedern, als in ernften Gefängen und Oden vom 
erhabenften Inhalte (Soung) aus und warb in feiner 
Provinz **) fehr bewundert. Aber er wünfhte. am Hofe 
befannt zu werben und begab fich daher nad ber Ner 
fiden; wur), 

Hier kam er in dag Haus eines gelebrten Hofmann, 


*) It zu leſen: Tur fu. Ich habe bey dieſem, fo tie bey allen 
übrigen chineſiſchen Nahmen Amiors Schreibart abzuandern 
nicht wagemmögen; fie find alfo nad den Megein ber frans 
wöfihen Pronunsiation aus zuſprechen. 

*) In der Proving See stiheonen.. Bein Geburtsort war bie 
Stadt Petcheu. 

.) Im 3. C. ya 
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ber oft um ben Kaiſer war. Hostchesthang — fo mar 
fein Nabme — freute fih, wenn er von feinem bes 
ſchwerlichen Dienfte im Pallafte nah Haufe kam, jes 
manben zu finden, mit dem er fich über Literatur uns 
terhalten konnte. Ly⸗pée Tas ihm dann feine Gedichte 
vor ; zumweilen befang er Gegenſtaͤnde, die er ihm aufe 
Hab. Der Beyfall und die Bewunderung feines Gön— 
ners fliegen mit jedem Tage, „Du bift,” rief er ein: 
mahl aus, „nicht ein Menſch, fondern ein Geift, ber 
vom Simmel wieder auf die Erde gefandt warb, um 
ben Menfhen Ehre zu machen.” In demfelben Tone 
fprad) er auch einmahl Über feinen genialifhen Hause 
genoffen mit dem damahls regierenden Kaifer Hiuen⸗ 
tfoung ‚ der die Dichtkunft liebte. „Nur darum,” feßte 
er hinzu, „nur darum, gmädigfter Herr, habe ich's 
nicht gewagt, Euch Ly⸗pé früher bekannt zu machen, 
weil er einen Fehler hat, den er ſchwerlich ablegen 
wird; er liebt den Wein und trinkt ihn manchmahl bis 
zum Übermafie. Aber wie fhön find feine Verſe! Urs 
theifet ſelbſt darüber.” Mit diefen Worten überreichte 
er. dem Kaifer ein Gedicht von Ly⸗pẽ. 

Hiuenstfoung warb daven entzückt und wünſchte 


: den. Dichter Eennen zu lernen. „Ich werde verſuchen,“ 


fagte er, „ob ich ihn nicht beffern kann.“ Als Ly-pé vor 
ihm erſchien, nahm der Kaifer eine ernfte Miene an. 
„Ich wünfdhe ,” fagte er, „dich bey mir zu haben, aber 
unter einer Bedingung : du darfſt dich nicht mehr be< 
trinken.” „Önädigfter Herr,” antwortete Ly⸗pé, ohne 
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verlegen zu werben, die Bedingung iſt zu hart; ich 
täufgpte Euch, wenn ich verfpräche, fie zu halten ; alles, 
was ich zuſagen kann, iſt, daß ich nie vor Euch er— 
feinen will, wenn ih das Maß ein wenig überſchrit— 
ten babe.” Der Kaifer Tächekte und gab ihm eine Stelle 
unter feinen Hofgelehrten. 

Ly⸗pẽ wußte fi in der Unterhaltung fo angenehm 
zu machen, daß ihm der Kaifer fehr gewogen wurde 
und ganz vertraulich mit ihm umging. Er gab ihm eine 
Wohnung in dem Garten, wohin er ſich, um von fei« 
nen Regierungsgefhäften auszuruhen, oft zurückzog. 
Hier war alles Ceremoniel verbannt und der Monarch 
unterbiele fi mit feinem Unterthban wie mit feines 
Gleichen. Er forderte ihn oft auf Verfe zu machen, be- 
fonders Lieder, die fiedann mit einander fangen. Denn 
der Kaifer liebte die Mufif *) und Ly:pe hatte unter 
andern auch das Talent fehr angenehm zu fingen. Wäh- 
rend der Dichter DVerfe machte, forgte der Kaifer für 
die Tafel, an ber er ihn mit fich fpeifen ließ. Die Eus 
nuchen und andere Hofherren fanden, wie fih erwars 
ten ließ, dieß alles fehr unſchicklich; fie wagten endlich 
einmahl dem Kaifer vorzuftellen, daß er ſich dadurch in 
den Augen feiner Unterthbanen berabfegen würde, Aber 
der Kaifer antwortete ihnen: „Alles, was ich für bier 
fen Mann von fo herrlichen Talenten thue, kann mir 
bey Wohldenkenden nur zur Ehre gereichen ; was an⸗ 
dere darüber urtheilen, it mir gleihgültig.” Niemand 
traute fi nun wieder zu reden, und ber Kaifer blieb 
bey feiner Weife, Manchmahl machte er fogar den Se— 
eretär des Dichters und fchrieb auf, was Ly⸗pé bictirte, 
wenn biefer etwa in einem Zuftande war, wo er ben 
Pinfel nicht recht fiher führen konnte. 

Dief mag wohl nicht felten vorgefommen fepn. 
Außer Eyepe waren noch ſechs talentvolle und jovialifche 
Gelehrte am Hofe, die alle gern Wein tranken ; auch 
Hostcherthang, der Ly⸗péẽ dem Kaifer bekannt ger 
macht hatte, war Fein Feind des Weines. Alle diefe 
Herren verfammelten fi oft zu luſtigen Mabljeiten, bey 
denen viele Verſe gemacht, aber aud viele Becher ge: 
feert wurden. Sie nannten ih daher: die acht Weifen 
von ber Flaſche, und der Kaifer that, als wenner von 
jenen Bacchanalien und von diefem ironifchen Scherz: 
nahmen, ber den gravitaͤtiſchen Gelehrten von alter 
Sitte ein großes Ärgerniß war, nichts wüßte, 





") Er Hatte in feinem Pallafte eine mufitatifhe Mlademie ange: 
legt, wo mehr als hundert junge Mädchen, denen der Raıfer 
oft ſeibſt Unterricht gab, zu Gängerinnen gebildet wurden, 
©. Mdm, des missiounaires T. V. p. 357. 


Ly⸗po ſtieg immer höher in der Bunft des Kaifers, 
ber fogar darauf dachte, ihm eine anfehnlihe Stelle 
am Hofe zu geben; aber ein Eunuch wußte bief zu 
vereiteln, Kao⸗lh⸗ tche — fo hieß er — war von gror 
ßem Einfluß *); alle Hofleute, ſelbſt die Minifter beug« 
ten fi vor ihm; nur Type ſchien fih gar nicht um ihn 
zu befümmern. Als er eines Tages mit dem Kaifer im 
Garten fpabieren ging und dieſem nicht gut folgen 
konnte, weil ihn feine neuen Schuhe drüdten, fagte 
ihm der Kaifer, er folle fih’s bequem machen ; zugleich 
befahl er Kao-Iysthe dem Dichter die Schuhe auszu- 
ziehen. Type ließ es gefhehen, und, da er eben auf 
ein Impromptu fann, um dem Kaifer für feine Önade 
etwas Schönes zur jagen, vergaß er fogar dem Eunu—⸗ 
den zu danken. "Der ftolze Höfling konnte ihm dieß 
nie vergeben und. lauerte von der Zeit an auf eine Öse 
legenbeit , ſich zu rächen. 

Sie fand ſich, ald der Kaifer dem Dieter _ eine 
Stelle am Hofe geben wollte. Ly:p& hatte, ohne an 
etwas Arges zu denken, ein Gedichr gemacht, im dem 
man, wehn es boshaft ausgelegt wurde, fatyrifche Anz 
fpielungen auf eine Gemahlinn des Kaiferd, die er 
vorzüglich liebte und die viel Gewalt über ihn hatte, 
finden konnte. Der Eunuch brachte ihr das Gedicht und 
erzählte ihr zugleich, der Kaifer, der dieſe Verfe kenne, 
fey Willens dem unverfhämten Verfaſſer eine Ehren» 
ftelle zu geben. Die erzürnte Fürftinn wandte nun ihr 
ren ganzen Einfluß an, um dieß zu verhindern. Ly⸗pe 
ben es kraͤnkte ſich fo verfannt zu fehen, ward über 
diefe Intriguen des ganzen Hoflebens überdrüffig. Er 
barh den Kaiſer um die Erlaubnif, fi vom Hofe zu 
entfernen, und wieberhohlte diefe Bitte fo oft, daß 
endlich der Kaifer einwilligte. Doc entlief er ihn fehr 


‘ehrenvoll. Er gab ihm einen vollfiändigen Anzug von . 


feinen eigenen Kleidern, ein Geſchenk, das ber Kaifer 
fehr felten und nur Zürften oder hochverdienten Staats— 
Beamten zu machen pflegte. Außerdem aber lie er ihm̃ 
auch ned taufend Unzen reinen Goldes auszahlen. 
„Mur Gold,” fagte er ihm bey'm Abſchiede, ſchien mir 
ein. deiner würdiges Geſchenk zu ſeyn; benutze ed um 
bir ruhige und glückliche Tage zu ſchaffen, und fahre 
fort durch die Schönheit beiner Werke den Glanz mei« 
ner Regierung zu vermehren.” 





‚*) Stuen⸗tſoung vertraute ihm ſogar einige Mahl das om 
mando von Armeen an Wie dadurch andern Eunuchen der 
Weg nebahnt ward, hohe Gtaaisamter zu erhalten, und wie 
verberbiich dich der Dynaſtie der Tang wurde, if ersäbie tm 
ſechſten Bande der Hist, de la Chiue traduite par Mailla. 


um 6059 — 


Ungfückticher Weiſe verftand der Dichter nich is wer 
niger als mit Golde zu wirthſchaften, und folgte, fo 
bald er von dem Zwange, ben er fi bisher angerban 
batte, frey war, ganz feinem Hange zur Trunkenheit. 
Er zog von einer Provinz zur andern und führte meb: 
tere Jahre hindurch ein fehr lockeres und tolles Leben. 
Unter andern erlaubte er fih mandmahl in den Wein- 
ſchenken ven Kaifer zu fpielen. Er fette fih bann mit 
feinen £eiferlichen Aleivern angethan auf einen Stuhl, 
der feinen Thron voritellte, und forderte feine Zechbrü⸗ 
ber auf, ihm ben ſchuldigen Tribut zu bringen. Jeder 
überreichte ihm nun eine oder erlihe Schalen Wein 
und ließ ſich dazu auf bie Anie nieder, fo wie die Ge: 
fandten fremder Fürften , wenn fie dem Kaifer Tribut 
braten, zu thun pflegten. Das trieb er denn, bis er 
nichts mehr von fi wußte, und es ging ihm, fo wie 
mancher andere tolle Streich, ungefttaft bin. 

As fein Geld zu Ende ging, nahm fih ein vor⸗ 
nehmer Herr, der ihn am Hofe gekannt hatte, feiner 
an. Es gelang ihm Lye⸗péẽ zu bereten, daß er das her= 
umfchweifende Leben aufgab und in fein Haus zog. Aber 
dieß hatte für den Dichter fehr üble Folgen. Jener 
Herr war in eine Verfhwörung verwidelt und ergriff 
bald darauf bie Waffen gegen den Kaifer. Ly-pé nahm 
vermuthlich an diefer Empörung gar feinen Antheil , 
aber der Schein war doch gegen ihn und, als die Res 
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Correſpondenz ⸗Nachrichten aus und Über Stalien. 


Juln, Auguſt, Sept. ıBar, 

Die neueſte für das Theater der Ecala in Manland ger 
fihriebene Oper des Mündner » Capellmeifters Hartmann Sruny 
Eivıra und Lucindo, Fonnte ungeachtet mehrerer vortrefflicher Mus 
ſteſtude, worunter befonders die Duverture (bier Enmphonie) gtr 
hört , fir nicht behaupten; ein guter Theil des Mlihtingens ber 
Mufit, und des Daraus erfolgten Mißfallens der Dper gebört ier 
doch auf Rechnung ber Porfie, welche ſelbſt für einen taltenifhen 
Dperntert noch ungewöhntid ſchlecht iff. — Dagegen gefadt im 
Theater Mb, ohmebl von höchſt unzureihendem Perfonale aufge 
führt, ſebt Roffini’g für Venedig geſchriedene Oper: Eduardo und 
Eritinaz; es if ein Süd, daß das Manlänter Pubticum die Dons 
na dei Lage Diefes Meifters noch nicht kennt; fonft würde fie 
fmerlich jene Zwillingsfchwelter biefer Oper mit fo vielem Ben: 
falle gefrönt haben. — In eben Diefem Theater ereignete fidh vor 
’ Aursem der ſenderbare Ball, dal der Shaufpieler Lombarde in der 
Rolle des Emone im Trauerfpiele Antigone in leihen Enchufiads 
mus fam, baf er fib im Ernſt durchfach, und von der Bühne 
Wweagetragen werden mufite; anfangs war man wirklich tim deifen 
Leben ın Befergnuß, dech wurde er nah Verlauf einſger Wochen 
wieder bergeſtellt. Er durfte wohl in der Zukunft feinem Entbur 
fasmus Schranten fehen, wat Überhaupt Die italieniſchen Tragls 
fer ih zur Regel machen follten. — Nicht fo gut Jam der Ballet 
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bellen beſiegt waren, wurde er auf die Liſte der Auf⸗ 
rührer geſetzt und zum Tode verdammt. Glücklicher Wei⸗ 
ſe kannte und ſchaͤtzte ihn der General, der jenen Sieg 
erfochten hatte und daher bey Hofe in großer Gunſt 
ſtand *). Er verwendete ſich mit ſolchem Eifer für 
Ly⸗pé, daß man ihm die Begnadigung des alten Dich: 
ters nicht abſchlagen konnte. Diefer ward alfo nicht mit 
bem Tode, fondern nur mit der Verbannung in eine 
entlegene Stadt beitraft, ja ſelhſt hiervon durch Wer- 
wendung bes Generals nad einigen Monathen freyges 
ſerochen, und endlich fogar eingeladen, wieder an den 
"Hof zu kommen. Ep: pe machte ſich fegleih auf ten 
Weg, dber er erreichte fein Biel nicht. Er reifte zu 
Waſſer, und ald er einmahl halb betrunfen an den Rand 
feiner Barke trat , ftürgte er über Borb und ertranf, 
Dieß geſchah im Jahre 762 unferer Zeitrehnung. Da 
mahls regierte fon ber Enfel jenes Kaifers, der mit 
Ey «pe fo vertranfih umgegangen war und an deſſen 
Seite der Dichter im Vollgenuffe feines Glückes und 
Ruhmes fih wohl nicht Hütte träumen laffen, daß fein 
Leben fo fhimpflih und traurig endigen würde. 
(Die Bortfegung folgt.) 





) Er hieß: Kouortfee:n, Seine Thaten und wie er mehr als 
einmabl den Staat gerettet, erzäblt die oben angeführte Reichs⸗ 
geſchichte. 
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meifter Salv ator Vigano davon, der am 10, Auguſt an der Berufs 
twaflerfucht zum Leidweſen des Mailänder s Publicums und aller 
Freunde feiner Aunft mit Tode abging. Er ward einflimmig für 
den erften Ehoreographen Italiens gebalten. Sein Promerheus, 
Mirra, Othello und die Veſtalinn ſchweben no feif in Aller An: 
denken; fein neueſtes Valle: Die Jungfrau von Orleans wird 
mit ſtelgendem Beyfalle aufgeführt, und feibft ein von ihm ange 
faugenes tragiſches Ballet: Die verlaffene Dito , welches Giulis 
Vigane beemdiget, gefällt fehr, befonders Die no ganz von dem 
perewigten Rünftter berrührenden jreey eriten Aete. Ausgezeich⸗ 
wet darın find bie Aunflleitungen der Mimiterinn Pallerini und 
des Taͤnzers Molinarı; nur die Decorationen des neuen Baulets 
find der ım Theater ber Scala gewohnten Pracht wicht mürdig. 
Der verfiorbene Künſtler mar aud feines perfönlichen Ebarafters 
wegen fchr gefbägt, umd fein Tod mar daher der Gegenſtand bes 
allgemeinen Vrdaueens, welchen befonders ben feinem zahlreichen 
Leichenzuge, ben die Böglinge des von ibm aeleiteten chöreogra⸗ 
phiſchen Inſtitutes vergrößerten, ſich lebbaft ausſprach. 
Venedig, in der gegenwärtigen Theater⸗ Jahrszeit arm an 
Dpern , bat zwen Theater für Dramen geöffnet, in deren einem, 
©. Luca , die Gompagnia Tomica (fo heißen hier alle Schauſpie⸗ 
ter geſellſchaften, wenn fie auch nichts weniger, ald komiſche Etür 
de aufführen) der in Ztallen berühmten Impreffaria Marbiormi 
Borfiellungen gibt, von melden manche gelungen genannt werden 
fönnen; die beſten und belichtefen derſelben find aus dem Teut: 


ſchen Überfegt. Im nähmlihen Theater Hab unlängft Euigt Ergnami 
Concert, im weichem er feine wirflich ungewöhnlihe Kunſtfertlg⸗ 
keit auf der Öuitarre zeigte; er wird allgemein Paganini vieles 
Anftruments genannt, and fpielt wirklich mit außerordentligen 
Ghwierigteiten auf derfelben, fo 4. B. mit einem Zinger ber lins 
ken Hand die Duverture der Dper Italiana in Algeri; ſchade, daß 
er durch einige lappiſche Aunfttüde feine große Geſchicklicht eit 
berabwürbiget; freylich folgt er hierin nur der allgemeinen Sitte 
des Landes nad. — Um 5. Muguft erfolgte in ber hieſigen Afas 
demie der bildenden Künfte die jährliche Preisvertheilung ; man 
hoffte dasen auf die verfprochenel Anweſenheit bes Ritters Canora, 
der ſich gernde in Benedigs Nähe anfbielt ; eine Unpäßlichteit aber 
verhinderte ihn an ber Theilnahme. Unter den mit Medaillen bes 
theilten Aunſtwerken zeichnete ſich vorzuglich ein Gemäpide , die 
Büßende Magdalena vorftellend, aus. 

In Rom entſtanden im Laufe diefer Monathe drin neue Opern: 
Die alüdiihe Erkennung, von einem jungen Dilettans 
ten, der Noffini nadzufliegen ſtrebte, aber im Bluge fl; Der 
Holländer in Rufifand, von einem jungen römifhen Gas 
valier, die nicht mißfätie, und befonders der Bängerinn Mombelli 
Beyfall verbanft, und Der Bräutigam aus der Propin, 
vom neapolitanifhen Meifter Cordella, die allgemein befriediger. 
— In Thormwaldfen’s Attellee werden ietzt zwen Statuen allger 
mein bewundert; die bes Generals Potodty für Krakau beftinmt 
bay welcher man befonders die vollfonmmene Wonlichkeit lobetz 
dann ein Ehriftus für Die Domfirde in Kopenhagen. 

Zn Elorenz ſtellt das Theater ala Pergoia fon dur Ar+ 
zaume Zeit Roffini’s Debello vor; boch Faun Der berühmte Das 
vide Tachinardi's Benfall in dieſer Rolle nicht erreichen. Dafeipft 
erfreuen fih auch befonderen Denfalles Par's Agneſe, dann Ger 
uerali's Eomifhe Dper: Der Eharlartan — In Göoccia's 


Oper: Elotiide, gefallen beſenders die Ehre, fo daB, was in 
Italien eine boͤchſt ungewöhnliche Erfheinung if, fogar einige 
derfeiben wieberbohlt werden mufiten. 

Boloana führt Simon Mahers Sinevra auf, bie, obwohl 
feine Trommel daben fih hören laͤßt, Benfau fand, ber aber jent 
Roſſini's Cenerentola weisen muß. Modena unterhält fi mit 
Roffini'd Etiſabetta, in der ein junger Tenor, Hr. Winter, ein 
Nespolitaser , ungemein gefällt. — Bu Bicenza findet vielem 
Beofall Stunyend für die Tenice in Venedig geſchriebene Oper! 
Coſtantine; doch glaubt man am jener guten Gompefition 
nicht genug au haben, fondern aus Koffini’s Zoraide, Donna bei 
Latzo 3, mehrere Stüde einlegen zu müllen, Mehr noch gefällt 
daſelbſt, und zieht alles aus den benadharten Gtäbten nad Bi 
conza, ein neues Ballet: Semiramibe, fo wie auch ein fehr 
beliebtes: Die@roberung von ®uimea, In Padna mir Stüd 
aegeben wird, welchen nur Roſſini's Cenerentola mit ber braven 
Pinstti den Wegfall ſteritig macht — Im beurigen Garnenate mens 
den Befta, Bellun und der Tenor Crivelll im Theater der Fer 
nice in Benedig debutiren, Wenn die für dasſelbe componirten 
Opern, deren erflere der bereiss vortheilbuft befannte neapofitani« 
ſche Meier Drercadaute fihreiben wird, dem Zwecke entſprechen 
werden, fo läßt fih ein fhöner Aunſtgenuß verſprechen. 

Wie fehr die italieniihen Zeitungsherausgeber Beograpkie 
inne haben, jeiat der Rabme einer Stadt, mit weicher ein bie 
figes Blatt unlangſt Teutſchland bereichert bat. Dasfelbe gab napıtte 
lich einen Artikel aus Frantfurt, welchem im der teutfhen Beis 
tung, aub der er genommen war, ein zweyter aub berfelben Stade 
mit der Bezeichnung: Ebendaber, folgte. Der Überſetzer gab 
nun in feinem italienifhen Blatte ben erften Artikel aus Bram 
soforte, den darauf folgenden aber aus ber von ihm gefchafs 
fenen teutfhen Stadt : Ebendahber. 





Nachriccht, 


den Sammler für das Jahr 1822 betreffend. 


Diefe Zeitfhrift, welche durch dreyzehn Jahre den Beyfall des Publicums der Hauptſtadt und der zahle 
reichen Provinzen der öfterreichifhen Monardie genof, wird auch im künftigen Jahr mit eben der Pünctlic: 
keit, mie bisher, fortgefeßt werben. Der Zweck berfelben iſt, die Lefer mit den vorgüglichiten Probucten , die 
in ganz Teutſchland und in den Journalen des Auslands zerſtreut find ‚ befannt zu machen. Kleine Romane , 
Erzählungen, Biographien, Charafterfipilderungen ber hinter Münner, Heine Reifen, Völker « und Laͤn— 
derkunde / humoriſtiſch » fatgrifhe Auffüge, Gedichte u. f. w. werden den} Inhalt desfelden ausmachen. . 

Die Notisen des Sanmlers werden nit nur alle Vorftellungen neuer Stüde, merkwürdige Der 
buts ac. der hiefigen Haupttheater und der vorzüglichſten Provinzialbühnen Eritifh beleuchten, fondern auch, 
da ſich die Redaction des Motigenblastes mit mehreren Hauptſtaͤdten Teutſchlands, z. B. Berlin, Müns 
hen ꝛc. und eben fo mit Frankreich und Jtalien in Verbindung gefegt bat, auch ſchnelle und ger 
nane Nachrichten von allem geben, mas in diefen Ländern für die Kunſt Merkmürbiges gefchieht. Se 

Diefe Zeitfcprift wird wöchentlich drey Mahl und zwar: Dinftag, Donnerftag und Samſtag, 


ausgegeben werben. 


er Preis ift ganzjährig 24 fl., halbjährig ı2 fl., vierteljährig fl W. W. Auswärtige Beſtellun⸗ 
gen nehmen, wie bisher, das k. k. Hauptpoſtamt zu Wien und die k. k. Poſtämter in den Provinzen zu 
wörhentlihen Verfendungen, und erhalten ben Jahrgang um den Prünumerationspreis von 32 fl., halbjäh: 
rig ı6 fl. W. W. Die Buchhandlungen in den Provinzen wenden fih mis ihren Beitellungen an die Anton’ 
Dollch e, diejenigen im Ausfande aber an die Car! Shaumburg'fche Buchhandlung zu Wien, 


Wien, im December 1821. 


Die Redaction mb der Verlag des Sammlers. 





Berleger: U. Strauß, Dauptr Redacteur: J. v. Vortenfhlag, Redacteur dei Not. BL: Jof. Rit v. Genfrien 






Donnerflag, den 


Gegenfeitige Überrafhung. 
(Bortfesung.) 


Eur, an einem etwas trüben Abend, war fie aud 
. hinaus gegangen, da erblidte fie eine Menſchenmaſſe, 
die nad einer fehr zierlih ausgefhmüdten Bude bins 
ftrömte. Sind das nicht Menſchen, wie du, dachte 
Aurora, und löfen fie nit die Aufgabe des Vergnü— 
gend? Erwartung und Frohſinn belebt jedes Antlitz, 
und wenn auch hier Taͤuſchung nicht fehle, ſollt' es denn 
nicht möglich feyn , daß auch ich in fo angenehmer Täu⸗ 
fhung lebe? — Mit diefen Gedanken trat fie in die 
Bude; ed ward ein pantomimifches Ballet von Kar: 
lequin , Pantalon und Colombine getanzt, und, zu 
großer Gemürhsergetung der Zuſchauer, mit vieler 
Geſchicklichkeit dargeftellt. Auch Aurora, felbit eine vor⸗ 
zügliche Tänzerinn, fand von Moment zu Moment 
mehr Gefallen an der Gewandtheit der Leute und ihr 
ven ausgezeichnet fhönen Stellungen. Nah Italiens 
Sitte trugen fie Charakter: Masten, und die Rolle der 
Eolombine ward von einem jungen, noch nicht ausge 
wachſenen Menſchen gegeben; doch eben an Letzterem 
ließ fi natürlich ein Mangel der Eörperlihen Bildung 
bemerken, und, troß des vielfach nachhelfenden An« 
zugs, vermißte fie ungern bie weibliche Geftaftung. 
Vergebens fagte fie ſich felbit, daß der junge Künſtler, 
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20. December 1821. 
unter den gegebenen Verbältniffen, das Mögliche ge: 
feiftet habe; — der Gedanke, was müſſe es erft feyn, 
wenn ein weibliches Wefen die Colombine übernom⸗ 
men hätte, Eehrte ihr wieder und immer wieder, und: 
flörte fie im ruhigen Genuß. Dagegen mahlte ſich ihre 
Phantaſie das Bild der weiblihen Colombine immer 
fhöner aus; es begleitete fie nah Haufe, es verliefi fie 
ſelbſt nicht in ihren nädtlihen Träumen, und Mor: 
gend bey dem Erwachen ftand es, noch unverändert 
und unbefiegbar, vor ihrer Seele. Sie felbit mußte, 
wenn auch nurein einziges Mahl, Colombine feyn! — 
Den paffenden Anzug zu ihrem Vorhaben fertigte 
fie nach eigener Idee in naͤchtlichen Stunden, und als 
er vollendet war, ließ fie dem Director eines Morgens 
ein Billet einhaͤndigen, worin fie fagte: „Ein junger 
Menſch von gebildeten Sitten und guter Herkunft, 
babe die flüchtige Neigung bekommen, einmahl in der 
Rolle der Eolombine unentgeltlih aufzutreten. Pailen« 
des Coftüm babe er felbft, und werde ſich — wenn der 
Director ihm durch die Überbringerinn das Rollenfach 
überfenden wolle — an einent vorher beftimmten Abend 
zu rechter Zeit auf ber Bühne einfinden. Die beyden Be» 
dingungen , welche er machen müjfe, feyen, daf man nach 
feiner Perfönlichkeit nicht forfche , und während der Vor⸗ 
ftellung Niemand auf das Theater laffe.” 

Die Freude des Directors bey diefem Antrage war 
nicht gering; denn unverbothen blieb ihm ja durch dieſe 
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Zeilen, dem Publicum anzuzeigen, daf ein Frember in 
der Rolle der Colombine auftreten werde; und unter 
diefer Vorausfegung durfte er hoffen, was biefem an 
Kunitfertigkeit wahrfheinlich abgehen möchte, reichlich 
durd die Neugier des Publicums erfegt zu fehen. Er 
ſchrieb ſogleich zurück: Das Anerbiethen ſey willlommen, 
er werde die Bedingungen ſtrenge halten, und ſende 
hierbey mit Vergnügen die verlangte Rolle. Die beyden 
naͤchſten Tage verwandte Aurora nun noch auf genaues 
Studium derfelben: am Morgen bes dritten ließ fle bem 
Director durch diefelbe vertraute Perfon fagen , fie wolle 
am naͤchſten Tage auftreten. 

Der merkwürdige Tag erfhien. Das Publicum, 
durch einen größeren Zettel und durch die Anmerkung 
des Directors: daß ein „Freund der Aunft” die Rolle 
der Colombine übernehmen werde, angelodt — fand 
fhon bey hellem Tage ſich zahlreicher als jemahls ein. 
Aurora übertraf die Eühnften Erwartungen, und wohl 
» war ed gut, daf der Beſuch bed Theaters an diefem 
Abend im Voraus ausdrüdlich verbothen ward; fonft 
dürfte es fchlimm um ihr Geheimniß geftanden haben. 
Über den ftürmifhen Beyfalldruf nicht wenig unter 
ihrer Maske errötbend, aber mit dem Selbſtbewußtſeyn 
ihrer Leiftung nicht unzufrieden, wurde fie, bey ihrem 
Weggange aus der Bude, von vielen umringt, und 
fpat erit gelang es ihr, durch die Hinterthür bes Gar: 
tens unbemerkt in ihre Wohnung zu ſchlüpfen, nad 
dem fie die Neugier der Begleiter durch langwierige 
Cpagiergänge in den Umgebungen der Stadt ermüder 
harte. Erwas angegriffen von den jeltfamen Begeben- 
beiten diefes Abends und der Beſorgniß, troß ihrer 
Vorſicht, entdeckt zu ſeyn, warf fie ſich aufs Lager, 
und erwachte erſt, als die Sonne ſchon hoch am Kim: 
mel ſtand. Leonardi ſaß vor ihrem Bette. „Warſt du 
geſtern bey den Ballet-Taͤnzern, Weibchen ?” fragte 
er liebvoller ald gewöhnlih. — Aurora erröthete, und 
wäre fie nicht durch feine Freundlichkeit beruhigt wor⸗ 
den, fie hatte Verrath befürchtet. Zögernd erwiederte 
fie: „Nein!” — „Ein Fremder foll die Rolle ber Cor 
lombine zum Entzjüden gegeben haben ; die Ballet: 
Taͤnzer Eennen felbft weder ihn, noch feine Wohnung, 
und heute fordert ber Director in einem gebruckten 
Zettel, der an allen Straßenecken angeheftet ift, ihn 
auf: dod nur ein einziges Mahl noch das Verlangen 
bes Publicums, ihn auftreten zu ſehen, zu befriedigen. 
Ih wollt‘, er thätees! Dugingeft doch au hin?” — 
„Ich babe mir ſelbſt eine häusliche Arbeit aufgegeben,” 


erwiederte Aurora ; „erlaubt es biefe, redht gern !’ — 
„Ey, fie wird es ja doch das eine Mahl!” antwortete 
Leonardi; „wir gehen zufammen!” — Noch nie war 
Aurora in einer jo großen Verlegenheit. Der erfte 
Verſuch hatte ihr gezeigt, wie ſchwierig es ſey, ſich der 
Beobachtung eines neugierigen Publicums zu entzier 
ben, zumahleines lebhaften, rücjichtslos zudringlichen 
Publicums, wie in Neapel. Jetzt ward nun die öffent 
lihe Aufmerkfamkeit noch mehr auf fie gerichtet, und 
darum ihr Erfcheinen auf der Bühne noch bedenklicher. 
Dagegen lodte die aufgeregte weiblide Eitelkeit, lods 
te, mit noch ſtaͤrkeren Reizen, der Wunſch, felbft ip 
rem Gatten, wiewohl unerkannt, Beyfall abzugewins 
nen. Gab fie der Aufforderung nad, fo ward fie auch da— 
durch bedraͤngt, daß Leonardi fie zu den Ballet⸗Taͤnzern 
begleiten wollte. Er jhien fie heute zum erften Mahl 
mit bemerkbarem Intereſſe zu betrachten ; er war fo 
gut, fo freunstih, fo liebevoll! — Ad! wenn nicht 
das unfelige Einmifpen des Oheims ihn von ihr ents 
fremdete, wer weiß, hätte das Schidfal nicht Beyde 
glüdlicher zufammengeführt ! — und nun, da zum ers 
ſten Mahl feit ihrer VBermählung die Kraft des Vor— 
urtheils von ihm zu laffen ſchien, nun follte fie durch 
eine abfhlägige Antwort ihn von ſich weilen, da er ibe 
eben ein Zeichen der Annäherung zu geben im Begriff 
war? — „Sen mir gefegnet, bulfreicher Kopfſchmerz !” 
rief fie nach einigem Machdenken aus: „du baft fhon fo 
mande Schweiter von der drückendſten Verlegenheit bes 
freyt : dur wirft auch mir jegt deine Dienſte nicht verfagen ! 
Einen Vorwand darbiethend, den Gatten nicht zu bes 
gleiten , wirft bu ihm zugleich dur die Theilnahme, 
die du ihm einflößeft , nad der Vorftellung in meine Ar: 
me jurücdführen, und das ſüße Lob aus feinem Munde, 
einem Fremden zugedacht, gl ih, an ve Seite 
lauſchend, mir felber zueignen ! 
. (Der Beſchluß folgt.) 





An eine neue Sappho. 


Sie Sappho, Phaon ih? — viel Ehre! 
Weiß fie den Pfad auch zu dem Meere ? 
U». Maltin 


— — — 
Zwey komiſche Portraits. 
Gortſetung.) 


Wie mag man Über unbedeutende Verftöße Aufhe— 
bens maden? So fah ich geftern einen meiner Gönner 


mr 607 


gegen meine Wohnung kommen , ich warf mid in den 
Brad und eilte ihm entgegen. Die Ehre feines Befuches 
überrafpte mich, und fo geſchah es mir, daß ich an mei⸗ 
nem eigenen Zimmer anklopfte, ebe ich ihn einließ. Er 
lüchelte und machte mir die Eröffnung, daß eine Profeſ⸗ 
forftelle dur Verſetzung erledigt werde, um welche ich 
mich, als der älteite Präceptor, melden folle. Ich fuchte 
ihm zu beweifen , daß Würbigere da ſeyen, denen ich 
nicht in den Weg treten wolle; er ließ aber nit ab, 
bis ich ihm verſprach, fogleich meine Gaͤnge machen zu 
wollen. Ich hatte kaum gefpeift,, und ben Vorwurf meis 
ner Frau, daß man mid) zu allem treiben müſſe, wor 
nad) Andere mis bepben Händen greifen, hinunterge: 
ſchluckt, fo legteih Uniform und Degen an, und ging. 
_ In einem Kleinen Gaͤßchen fonnte ein Mädchen am Brons 
nen ihr Gefäß nit auf den Kopf bringen. Sie ſprach 
mich um Shhlfe an; ich zeigte auf meinen Degen, mir 
fiel aber dann ein, daß irgend ein Philanthrop mich ger 
wahr werben, und für hochmüthig ausfchrenen könnte; 
ſolche Leute gehen eigentlid auf die Jagd von menfhen- 
freundlichen Handlungen, fie verftehen das Gute im Flu⸗ 
ge zu hießen und auszubälgen. Kurz ich half ihr und kam 
mit einer Fleinen Begießung bavon. Um mich von der 
Sonne trocdnen zu lajfen, nahm ic den Weg zum Dis 
rector um ein Thor. Ein rüftiger Metgerjunge trieb einen 
Saufen Schafe vor mir ber. „Herr! Cie könnten mir 
auch einen Gefallen thun,” redete er mich an. „Meine 
Haͤmmel follen dort in den Auerweg zwiſchen die Gärten 
binein, fiefind aber den Heerweg geradaus gewohnt, 
und ich habe feinen Hund. Das Vieh iſt obftinat; lau⸗ 
fen Sie doch vor, und ftellen fie fih in den Weg; 
bann geht's.” 

Ich befann mic eine Weile, ſah mich um, ob Mie- 
mand fomme, der mich ſehen, oder das Verlangte füg: 
licher leiften könnte, und als ih Niemand wahrnahm, bes 
ſchloß ih, ed zu thun. Sat nicht jede und auch läftige 
Bitte etwas Mörhigendes an fih, und ärgern wir und 
nicht meiſtens, wenn wir etwas abſchlagen follen ? 

Ich lagerte mih in den Weg, der Metger trieb 
feine Schafe an. Bekanntlich gehört aber zuden einfache 
ften Dingen Übung und Geſchick. Ich focht zuerft mir 
den Armen, dann mit dem Degen, um das Ausreißen 
des Wollenviehes zu verhindern. Der Metzger rief mir 
unter manchem derben Fluche Commandoworte zu, aber 
das ganze vierbeinigte Volk ſchien revolutionären Geiſt 
zu begen. Ermorden wollt ich feinen ſolchen Enthufias- 
ften, und flache Hiebe wirkten wenig. Der demagogiſche 
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Leithammel hatte garden Satan im Leibe ; er fprengte 
das Centrum, »i. er fhoß mir zwiſchen die Beine, und 
trug mich als einen Phryrus, ‚oder einen umgekehrten 
Uliffes, eine gute Strecke mit fih fort, während bie 
Infurgenten neben mirwegrannten.„&o wollte id doch,“ 
rief der zormentbrannte Fleiſcher, „daß diefer und der 
die Haͤmmel und Sie dazu hätte! Man kann aber auch 
nicht blitzdummer binftehen. Jest find die Thiere ver- 
be&t, und ich darf mir die Seele aus dem Leibe rennen, 
bis ich fie wieder da habe.” 

Ich wollte dem Burfchen feine Grobheit verweifen, 
dachte mich aber dann in feine Zleifcherfeele hinein, und 
fand natürlich, daß die Unbeholfenheit eined Sachunkun⸗ 
digen den Mann vom Fade in Harniſch jagen muß. 

Des Nahmittags ging mir’s faft noch ſchlimmer. 
Es waren Schulferien ; mehrere meiner Collegen hatten 
einen Heinen Ausflug verabredet ; fie wählten mit ihren 
Frauenzimmern den Weg durch's Thal, ic aus Liebhas 
berey den einfamen romantifden über den Walbberg. 
Die Sonne ſchien warm; kaum batte ih das fehattige 
Stangenholz angetreten, als ich aufein Paar Weiber 
mit Kindern ftief. Aus ihrer braunen Hautfarbe ſchloß 
ich, daß es Zigeunervolf ſeyn möchte; da fie nichts 
weniger als zerlumpt ausſahen, fo ließ ih mich gern 
in ein Geſpruͤch mit ihnen ein. Die Jüngere von beys 
ben, bie eine bemahlte Wiege mit einem Cängling 
auf bem Rücken trug, konnte noch für ein Mütcen gel: 
ten, fie hatte wohlgefülige Züge, und einen heitern, 
aber durchdringenden Blick. 

Ich bedauerte ſie wegen ihrer beſchwerlichen Laſt, 
die ſo hart auf ihren hübſchen Rücken einſchnitt. Sie 
hielt mich bey meinen Worten, und rlidte, nah eini⸗ 
gem vertraulichen Redewechſel, mit der ſcherzweiſe ges 
fagten Bitte hervor, daß ich fie ein wenig ablöfen 
mödte. Ein Wort gab das andere ;— „mas ſchadet's ? 
dachte ich, „fieht ed bo Niemand,” — und nit lan: 
ge, fo hatte ich die Wiege aufden Schultern hängen. 


Die Junge, die nun ihrer Bürde los und aufgerichtet 


einen gar nicht unebenen Wuchs zeigte, ging mit dank: 
barem Blick, jedoch wie mir daͤuchte, etwas ſchalkhaft 
in fi hineinlaͤchelnd, neben mir ber, und beſchwichtigte 
den quicdenden Zigeuner: Srifchling ; die Alte fand Fein 
Ende, meine gar zu große Gütigkeit zu preifen. 


(Der Beihluß folgt) 





—i 


Anekdote. 

Wallenſtein, Herzog von Friedland, der ſich, unter 
Anleitung feines Aſtrologen Seni, viel mit aſtrologi⸗ 
ſchen und alchymiſchen Träumereyen abgab, fragte einſt 
den ſchweizeriſchen Aſtronomen Joſt Birger von Lich⸗ 
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tenfteig im Toggenburg (geboren 1552, geftorben zu 
Eaffel 1652), ob er ihm nicht feine Nativität fiellen 
wolle. Aber Birger erwiederte mit ſchweizeriſcher Offens 
beit und Derbheit: „AM Ihre Nativiräten find Tollhei⸗ 
ten, bie nur für Thoren und Efel taugen.” 


Ra a a ne ET nn EN ann 


Not 
Shaufpiele 


(Cheateranber Wien.) Urmida, Romantiihe Baus 
Seroper in drey Mufgügen, mit Tanz; nad dem Italienifhen freu 
und metrifch bearbeitet von J. R. v. Genfried. Muft von 
Roffiniz Decorationenvon Neefe; Maſchinen von Roller; 
Eofume von Zucca Piazım. 

Der Eingang sur Ouverture ift In einem feyerliden Ernſt 
gebalten , deffen man an diefem Tonſetzer nit gewohnt if. Die 
Introduction beiebrt und, warum er mit einem Trauermarfche und 
ebligaten Pofaunen begonnen, Ein berühmter Ritter, Dude , ift 
im Rampfe nefallen ; und ber Heerführer, Gottfried von Bonils 
fon, ordnet eine Trauerfener an. Im Übrigen it die Ouverture 
wieder leichtfertig genug gebalten, der Geiſt der Romantif hat 
den Tonſetzer daben nicht angeweht und fie zeichnet ſich von ſel⸗ 
nen übrigen Ouverturen nur darin aus, daß fie mehr zerſtückt iſt 
und weniger angenehm In’s Obr fällt, 

Der Eingangschor fammt Ubalds Zwiſchengeſang ift ein Effects 
Büd. Hr. Rauſſcher fang feine Parthie darin mit etras ſanda ⸗ 
cher Stimme, aber recht gutem Dortrag. Haufige Wiederhohlun⸗ 
gen dehnen diefes Mufittüd über die Gebühr aus. 

Der Marſche Thor, unter welchem Armida auftritt, iſt kurz, 
aber chararteriſtiſch. Das Thema wurde gut durchgeführt und bie 
Baͤſſe machen eine äußerft Impofante Wirkung. Roffini Hat felten 
etwas Beſſeres geldeichen. 

Das Quartett, melhes blerauf folgt, hat ſchöͤne Stellen, vors 
sügli jene, wo Gottfried fih noch bedentt, ob er Armidens Ditte, 
ihr eine Ritterſchar zur Gewinnung ihres väterlihen Erbes zu 
“ überlaffen, gewähren folle. In bem Schlußtempo tritt der Ber 
nins der Ran wieder zuräd und es werden die gewöhnlichen Täns 
deienen gu Martte gebracht, von denen wir ſchon Überfättiget find, 

Die Arie Sernand’s iſt ein Bravourftüd. Die Situation (feine 
Eiferfucht gegen Rinaldo, welden das Heer zu Dudo's Nachfol⸗ 
ger gewähtt,) ift nicht genug beachtet. Als Gefangftüd verdient 
es Benfall und Hr. Halsginger errang ibn auch durch basreine 
Anſchlagen der boben Corden und eine ziemlich geläuterte Eolos 
ratur im wollen Maße. 

Das Duett gwifchen Armida und Rinafdo ift febr ſchön. Liebe 
und Särttichteit werden von Koffini immer glücktich geſchildert, 
felten aber mit fo lebhaften Farben und foldher Gluthh der Ems 
pfindung, als bier geſchah. Unſere Sänger (Mad, Shün und 
Sr. Jäger) borben aber auch den ganzen Bauber ihrer Stimme 
sur Verherrlihung biefes Tonſtüches auf. Der Erfotg war volls 
konimen und das Schlußtempo mußte wieberboblt werden. 

Das Finate beginnt mit einer Uusforderung des von Sernand 
gereigten Kinaldo, worin ſich befonderd die Euren Zwiſchenſätze 
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des Chors, welcher den Zweykampf verhindern will, gut aus⸗ 
nehmen. _ = 

Diefer gebt dennoch hinter der Secne vor ſich. Gernand fällt; 
Rinaldo glaubt ibn getödter gu haben, Er tritt hervor; Armidg 
und ber Chor entſetzen fich über Die That; Rinaldo hätt fie für 
ehrenvoll. Diefe Strelle iſt großartig durchgefuührt und ron herrlis 
Ser Wirkung. Es nabm und Wunder, Dali fie Feine alängende 
Aufnahme fand; denn auch bie Execution war muſterhaft. Der 
berbengerufene Gottfried Nöfit Rinaldo, ald vermeyntlichen Mörs 
ber, aus bem Ritterkreiſe, und dieſer entferne fi mit Urmida, 
zu ber. fein Gefühl ihm gesogen. Der Schlußzſatz enthält einige 
Plattheiten, die war Applaus verſchaffen, aber doch dieſes Idhöne 
Binale entflelfen. 

Bwen Epäre der Dämonen, welde den weyten Aufzug ans 
fangen , bringen eine ſchauerlich⸗ fhöne Wirkung hervor. Der erſte 
if im Sluckſſchen Geiſte geſchrieben und äußerſt brav durchge⸗ 
führt; der zweyte mehr auf Theaterlärm berechnet. Bende Chöre 
führen ben Zuhörer auf eine zwedmaßige Art in Das Seiſterreich 
ein, welches fih num vor ihm auftbut. Die Dämonen verſchwin⸗ 
ben und Armida erfcheint mit ihrem Rinaldo. Der Gontraft des 
Sanften mut dem Schrecklichen if ergreifend; ein kurzes, aber 
ſebe llebliches Duett ſchildert die Berhältniffe der giüdiim Bier 
benden. Roffini bat hier wieder Die Feder in Rofenwafler gerauct 
und Hmoretten find ibm beifend zur Beite geftanden, Wie ein 
Gitberftreifen fhlängele fih Das Cello dur bie üppigen Ränge 
der Liebe, melden fie zugleich einen neuen Reit verleiht. Hr. 
Linte bat diefes Duett vortrefflich begleitet, und auch hierin feine 
anerfannte Virtuofität dargethan. Das Übrige diefes Aufzuges nchr 
men die Seſange und Fänge der Nymphen ein, welde Rinalde 
im Stege der Liebe verfiriden, bis endlich Armida feidft dur ihr 
ven ®efang ihrem Werke die Krone auffest. Mad. Schüs fang 
bie ſchwierigen Bariationen mit großer Geläufigkeit und Die ganze 
liebliche Scene, ausgeſchmückt durch ben Bauber des Gefanges, 
des Tanzes und der Mahleren, wirtte fo freundlich , Dafi Das Par 
blicum bie Wiederhohlung verlangte, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Große mufifalifhe Akademie 
sum Vortheil bes Penflons » Iufitutes ber Witwen und Daifen 
der Zontünftter, 

Die Gefeltſfchaft der Tonrünftler gibt ſich die Ehre, 
einen hoben Adel und das verehrungswürdige Publieum zur mur 
Reatıfhen Arademie im Softheater nachſt der f. 9. Burg am 22. 
und 23, December gegiemend einzuladen. An beyden Lagen wird 
die Gantate: Die Jahreszeiten, von Fofepb Hand'n, auf: 
gerührt werden. Das Mähers wird der Unfcplaggettel enthalten. 


— — EEE — — — 


Verleger: A. Strand, Haupts Redacteur: I. 8. Bortenfhlag,. Rebarteur bes Not. BL: R. v. Gepfrien. 
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Samſtag, den 


Gegenſeitige überraſchung. 
Geſchluſ.) 


Fine Kutfche follte fie diefes Mahl am Ausgange er: 
warten und fie in der Dämmerung auf einem Umwe— 
ge, ſchneller als die Fußgänger folgen Eönnten,, nad 
der Wohnung zurück bringen. Dazu ward freplich ein 
neuer DVertrauter erfordert, weil auf Leonardi's eige: 
nen Kutſcher nicht zu bauen war. Das Kammermäbds 
hen mußte einen Miethkutſcher Dingen , und dieſem 
fagen: daß der Fremde nad beendigtem Ballet, zu 
befferer Verborgenheit, in Leonardi's Haufe abtreten 
wolle ; man zähle indeß auf des Autfcher's Verſchwiegen⸗ 
heit, da die Nachfrage des Publicums der Familie Leo⸗ 
nardi höcft unangenehm feyn würde ; dagegen Eönne er, 
wenn Alles geheim bliebe, auf eine gute Belohnung 
rechnen. — Der Tag erfchien, an weldem der Fremde 
von neuem auftreten wollte. Dem Director war ges 
meldet: feine Beforgniß zu hegen, wenn der Ballet: 
Zänzer etwa um eine Wiertelitunde fpäter einträfe ; 
denn dieß Mahl durfte Aurora ihre Wohnung nicht vor 
ihrem Gatten verlaffen. Beynahe hätte jedoch ſelbſt das 
plögliche Kopfweh ihr nicht durchgeholfen, denn an— 
fünglid drang Leonardi in fie, fi, ihm zu Gefallen, 
ein wenig zu liberwinden; fpäter, da fie die Gewalt 
der Schmerzen vorſchützte, erklärte er ſich bereit, ihr 
Geſellſchaft zu leiſten. Doch Aurora verfierte, Ruhe 
ſey für ſie in ſolchen Faͤllen das beſte Heilmittel, und 
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ee 
22. December 1821. 


fo ließ er ſich bereden, bin zu gehen. „Erzähle mir viel, 
wenn bu wieder Fömmft !” rief fie ihm noch in der Thür 


nad, und er eilte davon. — Nur ihr einmahl gege- 


bened Wort konnte jetzt Aurora bewegen, ihrem Vor⸗ 
baben nicht zu entfagen. Seit jenem Morgen, wo ihr 
Gatte fie noch ſchlafend fand, ſchien er ganz verändert; 
und feine jegige Bereitwilligkeit , ihr ein Vergnügen 
aufzuopfern, die WVormwürfe, melde er, bey ihrer 
Verfiherung, ſolche Kopfichmerzen wären bey ihr nicht 
ungewöhnlich , fi felber machte, weil er dieß jetzt 
zum erften Mahl erfahre — wie viele Hoffnung erlaubte 
dieß Alles für die Zukunft! Gewiß war es, Reonardi 
hatte jwar den Wildfang noch nit völlig abgelegt, 
aber er fing bob an einzufehen, daß Geift und Herz 
bey den immerwährenden Zerftreuungen feine wahre, 
dauernde Befriedigung finden. Zugleih erkannte er 
feine Ungerechtigkeit gegen die ſchuldloſe Gattinn, und 
da er — bemüht, feine allzu große Vernachlaͤſſigung 
wieder gut zu machen — ihr mit Unbefangenheit etwas 
näher trat, mußte er auf ſich ſelbſt zürnen, ihre urts 
ftreitige Liebenswürbigkeit fo lange verkannt zu haben. 
Dazu kam, daß Xurora feit jenem Abend, da fie zuerſt 
ald Zufhauerinn das Ballet befuchte, in der That nicht 
mehr diefelbe war. Angenehm erregte durch ihr Vor: 
haben, fhien die frühere Blödigkeit überwunden zu 
ſeyn, und ber Öffentlich empfangene Beyfall bewirkte 
ſpäter, daß fie au dem Gatten mit mehr Selbftger 
fühl gegenüber ftand. Die Zufriedenheit, die fiein fei- 
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nen Blicken las, ſetzte ſie wieder in den Beſitz ihrer 
früheren guten Laune, und alle ihre Mienen erhiel— 
ten dadurch ein regeres Leben und vermehrte Bered— 
famfeit. F 
Aurorens Anzug war jetzt vollendet: ſie nahm die 
Maske vor und ſchlüpfte hinaus. Ein Bekannter ihres 
Mannes hatte fie bemerkt, und maß fie mit neugieris 
gen Bliden, in der fo durchaus weiblichen Geſtalt eine 
geheime Beliebte Leonardi's ahnend, deffen muntere 
Lebensart Keinem ein Geheimniß war. Mit Mühe 
entging fie ibm, und kam auf dem Schauplatz an. — 
Ungeduldig pochten fhon die Zuſchauer, die den Aus 
genblid nit erwarten konnten, Colombine auftreten 
zu feben. Nun zeigte fie fih. Die Blicke der gefamm: 
ten zahlreichen Verſammlung fhienen in dem Nu, wie 
durch geheimen Zauber, auf einen einzigen Punct ges 
richtet zu ſeyn. Man klatſchte, man jubelte, die Bra— 
vo's wollten nicht enden. Der Tumult vermehrte fi ; 
man rief fie beraus. &ie dankte, im Charakter ihrer 
Rolle, mehr mit Geften, ald mit Worten; aber die 
Bierlicheit der letztern, ihre ſchöne Ausſprache, der 
jugleih befheidene und edle Anitand ihres Körpers 
erregte neues Entzüden. — Länger hielt Leonardi es 
nicht aus. Das Kenners Nuge auf den jungen Ballet: 
Zänzer gerichtet, hatte er bisher unbeweglich in einer 
Ede geftanden, ſchwer nur den weifen Vorſatz von heut 
Nachmittag, Aurorens Epre durch fein Betragen nicht 
ferner zu verlegen, aufrecht haltend. Das waren nicht 
bie Formen eines, auch noch fo üppig gebauten jungen 
Mannes, noch weniger gehörte Letzterem die mit Mühe 
gebämpfte , belle Glockenſtimme. Und wir es ein 
Frauenzimmer, ſollt' er ihr nicht folgen? Freplich war 
fie dann wohl von guter Herkunft! — denn wozu fonjt 
das Geheimnifvolle ihrer Erfheinung? den Schleyer 
dann zu lüften, ſchien unſchicklich — aber, o wie ans 
genehm! „Doch Aurora!” rief er aus. „D fie möge 
mir verzeihen, wenn ich diefer Einzigen, ihr offenbar 
an Vorzügen fo weit überlegen, nicht zu wiberiteben 
vermag!” — Er harrte nun, bis der junge Ballet: 
Taͤnzer aus der Bude trat; dann, ſich augenblicklich 
zurück ziehend, ſchwang er ſich ſchnell auf den Platz 
der Kutſche, welchen gewoͤhnlich der Diener einnimmt, 
und erwartete hier den Ausgang des Abenteuers. — 
Nach einem Eurjen Ummege bielt das Fuhrwerk vor 
Leonardi's Hanfe. Der Fremde eifte hinein; mit ban: 
gem Herzklopfen folgte ihm der Hausherr. — „Wie, 
wenn es tod ein Fremder wäre, und Aurora , durch 
beine Vernachlaſſigung verletzt, ihm einen geheimen 
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Pak im Herzen, wie im Haufe, eingeräumt hätte?” 
Das Kopfweh ward ihm plöglich fehr verdächtig: „der 
Fremde erſchien fpät erit auf der Bühne, vielleicht gab 
es wohl vorher noch ein zärtlihes Stelldichein ! — 
Diefe Gedanken drängten fih ihm mit folder Heftig⸗ 
keit auf, daß er, vor dem fremden vorbey, in das Ge, 
mad der Gattinn ftürgte, wo fie zum Schlafen ſich hat⸗ 
te hinlegen wollen. Er fand es leer, eben jo aud die 
andern Zimmer. Voll Unruhe eilte er zurüd, und be= 
merkte, daß der Fremde, welcher ſich entbedt ſah, eben 
aus der Hausthür fchlüpfen wullte. Mit Heftigkeit er- 
griff er ihn am Arme. „Mein Herr!” rief er aus; 
„Sie entkommen nicht von bier, eh’ und bevor ih von 
Ihrem Geſchlecht mich näher überzeugte ! Web Ihnen, 
wenn Sie find, der Sie fdeinen ; wohl mir, wenn 
meine frühere Ahnung ſich betätigen follte!” — „Ich 
begreife nicht, mein Herr!” erwiederte Aurora, „was 
Sie bewegen kann, mir auf eine jo zubringlihe Weife 
ju folgen! Ich bin, der ich bin, und Ihnen keine Re— 
chenſchaft fhuldig !” — „Das werden wir ſehen I” 
ſchrie der erhitzte Leonardi; „auf jeden Fall it dieß 
mein Haus, und Niemand bereditigt, ohne meine Be— 
willigung bier einzubringen, felbft wenn meine Frau 
ihre Erlaubniß gegeben hätte!“ — „Ja fo, mein ges 
firenger Here!” erwiederte Aurora, ihre Maske abneh— 
mend; „wenn es fo fteht, und die Eiferfucht auf Ihre 
Gemaplinn ihrer Galanterie gegen andere Damen Abs 
bruch thut, da iſt's nicht mehr als billig, Sie zu ber 
ruhigen ! Laſſen Sie gefälligft zu näherer Unterſuchung 
Licht bringen; aber geſchwind! geſchwind! damit Sie 
bis dahin ja nicht verſucht werden, einen galanten Ton 
anzuſtimmen, der mir, als einer Vermaͤhlten, nicht 
zukommte!“ — „Aurora! kannſt du mir verjeiben 9” 
rief Leonardi, ihre natürliche Stimme erfennend, und 

im naͤhmlichen Augenblid zu ihren Füßen ſinkend. — 

„Claudio !” fagte fie im volliten Tone der Zärtlichkeit ; 

„wir Beyde haben einander erſt jegt gefunden; fonnten 

wir denn wohl früher eine Pflicht der Liebe gegen einan⸗ 

ber verlegen ? — Aber mohl mir, daß die, welche als 

Bollet-Zünzerinn dein Wohlgefullen erregte, zufällig dei: 

ne Gattinn iſt; ich ſchwör es dir, nicht eher verliert 
jene die Spröbigkeit , bis du biefer den fühen Auf 
ber Verlobung gegeben haft!’ — und Claudio ante 
wortete raſch mit dem glühendſten Kuffe, und fand nun 
ohne Mühe, daß ihm als Gatte ein großes Loos ger 
fallen ſey. 
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Zwey Eomifhe Portraits. 
Beihluß.) 


Der Waldweg ſchien wenig betreten, es war ftille 
um und ber; ich fehritt alfo rüſtig vorwärts. Endlich 
wurde es lichter; noch einige Schritte und man fah auf 
die Vergebene hinaus. Ich gemwahrte draußen eine Rus 
he bank; hier beſchloß ih, den jungen Agpptier heim- 
zugeben. 

Hinter und erhob fi aber ein Zifhen und Lachen; 
man benfe fid meinen Schrecken, als ih am Waldfaume 
meine Gefellfhaft, Männer, Frauen und Maͤdchen, 
figend fand. Entrinnen konnte ih nicht mehr. Ich Tief 
mich geſchwind abfarteln, und ging fo unbefangen, als 
ich Eonnte, zu ihnen. Was hatte ich nicht wegen meiner 
wohlgemeinten Handlung auszuftehn? Durch ihr uner- 
meßliches Lachen brachen Ausrufe, ragen, Spötterepen, 
Witzeleyen, wie Blitze aus einem flammenden Vulkane 
hervor. Ich ließ alles austoben und wiſchte mir den 
Schweiß von der Stirn, 

Das Unmwefen legte ſich erft, als wir im Thale bey'm 
Wirthshaufe angelangt waren. Hier harten ſich die Zis 
geuner gelagert ; alles richtete feine Blicke auf die braune 
Here, die mich fo weichherzig gemadt. Männer und 
Grauen fanden alfobald meine fonderbare Hülfleiſtung 
fehr verzeihlich. Dieſe Dirne ‚"fagte ein Spafvogel, 


— —— — 


Not 
Shaxfpiste 


(Theaterander Wien) Armida. (Befhluf.) Im beits 
ten Act erhreit zuerf bie Ungeniußt eine Befriedigung. Man ficht 
Urmidens Zaubergärten; die Darkellung derfeiben, erbaben und 


freundlich zugleich, zeugt von Merfe's richtigem Tact im ber 


Mahl des Zwedmaͤßigen. Zweh Ritter, ausgefendet um Rinaldo 
aufsufuhen und zjurüdjuführen, werden durd; Diele Pracht ferbft 
betaubt, erwachen aber noch früh genug, um das Ganze für 
Diendiwerf zu halten , und vertreiben die Dämonen, welche ihnen 
in Nompbengeftalt entgegen kemmen, dur den Talisman eines 
bianfen Schildes, welchen einer der Ritter von einem Seher er: 
biett. Die Diefe Handiung begleitenden Mufitflüde find gefällig. 
Dasfelbe gilt von rinem Duettino der Liebenden, worin dr. ler 
ment die Solofimme mit großer Barıbeit ausführte. Armida 
entferne fi, um ibre Baubertränte zu miſchen; Rinalde bleibt zu⸗ 
rud. Jetzt nähert ih Die Cataftrophe der Handiung. Die Ritter 
treten vor, und ermahnen den Lieberrunfenen Rinaldo an die Pflicht 
der Rucktehr. Armidens Reise feffein ihn an ihre Nähe; da hält 
einer der Ritter ibm Den Schild vor; Ninatdo hebt zufammen ben 
dem Unblicde feines unrittertihen Unjuges; die Infoiratien wicht 
mit, ihn auf den Pfad der Gbre zu leiten. Er veriafe Armiden 
und folgt feinen Waffengefährten. Diefe ſchöne Ettuation hat 
Roffini zu einem feiner gelungenfien Mufitftüde kenüst. Das 
Terzett, von dreg Zenorkimmen ausgeführt, ift befonders in dem 


„entwaffnet einiger Maßen unfere Satyre, denn was un: 
ter einer foreigenden Möthigung fteht, ift nicht laͤcherlich. 
Auf jeden Fall hat unfer Freund feinei Schweiß aus ei⸗ 
nem zureichendern Grunde vegoffen, ald damahls über 
dem Fliederthee.“ — 

„Was iſt das für eine Geſchichte ?” fragten Mehrere, 
und ber fofe Freund erzählt fiemit vieler Übertreibung. 
Es war aber weiter nichts, ald Folgendes: 

As Opmnafiaft brachte ich einft die Pfingſtferien 
bey Verwandten auf ihrem Landgute zu. Man fragte 
mich am eriten Abend, was ich frühſtücken wollte, Kaffeh, 
Chocolabe oder Thee. Ich wollte fo wenig als möglich 
Koften verurfachen , und fagte alſo: Thee ; weil ih vor⸗ 
ausfegte, daß man diefen felbft einſammle. Auf die weis 
tere Frage: Was für Thee ? — bath ih um Fliederthee, 
weil mir diefer am befannteften war. So tranf id nun 
alle Morgen einige Taſſen heißen Fliederthee, welde 
mid) jedes Mahl in ſolchen Schweiß verfegten, daß ich das 
Hemde wechſeln mußte. Weil ih aber deren nur zwey bey 
mir hatte, fo enthüllte ſich ber Mißgriff bald, und gab 
viel zu lachen. — 

So geht es aber. Ich wollte Anfangs nichts Über 
mich fagen, und jeßtift es doch ſo gekommen. Nun, es gex 
ſchah vertheidigungsweife gegen bie fo leicht zu mißdeuten⸗ 
de Überſchrift. 

F. L. Bührlen. 
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erften canonmäßig gearbeiteten Satze von ungemeiner Wirkung. 
Die Wiederboblung wurde ſtürmiſch gefordert, und die Sänger 
wurden nad bem Terzette, deffen Schönheiten fie durch ihren voll» 
fommen gelungenen Bortras noch aufbaulicher machten, abermabts 
gerufen. Hr. Jäger fang Die Princtpalſtimme mit einen foldben 
Schmelz der Töne, daß man geftchen mußte, er habe nie fhöner 
gefungen als dießmahl. Hr. Haitzin ger und befonders Hr. Raus 
fder, fenerten mit ihm den barmenifhen Sieg. — Mit dieſem 
Zonflüd Hatte Die Dper ihren Glanzpunct erreicht; mas weiter 
folgte, mußte weniger anſprechen, theild weil ed an fi von ges 
ringem Gehalte war; theil$ weil zur Durchführung ber legten 
Scenen mehr Rraftaufwand erfordert wird, als unferer Armida 
su Gebothe Hand. Wir können den Schluß in menig Worten zus 
‚Sammen fallen. Armida wagt einen legten Sturm auf Rinaldo's 
Herz. Er mißlingt ; fie fiebt ſich verlaffen und beſchwört die Rache 
jur Beftrafung des Treuloſen aus dem Drius, Dämonen entſtel⸗ 
gen dem Abgrunde und mit ihmen rüſtet ſich Atmida, das Rabe: 
wert zu vollbringen. Das Schlußtableau IR impofant und von 
ſchauerlich ⸗ ergreifender Wirkung ; doch hindert der Schwefelgerud 
den Gebrauch der Brummen und fo teirb Armibens dominircnde 
Stimme und der kraftvoll mitwirfende Chot ſchwach und unver 
nehmlich. 

ır haben am gehörigen Orte das Verdienſt aller Mitwirs 
fenden nah Billigfeit anerkannt ; wir müffen noch von einem ver⸗ 
bergenen &enius ſprechen, der bes Guten viel im Grillen wirkte. 
Wir meynen damit den ald Schrer der dramatiſchen Darftelungs 
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tunſt viel erfahrnen und oft bewährten Hrn. Duprde, welcher 
aus Liche zur Sache die Mühe übernahm, bie braven Tenoriften 
Jäger, Haiginger und Raufder mit dem Geifte ihrer 
Rolle befannt zu machen, und fie in ben Elementen der Declamas 
sion, des Mienens und Geberdenſpieles unterrichtete, Was im 
Verlaufe weniger Tage zu bewirken möglih war, geſchah zum 
Erftaunen derjenigen, welche den frühern Proben diefer Dper bey» 
gewohnt hatten. Befonderd fruchtbringend waren die Unterwei⸗ 
fungen des Hrn. Duprde bey Hrn. Jäger, der im der Declas 
mation, ſowohl der Mufif als des Terted, mertbar vorgefchritten 
war; aub Hr. Raufher erwedte Hoffnungen, au deinen man 
fi früher nicht berechtiget glaubte: Hrn. Haltzing ers Sprach⸗ 
Drgan erſchwert ſehr feine Ausbiſdung; doch bey dem Eifer, wels 
"en diefe drey Sänger bey dem Unterrichte des Deren Duprde 
zeigten , läßt ſich für die Folge alles Gute erwarten, und Herr 
Duprde wird, wenn er dieſem wichtigen Zweige der dramatis 
ſchen Aunf künftig feine Muße widmen will, nebſt dem Vortheile, 
welchen er den genannten Sängern verfhafft, fib auch um das 
Vergnügen des Publicums beftens verdient machen. 

Mad. Schüp hat als Armida Bedeutendes geleiftet. Für fie 
hat die Bühne nichts Beengendes, der Bortrag nichts Unheimlis 
ches mehr. Mit der Sicherheit und dem Geſchick, welche das ſchö⸗ 
ne Geſchlecht auf dem Theater harakterifiren, hat fie es in fehr 
durzer Zeit dahin gebracht, daß der Fremdling auf ben beißen 
Brettern ihr Bertrauter geworben if. Man würde Mühe haben, 
in Mad. Schüs die Anfängerinn au erkennen; fieift es aud nur 
der Zeit, nit der Gabe nad). 

Die Mebenrellen waren durch bie 9.9. Sch atz und Spih: 
eder pallend befeht ; Chor und Orcheſter thaten ihre volle Schul: 
digfeit und die Oper erhielt eine fehr beyfällige Aufnahme, mel 





he hoffen läfit, daß fie ſich durch längere Zeit auf dem Repertoir 
behaupten werde, 
—r —— — 

(Tpeaterinder Leopoldſtadt.) Den 14. December 
wurde zum Bortheile der Mad. Raimund, zum erften Mable 
aufgeführt: Die dDrey Ubentenerer im Zauberreiche. 
Poffe mit Geſang in zwey Acten, von 3.4. Gleid. Mufltvon 
Hrn. Jana, Schuſter. Täne und Tableaur von Hrn. Rails 
noldi, Decorationen von Hmm. Dolliner. Der Herr Berfaffer, 
welcher durch feine frübern Arbeiten (Ddor, Eheteufel auf 
Reifen, Padhter und Tod) fih einen bedeutenden Credit 
verſchaffte, berechtigte auch dießmahl zu einer angenehmen Ers 
mwartung; allein das fchr zablreih vwerfammelte Publicum fand 
ſich getauſcht und ſprach fein Mififallen über die in Red⸗ ſtehende 
Pofle fehr deutlich aus. Der Plan derfelben bat nit genug Ins 
tereffe. Die Eharakterzeihnung ift oberflählih und Die Spracht 
nur hie und da witzig. Dazu fommt nocd, daß es der diefimablis 
gen Mufit des font fo wadern Tonſetzers, an Charakteriftif -und 
Liehlichkeit feblt, Dichter und Compoſiteur haben fi ben Diefer 
Lieferung geirrt; indeß Irren ift menſchlich und es ſteht von ihren 
Bäbigfeiten zu erwarten, daß fie durch ihre nachſten Arbeiten den 
Benfall des Publicums wieder gewinnen werden. — Mad, Kalr 
mund, welche fon viele Beweiſe von Theilnahme erhielt, gab 
die Hauptrolle (Fee Malvina) und empfand, obwohl ihr Spiel ta⸗ 
dellos war, ald Beneficiantinn nur zu beutlih die Folgen ibrer 
unglüdlihen Wahl. Die drey Abenteurer wurden von den Hrn. 
Ion. Schuſter, Bermier und Rorntheuer mit bumoris 
ſtiſcher Laune und Bleifi dargeſtellt, aber fie fonnten eben fo wes 
nig mie bie finnig gefegten Tänze des Hrn. Rainoldi und bie 
ſceniſche Ausſchmudung, zur Erhaltung des Ganzen twirlen. 


- ‘ 


Nachriccht, 
den Sammler für das Jahr 1b22 betreffend. 


Diefe Zeitſchrift, welche durch dreyzehn Jahre den Beyfall des Publicums der Hauptſtadt und der zahl⸗ 
reihen Provinzen der öfterreihifhen Monarchie genof, wird au im künftigen Jahr mit eben der Pünctlic« 
keit, wie bisher, fortgefeßt werden. Der Zweck derfelben it, die Lefer mit den vorzüglichften Producten , die 
in ganz Teutſchland und in den Journalen des Auslands zeritreut find, bekannt zu machen. Kleine Romane , 
Erzählungen, Biographien, Charakterfhilderungen berühmter Männer, Eleine Reifen, Völker - und Lüns 
derfunde,, humoritifh » ſatyriſche Auffäge, Gedichte u. f. mw. werden den} Inhalt desfelben ausmachen. 

Die Notigen des Sammlers werden nicht nur alle Vorftellungen neuer Stücke, merkwürdige Der 
buts ıc. ber hiefigen Haupttheater und ber vorzüglichiten Provinzialbühnen Eritifch beleuchten, fondern auch, 
ba fih die Redaction des Notigenblatted mit mehreren Hauptſtädten Teuifhlands, z. B. Berlin, Wüns 
hen ıc. und eben fo mit Frankreich und Italien in Verbindung geſetzt bat, auch fehnelle und ges 
naue Nahrihten von allem geben, was in diefen Ländern für die Kunſt Merkwürdiges geſchieht. 

Diefe Zeitſchrift wird wöchentlich drey Mahl und zwar: Dinftag, Donnerftag und Samftag, 
ausgegeben werden. — 

Der Preis iſt ganziährig 24 fl., halbjährig 12 fl., vierteljährig 6 fl. W. W. Auswärtige Beſtellun— 
gen nehmen, wie bisher, das k. k. Hauptpoftamt zu Wien und die & k. Poltämter in den Provinzen zu 
wöhentlihen Verfendungen, und erhalten den Jahrgang um den Pränumerationspreis von 32 fl., halbjäb: 
ig 16 fl. W. W. Die Buchhandlungen in den Provinzen wenden fih mit ihren Beitellungen an die Anton 
Doll'ſche, diejenigen im Auslande aber an die Earl Shaumburg’fhe Buchhandlung zu Wien. 

Wien, im December 1821. 

Ne Die Rebaction und der Verlag des Sammlers. 





Derteger: 9. Strauß, Daupt» Rebasteur: 3. u Portenfhlag, Redacteur des Not. BI.: Jof. Kir v, Genfrie». 


Dinftag, den 


Tagebuch einer jungen Schriftſtellerinn. 
Mach dem Englifchen.) 


Montag. Nach einer ſchlafloſen Nacht, die ich da— 
mit zubrachte, die Schwierigkeiten meiner age zu uͤber⸗ 
denken, ſtand ich fehr früh auf. Mein Vormund nahm 
beym Frühſtück wahr, wie trübe mein Auge, wie blaß 
meine Wangen waren, und fagte mir: ich müßte bald 
eine gefälligere Miene annehmen, um Mortimer, der 
in wenig Tagen ankommen würde, zu bewillfommen. 
Nohmahls wendete ich alle meine Überrredungskraft 
an, um meinen Vormund zu vermögen, baf er ben, 
zwiſchen mir und diefem verhaßten Mortimer beftehen- 
den Vertrag, felbft auf Koften meines halben Vermö— 
gend, vernichte; allein er blieb unerbittlich ; „es thut 
mir leid,” fagte er, „daß diefer Vertrag gefchlof 
fen warb; doch da es fo iſt, fo follen Sie den Gemahl, 
den Ihnen Ihr Water beftimmte, doch vorher fehen ; 
können Sie alddann irgend eine vernünftige Urſache, 
ihn zu verwerfen, anführen — nun! fo mag Ihr Vers 
mögen das Opfer feyn! Allein es aus einerrein romans 
haften Grille von fih zu ſchleudern, iſt eine Thorheit, 
die Sie, fo lange ih Einfluß auf Sie habe, ben übris 
gen Thorheiten nicht zugefellen follen, deren Si'e Ihre 
abgefhmadte Erziehung fhuldig gemacht hat.” — Bey 
biefen Worten verließ er bad Zimmer, in dem ich in wahr: 
bafter Verzweiflung zurüc blieb. 
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ED 


— e 154. —— 








— 


I 


25. Dece mber 1821. 
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Nach langem Nachdenken, wie es mir doch mög« 
lich ſeyn Eönnte, Mortimers verhaßtem Anblick zu ent⸗ 
gehen, bin ich endlich auf einen ganz herrlichen Plan 
verfallen. Ich bin gewiß, jetzt ſo viele Lieder, Elegien 
und Sonnete gedichtet zu haben, daß ſie, ſorgfaͤltig geord⸗ 
net, ein recht artiges Bändchen ausmachen würden ; ges 
läng ed mir nun, meinen Vormund auf eine falfche Fährte 
zu bringen und nad London zu entfliehen, fo verkaufe 
ich fie für eine hübfhe Summe, von der ih bie zwey 
bis zu meiner Mündigkeit noch Übrigen Jahre, in ftiller 
Zurückgezogenheit auf einem zierlihen Fuß leben könnte. 

Um eilf inder Nacht. Alles iſt zu meiner Flucht vore 
bereitet. Ich habe meinem Vormund in einem Briefe glaue 
ben gemacht, daß ich bey meinerZante inNortbumberland 
Schub fuchte; gelingt es mir jeßt unbeobadhtet bis ans 
Ende der Wiefe zu gelangen, wo die Poftkutfche vorbey 
fährt , fo ift alles Nachſetzen vergeblich. 

Dienftag. Ih bin glücklich in London angelangt und 


„habe endlich eine Wohnung gefunden. Aber in welcher vers 


dorbenen Welt leben wir! Wie viel Schmach und Plage 
babe ich in den wenigen Stunden erlitten! Glücklicher 
Weiſe fand ich endlich doch eine gute, menſchlich gefinnte 
Frau, dienicht allen Kremden im Voraus ſchon mißtraut. 
So bald ich Thee getrunfen, begann ich meine Gedichte 
zu orbnen. Ich fürdte, fie machen nur einen ſehr Eleis 
nen Band aus, aber was thut's! — In zwey Jahren 
bin ich mündig, und zu dem Preis wie bie Buchhaͤnd⸗ 


— 


fer jetzt Gedichte bezahlen, kann es mir gar nicht feh— 
len, eine hinreichende Summe für die meinen zu er: 
balten, um in Wales , vielleicht in der Schweiz ans 
fündig davon zu leben. Was das für ein Triumph feyn 
wird, wenn ich dem , was mein Vormund „meine vers 
dammte Reimwuth“ nannte, die Mirtel fhultig bin, 
diefer verabfcheuten Heirath zu entgehen! 


Dienitag Abend. Guter Gott, wie binderlih ! Da | 


will id meiner Wirthinn etwas Geld geben, und neh⸗ 
me wahr, daf mein Geldbeutel verloren ift. Im erſten 
Augenblick ward mein Muth von diefem Vorfall über: 
wältigt; nach einigem Nachdenken fab ich aber doch das 
Gluͤck ein, daß der Verluft nicht größer fen; denn ber 
Beutel enthielt nur wenige Guineen. Was wäre nun 
aus mir geworben , befäße ich nicht meine foftbaren Ger 
dichte! Ich will mich mit dem Gedanken an das, was 
mir noch übrig bleibt, tröften. 

Mittwoch früh. Ich borgte von meiner Wirthinn 
etwas Eilbergeld, nahm eine Mierhkurfhe und fuhr 
zu dem Buchhändler N. Einer feiner Affocie’s kam mir 
entgegen, er warf nur einen Blick inmein Manufeript 
und fagte, „leider wären Gebichte jeßt eine wenig ge 
ſuchte Waare!” — Empfindlich über biefe Äußerung 
hieß ich ihn ftehen und fragte bey verſchiednen andern 
Buchhaͤndlern an ; aber wunderbar genug! — keiner 
las weiter als das erſte Sonnet, und wollte nicht eins 
mahl das Manufeript zum Durchſehen behalten. Ich 
habe mir doch micht zu viel verfproden ? — Nein, das 
iſt unmöglich! — Meine Freunde würden mich doch nicht 
immer fo himmelhoch erhoben haben, hätten die Ger 
dichte gar keinen Werth. Ich muß morgen einen neuen 
Verſuch wagen. 

Mittwoch Naht. Meine Wirthinn kam in mein 
Zimmer um mic zu fragen, was mir zur Abendmahlzeit 
lieb ſey? — Ich weiß nicht warum? allein fie gefailt mir 
nicht mehr fo gut wie anfangs. Es ift etwas Rohes in ih⸗ 
vem Betragen , und mir fchien es, als hätte fie Luſt mich 
auszulachen , wie id) ihr von meinem Mißlingen bey den 
Buchhaͤndlern erzählte, 

(Der Beſchluß folgt) 





Züge aus dem Leben dhinefifcher Dichter. 
(Bortferung.) 
5. Tou⸗-fou. 
Auch er lebte eine Weile am Hofe in fehr ehren- 
vollen Verhaͤltniſſen, die aber diefen Stoiker chen fo 
wenig glücklich machten ald den Epikurier Ep-pe. 
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Tou⸗fou ſtammte aus einer armen Familie; doch 
ließen ihn ſeine Verwandten ſtudieren. Da es ihm nicht 
glückte bey den Prüfungen Lob zu erhalten, fo verließ 
er die Wiſſenſchaften und legte fih auf die Poeſie. Hier 
gelang ihm alles vortrefflich; er zeichnete fih in meh: 
tern Dicptungsarten aus und erwarb ſich daburd in 
feiner Provinz viele Freunde und Gönner. 

Mit ihren Empfehlungen verfeben begab er fi in 
die Refidenz. Gier fand er in einigen Häufern ber Gro⸗ 
ben Zutritt und ward bald fehr beliebt, weil er auch 
ein angenehmer Gefellfhafter war. Unter feinen Ge— 
dichten wurden vorzüglich drey bewundert, die erhabene 
Begenftände befangen. Das erfte, eine poetifche Lob⸗ 
ſchrift, war überfchrieben: Der fledenlofe Pallaft, und 
bag zweyte: Der Tempel der Opfer. Das dritte bes 
fhrieb und pries den heiligen runden Altar (Kiao,) auf 
dem die Kaifer dem Gott bes Himmels (Tien) als 
Oberprieſter zu opfern pflegen. Diefe drey Gedichte wur: 
ben bem Kaifer Hiuen-tfoung , unter deſſen Regierung 
auch Tou⸗fou blühte, vorgelegt und erhielten feinen 
Beyfall. Er lief ben Dichter vor fih kommen, hatte 
mit ihm eine lange Unterredung und ernannte ihn zu 
einem Mandarin von ziemlih hohem Range. 

So ehrenvoll dieß für ben Dichter war, fo feßte 
es ibn doc in grofie Verlegenheit. Seine Stelle trug 
wenig ein und nöthigte ihn, großen Aufwand zu mas 
hen ; aus eigenen Mitteln konnte er biefen nicht bes 
freiten und feine Freunde und Gönner hörten auf ihn 
zu unterſtützen, weil fie ihn wohl verforgt glaubten. 
Mod peinlicher wurde feine Verlegenheit, als ihm ber 
Kaifer eine Stelle am Hofe gab, die noch ehrenvoller 
war und nod weniger eintrug. Zo gnädig ſich der Kai⸗ 
fer oft mir ihm unterbielt, fo gab er ihm doch nichts. 
Tou⸗fou wagte ed endlich fi zu beflagen in einer an 
den Kaiſer gerichteten Ode, worin er das Lob feiner 
Vorfahren, die eilf Generationen binturd Lirerate- 
ren gewefen waren, befang, und erzählte, mit welchem 
Eifer er ihrem Beyſpiele gefolgt fey. „Einigen Ruhm,” 
fo ſchloß er fein Gedicht, „einigen Ruhm babe ich er: 
worben , aber kein Vermögen ; ich lebe im Elend. Mei— 
ne Nahrung ift ein wenig Neis mit gefalgenen Aräu: 
tern vermiſcht; *) meine ganze Kleidung ift der Rod, 


*) Die Koft der ärmſten Volfsclaſſen, die ihrem im Waſſer ge: 
fschten Reihe, um ibn fohmadbaft zu machen, ein &rmufer 
Frautide + tlat genannt), das, wie unfır Sauertraut, mir Zaly 
eingemadt wirde, hinzu miſchen. S. Du Halde descript. de la 
Chine T, 1. Pp. 29. 
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den ich trage. Kömmt mir mein erhabener Beherrſcher 
nicht zu Hülfe, ſo wird er bald einmahl hoͤren, daß 
ber arme Zou =» fou von Hunger oder Kaͤlte geitor: 
ben ijt.” 

Auf diefe Fägliche Supplik mies ihm ber Kaifer fo- 
gleich eine anſehnliche Penſion an, Tou:feu Eonntefie 
aber leider! nit lange geniefen. Noch in bemfelben 
Jahre brach eine Empörung aus, bie den Kaifer zwang, 
die Hauptſtadt eiligft zu verlaffen. Tou⸗ fou folgte je 
doch dem Hofe nicht, fondern floh in eine einfame Ge—⸗ 
gend, wo er einige Zeit von den Früchten und Wurzeln 
lebte, die in diefer Wildniß wuchfen. 

Er war zum Erſchrecken mager geworden und nur 
noch mit Lumpen, wie ein Bettler, bedeckt. Als er das 
ber erfuhr, daß Hiuenstfoung die Regierung niedergelegt 
und fie feinem Sohne übertragen hatte, fo befchloß er 
bey dem jungen Kaifer Hülfe zu fuchen. Er kam aus 
feinem Schlupfwinkel hervor und ſtellte fih an eine 
Landſtraße, wo, wie er hörte, der Kaifer vorüberfommen 
follte. Hier aber überraſchte ihn plöglih reine Streif- 
parte ber Nebellen und ſchleppte ihn zur Armee. 

Tou- fou nannte, um fi vor Mißhandlungen zu 
fhügen , feinen Nahmen. Einige Officiere, die von 
diefem berühmten Manne reden gehört hatten, wolle 
ten ihn ihrem General vorftellen. „Unfere Leute,” fag: 
ten fie ihm, „haben den größten Pocten des Reichs 
gefangen ; befehlt ihr, fo wollen wir ibn vorführen. 
Ihr follrer ihm bey euch behalten; er könnte euch in 
Euern Erhohlungsftunden unterhalten.” Der Gcneral,*) 
ber von Geburt ein Zartar war, und weder lefen noch 
ſchreiben fonnte, fragte: „Was für ein Thier ift denn 
ein Poet Was für Aunititüde macht er!” Man ſuch⸗ 
te ed ibm zu erklären. „Wenn er,” fagte der General, 
„fechten kann und ein guter Soldat ift, fo mag er 
fommen und ich will ihn anitellen; ift er aber weiter 
nichts als ein Sylbenſtecher und Wortmäkter, fo kann 
ich ihm nicht brauchen ; er wäre mir biernur im Wege.” 

Da fi niemand weiter um Ton: fou beflimmerte, 
fo fand er Gelegenheit zu entwifchen. Ereifte nun an ben 
Sof. Der junge Kaifer nahm ihn fehr gnoͤdig auf und 
gab ihm einen ehrenvollen Poſten. Tousfou erwarb ſich 
viel Achtung und unter den Großen des Hofes viele 
Freunde ; aber er war für diefe Sphäre nit gemacht. 
Pur mit Mühe ward dieß abgewendet und Tous fou 





*; Er bieh: Nganstouschan. Auch feine Empörung beſchreibt 
die eben angefuhrie Reichsgeſchichte umſtandluch. 
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bloß vom Hofe entfernt, Indem ihn der Kaiſer zum 
Gouverneur einer Stadt ernannte. 

Als er dort ankam, fand er alled in gröfiter Uns 
orbnung. Er fürchtete dieß obne viel Arbeit und Wer: 
druß nicht verbefern zu können und fehnte fi fo fehr 
nach Srepheit und Muße. Er beſchloß alfo ſich los zu 
maden. An bem Tage, wo er fein Amt antreten follte, 
erſchien er in ber feyerlichen Verſammlung, die thn er: 
warfete, mit allen Zeichen feiner Würde, legte eins 
nach dem andern ab und aufeinen Tifh, machte dann vor 
diefem eine tiefe Neveren; und verſchwand. 

Diefe Weife, ein Amt auszufhlagen, war vor alten 
Zeiten gebräuchlich gewefen und dem Dichter , dem man 
alles leicht verzieh, wurde es nicht fehr übel ger 
nommen, daß er fie wieder erneuert hatte; Tou- fou 
aber glaubte ſich verbergen zu müſſen, um nicht geftraft 
zu werben. Er irrte baber in ber Gegend, wohin er 
fih zurüdjog, auf dem Lande; umher und lebte wieder, 
twie vormahls, von wildwachſenden Früchten und Wurs 
zeln, aus denen er fi im erften beften Bauernhauſe 
feine Mahlzeit bereitete. 

Da er ſah, daß er in dem berannabendben Winter 
biefe Lebensart nicht fortfeßen könnte, fo dachte er dar⸗ 
auf, fih etwas Geld zu verfchaffen. Er wagte ſich alfo 
in die Stadt und fuchte einige reiche Gelehrte auf, 
um ihnen mehrere feiner Gedichte, die er noch nicht bes 
kannt gemacht hatte, zu verkaufen. Er erreichte feinen 
Amel, ward aber erkannt. Der oberite Mandarin des 
Orts berichtete daher eiligit nach Hofe, Tou- fou lebe 
in feinem Diſtrict, und bath um Verbaltungsbefrble , 
da er micht wiſſe, ob er ihn arreriren oder ihn in bies 
fem Zuftande, der feines Nabmens und Ruhmes "ganz 
unwürdig feg, unterſtützen folle. Zur Antwort auf die: 
fe Anfrage kam ein Beftallungsbrief, der Ton + fou 
zum Auffeher aller Magazine des Diftrictes ernannte, 
an den Mandarin ; aberes gelang ihm nie, den eigenfin« 
nigen und auf feine Freyheit eiferfüchrigen Dichter zu ber 
wegen, dieſe Stelle anzunehmen. Immer behauptete Tou⸗ 
fon, er ſey in jenem Eaiferlihen Patente gar nicht ges 
meint‘, und zulegt verſchwand er aus ber Gegend. 

(Der Beſchlußfelgt.) 





Verwandtſchaftsleiden. 


Ein gewiſſer Douville hatte eine Anſtellung am 
Hofe Ludwig XIV. erhalten. Durch fein geſchmeidiges 
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Weſen ftand erbey allen Großen in Gunft, und num bes 
ftürmten ihn feine Brüder und Verwandten mit Bitten, 
ihre vielen oft fehr unbefheidenen und albernen Gefuche 
zu unterftügen. 


er. En un Am nern nn 


Not 


#. 
Concert. 


Die Soncerte ded Herren Regenss@hori, 9. U. Gebauer, 
welche er Concerts Spiritueld nennet, werden biefen Winter üfr 
fentlich gegen Erlag einer Pränumerationdgebühr von ao fl. W. W. 
im großen Saale der Heren Gtände gegeben. Br. Gebauer 
veranſtaltet für diefe Außerft mäßige Yahlung 16 Eoncerte „ in 
welchen von Dilettanten und Profefforen in gemengtem Decefter 
nur ernfere Bocal: und Inſtrumental⸗ Mufifen anfgeführt werben. 

Diefe Unftait beſteht in etwas fleinerer Form ſchon längere 
Heitz da fie aber früher, obwohl aud gegen Benträge, nur eine 
mufitatifhe übungs ⸗ Verſammlung vorftellte, fo gab fie nie Ber 
anlaffung in dieſen Blättern ausführlicher davon zu [prechen ; Durch 
ihre immer zunehmende Wichtigkeit eignet fie ih aber nun immer 
mehr zur allgemeinen Beachtung , und der rege Eifer der Mänr 
ner, welche an ber Spitze derfelben ſtehen, ſowohl als Die vielen 
tüchtigen Bubiecte unter den Bingenden und Spielenden, laflen 
fernerhin Leitungen erwarten, melde des allgemeinen Beyfalles 
würdig find. 

Herm Gebauer hat.ed geglädt, an Hrn. v. Piringer 
(ein Dillettant, welcher ſchon feit vielen Jahren feine Mufße auf 
die uneigennügigfie und edeifte Weiſe der Cultur echter Mufit 
widmet und ſich vielfältig um die mufifalifhe Welt verdient ges 
macht bat) einen wackeren, mit allen mötbigen Eigenſchaften aus⸗ 
gerüfleten, und wohl geübten Drchefter Director gu erhalten. Das 
iſt ein Hauptpfeiter feiner Anſtalt. 

Daß es Hrn, Bebauer gelang, die Begünftigung zu ers 
halten, in dem ſchönen, geräumigen, bequem gelegenen und für 
Mufit fehr geeianeten LandhaussBaal feine Concerte geben zu 
dürfen, ift abermahl ein fehr förbernder Umſtand. 

Hr. Bebauer hat fein Local ziemtich aut benützet und bas 
Orcheſter, ats ſolches, gut vertbeifet; allein daß in dem großen ger 
mwölbten Saale voU Reſonanz die Infteumente über die Gänger 
teraffenförmig erhoͤhet, deren furchtfames Wirten nothwendig ers 
fliden, wenn fie über felbeweg und fle von allen Seiten einſchlie⸗ 
send ſich in vollen Wogen ergießen, if ebenfalls außer Zweifel. 
Da gehören ganz außerordentliche Stimmen dazu , menn fie nicht 
folfen Übertäubt werden, zumabl im Solo⸗-Geſange. 


Eine würdige und willfommene Veranlaſſung, von diefen Dius 


fiten zu forechen , gibt bas vierte Concert: Spirituel, abgehalten 
am 6. Der. 1921, dem Begräbniftage des großen, unerfehlichen 
Mozart, 

Dan wollte biefen Tag recht würbig feyern und gab fünf 
bödhft in.ereffante Nummern treifliher Mozar t'ſcher Compoſitio⸗ 
nen; Das Goncert begann abermit einer Cantate: „Mozarts Grab,” 
für dieſes Concert gedichtet und in Muſit geletzt von dr. A. Kanne, 

Die Moyart'fhen Eompofitionen wurden größten Theils recht 
brav gegeben, vielleicht am wenigſten genau bie Phantafle in 
C moll, mit der umfaflendften) Sadtenntniß und vollem 

Effette von Hrn, Ritter » Seyfriled für das Orcheſter ars 
rangirt. 

Allein die Cantate des Hrn. Kanne hatte bey weiten nicht 
Badlelde Schidfal , mäbmlich ein gang anderes, als dieſes ſchön ges 
dachte und energifch geſchriedene Wert verdiente, Es wurde gemifr 
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Ärgerlich darüber, ſchrieb er an bie ‚Thür feines 
Zimmers: 


Es ſaß Melchiſe deck dem Süd im Stooß; 
D möchte mich fein neidenswerthes Loos, 
Das teider mir noch immer fehlet, treffen : 
Er hatte Feine Brüder, Feine Neffen! 


—— u EEE EEE —— — — ———— 

ißbße m 
fer Maßen roh und ungaht aufgeführt; fhon bey den erfien Lacs 
ten der Introduction hörte man, dafı es zu wenig probieret wor⸗ 
ben war, obwohl noch Diefelbe am beiten ging. Auf die Muffühs 
rung eines ſolchen jungen Werkes muß und fol Fleiß verwendet 
werden, und wenn man fagt: mebr als auf ein ancrfanntes, fo 
Ideint dieß nur parador; denn ein alter Meifter hat nichts zu 
ristiren, aber dem ſich allmäblig zeigenden Talent will man ja 
eben dadurch unter bie Arme greifen, dag man feine Compoſition 
zur Huffübrung bringt; alfo recht oder gar nicht, fonft thut man 
Schaden ſtatt Nugen, wenigſtens in den Mugen ber großen, nur 
oberflächlich beurtheilenden Menge. 

Ranne bat fih ſchön wiederbehller Mablen als einen für 
Mozarts hohen Genius glübenden Enthufiaften bewährt; fe 
auch diefimabl, two er die Belegenheit, für Mogarts Gedäctnif 
zu arbeiten, mit Feuereifer ergriff, und in fehr Furger Beit Porfie 
und Sompofition Tieterte, 

Die Poeſie it voll Gemüth und innigen Gefühls, die höchſte 
Verehrung ausfprediend, mit wenigen aber Fräftigen Zügen das 
Individuelle der mufifaliigen Hersen » Matue Mozarts ber 
seichnend, 

Den Bat betreffend wollen wir glei mit dem Tadel voraus 
anrüden. Die vorfommende Arie IR faum eine; ihre melodiöfe 
Bührung ift übereilt, daher ihre Wirkung unvollfommen, nicht ber 
friedigend ; alfein Herrlich find die Recitative und. bie Chöre, des 
fonders trefflich, den zu Höberem Berufenen beurfundend , bie 
Schlußfuge. Das nennt man ein Recitativ fhreiben; da hörte 
man wieder einmahl Tomma und Punctum, Ausruf und Frage, 
und fo durchaus in ber ganzen Gantate, 

Echt muſikaliſche Mahleren läßt Überall ihre glänzenden Far: 
ben fpielen, Wie analog if die Baßbewegung ben den Worten: 
„Der Wafferfall, wie fanft er rauſchet, u. f. m.” Wie verfländig 
und einſichtsvoll ift das Baßz⸗Recitativ gehalten, um die Schoͤn⸗ 
heit der Stimme im Gantabile zu zeigen, ohne die gerechte 
Stimmböhe oder Tiefe zu verlegen; mie erbeiternd, beruhigend 
und ermumternd gefaltet fih ber Chor ber Trauernden mitten im 
C moll auf eine wabrbaft geniale Welfe z umd wie es Heißt: „So 
laßt Trommeten fallen euren Ton!” da jubitiret alles, aber rede 
mannlich frob, ohne modernen rumorifirenden Unfug. 

Matt ift wohl feine Stelle in der Cantate, allein die Haupts 
fraft liegt doch in der Schlußfuge auf bie Worte: „Preis, Ehr' 
und Rubm Ihm, der verflärt in Ätherwelten jauchzet.“ Hier hat 
der Tonfeher mit aller Fülle feiner Erudition geglanzt. Durch bie 
Art und Weiſe, wie feine zwey Ihemate in Continus fortlaufen, 
mo prima und ultima mola pünctlich antworten, durch feine Eng— 
führnug, dur fein Ginführen des zweyten Thema um einen gans 
sen Tact ſpäter, durch dad effectvolle Eintreten ver Stimmen in 
ihrer Tonböhe, anftatt fie in effectiofer. Tiefe ſchnarren zu laſſen, 
durch Das Bortlaufen des Stromes ohne Gorone, burd die Art zu 
teptiren, hat Kanne wohl fattfam ertwiefen, mas man von ibm zu 
halten bat und was man von Ihm erwarten Fännte, 

Dant dem waderen Ranme für feinen mutbigen Aufſchwung! 
Er berüdfihtigte nicht fi, fondern Die Ehre des zu ehrenden Meis 
Pers und wagte fogar eine Bergleihung. Hoffentlich wird diefe wür ⸗ 
bige Tobtenfener no öfter und beffer gehört werden, mo fie dann 
erft recht genoffen werden kann. 
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Berieger: U. Strauß, Haupts Kedacteur: Ir, Dortenfhlag, Redacteur dei Not, Bl.: Rı m. Seyfried. 
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Donnerſtag, den 


27. December 1821. 
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Züge aud dem Leben Kinefifher Dichter. 
(Beta tuf.) 


Fn ber Provinz, wohin er fi nun zurückzog, Eonns 
te er auch fein Incognito nicht lange beybehalten. Der 
Gouverneur berfelben, ber General Den -ou fpürte feis 
ne armfelige Wohnung aus und lud ihn ein, fie mit 
feinem Pallafte zu vertaufhen. Dabey verficherte ihn 
ber General fo zuverläflig , er wolle ihm nicht ten ge: 
ringften Zwang anthun, daß fih Tou-fou bewegen 
ließ eine Probe zu machen. Sie entfprah allen feinen 
MWünfhen. Den » ou, der aus feinem Befhüser fein 
Freund wurde, forgte nun für alle feine Bedürfniſſe 
und ruhte nicht , bis er ihm eine Anftellung in feiner 
Provinz verfhafft hatte. Tousfou wurbe zum Mitgliede 
des Collegiums, das Über die öffentlichen Gebäude die 
Aufficht führte, ernannt; der General aber beforgte 
alle mit diefem Amte verbundene Geſchaͤfte, um dem 
Dichter ganz ungeftörte Muße zu erhalten. 

In diefer günftigen Cage, wo ihm nad fo vielen 
trüben Tagen endlich wieder heitere erſchienen, lebte 
Tou-⸗ fou von neuem auf. Er nahm Theil an gefelligen 
Dergnügungen , ergebte fi oft durch Spatzierguͤnge 
und machte wieder Verſe. Sechs Jahre dauerte dieſes 
Glück, bis Yen-ou mit Tobe abging. Aber auch fter- 
bend forgte biefer noch für feinen Freund, indem er 
feine Erben verpflichtete, ihm eine Heine Penfion aus: 
zuzahlen, die er verzehren könnte, wo er wollte. 


Tou-fou legte, als fein freund geftorben war, for 
gleich feine Stelle nieder und zog in eine Stadt, die 
nit weit von dem berühmten unb für heilig gebalter 
nen Berge Hees han) lag, Hier lebte er wieder fehr 
einfach und zurückgezogen, doch durch die Worforge fei- 
nes Freundes nit in Armuth, wie ehemahls, und in 
erwünfdter Unabhängigkeit. Der Mandarin des Orts, 
dem ihn Den: ou's Erben empfohlen hatten, nabm ſich 
feiner an und gab ihm fogar eine Wohnung in feinem 
Pallafte. 

Einft hatte Tousfou den Einfall jenen Berg zu 
befteigen, um einige Ruinen zu beſehen, die noch aus 
den älteften Zeiten vom Kaifer Du *) herrühren follten. 
Da ber Fluß, über den er ſetzen mußte, fehr ange 
ſchwollen und der Himmel mit Regenwolken bedeckt 
war ; fo widerrieth ihm jedermann dieſe Wanderung ; 
aber Tou⸗ fou war nicht davon abzubringen. Nur mit 





*) Es war einer der vier Berge, anf deren jedem bie äfteften 
chineſiſchen Ralfer jäbrlih einmahl dem Gotte des Himmels, 
den Schupgeiftern und den Vorfahren zu opfern pflegten. Uns 
ter den Tcheou kam noch ein fünfter hinzu. Da die Relfen nach 
diefen Bergen ſehr beſchwerlich waren, fo richtete man in ber 
Folge ein Locale zu jenen Dpfern in der Mäbe des faıferlis 
hen Hoflagers ein. Jetzt opfert der Raiferzu Peking. S. Mdm. 
des missionsires T. Il. p. 35 et 3g. 

*) Bon deffen Lands und Wafferbaumerfen die frühefte fabelr 
bafte Geſchichte der Chineſer fo viel zu erzählen weiß. Im 
Ehoufing handelt ein ganzes Gapitel davon. In mehrern Ge⸗ 
genden von China zeigt man noch angeblide Spuren feiner 
Werte. 5. Men. des missionn. T. Vill, p. 193, 
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Mühe kam er noch Über den Fluß, ber fhon ausgetre: 
ten war. Kaum aber war er hinüber, fo ftürzten ge: 
waltige Negengüffe vom Himmel, bie Überfepwernmung 
wuchs mir jedem Augenblice und bald war die ganze 
Gegend in einen Geeverwandelt. Tou : fou rettete ſich 
noch glücklich in einen verlaffenen Tempel, der am Abs 
bange des Berges fand; hier fand er aber nur Schuß 
gegen das Ungewitter, niht gegen den Hunger. Zehn 
Zage lang hatte er nichts zu feiner Nahrung als einige 
Wurzeln, die er in den Spalten der Felfen fand. 

Der Mandarin ängftete fi fehr über Tou-fou, dba 
er gar nicht erfahren Eonnte, was aus ihm geworden 
war: er beſchloß alfo ihn aufjufuchen. Er ließ ein Floß 
von Bretern bauen, befebte ed mit den erfabreniten 
und mutbigiten Schiffern und beftieg es felbit, um fie 
anzuführen. Nachdem fie den Fluß paffirt und aufdem 
ausgetretenen Waſſer lange umhergefahren waren, fans 
den jie endlich ben armen, von Hunger halbtobten Tou⸗ 
fou , reichten ihm einige Erfrifhungen und braten ihn 
nad ber Stadt zurüd. 

Unglüdlicher Weife beging nun ber Mandarin in ber 
Freude über des Dichters Rettung die Unvorfidtigkeit, 
ein großes Gaſtmahl zu veranftalten und Tou⸗fou, als 
den König des Feſtes, dazu einzuladen. Die Menge der 
Berichte und ber gute Wein reisten den Dichter mebr 
zu ſich zu nehmen, als fein durch fo langes Faſten ger 
ſchwaͤchter Magen vertragen konnte. Er begab fih, um 
zu vuben, nad ber Mahlzeit in fein Zimmer und am 
andern Morgen fand man ihn todt. 

Nah Tou:fou's Ableben wurden feine vorher in ben 
Pportefeuilles ber Liebhaber zeritreuten Gedichte gefam- 
melt. Die Heinen kunſtloſen Lieder *) von ihm und 
Lyepé find noch jeßt Lieblingsgedichte der Kenner der 
Poefie. Auch eignen fie ſich, da fie fo vielerley Gegen: 
ftände befingen, fehr gut zu Inſchriften, womit bie 
Chineſer ihre Gebäude und ihr Geräth fo gern zu ver: 
zieren pflegen *). Man findet fie daher faft in allen 
Haͤuſern, bald auf den Faͤchern und in ten Gefellihafts- 
zimmern, bald auf den Schenktifhen und fogar in ben 
Süden. 





Der Milhreiß. 
Komifhe Erzäpiung) 
Zwey Mädchen hatten einen Freyer; 

Denn beyde waren völlig glei 

An Bildung, behde ſchoͤn und rei, 

Und begden war er lieb und theuer. 
*; Podsies tugitives. 
*) So ſieht many. B. auf unzähligen Zaffen und Theefannen 

in China das berühmte Theelied des Kaifers Kien » long. 


„Wie it das möglich 7” fragt Ihe mich, 
„Kennt man etwa die Welt von geftern ?” 
Run wiſtt: Sie waren Zwilluugsſchweſtern; 
So, dent ich wohl, begreift es ich, 


Den Bräutigam ward endlich bange, 
Er mödte, würb er allzulange 
Bon ber zu iener bin und ber, 
Bevor er eine ih genommen, 
Am Ende gar um beyde fommen. 
Drum ſprach er eines Tages fo. 


„Hört, fböne Kinder! irgendwo 
Muß alles Ding ein Ende haben; 
Drum nehmer meinen Vorſchlag an. 
Die, fo die befien Küpengaben 
Beſitzt, erhalte mih um Mann. 
Und eine mur ſtatt vieler Proben, 
Und ohne Epaß und ohne Spott: 
Der will id morgen mich verloben, 
Die mir den beften Muͤchreiß fort.” 


Sein Wort gefiel. Die Mädchen fäumten 
Nicht lang, verfchafften fih mir Heiß 
Die befte Bubebör, und träumten 
Die ganze Nacht von MU und Reif. 


Raum war ber Morgen ba, fo flanden 
Sie von dem Lager ſchon empor, 
Polirten das Geſcherr, und handen 
Die feinften Küdenfhürgen vor. 

Und um bie zehnte Stunde gingen 
Sie an den Herb, Das Wert begann, 
Die Flamme lodert', und fie fingen 
Zu kochen und au fieden an. 


Schon brodelt es am rechten Drie, 
Schon rühren fie mie flinfer Hand; 


+ ®ich da, wer Mopfet an die Pforte ? 


Ein pandelsiude; ei harmanı! 

Er kommt, Geſchmeide anzubiethen, 
So recht für eine Braut gemacht: 
Bruſtuadeln, gleich Orangenbluthen, 
Worauf ein ſteter Fruhling lade 
Dbrringe von Goid⸗ Aptilelen — 

Und einen Strauß von ſeidnen Roſen, 
Um welche mıt der Flügel Pracht 
Bwen Silber⸗ Schmetterlinge Eofen; 
Mod eine Schnur von jenem Stein, 
Der ın des Meeres Sand geronnen, 
So ſchimmervoll, fo güflıgs rein, 

Wie Strablentropfen aus der Sonnen. 


Wer fann der Zodung mwiderfichn ? 
Aline kann's. Mit einem Buchke 
Wagt fie, die Lodung anjufehn, 

Und weift fie mit dem Blich zurücke. 

Btorine nicht Sie fichı erſtarrt 

Vor diefer reihen ®rgenwart, 

Ergrerft die wunderfihönen Dinge; 

Erf nur auf einen Augenblich, 

Bewundert alle Stüd für Stück, 

Sorſcht nad dem Preis, cer ſcheint geringe) 
Und gibt fie wiederum zuruck. 
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Sodann beginnt Im neuen Laufe 

Sie den verführerifhen Kreis, 

Borfcht immer wieder nad dem Preis, 

Und fragt fi immer: ob ich kaufe ? 

Zuletzt erhandelt fie Die Schnur ; 

Ein königliches Halsgeſcameide! 

Sie will doch in ben Spiegel nur, 

Im But nur feben, wie fie Heide. 

Ste eilt, bebende wie Zepbur 

Dem Btafe zu, ermäget bier, 

Mir Bortriumpb in der Geberde 

Den Eindruck, welde diefe Bier 

Auf den Geliebten machen werde. 

Dann burtig an den Herd zurück. 

Ach aber wel ein Mißgelid! 

Der Reitz war angebrannt im Topfe, 

Worin ihn Niemand umgerübrt; 

Der Jude war mit einem Bopfe 

Unitart mit einem Bart geziert; 

Auf einem Knie Itegend drüdı er 

Sar Küffe auf Alines Hand 

Und ruft begeiftert: „Ib Beglückter! 

„Run hab ich Deinen Werth erfannt. 

„Dein Herz ift nicht von Eitelkeiten, 

„Boom Pflicgteneifer iſt es voll; 

„Du zeigſt dem Manne, dem geſcheiden: 

„Du wirſt das Weib fenn, wie «8 fe.” 
. 8, Gtedline. 





Feyerlicher Einzug des Erbitatthalterd, Prinzen von 
Dranien, in Namur im Jahre 1771. 


Er fangte den 15. Juli 1771 unter Abfeuerung der 
Kanonen und Läutung aller Glocken dafelbit an , nad: 
dem er von einem Theile der Bürgerfhaft, die ald Hu— 
faren gekleidet waren, zwey Meilen von der Stadt zu 


Pferde eingehohlt worden war. Ein anderer Theil ber 
Bürgerfchaft aber war ald Grenadiere, in weiße, fehr 
reiche Uniformen gekleidet, mit rothen Feldzeichen auf 
den Küten, mit Fahnen und Trommeln, aufierhalb 
ber Stadt an bem Wege, wo er vorbey paſſirte, po— 
flirt. Als der Prinz in die Stadt kam, trafer fünf bis 
fehshundert Mann von der Bürgerfhaft an, welde 
zwölf Compagnien, jede von vierzig Mann , formirten, 
und zu beyden Geiten vor der Caroſſe bis zum Gouver: 
nement , wo ber Prinz abflieg, alle auf Stelzen ber- 
marfdirten. Die verfhiebenen Uniformen, melde die 
auf Stelzen gehenden Compagnien anhatten, waren 
ſehr poffirlich. Eine jede Compagnie hatte einen Officier 
zu Pferd an ber Spige, der von einer Anzahl Harle— 
Ein umgeben war; auf biefe folgten Muſikanten, wel: 
de auf verſchiedenen Initrumenten fpielten ; barauf 
kamen Weiber, weiche gleichfalls auf Eteljen gingen, 
und deren einige Brandwein- Faͤßchen, andere aber 
Puppen, wieder andere noch andere Spielmaaren für 
Kinder trugen. Die Compagnie , welche unmittelbar vor 
ber Caroſſe des Prinzen marfhirte, war auf römifhe 
Art mit Küraffen und Helmen, diejenige aber, welde 
zur Seite der Caroſſe marfhirtee als Öreradiere geklei⸗ 
det. Die Stände in Corpore, der hohe Rath, der 
Magiftrat, die Eollegia, die Capitel u. f. w. begaben 
fi insgefammt nad) dem Gouvernement, um dem Prine 
zen dad Compliment zu maden, und demfelben ten 
Ehrenwein überreichen zu laffen Der Zulauf des Vol: 
kes war auferordentlich zahlreich. 
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Moti 
Schauſpiele. 


(Theater wnachſt dem Karnthnerthore.) Das Debut 
des Hrn. Baptiſte Petit, erſten Artiſten ber großen Oper zu 
Paris, hatte fehr virfe Neugterige angelodt, deren Grmartungen 
auch vollfommen befriediger wurden. Hr. Baptiſte Perit iſt ein 
grofier Serieur⸗ Länger, deffen edle, graciöfe Schritte und ber 
deutende Rraft: Entreidelung an bie alte und gute Manier von 
Beiris erinnern. Am erflen Abende hatte er, von ber Reife noch 
nicht bintangalich ausgerubt, nit das ſichere A plomb , wel⸗ 
ches man am zweyten Abende bey ihm bemerkte, Die Pirouettes 
a tirebouchon und Cabriules waren befonders reigend,. Am siwenr 
ten Abende gelang ihm vorzüglich die Pirouelte & la seconde, die 
auf der Zpige aufbört. In dem Pas- de - trois, welcheser mit ben 
Damen Mitliere und Bretel tangte, faben wir mit Wohl⸗ 
gefallen einen rübmlıhen Wettſtreit fhöner Talente, an welchem 
aus im Verlaufe des Bauettes: „Das Schweiger : Mitchmädchen, 
Ht. Roygier den glüdtidften Antheu nahm. — Dem Bernehmen 
nahit dr. BaptiePperit fürdiefe Bühne gewonnen, wedurch 
Derfelben ein bedeutender Vortheil entfpringen durfte. Auch feine 
Battinn, eine ſehr geichägte Tängerinn , wird näagıftens auftreten. 
— Bon Paris erwarte man als enganirfed Mitglied die beruhmte 
Zängerinn von der dorgen großen Dper, Mad, Gourtim. — 
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Hr. Tagfiont, Balletmeifter in Neapel, wird ebenfalls nebft 
mehreren Tängern und Tängerinnen bier erwartet. 





Baris. Folgendes war ber Ertrag der verſchledenen Thea 
ter dieſer Hauptfladt im November ıdaı : 


Open 2 een 7Uıba dr 10 Bent, 


Theätre - Frangsis R 55,518 — 50 — 
Second Theätre- Frangais . 1 
Opära- Comique . . A677 — 10 — 
Opera Italien . 14m 
Vauderille Mo — 
Gymnase dramalique 55-6 
Varieids . Sam — 15 — 
Gi . + 32.9 - 5 — 
Ambigu - Comique 3, — 20 — 
Porie Saint -AMariin— 46.644 = 0 — 
Cirque olympique 45,177 — 55 — 
Pauorama dramatique .» dd — 





Totale: 543,675 dr. go Gent. 
In der Einteltung einer Tbrarerkeitit im Journal des De- 
hats über eine Muffubrung von Mozarts „Den Juan” feınmen fols 
gende Stellen vor, welche fur unfere Leſer Intereſſe haben durften. 
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Wenn die Aufführung gewiſſer Opern bie Erwartung bes 
Mufittiebbabers oft tauſcht, fo findet der Mann von Weit doch im⸗ 
mer einen abwechſeluden Genuß bey denfelben. Er weiß voraus, 
daß die Dper nur ein oder zwey Mufitftüde enthält, die des Ans 
hörens werth find, und er befhränft daher feine Hufmertfamteit 
einzig und allein auf die von Zavoritfängern vorgetragenen Fabo ⸗ 
ritarien, Wenn die Greene nur gemeine oder ſchlecht gelungene 
Metodien anbiethet, fucht er ‚im Foher Die Agrdmens „ welde er 
bey den Bängern nicht findet , oder er Inüpft Betanntſchaften mit 
feinen Nachbarn an, und die während der Duverture begonnene 
Eonverfation wird aud noch Über Die Erpofition hinaus fortarfcht. 
Der Bormund, die Duenna treten auf und näfelnein Lied hervor; 
der Baffıft brullt oder ſchnarrt eine Gaftftuben » Arie; mein Dir 
lettant aber rettet fich wieder in den Vorſaal und führt eine Dop ⸗ 
pelmaner zwiſchen feinens Ohr und dem GSeſchrey der Dperiften 
auf. Almahlig wird es ruhiger im Saal; einige mehr oder mins 
ber gut recitirte Meien verhindern ibn aber nicht, feinen neuen 

Bektanntſchaften Befuche abzuflatten. Er gebt von Loge zu Loge 
und vertreibt fih die Zeit bis zu dem Moment, mo allgemeines 
Applaudiffenent den Auftritt des Matadors anfundiget. Diefer 
fingt feine Arie und fein Duett; bie Bravo's verboppeln fi; man 
fagt: Nun iſt's geendiget, und viele Zuſchauer richten ſich zum Abs 


auge, Durch dieſes Mittel gelingt es einigen Perfonen, an Orten, 


wo die Meiſten nur Eangeweile empfinden, einen angenehmen 
Abend zuzubringen.“ 

„Den Juan it ganz gewiß eine fhöne Oper ; aber fie befikt 
doch das Capitals Schreiben, Daß fie ben Zuſchauern jene Feine 
Unterbaltungen verleidet, von welchen ich fo chen ſprach. Mozart 
beging bie Unziemlichteit, gar fein ſchwaches Tonkunſt in feine 
Dper aufzunehmen, welches dem in Erfaunen gefegten Zubörer 
einen Rubepunet gönnte, Er ſtreut feine Ochäge mit vollen Häns 


den aus; man if im mufifatlfpen Elderade. Bon den Hecenten 
der lebhafteſten Freude bis zum Röcheln der Berweiflung, von 
dem maiven Liedchen der Bauern bis zu dem edlen Geſange der 
Tochter des Commandanten, find alle zwiſchenliegende SBefühle 
geſchildert, alle Nuancen mit unübertrefflicher Richtigkeit bezeichs 
net. Den Diefem Berein der hoͤchſten Aunft mit dem höchſten Ge— 
nie, der Grazie mit der Kraft; ben dem Sedanten, daß diefeibe 
Hand, weiche in den Uccorden des Finals vom zweyten Acte alle 
Herzen erflarren macht, Zerlinens und ihrer Gefährten muthwil⸗ 
tige Schäderegen gejeihnet bat, mufi man wohl den Don Juan 
fur das Meiſterſtück lyriſcher Tondichtung erHlären. Die Hochzeit 
bes Bigaro” zeigt, was ein Menfh zu leiſten im Stande ift; bey 
„Don Juan’'nefhab mehr ; man fühlt ſich verſucht mit Gannazar 
aussurufen: „Hunc pusuere Dei.” 

„Es ift bemwiefen, daß biele wortreffliche Compofition , Diefe 
wnunterbrodgene Reibe von, Dem Charafter nah verfhiedenen, 
aber gleich werdienfliiden Mufitlüden, das Dhr mehr als befries 
diget und affieirt, Es will fi feinen ber mannigfahen Genüſſe 
entaeben laſſen und bie fhon gehörten Schönheiten tbun jenen 
Eintrag , die man no bören will. Um dieſem fonderbaren Übel 
fand abzuhelfen, thun mehrere wahre Kunfltenner Verzicht auf 
den Genuß des ganzen Werkes und kommen erft im giventen . 
Aufjuge, um die Leckerbiſſen desſelben mit ungefchtwächter Kraft zu 
genießen. Man verſichert, das letzte Binale ber „Hochzeit bes Fir 
gare” fen von zauberartiger Wirkung auf jene, welche den Muth 
haben, die benden erften, oder auch noch ben Dritten Aufzug aufe 
suopfern ). — Die Borftellung des Don Juan geſchatz vor einem 
überfüllten Haufe ; das Debut der Die. Eorri, einer Schott» 
länderinn, als Donna Unna, war iedoch nicht glüdlich. 





”) Man gibt Figare zu Paris in wier Acten. 





Nachriccht, 
den Sammler für das Jahr ı822 betreffend. 


Diefe Zeitſchrift, welche durch dreyzehn Jahre den Beyfall des Publicums ber Hauptſtadt und der zahl: 
veihen Provingen der öfterreichifhen Monarchie genoſi, wird auch im künftigen Jahr mit eben der Pünctlich: 
feit, wie bisher, fortgefegt werden. Der Zweck berfelben it, die Leſer mit den vorzüglichiten Producten , die 
in ganz Teutſchland und in ben Journalen des Auslands zerftreut find, bekannt zu machen. Kleine Romane , 
Erzählungen, Biographien, Charakterfhilderungen berühmter Männer, Heine Reifen, Völker « und Län 
derfunde, humoriſtiſch » ſatyriſche Auffüße, Gedichte u. ſ. m. werden den} Inhalt desſelben ausmachen. 

Die Notigen des Sammlers werden nicht nur alle Voritellungen neuer Stücke, merkwürdige Der 
buts ıc, der hiefigen Haupttheater und ber vorzüglicditen Provinzialbühnen Eritifh beleuchten, fondern auch, 
da ſich die Redaction des Notigenblattes mit mehreren Hauptſtaͤdten Teusfhlands, z. B. Berlin, Müns 
hen ıc. und eben fo mit Frankreich und Italien in Verbindung gefegt bat, auch ſchnelle und ges 
naue Nachrichten von allem geben, was in biefen Ländern für die Kunſt Merkwürdiges gefchiept. 

Diefe Zeitſchrift wird wöchentlich drey Mahl und zwar: Dinitag, Donnerftag uw Samftag, 
ausgegeben werben. FEN 

Der Preis ift ganzjährig 24 fl., halbjährig ı2 fl., vierteljährig 6 WB W. Auswärtige Beftellun 
gen nehmen, wie bisher, das k. k. Hauptpoftamt zu Wien und die k. k. Poftämter in den Provinzen zu 
wöhentlihen Verfendungen, und erhalten den Jahrgang um ben Pränumerationspreig von 32 fl., halbjaͤh⸗ 
rig 16 fl. W. W. Die Buchhandlungen in den Provinzen wenden fi mit ihren Beitellungen an die Anton 
Dollfhe, diejenigen im Auslande aber an die Carl Shaumburg’fhe Buchhandlung zu Wien. 

Wien, im December 1821. 

Die Rebaction und der Verlag bei Sammlers. 





Berleger: U. Strauß, Gaupt Redacteurr I. v. Portenfblag, Redacteur des Nat. Bi.: Fof, Rih v. Genfrien. 
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Tagebuch einer jungen Schriftſtellerinn. 
Geſchtuß.) 


Deomerftag. Meine Hoffnungen find geſcheitert! — 
Bott weiß, was fortan mit mir werden fol! — Ich 
babe nun, ich glaube bey allen Buchhändfern in London 
angefragt, und keiner hat ein Geboth auf meine Hands 
foprift gethan. Ich weiß Eeine Hülfe! — 

Donnerftag Abend. Wie irren wir und doch! Meis 
ne Wirthinn, die mir fo bösartig gefhienen hats 
te, kam, da ih zu Mittag zu fpeifen verweigerte, 
felöft in mein Zimmer, fi nah meinem Befinden zu 
erkundigen. Ic vermochte ihr nicht die Urſache meiner 
Abneigung vor allem Effen zu verſchweigen; die gute 

Frau war Über meine Fehlſchlagung entrüftet , glaubte 
aber doch, es habe mir im Wege geſtanden, als Dich 
terinn noch ganz unbekannt zufeyn ; dann bath fie mich 
dringend um bie Verglinftigung, meine Gedichte einem 
Manne, ihrem ehemahligen Miethsherrn, zeigen zu 
dürfen, der als Schriftſteller bekannt zu ſeyn ſcheint; 
ih konnte es ir unmöglich abfchlagen, und die wadre 
Frau war fo eifrig mir Troft zu verſchaffen, daß fie dar 
auf beſtand, fogleich zu ihm zu geben. 

Um acht Uhr Abends. Sie ift wieder da und es ift 
ihr über Erwartung gelungen! Der erwähnte Mann ift 
von den Gedichten entzückt, und zweifelt nicht daran, 
fie um eine anfehnlihe Summe anbringen zu Eönnen, 


Nur ein Punct fteht mir nicht an, und ich hätte ihn 
gern vermieden : er ſcheint darauf zu beftehen, meine Be: 
Eanntfhaft zu machen, und will morgen kommen, um 
mir felbjt den Erfolg feiner Bemühung zu melden. Meine 
Wirthinn ift fo vergnügt wie ich felbit. Die gütige, 
theilnehmende Frau! So bald ich das Geld erhalten 
babe, will ich etwas recht Hübſches für fie zu einem Ger 
ſchenk einkaufen. 

Freytag. Das war ein ſchrecklicher Tag! Ich ging 
ins Haus herab, um mit meiner Wirthinn zu ſprechen: 
da hörte ich-zwey fremde Mannsitimmen im Anſprach ⸗ 
zimmer, trat defhalb in ein anftofiendes Gemach, um 
eine Dienftmagd zu ſuchen, der ich meinen Auftrag an 
ihre Herrſchaft geben könnte; allein ehe ich die Schwel: 
le erreicht hatte, erregten einige Worte, die ich von 
dem ©efpräc der beyden Männer im Anfpradzimmer 
vernahm, einen folchen Abſcheu und Schreden in mir, 
daß ich bewegungslos ftehen blieb. „Wie ift es mög- 
lich,” fagte der eine, „daß Sie die Unerfahrenheit und 
Thorheit eines armen Mädchens zu ihrem Werderben 
benußen wollen?” — „Warum follte ih nit?” an- 
wortete der andere, „wenn fie ihre Heimath verläßt 
und aus literarifher Donauifchotteren in der Welt ums 
ber läuft „ verdient fie für ihre Thorbeit zu büßen. 
Außerdem ift es noch die Frage, ob fie founfhuldig ift, 
wie fie ſich anftellt ; fie Bann ja auch eine recht abgefäumte 
Abenteurerinn feyn.” — „Schäme dich, Georg!” rief 
ber Erſte, „ihre Unſchuld ift augenfcheinlich; wäre day 
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nicht, ſo haͤtte ſie den Charakter der alten Harpie, die 
fie verkaufen will, gar bald durchſchauen müſſen.“ 

Mehr hörte ich nicht, die Sinne vergingen mir, und 
mein Fall mochte die beyden Sprechenden berbey gezo— 
gen haben; denn alsid wieder zu mir Fam, befand ich 
mich in den Armen des einen derfelben, und ber andre 
ftand vor mir. Ich blidte erfhroden um mich ; aber das 
nieberträchtige Weib, das ich fürchtete, war nicht ger 
genmwärtig. Anfangs Eonnte ich mich gar nicht befinnen, 
wie ih in dieſen Zuftanb gekommen fey ; nad einigen 
Momenten trat ed hell vor meine Seele, und ich brach 
“ in Thranen aus. „O mein Here!” rief ih, „um Got: 
tes willen, vetten Sie mich aus biefem Haufe” — 
„Gern,” antwortete der Fremde, der mich unterftüßte, 
„ih will Sie fiher herausführen , fo bald Sie fih er: 
hohlt haben.” — Der andre Herr nahte ih jekt und 
brachte einige Entiehuldigungen vor ; allein der erite, 
den ih meinen Netter nennen muß, mochte ihm bemers 
fen, daß ich fie nicht zu vernehmen im Stande ſey, und 
ber verhaßte Menich verlieh das Zimmer. 

„Jetzt,“ fagte nad kurzer Paufe mein Vertheidi⸗— 
ger, „da der Wagen ung erwartet, wollen Sie mir er 
lauben, Sie in Ihre Heimat zu führen? — Mein 
Hecz zog fih bey diefen Worten zuſammen. Wie lebhaft 
bereute ich jet meine Thorbeit, ja meine Tollheit, meine 
Heimat verlafen zu baben. Allein wie ih, von als 
lem Gelde entblößt , dahin zurückehren follte, wußte 
ich nicht. Der Fremde fah meine Angſt: „vieleicht ‚” 
fagte er, „maden es Ihnen die Umſtaͤnde jest peinlich 
nah Haufe zurück zu Eehren ; wollen Sie fih mir ans 
vertrauen, fo führe ih Sie zu einer Tante, einer 
ebrwürdigen Matrone, unter deren Schuß Ihr Ruf 
gefiert it, und von deren Haufe aus Sie die Miß— 
belligkeiten beylegen können, die Ihre augenblidliche 
Rückkehr zu Ihren Verwandten erfhmweren mögen.” 

Diefe Großmuth richtete mich auf; ich geitand ihm 
die Wahrheit, fo unenblih fie mich auch befchämte ; 
doch feine Geldhülfe anzunehmen, bis ich nicht wußte, 
wer er wäre, konnte ich mich nicht entichliefen — was 
ernpfand ich aber, da er mir eine Karte mit feinem 
Nahmen in die Hand gab, und ich fah, er ſey berfelbe 
Mortimer,, vor dem ich geflohen, der mic) nun vor dem 
Verderben errettete! — Ben diefer Entdefung hätte 
id mich fait verrathen ; dennoch gelang es mir, meine 
Faſſung zu behalten und feinen dringenden Bitten, 
mic begleiten zu dürfen, zu entgehen. Noch an demfel: 
ben Abend Fam ich ungeführdet in „meine Heimat” zus 
rück; mein Bormund begegnete mir befler, wie ith ers 


wartete und verdiente; allein morgen erwartete ich einen 
furdtbaren Sturm; denn wie kann ih, nachdem Mortis 
mern meine Thorheit bekannt iſt, je einwilligen ihn als 
Bewerber zu jeben ? 

Um Mitternadht. Ich habe meine Gedichte alle vers 
brannt, und mir zugeſchworen, lebenslang nicht eine Zei⸗ 
le mehr zu dichten. Nun der Schleyer von meinen Aus 
gen geſunken iſt, begreife ich nicht, wie id} fo einen un: 
finnigen Plan entwerfen konnte. Ad, Mortimer hatte 
wohl recht, mich thöriht und romanbaft zu nennen ! 

Samftag früh. Es iſt, wie ich vermuthete, gekom— 
men. Mein Vormund it unmäßig erzürnt; ih babe 
mid in mein Zimmer flüchten müſſen — ba hör' ich feis 
nen Bußtritt.... 

Ih hätte mih um Mortimers Anfprüde nicht zu 
ängftigen gebraucht; es fcheint, er hat fo eben in ei« 
nem Schreiben an meinen Vormund förmlich auf mid 
verzichtet. Eonderbar, daß dieſer, dem alles an biefer 
Heirath zu liegen ſchien, jetzt über dieſe Nachricht ganz, 
erfreut iſt. 

Samſtag Abend. Ich weiß nit, wie ich felbit mir 
meine Empfindung erklären fol? Gewiß, nah bem, 
was vorgegangen iſt, Eonnte ih Mortimer nicht mehr 
ohne die tiefite Demüthigung feben,, und dennoch — 
ohne daß er mich je erblickte, daß er mich zu ſehen ver: 
fangte, verworfen zu werden — — — Mein Bermund 
fagte mir fo eben: ich ſchien über meine Befreyung gar 
nicht recht froh, er babe erwartet, ich folle vor Freu: 
den tanzen und fingen, und nun ließ ich ben Kopf hän« 
gen wie ein liebefrantes Madchen. — Ich ein liebefrans 
kes Mädchen ! — Das ift ein alberner Einfall ! Gewiß 
ich bin dankbar gegen Mortimer, allein Liebe — Liebe 
werde ich nie empfinden. 

Um zehn Uhr Abends. Mein abgeſchmacktes Aben: 
teuer bat mir die Nerven unglaublid geſchwaͤcht! Eben 
fagte mir mein Vormund ganz unerwarter , Mortimer 
werde fi in wenig Tagen verheirarhen — id fuhr zus 
fammen ‚, und ward bleich wie eine Thörinn. Was geht 
mic fein Heirathen an. 

Sonntag. Ih ſaß neben meinem Vormund, ale bie 
Thlren geöffnet wurden und ber Diener Mortimern ans 
meldete, Ich hatte nicht Zeit zu entfliehen ; er trat auf 
mich zu und faßte meine Hand — „Halten Die ein!” 
rief mein Vormund, „bedenken Cie, daß &ie ber jun: 
gen Dame entfagt haben ; höre felbit, was er ſchrieb, 
Euife” — und er zog einen Brief heraus, aus dem er 
lad: „Meiner Vernunft und Überlegung zum Tro&, 
babe ih mein Herz einem Frauenzimmer geſchenkt, 


die ich nur auf einen Augenblick fah, von der ih nicht 
weiß, ob ich fie je wieder fehen werde, umderentwillen 
ich aber Ihrer vortrefflihen Mündel entjagen muß. Wie 
fhön diefe feyn mag — ich fühle zu gut, daß mein 
Herz den einmahl empfangnen CEindrud nie vergef- 
fen kann.” 

„DO mein Herr,” unterbrad ihn Mortimer , „koͤn⸗ 
nen Sie einen Augenblid in Zweifel ſeyn, wer jenes 
Frauenzimmer it?!” — „Nein, fiherlih nicht, und 
deßhalb fendete ich Ihnen einen eignen Bothen, um 
Ihnen zu melden, daß Ihre Gegenwart zur Aufhebung 
bes Vertrags hier durchaus nothwendig fey. Yuife, wüne 
ſcheſt du nit von ganzem Herzen diefen verhaßten Vers 
trag zu vernichten ?” 

Ich vermochte nicht zu antworten. Mortimer bath 
mit unmiberftehlicher ÜSerrebung — ich ſprach, zitternd 
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Not 


Über die Oper Armida. 


Dance Leute wunderten ſich im biefen Tagen, daſi das Thear 
ter fo (ter, andere wieder, dag ed fo vol mwar;-.aber Niemand 
mar erſtaunt, bey einer intereffanten, neuen Vorflellung es übers 
vol zu ſehen. 

Wenn aub Feinde oder Breunde Roffini’s Tod bisweilen vers 
breiten, fo lebt er doch immmer mieder auf und bieibt fi treu in 
feinen Werten, Diefe Mufit bat mehr theatraliſchen Werth und 
seigt mande grandiefe Efferte auf, die durch die romantiſche Steh 
ing der Oper veranlaßt und vom Tonfeher gut beuugt wurden. 

Doch trifft man auch in diefem von Arnidend Zauberſtabe 
geſchaffenen paradiefifhen Garten Perfonen, die man auf einer 
andern Welt, im Monde, oder In einem andern engliſchen Gars 
ten ſchen einmahl geſehen hat. Tancred ſchlich ſich verkleidet Dur 
eine Hauptallee, wurde aber von Einigen ertannt, und feines ans 
genommenen Incognite's ungeachtet von ber Menge applaudirt, 
Dian ging ibm auf dem Buße nad, verlor ibn in Seitenwegen 
aus dem Seſichte, bi er nach einigem Wiedererſcheinen fich unter 
mehreren ſolchen äffenttichen Perfonen, ale 4. B. der BDarbier won 
Sroila, Othello 3c. verlor und Armida wieder mehr unfere Mus 
gen auf ſich 409. 

Ibre Goeffüre ober vielmehr Duverture war weder glänzend 
no dur Werth ausgezeichnet, Lauter böhmihhe Steine, bie 
man fo im geſchwinden Borüberraufpen für Edelſteint hält, wenn 
man's nicht etwa beffer lenut. 

Doc Rofini hätt auf den Ropfpus wichts, denn manchmahl 
nimmt er glei den Kopf von einer Figur herab und fegt ihn einer 
andern auf, Huch die Welt that's und nahm den von der Chris 
ſtina und fente ihn dem Moſes auf; hieraus entſtand ja ber Irr⸗ 
tbum, als ob Die Gockfüre oder Ouverture ber Epriftine von der 
bes Mofes abgeform wäre, 

Jedoch nad aufgezogenem Vorhang zeigte fi unfern Blicken 
nicht allein ein recht refpestabler Chor von Rittern , fondern fie 
Imponirten auch durch ihre Erafivollen Stimmen. Man mufi dem 
Männerdor des Iheaters an der Wien die Serechtigkeit wicderfabr 
ren laſſen, daß er jederzeit mie ganzer Hufmertfamteit und Kraft 
ferne Mitwirfung zeiat und bisweilen mangelhafte Darſtellungen 
ber Soloparten mit übertragen hilft. 
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vor Scham, von meiner Thorheit. Mortinier fuchte 
großmüthig fie zu, entſchuldigen, bob mein Vormund 
unterbrach ihn: „Halt, halt, was die Thorbeit ander 
trifft, da feheint mir das Eine dem Andern nichts vor: 
werfen zu Eönnen. Luife entfloh aus Mipfallen an einem 
Mann, den fie nie gefehen, und ven fie allen Nach— 
rihten zu Folge für achtungs- und liebenswürdig hale 
ten mußte; Sie Mortimer, entfagten einer Braut unb 
einem großen Vermögen, um eines Maͤdchens willen, das 
Sie nur einmahl fahen und das Ahnen die Klugheit 
nie wieber zu ſehen geboth. Doc tröftet euch, Kinder, 
ber müßte fehr weife ſeyn, der nie eine Thorheit beging, 
und die eure bat fehr glücklich geendet. Doc damit ihr 
in Stand gefeßt werdet, euren Kopf und euer Herz 
abzukühlen, gebe ich eud den Rath fo bald möglich in 
den Stand der Ehe zu treten. 


- nn nn —“ * 


gen. 


Jedoch bier war cin anderer Sal. Der junge Opernfänger, Hr. 
Rauſſcher, der noch wenig Gelegenheit hatte, ſich recht gu zel⸗ 
gen, ereeutirte bier als Ubald die Singparthie Bottfrieds von Bouil- 
ion, und erwarb fich damit gleich in ben erfien Scenen einen 
recht friſchen, grünen Lorberzweig. Gottiried's Charatter erfordert 
Routine im Spiel und wurde deßhalb von Hru. Schhurn und 
war recht brav ausgeführt. 

Die jugendiihe und doch recht fräftige Stimme bed Hrn. Ra it 
(der vercäth eine aute Schule und vielen Zleiß. Er if fiber in 
der Husführung und gar nicht ohne Anlage für die Action, Er 
erbielt viel Beyfall. 

Die Erfgeinung Armidens (Mad. Schüs) ift vom Tonfeher 
siemlih pompös gehalten. Die junge Sängerinn bewies in ven 
erfien Momenten ibres Muftretens, daß fie ibrer Parthle , wie fie 
für ihre mehr in der Tiefe wohlflingende Etimme eingerichtet war, 
gewachſen fen. Ihre Colsraturen nehmen gu an Rundung und ihr 
Vortrag in langen gehaltenen Melodien If anmutbsroll und zeigt, 
daß fie gang auf dem Wege ift, ihr Etimmorgan in aller Frey⸗ 
heit zu Beberrfihen. Ihr erſter Auftritt gewann ihr den lauten Deys 
fall des anweſenden Publicums. Hr. Spiteder gab den Hi 
draot mit Wirfung und drang durch feine Fraftige Stimme bes 
fonders in den Chören burch. 

Gernand (Hr. Haiginger) trat mit viel Süd auf. Die 
trefflid;e Grimme desſelben bewährte ih In alien einzelnen Perio: 
den feiner, große Anftrenaung erfordernden erſten Ecenen. Sein 
reines, fanfı und doch kräftig Hingendes Organ trat mieber in ganz 
einenthünrfichem Reine hervor und zog unfere Aufmertſamteit ber 
fonders dadurch an, daß dieſer Eänger aud Meine, oft ymbedeti: 
tend fheinende Perioden mit vier Gorgfalt behandelt, indem ers 
ben aröferem Auffchwunge doc feine ganze Kraft aufbietbet. Man 
mödhte wie bin einem Gemahlde fagen: Die gleihlorgtättige Aus⸗ 
arbeitung iſt gu loben. Wir wünſchen nur, bafı er die Nachſchlags⸗ 
folben der teutfchen Worte nicht io ſtark betone und dadurch mehr 
Epondeen made, ald die Sprache bat, Wer trochäiſche Zeitworte: 
Sehen, geben, reden ac. auf ber zwenten Sylbe nicht fanfter bes 
tont als auf der erflen, der nimmt einen freimdartigen Dialertan. 

Der Bortrag feiner von Eiferſucht und Rache beichten Ecene 
gelang diefem Eänger treftih und erwarb «au ihm laute, ein 
Rimmige Anerkennung und Deufall, 
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Hr. Jäger (Rinaldo), der als beclamatorifher Sänger uns 
ter den erwähnten obenan ſteht, und in feinem Bortrage doch ſchon 
einen höheren Brad von Meiſterſchaft kund thut, erfhien nun, um 
unferen Benfall no höher zu ſteigern. Im Bortrage der Musrufe 
gärtlicher , Inniger Liebe bürfte es ſchwer fallen, einen Sänger — 
ia fogar eine Bängerinn — zu finden, melde Ibm in folden Wech ⸗ 
fetmetodien des Duetts die Wage halten und den hoben Gradvon 
füßer Wonne ihren Tönen einbauen Pönnten, mie wir an ibm 
zu ſchaͤtzen und gu bewundern pflegen. Das Duett mit Armida war 
ein folder ſchoͤner Wettſtreit, in welchem aud eine Zauberinn ihre 
Kräfte aufbierben mußte, Das entsüdte Publicum verlangte eins 
fimmig die Wiederboblung der Stelle: „Ia vor ber Liebe Selig ⸗ 
reit ſchwindet des Ruhmes Ehrenkleid.“ Der erfte Met befriedigte 
Durch ſolche im Ganzen größten Theis gelungene Aufführung ber 
Dper auch die Wünfde der ſtrengen Richt er. 

Der wegte Net beginnt mit einem fhönen Chor in A moll, 
der durch recht originelle Inftrumentirung befonders auffällt. Die 
Zurien und Bidraot find guet metodiſch arakterifirt. Die Harmas 
nie it fraftvoll und gab dem braven Männerchor Gelegenheit, 
feine Trefflicpfeit und Unftrengung zu zeigen. 

Armida braucht in dieſem Acte den ganzen Zauber ihres &er 
fanged, und es it Ro ffimi zu verzeihen, daß er fie ein The⸗ 
ma mit Bariationen durchführen fäht. Mad. Shbün fang bie Par- 
thie, wie fie von einer geſchickten Geber für fie angepafit war, mıt 
Anmuth und Runftfertigkeit. In den hromatifchen Laufen muß 
man nicht jede Note wiegen, denn die Stimme ift bier Durd ans 


baltende Anftrengung nicht wenig auf ben Probierſtein geſtellt. 
Sie erhielt Benfall. 

Noch mehr Reitz bat Roffini durch ein Violoncell⸗Solo einem 
Duett gegeben. Es murbe meifterbaft von Hrn. Linke geipiete 
und mir unnachahmlicher Bartheit vorgetragen. 

Das große Terzett im dritten Acte ſcheint aber der Gulminas 
tionspunct gu fegn, in welchem ber Tonſetzer feine drey tüchtigen 
Tenore — denn es find faft alle drey in gleicher Höhe gehalten, 
nur prädeminirt Rinalde — zu einem Kampf auf Tod und Leben 
berausfordert, Man fagt nicht zuniel, wenn man verfichert, Daf 
jeder der drey Sänger fich mit unerſchöpfter Kraft Im ſeinem Hreife 
bewegte und eine Erfcheinung zur Wirklichteit bringen half, die 
in der mufitatifihen Weit und auf allen Theatern felten fo volls 
fommen gefunden werben fann. 

Das Publicum erfannte das ſchöne Beſtreben der Sen. Für 
ger, Halginger und Raufder mit lauten Beyfalls bezeigun⸗ 
gen an. 

Die Anordnung der Scenerie zeigte, Daß eine geſchidte Hand, 
die uns leider gu bald entzogen wird, die letzten Momente ihrer Thä« 
tigfelt durch ſchͤne Mitwirtung bezeichnen wollte, — Die prachtvol⸗ 
len Decorationen machen dem unermüdeten Künſtler, Hru.Merfe, 
hohe Ehre. Sein Stol hat oft viel Großartiges und zeugt Reis von 
Stublum. — Das Goftun des Hrn. Lucca Piazza war impos 
fant und rei, — Die Dper bewies, daß fo ernfibafte Anftrens 
gungen, als ben diefer Aufführung vorangingen, den glüchlichen 
Erfolg ſichern fönnen. 





Nachriccht, 
den Sammler für das Jahr 1822 betreffend. 


Diefe Zeitfhrift, welche durch dreyzehn Jahre den Beyfall des Publicums der Hauptſtadt und der zahl⸗ 
reihen Provinzen der öfterreichifhen Monarchie genoß, wird auch im künftigen Jahr mit eben der Puͤnctlich- 
keit, wie bisher, fortgefegt werden. Der Zweck derſelben ift, die Leſer mit den vorzüglichiten Producten, die 
in ganz Teutjchland und im den Journalen des Auslands zeritreut find, befannt zu machen. Kleine Romane , 
Erzählungen, Biographien, Eharakterfhilderungen berühmter Männer, Heine Reifen, Bölker s und Läne 
derdunde, humoritifh » ſatyriſche Auffüge, Gedichte u, f. w. werden den Inhalt desfelden ausmachen. 

Die Notigen des Sammlers werben nicht nur alle Vorftellungen neuer Stüde, merbwürdige Der 
buts ꝛc. der hiefigen Haupttheater und der vorzüglichiten Provinzialbühnen kritiſch beleuchten, fondern auch, 
ba ſich die Rebaction des Motigenblattes mit mehreren Haupsitädten Zeutfhlands, z. B. Berlin, Mün 
den x. und eben fo mit Frankreich und Italien in Verbindung gefest bat, auch ſchnelle und ge: 
naue Nachrichten von allem geben, was in diefen Ländern für.die Kunft Merkwürdiges geſchieht. 

Diefe Zeitfehrife wird wöchentlich drey Mahl und zwar: Dinftag, Donnerftag und Samſtag, 
ausgegeben werben, au 

Der Preis ift ganziährig 24 fl., halbiährig 12 fl., vierteljährig 6 fl. W. W. Auswärtige Beftelluns 
gen nehmen, wie bisher, das k. &. Hauptpoftamt zu Wien und die k. k. Poſtaͤmter in den Provinzen zu 
wöcentlihen Verfendungen, und erhalten den Jahrgang um den Pränumerationdpreis von 32 fl., halbjäh- 
rig ı6 fl. W. W. Die Buchhandlungen in den Provinzen wenden ſich mit ihren Beſtellungen an die Anton 
Dollfche, diejenigen im Auslande aber an die Carl Shaumburg’fhe Buchhandlung zu Wien. 

Wien, im December 1821. 

Die Rebaction und der Verlag bed Sammlers. 
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Inhalt des dreyzehnten Jahrgang. 


Die römische Zahl bezeichnet das Stüd, die arabifhe die Seite. B. bedeutet Ballet. 8. Luſtſpiel. M. Mufit. N 


Notitz. D. Dper. P. Pantomime S. Schauſpiel. 


T. Trauerfpiel. Th. m d. B. Theater nähft der Burg. Th. u. 


d. 8. Theater nähft dem Kärnthnerthor. Th. a. d. W. Theater an der Wien, Th. L d. 2. Theater in der Leopold» 
ftadt. Th. id, J. Theater in der Joſephſtadt. 
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A— (Eduard.) Un Demoifelle Wil⸗ 
helmine Schröder, Nach der Darſtel⸗ 
lung * ak Schweitzer fami⸗ 
tie. N. 

Adrian. Fr dee eines teutſchen 
Keiegers, der bey der Ginnahme 
von Paris in einem Garten fiel. (Frey 
nah dem Franzöſiſchen der Frau 
von —) 275. 

-- b— An Hockselt Nach der Bor. 
ftelung des Renee: Die Feuers 
Nelte. AR LXIL 2 

Angiibert. Die — XXV. gg. 

B.5.8 (Friedeih.) Das Lied von den 
drey Gefellen. CXXIV, 4 

Bachmann (Mor.) Genial amfeit. 
(Balde Sylv. Lib, VIL Öde 10.) 


XVII. 6 
Diltigon. LAXXXIL 


27- 

Baldamus. 
527. 

Benno. Frage Antwort. CV. 45, 

Bertram. —— (Na 
dem Spanifchen.) CVI. 

Diumröder(l. )BLED eines Korbe 
flechters. CII. 

Brahmann (Louiſe. Se⸗ Sängers 
Rubeftatt. LXiIIL 2 

Bramigab. eg —— Morgens 
roth. XXXIV. 155. — Troſt am 
Grabe. CXXXI. 5aı. 

——— dad. Schwur der Liebe. XCIV. 


— (Ir.) Die Nacht. XXI, 83. 
Byron (kord.) Siehe Heine. 
N Grethen inder Sadt. XLIII. 


Shappuie (W. v.) Du Prüfung. 
LVIII. ıgı. XLIX. 195. 

— mer ſF.) Der Blumenfreund. 
CXXVI. 503. 

— (Georg.) Sandınannlied, 
Xxvii. 507. 

(Beine. ) Der wunderliche 
Mann. LXXV, 209. Der Kopf und 
das Herz. LXXVI 305, 

Drbm, Br Tr ehe im Brenn» 
aarten. (Ballade ) IV, zä. 


Duradb. In Laura's Gebethbuch. 


XCIX. 305. 

E—-f. Das .. unfer. (Gedicht eines 
Blinden.) L 53 

Edermann.Wortund Tpat. XViI.öa. 

Elifa. An die Sterne, V. ıg. 

Enael — d. j. (E. K.) Romanze, 


LXXL 
Ewald. Die Thränen. XLV. ı70. 





Fernow. Gpottgediht auf viele 
neaere Dichter anwendbar. LVI, 223, 
Grany (Aanes.) Gotteövertrauen. 
CXVIII. 47a. 
Gcbauertd.) Nachts im Walde, 
CXLL 56 


663, 

Geib (Garl.) Hüfte. Rah Earı 
not. CXIV. 455 

Gleid (Fr.) Der Dunfrieds-Thurm 
auf Kılmare. Ts einer ſchottl⸗ 
fhen Sage.) CXII. ar. 

Soll: Als ich meine Baterftadt ber 
wacte. CXXXIII. 530. 

Grillparzer. Epilog nad den ers 
ften beyden Abtheilungen des dra— 
matifhen Gedichteß: Das goldene 
an: ‚ oelpeolpen von Hrn. Krüger. 


Große (® 2 ) Klage. XLVII. 187. 
© — bad (Carl.) Gnomen. X 


78. Der Traum. CXLV. 5 

ammer Goſeph v.) Lie er wur. 

(Nach dem Perſiſchen.) XCVIII. 3gr. 
Haupt ( Leopold. ) Sprüche Des 

Drients. ı, Nach dem Arabifhen des 

Ebubekjer. 2. Rah Derimi. CXII. 


451. 

Haug. Als Cöfeftina farb. VI. 23. — 
Nachbildung alt franzofifcher Lied» 
chen. XIII. 51. — Mahnung. XXIL, 
87. Die Moral der Lerche. XXIX. 115. 
— Quinteſſenz indifder Weisheit. 
XXXI. 1235. — Weisheit auf der 
Gajfe. XXXVL 142, — Gefühle auf 
dem Kirhhof. XL. 159. — Diegraus 
fame Schweſter. (Mach Minstrelsy 
of ihe scottish Border.) LVIJ, 226, 
— Gute Nadt. LAVIIE, 271. — 
Spanifge Epridwörter. (Nach Re- 
franes o proverbios Espaunioles. 
1608.) LXXIL aBh.— Des verllär 
ten Sohnes Zuruf. LXXXVI. 357. 
— Spanlihe Sprihwörter, XCII. 
367. Einngedichte. Licoris Tod. An 
die Götter. Das Bäglein CXII. 478. 
— Buido's Lied, CXXXV. Sig, — 
Marots Lied. CXLVIII. 591. 

— ri Bet Grfahrungsfeelens 
kunde. 

Heine x — Überſetzung der 
u. in Byrons Manfred, 
XCV. 376. — Der Herbſt. CXXV, 
498. 


einfius (Wilhelm,) Frühlingslied. 
Dan es helm.) Früplingsfi 


Hell (Theodor.) Die Martindgans. 
Der Großmutter Erzählung an die 
Enkel. 1. &. — Badelied. LIX. 235, 








Hoffmann. ——— des Sees 
(Balade.) CXVI, 462. 

Hohbach 3 ) Der DPI: 
(Eine Bolksfage.) LXVIL 2 

Holm (Ferdinaud. Der Bann 
ein Rundgefang. —*3 
oumald (Er . ilog zu Maria 

2 ua. CXKLV af) es 

Rapf. Göthe. Wien Ben 

derjahre. R. CXXI. 48 

Karamlin. Der Kirshef (Aus dem 
Ruſſiſchen.) CXAXXVI 543. 

Kaufmann (}. 2.) Des Knaben 
Irrthum. XXXIX. 154.— Die Him⸗ 
melfahrt des Erloſers. X 258, 

Klogen 9. Bar. von der.) Schmet: 
terling und Gonforten. XXVII. 107. 

Rosmeli. Betheurung. (Aus dem 
Neugriechiichen ) X. 58. 

Kropfv. Gnomen. CXXXIV, 535, 

Krugvon Nidda. Bonder Minne 
Luft und Leid. Dr Heinrich von 
Beldel.) XV. 5 

Kübnel. Die Götter auf Erden. 
CKIX, 

Lappe (Garl.) An die Pfeife. XXX, 


er Die Eranfe Schnitterinn. CVIII. 


451. 
M. (J.) An Laura, LXXYVIL 306, — 
Reime. CVII. ie 


— i ech v.) An eine neue Sappho. 

matthite n. Lenzgefühl am Abend 
ıß2o. V 

M J — Morgeulied. CIII. 
äıl, 


Möride. (Theelied.) —* der Weiſe 
God save the king etc. XII. ir. 

Moll, Mein Blümden. XCI. 363. 

Montenglamt(H.v.) aeb.vorG@rons 
ftein. Die blinde Mutter und ihr 
Hund. XXXVH. 145. 

Mr. Der Menfch im Spiegel. LX, 138, 

— er (Earl) Das Gelũbde. XIV, 
54. — Aa Sophie. XXVIN. sı.— 
Die Kornplume. XCIX. 386. — Die 
Schwalbe. C. or. — Der Herbit. 
CXXXVII. 551. — An die Wort 
brüdyige. CXLII. 566, 

Müller (Erdmann.) a @las und 
der Trinker: LXXXL 3 

Müller — Gia des 
Friedens 

Münkner — )Am Morgen. Am 

Abend. LXVL 259. 
Noad (Gh. 8.) Sundsehre. LI 204 
D an ied. u im Kleinen. xevi. 


Patrik, Die Braut. XLIV. 174. — 
Die Überrafhuna. XXX VIlläo, 

Prok (W.) Nachruf. III. ıı 

Rafmanu (Fr ven aus ältern 
teutfchen Dichtern. XI. 42. 

Ring (B.) Der Füngling und die 
Rofe. LXXXV, 3 

Röbel (Edmin.) Wiogenfied und Tods 
tenglode. 

RNönede (Garı) Warnung. (Nah Her 
fiod.) XCIU 

Roos Ried). Der reichſte Arme, 
LXXXII, 321,» 

Rpno. Das —— (Nah Colar⸗ 
deau.) CXX 

Schmidt Er Zoilettendienft. 
CXLIII. 571, 

Schnabel. 

. 1351, 
Serenus, Glaube. Sonnet. XC. 358, 
en (8.) Der Milreis. CLV, 


Sein (Earl.) Zur Ungeit. CXXIT, 


St T I (Goroline. ) Scottentreue. 
LXIV, 254. — Diftihen. Die Arms 
— Die Reife. Das Sichre. PR 


or. Iber eg (Graf Leopold.) Die Lie 


S m re fotb a Adeiheid von.) Hans 
Dollinaers Kampf mit dem Riefen 
925. XXX. 126: 

Sufan (Friedrite) geb. Ealzer. Geir 
ftesfrühling. LIV. 2134. 

Sydom (Theodor BD. v.) — einen 
Nuhmſüchtigen. A 278. 

Thale — von.) — 
CXLIX. 595. 

8 G.) An die Nacht. 

XXII.1 


— Die Rofe. LXIL 243. 

Unbenannte, Männlih und Weibs 
lich XXXVIII. 150. — Sinngedicte. 
An einen Geigigen. Auf Delia. Die 
ftolge Adelbeid. LIL 208. — Grie— 
chiſches Schwalbenlied. LX, a3g. — 
An Mad.NReumann.R. LXVIL.2 2— 
elene.( ich 353. 

MR. (Fr. v. # ‚Der alte Beinfchent. 
CXXVIL. 

Waller L —8 —2* Der züngling 
und die Maid. 

Weiffer. Des — * Ver: 
n. einer Selblibiographie. CXVII. 


Der arme Wanderer. 


or FR — des Sterben: 
den. 
L 
Profa 


Anekdoten (hiftor.). Biographien, Char 
vaftergüge berühmter Männer u. rauen, 
— Gemahlde. 
Anekdoten. Hiſtor. L 4 
Gr geht in die Schlinge. il, J 


⸗ we. 


ı9. Der vermeinte Prinz. VI. 23, 


IX, 35.X, a tugendhafte Frau. 
u „XIV. 54. XVI. 62, 

67. } —S— XXX. 
ı20. XXX1, I AXXI, ı27. 
XXXII 131. XXXIV, 135, Geld» 


mangel. XXXV, 138, Gerecite Stra⸗ 
fe, XXXVI. 143. Mitternacht iſt noch 
niht vorüber. XXXVII. 147. 
XXXVIII. 151. XLII, ı67. X > 
171.XLVI.ı82 Hundefteuer, XLVIII. 


192.-LI. 204, LIV, 215. LL zı9. 
Xit 231. Verliebte Schwaͤrme⸗ 


rey. LXL 245. Glüdwecfel. LXLL 
Bun 259. LXVII, 264. LXXI, 
283. LXXV, 299, Nicticorax. LXXX, 
319. Gapital und Intereffen. CXIII. 
449. CXIV, 455. Ausdauer. CXVI. 
455. CXVII. 466. CXIX, 475. Mors 
genländifhe. CXXII. 487. CXXIN, 
490. CXXVI. 505, Bon Künftlern. 
— 487. CXXIII. 490. CXXX, 
. CK V. 535, Sonderbarkeis 
** CXXXVII. 547. CXXXVIII. 
551. CXXXIX. 655. CXLIV, 575. 
Berwandıfhaf:isleiden. CLIV. 615. 
Almanzor. Caliphe. CXXVI. 503, 
Asfeld, Marfhall von Frankreich. 
XXII. 8 


As — 1, arabifher Dichter. CXXVI. 
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03. 

Augquft IL CXIIL 449. CXIV, 453. 

Baaueville (der Marquis von.) 

275. 

meinen — Staatsrath. XLIV. 
74. XLV. 179. 

Braimsraate ranzoͤſiſcher Dich · 
ter. LXXL 2 BRARIEHR 0 


— Mahler von Delft. 


* € * v uß —3 )BSottedgelehr⸗ 

ter. XIV, 54. _ 

Buonarotti (Michael Angelo. 2, 
XCVI. 583. XCIX. 395. Cl.4u5. 


CXXIII. agı, 
Gaglioftro (Graf.) CXIX. 475. 
Charterton. Gnglifher Dichter. 
239. 
Gonde (der große.) XLVI. 182. 
Conti (Louis Armand Prinz v.)L4. 
Gorpinus (Mathias.) Konig von 


Uugarn. LV, 21 
Scommell (Slisier.) XI. 47. 


Defrene (Merkwürdige Schickſale 
der Madame.) XXXII, 125. XXXII. 
129. XXXIV. 153. AXXV. 137. 
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fiber.) u Tao die » Ming. 
CXXVIN, Sın 2, Mong » Kiao. 
CXXXI. 523.3. Kiao» Tao. CXXXII. 
527. CXXXIM. 531. 4. Onepe. CLL 
ge 6. Tou-ſou. CLIV, 6:2. CLV. 
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mia XIV. CLIV, 615, 


Dür8ps Eın reider Holländer, 
LXVII, 264. 
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fher Kupferſtecher CXXXIX. 
Einzug (feyerlider) des 8 
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Fleury (Cardinal.) Kxxv. 135, 
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7. XXXVI. . e 
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Profeffor zu Utrecht. CXLI 
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488. 
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Helvetlue.L 4 — 


ati En liſcher Mahler, 

2 ext 1. 4 * j 

Johnſo Rnaliſer ——— 
CXVII. 468. CXXXIV, 5 

Kalfergräber (über Bi eier 
heritellung der) im Dome zu Spener. 
CXXIV. 495. CXXV. 499. CXXVIL 
507. 

Keau. Schauipieler in London. X. 39. 

Kemble —— ) Schauſpieler in 
London. X, 

Lange. um or der Theologie zu 
Halle. X 

gemierr . ‚hranjöige Trauerfpiels 
Dichter. X 120, 

ei hteuftein (Ulrib von.) Ritter 
"und Sänger. LXL 243, 

te m. ir. Polizey⸗ Lieutenant zu Paris. 

il 

Leopold Fürft von Anhalt. xıv. 54. 

Louſtanneau aus Tarbes. Fran—⸗ 
zöſiſcher Dffieieer in Ditindien. 
CXXXIV, 535. 

Ludwig XIV, König von Frankreich. 
LXNX, 319. 

Ludwia XVI König von Frankreich. 
XXXVI. 143. 

Magllabech i. Jralienifiger Gelehr⸗ 
ter. CXXXVII. 547 

Mabadi (Zultan. u CXXIH. 
CXXVI. 503. 

Marivet (Baron von.) Stallmeifter 
der Tante des Königs von Franke 
reih. XXXVII. ı 

Mars ( Demoifelle.) Sransöfige 
Scgaufpielerinn.. CXXXIX, 555 


490. 


Marfano (die Höhle von, ) von Ehrir 
flian Niemaner. 2 
Matian ni " ——— arſchall. 


XXXV. 
. Sngttger Schriftſteller. 


Milton. 
XLVI. 
More. —— in Marſeille. 
CXXXVIII. 551. 
Murad (Sultau.) CXXII. 487. 
Nancourt ee ee 
Schauipielerinn. CXX 


Nelfon ( Enalifher Admiral. ) 


XXXVIL147.XX XVII 251, CXLIV, 
7 * 


Neufßermain, Franzöſiſcher Dich ⸗ 
ter. LL 204. 

Drleans (Marie Louife von.) erite 
Gemahlinn Köntg Garl Il. von Epas 
nien. LVIL 225, 

Perle. —⸗ in Paris. 
CXXII 

Quin. Scaufpieldirector in London. 

ı 


R eolas (Paul de Tas.) Mahler von 
Sevilla. CXXX. 519 


Reynolds — )Gngiiäer Map 
ler. CXXX 


Robert Sr ans 
Iand. CXVI, 463. 


Rembrant. CXXII. 487. 


RudolpbT, (Kaifer) und feine Lob⸗ 
redner. XXX VIII 148, XXXIX, 153. 


Schwindel — Hofnarr in 
Dresden. XVI. 


Schoreel ae v.)Mabler. Bon 
Johanna Schoppenhauer. 
3357. LXXXVI 341.LXXXVII. 345. 
LXXXVIL LXAXIX, 


319. 353. 
xXC, 357. 


R——— — 
linge.) XX. 258, 
Sevigns (fr. 9.) XXXV. 158, 


Slingelandt (Hans Peter.) Mah⸗ 
ler von Leyden. CXXII, 431. 


Sprenaporten (Baron ».) änen 
diſcher Geſandter zu Kopenhagen 1.4. 


Stuart(Maria) in ihren lezten Stun⸗ 
den 121, 


Zheagenen. CXXX. 519. 
ae Arzt in Hamburg. XXXIII. 


Bofine la TourLandro (Franz 


de la Port. LXIII. 251. LXV. 289. 
Boltaire. X, 59. XI, 47. XX: 79. 


MWallenftein, Herzog von Fried: 
land, LIV, 218. 

Malvole (Robert) Graf von Orford. 
XLVIN. 192. 


Woaflerleitungen des alten 
Roms. LIX 3235. 
Wilhelm VII. Keane Heſſen⸗ 


aſſel. 31, 


Anekdoten, Erzählungen, Eleine 
Romane. 


Anefdoten. IV. a6. VII, a, YıN. 
31. XI. 43. XIII. 54. XV. 59. XXIV 
” 95. XXV. 100. KxvIn. 107. XXIX, 
16 XXXIV. 135. XXXV, 189. 
XLVI. 183. XLVII. 188. XLVIIi. 


292. LAXXIIL 291. LAXIV. 2% 

LXXVL 303. LXX VI 311. 

319. LXXXV, sr XCIII. 373. 
XCVI. 384. XCVll. 387. C. dor, 
— Tod. CV. ga eh. 
423. Häßlichkeit. CYII. . CAXIV. 
455. CXXX. * Sonder —E 
der Irlander. — 551, 

Ger goren;o. LIX, 233. LX. 


241; 
sad (3: F.) Die Prife Tabak. 
Nach dem —— XVII. * 

En er i fe: Kr b 
rauz (Aques. mm e Liebe. 
CK RAIN. 5 Pa. 553. 
CXXXV, ss”. CXXXVI 841. 
CXXXV1. 545. CXXXVIIL, 549. 
CXXXIX. 555. CXL. 557. * 
CXLII. 564. CXLIII. 

—— — Die Wahrheit. CXX 


543. 
Früdte einer modifden 8» 
ziehung. . 115. XXX. 
Geré dor f (Wilhelmine von.) 


Fe 
fhenplan und Verhän XLVII, 
185. XLVIH. 189. XLI L.ıgr. 


LI 291, LIL: 208, LIIL 209. 


.LV, 216, 

Slcie Bring, Der Eheftande» 
Gandidat. Erſtet Eapitel.Der Brief. 
LXVL 257. Zweytes Gapitel. Ich. 
258, en. Diertes Gapitel. 


Der Hufarenjäbel. LXV11.265. Fünfs 
tesßapitel, Die Augen. Seche tes Ga» 


pitel.Bedenklichfeit.LXVIJ.270. Sites 
bentes Bapitel. Ich Tdeide. LXIX: 
273. Achtes Eapitel. Werde gepreßt 
und jermalmt. Neunted Gapitel. Und 
foll gebangen werden. 274. Zehntes 
Sapitel. Ih werde wieder fren. Eilf: 
tes Copitel. Und erfchrede gemaltig. 
277. YZwöiftes Gapitel. 278. 
Drepzebntes Gapitel. re 
Vierzehutes Gopitel. LXXI aBı, 
Dun ie a IErdsem) Der Rrop. LXIL 
245. LXIV. 2 


Houmwald — von. ) Erilon w 
Schillers Maria Etwart. CXLIV. 
553. CXLV. 577. CXLVI. S8ı. 

K. Fe) Die Gaitinn. VI. zu, VII. 
25. Die Freunde, oder: Hundert 
— LLII. 5. III. ꝗ. IV, 13. 


— (der. ) as ſchottlſche 
Novele LXXIKX, 313. LXAXX 3ı7 


LXXXI 321. LXKXILSe ‚LXXXUN. 
329. ST 333 


Kroneisler (X. G.) Achtet ja nit 
— Sommerſproſſen. Kleine Erzäh: 
lung. CXIV. 453. CXV. 457. 

Kupn (Auguſt) Der fhuldlote, Zlüßt- 
ling. XCII. 365. XC111.369. XCIV. 


373. XCV. 377. 1. XCVIT. 
365. XCVII. 389. XCIX. 393. C. 
— 403. Cl, 409. CHI, Aut. 

413. CV. 417: CVI, 421. CV. 
425. CVIII. 


Laun ie Gewiffe Ahnung. (Erzäh ⸗ 

lung.) ı, Huldden. 2. Eprödigkeit. 
chlechte — und Pro⸗ 
jeet. CXXVI. 501. 4. Erläuterung. 
6. Die * ende. 6) Die Mufens 
föhne. 502. 7. Beliebt etwas 78. Bor« 
fihtsmaßregel. CXXVI 505. 4. 
Scönheitögefühl. 10. Die Merk: 
mwürdigkeit. ı1. Bekanntfchaft. ız. 
Die Nothlüge. 506, 13. Unregelmä» 
— 24. Neuerungen. CXXVIII. 
509g. 15. Frobe und traurige Ausfich« 
ten. 16. Anfunft. ı 17, Odle er Troft. 
510. ı8, Der Taubftumme. 19. No: 
tigen. CXXIX, 513. 20, idhere 
Leute. 21, Fromme Mittheilungen. 
22, @liederreißen. 23. Der Unſſcht⸗ 
bare. 514. 24. Huldchentz —— 
ee 2 X. 
2 geBitte. 2 er Traum 

und Die Wahtparade, 28. Fatale 
Freundlichkeit. CXXX_ Sıf. 29. Das 
Miederfeben. 30, Urtheile. ETm Gin 
täufe. CXXXI. 321. 32, Betrübtes 
— 33. Immer trüber, 322. 
34, Rüdreife. 35. Die alten Übel. 
CXXXI, 525. 36. Der fremde. 57. 
Der beſte Wille. 38. Satisfaction. 
3g. Triumpbzug 

kA—p Das 338* eſchenk. (Aus der 
Brieftafche eines Freundes, eine sans 
einfahe Geſchichte) CXVII. 


CXIX. CXX. 476. ckxl. 
CXXI. *5538 KR. jüg. C 
495. CXXV, * 

Loeben (O. — Troſt 


wider Willen. 
Maskenball der.) Ruvu. 585. 
CXLVII, 589. CXLIX. 
Montenglant (Henriette von. de 


AR. 2 a8 XVIII. 69. XIX. 
XXI. M. X B5.AX 
a .XXV. 
Mü Treat thufalem. ur Wahr⸗ 
ge, Silat AL. —A 
1 169. 
XLV, 177. XLVI. — — 


Niemand. Der ſeltſamſte Nachmit⸗ 
too meines Lebens. Wahre Geſchichte. 
CX. 439. CXI. 445. .CXU. 447. 


CXUI, 451. 
Sebald ‚ser Die fünf —— 
VI 100 XXVII 


XXVI in x 
109. XXIX. 13. XXX. 1 
Tagebuc einer Innen —* 
rinn. CLIV, 63 C 
a er ge (ige) Vi 29. Per 33. 
X, 37. XI 1, 


Tprolerinn (die Heine.) en: 
CIX. 435. CX, 457. CXI. 441. CXTT. 

„445. 

Überraſch ur; (geaenfeittee.) CL. 
597. CLI 601. CLIl, 605, CLIN. 609. 

Waller (Edmund v.) Der neue 


Grandifon. LXXV. 297.LXXVI. 301. 
LXXVI. 305. LXXVIIT. 309. 
3 


Kunft» und fiterarifche Nachrichten. 


(Sämmtlid unter den Notigen.) 

An ” Iaer (Literarifher.) Aus Peſth. 
CXXXIX. 556. 

Armbruſter (F M., Amalie von 
Seckendorf. Neu aufaeleat. Wien 
bey Armbdrufter ıßaı. CXLV. 500, 

Beſchreibung (neuefte) von Wien 
und allen Merkwürdigkeiten diefer 
großen Kaiferjtadt. Mit einem Plan 
und mehreren Kupfern. Wien bey 
Geiſtinger ı821. LXXVIII. 3ı2. 

Beethovens Tonwerke, eine Mar 
nuferiptfammlung. Gigenthbum des 
Hrn. Tobias Haslinger. CXLIX. 596. 

Boͤck (Franz Heinrich.) Wiens Iebende 
Schriftſteller, Künftler und Dilet 
tanten im Kunſtfache, dann Bücker, 
Kunſt ⸗ und NRaturfhäge und andere 
Sehensmwürdigfeiten Diefer Haupt⸗ 
ſtadt. Wien, auf Koiten des Ber: 
fafferö 1821, CXXXU. 528 

Descrizione (nuova) del Duomo 
di Milano. Maitand, bey Ferdinand 
Artaria ı820. XVI. 63, 


Eihenblätter. EineQuartalfcrift. 


Wien, ben Grund 1821. XXIX, 116, 
L Band, XCVI, 383. 
Feyerſtunden. Eine Schrift für 
edle Uaterbaltung in zwangloſen 
Helten. Herausgegeben von Frey— 
heren von Biedenfeld und Ehriſtoph 
Kuffner. XXIV. 96. L Band. Mit 
den Bildniffen von 3. v. Hammer 
und Fried. Kind. L ILL, 332. 
Gaal (Georg v.) Polymnia.gine Aus: 
wahl von mehr als dreytauſend Stel⸗ 
len aus den Werken der vorzüglich⸗ 
ften teutfchen Dichter. Brünn, bey 
Traßler 1821. 8. LXXXII, 328, 
Haekels (des hieſigen Inſtrumenten⸗ 
machers) Physharmonica , ein neues 
mufitalifhes Inftrument. XLV. ı80, 
Jones (G) Geſchichte der Tonkunſt, 
überfegt von F. I. v. Mofel. Wien, 
im Beilage der Kunſthandlung Steis 
ner und Comp. 1821. B IX. 36, 
Kalender für das Jahr ıB22 in 
Stein geftohen und auf eigene Ko— 
ften berausaeaeben von Ernft Earl 
Srühmirth. Wien, gedrudt ben Phil. 
v. Philisdorf. CXLIV. 576. 
Kandler (Frany Xaver.) Frieuspros 
tokollit in Venedig , erhält das Di» 
vlom der Academia de la crusca von 
Cortona. LX. 240. Bruchſtucke aus 


— 0 wer 


dem in Meapel erfchienenen Werke: 
Anui storico-critici colle vicende e lo 
stato attuale della Musica ia Italia. 
CXXIM 498. 

Klio. Ein Taſchenbuch auf das Jahr 
1822, von Garl Unger und P:ter 
Graf von Sermage. Wien, bey Jof. 
Riedl. CXXXV. 540, 

Kratohmwill (Martin) Harmonir 
hord oder Eoleitin. Ein neues mus 
fifalifhes Inftrument. L. 200. 

Kuffner (Ehrif.) Schilder: Schau. 
Eine Geſchichte meines nachmittägi- 
© Spagierganges durch die Stadt. 

rünn, bey Traßler. CXXXI, 523. 

Lembert (J. W.) Federproben. Wien, 
bey Tendler ıd2ı. & LI. 208. Tas 
ſchen buch fürSchaufpieler und Schau: 
fpielfreunde. Wien, bey Teudler und 
Mannftein. CXLII. 567. 

Nachrichten (Mufikalifche) über Bes 
nedig und die Lombardie, VI. a3, 

Paper Goſeph.) Neuefte Mufterblät- 
ler der Kalligraphie. Wien, bey Ges 
rold, XCI, 354. 

Pichler (Caroline) 
fämmtliher Werke. 


Rheinblütben, Ein Almanach auf 


a Auflage 
.« 299. 


—* Jahr 1822. Carlsruh. CXXXVI, 


Roffint fol einen Ruf nah Nords 
— erhalten haben. LXXXIX, 
35 


Saphir (M. ©.) Poetiihe Erſtlin⸗ 
ar. Peſth, mit Tratneriſchen Scrif: 
ten. 1821. XCIII. 372, 

Schaeller (Julius Franz.) Weib: 
lichkeit. Ein Weihnachtsgefchent. 
Wien, bey Wallishaufler ıdzı. 1. 4. 

Schubert (Franz) Grethen am 
Spinnrade aus Göthe’s Fauft in Mur 
fit aefept. Wien, bey Cappi und 
Dıabelli. LII. 208. — Grlkönig. 
Ballade von Böthe. XXXIX. 156. 

Singfhule (in der) zum Behufe 
des FE. k. Theaters ander Wien wer: 
den Knaben angenommmen.XLVI.ı84,” 

Wigand (Hm. ahler» Anzeige Tels 
ne Gemählde betreffend, CXXX VIII: 
652. 


Zauper (JSt.) Grundzüge zu einer 
teutfhen theoretifch » praktifchen Poe⸗ 
tie aus Gothe's Werken entwickelt. 
Wien, bey Geiftinger 1821. LXXVI, 


Zerffi (Dr. J.S.) und J. F. von 
Habermann vaterländiſcher Almanach 
für Ungarn auf das Jahr 1821. 
AXXI. 128, 

A 
Aphorismen und fatyrifche Auffäge. 


AbrapamäGSt. Glara. Sharakteris 
rn der Freundſchaft. CI. 406. CU. 
400, 


Aphorismen. XCI. 363. XCI. 367. 
. XCII. 376. 

Bührlen (F.2.) ZIwey komiſche Por- 
traitö. CXLV. 679. CXLVI. 585. 
CXLVII. 505. EXLvm. ögı1. CL, 
598. CLII. 606, CLIII. 611. 

Bull (Pritifcher.) LXXIII. 291. 

Früchte (die) einer modifhen Erzie⸗ 
hung, XXIX. IA. XXX, 119. 

Gedanke LXX. 279. 

D: Th. Probe einer Zeitung der Rad» 
melt. Der nordameritanische Leuchte 
thurm vom 1. Julius des Jahrs 4796. 
CXIX, 474. CXX. 478. CXXI. 483, 

Haug. Fündling. CXXXV. 539. 

Locuſta (Garl.) Apologetiihe Geis 
fenblafen über den männlichen Bart. 
XXXVI. 141, XXXVII, 145. 

Miscellen. XCV, 360. 

Schiesler (S. W.) Früchte aus dem 
Weltleden. LII. 208, — , 

Sentenzen (Mahomedanifche.) 
CXVI. 463. CXLV 579. 

Temple (Ebevalier.) Gedanken. 
LXIV. 255. LXXIH, agı. 

Thermometer eined Hageſtolzen. 
Aus enalifhen Blättern. XCVII. 387. 
Thermometer einer alten Jungfrau. 

U, 392. 


5. 
Phyſifche und Naturhiſtoriſche Auffäge. 


B Hi rahl (merfwürdiger.) CXV, 
5 


Pflauzsengarten (brittifher) in 
Galcutta , und Bengalens giftige 
Neifel. CXLII. 5675. CXLIII 571. 
CXLIV. 575. 

Sälafwandler (Ein) LXX, 278. 


6. 
Länder» und Völkerkunde, 


Derlin (Bemerkungen über.) Don 
W. Hebenftreit. NR. VIEL 31. 
Spinefifnes. Gaftmabl. CXVII. 
5 


465. 
Eongo (das Mannerpreſſen im Kö— 
nigreiche.) LXXIV. 295. 
England (über) und Die Engländer, 
Nah Robert Suthey. Nachtwäch⸗ 


ter, LVI. 233. LVII 227. LVIII.2209. 

Kalmuken-Hochzeit DBon-Edbert. 
CIV, 4:6. 

Laibad von einem Franzoſen, Herru 
Charles Nodier, .geichildert, UXII. 
248. 

2o 2 doner (Die) Reihenhöfe. LXXII. 


287. 

P sein gu finnen (die,) von Bel: 
mont. XII, 45. 

Rom (Auszug eines Briefes aus) von 
dem Schwedischen Dichter Atterbom 


an den Profeffor Geyer. LXV, 256. 
LXVIl. 261. LXXII 2B5 LXXIUL 


LXXIYV, * LXXVIL 306, 
"Bar EXXIX.319.LXXK. 
JıB. LXXXT, 323. LXXXII. 327. 
LXXXJUL 35:1. LXXXVI. 343. 
©panissinnen (die) von Bel: 
mont. XIV. 55. XV. 57. XVI, 61. 
—— (Gefahren der.) 


7 0 


Theater und andere öffentliche Unter» 
haltungen. 


Abendunterhaltung, veranſtal⸗ 
tet von der Geſellſchaft adelicher 
Grauen zur Beförderung ne Guten 
und Nüglihen. Th. u: d. K. L 204. 

Abenteurer (die - ser 
erg er - 3.4 A ... 
von Ignaz Schuſier. 

CLUL » 


Akademie (mufikalifche.) Künfzigs 
jährige Jubelſeyer des ya 
ftituts für Witwen m Waifen Der 
Tonkünſtler. XLIV. ı 

Alpeurveden N ER Patent 
und der Shawl. Echaufpiel in drey 
en Bon Holbein. Th. n. 


Anfdü 2 (Herr und Mad.) Rom 
Breslauer Theater werden bey dem 
8. &. Hoftheater enasairt, IX. 36. 
Debut. Th.i.d.8. LXVI. 360. ($r.) 
als Ghurfürft inder vierten Daritels 
lung des Schaufpiels: Die Schlacht 
bey Febrbelliu, von Fr. Wähner, 
CXXIV. 496. CXXV. 500. 

Argonauten (die). =. von Grill⸗ 
parzer, Tb. m. d. B. XLL 163. 

Armida D von Roffini zum Des 
nefice der Sängerinn Mod. Schüf- 
Th. a. d.%. CXLYVIL 588. CL, 
608, CLII. 611. CLVI, 623. 

Alwenbro del, D., wird sum Dors 
theil des Hrn. und Mad. — 
gegeben. Th. a. d. W. XXX, 

Bärmann, k. bairiſcher no 
muſikus auf der Glarinette. Goncert 
im ®. k. Nedouteniaale. XI. 48. 
XXXVI, 144. XL. ıGo, 

Barbaja (Domenico) erbält das 
5 . Th. n.d. 8, in Pad. CXLV. 


* 8 (das). T. von Ernſt von Hous 
— Tb. m. d. B. CH. og. CI. 


” 1. ; T etka (Dile.) Goncerte in Prag. 
. gub. 


© rer (Dlle.) die ältere, — 
ſich mit Herrn Benaft, IV. ı 

Blauhütchen (dad) P. sn "Bor 
tt 4 — mm. Gheleute. 
sh. L XLV 

Bob * 553 > Violine in 
Wien. Goncert in Prag. X. 3g, 


m OÖ mw. 


Die) oder der Solveſter⸗ 


Büften 
men® Kleinigkeit, TH, 


— 
n-d. B. III. 
rer aa. Sängerinn aus 
Warſchau. Gaftrollen in Teutfche 
fand. XIII, 52. 
Buſch (dr. v yaikt Gaftrollen in Augs« 
burg. XCI. 


€ : lu pi (Mad) s Kunftreife. LXXX. 


Sal (De) —n des nr 
Salteri, Debut. Th. a. d. W. 


60. XXVIII. 112, @aftroflen den 


lin. CXLII. 572. 
Gafitius und Phbantafus, ein 
er zromantiſches Schau⸗ und Lufl« 
fpiel mit Muſik von vet Robert. 
Th. a. d. W, CXLIV 
Gatalani (Mad,) — im k. k. 
gun NRedoutenfaale. XIV. 56. 


VII, 72. Gebt nah London zur 
Srönung LXXAUL 332 


Gatalani (die falfche iR von Hrit, 


Elmquiſt in’® Daͤniſche übers 
x L i 


Gatbarina von Wartenberg. T. von 
ra. Etudiendirector, Zoleph Schö— 
ne, wırd zum Beſten der Abgebranns 
ten von Brür und Ag ⸗Leippa 
herausgegeben. XVII. 

Element (Franz) rk: 
tor, Mufifal. declam. Abendunters 
haltung. Th. a. d. W. CVII. 428. 

Conquista di Granata, D.von 
Nieolini, wird im Theater Fenice 
in Benedig gegeben, IV, 16. 

Eoncert. Beranflaltet. von der Ges 
feDichaft adelidıer Damen. Th. u. d. 
® XXXNVD, 148. 

Goncerte des Hrn. Regenschori Ges 
bauer im nied. oöfterr. ſtändiſchen 
Saale. CLIV. 616, . 

Gorfar sus Liebe (der). D, v. Weial. 
* aufgeführte. Th. n.d. 8. XCIV, 


C F. enoble(k. k. Hofſchauſpieler.) 
Gaſtrollen in Frankfurt am Mayn. 
Xxcui. 364, 


Demmer (Franz) Regiffeur im 22. 
o d. W. Baftrollen im Ti. id. 8 
CXXXVIN. 552, 

Dies (hr) *2* —* F k. ſächſi⸗ 
ſchen Hofcapelle. X 

Dolzheim Be * Huſaren⸗ 
ſtreiche. O. M. von Generali. Th. a. 

d. W. CXXXVIII. 2 

Drouet (Or.) erſter Floͤtenſpieler des 
Könlgs-von Frankreich in Berlin. 
VIII. . 

Dumſt, vom Tb. i, d. L. iſt geſtor⸗ 
ben. Xlil. 52, 

Ebmund und Caroline. O. nach 
dem Franzöſtſchen des Marſolller. M. 
von Weigl. Th. u. d. MExviinan 

Eduard und Ghbrifina. D. aus 
dem Jtal. von J. N. v. Seyfried. 
M.v, Roſſini. 


um Vortheile der 


DD. Horaid. u N 
CXXIIIT. 492. CXXIX 
Sheteufett (ber) auf Keifen. Zaus 
berpoße von '%. A. Gleich. M. von 
Bolkert. Zum orthelle des Herrn 
— Sarsori, Th. id. L. XXXI. 


Ehlers (Hr.) legt die Direction des 
Peſther Theaters zurüd. LX 140. 
Ginfiebfer (der) im Lerchenwalde, 
* —* er Laube. 2, 

—F anz. der tolon und 
Capell. TH. a. en —* 
Engagemen th Anträge. EXLL 


— — —— Öb: 
enfhläger, wird in Kopenhagen ger 
eben. [X un. 253 r 
Bäder lerſte) bey dem Er 
in Peſth noch zu befepeu. XXIV, 06. 
Fächer (der goldene) oder Arlequin 
alde Schmetterling. P. von Paul 
ua Th. iu db. &, CXXAIV, 
53 
Fee (die) aus Frankreich oder Liebes» 
valen eines Bageftolgen. m 
Hauberfpiel von _ ” - 
Müller. Th i. 
CKLYV, 560. 
Bebrbellin (die .. Em; ©. 
v. ar? v. Kleiſt. 
UCXXI. 488. CXXIV, 4 J CAXY. 


500, 

Fenernelkeſdie) Romantiſche Feen» 
pantomime zum Vortheile des Hrn. 
Horkgelt. Th. a.d. W. LIV. 216. 
LVIL 228. 


Fran (BEL — Debut in 


» Berlin. 


Freund Ku F der Noth auf eine 
andere Manier. Kleinigkeit nad Kos . 
Bebue’s Unglüdlihen, von Wilhelm 
Blum. M.von Volkert. Th. L d. 8. 


5 — e (der). D. Kind. M 

ve ü er von Kin . 

von © Garl Aria v. Weber, wird in 
Berlin aufgeführt. LXXXITI, 3382. 
Aufgeführt in Wien. CXXXVII. NT 


5 A — (Die) Debut. Th. 

teren (dr) — Th. m: 
d. K. LV. 220. a. 

Baffreund (der). 2. a Grills 
parzer. Tb. u d. B. XXXIX. 155. 

Gefallfucht (die).®. —— 
zͤſiſchen. Th. d. B. X 

®: i ft (der alte) in der — Welt. 
Roc. Zauberſolel von I. A. Gleich. 
M. von Bolkert- Th. 1. d. 8. CXVII. 


abb. 
GServaſi(Iphigenia), ein var Four 
Mädchen, gibt Gedaͤchtniß —— 
Akademien in Stalien. CXX. 4Bo, 
Geſpenſt (das) auf der Bailey. 2. 
von Gar Meift Th. a. d. W. XCIX, 
356. Im Prater. Neue Tearbiitung 
des Geſpeuſted In der nn von 
Carl Meigl. Th. i-d,. 8. XX. 80, 


G (Hr.) Debut. Th. n. d. K. XX. 


Gr 7 T e( Rifle). Dramatifhes Chas 
rakſergemãhlde in Alerandrinern. Th. 
nm. d. B. CXL. 560. 

Güter (zvey) und eine Braut. L. von 

Willmann (Renz). Th. id. 8. 
xvi 103. 
Debut, 


Haipin 8 er, Tenorfänger. 

zb. a. d, W. LVIII. 232. 
es engut zen Gajtrollen. Th. 
so p N a 8 * ada. Ritterfhaufpiel 
ad re ded Hrn. Küftner. Th. 
XV 140, XXXVIL 148, 


9 ir er fr € *(Demaicde) wird eine Bil, 
unaßrelie -_ Paris unternehmen. 
LXXXIL 3 


Heincig (Die) Debutim Th.a.d. 


on dr "vor Paris. D. nad 
dem Engl ifchen * — Morton 
von W. Vogl. X 


Herbit (Dile.) J ——* m. 
ter in — Gaſtrollen. Th. ud 
XCVII, 392. 

Hermann und Dorothea. ©. 
nıh Böthe — von Töpfer. 
zh. u. d. B. LXVI. 260, 

u (dee) oder die 
ui gem! . v9. Töpfer. Th. 

L. 160, Anzeige, den Bers 
u er tr betreffend. 
XLV. ı8o. 

Heurteur (Hr.) Debut ala wieder 
angenommenes Mitglied des Hof- 
theaterd. CXLVIII. 592. 

Hinmdle, Gontrabaffift. Eoncert im 
k. k. Redoutenfaale. XXXVIIL, 152. 

Hoppe (Mad.) vom fländifhen Thea: 
ter zu Rinz. Gaitrollen. Th. a. d. W. 
XCVL 384. CV. 420. 

9 elt, Balletmeiſter im Th. a. 

W. bat einen Ruf nah Münden 
— 52 332. Beneſiee⸗ 
Anzeige. CXLII. 

Huber (Die) vom zB. ad. W. 
Gaſtrollen im Th i.d.@. LXXL 284, 
LXXIX, 316. Reu emgantetee TR Mit ⸗ 
glied im Th. i, d. ©. 

Hubertus» Nacht (die). T. nad 
Friedrih Schlenkert, zum Dortheile 
des Hrn. Rüger. Th. a-d.W 


.KIX,76,. ° 
Zäger. Säuger vom — a, — 


gibt Gaſtrollen in Grätz 
332. LXXXVIHN 


do. 

Gohanna d'Are. B.vom Hrn. Aus 
mer, M. vom Grafen v. —— 
Th. u. d. K. XXI. 84. XXIV 

Jahreszeiten (die). Großes Dratos 
riumvon I Dapdn, zum Bortheile der 
Witwenge Aeligaft der Tonkünſtler. 
Th. a. d. 8. CLII, 608, 

Grrtbum * Liebe, 8. Th. u. d. 
8. XXXV. 139. 

AOYIrrer (die) in Algier. M. 
v. Rojfini. Th. a. d.W.IV, 19. VII. 28. 


nn 0 nem 


Juan (Don). D. M. von Mozart. 
—— ie der ‚Parifer Kritiker über 
elbe 

Rannecf. N Tperarts Grab. Gans 
tate, aufgeführt unter der Leitung 
des Hr. Gebauer im nied, —— 
ftändifhen Saale. CLIV, 616 

Käthchen (das) von Heilbronn, Ro 
mantifches Ritterfchaufpiel von H. v. 
Kleit. Th. ud. B. CXLVIT. 587. 

Kettel (Hoffhaufpielee) reiſt nad 
Münden. LXXX111.332. Gajteollen. 
LXXXVIII, 3532. 

a: temmeftra. T. von Michael 

eer. Als Benefice des Hrn. Lange 
bey feiner ee fünfilgiäbeigen Zubelfener. 
Th. u, X. 196. LIE zıı. 


Liv. 3 — LY, 320. 
— — — .) Gaftrollen. Th. 
XCHI, 372. 
Gapaslts Mitglied. Th. i d. 2. 


uns (Ernſt), eefter Oboiſt im 
k. Hoftheater. Goncert im k. k. 
Kleinen —— XXVIIL, 112, 

XXXVII. 
(Bi) 0: — im Th. 


Krones 
Kräger —— ‚reift na 
ger (9 > ch 





ud. 8. 
Dresden. 
grügeräfgenseinner ( (Mad.) 
rollen. Th. u: d. K. X 2 
BEET RETURN Th. u. d, 


K J m = : r (88) Bioloncellift in der 
u... us. en Hofcapelle. 
up Fr: — * er —— 


Berfuch. Th. a. d, W. CXLIV. 576. 
Leiden (das) des Herrn. Großes 
Dratorium. M. von Joſeph Weigl, 


wird von der Sefelfcaft der Muſik⸗ 
freunde des öfterreichifhen Kaifers 
tbums im Nedoutenfaale aufgeführt. 
XXVII, 108. XLVIII. ı Er, 
tiebesertlärung ve) o 8. * 
dem ige ranzöjlihen. Th. u d. B. 


Lodois — 5 — von Hrn. Zaglioni. 
eg von Umlauf und 22* 
8. LXXXIX, 355. XC 360 


.d, 
Betterie (die feltfame). 8. nah Dü: 
- von Gajtelli. Th. a. d. W. XC. 


Lügner (der —— v. Fr. 
v Schmidt. Th. u d. B — 452. 

Maa 38 ) Saftrollen in den öſerr. 
Provincials Haupritädten. IV. 16: 


Manzoni (Alessandro), Il Conte di 
Carmagnola, Milano 1820 wird von 
sen. 4. W. ge in's Teutſche 
überſetzt. XLIX. 

Martin (Baron). Fu dem — 
age —— ad, W. 


Medea. T. von Grilparpr. Th. m. 
db. B. XLII, 167. XIII. ıy1. XLıv. 


Melter Seifhauf, oder: der 
Schneider überden Sternen undim 
Zartarus. Poffe von 3. 8. Scidh. 
M. von Janaz Schuſfer, re i. d. L. 
XXXIX. 155. 

Milchbrüder 9— L. nah dem 
Zremöligen der Mad. Beaumont. 

b. XL 

Milchmädchen (de Ban). 
B. von Hrn. Philipp Taglioui. M. 
—— Gyrowetz. Th. u. d. 8. CXXVI. 


304. 

mie auptmann u real 
rolle in Poſen. 

Moltke. Sänger vom Fe Te 


weimariſchen Hoftbeater, G 11 
on RR 


Mofes, oder der Ausjug aus Gayps 
ten. D. M. von Roffini, zum Vor⸗ 
theil des Hen. Gapellmei ur Jan, 
R.v. Seyftled. TH, a. d. W, XXXVI. 
144. XLVI. ı82. Zum Barthel der 

t. Ganzi. XLVIII, 192. 

Müller (Düe,) Mitglied” des groß⸗ 
herzoglich » badenſchen Theaters zu 
Manbheim. Gafteollen. Th. n. d. 2. 
LIX. 236. LXI, 244. LXIt. 248, 
LXVL 260. 

Reubrud(dr.) vom Theater an der 
Wien. Gaftrollen im Th. i. d. 8, 
LXXVII. 322. CVII. 428, 

Neumann (Mad.) vom Garlsruher 

oftbeater. Gaftrollen in Hamburg. 
XXXIII. 332, 
O es er & - Seribe. Th. n. 


Deca (Bat), Em auf dem Con: 
— in dem E. k. Redoutenſaale. 
I. 4. V. ao 

Dlympla. O. von tape wird 
in Berlin gegeben. LXIV. 256, 

Dpfer (das) Eindlicher Liebe. D.von 
Ernft von Houmald. Zum a. 
des Drn. Heurteur. Tb. a. d. 
XXVII, 112, XXXI. ı24. 

Pächter (der) undder Tod. Poſſe von 
Gleich, zum Vortheile des Gapells 
ir Wenzel Müller. Th. in der 


. 200, 

Yaulio e, oder Muth und Liebe. Gro⸗ 
fe militäriihe D. von Ebersberg. 
M. von Drechsler. Zum Bortheile 
des Hrn. Ehordirector Shwarzböd. 
Tb. a. d. W. XXI. 87. Über eine 
militärifhe Relation in Rro. 25 der 
BURTON v.Gberöberg. XXVII. 


Pechatſchek, zweyter Orcheſter ⸗Di⸗ 
rector des Th. a. d. W. Goncertim 
„ER. Augartenfaale. L. zoo, zu 
eine Kunftreife antreten. CHI. 
Perit, eriter Artıjt der großen 
u Paris, Debut. Th. u. d. 8. cLV. 


P feiff er (Dile, Charlotte) von F. 


gets: SER Münden. Baftrollen. 
X. 36. XI. 45, XVI. 

* x a.d. W XX. Bo. 

Pro, Ras dem Frangöfiidhen 
de Seribe und — 8, Typ. 

. W. CXLVII. 588, 

Rule er (Hr.) Sänger und Zög⸗ 
ling des Dra. et eriter 
Auftritt. Tb. a. d. W. XXX. ı20. 
XXXXIV, 136. 

Rechte (das ift der). 8, von B, 
Korntbeuer. Eh. .d.8. CXLY.5 
Reife (die) durch Die Luft. Zauber: 
voffe. M von zen zb. a.d. W. 

LXXXVIL 3 


348. 
Rott (Hr) vom fländifhen Theater 
vn ar — Th. a. d. W. 


— (über) und Schau⸗ 
fpieler. CIII. 

Schifaneder "(iconors ftirbe zn 
Wien. LXXVT 304. 

Schillers Maria Stuart wird in 
—5— * gegeben. LXIIL 


—— — (Franz)· Gapell⸗ 
meiſter am Hofe zu Rucca. Goncert 
an — Saafe. XVII. 72. 


2 Pr i 28) meines Onkels 8. von 
— eißl. Th. id. &. CXXXIV. 


S J roder (Di) —— De 
dur. Th. mn. d. ®. XI. 44. XVI. 55. 

© hüg (Mad, ) wird nad überflan« 
dener fchwerer Krankheit nächſtens 
wieder auftreten. Th.a.d. W. XVI. 64. 

Schunke (Earl). Birtuofe auf dem 
Pianoforte. VI, im ftändifchen 
Saale. XXXVI. 

Schuſterinn Oi lie üalice * — 
Rainoldi. Tp- 84. 
Sjecretär (der) und der — * nach 
F Framzöſiſchen des Serlbe. Th. 

d. B. LXIL 248. 
Serfi (Mad, Marianne). Goncerte. 
Tb. a. d. ra 


CVII, 
Sapfrien n. R.v.). Eoncert im 
RESTE XLVII, 


Siebert, Hoftbeater-Sänger. Gaſt⸗ 
rollen in Breslau. CX. 440, CXXI. 


484. 
Silberfhlange (die). 8. P. von 
Örn. Horſchelt. Th. a.d. wze XI. 48. 
— er (der) — —— 
auberpoſſe l 
8 eye vo en illan er —* 


S — kom. — 
u Berfuch. Th ad. W. CVII 


ei 6 (Mad.) erfter Auftritt nach ih: 
gl Rüdkehr von Wien in Berlin, 


Tag Ber 3 Mr Derlobung. 8. Tb. m 
d. B. X 
Tarta een  biefin Ungarn, T. von 


ne DD en 


Garl von Kißfaludi, aus dem Ung— 
überfegt von — 5 Gaal. Th. 
a. d. W. XVI —E 

Zaffo, en Th. u. d. B. 
CXLL 565 


Theater »: Rabhridten 
aus Berlin. V. 20. Torreſpondenz⸗ 
Nachrichten von W. Hebenſtreit. VIII. 
32. XLL 164. LXIV, 256, CXLUI, 
572. — 

Bologna. CXX. 480, CLL 505.— 

Dreslau. CX. 440. CXXI. 48 

Brünn. X. 40. XXVII. ı0 IX. 


116.LXXI.28 LXCKIL GBR LXKIV. 
= LXXXIV, 340. CIX. 436. CXU. 
CXLIII. 572.— 


Gremona. LXVIL 264. — 
Slorenz. LXVIL 264. CLL 5035.— 
Genua. 260.— 

Gräg. XV. EB. XXVI. 105. LXII. 
‘252. LXIV 256 362. 
XCI. 364. Cl. 406, CIX. — — 

Kopenha LXIII. 

London. —— — Hrn. 
Rodwell, Theaterunternehmer von 
Adolphi⸗ und Hrn. Elifton von Drus 
rylane » Theater, 356. — 

Mailand. VII, 28. XII 48. XXXIII. 
131. LXV. 265. CXIX, A 


Münden, 

Reapel. LÄI, 244. LXKXIL. 2 
CXXXVIHI 653, — 
Fragmente der Sanger des Hofthea— 
ters zu St. Garlo, CXXXIX. 555. 
CXLY, 584. CXLIX. 506. 

Padua, XXXIX. 156. CXX. 460. — 

Paris (neues Theater zu). Dramas 
tiſches Gymnaſium mird eröffnet. 


IV. 16, Grtrag der verihiedenen 
u. — — CLV. 617. 
Peſth. CX. dig. CKI, 444. — 


Pölten (Er) V, 20, X. 40. — 

rag. X. 3g. Erklärung des Hrn. 

. über dleſe Notigen. XIII. 52- 
eggio. EXK. 480. — 

m. XXXIX. 16. LXV. 260.CKIX, 

476. CLI. 633. — 

mn LXIIL, 252, — 

riet. LXVIL 264 — 

uein. CXX. 460. — 

an IV. ı6. VI, 23. VII. 28. 
XXXVIII. 153. LXVII, 264, CXIX, 
476. CLI. 503.— 

Berona. XXXIX. 156. — 

Wien. Tb. n. d. B. II, 7. III, 12. IV. 
ı6, XI. 43. XIV. 55. XIX. 76. XXI 
Bi. XXI. 87. XXXV. 129. XXXVI. 
Me Ken 
ı XL 171 17 
196. LIX, 236. LXT, 244. 218. 


— LXVIL a7ı. LXXV. 300, 


Ne 
Ro 
S 
zT 
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LXXVL 303 20. LXXXIV 
336. XCVIH, 392. €. 402. CH. 4 
CV. 420, cv; ja4. CXIM ie 


CKIV. 455, CXVI. 463. OXXII. 488. 
CXXIV. 496. CXXV. 500. CXXVI. 
504. CXXXTI, 528. CXXXV. 540. 


CXL. 560. CXLI, 56j. CXLVIN. 
592. CXLIX, 395. CLIT, 608. — 
Tp.md 8.1. 4.Xl. 44. XI, Ar. 
er xxviin. 12, XXX, ı20. 

— Zu» 6. LE 203. 
ur an ur 36.LXT. 244. LXX. 


316, LAXXVL 344. 

Lux 355. ä 
CXVIH. 472. CXXVE. 
€ XxVIl 59. CLV. 6 — 
— d. W. Ill, . V. IL, all 
II. 48. x. 6a. XVI. 6 tvin. 
XIX. Se. XX11,88.XXV. 100 XXVTT. 
108. 120.XAXIV, 
136. XXXV, 140, XXXVU. 148. 
XL, ıfo. LI. 204. Veränderungen 
in der innern Eineichtung. LIIL aız. 
LIV, , LYL 224. LVIE, 228, 


un. 
x Be, a XCIV. 376, 
XcV. 380, or 384. XCVII. 388, 


XCIX. . C. 400. CIV, 416. CV, 
420. CVII, 428. CVIII. 432. CXIV, 
456.CXV. 460 XVII. 466. CXXIII. 


CXXXII. 528, CXXXIU. 552. 
OKXVI. 544. CXXXVII, 55a, 
CXLI, 569. CXLH, 374. CXLIV, 
576. CXLV. 580, CXLVII. 688. 
CLII, 608. CLIMN. 611. CLVI,624, 

Th.1L2.2.XX.80.XXVI. 105, XXXT, 
254. XXXIX. 155. XLVII, 188. L. 
ac. LVI, 224. LXV. 260. LAXL 
284. LXXVIIL 3:2. 316, 
LXXXIE 328. XCII, 378. XCIV. 
376. XCIX. 396. CVII. 428. CX. 
us CXU. 448, CXXXH. 528. 
CXXXIV. 556. CXL, 560. CXLV. 
508. CLIII, 612. — 

29.12.93. XX. da. XXVI. 104. 

Theaterrecenfionen (über) und 
den Ton derfelben. LVIII, 238. 

Tpügnagt (pe (de.) Barollen. Tb. m. 

. dd. 


Töpfer ( = ) — das Hofthea; 
ter, XII. 5 

Zormaldo * Dorlisfa. D. von 
Rofini. Th. a. d. W. eıW. 46. 

Touffaint (Sr) vom — 
—— Gaſtrolle. 2. a. d. W. 


Ueg (Hr und ne) Theatralifher 
Berſuch. Th. a. d. W. XCIX, 396. 
Ugolino, oder: der Hungerthurm. 
.D. nah dem Franzöſiſchen vom 
Breopesen von Biedenfeld. M. von 
.d. Seyfried. Zum Bortheile * 
— Demmer. Th. a. d. W. CX 
460. CXVIN, 472, Über die Ruf 
azu. CXIX. 484. 

Un nase (Die) erfter Auftritt. Th. m. 
I. 112. 
uuis.idigen Qu), L. u. d. 
zöſiſchen. Th. a. d. W. AL6564. 
Vasmer ee oder das Blut · 
gericht an der Rolandsfäule. S. Ep. 

Ud. 3. XXVI. 104. 


Bespermann (Hr.) vom Münds 


2: ftheater. Gofrellen. BAT 
ner» Hofthea ie 


V. 356. 
(ad, geb. —— le Th. 
a. b. LXIV 2 LXXK, 285 


=. 
LXXVII 307. KK 320. 
Bließ (das goldene). Dramatiihes 
Gedicht in era — L Der 
Gaftfreund. Die Argonauten. 
11. Medea, = Grillparzer. F u, 
d. B. XXXIX. — 163. XLII. 
167. XLIII. ı7ı 177: 
Woaife (Die) "dus Genf. D. nah dem 
Kranzöfiiben des Victor, von Gas 
ftelli, Das Manufeript iſt bey Hrn. 


nr [#7 rev 


Joſerh Ritter von Seyfrieb zu ers 
halten, 320. Aufführung, 
Tb. a. d. W. LXXXI 324. 

WallbadhlHr.) .) Mitglied dest, Thea⸗ 
* zu Breslau. — Th. c. 

d, B. CXXXV. 5 

Waldemar, a: —* däniſche Fir 
ſcher. D. von Caſtelli. M. von Weſlgl. 
Th. md. K. LAL 244. 

Weber (Dle.) als ungfrau von 
Drleans. Th. u. d. B. C. 402. 

Weiberproben. D. von Roffini, 

zum Bortbeile des Hrn. Jäger. Th. 

a. d. W. LL 204. LYL 22 


Wiederbauer (der Köhler Adam). 


Ritterfchaufpielvon Töpfer, um Bor 
. — Gott dank. CXLV. 580. 
6. 

Zau 77 : - e y (die natürliche). Fresco- 
Gemählde für Lachluſtige, von 4. 
Bäuerle. M. von Schuſter. Zum 
BVortheile der Die. Ennödl, Th. i 


d. &: LXIII. 252, 
Zauberglöckchen (dab). D. nad 

Theaulon von Sn ee , von 

Herold, Th. u. d 316, 


— Zanberpantomime von Hrn. Hor⸗ 
ſchelt. M. v. — Th. a. d. W. 
CXXXIII. 55 
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rs. 144. Der Epifog zu Maria Stuart. Bon 
Ernf von Houmald. — Der brittifche 
Pflangengarten in Galcutta , und Ben⸗ 
galens giftige Neffeln. — Unctdoten. — 
Not, Schaufplel, Theater an der Wien. 
Bettina. — Kunft : Notip. 

Nro. 145. Der Epilog su Maria Stuart. 
Fortſ. — Der Traum. Bon 8.9. — 
Zwen Tomifche Portraits. Not. 
Schaufpiel, Theater inder Leopoldſtadt. 
Der ift der Rechte, — Literarifche Atır 
zeige. — Mancerlen, — Benefice⸗An⸗ 

ah seine, 

Fe Nr0.. 146. Der Epilog zu Maria Stuart 

Belt. — Zwey Tomifhe Portraits. 
Fortſ. — Not, Auszug aus dem mufltas 
liſchen Berichte des Hrn. Franz Sales 
Kandier über den Muſitſtand Neapels 
im Sabre 1621. 
Nro. 147. Der Mastenball. — Ziwen Fon: 
ſche Portraits. Fortſ. — Not. Schau⸗ 
leiete. Hoftheater nacht der Burg. Das 
Kathchen von Seilbron. — Theater an 
der Wien. Die Puppe. — Benefice An⸗ 
zeige. 

Nro. 148. Der Mastendall, Foreſ. — Mas 
rots Licd. Bon Haug, — Zwey Fomifdhe 
Portraits. Zortf. — Eprüde der Mas 
bomedaner. — Not. Schauſpiel. Hofs 
theater naht der Burg. Iphigenia auf 

5 Tauris. 

CART. 149. Der Mastenball. Belt. — Hu: 

nf faren: Lied, Don Adalbert vom Thale. 

— Not, Schaufpiele, Hoftheater nachſt 

der Burg. Iphigenia auf Tauris, — 

Theater an der Wien, Der Köhler Adam 

Wiederbauer. — Beethoven's Toniver- 

fe. — Beneſice⸗ Anzeige. 
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Vro. 150. Segenſenge überraſchung. — 
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Zwey komiſche Portraits, Fortſ. — 
Not, Auszug aus dem muſttkaliſchen Bes 
richte des Hrn. Franz Sales Kandler 
über den Mufitand Neapels im Jahre 
1821, Beſchl. 

Nro. ı5ı. Züge aus dem Leben chineſiſcher 
Dichter, Fortſ. — N ot, Correfpondengs 
Nachrichten aus und über Italien. — 
Nachricht, den Sammler für das Jahr 
1822 betreffend. 

Nro, ı52 Begenfeitige Überrafhung. Fortſ. 
— An eine neue Bappbo. Don U9 
Maltiz. — Amen tomifhe Portri 
Fortſ. — Aneldote. — Not. Schaus 
fpiel. Theater an der Wien , Armida. — 
Crofie mufitalifche Arademie. 

Nro. 153. Genenfeitige Überrafhung. Beil. 
— Zwen fomifhe Portraits. Beſchl. — 
Not, Scaufpiele. Theater an der Wien. 
Armida. — Theater in der Leopoidftadt. 
Die drey Abenteuerer. — Nachricht, 
den Sammler fir das Jahr 1822 ber 
treffend. 

Nro, 154. Tagebuch einer jungen Schrift⸗ 
ſtellerinn — Züge aus dem Leben chi⸗ 
nefifcher Dichter. Fortſ. — Verwandte 
fhaftsteiden. — Not. Concert des Hrn. 
3. 4. Gebauer. 

Niro. 155, Züge aus dem Leben chineſiſcher 
Dichter. Veſcht. — Der Milchreiß. Ben 
®, Stediimg. — Feyerlicher Einzug des 
Erbftatthalters, Prinzen von Dranien, 
in Namur im Jahre ı77. — Rot. 
Theater nachſt dem Karnthnerihor. Des 
but des Hrn. Baptifte Perit, — Paris. 

Nro. 156. Tagebuch einer jungen Schrift 
ſtellerinn. Delhi. — Net. Über die Oper 
Armida. — Nachricht, den Sammler 
für das Jahr ı3a2 betreffend, 
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